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Einleitung. 

Osten  und  Westen. 

Ex  Oriente  lux!  .Ja.  aber  Kraft  uml  Wärme  erlangt  das  Licht 
erst  zu  Mittag-  Asien  ist  der  däminernde  Morgen.  Europa  der  strah- 
lende  Mittag,  l  ud  das  erstarkende  Licht,  es  vertreibt  die  Schatten 
der  Dämmerung,  es  erhellt  auch  alle  Täler  und  Tiefen  der  Länder, 
die  bisher  im  Dunkeln  lagen.  Von  Europa  aus  wird  das  Geheimnis 
asiatischer  Entwicklung  enthüllt. 

Alles  verstehen  heißt  alles  überwinden.  Schwer  lastet  noch  Asien 
auf  der  europäischen  Kultur.  Sobald  aber  die  Hauptlinien  asiatischen 
Werdeganges  dargelegt,  sobald  (bedanken  und  Taten  des  Orients  an 
denen  des  Okzidents  gemessen  und  gewogen  und  oft  zu  leicht  erfunden 
werden,  da  schwindet  der  verklärende  Nebel,  schwindet  das  mystische 
Azur,  in  dem  wir  so  gern  den  Orient  und  seine  Erscheinungen  er- 
blicken. 

In  unserer  Zeit  der  Massen  sind  Fanatiker  der  (Weichheit  er- 
standen, lernte,  die  ein  unsägliches  Vergnügen  darin  finden,  den 
Menschen  möglichst  klein  zu  machen.  Ebenso  haben  viele  Geschlechter 
eine  selbstmörderische  Lust  darin  gefunden,  Kuropa  herabzusetzen  und 
Asien  zu  schwindelnden  Höhen  zu  erheben.  Was  seien  wir  gegen  die 
ungezählten  Jahrtausende  der  Babylouier  und  Chinesen?  Was  sei  der 
nüchterne  Verstand  des  Westens  gegen  den  erdverachtenden  Tiefsinn 
des  Ostens,  was  die  Wildheit  unserer  barbarischen  Anfänge  gegen  die 
ewige  Kultur,  gegen  die  Erfahrung  und  die  Geheimnisse  asiatischen 
(tristes?  Die  abergläubische  Scheu  wird  vergehen,  wenn  klar  wird, 
daß  die  Jahrtausende  gar  wohl  zu  zählen  sind,  daß  die  Geschichte  der 
Chinesen  jünger  als  die  des  Abendlandes:  wenn  sich  ferner  zeigt,  daß 
der  Geist  des  Westens  mächtiger  als  der  des  Ostens,  und  daß  Asien 
viel  von  Europa  entlehnt  hat.  Linst  hielt  man  die  Apokalypse  Jo- 
hannis für  «las  tiefste  und  hehrste  Zeugnis  einer  unausdenkbaren 
Offenbarung,  sowie  auch  die  Tibeter  darauf  schwören,  daß  ein  ganzes 
Menschenalter  nicht  hinreiche,  um  die  Erhabenheit  der  vier  Worte  Ora 
mani  padme   hum,  einer  ursprünglich  naturalistischen  Formel1  i.  zu 

')  ..Bewunderung  ol>szöner  Dinge":  Baumgartner.  Die  Literaturen 
Indiens  und  Ostasiens  -117,  1. 

Wirt  Ii,  <i.  ,chi.hU-  Ash-»s.  1 


ergründen :  Jetzt  wissen  w  ir,  daß  die  Apokalypse  lediglich  eine  flache 
Nachahmung  jüdischer  Rhetorik  ist,  und  sich  auf  keinen  Weltuntergang 
bezieht,  sondern  lediglich  auf  die  vorübergehende  Zerstörung  einer 
mäßig  großen  Jndenstadt.  Noch  heute  konnte  ein  für  hohes  Oermanen- 
tum  entflammter  Schwärmer1;  mahnen:  ..Oeht  hei  dem  Perser  in  die 
Lehre  und  erfahrt,  daß  ein  Harisisches  Lied  eine  Erlösung  bedeutet, 
während  euch  eure  Kunst  doch  nichts  mehr  ist,  als  eine  Salondeko- 
ration." T'nd  doch  hatte  schon  Ooethe"-'  erkannt,  daß  Hans  nicht  alles 
gedacht  und  gelebt  habe,  was  er  ausspricht,  daß  er.  ein  Theologe  und 
(iramnintiker  und  Scliullehrer.  sich  lediglich  rhetorisch  gebärdcte.  und 
vortrug,  was  eben  seine  Zeitgenossen  gern  hören  mochten,  Ooethe 
hatte  gewiß  die  feinsten  Sinne  für  den  Heiz  östlicher  Hosen,  aber  er 
konnte  eben  unterscheiden,  was  natürliche  und  was  künstliche  Blumen. 
End  wußte  zu  trennen  zwischen  bedingter  Kormenglätte  und  frei 
quellender  Schöpferkraft.  Freilich,  er  ging  zu  weit.  Kr  meinte 'i: 
..Chinesische,  indische,  ägyptische  Altertümer  sind  immer  nur  Kuriosi- 
täten —  — ;  zu  sittlicher  und  ästhetischer  Bildung  aber  werden  sie 
uns  wenig  fruchten.1"  (ioethe  war,  gleich  seinen  Zeitgenossen  Schiller. 
Wilhelm  von  Humboldt.  Hölderlin,  noch  zu  innig  mit  dem  klassischen 
Altertum  verbunden  und  zu  sehr  von  der  erdgeborenen  Kigenart.  der 
Parthenogenese  der  klassischen  Kultur  überzeugt.  Krst  die  universelle 
Betrachtung  der  Oegenwart,  in  der  eine  Ocsaintgesehichte  Asiens 
einen  wichtigen  Platz  einnimmt,  kann  uns  endgültig  von  dem  Alter- 
tum erlösen. 

Soviel  gegen  die  I Überschätzung  des  Orients,  an  der  seit  andert- 
halb Jahrtausenden  europäische  Religion  und  Weltanschauung  leidet. 
Allein  man  darf  auch  wiederum  Asien  nicht  verachten,  darauf  pochend, 
daß  wir  ihm  gegenwärtig  in  Krieg  und  Wirtschaft  (iberlegen  sind. 
Noch  steht  der  Osten  unerschüttert,  noch  lebt  er  sein  eigenes  Lehen. 
Warum?  Weil  er  wesentlich  aus  sich  selbst  geworden.  Die  Entwick- 
lung Australiens  wurde  ganz,  die  Amerikas  fast  ganz  und  die  Afrikas 
überwiegend  von  außen  bestimmt.  Bei  Europa  kann  man  zweifelhaft 
sein,  was  bis  jetzt  überwiege,  der  Einfluß  des  Auslands  oder  die  Kraft 
eigener  Art.  Nur  Asien  hat  eine  ganz  eigene  l'rkultur.  die  zugleich 
die  Onmdhtge  der  Weltkultur,  und  hat,  bis  zum  Anbruch  der  neuesten 
Zeit,  eine  wesentlich  selbständige  Entwicklung  durchgemacht,  l  ud 
noch  jetzt  strahlt  Kraft  von  dem  alten  Asien  aus.  militärische  und 
kulturelle  Kraft,  die  auch  der  Westen  achten  und  beachten  muß. 

Wir  gaben  zudem  selber  dein  Osten  frische  Waffen.  Eine  Ent- 
wicklung bahnt  sich  dort  im.  die  uns  wiederum  gefährlich  werden  kann, 
von  der  wir  aber  atich  unsererseits  zu  neuen  Taten  angeregt  werden. 
Durch  Wechselwirkung  vertieft  und  bereichert  sich  das  Leben. 

'i  Julius  Hart.  Der  neue  Cott.    S.  löli. 
2)  West  östlicher  Divitii.  Cotta,  grolie  Ausgabe  1S.7>,  IV 
Cotta  III  ±.»_\    (Maximen  und  Kcllcxiöiieti.  »i.  Aht.i 


Die  Rassen. 


Der  Verlauf  der  asiatischen  Geschichte  beruht  in  erster  Linie 
auf  der  Geistesart  und  örtlichen  Verteilung  ihrer  Rassen  und  deren 
stets  schwankendem  Wechselspiel,  in  zweiter  Linie  auf  den  nicht  oder 
nur  wenig  wandelbaren  Bedingungen  von  Klima  und  Boden. 

Die  heutige  Forschung  neigt  dazu,  nur  zwei  Urformen  der  Mensch- 
heit anzunehmen  :  Schlichthaarige  Weiße  im  Norden,  wollhaarige  Schwarze 
im  Süden:  desgleichen  einen  eigenen  linguistischen  Typus,  der  alle 
Nordsprachen  unifaßt,  und  einen  südlichen  Typus1!. 

Für  die  spekulative  Prähistorie  mag  die  Einteilung,  die  aber 
offenbar  nur  für  die  alte  Welt  gilt,  ausreichen.  Der  Realhistoriker 
muß  tinbedingt  noch  zwischen  gerad-  und  schiefäugigen  Weißen  (oder 
besser  Hellhäuten)  unterscheiden.  Auch  scheint  es  geraten,  die  Zwerge, 
deren  Urfarbe  anscheinend  kupferbraun  war.  gesondert  zu  stellen. 
Ebenso  ist  es  schwer,  gewisse  Naturvölker  —  die  Wedda  Ceylons,  die 
Waldmenschen  von  Sumatra  und  Celebes.  die  Talain,  die  Toda  der 
Nilagiriberge  —  in  jener  Zweiteilung  unterzubringen. 

Dunkle  Stämme  leben  jetzt  noch  von  Beludschistan  bis  zu  den 
Fidschi-Inseln.  Verwandte  dieser  dunkeln  Rasse  scheinen  bis  Mada- 
gaskar und  Westafrika  gekommen  zu  sein.  Der  Gebrauch,  mit  Kauri- 
muscheln  zu  bezahlen,  der  von  der  Somaliküste  bis  nach  dem  alten 
China  verbreitet  war,  wird  auf  diese  Schwarzen  zurückgehen.  Ähn- 
lichkeiten in  der  Form  des  Bogens,  dem  Stoff  der  Gewänder,  dem 
Hochbau  der  Wohnungen.  Junggesellenhaus  und  Kopfjägerei  sind  von 
Neuguinea  bis  an  den  Kongo  und  Schari  nachgewiesen.  Die  Schwarzen 
Süd-  und  Inselasiens  lassen  sich  in  vier  Gruppen  scheiden.  Festland- 
schwarze, in  der  Frzeit  von  Arabien  bis  nach  Korea  seßhaft.  Sie  ent- 
wickelten sich  durch  tibetoide  Hinflösse  zu  Drawida.  durch  arische  und 
andere  zu  Kolariern.  Zw  eitens  Australier,  die  nach  Tvodge  und  Frazer 
mit  den  Drawida  in  Sprache  und  Gebräuchen  vorwandt  sein  sollen. 
Sodann  Papua,  ein  großwüehsiges.  adlernasiges  Geschlecht.  Die  Papua 
bewohnen  jetzt  Neuguinea  und  einen  ziemlichen  Teil  der  Molukken. 
Sie  haben  /.war  keine  Schrift  und  zählen  bloß  bis  zwei  oder  höchstens 


'i  H.  Hagen.  Entwicklung  und  Probleme  der  Anthropologie:  Bericht 
der  Senckenberg.  Nuturf.  Ges.  UHU»,  S.  7<>.  Homiuel.  der  mir  wenige  Tage 
vor  der  Ahseudung  des  Ms.  die  Korrekturbogen  \on  S.  17  SO  zu  seiner 
II.  Auflage  des  Grundrisses  der  Geschichte  des  alten  Orient«  ilwan  Müllers 
Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft  III)  überließ  --  eine 
Freundlichkeit,  für  die  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aus- 
spreche (ich  habe  die  Korr.  fast  nur  in  Anmerkungen  benutzt)  -  stellt 
nach  ihrer  Syntax  zusammen: 

a.  Arisch.  Ural-Altaisch .  Kuukasisch-Ahtrodisch.  Drawidisch.  Hyper- 
boräisch. 

b.  Afrikanisclie  Sprachen  ('außer  Nuba  und  Kuschitisch'j.  Semitisch, 
Kolarisch,  nebst  der  mit  ihnen  verwandten  Anuam-Khmer-Pcgu- 
Gruppe. 

V 


fünf,  alicr  zeigen  bedeutsame  Anfänge  einer  eigenen  Kultur  und  sind 
namentlich  sehr  kunstverständig.  Viertens  die  Melanesier,  von  denen 
die  melanesischen  und  einige  mikronesisehe  Inseln  bewohnt  werden. 
(Jeinischt  kommen  sie  auf  den  westlichsten  der  polvnesischen  Inseln 
vor.  In  der  Ornamentik  der  Melanesier  hat  von  Luschan  vorder- 
asiatische Muster  nachgewiesen.  Sie  zählen  nur  bis  fünf.  Ihr  Kunst- 
gewerbe ist  ebenfalls  entwickelt. 

Für  die  (Jeschiehte  haben  jene  Wilden  und  Halbwilden  nur  in- 
sofern Bedeutung,  als  ihr  Wut.  in  das  von  Kulturvölkern  übergegangen 
ist  oder  insofern  sie  den  Fortschritt  solcher  Völker  gehemmt  haben. 
Nur  die  Papua  mögen  noch  einmal  eine  erheblichere  Holle  spielen. 

Wir  haben  nunmehr  die  ungeheure  Tiassengruppe  zu  behandeln, 
die  als  die  mongolische  zusammengefaßt  wird,  tiemeinsani  ist  ihr  die 
Schiefstellung  der  Augen,  das  Vorspringen  der  Jochbeine  und  die  gelb- 
liche Färbung  der  Haut.  Vermutlich  gehören  zu  der  (iruppe  auch  die 
Indianer.  Daß  vor  so  und  so  viel  Jalirzehntnusenden .  wie  der  kali- 
fornische Kalaverassehä'del  andeutet,  schon  Menschen  in  Amerika  lebten, 
beweist  nicht  das  mindeste  dagegen,  daß  in  späterer  Zeit  asiatische 
Horden  eingewandert  seien.  Auch  die  Kaukasusvölker  wird  man  den 
Mongoloiden  zurechnen.  Ihr  Blut  ist  zwar  durch  arischen  Zustrom  ver- 
ändert, aber  die  Schiefäugigkeit  z.  B.  der  Georgier  ist  noch  immer 
auffällig  genug.  Bevor  sie  den  wohl  lange  menschenleeren  Kaukasus 
besiedelten,  saßen  jene  Völker  etwa  zwischen  FJwend  und  Taurus.  Die 
l'rheiiuat  der  Mongoloiden  kann  im  lernen  Südosten  gewesen  sein. 
Die  tibetischen  Sani  Miao  lassen  sich  bis  zum  unteren  Jangtse  zurück- 
führen1). Tibetanische  Stämme  linden  sich  noch  jetzt  in  Mittelindien. 
Die  früheste  nachweisbare  Heimat  der  Chinesen  war  Sehansi  am  mitt- 
leren Hoangho.  Bei  den  Jakuten  heißt  der  März  ..der  Monat,  da  sich 
die  Bäume  belauben"2;:  das  deutet  auf  einen  Frühling  südlich  des  SO.tirnd. 
Die  Aino.  in  denen  ein  mongoloides  Klement  steckt,  müssen  sogar  den  Wende- 
kreis gekreuzt  haben,  da  sie  w  issen. daß  früher  dicSoiine„verkehrt"aufging. 
Die  Mongoloiden  sind  offenbar  aus  einer  Mischung  eines  plattnasigen 
mit  einem  adlernasigen  Tvpus  entstanden:  nun  betrifft  man  aber  beide 
T\  pen  als  urälteste,  eingewurzelteste,  derart,  daß  sich  ihre  Verschieden- 
heit schon  im  embrvonalen  Stadium  offenbart :' i ,  auf  der  asiatischen 
InselHur  bis  tief  nach  Melanesien  hinein.  Ebendort  trafen  türkiseh- 
sumerische  Wörter  wie  tengri  Himmel  (auf  Borneo  und  den  Karo- 
linen1, tashi  —  Freund  ibiukiui  auf  Papualaute.  Früher  erklärte  man 
das  durch  Südwanderiingen  der  Mongolen.  Jetzt  neigen  die.  Anthro- 
pologen dazu,  namentlich  seit  dem  Fund  des  Fithekanthropos  auf  Java, 
umgekehrt  Nord  Wanderungen  für  wahrscheinlicher  zu  halten.  Jeden- 
falls   lassen    sich    gradäugige  und    hellhäutige  Mensehen   neben  schiel- 

1  >  Conrad  v.  Zur  (Jeschiehte  der  Siamcsen :  Beil.  AI  lg.  Ztg.  XI. 
I  *!»:$.  S.  ± 

-.  .1  oi- Ii  e  I  >o  n  .    Xaselenij  Jakutskoj  <  »Masli.  IVtcr.-hurg  1S1C>.  S.  7. 
:i   Na.  Ii  Photographien.  «Iii-  mir  Ib. trat  Hagen  zeigte. 


äugigen  und  dunkeln  von  Xordasien  bis  Australien  verfolgen.  Zwischen 
rlen  Bevölkerungen  jener  fernsten  Peripherieländer  vermitteln  die 
Drawida.  die  eine  der  köpf  reichsten  Rassen  ganz  Asiens  darstellen  und 
die  eine  höhere,  eigene  Bildung  erzeugt  haben.  Die  Drawida  zählen 
bis  hundert.  Vielleicht  waren  die  Ursiedler  am  persischen  Golf  und 
im  südlichen  Mesopotamien  Drawida.  Sie  scheinen  mit  grad äugigen 
Hellhäuten  zusammen,  die  man  Prae-Inder  genannt  hat.  von  Indien  aus 
den  Ostsaum  von  China.  Korea  sowie  Australien  besiedelt  zu  haben. 
Die  Urbevölkerung  Australiens  ist  nämlich  keineswegs  einheitlich, 
sondern  setzt  sich  aus  mindestens  drei  Elementen  zusammen.  Das 
Dogma  von  der  Einheit  seiner  Bewohner  haben  zwar  noch  zwei  andere 
Erdteile  (Iber  sich  ergehen  lassen  müssen:  Afrika,  das  Hartmann  den 
Nigritiern  zusprach,  und  Amerika,  wo  Brinton,  der  Monroe  der  Anthro- 
pologen, und  Ehrenberg  noch  heute  eine  starre  Einheitlichkeit  annehmen. 
Es  wäre  Zeit,  daß  mit  einem  Dogma,  das  jedem  Entwicklungsgedanken 
ins  Gesicht  schlägt,  endgültig  gebrochen  würde. 

Zu  den  Turaniern  werden  auch  die  Drawida  zu  rechnen  sein. 
Das  beweist  schon  die  Schiefstellung  ihrer  Augen,  die  bei  ihren  Idealen, 
bei  den  Götterbildern,  noch  geflissentlich  übertrieben  wird'v.  Es 
scheint,  daß  die  Drawida.  gleich  Juetschi.  Türken  und  Mongolen,  von 
Nordwesten  her  nach  Indien  kamen.  Dort  betrafen  sie  die  schwarze 
Rasse  der  Kolli,  auch  Kolarier  genannt,  mit  denen  sie  sich  vielfach  so 
innig  vermischten,  daß  sie  körperlich  garnieht  mehr  von  ihnen  zu  unter- 
scheiden sind.  Stämme  der  Kolli  wohnten  bis  nach  Hinterindien ob 
sie  aber  erst  von  den  Drawida  nach  Osten  verdrängt  wurden,  wie 
Lodgc'i  «annimmt,  oder  aber,  wie  Schmidt  meint,  von  Osten  her  nach 
Indien  eingedrungen  sind,  ist  schwer  auszumachen.  Möglicherweise 
fand  ein  Rückfluten  nach  der  ursprünglichen,  nach  der  östlichen  Heimat 
statt.  Ebenso  mißlich  wäre  eine  Entscheidung  darüber,  ob  die  Drawida 
schon  in  Urzeiten  Indien  bewohnt,  oder  ob  sie  erst  vor  den  anstürmen- 
den Ariern  nach  Indien  flüchteten'. 

In  Vordenusien  vereinigten  sich  Ausiiiufer  der  von  Osten  kommen- 
den I.'rrassen.  Schwarze  am  Südsaum.  nördlich  davon  die  altaischeii 
Sumerier  und  die  tibetischen  Kasch:  weiter  nördlich  die  kaukasische 
oder   alarodisehe  Gruppe.     Von  Südwesten   rückten  die  Semiten  vor. 

!)  E.  Schmidt  in  Hclnadts  Weltgeschichte  II.  X>:\  hiüt  die  sprachlichen 
Beweise  für  die  Verwandtschaft  mit  den  Altaiern  für  nicht  ausreichend: 
Hotnmel.  Grundriß2  18.  hält  die  Verwandtschaft  für  sicher. 

'-)  Hommel  18  rechnet  zu  ihnen  die  Annam-Khmer-IVgu-< nippe. 

3)  und  Hommel. 

4 '  Vergl.  meine  ..Geschichte  Furmosa.v  S.  10.  Die  Brahui.  die 
Hommel  18' anführt,  sind  nicht  unbedingt  beweiskräftig.  Denn  erstens 
könnten  sie.  gleich  den  Dschat  und  den  Zigeunern,  in  historischer  Zeit  nach 
Heludscliistan  gekommen  sein,  und  zweitens  steht  nirgends,  daß  ihre  dra- 
widischen Verwandten  sieh  nicht  schon  längst  vor  der  Ankunft  der  Arier 
von  Beludschistan  his  nach  Hinterindien.  oder  wer  weiß  wie  weit,  ausge- 
breitet hatten. 


Als  ihr  Stammsitz.  gilt  Arabien :  einige  halten  die  (legend  von  Sansibar 
oder  Abessinien.  Hrinton  sogar  Marokko  für  ihren  Ausgangspunkt.  Die 
Semiten  sind  wohl  aus  einer  Mischung  von  Weiten  und  Sehwarzen  zu- 
sammengeführt. In  Arabien  überwog  und  überwiegt  das  gradäugige. 
helle  Element,  je  mehr  aber  die  Semiten  naeh  Norden  und  Nordosten 
vordrangen,  desto  mehr  vermengten  sie  sieh  mit  schieläugigen  Rassen. 
Von  Ariern  hat  die  früheste  Überlieferung  Jahrtausende  hindurch  noch 
nichts  zu  melden.  Ob  vor  2500  Arier  in  Asien  lebten,  ist  zweifelhaft. 
Dagegen  kann  unbedenklich  angenommen  werden,  daß  damals  Stämme 
von  ihnen  in  Osteuropa  saßen. 


Zwerge:  Vom  persischen  Meere  bis  Japan  und  Neuguinea. 
Schwarze:  Südasien.  Papuasien.  Melanesien. 

Arktiker:    Lappen  <Vi.    Eskimo.  Jenisseier,  Jukagiren.  Korjaken. 

Tschukt.schen.  Kaintschadalcn.  Oiljaken.  Aino  [Vi. 
Kolarier:  Hindostan.  Assain ;  wahrscheinlich  ganz  Hinterindien  und 


Süllchina. 

Drawida:    Indien.    Süd-Iran.    Südkorea;    Arabien   f'Vk  Südmeso- 


'  potamicn  (?>.  Japan  'Vi. 

I"  r  a  1  a  1 1  a  i  e  r : 

Finnen:  Von  der  Ostsee  bis  zum  Kaukasus.  Altai  und  Amur. 

1 

Türken:  Zwischen  Orkhon  und  Altai  loder  Südchina  Vi. 

Mongolen:  Am  Uaikalsee. 

Tungusen:  Zwischen  Jenissei  und  Sachalin. 

Sumerier.  Elamiten:  Mesopotamien  und  Südwestiran. 
Alarodier:  Nördliches  Vorderasien.  Südeuropa  (Vi. 
Isolierende  Hoch-  und  S  ü  d  o  s  t  a  si  a  tcu : 

Kasch  iV):  Von  Tibet  zum  Kaukasus  (Vi. 

Chinesen:  Am  mittleren  Hoangho. 

Tibeto-Birmauer :  Tibet.  Indo-(  hina.  Indien. 

|Mon-Annam :  Nördliches  Hinterindien. | 
Semiten:  Arabien.  Mesopotamien.  Syrien. 
Arier:  Osteuropa:  Turkestan  Vi. 

Ich  brauche  nicht  zu  sagen,  daß  obige  Aufstellungen  nur  auf 
sehr  ungefährer  Vermutung  beruhen.  Die  Altaier.  Alarodier.  Drawida 
und  isolierende  Völker  fasse  ich  als  Tu  ran  i  er  zusammen. 

Es  ist  möglich,  daß  kleinwüchsige,  dunkelhäutige  Völker,  die  als 
kunstfertige  Zweite  in  der  Sage  weiter  leben,  sowohl  am  Tigris,  als 
auch  am  Hoangho  die  Begründer  der  Urkultur  waren.  Xegrito.  wie 
de  Houssave  und  de  Morgan  meinen.  Drawida,  deren  Unterschicht  ja 
dunkel  war.  wie  Honunel  und  Hüsing1  annehmen.  Jn  der  Folge  waren 
drei  Hauptrassen  die  last  alleinigen  Träger  von  Kultur  und  Geschiehie 

' '  Orientali.s.-he  Literat  urztg.  11«»:!.  Anbist. 


Die  Hassen  um  HOOG. 


in  der  Welt :  d  ie  ausgedehnte  schiefäugige  Gruppe  der  Turnnier :  die  Semiten, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  den  Ägyptern  ihr  Herrschervolk 
gaben;  und.  zuletzt  auftretend,  die  Arier,  von  denen  die  Forschung  mit 
wachsender  Sicherheit  annimmt,  daß  sie  aus  Europa  kamen.  Durch  die 
arischen  Wanderungen  ist  Asien  in  unaufhörliche  Berührung  mit  Europa 
gebracht  worden.  Die  Wechselwirkungen  dauern  fort  von  der  heroischen 
Zeit  bis  zur  (iegenwart.  Die  Geschichte  Westasiens  ist  ohne  die 
europäischen,  das  Werden  der  Griechen  und  Russen  ohne  die  asiatischen 
Einflüsse  nicht  zu  verstehen.  Was  dazu  zwingt,  wenigstens  Osteuropa 
in  den  Rahmen  unserer  Darstellung  hineinzuziehen. 

Für  Asien  allein  sind  die  Turanier  am  wichtigsten  durch  Zahl 
und  Ausdehnung.  Ks  ist  eine  harte,  zähe  Rasse.  Trocken,  unfrisch 
bis  zu  lederner  Nüchternheit,  »inendlich  geduldig  und  arbeitsam,  er- 
finderisch, geschickt  zum  Organisieren  der  Massen  in  den  Kulturvölkern: 
von  elementarer  Wucht,  niederwerfend,  roh.  zerstörend,  unerbittlich  in 
den  Nomaden,  Gemeinsam  beiden  Abteilungen  der  Hasse  ist  fühllose 
Grausamkeit,  gemeinsam  auch  der  sonderbare  Wechsel  zwischen  Stumpf- 
heit und  Tatendrang,  religiöser  Gleichgültigkeit  und  Fanatismus.  Be- 
deutender für  die  Kultur  des  Erdteils  waren  die  Semiten  und  Arier, 
von  denen  die  maßgebenden  Nonnen  in  Kunst  und  Wissenschaft,  von 
denen  die  Weltreligioneu  ausgingen.  Die  beiden  Kassen,  Semiten  und 
Arier  zusammengenommen,  zählen  jedoch  gegenwärtig  höchstens  GO  Mill.. 
während  die  Gesamtbevölkerung  Asiens  nebst  den  Inseln  auf  über 
UÜO  Mill.  zu  veranschlagen  ist.  Es  liegt  kein  Grund  zur  Annahme 
vor.  daß  das  Verhältnis  jemals  günstiger  für  die  West- Kassen  gewesen 
sei.  Übrigens  waren  an  der  Entwicklung  der  asiatischen  Kultur  alle 
drei  Bildnngsspender  beteiligt.  Es  gibt  keinen  einzigen  asiatischen 
Kulturkreis,  der  rein  turanischen,  rein  arischen  oder  semitischen  Ge- 
danken entsprungen  wäre. 

In  manchen  Eigenschaften  nähert  sich  der  Arier  dem  Sohne 
Turans.  Beide  bejahen  das  Leben,  sind  tätig  und  arbeitsam  und  sind 
der  Erde,  dem  Landbesitz  eng  verbunden.  Sie  haben  ein  patriarcha- 
lisches, oft  rationalistisches  Verhältnis  zur  Gottheit.  Dagegen  ist  der 
(»eist  des  echten  Semiten  der  Jude  hat  daran  nur  einen  halben 
Anteil  —  dem  Wirklichen  abgewaudt.  Herrschen  will  auch  der  Semit, 
jedoch  unstät  schweift  er  als  Nomade  durch  die  Länder:  wendet  sich, 
als  zerstörender  Nomade,  unfähig,  einen  Besitz,  ein  Gefühl  dauernd  zu 
schätzen,  von  Genuß  zu  Genuß;  unfroh  der  Knie  geworden,  taumelt 
zuletzt  sein  Blick  voll  zitternder  Scheu  zu  den  Geheimnissen  der  Sterne 
empor,  wo  allein  er  dauernde  Besitztümer  wähnt.  Die  dunkle  Kasse 
endlich  ist  zwar  mit  tausend  Banden  der  Sinne  an  die  Erde  gefesselt, 
allein  die  Ranken  einer  ungeheuerlichen  Phantasie  überwiegen  alles 
Irdische:  die  dunkle  Menschheit  schwankt  zwischen  grausamer  Wollust 
und  Dämonen  des  l  berschwangs  oder  den  trostlosen  Göttern  der 
Lebensverneinung,  denen  selbstquälerisches  Grübeln  und  Hnstcre  Askese 
dient.     Arier  und  Chinesen   schwangen  sich   zu   einem  selbstbewußten 


lebensvollen  Pantheismus  auf.  Die  verzweifelnde  Sehen  der  semitischen 
Seele  gebar  den  starren,  blutlosen  Monotheismus;  wie  mit  Cdur-Fanfaren 
rufen  .luden  und  Araber  immer  nur  ihr  eintöniges  „Gott  ist  Gott. 
Allah  ist  der  Herr!"  'Kagardei.  Der  begabte,  aber  kindische  Sinn  des 
Schwarzen  endlich  schuf  sich  märchenhafte  Paradiese  und  ins  Unmög- 
liche verzerrte  Gött«>rfratzen.  Der  Schwarze  konnte  auf  der  Knie  nur 
spielen  und  dienen,  der  Semit  nur  ausbeuten,  herrschen,  zerstören  und 
dann  entsagen:  Chinesen  und  Arier  wußten  zugleich  aufzubauen  und 
zu  verwalten,  zu  erwerben  und  das  Erworbene  festzuhalten,  frei  zu  er- 
finden  und  das  Erfundene  klug  zu  verwerten  1 

Nicht  minder  deutlich  offenbart  sich  der  Massencharakter  in  der 
Schätzung  der  Frau.  Hei  allen  Südvölkern.  Semiten  wie  Negern,  wird 
das  Weib  verachtet.  Alle  echten  Arier  verehren  das  ewig  Weibliche, 
verehren  das  unbewußt  Göttliche  in  der  tiefen  ( ieiuütsmacht  der  Frau, 
aber  sie  lassen  ihr  keine  Herrschaft,  nicht  im  Staate,  nicht  in  der 
Kirche,  nicht  einmal  bei  der  Krbschaft'-).  Iiis  auf  Maria  Theresia  gab 
es.  von  wenigen  Markgräfinttcn  und  zeitweiligen  Reichsverweserinnen 
abgesehen,  keine  deutsche  Herrscherin.  Dagegen  weiß  die  chinesische 
und  japanische  Geschichte  sehr  früh  von  Kaiserinnen  und  wird  in  Tibet 
der  Kult  der  Frau  auf  eine  unnatürliche  Spitze  getrieben.  In  der 
Mitte  zwischen  Ostasiaten  und  Ariern  stehen  die  Türken.  Die  Inchi3). 
die  (  hatun4).  die  Walide  hat  großen  politischen  Einfluß,  wie  auch  in 
den  arischen  Herrseherhiiusern  die  Frau  zwar  nicht  rechtlich,  aber  tat- 
sächlich sehr  viel  zu  sagen  hat:  aber  niemals  in  «ler  ganzen  zwei- 
tausendjährigen Geschichte  der  Türken  ist.  außer  der  einzigen  Rezia 
Helium  von  der  indischen  Sklavendvnnstie.  eine  Frau  auf  den  Thron 
gelangt.  Die  Gegenüberstellung  zeigt  übrigens  von  neuem,  wie  unge- 
rechtfertigt es  ist.  schlankweg  Orient  und  Okzident  zu  trennen.  In 
dieser  Verallgemeinerung  ist  die  Trennung  unzulässig  und  gewaltsam. 
So  auch  bei  dem  Verhältnis  zum  Nackten.  Alle  Turanier  und  Semiten 
.sind  prüde  und  verhüllen  ihre  Leiber  in  weitwallende  Gewänder:  vom 
Hoangho  bis  nach  Marokko  gilt  es  für  höchst,  unschicklich,  die  Formen 
auch  nur  ahnen  zu  lassen.  Dagegen  haben  alle  Schwarzen  und  Halb- 
schwarzen Freude    am  Nackten:    so  Drawida  und  Malaien.     Die  Arier 


'»  Schon  in  ..Volkstum  und  Weltmacht"  habe  ich  auf  verwandte 
Zuge  <lcr  anscheinend  so  verschiedenen  Nordrassen  und  namentlich  zwischen 
Deutschen  und  Chinesen,  den  sch  werstgeprüften  Völkern  der  Knie,  auf- 
merksam gemacht .  Ein  Vergleich.  «1er  den  Heifall  des  gerade  aus  China 
zurückkehrenden  (trafen  Wnldersee  fatul.  ("Hamburger  Hede  vom  September 
I'.'Ml.)  Ich  selx-  jetzt,  daß  auch  Ibuiinnd  geradezu  einer  ..formalen  Sprach- 
\.  rwandtscliafl"  von  Arisch  und  Altaisch  das  Wort  redet.  Sie  könne  „nur 
von  «hui  verbohl  testen  Skeptikern  in  Abnde  gestellt  wei  den  -. 

-j  Eher  das  stivnge  ahth'iits.  he  Krbivcht  vergl.  Chamberlain.  Crnnd- 

lagell  177. 

*)  Hunnenkaiserin. 

b  Gemahlin  des  Khakhan. 


stehen  in  der  Mitte;  die  Südgruppe  lieht  die  nackte  Natur,  die  Nord- 
gruppe ist  oder  war.  bevor  .sie  an  der  Kunst  de*  Südens  Ocsrhmack 
gewann,  für  Verhüllung. 

Die  einzelnen  Kassen  hafteten  an  bestimmten  Strielien.  Die  L'ral- 
altaier  waren  im  Norden,  die  Chinesen  im  Osten,  die  Schwarzen  im 
Süden,  die  Semiten  im  Südwesten.  Das  ist  im  Lauf  der  Jahrtausende, 
trotz  der  erschütterndsten  Wanderungen,  ungefähr  so  gehliehen.  Nur 
die  Arier  brachten  dauernde  Veränderung.  Sie  schoben  sich  zwischen 
die  anderen  Völker  als  Herren  Iiinein. 

Die  Dichtigkeit  <ler  Bevölkerung  ist  von  der  Feuchtigkeit  ab- 
hängig, die  der  Himmel  den  verschiedenen  Ländern  verleiht.  An 
750  Mill.  oder  r' <>  der  <  iesamtbevölkerung  des  Erdteils  betreifen  wir 
in  Ost-  und  Südasien,  das  vom  Monsun  mit  reichlichem  Naß  ver- 
sorgt wird.  „.Jahr  für  .lahr  weht1'  vom  Indischen  und  vom  Stillen  Ozean 
her  der  regenbringende  Wind  über  den  austral-asiatischen  Inselgürtel, 
über  die  beiden  indischen  Halbinseln  und  über  China  hin,  bis  er  sich 
an  den  gewaltigen  Randgebirgen  und  Abstürzen,  von  denen  der  inner- 
asiatische Hochlandsblock  umgürtet  ist,  bricht.  Über  diese  kann  er 
nicht  hinüber,  und  so  schüttet  er  all  den  Wasserreichtum,  den  er  mit 
sich  führt,  auf  den  weiten  Landstrichen  zwischen  dem  Ozean  und  dem 
Fuß  jener  Cebirge.  den  Abhängen  jener  Riesenmauern,  zur  Knie.  Da- 
durch wird  der  Hoden  über  unermeßliche  Räume  hin  mit  Feuchtigkeit 
durchtränkt,  dadurch  werden  die  großen  Ströme  ernährt,  die  von  dein 
hohen  Innern  herubkomineu  und  Straßen  des  Weltverkehrs  bis  tief  ins 
Herz  der  ungeheuren  Ländennnssen  hinein  bilden:  Canges.  Vasig-tse- 
kiang  und  die  andern  alle.  Cnter  dem  Kinfluß  der  Monsune  wandelt 
sich  über  weite  Strecken  hin  die  sterile  OberHäche  der  Knie  in  Frucht- 
land.  und  durch  die  Zerreibung.  Zertrümmerung  und  Verwitterung  des 
ursprünglichen  (Jesteins.  durch  die  weithin  sich  erstreckenden  An- 
schwemmungen der  Ströme  in  den  Talbecken  des  Mittellaufes  und  in 
den  Mündungsgebieten  wird  der  Acker  geschalten,  wo  jene  ungeheuren 
Menschenmassen  leben."  Verwandte  Bedingungen  walten  im  südlichen 
Mesoj>otainieii.  Das  übrige  Asien,  außer  dem  Kaukasus,  ist  über- 
wiegend regenarni:  Kultur  ist  aber  überall  möglich,  wo  künstliche  Be- 
wässerung ausgeführt  werden  kann.  Der  äußerste  Norden  ist  wegen 
Kälte  kaum  bewohnbar.  Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  in 
Osteuropa.  Hier  ist  das  DiehtigkeitsniaMiuum  in  der  Mitte,  in  den 
Becken  des  Dnjepr.  der  Wolga  und  der  Donau,  während  der  gebirgige 
Süden  und  Osten  viel  schwächer  besiedelt  ist.  der  Nordet»  aber,  mit 
gutem  Ackerland  versehen  und  durch  die  völkerverbindende  bultische 
See  in  den  Weltverkehr  gezogen,  eine  viel  größere  Bevölkerung  trägt, 
als  die  gleichen  Breiten  in  Sibirien  es  je  vermöchten. 


r)  Vergl.    Rahrbach.    Die   wirtschaftliche   Re-Ieut nnir  Westasiens. 
Anfang. 
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Der  Verlauf  asiatischer  Geschichte. 

Was  wiir  im  wesentlichen  der  Sinn  der  europäischen  Entwicklung 
seit  Cäsar?  Es  war  der  Kampf  der  Mittelmeerkulttir  gegen  die  ger- 
manischen und  slavischen  Barbaren.  Erst  in  zweiter  Linie  Krieg  ganz 
Europas  gegen  den  Islam  und  gegen  die  Tataren.  Denan  so  ist  in 
großen  l'mrissen  die  Ceschichte  Asiens  ein  fortdauernder  Kampf 
zwischen  Bildung  und  Barbarei.  Kür  den  geographischen  wie  den 
historischen  Betrachter  zerfällt  Asien  in  zwei  große  Hälften.  Der 
Süden,  von  hafenreichen  Küsten  umsäumt .  ist  der  Sitz  der  Kultur- 
völker. Nord-  und  Hochasien  wird  bis  zum  Aufkommen  der  Russen 
von  Nomaden  bewohnt,  die  einer  eigenen  Kultur  ermangeln.  Die  Co- 
schichte  Asiens  besteht  zu  einem  großen  Teile  aus  den  Wechsel- 
wirkungen jener  beiden  Hälften.  Der  strategische  Vorteil  der  Lage 
ist  auf  der  Seite  der  Nomaden.  Ihr  Kücken  ist  vollkommen  durch  das 
Eismeer  und  die  unwirtlichen  Tundren  gedeckt,  und  gegen  die  weich- 
lichen Kulturvölker  sind  sie  durch  ragendes  Hochgebirge  in  der  Mitte 
geschützt,  sowie  durch  pfadlose  Steppen  und  düstere  l'rwälder  an  den 
Flanken.  Mehr  als  einmal  gewinnen  die  Nomaden,  die  weder  Steppe 
noch  Schneeherg  aufhalten  kann,  die  Herrschaft  über  den  Süden.  In 
ganz  Asien  ist  so  ziemlich  keine  l  iegend,  mit  Ausnahme  vielleicht  von 
lnner-Arabien.  wo  nicht  einmal  die  kriegerischen  Nordvölker  geherrscht 
hätten.  Der  Süden  rächt  sich  dadurch,  daß  er  mit  seiner  Kultur  den 
Sinn  der  Nomaden  bezwingt.  Aus  den  geschilderten  Verhältnissen  gehen 
drei  Parallelbildnngeii  hervor:  Iran  und  Aniran  oder  Turkestan:  Hin- 
dosfan und  Tibet:  China  und  die  Reiche  der  Amur-  und  Orkhonvölker. 
Mitunter  vereinigen  sich  alle  Horden  des  Nordens,  der  eine  viel  ge- 
ringere Längenachse  hat  und  viel  eher  raschen  Verkehr  ermöglicht  als 
der  weitgestreckte,  tief  zerklüftete  Süden.  So  entstehen  die  Reiche 
der  Hunnen,  der  Mongolen  und  der  Russen.  Die  größere  Wegsamkeit 
des  trockenen  Hoehasieus  gegenüber  der  subtropischen  Regen-  und 
Dschungelzone  bewirkt  es.  daß  auch  die  indische  Kultur,  statt  die 
nächste  Straße  über  Assam  einzuschlagen,  vielmehr  durch  den  Khaiber- 
paß  und  das  Tarimbeckeu  nach  dem  fernen  Osten  wandert,  während 
die  chinesische  Kultur  auf  demselben  Wege  westlich  strömt.  Zugleich 
dient  jedoch  auch  das  Meer  zur  Ausdehnung  von  Kultur  und  staat- 
licher Macht. 

Das  Cegenstück  zu  den  Eroberungen  der  Nordvölker  bilden  die 
Semiten.  Von  Südwesten  andringend,  werden  sie  in  Yorderasieu 
mächtig,  die  Assyrer  durch  ihre  Kriegsmacht,  die  Phönizier  durch  den 
Handel,  die  .luden  durch  ihren  Clauben.  die  Araber  durch  alle  drei 
Faktoren.  Die  He**re  der  Araber  rücken  bis  Kaschgar  und  Multan 
iam  Indus i  vor.    ihre  Religion   alter   faßt    beinahe  in  ganz  Asien  Fuß. 


':>  Zum  folgenden  vergl.   meine  ..Entwicklung  Asien.-"  S.  1'  f.'. 

die  auch  >..nst  <.i'tcr>  benutzt  ist. 
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Auch  die  Malaien  dringen  von  Süden  an.  werden  aber  vom  Festland 
nach  Inselasien  abgelenkt. 

Ein  drittes  Element  asiatischer  Geschichte  ist  das  Verhältnis  zur 
AuGenwelt.  Erstens  zu  Afrika,  Politische  und  kulturelle  Wechsel- 
wirkungen mit  Egypten;  Einfuhr  ostafrikanischer  Sklaven  in  Südasien: 
Auswanderung  von  Arabern,  Persern.  Indern  und  Malaien  nach  Ost- 
afrikn.  Noch  wichtiger  ist  das  Verhältnis  zu  Europa.  Lange  Zeit 
hindurch  empfängt  Europa  ohne  Gegengabe  asiatische  Kultureinwirkung. 
Seit  dem  Aufkommen  der  Arier  wirkt  es  aber  seinerseits  auf  den 
riesigen  Nachbar  ein.  Seitdem  ist  der  Strom  fruchtbaren  Wechsel- 
austausches,  der  durch  das  küstenreiche  Mittelmeer  und  die  Kirgisen- 
steppen bequem  vermittelt  wurde,  niemals  unterbrochen  gewesen,  wenn 
auch  einmal  stärker,  einmal  schwächer  Hießend. 

Die  t'rkultur  stammt  vom  untern  Euphrat  und  Tigris.  Das  etwa 
ein  viertel  Mill.  Geviertkilometer  fassende  Zweistrondand  ist.  bei  gehöriger 
künstlicher  Bewässerung,  äußerst  fruchtbar.  Es  ist  die  heißeste  (iegend 
der  Welt.  De  Morgan  maß  bei  Snsa  nicht  weniger  als  57r2,J 
im  Schatten.  Das  Land  ist  ferner  äußerst  günstig  gelegen  für  den 
Weltverkehr.  Vom  Zweistroniland  verbreitet  sich  die  Kultur  in 
Wellenbewegung  nach  allen  Himmelsrichtungen.  Zunächst  nach  Arabien, 
nach  dem  Mittelländischen  Meere  und.  so  ist  sicher  mit  Hecht  ver- 
mutet worden,  nach  dem  ältesten  Egypten.  Sodann  nach  Süd-Arabien 
und  Indien.  Weiter .  doch  steht  hier  weder  das  ob  noch  das 
wann  fest,  nach  China.  Endlich,  in  späterer  Zeit,  möglicherweise  bis 
Amerika.  Die  Ausdehnung  nach  Amerika  ist  mir  persönlich  glaubhaft, 
doch  hat  sie  gegenwärtig  wenig  Anhänger, 

Die  ersten  Staatengründer  des  südlichen  Mesopotamiens  waren 
die  Leute  von  Sunier  und  Akkad.  Ihre  Herkunft  ist  von  Norden. 
Sie  gehören  zu  der  großen  uralaltaischen  Hasse.  Sie  wurden  von  den 
Völkern  des  Südwestens,  von  Semiten,  überwältigt.  Gegen  3<X>0  hatte 
die  mesopotamische  Kultur  schon  ihren  Höhepunkt  erreicht,  bald  be- 
gann sie  merklich  zu  sinken.  Eine  Invasion  von  Hochasien  aus  über- 
flutete Mesopotamien  und  Vorderasien.  Die  alte  Kultur  wurde  durch 
die  Invasion  der  Kasch  zwar  verschlechtert,  aber  auch  weiter  ver- 
breitet. Hierauf  brachen  die  Arier  von  Nordwesten  her  ein.  Der 
Kampf  mit  ihnen  zeitigte  eine  Irische  Kultur,  vielseitiger  und  nngriffs- 
1  listiger  als  die  alte.  Der  Kampf  führte  zur  Differenzierung,  zu  Na- 
tionalkulturen und  führte  zum  persischen  Weltreich. 

Auf  die  begrenzte  Blüte  mesopotamischer  Bildung  folgt  jetzt 
ein  Zeitalter  allgemeiner  Hochentwicklung.  Staatlicher  im  Reich  der 
Achämeniden,  künstlerischer  bei  den  Helleneu.  religiöser  bei  allen  Völ- 
kern. Im  sechsten  Jahrhundert  wirkten  als  Gesetzgeber  und  religiöse 
Denker  (.'onfut.se  und  Laotse.  der  Buddha,  die  letzten  jüdischen  Pro- 
pheten. Zarathustra.  die  griechischen  Naturphilosophen,  endlich  Selon 
und  thrakische  Seher.  Mehrere  Jahrhunderte  dauerte  die  Hochcnt- 
wicklung  an.     Sie   wird  aus  der  Tiefe  in  die   Breite    geführt  durch 
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Alexander,  der  das  Perserreich  erobert  und  erweitert.  Shihonngti 
gründet  darauf  den  Einheitsstaat  der  Chinesen.  Fortan  ist  China  die 
Vormacht  des  turanisehen  Asiens.  Koni,  in  Alexanders  Fußstapfen 
tretend,  wenn  auch  seine  Erfolge  nicht  erreichend,  schützt  den  alaro- 
disch-semitischen  Teil  des  Kontinents.  Zwischen  den  Heiden  («roß- 
reiehen  erheben  sicli  die  ( iewnltherr.schaften  der  .Parther  und  der 
uignrischen  .luetselii.  Der  Aufschwung  westöstliehen  Verkehrs  führt 
eine  neue  alla.siatische  Hinte  herauf.  China  wird  von  indiseher  und 
abendländischer  Bildung  befruchtet:  die  ganze  Fülle  morgenländischer 
W  eltanschauung  ergießt  sieh  über  das  panische  Reich.  Das  Christen- 
tum entsteht.  Nun  bricht  die  große  Völkerwanderung  über  die  Kultur- 
zonen herein.  Die  Xordeuropäer  (Iber  Horn  und  Uvzanz.  die  Xord- 
asiaten  über  China.  Indien  und  Persien.  Die  Malaien  breiten  sich 
aus.  die  Stämme  Koreas.  Siams.  Japans  erwachsen  zu  besonderen  Völ- 
kern. Zugleich  erfolgt  ein  gewaltiger  Vorstoß  der  Moehasiaten  west- 
wärts. Wenn  die  Ausläufer  römischer  Kunst  und  des  Christentums 
bis  an  die  Ufer  des  Stillen  Meeres  gelangten,  so  wälzen  sich  jetzt  die 
hunnischen  Kriegsfluten  von  der  Mandschurei  bis  zum  Adriatischen 
Meer.  Die  alten  Kulturreiche  widerstanden  jedoch  mannhaft  und  er- 
rungen seit  55()  wieder  die  Oberhand.  Bvzanz  im  Westen.  Sassauiden 
und  Hindu  im  Süden,  die  Dynastie  der  Sui  und  Thang  im  Osten. 
Alier  von  neuem  stürmten  Barbaren  heran:  Slaven,  Avalen.  Türken, 
Araber.  Am  bedeutendsten  wurden  die  Araber,  da  sie  eine  neue  Re- 
ligion schufen.  Fortan  stritt  der  Islam  mit  Brnhmnncntum  und  Konfu- 
zianismus  um  die  Herrschaft  Asiens.  Auch  in  Osteuropa  gewann  der 
Islam  Boden.  Dagegen  konnte  es  Christen-  und  .Judentum  zu  keiner 
größeren  Machtstellung  in  Asien  bringen.  In  der  Zeit  von  <!S0  bis 
7;iO  erklomm  die  Entw  icklung  Asiens  ihren  ( üpfelpunkt.  Aul  die 
größte  Entfaltung  «ler  Chinesen  unter  den  Thang  folgten  auf  dem 
Fuße  di<>  größten  Fortschritte  der  Khaüfen:  am  Thiansehan  trafen  sich 
die  beiderseitigen  Heere.  Es  war  zugleich  die  Zeit  der  intensivsten 
Ausdehnung  der  Weltreligionen.  Buddhismus.  Islam,  Taoismus.  Christen- 
tum. Judentum  und  «las  frisch  erstarkende  Hiiidutum  machten  Er- 
olierungen.  denen  sie  nie  wieder  oder  erst  nach  vielen  Jahrhunderten 
ähnlich«*  an  die  Seite  setzen  konnten.  Eine  Ep<»che  wichtigster  Kultur- 
entlehnungen beginnt.  Die  wachsende  Bedeutung  «.ler  Kultur  äußert 
sich  in  einer  Zunahm«-  staatlicher  Macht.  Es  entspricht  den  kraftvollen 
Anstrengungen  «ler  btlderstü'rmenden  Kaiser  von  Bvzanz  die  glänzende 
Stellung  des  KhaliTats.  der  Wallabhi  im  (bnlscherat.  der  Tibetaner 
und  der  ersten  Mikado  sowie  der  Avaren  und  Franken  und  ein  Jahr- 
hundert später  der  Hussen.  Cm  1100  reißt  wiederum  «lie  Auflösung 
«•in.  die  staatliche  in  allen  Ländern  Asiens,  die  geistige  im  Staats- 
snzialismns  Chinas,  dem  Anarchismus  der  Sufi,  «lern  neu  aufblühemlen 
Seliivaismus  Indiens.  Die  Aullösung  lockert  aber  den  Boden  für  das 
Werden  und  Wachsen  «ler  neuzeitlichen  Volkstümcr.  Ein  irisches 
Zeitalter    großer  Imperien    steigt    herauf:    Dschingiskhan.    Timur.  die 
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Osmanen.  der  Großmogul,  die  Mandschu.  Und  noch  einmal  senkt  sich 
.seit  1790  die  Nacht  des  Verfalls  über  ganz  Asien.  Zinn  Teil  war 
schwächende  Uberkultur,  zum  Teil  staatliche  Zersplitterung  daran 
.schuld.  Dazu  kam  der  Angriff  von  außen.  Die  Anstrengungen  der 
Portugiesen  und  Spanier  hatten  zwar  keinen  entscheidenden  Erfolg  ge- 
habt. Aber  das  Aufkommen  neuzeitlicher  Weltmächte  ändert  die  I^age 
von  Grund  aus.  Kußland  gewinnt  den  Norden  Asiens.  England  den 
Süden.  Frankreich  den  Südosten.  Holländer  und  Amerikaner  die 
Inselflur.  Auch  Deutschland  erhält  sein  Plätzchen  an  der  östlichen 
Sonne.  Die  Asiaten  werden  machtlos  und  gehorchen  den  Europäern, 
die  aber  bald  den  Einfluß  orientalischer  Künste  und  Weltanschauung 
zu  spüren  bekommen.  In  der  (regenwart  verspricht  das  erwachende 
Nationalgefühl  im  fernen  Osten  und  der  Panislamismus  im  Westen  dem 
alternden  Erdteil  neue  Kraft. 


Mesopotamisches  Zeitalter. 


Sumerische  Kultur. 

Der  Mensch  mag  in  Indien  oder  noch  weiter  südostwärts  ent- 
standen sein.  Seine  politische,  und  kulturelle  Oesehkhte  beginnt  aber 
erst  in  Babvlonien.  Auf  Kolonialland  also,  falls  es  anders  mit  einem 
östlicheren  Ursprung  seine  Tüchtigkeit  hat.  Und  in  einem  wichtigsten 
Dnrchgangslande  europäisch -asiatischen  Verkehrs.  Die  (Jeschichte  be- 
ginnt mit  der  Schrift,  und  die  Schrift  ward  in  Babvlonien  erfunden. 
Dazu  alle  andern  Urelemente  der  Kultur.  Es  bezeugt  die  ungeheure 
Beharrungskralt  bei  geschichtlichem  Werden,  daß  wir  noch  heute  am 
babylonischem  Erbe  zehren. 

Die  Religion  war  Vielgötterei  für  das  Volk.  Henotheismus.  die 
Herrschaft  eines  mächtigsten  (Rottes,  für  die  höheren  Priester.  Die 
erste  Form  des  Staates  war  theokratisch.  Der  Herrscher  ist  Himniels- 
sohn.  TYie.sterfürst.  Kaiser  und  Papst.  Ihm  zunächst  werden  Priester 
und  Krieger  geehrt.  Es  folgen  Kautieute,  Handwerker.  Hauern.  Mit- 
hin eine  ( iesellsehaftsordnung.  die  von  unserer  nicht  allzuweit  ver- 
schieden. Auch  im  heutigen  England  hat  noch  der  Reverend  der  Hoch- 
kirche den  Vortritt  in  der  ( iesellsehaft.  und  in  Deutschland  ist  der 
Erzlu'schof  eher  mehr  als  ein  kommandierender  (ieueral.  Niedriger  als 
alle  andern  Stände  waren  einmal  die  Sklaven  und  ferner  die  Ange- 
hörigen fremder,  unterworfener  Völker.  Die  Regierung  war  despotisch- 
bnreaukratisch.  Der  König  weit  mehr,  als  irgend  ein  Herrscher  der 
(iegeuwart,  die  Sonne,  um  die  sich  alles  drehte.  Ihm  gehörten  Aller 
Töchter  und  Söhne  und  Frauen,  gehörte  aller  Hoden,  alles  Eigenlutn 
und  beben.  Und  doch  wurde  auch  in  Mesopotamien  der  Herrscher 
schon  früh  durch  (iesetz  und   Herkommen  beschränkt. 

Begründer  der  mesopotamischen  Kultur  waren  die  Akkader  oder 
Numerier.  Sie  waren  uralaltaischen  Stammes.  Viele  ihrer  Winter  sind 
dem  Türkischen  verwandt,  andere  dem  Finnischen.  Sumerisch  din- 
girra  ist  türkisch  tengri.  der  Himmel.  Anun.  der  Himmelsozean,  er- 
innert an   num.    den  (iott  der  Samojeden'i.     (iudfa  trägt  die  borke. 

')  Jum-ida.  (iott  der  Lappen  und  Estlieti:  vielleicht —  als  Lehnwort 
—  semitisch  dum  .  Tag? 


die  Srliaf fellnilitz«*  «1er  Turkmenen  b.  Nun  aber  sind  in  dem  ganzen 
Verlauf  der  Ceschichte  niemals  die  Türken  oder  ihre  Verwandten  als 
Kulturschöpfer  aufgetreten.  Daher  können  nicht  die  Akkado-Sumerier 
selbst,  wie  bisher  angenommen,  die  Urheber  der  mesopotamisehen  und 
damit  der  Weltkultur  gewesen  sein;  wenn  man  nach  dem  Beispiel 
sonstiger  türkischer  Entwicklung  urteilen  darf,  müssen  die  Numerier 
als  Eroberer  ein  Kulturvolk  bezwungen  haben,  das  schon  lange  vor 
ihnen  im  Lande  saß.  Tatsächlich  hat  man2)  denn  auch  Negrito-Spuren 
in  der  nstmesopotaniischen  Urbevölkerung  zu  bemerken  geglaubt.  Das 
Ausbreitungsgebiet  der  schwarzen  Habbaschi  scheint  von  Aliessinien  bis 
Indien  gereicht  zu  haben.  Richard  Burton  spricht  von  Schwarzen  bei 
Caba  im  Reiche  Maskat:  am  Sireh-  oder  Zerrah-See  in  Seistan  soll 
jjoch  heute  eine  negerartige  Bevölkerung  leben3).  Herodot4)  redet  von 
östlichen  Äthiopen.  wie  denn  auch  insgemein  Indien  das  zweite  und 
dritte  Äthiopien  hieß.  Noch  heute  leben  Negrito  von  sehr  schwarzer 
Haut  und  wolligem  Haar,  die  Dom  und  die  Kamaon  am  Fuß  des 
westlichen  und  mittlem  Himalaia:  noch  heute  bilden  rotgelbe  Zwerge 
für  jeden,  der  Augen  hat  zu  sehen"'»,  einen  beträchtlichen  Teil  der 
Fischerbevölkerung  von  Bombay.  Im  übrigen  sind  Negrito  von  Tra- 
vankore  bis  zu  den  Liukiu  und  bis  Neuguinea  verbreitet.  In  China 
gab  es  bis  etwa  um  lb'OO  n.  Chr..  in  Tibet  gibt  es  solche  heute  noch. 
Ich  unterscheide  kupferfarbene  Negrito.  die  Acta  Luzons.  und  schwarze, 
deren  Typus  am  ausgesprochensten  auf  den  Andamanen  ist.  Die  dunkle 
Haut  mag  durch  Vermischung  mit  hochwüchsigen  Schwarzen  entstanden 
sein,  Uberhaupt  war  auch  die  Urbevölkerung  Mesopotamiens  wohl 
schon  gemischt,  wie  denn  einige  Forscher  sie  als  drawidisch  ansprechen. 
Eine  Wanderung  von  Drawida  von  Indien  nach  dem  Zweistromland  ist 
tatsächlich  aus  historischer  Zeit  nachzuweisen.  Im  9.  .Jährt,  n.  Chr. 
ging  ein  Stamm  zur  See  nach  Baxra  und  siedelte  sich  am  obem  Tigris  an. 
Und  Dschatstämme  gingen  zu  wiederholten  Malen  im  ersten  Jahrtausend 
n.Chr.  vom  Pendschab  nach  der  Persis  und  dem  alten  Elam.  Ebenso  die 
Zigeuner.  Ich  verbinde  hiermit,  was  Heinrich  Schurtz  von  der  Er- 
zeugung der  Urkultur  dachte.  Er  schrieb  sie  kleinwüchsigen  Kurz- 
köptigen  zu.    Sie    hätten    von  Ostasieu    bis    nach    Europa   hinein  die 

')  Alinasy,  Bevue  Orientale  II  li<>2. 

-i  De  Morgan  1!M»J  S.  lu:J.  .Mission  en  Pcrsc.  Paris  18!».*)  ff.:  Hist. 
de  l'Elain.  Paris  ltK^J.  Houssave,  bes  ruees  liumaiues  de  la  Perse. 
Lyon  1HH7. 

:,i  Dessaillv.  Bevne  du  monde  catholi«pie  IS'.H). 
b  HL  TO. 

■'■)  Die  (iahe  ist  nicht  jedermann  verliehen.  So  wird  das  Vorkommen 
von  Pygmäen  auf  den  Liukiu  hartnäckig  geleugnet  :Cliainherlain.  Tin- 
Luchuan  langnage  181»ö.  A.  Meyer.  The  Pygniics  1  Hl m; ,,  und  doch  wimmelt 
es  schon  in  der  Hauptstadt  (»kinawa  von  Leutchen,   die  m  hei  weitem 

nicht  erreichen.  Was  ich  seihst  gesehen  halte,  ha  he  ich  gesellen.  Line  <rut«> 
Übersicht  der  asiatischen  Zwerge  mit  allen  Stammnamen  giht  Weule.  lilohus 
*A  X  1W2. 


Grundlagen  Wirtschaft lit'lion  Fortschrittes  geschaffen,  nämlich  den  Pflug 
und  die  Viehzucht.  Errungenschaften,  die  den  alten  Amerikanern  un- 
Itekannt  gewesen  seien.  Weitere  Gemeinsamkeiten  Klr  das  alte  Ost- 
und  West-Asien  waren:  das  Kind  als  Zu«;-  und  Schlachttier,  aber  nicht 
als  Milchtier:  der  Weizen  als  Hnupt-Getrcidefrucht Cngemiseht 
dunkler  Kasse  können  die  Väter  der  l'rknltur  nicht  wohl  gewesen  sein, 
denn  den  Schwarzen  mangelt  hei  allem  schöpferischen  Sinn  das  straffe 
Zusammenfassen.     Ich  möchte   daher  jene  Väter   für  Drawida  halten. 

Die  Snmerier  eroberten,  gleichviel  wann,  das  Gebiet  der  alten 
Kultur,  die  sie  übernahmen  und  nach  eigner  Organisation  umgestalteten. 
Vielleicht  fügten  sie  die  Sternkunde  und  Annalistik  zu.  Das  ent- 
spräche der  mathematischen  Anlage  der  Turanicr  und  den  astronomischen 
und  chronistischen  Neigungen,  die  stets  Chinesen  und  Mongolen  gezeigt. 
Auch  verschafften  sie  ihrer  »indischen  Sprache  alleinige  oder  doch  vor- 
wiegende Geltung.  So  etwa  kann  man  sich  wenigstens  den  Verlauf 
denken.  Danach,  um  oder  vor  .'{(«)(».  erschienen  die  Crsennten.  die 
wiederum  der  vorgefundenen  Bildung  in  heiliger  Scheu  sich  anbe- 
quemten, nicht  ohne  der  eigenen  Sprache  ihrerseits  zur  Herrschaft  zu 
verhelfen. 

Die  politischen  Können  waren  zunächst  auf  den  engsten  Kreis 
beschränkt.  Stadtstaaten  wie  das  heutige  Hamburg.  Eine  Metropole 
und  ihr  Weichbild,  das  kleine  umliegende  Gebiet.  Guter  einem 
l'riesterkönig  und  mit  ihrer  eigenen  Hauptgottheit.  Allmählich 
schlössen  sich  mehrere  Städte  zusammen.  Entweder  freiwillig  zu 
einem  Bündnis  oder,  wie  wohl  in  den  meisten  Fällen,  von  einem 
kriegerischen  Fürsten  gezwungen.  So  erwuchsen  allmählich  größere 
Gebilde  erwuchsen  Königreiche,  die  an  Flächcnrnum  etwa  zwischen 
Württemberg  und   Bayern  standen. 

Der  Anfang  jener  Staaten  mag  in  ferne  Jahrtausende  zurück- 
reichen. Bestimmter  wird  die  l'berlieferung  der  Zeitfolge  erst  seit 
dem  zweiten  Jahrtausend.  Häufig  /.war2!  wird  MTöO  v.Chr.  als  erstes 
sicheres  Datum  angenommen,  denn  eine  Inschrift  des  Nabonit  besagt, 
dal*  der  semitische  Crkünig  Naranisin  .T2<><t  Jahre  vor  Nabonit  gelebt. 

Darauf  wird  bis  heute  die  Chronologie  mesopotamischer  l  'rzeit  auf- 
gebaut. Jch  habe  schon  vor  längerer  Zeit  dargetan  V  dal!  32  eine 
konventionelle  Zahl  der  Babylonier  und  Hindu  war.  Die  32<K)  Jahre 
Mir  Sargon  sagen  uns  garnichts.  Sie  können  eine  Verminderung  des 
wirklichen  Zeitabstandes  tiarsteilen.  Die  Häuptlinge  am  Sambesi 
sprachen  dreilog  Jahre  nach  Livingstones  Besuch  so.  als  ob  der  Schotte 
gestern  erst  b.  i  ihnen  gewesen.  König  Kyros  wird  in  dem  fabuloscii 
Keligionsgespräeh  am  Hofe  der  Sassaniden  in  die  Zeit  Christi  versetzt, 
bibiissa    \öii  Musäus   in   die  Zeit  Albreehts   des    Bären.     Jn    der  Vor- 

b  Schürt/,  in  Helnmlts  Weltges.-h.  II  -*■>. 

-.  Krall.  <  ö'iimlril»  der  altoi-jcutal.  <  ö-m-|i.  15.  mein»  \ -orsichtig:  ..Nach 
den  Berechnungen  der  Schriftgelehrten  am  Hofe  \;ih<  >n jts." 
'»  Clir"je-graj>li.  Spiinc.  1SH4  I-Yankfurt  lo. 
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stellunir  der  Turkestaner  ist  Alexander  und  Tinmr  ungefähr  gleich- 
zeitig. T>ie  Anfalle  des  Nabonit- Kemels  kann  aber  ebenso  gut  eine  f/ber- 
treihuug  bedeuten.  Der  Reisende  Hiuen  Thsang  meint.  Miliirakiula, 
der  tatsächlich  kaum  hundert  .Jahre  vor  ihm  lebte,  habe  vor  vielen 
Jahrhunderten  geherrscht.  Hin  armenischer  Führer  von  Ttsch  Kilisse 
bei  Jiajazid  sagte  mir.  die  Kirche,  sei  vnr  8OO0  .Jahren  gegründet.  In 
jedem  Falle  aber  ist  es  unstatthaft,  auf  so  schwankendem  («rund,  wie 
Xabonits  Inschrift  bietet,  ein  ganzes  großes  («ebände  aufzubauen.  Keinen 
besseren  Anhalt  bietet  die  Himmelskunde.  Die  Bnbylonier  wußten, 
daß  einst  die  Sonne  im  Zeichen  der  Zwillinge  gestanden1).  Das  war 
von  rund  5000  —  300O.  Allein  auch  der  Anhalt  ist  unbestimmt  genug 
und  lehrt  nichts  Neues.  Da  um  3000  schon  Semiten  im  Zweistrom- 
land  erscheinen,  so  muß  doch  wohl  der  Anfang  der  Sumerier  sehr  weit 
zurückliegen,  von  dem  Beginn  der  vorsumerischen  Crkuhur  ganz  zu 
geschweigcn.  Eine  genauere  Datierung  der  Frühzeit  und  noch  viel 
weniger  eine  richtige  spezialisierte,  politische  (ieschichte  ist  somit  auch 
durch  die  Astronomie  nicht  gegeben,  und  wenn  von  einem  Forscher") 
eine  Statuette  ausgerechnet  ins  8J>.  Jahrh.  verlegt  wird,  so  ist  das  ein 
I  nfug.  IVtrie  schraubt  neuerdings  die  ägyptische  Kultur  um  12  Jahr- 
tausende zurück.  Den  sumerischen  Anfängen  wird  man  eher  ein 
höheres  Alter  als  den  egyptischen  zugestehen.  Die  Nacht  der  Urzeit 
mag  ungeahnte  Tiefen  verbergen:  uns  muß  geniigen,  daß  eine  be- 
glaubigte beschichte  Asiens  und  der  Menschheit  nicht  lange  vor  8000 
beginnt.  In  keinem  Falle  kommen  wir.  trotz  aller  Ausgrabungen,  über 
die  Ansätze  der  Bibel  und  des  Kratosthenes  hinaus. 

Bemerkenswert  ist.  daß  die  Kunst  gerade  der  frühesten  Zeit 
schon  die  größte  Vollkommenheit  zeigt.  Wenigstens  in  der  Skulptur, 
l'nd  zwar  sowohl  in  Babylonien  und  Klam.  als  auch  im  Niltale.  Ähn- 
lich hat  ja  auch  (iutenberg  Kunstdrucke  geliefert,  die.  trotz  aller 
Verbesserung  der  Technik,  später  niemals  erreicht  wurden.  Die  Bilder 
van  Kycks  und  Memlings  sind,  obwohl  am  Anfang  unserer  Malerei 
stehend,  doch  in  ihrer  Art  das  Herrlichste  und  Vollkommenste  ge- 
blieben, das  man  sich  denken  kann. 

Die  Kunst  war  also  schon  tun  3000  auf  ihrem  Höhepunkt.  Die 
bemalte  Keramik,  die  später  von  den  Persern  und  dem  Islam  wieder 
aufgenommen  wurde,  war  erfunden.  Auch  scheute  man  sich  nicht  vor 
der  Darstellung  des  N'acktcn.  Schon  damals  gab  es  Figürchen  der 
nackten  Liebesgöttin,  wie  sie  später  bei  den  (iriechen  so  gewöhnlich 
wurden  :i>.  Neben  der  Kunst  schulen  vor  allem  auch  in  der  Wissen- 
schaft die  Sumerier  die  («rundlagen  heutigen  Lebens.  Die  Beobach- 
tung der  Sterne  führte  sie  zur  Ausgestaltung  der  Meßkunst  und  brachte 


V)  Siehe  die  ül.eraus  anlegende  und   geistvolle  Arlieit  Winkers:  Die 
hsd».  Kultur.  11W-J.  S.  :{(». 

-)  De  Morgan  a.  O.  Dil. 

:<)  Darauf  hat.  zuerst  von  Krilze  hingewiesen. 
Wirth,  <  ii  üohicht.-  AmViiv 
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ihnen  H  immelsbild  und  Weltnnsehnuunt:.  Ans  der  Mcßkunst  ent- 
wickelte sich  die  methodische  Teilun«:  des  Ackerlandes.  Tiefbau,  künst- 
liche Bewässerung.  Bodenrecht.  Städtebau  und  Münzwescn:  ans  der 
Astronomie  eine  reiclie  Mythologie  und.  von  Priestern  irofördert.  philo- 
s<iphische  Spekulation  und  (  hronistik. 

Das  von  andern  Erdachte.  Errungene.  Erschaffene  erbten  die 
Semiten,  anscheinend  ohne,  außer  neuen  (iötfernamen .  sonderlich  viel 
Eigenes  zuzufügen,  aber  sie  brachten  das  Vorgefundene  in  einer  weiteren 
Welt  zur  (icltnng.  Sie  gewannen  Arabien  und  Syrien  der  mesopo- 
taiuischen  Kultur.  Die  Sninerier  seil  ist  wurden  allmählich  verdrängt, 
nach  Süden,  nach  dein  fieberschwangeren  Delta  des  Euphrat  hin.  So 
kam  es.  daß  der  semitische  Zusatz  im  Süden  des  Zweistromlandes 
schwächer  war  als  im  Norden.  Längere  Zeit  hindurch  hielten  sieh 
Staaten<rel.ilde  mit  überwiegend  sumerischer  Färbung  gegenüber  den 
I'arallelhildunneu  der  Semiten.  Schon  im  ersten  fahlen  Dänuner- 
schein  aller  ( Sesehichte  sehen  wir  mithin  eine  Doppel  form,  einen  (iegen- 
satz  zweier  Staaten  und  Hassen.  Neben  die  mehr  oder  weniger 
lockeren  Staatswesen  von  Süd-  und  Nord-Mesopotamien  trat  jedoch  sehr 
bald  ein  drittes  Reich,  das  von  Elnm.  im  Osten  des  Tigris.  Die 
Elnmiter  waren  wohl  irleich  den  Sumeriern  aus  Schwarzen  und  Tura- 
niern  gemischt  und  wurden  wie  ihre  Niichliarn  früh  semitisiert. 


Semiten  und  Kassiten. 

Den  übermächtig  vordringenden  Semiten  warf  Turan  neue  Krieger 
scharen  entließen.  Xnramsin  soll  eine  Koalition  von  Elamiten.  I.ululii 
und  Kassi  bekämpft  haben1!.  Die  Herrschernamen  der  Kasch  oder 
Kassiten  haben  ..ähnliches  (iepräge"  wie  die  der  Elamiten-i.  Wer 
alier  waren  die  Kasch  V  Tch  glaube.  Mittelasiaten.  Ihre  I'rsitze 
scheinen  sich  vom  Knu-knsus b ,  wo  die  Kasa-ken4!  mal  Kasch-kasch 
oder  Kolcher'l  wohnten,  bis  zum  uions  t.asius.  d.  i.  ungefähr  dem 
Kuenluen.  und  von  Kasch  «rar  bis  Kaschmir,  erstreckt,  zu  haben.  Kasch 
war  ein  Name  der  .luetschi.  einen  tibetischen  Stamm  der  Kncn  kennt  das 
Mahabharata.  Kasch  hieß  im  frühen  Mittelalter  Tibet").  Die  Kassi 
galten  ferner  Khuz  Susa.  Khuzistan  Susiana.  der  heutigen  Stadt 
('huster  am  Tigris,  den  Kossäern.  einem  Bergvolk  Üst-Klams.  und 
später   vielleicht    dem    Laude   Kasch    -  Abessiuien    den  Namen.  Auch 

b  Selicil.  zitiert  in  Korresp.  d.  dcut.M-hen  (ms.  f.  Anthrop.  Kthnol.  u. 
Vr-eschi.htc  X..  n>.. 

'-)  Winckler  ehenda. 

•')  Vielleicht  < iemimit .ionsform  mit  türkischem  Yerschlufdaut.  wie  k:ui- 
kan  oder  knpkan  <  kliakhan  i. 

*)  \tt(T(txt«  hei  Strahn:   davon  die  Kosaken. 

Bommel,  (icsi'h.  (I.  alten  Mor^cnl.  i  Sammlung  (loschen i  »S'i. 
»"')  Tenien  de  I  .a<<  »iiperie.  Km-yl.  Brit.  ..Tihet". 
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die  Form  .des  Volksnamens  der1  Lulubi'i  (das  Volk  drr  Lala*-),  der 
Mondgöttin  ?)  erinnert  an  Mittelasien,  wo  später  am  Thiansehan  die 
Tatahi  hausten.  Das  snsische  Pluralsuffix  Iii  entspricht  genau  der 
tibetischen  Mehrheitsbezeichnuug  po  oder  pa.  Es  entspricht  al»er  auch 
dein  südkaukasischen  ( georgischen )  Plundsuftix  hi  :b.  Soweit  dies  Suffix 
verbreitet  ist  -  bis  zu  den  Knko-pae  und  Tscham-pa  Hinterindiens. 
7.11  den  Atinbe  Fonnosas  und  den  rätselhaften  Fulhe  des  Sudans  (Ein- 
zahl fulj  —  darf  man  Verwandtschaft  annehmen4'.  Zumal,  wo  auch 
wichtige  ( nUternamen  übereinstimmen,  wie  /.wischen  Lag» mar.  der 
Liebesgöttin  der  Klamiten.  von  der  vielleicht  aueh  das  kilikisehe  La'mar 
den  Namen  hat.  und  Laksehmi.  der  Liebesgöttin  Kaschmirs. 

Ks  handelt  sich  hier  um  Vorgänge  von  großer  Tragweite,  um 
Zusammenhänge  /.wischen  Tibet  bis  nach  Abessinien  und  bis  Kuropa. 
Ich  wurde  denn  aueh  Bedenken  tragen,  lediglich  aus  Namensank  längen 
so  wichtige  Folgerungen  zu  ziehen,  wenn  mich  nicht  eine  weitere  Ent- 
deckung wieder  zuversichtlich  machte.  Die  Verwandtschaft  zwischen 
den  alten  Tibetern  und  kaukasischen  Stämmen  offenbart  sich  noch 
jetzt,  nach  fünf  Jahrtausenden,  in  den  heutigen  Sprachen.  Das  Tibetische 
alier  ist  eine  so  überaus  verzwickte,  sonderbnrliche  Sprache,  daß  eine 
Ähnlichkeit  mit  ihr  nur  möglich  ist.  wenn  Verwandtschaft  vorhanden. 
Man  vergleiche  nur  in  Fr.  Müllers  großem  .Sprachwerke  die  tibetischen 
Zahlwörter  mit  solchen  kaukasischer  Sprachen  : 


Tibetisch 

Tschetschenisch 

Kasikumückisch 

(bei  Derbend) 

1. 

gtsig 

tsha 

tsa 

2. 

gnis 

khis 

:\. 

gsum 

Zuz,  jjuvn 

san. 

la/.isch  d/.um 

4. 

l.zi 

*wiez 

«;. 

drug 

rn*.  <lü 

(hilrknuisch)  urig 

H. 

hrg-jnd 

barh 

(kiirinischl  miiziid 

1<». 

htsu 

*wits 

uits 

')  -  Lelioi.  Zwerge  Mittelasiens  (Orpheus.  Argonaut  ica:  .4i)toi  v.et 
<x{>XT*toi,  zitiert  Lei  Toinaschek .  Sitz.-Ber.  Wiener  Ak.  1SSS  S.  t*Si.  .  lel. 
Zwerge,  wie  die  Juruken  von  den  Pgriern  genannt  werden  .'Toimi.schek  a.  O.i. 
und  Leleger  (oder  Karer .1  mit  dem  zweiten  alarodis.  heu  l'lnralsuftix.  Ich 
selie  nachträglich,  daß  Homine)  dieselhe  < Jleichnng  mit  den  Leicgern  vornimmt. 

-)  Ktruskisehe  (iöttiu:  llommel.  (iruudriß-  '»7. 

Heinrich  Winckh'r,   Die  Sprache  der  zweiten  Kolumne   der  drei- 
sprachigen Inschriften  und  das  Altaische  oi*. 

*)  Als  ich  dies  in  meiner  tlesch.  Formosas  rflSlMi  2<>  tat.  wurde  ich 
von  Alfred  Kirchhof  f.  der  von  Linguistik  nichts  versteht,  »her  immer  als 
nnfehlharer  Papst  darüber  mitreden  will,  und  —  milder  —  von  Hirth  mit 
SjMitt  und  Tadel  üherhäuft.  .letzt  sehe  ich,  daß  Hommel-  eine  Verwandt- 
schaft zwischen  Westafrika  und  Kassiten  hegrümlet. 
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Hin  Titel  der  Klamiten  kehrt  später  hei  den  Hunnen  wieder. 
Kutur.  das  im  biblischen  Kedor  Eaomer  -  Lagamar  steckt,  ist  der 
Name  eines  (iottes  und  bedeutet  zugleich  etwa  Himmelsglanz.  Bei  den 
Hunnen  ist  kutu  Un  der  chinesischen  Verstümmelung!  Majestät.  Tür- 
kisch  ist  kutul  und  kutlug  glücklieh.  Ebenso  hin  ich  überzeugt  da- 
von, daß  der  Klatnitengott  Turku'1  auch  der  <  i«»rt  der  Türken  war. 
Bei  den  Alarodiern  kehrt  der  ( iottesname  als  Tarchu  wieder,  bei  den 
Finnen  als  tochol.  Blitzvogel,  ein  Symbol  Attilas.  Ferner  ist  der  Name 
iles  Elamitenkönigs  Teuman  wohl  der  gleiche  wie  der  des  ersten  Hunneii- 
kaisers.  den  die  chinesischen  Annahm  unter  der  Form  Touman-i  überliefern. 

Die  Kassiten  brachten  das  l'ferd  nach  Vorderasien  um!  Egypten. 
Dazu  .stimmt  gut.  daß  Przcvalskv  in  Tibet  das  Pferd  noch  in  ursprüng- 
licher Wildheit  antraf.  Verwandte  der  Kassiten.  die  <'hatti.  werden 
als  Besitzer  und.  so  ist  wohl  Homers  Meinung,  als  erste  Züchter  von 
Maultieren  gerühmt 'S.  Von  Verwandten  der  Chatti.  den  Etruskern. 
den  Thursen  der  Edda,  lernten  die  <  Germanen  die  Pferdezucht'). 

In  dem  Kriege  gegen  die  Koalition  hatte  der  Habylonier  Naramsin. 
dessen  wohlerhaltenes  Relief  das  älteste  Bildwerk  der  (ieschichte  dar- 
stellt. Leute  von  Agadi.  deren  (iesichter  noch  nicht  vom  semitischen  Tvpus 
berührt  sind,  dagegen  scheinen  seine  Feinde  schon  etwas  semitisiert  "'i. 

Bedeutende  Verstärkung  erhielt«-!)  die  Semiten  durch  das  Ein- 
strömen arabischer  Stämme ''l.  Der  Hauptvertreter  der  arabischen 
Dynastie  ist  Hnmmurabi.  von  dem  das  erste  und  zwar  sehr  ausführ- 
liche (lesetzbiich  der  Menschheit  stammt. 

Die  Semiten,  die  im  vierten  .Jahrtausend  bloß  Nordmesopotamien 
besaßen,  bemächtigten  sich  allmählich  auch  des  Südens.  Sie  drangen 
ferner  Iiis  zum  Mittelmcer  vor.  Die  Phönizier  gründen  um  27<H)  den 
Tempel  des  Melkart  iuTynis').  Einige  Jahrhunderte  später  erscheinen 
Spuren  mesopotamischer  Kultur  in  Kleinasien.  auf  Cvpern  und  Kreta. 
Keil-  und  Silbenschrift  findet  sich  auf  Kreta:  gegen  2<  K  M )  entsteht  das 
phönizische  Alphabet,  vennutlicli  nach  egyptischen  Mustern. 

Inzwischen  wuchs  beständig  die  Macht  der  Kassiten. 

Die  wilden  Eroberer  plünderten  die  Städte  und  Tempel  Bahy- 
lonicns.  Sie  werden,  wie  die  (iallier  in  Rum.  alle  I  rkunden  ver- 
nichtet haben,  wenn  sie  die  Schritten  nicht,  wie  das  steinerne  («esetz- 
buch  Hammurabis.  nach  Susa  fortschleppten.  Dazu  stimmt,  daß  die 
astronomischen  Beobachtungen,  die  Alexanders  tielehrte  in  Babel  fanden, 
bloß  bis  22HM  zurückreichten  Nl.     Da  nun    in  einem   Epos  ausdrücklich 

')  o<ler  Turgu. 

-i  Parker.  A  thousand  vears  "f  the  Tarlars  11. 

')  Vergl.  Straf,,.  :J2ö.  oUs. 

*i  Pauli  l>ei  Houiinel  (irumlriß  -  »>i». 

'i  De  Morgan  in  Korre.-p.  d.  il.  (ö-s.  für  Anthiop.  X.  "'2..  10:5. 

So  Eratosthenes  und  Bommel;  Wimklcr  .-}>rif fi t  von  Kananäern. 
T;  2:UH>  Jahre,  sagt  Herodot.  vor  seiner  Zeit. 

~,  litte;  .lulirc  vor  Kalii>thenes  (y  :!2T'.   der   die  Beolmehlnn^en  dein 

\       .;,•:>■-.  s. 'hj. -Ute. 
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überliefert  ist.  daß  Hammurnbi  von  den  Klnmitcn  geschlafen  und  bis 
ins  Allerheiligste  seiner  Residenz  verfolgt  wurde1 1.  so  dürfte  die  Ent- 
stehung des  großen  Gesetzbuches  nicht  viel  später  als  22öO  angesetzt 
werden.  Die  Kassiten  ergossen  sich  dann  über  ganz  Vorderasien  und 
Xordostafrika.  Kine  Bewegung  wie  die  der  Osmanen.  die  in  Hochasien 
begann  und  deren  äußerste  Wellen  bis  Algier,  dem  (Judscharat.  dem 
Kessnn  und  Sansibar  fluteten.  Oder  der  dunklen  Habbasehi.  die  in 
Indien.  Mekran.  huristau.  Südarabicn  und  Abessinien  auftauchen -i. 
Auch  vergleiche  man  die  huren  des  elamitischen  huristans  und  die  hur 
am  Rudolfsee  im  Somaliland.  Auch  das  hand  der  rassenhaft  nicht  ein- 
zureihenden Kosch  im  nördlichen  Mittelarabien  wird  von  den  Kassiten 
den  Namen  haben.  Den  Kassiten.  von  Anzan.  der  Musischen  Tiefebene, 
auch  Anzaniten  geheißen,  erging  es  wie  den  alten  Klamiten :  sie  wurden 
semitisiert.  Doch  fehlte  es  nicht  an  Restaurationen,  die  als  offizielle 
Sprache  tlas  Anzan i  wieder  herstellten.  Auch  scheint  sich  die  alte 
Sprache  noch  lange  bei  Hofe  gehalten  zu  haben.  Der  Fihrist  nennt 
das  Khuzi  die  intime  Sprache  der  persischen  Könige.  Mokaddasi  weit, 
daß  „Khuzi  weder  mit  Hebräisch  noch  Arabisch  noch  reisisch  was 
gemein  hat"*!. 

Der  Hinfall  der  Kassiten  verursachte  vielleicht  auch  die  hebrä- 
ische Wanderung.  Die  I  'rheimat  der  Hebräer  oder  Abiri.  Chapiri  war 
wohl  das  nordwestliche  Klani.  von  dem  ein  keilschriftlicher  Name  Hapir-ti 
lautet.  Die  Namen  der  biblischen  I"rvätor  Nahor  und  Seruch  weisen 
weiter  westlich,  auf  Nahrain,  ein  Reich  am  obern  Kuphrat.  und  Sercheti4)  l»ei 
Hitlis.  Harran.  die  Heimat  Abrahams.  lag  ebendort.  Das  ( icbirgsland.  das 
halbmondförmig  Mesopotamien  im  Norden  umkränzte,  hieß  keilschriftlich 
dos  hand  der  liuti  oder  Goi.  worunter  schwerlich  die  Goten''',  aber 
möglicherweise  die  Geten  oder  .luetschi  zu  verstehen  sind,  und  goi.  in 
der  Mehrzahl  gojjim.  ist  der  Fremde,  der  Nichtgläubife.  der  Barbar 
für  den  .luden.  Ein  König  der  Goi.  Tidal.  vielleicht  der  Tudchul  des 
Hammurabi-Kpos'V  unteriiinimt  mit  anderen  Vasnllenkönigen .  mit  Am- 
raphel  uder  Hainmurabi  und  Ariok.  unter  Führung  des  Kedoi - hagomor 
von  Klam.  einen  Zug  an  das  Tote  Meer,  in  den  Abraham,  der  Hebräer, 
verwickelt  wird.  Kedor  ist  das  elamitisehe'  I  kudur  Gottheit.  Majestät. 
Ingamar  eine  Göttin  Klams:  Abraham  und  der  Aufbruch  der  Hebräer 
müßte  demnach         falls  meine  obige  Kombination  richtig        um  22M<> 

>i  Kndl  -V». 

->  Hou>saye  in  Korr.  G.  Antlir.  n.  U.  10'5.  Die  zwei  folgenden  Kom- 
binationen sind  von  mir. 

3,  Dcssailly.  Rev.  -In  monde  rat  hol.  1M!H>. 

*)  eti  ist  älarodisches  hokalsiifüx,  wie  in  Iniei-ct  ieu .  Kach-etieii.  \'  <  •  1 1 
hati  -  Land  i  Reick.  Verh.  Berliner  Anthropog.  <;«•>.  l'.Md.  S.  ISlMi.  Dagegen 
ist  ilas  ebenfalls  ortsanzeigende  tu.  ti  eine  seuiit is<  die  feminine  Kudung. 

r,i  wie  Opnert  annahm. 

'"')  Vergl.  Krall  öO. 

')  Neuerdings  wird  elamitisch  kudur  (kutan  als  ..Diener-  gedeutet, 
aber  babylonisch  ktulur  imn.er  noch  als  ..<  b.ttheir-. 
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fallen.  I >io  Hebräer  bewohnten  eine  Zeitlang  Nordarnbien  als  Nach- 
barn des  Landes  Mussri  zu  ischen  Midian  und  Kdom .  durch  dosen 
\ erw cchslun<i  mit  Mizraim.  Krypten,  die  Fabel  von  den  e<ryptischen 
Schicksalen  der  Juden  entstanden  sein  mn-;.  Danach  wanderten  die 
Hebräer  zum  toten  Meere  und  nach  Palästina,  wo  sie.  nach  1500.  als 
Froherer  auftraten. 

Die  Kassiten  wurden  die  anerkannten  Herren  iranz  Mesopotamiens 
und  der  Nachbarländer,  wurden  nach  sumerischem  und  babylonischem 
Vornan«;  ..Herren  der  vier  Weitgehenden".  Sic  eroberten  das  Niüand. 
Wenigstens  ist  es  wahrscheinlich,  dal.»  die  Hyksos.  d.  i.  die  Nomaden, 
e.izyptisch  schasn.  Namens  Hyk.  Verwandte  der  Kassiten  waren.  I'nter 
Hyk  selie  ich  die  lüefürchtcten  <io«j  der  Bibel,  unter  ma-(mi£  das 
Land,  alarodisch  ma.  der  <ö>n.  Der  erste  der  mesopotaiuischen  Kas- 
sitenherrscher  war  ( Saudisch  1 dessen  Name  an  ( J  \  ndes -i.  einen  Haupt- 
iiebenfluÜ  des  Tigris,  erinnert.  Die  Sitte,  sich  nach  einem  Flusse  zu 
benennen,  ist  türkisch.  Auch  der  Name  des  Kassiten  Isamiti  8|  könnte 
türkisch  erklärt  werden4!.  Die  Kassiten  herrschen  bis  tief  in  die 
zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrtausends. 

Die  Zeit  des  Niederem  <rs  ist  im  Zweistromtand  mir  von  trübem 
Lichte  erhellt,  (ieuen  22o<>  treten  zuerst  die  Assvrer  auf.  ein  rauher, 
harter,  der  Leibesart  nach  wohl  alarodiseh-semitiselier  Stamm,  der 
später  in  Mesopotamien  die  Ziiüel  an  sich  reilit.  Die  Ki^yptcr  machen 
unterdes  [Entdeckungen  im  Sudan,  in  Abessynien.  in  Punt  oder  Ost- 
afrika.  Sie  empfanden  Huldigungen  von  arabischen  Fürsten.  Nach 
2*  KM  »  nimmt  die  mesopotamisehe  Kunst  einen  neuen  Aufschwung.  Die 
bunten  Kinaillezieirel .  <lie  später  von  den  Achämeniden  und  dann  <len 
mohammedanischen  Völkern  bis  tief  nach  Indien  hinein  für  ihre  Moscheen 
übernommen  wurden,  tauchen  wieder  auf.  Die  neu-elamitische  oder 
anzanische  Kultur  erreicht  im  IS.  Jahrb.  ihren  Höhepunkt. 

Das  Alphabet. 

Das  <  ieinein-rieehisch  der  Bibel  entstand  auf  hellenistischem 
KoSonisilhodcu.  in  Alexandria.  l'nser  Hochdeutsch  ist  ebenfalls  auf 
kolonialer  Knie,  in  Böhmen,  erwachsen.  Für  die  Schaffung  künst- 
licher, kultureller  Worte  scheint  Kreuzung  nötig  zu  sein.  So  darf  es 
nicht  verwundern,  dal»  auch  das  semitische  Alphabet,  das  von  Asien 
autier  China  und  von  ganz  Kuropa  aufgenommen  wurde,  aut  semitischem 
Koloniallande,  in  den  phönizischen  Niederlassungen  im  Nildelta,  seineu 
Irsprung  hatte. 

Die  Schrift  war  zunächst  eine  Aufeinanderfolge  von  Bildern.  So 
warnt    noch   heute   bei    allen   Kulturvölkern    ein  aufgemalter  Totenkop! 

»i  Krall  Sil. 

Bei  Herodot.       Kerku  «iiclion? 
:(i  Kral)  IN». 

h  Der  Türke  Ltmi  Lei  Manpiart.  Wien.  Zs,-hr.  K.  M.  JNllT.  IS4. 
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vor  Oift.  —  iJ°  und  12"  drück r  dm  Temporatur^rad  uns  und  ^ 
bedeutet  dasselbe  Oewlcht.  gleichviel  ob  livre  oder  pound  oder  l'fund 
■lespmchen.  Ks  vjbt  eine  Keilte  von  Uilderschriften.  die  anscheinend 
solange  Venuutunjren  nicht  zu  Beweisen  erstarren  —  unabhän<,dij 
voneinander  ersonnen  wurden:  die  sumerische,  die  ejjyptische.  die 
chinesische,  die  der  ('liatti.  der  Azteken  und  der  Maya.  Die  Hilder 
werden  je  nach  der  Sprache  des  sie  gebrauchenden  Volkes  durch  j;anz 
\  erschiedene  I .umwerte  ausgedrückt.  So  liest  dassellie  Zeichen  der 
Suinerier  pur.  der  Habylonier  yum  iTai:!  o<ler  der  Chinese  ein  Zeichen 
für  ..weiß  idclif  buduu.  der  Koreaner  uiola.  der  Japaner  wakarimasen. 
Indem  nun  für  den  Laut,  mit  dein  das  Wort  einer  alten  Sprache  an- 
tinjr.  die  das  ^an/.e  Wort  bedeutende  Hieroglyphe  eingesetzt  wurde, 
entstand  die  Silbenschrift.  So  l>ei  den  alten  Persern.  Indem  weiter 
die  Wortlulder.  die  nur  im  Semitischen  als  Zeichen  des  Anlan.usiautes 
möglich  waren  -  aleph.  Stier,  für  a.  heth.  Haus,  für  I»  von  den 
Ariern  für  ihre  y;anz  abweichenden  Sprachen  als  absolute  Lautzeicheit 
übernommen  wurden,  sind  die  heutigen   Kautalphabete  entstanden. 

Sicher  haben  die  (»riechen,  von  denen  dann  «;anz  Kuropa  lernte, 
semitische  Alphabete  entlehnt,  und  ziemlich  sicher  die  Inder,  nach 
deren  Muster  später  Hochasiaten.  Koreaner  und  .Japaner  ihre  Schritt 
tonnten.  Hie  Zeichen  leichterer,  flüssigerer  Alphabete  lieferten  die 
K'irrentmünze  der  schweren  Hiero^lyphenschril't.  In  ilem  Verschied] 
dieser  Müuze  erwiesen  die  Semiten  ihr  deine  für  ilen  Verkehr.  Die 
Phönizier  wurden  die  Welthandelsleute  durch  den  Vertrieb  von  Al- 
phabeten so  e;ut  wie  von  Waren.  So  versehen  jetzt  die  Juden  die 
Welt  mit  den  Krzeu«;nisseii  fremder  Industrie  und  fremder  Ccdanken. 

Die  lieihenlol^e  der  Muchstaben  blieb  überall  so  ziemlich  die 
gleiche,  aber  die  Ordnung  der  Schrift  gestaltete  sich  bei  den  verschie- 
denen  Völkern  verschieden.  Die  11  im  jariten  Westarabiens  und  ältere 
(•riechen  schrieben  aus  I tcmicmlh'hkcit  iiot'(Trno<ffjd6v.  wie  der  Ochse 
beim  Pflügen,  einmal  von  der  linken  Hand  nach  rcchls.  dann  utnire- 
kehrt  und  dann  wieder  in  der  ursprünglichen  Weise.  Die  semitischen 
Abessinier  und  die  Inder  zo^en  es  vor.  von  der  linken  zur  rechten  zu 
schreiben:  die  Hebräer  beginnen  von  rechts.  Die  syrischen  Huchstabeu 
der  Monaden  und  Mandschu  sind  meist  nach  chinesischen  Vornan 
von  oben  nach  unten  gestellt.  Kvans  behauptet.  dal>  auf  Kreta  schon 
im  dritten  Jahrtausend  eine  Silbenschrift  im  debrauch  war.  Sonsi 
kamen  die  Huchstabeu  erst  recht  spät  zur  Anerkennung  Die  ersten 
Inschriften  Arabiens  und  Syriens  fallen  nach  lOOU.  das  jonische 
Alphabet  wurde  erst  4<KJ  amtlich  eingeführt.  Indien  erhielt  jjar  erst 
durch  Asoka  eine  allgemein  anerkannte  Schrift. 

Pharaonen  und  Alarodier. 

Ks  ist  schwer,  von  den  idtesten  Zeiten  ein  anschauliches  liüd  zu 
e;ebeu.     Ks   schwankt    alles,    s.war    die   gröbsten   l'mrisse.     Man  sieht 
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sich  immer  genötigt.  Meinungen.  Vermutungen  anzuführen  an  der  Stelle 
von  Tatsachen.  Dagegen  wird  dadurch  das  Verständnis  erleichtert, 
da  Ii  noch  keine  scharfen  Profile  von  Personen  hervortreten.  Bloß 
Massen  wirken  gegen  Massen.  Die  <  bitter  Assurs  gegen  die  Cötter 
Babylons  und  Egyptens. 

Die  tnranisehe  Welt  sondert  sich  in  verschiedene  <  Jrnppen.  Seit 
dem  zweiten  .Jahrtausend  tritt  die  ( iriippiernng  für  das  Auge 
merklicher  hervor.  Im  fernen  Osten,  in  nildeutlichen  Cinrissen.  der 
Zweikampf  der  Chinesen  und  Tilietaner  um  die  Herrschaft  im  Land 
der  Mitte;  im  Süden  ein  unregelmäßig  wogendes  Meer  von  Dravida- 
Horden:  im  Westen  die  alarodischen  Völker,  die  dräuend  einen  Halb- 
bogen um  die  Kulturländer  spanneu.  von  Luristan  lilter  Kur- 
distan und  Kleinasien  Iiis  nach  Kreta.  ( iegenüher  der  turanisclieu 
Welt  hallt  sich  die  semitische  zu  fünf  Mächten  zusammen,  die  nach 
und  nach  meist  in  einer  einzigen  aufgehen:  Balivloniern.  Assvrern. 
Phöniziern.  Hebräern,  die  zuletzt  alle  unter  den  Oroßherrn  von  Assur 
kommen,  und  einer  südarahischen  Machtgruppe,  deren  Tätigkeit  sich 
teils  nach  dem  persischen  (iolfe.  teils  nach  Ostafrika,  teils  wie  die  der 
Main  oder  Minäer  nach  dem  mittelländischen  richtet.  Man  darf  an 
nehmen,  daß  südnral tische  Scharen,  olt  man  nun  die  Hauptrolle  Pün- 
Stämmen  (Puiiiern)  otler  Dosarenern  oder  dem  ..Mondvolke",  den  Ko 
maren'l  zuweist,  schon  in  sehr  früher  Zeit  die  Küsten  des  ganzen  in- 
dischen Oeeans  hesiedelt  haben-!  und  auch  Iiis  Abess\nien  vordrangen, 
falls  nicht  gar  von  allem  Anfange  an  Semiten  dort  ansässig  waren. 
Ich  halte  es  für  denkbar,  daß.  wie  die  Byzantiner  sich  Ibunaioi.  die 
Suaheli  sich  Araber  nennen,  so  von  den  Pön  der  ( Jesamtnaine  der  Bantu. 
nämlich  amaPuta.  amaPoiido4!  abzuleiten  sei.  während  ein  anderer 
( lesanitname  Suto  oder  Suro.  auf  die  Syrer  gehe.  Während  der  Zu- 
sammenstoß des  semitischen  mit  dem  turanisclieu  Kleineute  in  Meso- 
potamien vom  mehr  oder  weniger  klaren  Uchte  der  f "berlieferung  be- 
strahlt wird,  ist  das  Bingen  der  beiden  Passen  im  Süden  —  die 
Makai  von  Makan  im  Maskatgebiet  waren  keine  Semiten,  wie  noch 
.lakut  weiß,  und  vielleicht   turanischer  Herkunft  und   im  Südosten 

des  Zweistromlnudcs:  Dieses  Hingen  ist  nur  \on  kärglichen  Strahlen 
erhellt.  Cnd  doch  ist  das  Kindringen  des  kriegerischen  arabischen 
Blutes  im  Dekhan.  dessen  Südspitze,  das  Kap  Komorin.  vermutlich  nach 
den  Komaren  benannt  wurde,  ohne  Zweifel  von  großer  Bedeutung  ge- 
wesen. Wahrscheinlich  sind  erst  durch  arabische  Führer  die  Drawida 
zu  größerer  Staatenbildung  und  zu  Eroberungen  befähigt  worden,  die 
sich  zeitweilig  über  das  hallte  Dekhan  und  Ceylon  erstreckten.  Von 
<  evlun  berichtet  Pliuius.  daß  ein  Teil  davon  unier  arabischer  Herr- 
schaft gestanden  hätte.     Von  einem  Cralphabet  der  Drawida  vermuten 

1 1  Von  arabisch  koinr  Mond. 

-)  tJlaser.  Beil.  AI  Ig.  Ztg.  IM.  Dezember  11«»t. 

:\l  Torrend.  A  <  "oniparative  Banlu  1  i rum ma r  1 S1  * l  Kina-itung. 
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Neuere,  daß  es  zur  See.  möglicherweise  schon  im  K  Jahrhundert  vor 
Chr..  von  den  Semiten  importiert  worden. 

In  Südarabien  erwuchsen  in  der  Folge  Mühende  Reiche,  die  zum 
Teil  dem  Durchgangsverkehr  zwischen  Indien  und  dem  Abendland, 
zum  Teil  aber  auch  der  ausgedehnten  künstlichen  Bewässerung  einer 
fruchtbaren  Ackerscholle  ihren  Reichtum  verdanken.  Die  Bezeichnung 
«glückliches  Arabien*'  bezieht  sich  auf  den  Südwesten  der  langge- 
streckten Halbinsel.  Ein  dort  ansässiges  Volk,  die  Himjariten,  gaben 
dem  Roten  Meer  seinen  Namen.  Eigentlich  hieß  das  Meer  bahr 
ahmaren.  See  der  Himjariten.  das  wurde  durch  Verwechslung  mit 
arabisch  ahmaren  (rot)  „rote  See"1). 

Seit  1 .")(.»()  beginnen  Thutmosis  und  die  Rhamseniden  ihre  Fahrten 
nach  Vorderasieu.  Mit  diesen  kräftigen  Dynastien  und  ihren  asiatischen 
Taten  kommt  zuerst  ein  persönliches  Element  in  die  Weltgeschichte. 
Vorausgesetzt  daß  man  Abraham  als  halb  nivthische(  Jestalt  ansprechen  darf. 

Die  Keilschriften  machen  uns  ja  schon  vor  dieser  Zeit  nicht  nur 
mit  vielen  Königsnamen  bekannt,  sondern  überliefern  auch  mehrfach  der 
Herrscher  Taten.  Gesetze  und  Aussprüche.  Allein  wie  unbestimmt  sind 
doch  die  Umrisse  von  den  Persönlichkeiten  jener  l'rkönige!  In  Ham- 
murabi.  den  Kaiser  Wilhelm  als  erstes  (iefäß  göttlicher  Offenbarung 
pries,  tut  sich  ein  gewisser  persönlicher  Zug  hervor,  aber  wer  kann 
wissen,  wie  viel  von  seinen  Gesetzen,  gleich  denen  Justinians.  Arbeit 
der  Hof juristeu  sind,  und  wie  viele  seinem  Geiste  entflossen?  Wenn 
die  mesopotaniischen  l'rkönige  Schatzhäuser  anlegten,  wenn  sie  Tempel 
bauen  ließen,  wenn  sie  Gesandtschaften  unterworfener  Häuptlinge  emp- 
fingen, wie  wenig  besagt  doch  alles  dies  für  den  Kern  ihres  Wesens, 
für  die  innern  Triebfedern  ihrer  Tätigkeit?  Gewiß,  einiges  läßt  sich 
aus  den  erhaltenen  Büsten  schließen,  aber  bei  deren  Spärlichkeit  und 
vor  allem  ihrer  unsichern  Identifikation  müssen  sie  doch  mehr  für  den 
Ausdruck  eines  Typus,  als  für  den  einer  Individualität  gelten.  Von 
Thutmosis  an  vereinigt  sich  aber  eine  reichlich  fließende  schriftliche 
('berliefening  mit  gut  erhaltenen  Standbildern  und  Mumien,  wie  der 
des  „großen**  Rhamses.  der  in  Wahrheit  ein  ruhmrediger  Flachkopf 
war.  vereinigt  sich,  um  die  maßgebenden  Herrscher  und  einige  ihrer 
hervorragendsten  Diener  scharf  zu  kennzeichnen.  Die  bald  verschollenen 
Sumerier.  die  Elamiten  und  die  alten  Bahvlonicr.  haben  entweder  keine 
großen  Männer  und  Frauen  hervorgebracht  —  Aktiengesellschaften, 
aber  keine  Individuen,  w  ie  H.  St.  ( "hamberlain  sagt  —  oder  aber  sie 
hatten  das  l'nglück.  daß  nur  unzureichende  Kunde  davon  auf  die  Nach- 
welt kam.  Genug,  wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  so  müßte  eine  persönlich, 
eine  heroistisch  veranlagte  Geschichtsschreibung  mit  dem  dritten  egyp- 
tischen  Reich  um  1  ÖÜO  beginnen.  Die  engere  Berührung  der  Egypter 
mit  dem  babylonischen  Kulturkreise,  die  lediglich  ans  den  Siegen  der 
Pharaonen  hervorgegangen  war.  hatte  unerwarteter  Weise  eine  kulturelle 
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Besiegung  der  Egypter  zur  ITol assyrische  Worte  und  ass\  rische 
(lütter  hielt«.'!]  in  Egypten  ihren  Einzug.  In  der  Diploinatensprache 
ward  auch  im  Nillande  das  Assyrische  maßgebend.  Amenhotep  stellte 
geradezu  den  semitischen  Adouai  in  den  Mittelpunkt,  der  Laudesreligion. 
eine  Ketzerei,  die  allerdings  nicht  lange  Bestand  hatte.  Dagegen  er- 
rang das  egyptische  Alphaliet  einen  entscheidenden  Sie».  Ks  ist. 
wie  schon  ausgeführt,  die  Mutter  last  aller  heutigen  Alphabete  der 
alten  Welt  außer  den  ostasiatischen.  Ks  muß  jedoch  bemerkt  werden, 
dall  nach  Wineklers  Ansicht  schon  die  Bab\  lonier  eine  Sillienschrift  er- 
Funden  hatten.  (Irüßere  Bestimmtheit  der  Zeitansätze  ist  zuerst  in 
Kgypten  zu  beobachten  und  zwar  seit  ungefähr  1-P»0.  Bis  dahin 
schwanken  die  Ansätze  der  Weltgeschichte  um  Jahrhunderte,  danach 
nur  noch  um  Jahrzehnte,  während  von  rund  Tön  ab  es  sich  nieist  nur 
noch  um  Abweichungen  weniger  Jahre  handelt.  I>ie  zeitliche  lii- 
sicherheit  ist  auch  die  l  rsache  da\on,  dal.*  wir  über  den  inneru  Zn- 
sammenhajig  der  asiatischen  Wanderungen  im  Anfang  des  zweiten 
Jahrtausends  schwer  zur  Klarheit  kommen. 

i»ie  Züge  der  l'haraonen  werden  durchkreuzt  von  Kahrten  der 
Miniier.  die  durch  das  Kote  nach  dem  Mittelmeerc  vorstoßen  und  dort 
I  landelskolom'cn  errichten,  sodann  durch  die  Hebräer.  Ich  habe  oben 
angedeutet,  dal»  der  Stamm  der  Hebräer  und  Abrain?'  vielleicht  von  dem 
Laude  ilapir  >tii  oder  Klam  seinen  Namen  hat.  Mit  ihm  verbindet  sich  der 
Stamm  der  Jisiral.  die  laut  hicroglyphischer  (Quelle  um  127")  schon  seit 
sechzig  Jahren  auf  der  Wanderschaft  begriffen  waren.  I>ie  Hebräer 
lebten  zuerst  im  Zw  eistrondande.  wo  l'r  und  Hanau  als  Städte 
M.u  ihnen  angegeben  werden:  noch  jetzt  wohnen  zahlreiche  Juden  von 
altertümlichem  Typus  in  den  t.ebirgeu  Kurdistans.  Dann  zogen  sie 
wohl  nach  Nordarabien,  wo  sie  jedenfalls  mehrere  tieschlechter  hin- 
durch verblieben  und  viel  \  >m  arabischer  Kultur  annahmen.  Kine  Ver- 
bindung schallt  die  (legend  westlich  vom  Kuphrat.  I  b  i  r  nari')-  Kin  Land 
des  westlichen  Nordarabiens  heißt  Muzri:  da  auch  Egypten  semitisch 
Mizr  heißt,  so  glauben  die  Kritiker  der  ( iegeiiwarf .  daß  durch  diesen 
(deiehklang  die  Legende  von  einem  Aufenthalt  der  Juden  in  Egypten 
entstanden  sei.  Zuletzt  wandten  sich  die  Hebräer  nach  dem  südlichen 
Syrien,  wo  sie  eine  alarodische  Bevölkerung,  vor  allem  die  Philister, 
vorfanden.  I  »ie  Eroberer  Palästinas,  die  Richter,  sind  in  die  Zeit  vom 
IL — 11.  Jahrh.  zu  setzen. 

Ich  sagte:  Krst  mit  den  augri! islustigen  Pharaonen  traten  be- 
stimmt »unrissene  und  historisch  beglaubigte  Hcstaiten  auf  die  asiatische 
Bühne.  Ihre  fahrten  richten  sieh  zunächst  gegen  die  mesopotamischeu 
.Mächte,  dann  aber  gegen  die  immer  ungestümer  nach  Süden  drängen- 
den Cham". 

Den  ganzen  Norden  \  orderasieus  nahm  eine  Kasse  (»der  besser 
Kassengruppe  von  Turaniern  ein.   die  vmi  den  Smnericrn  merklich  \er- 

'!  Holnmel,   Vier  P;M:nlie-r>tlü>Se.  Ol  Müneheil 
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schieden  waren:  die  Alarodo-Kassitcn.  Der  Gruppe  gemeinsam  waren 
mehrere  Götter,  wie  der  IJlitzwerler  mit  dem  Doppelbeil,  wie  der 
elamitischc  Chumba.  der  als  Komhahos  in  Syrien  auftaucht,  und  ebenso 
gemeinsam  einzelne  Titel  und  Wörter.  AI  »er  einheitlich  war  die  Gruppe 
nicht:1)  das  tibetische  I»  oder  p  als  Pluralzeiehen kreuzt  sich  mit 
dem  k  der  Kinnen,  dem  Ii  der  Türken  und  dem  n  und  t  der  Mon- 
golen. Das  k  wie  hei  Mos-kern.  biblisch  Mesech.  kehrt  im  heutigen 
Armenisch,  wie  im  l  ngarischen  wieder:'»  das  n.  wie  bei  Mitanni.  Chal- 
du-ini.  Tvr.seni  in  dem  heutigen  Persisch  'aspan  —  Pferde'.  Gelegent- 
lich hat  derselbe  Name  verschiedene  Suffixe,  so  Lele-g  und  Lulu-bi : 
Karthu-li.  wie  sich  die  Georgier  selber  nennen,  und  Kardu-ch.  die 
heutigen  Kurden,  endlich  Pelasger  und  Philister. 

Die  ersten  alarodischeu  Stämme  treten  um  2000  auf.  Im  nörd- 
lichen Mesopotamien.  Eine  größere  Macht  erlangten  weiter  westlich  die 
Chatti.  Das  Volk  hieß  eigentlich  Chan.  Dazu  das  semitische  Suffix 
für  Land.  ti.  So  entstand  Chatti.  bei  den  Griechen  Ueneter.'t  deren 
Auswandererscharen  Venedig  gründeten.  Im  15.  .lahrh.  rückten  die 
Chatti  von  Kappadokien  nach  Syrien  vor.  im  IS.  waren  sie  am  Hermon. 
Sulnianassar  traf  1275  Chatti  in  Armenien.  Ferner  sind  die  Kummuch 
zu  nennen,  die  um  IlOO  mit  Assur  kämpfen.  Sie  besiedeln  Konuna- 
gene.  Ihre  [feste  sind  wohl  die  heutigen  Kunüik  im  östlichen  Kaukasus. 
Südlich  vom  Wansee  war  das  Reich  Kirchi.  Von  hier  gingen  Kiliker 
'  Karkai  und  Karer  aus.  Verwandt  .mit  den  letztgenannten  waren  jeden- 
falls die  Karkasch  oder  Kaski  oder  Kolcher.  Der  Wanderung  der 
Kolcher  vom  Pontus  nach  Kilikien  entspräche  es.  daß  das  Aia  der 
Kirke  in  der  Argonautensage  zwar  nach  dem  Pontus  verlegt  wird,  in 
Wirklichkeit  aber  auf  Cvpern  i.la'ai  zielt,  wie  denn  in  der  alexandri- 
nischen  Sage  die  Argonauten  auch  nach  Egypten  gelangen.  Ebenfalls 
Alarodier  waren  die  Lukki  oder  I.ykier.  als  Seeräuber  gefürchtet,  die 
Kui  von  Kilikien.  die  Moscher.  die  Chalyber,  die  Tabal  oder  Tibarener. 
in  der  Pibel  Tubal  genannt  ivgl.  Tuba!  KainA  vermutlich  die  Namen- 
geber  von  Tabriz  und  Tabaristan .  vielleicht  mit  den  Tapuren .  einem 
nichtarischen  Bergvolk  in  Medien  und  Margiana.  sowie  mit  den  heutigen 
Tob»,   einem  türkischen  itelengutischeu)  Stamme  Mittelasiens  verwandt. 

Der  eg\ 'pti.se he  Einfluß  in  Vorderasieu  war  unter  Thuttnes  am 
stärksten.  Ein  .Jahrhundert  später,  um  l.'i50.  errangen  die  Chatti  die 
Vorherrschaft  in  Kleinasien  und  Nordsyrien,  die  sie  ein  halbes  Jahr- 
tausend lang  behaupteten.  Sie  benutzten  ihre  Machtstellung,  die  sie  zu 
einem  starken  Teil  arischen  Hülfstruppen  verdankten,  um  im  obern 
Mesopotamien  vorzudringen  und  um  die  Kgypter  zu  belästigen.    Im  Jahre 

'i  Wie  Save  und  Hommel.  ihre  Entdecker,  un/uueliitien  scheinen. 
-■  Uhen  ]!.». 

mudjariH-h  ur-ak        .Männer,    nö-k  Weiher. 
4i  Homniel.   Geschichte  des  alten  Morgenlandes  i ls'.ts  Siiuunliiii- 
(löschen.  »iS. 

:,i  Kür  die  einzelnen  Züge  der  Alarodier  >.  Me.»ser>chiuii;t.  Die  Iletliite  . 
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IMIS'.I  stiegen  die  Chatti  und  ihn'  Bundesgenossen,  buk.  Dardan.  Masu 
t Moscher;.  Javan.  Pidasa  und  K  arktisch,  in  der  ( legend  des  heutigen 
Beirut  auf  die  Egypten  Die  Schlacht  blieb  unentschieden  oder  wenig- 
stens ohne  weitere  Folge.  Wie  zur  Zeit  Attilas  ( iennanen  gegen  Cer- 
niaiien  fochten,  so  traten  auch  jetzt  viele  Xordl »urbaren  in  die  Dienste 
Egyptens.  So  vennutlich  die  Schardnna  oder  Sarden.  Zwei  Menschen- 
alter  spater  fielen  die  Xordvölker  ins  Niltal  ein.  liegen  1245-1  wurden 
buk.  Turscha.  Akaiwasch.  Schakrusch  und  Schartan.  die  nebst  libyschen 
Stämmen  im  Delta  erschienen  waren,  von  Merenptah  besiegt.  Einige 
•Jahre  darauf  wurde  lsiral  (Israeli,  das  jetzt  zum  ersten  Mal  als  seß- 
haftes Volk  genannt  wird,  von  einem  egyptischen  Heere  heimgesucht. J) 

Fridier  wurden  diese  Vorgänge  so  aufgefaßt,  als  ob  jene  Horden, 
als  Achäer.  Sikeler  und  Sanier.  \on  Achaia.  Sizilien  und  Sanlinicn  ge- 
kommen wären.  Dieselbe  kindliche  Anschauung,  für  die  uns  Tibet  die 
Heimat  der  Tibeter  ist.  («enau  wie  die  Engländer  nicht  gleich  in 
England,  sondern  auf  dein  Festland  saßen,  so  können  jene  Horden  sehr 
wohl  auf  dem  Cmwege  über  Kaukasus  und  Syrien  nach  Siideuropa 
gekommen  sein.  Immer  allgemeiner  nehmen  wir  auch  jetzt  an.  daß 
Klcinasien  der  Ausgangspunkt  der  Invasion  des  Deltas  war.  Mark- 
steine des  Weges  sind  Namen  von  Städten,  die  jene  Scharen  gegründet 
oder  zeitweilig  bewohnt.  So  Sagalassos  der  Schakruseh.  dazu  die 
Landschaft  Sagaransene:  Sardes  der  Sarden.  dazu  die  Landschalt  Sai- 
dvene. Oassassos  bei  Milet  ginge  auf  die  Waschasch4 1.  während  die 
Turscha  von  Kilikien  oder  Eemuos  gekommen  wären,  l'ninöglieh  wäre 
es  nicht,  bei  den  Sakruscha  der  Sakarauken  Ostirnns  zu  gedenken,  und 
ihrer  Cenossen.  der  Tocharer.  die  vielleicht  dem  keilschrittlichen  Dahir. 
zwischen  Bajnsid  und  t'hoi.  und  den  Takkara  der  Pyramiden'),  den 
Teukrern  Homers  entsprechen.  Die  Vorgänge  sind  deshalb  so  wichtig, 
und  ihre  richtige1  Deutung  ist  deshalb  so  folgenschwer,  weil  die 
Krage  nach  der  Herkunft  der  syrischen  Bevölkerung  und  der  Hellenen 
damit  zusammenhängt.  Honnnel  meint,  daß  viele  der  barbarischen 
Eindringlinge,  so  die  Philister,  arisch  oder  arisiert  waren.  Wenn  in 
Palästina  und  erst  recht  in  CaliläaS  I  ndogerinanen  saßen,  so  gewinnt 
die  Ansicht  au  Half,  die  in  Christus  einen  Arier  sieht. 

Der  Münchener  Privatdozent  Engelbert  Drernp  verlegt  den  l'r- 
sprung  der  homerischen  ('berlieferung  nach  Kreta.  Wie  nun.  wenn  Kreta 
zur  Hälfte  oder  überwiegend  von  Alarodiern  besiedelt  war?  In  der 
Tat  erklärt  Savce  die  Crieehen  für  ein   Mischvolk.  ;ius  Alarodiern  und 

» 

«i  So  Xiehuhr.  Egypten,  in  Helmo|t>  W.  I J.  III.  ol'.»;  Ilon.iue!.  tJesch. 
«1.  alten  Morgen!.  gil>t 

-*=  Xiehuhr  K.-.:',;  Ilomn.el  8!»  giht  1_'77. 
:tj  Xiehuhr  "7>5. 

•b  Hummel,  Gründl  -il> -:  Hall  hezicht  >ic  auf  die  A\ii  von  Kreta.  Niel- 
lei.  hl  \  asi  oiies.  Ba>ken? 

;,i  Die  Takkar  oder  Tokor  snl»en  naeh  Ib«minel-  Midlieh  voin  Kanne!. 
Zu  SakiiiM-ha  vgl.  die  Kos  um!   Uliae-ahmi.  unten  im  A I«-.  Imilt  ..Skythen". 

"'j  Gesell,  d.  alten   Moigvitlamle-  !•.*>. 
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arischen  Elementen  hervorgegangen,  und  will  das  auch  grammatisch  be- 
weisen. Etwas  Orientalisches  b  haben  ja  die  Hellenen  für  unser  Kühlen 
immer  an  sich  gehabt. 

Ein  zweiter  Einfall  ins  IMinraonenreieh  fand  um  12 1<)  statt2). 

Wiederum  Schulter  an  Seludter  mit  libyschen  Horden  drangen 
reisige  Nordvölker  ins  Pharaonenreich,  von  Volksgenossen  zur  See  be- 
gleitet. Da  waren  die  von  früher  im  Delta  herüchtigsten  Tnruscha 
und  Sehakruschn,  da  waren  ferner  die  Schardana,  die  Pulsat.  die 
Zakknt  iTakkara).  die  Damm  und  Waschasch. :,i  Sie  wurden  zu  Wasser 
und  zu  Land  aufs  Haupt  geschlagen.  l)anu  ist  der  Ausdruck  des 
Zendavesta  für  die  schweifenden  Heitervölker  des  Nordens.  Der  Name 
der  griechischen  Danaer.  der  arischen  Makedonter  sowohl  wie  der  tibe- 
tischen Isse< Ionen  wird  damit  zusammenhängen.  So  kann  man  nicht, 
sagen,  welcher  Hasse  die  Danaer  der  Pyramiden  angehörten. 

Die  Alarodier  gewannen  aber,  ungeschreckt  durch  jene  Nieder- 
lage, an  Macht  im  Mittolnieer. 

Wahrscheinlich  ging  von  ihnen  die  l'rbevülkerung  Südeuropas 
ans.  Wir  können  sechs  bis  sieben  Abwanderungen  nach  Kuropa  nach- 
weisen oder  doch  wahrscheinlich  machen.  Die  l'urosata  kamen  als 
Peinsger  nach  Makedonien.  Hellas  und  Kreta  und  fielen  von  Kreta  als 
Philister  in  Kaiästina  ein.  das  nach  ihnen  benannt  wurde.  Die  Cham', 
deren  band  semitisch  Chan-Iu  oder  ("hatti.  egy|itiseh  (  heta  hieß, 
kamen  als  Meuetoi  o<ler  Veneter4)  nach  Italien '').  wo  lange  vor  Attilas 
Zeit15)  Venedig  gegründet  wurde,  und  möglicherweise  bis  Nordwest- 
frankreich zur  Vendee.  Ich  hege  die  Vermutung,  dal»  auch  der  Name 
des  Wansees  mit  dem  der  Veneter  zusammenhängt.  Offenbar  gehört 
wan  nicht  zu  dein  ('rstamm.  der  in  las  (  jonischer  Dialekt),  wohl  zu- 
sammenhangend mit  .la'a.  I  'ypern .  rein  zum  Ausdruck  kommt. 
Vielleicht  sind  die  Wanen.  bald  Kreunde.  bald  Keinde  der  Asen.  die 
schon  (öibineau  für  historisch  ansprach,  halbalarodische  Stämme,  gleich 
wie  die  Thursen.  die  steten  Keinde.  rein  alarodischer  Herkunft  sind. 
Die  Wanen  mag  man  auch  in  Kephenes  (vielleicht  KaiwanV7)).  ilem  alten 
Namen  der  Perser,  wieder  erkennen,  und  in  Ma-wan  (Maioues).  dem 
Volke  von  Ma.  von  Lydien.  Außer  den  Pelasgo-Philistern.  ilen  Vene- 
tern.  den  Thursen- Ktruskeru  gingen  Karer  nach  Hellas  und  der  untern 
Donau,  sowie  Schartana  und  Schakalscha   nach   Sardinien  und  Sizilien. 

>)  Z.  B.  die  Knahenliehe.  die  spater  einreißende  Haremsahgeschlossen- 
heit  der  Frauen. 

-   So  Krall:  Niel.uhr  hat  11!'.!.  Honuuel  Ii>.K». 

'i  Hummel.  (Jesch.  d.  alten  Morgenl.  !>.">:  Niebuhr  »555. 

*)  Hommel-. 

Strahn  :{•_'*).  »;<«. 

'■>  Das  wurde  früher  stets  geleugnet,  es  ist  aber  jetzt  durch  Funde 
festgestellt,  daß  schon  in  prähistorischer  Zeit  Ansiedluntren  auf  den  Lagunen 
waren. 

r)  Kann  freilich  auch  in  Kev-enni  aufgelöst  werden,  l'her  Kev.  Km'. 
Kef-t  siehe  Hommel.  (Jes-di.  d.  a.  M.  11«'..  7. 
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Ferner  die  Si^yniier,  in  denen  man  früher  Zigeuner  sah.  von  Medien 
zur  Donau  und  zum  IN».  Kndlieh  die  I Lerer  oder  finnisch  von  Her- 
kamen am  Kaspisee  Iiis  naeii  Irland  und  Spanien.  Mit  ihnen  die 
Vas-cones  oder  Basken,  deren  Sprache  das  Kus-c  a  ]  d  u  -  nac.  Kine 
Station  der  Rasken  w  ar  der  Was^enw  ald. 

Die  (i riechen  Indien  nicht  Idol»  Schlachten  der  Chatti  gelochten 
und  sich  zu  Herren  einiger  nlarodischer  Fürstentümer  nufecschwuniien. 
sie  Indien  auch  manche  Cötternamnn  von  den  Alamdiern  üliernonuneu. 
So  De-ineter.  von  chattisch  mat1)  Knie:  Kr«  mos:  Hermes  und  die 
Mutter  des  Hermes.  Maia  (wiederum  von  mat  oder  mai).  Auf  Cyperii 
und  Kreta,  dem  Land  der  Karer  und  der  Kol-),  einer  wichtigen  Stätte 
homerischer  Dichtung,  lernten  die  (i riechen  von  alarodischen  Nehen- 
Imhlern.  sie  lernten  Schiffahrt.  Handel  und  Baukunst.  Nahe  Cypern 
war  die  kilikisehe  Küste.  Auch  die  Kiliker3)  oder  Kar-k  waren  ein 
Stamm  der  Karer:  sie  errangen  nach  tMX»  eine  gewisse  Machtstellung. 
Kiner  ihrer  Könige.  Tarkoudiniotos.  führt,  wie  der  etruskische  Tnnpdnius. 
den  Namen  des  elamitiseh-alarodiseheii  Wotferjjotte.s  Tarehn. 

Auftreten  der  Arier. 

("her  die  Trsitze  <ler  lndo-( ienuanen  halten  sich  Hunderte  von 
(ielehrten  während  dreier  < ieschlechter  den  Kopf  y«>rl  »rochen.  Ks  sin<l 
dicke  Hände  ühcr  die  unwichtigsten  Dinye  «joschriolion  worden,  wie 
das  Huch  des  (ivraldus  ülter  Lots  Weil»,  wie  die  endlosen  l'nler- 
suehun^en  ül>er  das  genaue  Datum  der  Lildischen  Siindliut  oder  ül>er 
<len  An^enzahn  Buddhas.  Allein  hier  handelt  es  sich  doch  nicht  um 
eine  Doktorfraire  und  eine  «pierelle  dWIlemands.  Kalls  die  Arier  aus 
Asien  kamen,  so  ist  Kuropa  nur  eine  Kolonie  des  Morgenlands.  So 
wären  die  Hellenen  Idol»  die  üliennüti^en  Yankees  <les  Altertums,  die 
si(di  liesser  dünkfen  mit  ihrer  erhorirten  Bildung  als  das  Mutterland 
aller  Kultur.  Das  war  in  der  Tat  die  Ansicht  verdienstvoller  Korseher; 
Kreuzer  und  Böth  hielten  die  griechische  Kultur  für  weni«:  mehr  als 
einen  Ahklatsch  der  orientalischen.  Kamen  da^eyeu  die  Arier  aus 
Kuropa.  so  wird  dadurch  nicht  nur  der  Hellenen  ursprüngliche  Ki^en- 
art  gerettet,  sondern  es  hat  vielmehr  Asien  Taten  und  Sitten  und 
Künste  und  Cedauken.  so  ihm  Inder  und  Perser  und  (Jricchen  <xv- 
l  »rächt,  dein  kleinen  Kuropa  zu  danken.  Die  Vorliege,  die  jetzt  wieder 
um  für  eine  europäische  Ki-heimat  unserer  Vorfahren  Lesteht.  hänirt 
7.wcilelr.ohne  mit  dem  Nationalismus  und  Chauvinismus  unserer  Taye 
zusammen:    desludL    ist   es   nicht   ausgeschlossen,    dal»  sie  auch  Lesser 

C.  irix  h   und   esthnisidi   ma.    Zu   de  v<rl.  I >esand< Tc  Henau 

HommelMT.  öM. 

-i  Kret».  hihÜseh  Kreti  vi;!,  (.'hatti  und  Chctai  —  das  Land  der  Kurer. 
Kcf-te  oder  Kafti  oder  K:iitor  i.-t  crypt isrh  und  hihliseh  Kreta:  erinnert 
an  Kephenes  und  die  kihki.-elien  Kur. 

:i   Zu  ihnen  uele'i't  Kirke.  deren  Insel  ,la*a  Cypern. 
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wissenschaftlich  begründet  sei.  Ks  spricht  in  der  Tat  viel  dafür.  daß 
die  arische  Wa ncloi'untc  von  der  (iegend  zwischen  Nords«1«»  und  Cralllusse 
ausging.  Zu  den  ttekannten  Oiimden  für  einen  derartigen  Ausgangs- 
|mnkt.  die  jüngst  Much  dnreli  archäologische  verstärkt  hat .  möchte 
i«h  noch  tollende  hinzufügen.  Di«»  ursprünglichsten,  die  archaischen 
Formen  arischer  Sprachen  linden  sich  im  und  nordlich  vom  ri indukusch 
und  im  nördlichen  Kaukasus.  Dies  galt  früher  gerade  als  ein  Ue 
weis  dalilr.  daß  in  und  zwischen  ,j«-ueu  (legenden  ilie  Arier  in  der 
Crzeit  gewohnt.  Krwägt  man  jedoch,  daß  in  Madagaskar  die  alter- 
tCnnliclisten  Formen  der  malaiischen  Sprache,  in  Siebenbürgen  und  den 
Sette  Comuni  der  deutschen,  in  Kanada  der  französischen,  in  Island  der 
danischen  Sprache,  in  Kanton,  das  erst  kurz  vor  Christus  von  den 
Söhnen  des  Himmels  gegründet  wurde,  der  chinesischen,  und  bei  den 
.Jakuten,  die  erst  in  der  Mongolenzeit  nach  Nordasien  zogen,  der  tür- 
kischen Sprache  zu  linden  sind,  daß  ferner  die  rückständigsten  Formen 
des  Christentums  in  den  entlegensten  Oegenden.  in  Abessinien  und  an 
der  Malabar  sich  erhalten  haben,  während  überall  da.  wo  der  ursprüng- 
liche Sitz  eines  Volkes,  einer  Sprache,  einer  Religion  war.  eine  Fort- 
bildung, eine  tiefgreifende  Veränderung  Platz  gegriffen  hat.  daß  mithin 
je  archaischer  eine  Form,  desto  entfernter  sie  von  ihrem  Ausgangs- 
punkt ist:  so  wird  man  auch  das  Ossetische  und  die  Hinduknsch- 
Muudarten  nicht  als  die  Sprachen  eines  in  denselben  Sitzen  ewig  ver- 
bliebenen Crvolkes.  sondern  im  ( regenteile  als  die  letzten  Ausläufer 
einer  Wellenbewegung  auffassen,  die  weit  entfernt  vom  Famir  und 
Kaukasus  ihren  Anfang  nahm. 

Die  Arier  kamen  anscheinend  von  Nordwesten.  Aus  den  Strichen 
zwischen  Niedcrrhein  und  Ostsee.1)  zwischen  Südschweden  und  Wolga. 
In  den  ersten  Zeiten  kann  kein  größerer  Vorstoß  nach  Westen  g<» 
scheheu  sein.  Das  muß  daran  liegen,  daß  damals  andere  Rassen. 
Finnen.  Ligurcr.  Iberer  und  Felasger  in  Mittel-  und  Westeuropa  noch 
zu  mächtig  waren.  Ks  ist  zwar  möglich,  daß  die  megalithiseheii  Denk- 
mäler, die  bis  nach  Spanien  hin  zerstreut  sind,  von  früharischen  Kin- 
\\  anderem  herrühren,  die  aber  dann  unter  <b»n  F.in  gebt  neuen  aufgingen. 
Die  lndogernianen  gingen  der  Linie  des  geringsten  \\  iderstandes  nach, 
nach  dem  Schwarzen  und  Kaspischen  Meere.  Sie  erscheinen  zugleich 
in  Kleinasien  und  im  l'endschab.  Ihr  erster  Fintritt  in  die  Hallen  der 
(«eschiehte  wird  häutig  noch  in  das  dritte  Jahrtausend  verlegt.  Kine 
erste  sichere  Datierung  erlauben  jedoch  erst  die  arischen  Namen,  die 
gegen  1  l(><>  in  Nordsyrien-)  auftauchen ''f.  Arische,  überwiegend 
hellenische  Stämme  drangen  dorthin  als  Verbündete  oder  Soldtni|)pen 
der  ("hatti.  Cm  das  Jahr  121<>  unternahmen  diese  Stämme  aus  eignem 
Antrieb  jenen  großen  Zug  zu  Wasser  und  zu  Lande  in  das  Nillaud. 
einen  Zug.    von   dem  noch  Homer  sich  erzählen  ließ.     In  Indien  aber 

b  Matthäus  Much,  <lie  Heimat  der  Iiidogermanen.  Cnstenoble 
2)  Carl  hei  den  Kassiten  :  Hominel.  Urundriß-  :!<>. 
»t  Krall  f>± 
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fehlt  es  fänzlirh  an  einem  Anhalt  für  die  Zeitfolge.  Neuerdings  wird 
angenommen,  dal»  die  Zeit  der  l'nranas  von  SOO — .'{<M>  gedauert  lud >e' I. 
Wieviel  früher  der  Weda.  der  Spiegel  ältester  indischer  Weltanschau- 
ung, entstanden  sei.  kann  niemand  sa^en.  Kltenso  ungewiß  ist  es. 
wann  die  Kämpfe  stattfanden .  die  das  tiefen  H<K)  \  .  ('Ii.  nieder- 
feschricltene  Mahabharata  Itesinft.  Man  flaultt.  im  oder  seit  dem 
14.  Jahrhundert. 

Pas  Wann  der  arischen  Wanderungen  ist  «rlejch  dem  Woher  mit 
•xeoloirischen  Fragen  verstrickt.  Daher  die  Schwierigkeit  einer  klaren 
Krkenntnis.  Ks  handelt  sieh  darum,  zu  welcher  Zeit  die  Aralsteppen 
und  rlie  ihr  nördlich  vorgelagerten  Niederungen  dein  Meer  entstiegen  und 
bewohnbares  Land  wunleu.  Ks  ist  ja  kaum  möglich,  dal.?  alle  Ostarier 
sich  durch  die  enjreu  Pässe  des  Kaukasus  hindurchirezw  änft  hätten. 
Kinijren  Auswanderern  wie  den  Kimiuericrn  hat  der  Kaukasus  vor- 
zugsweise als  Völkerpforte  gedient.  Alter  die  Hauptmasse  der  ostlichen 
Indofcrmanen  muß  ülter  Turkestan  vorgedrungen  sein,  das  vor  alters, 
nach  den  zahlreichen  Städietrümiuern  zu  schließen,  viel  volkreicher  ge- 
wesen sein  mnß-i.  Der  letzte,  der  mündlichen  I  "berliefcrunj;  erreich- 
bare Stammsitz  der  Indo  Kranier.  eine  ihrer  vielen  I  rheitnatett.  die  sie 
im  Kaufe  der  Jahrtausende  besessen,  heißt  Airva  vaetscho.  Dieser  hallt 
sagenhafte,  hall»  ireschichtliehe  Stammsitz  wird  ültereinstinuuend  nach 
Turkestan  verlebt;  früher  nach  der  iJeirend  nördlich  vom  Oxus.  etwa 
in  das  heutige  Ferfaua  oder  auch  nach  Semirjetschei  nsk  ■ .  neuerdings 
alter,  so  von  Marquart.  an  die  l'fer  des  Kaspisees.  zwischen  Atrek  und 
tlie  salzschwere  Bucht  von  Karabueas. 

Das  Alter  der  arischen  (ieschiehte  ist  oft  zu  altenteuerlichen 
Höhen  hinauffczaubert  wurden.  Die  Iren,  die  nacii  -4<M>  n.  Chr.  erst 
schreiben  lernten,  fältelten  von  irischen  Zeitgenossen  Abrahams.  Am 
schlimmsten  war  in  der  ( «e^en  wart  der  indische  (ielehrte  und  nationa- 
listische Agitator  Tilak  .  der  zeitweilig  in  <lctn  Amerikaner  Bloonilield 
einen  (däultifen  fand,  mit  seinem  fünften  Jahrtausend.  Alter  auch  alle 
die  Vennutuniren.  die  zu  8» "Mi  sich  versteifen.  entbehren  der  He^rün- 
dunf.  Noch  jüngst  hat  Körte ,5i  die  Meinung  fewajjt.  daß  Arier  vor 
1  ."»(><)  in  J'hrvfieii  saßen,  und  fanz  fewöhulich  filt  2<>(in  als  Anfangs- 
zeit der  Ae<t|er  und  Jonier.  Ich  safe  nicht,  daß  diese  letztem  Zahlen 
falsch,  ich  sa.ire  nur.  daß  man  sie  nicht  I telegen  kann.  Denn  was  die 
Alt4-n  sedier  \on  den  (i»>(  )0  Jahren  seif  Zuroaster  und  der  uralten 
I  "Werlieleniuf  Attikas  erzählen,  ist  längst  als  müßige  Mär  durchschaut 
wurden.  Das  erste  Datum  der  arischen  (ieschiehte.  das  einigermaßen 
feststeht,  ist  der  fenaniite  Kinlall.  ileu  hellenische  Hürden  ins  Niltal 
machten.  Kin  zweiter  Kiid'all.  der  durch  eine  Seeschlacht,  die  erste  fioße 
der  Weltgeschichte,  vereitelt  wurde,  tand  12K»uder  II!>.{  statt1.  Die 

';  Ol.Ienlter-    Deutsche  Uutidschau  1lHt-_\ 

-i  l'tanz  Schwarz,  spricht  v<ui  Hunderten  von  Millionen! 

:'i  In  der  Zeitschrift  ..Asien"  :  I'a.-tel.  Merlin:  llHtl.  S.  4:5. 

*i  Xiel.uhr  in   lleluo.lts  Weltgeschichte  III.  S.  o.V>. 
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Erinnerung  an  große  Ereignisse  pflegt  zwei  Geschlechter  kaum  zu  über- 
dauern. So  im  Kalle  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig:  mithin  kann  der 
erste  Ansatz  zur  homerischen  Überlieferung  nicht  viel  nach  1130 — 20 
fallen.  Dazu  stimmt  die  Erwähnung  des  hunderttorigeu  Theben  bei 
Homer,  denn  Theben  hatte  seit  rund  1100  aufgehört,  die  Hauptstadt 
Egyptens  zu  sein  1 ). 

Von  dem  arischen  Urstocke  lösten  sich  die  Graekoitaler  los.  die 
nach  Südwesten,  die  Thraker  und  die  Indo-Eranier.  die  nach  Südosten 
wanderten.  I'm  das  Jahr  1000  hatte  sieh  eine  bestimmte  Kultur,  die 
der  Äoler  und  .lonier  sowie  der  Hindu  entfaltet.  Eine  Kultur,  die  in 
religiösen  Systemen,  in  klassenmäßig  verschränktem  Staatsgefüge.  in 
hochvollendeten  Dichtungen  sich  offenbarte.  Ein  wichtiger  Teil  der 
Dichtungen  erzählt  mit  epischer  Begeisterung,  wie  die  arischen  Aus- 
wanderer sich  ihre  neue  Heimat  erkämpft;  die  Hellenen  den  Saum 
Kleinasiens,  die  Hindu  das  Fünfstromland.  —  Eine  rätselhafte  Cnterrasse 
der  Arier  scheint  im  Norden  der  Hindu  vorgedrungen  zu  sein,  bis  ins 
Tarimbecken  und  vielleicht  bis  Westchina. 

Unterabteilungen  dieser  Gruppe  waren  die  Pamirvölker,  wovon 
die  heutigen  Siahpusch  Kafiristans.  die  Dard  und  die  iranischen  Tadschik 
Überbleibsel  sind:  die  braunhaarigen,  blauäuigen  Mautschi  oder  Matschin. 
die  l'rbewohner  des  südlichen  Tariinbeckens.  die  zwar  heute  türkisch 
reden,  aber  aus  Hindu  nnid  Chinesen)  entstanden  sein  wollen,  und  die 
ihrer  Leibesart  nach  für  arisch  gelten2!;  endlich  die  Ti  des  alten 
Westchinas.  Die  arische  Herkunft  der  Ti.  die  bloß  aus  ihren  blauen 
Augen  und  roten  Haaren  geschlossen  wird,  ist  jedoch  unsicher,  Grum 
G  rschmai  loB>  glaubt  die  Spuren  der  Ti  sogar  bis  Polynesien  verfolgen 
zu  können.  Bälz4»  hegt  die  Überzeugung,  daß  ganz  Xordnsien  einst 
von  einer  den  „  Keltoslaven"  ähnlichen  Kasse  erfüllt  gewesen  sei,  deren 
Rest  die  Aino  darstellten.  Hichthofen  sieht  arische  Einflüsse  bei 
den  alten  Chinesen. 

Den  drei  schon  bestehenden  Welten,  deren  Kultur  und  Macht 
anerkannt  war.  der  Welt  der  Egypten  Mesopotamier  und  Chatti.  traten 
mit  frischer  Kraft  und  eigener  Kultur  die  Arier  entgegen.  Als  die 
Feinde  der  alten  Mächte,  nicht  als  gelehrige,  demütige  Schüler.  All- 
sogleich  machten  sie  sich  daran,  mit  den  Orientalen  zu  ringen  und  sie 
niederzuwerfen.    Ihr  wichtigster  und  stärkster  Gegner  war  Babylon. 

Di«?  mesopotnmisehe  Welt  befand  sich  in  einem  Zustande,  wie  das 
Rom  der  spätem  Kaiserzeit.  Ein  buntes,  vielsprachiges  Reich,  nominell 
unter  der  Führung  Roms,  tatsächlich  von  afrikanischen,  syrischen, 
illyrischen  Kaisern  beherrscht.  Da  nahten  zugleich  die  Germanen  und 
die  Hunnen  und  erstarkten  die  Sassaniden.     Ebenso  das  Mischreich  der 

l)  Dies  Argument  ist  eine  Reminiszenz  ans  v.  Ontschinkls  Vorlesungen, 
die  ich 'in  Tübingen  (Wt)  hörte. 
-)  Przwulsky.  Vierte  Heise. 
•"*)  Nanschiiii  i  sapaduc  Kitai  18W».  S.  -1  ff. 

*)  Mitt.  d.  deutsch.  Oeselisch,  für  Natur-  u.  Völkerkunde  Ostusiens  l'jt»l. 
Wirth,  ( i.üchiciite  AsioiH 
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Kassiten.  das  seit  der  Mitte  des  zweiten  .Jahrtausends  von  den  zugleich 
anstürmenden  Chatti-Völkeru.  den  Ariern  und  den  ausdehnungslustigen 
Pharaonen  bedroht  wird. 

Eine  der  ersten  Taten  der  Hellenen  war  die  Besiegung  ihrer  ehe- 
maligen Soldgeber,  der  ('hatti.  Ein  Nachhall  davon  ertönt  in  den  IV- 
sängen  Homers.  Ich  hätte  sagen  sollen:  der  westlichen  Chatti ;  denn 
die  südlichsten  wurden  von  den  Pharaonen,  die  östlichen  von  Assur 
vernichtet.  So  verschwand  der  Pufferstaat  '/.wischen  Mesopotamien  und 
Arierttim.    Aber  erst  714  ist  die  Vernichtung  der  Chatti  vollendet. 

Während  Thraker  und  Hellenen  die  Balkanhalbinsel  und  die 
asiatischen  Oegenküsten  bis  nach  Cvpern  hin  besiedelten,  nach  Cvpern. 
dem  Kulturkreuzungspunkt  und  Markt  dreier  Erdteile.  Asiens.  Europas 
und  Afrikas,  zogen  die  Hindu  gen  Osten  und  ließen  sich  bei  Kabul 
und  im  Eiiufstromland  nieder.  Die  Hellenen  stießen  auf  die  rassen- 
fremden Alarodier  und  Pelasger  sowie  auf  «las  Semitentuiu.  die  Hindu 
auf  Schwarze  und  Drawida.  Durch  den  Stoß  der  Hindu  wurden  die 
Drawida  wie  ein  Keil  in  die  Kolarierwelt  hineingetrieben  und  sprengten 
dieselbe  in  zwei  Hälften  auseinander,  eine  südliche  im  Dekhau.  nament- 
lich zwischen  Vindhja  und  Koromandel.  und  eine  östliche,  nach  Assam 
zu.  Die  Zersprengten  wanderten  dann  weiter  nach  Osten,  sowohl  von 
Assam  wie  vom  Dekhan  aus.  und  gelangten  nach  Hinterindien  ein 
Hücklluten  vielleicht  nach  früherer  Heimat  —  und  wohl  auch  mich 
China.  Die  Hauptmasse  der  Drawida  aber  bind  eine  Zuflucht  im  Dekhan. 
doch  wohnen  einige  Splitter  von  ihnen  heute  noch  nördlich  vom  Oanges. 
Viele  blieben  auch  zurück  in  der  Heimat  und  wurden  Hörige  und  Sklaven 
der  hellhäutigen  Eroberer.  Einige  endlich  wichen  spät  noch  gen  Westen 
aus.  wie  wahrscheinlich  die  Brahui.  die  nach  Beludsehistan  auswanderten. 

Die  Hindu  richteten  sich  in  dem  neneroberten  Laude  häuslich 
ein.  Sie  hatten  eine  höhere  Bildung  fertig  mitgebracht,  ein  Königtum 
und  ein  Priestertum.  Den  ersten  Niederschlag  ihrer  Weltanschauung 
und  ihrer  Lebensführung  stellen  die  Veden  dar.  Sie  mögen  im  /.weiten 
•Jahrtausend  entstanden  sein.  Der  Schwede  Yodskov  hat  letzthin  ge- 
zeigt, daß  auch  die  vedische  Stufe  schon  keine  ursprüngliche  ist.  Die 
(iottheifeu  sind  bereits  keine  greifbaren  Naturgewalten  mehr,  sondern 
verflüchtigte,  abgezogene  Begriffe.  Die  naive  Naturv  orstellung  ist  schon 
priesterlich  unigestaltet.  Die  Satzungen  des  bürgerlichen  Lebens  sind 
in  den  (icsetzen  des  Manu  zusammengefaßt,  deren  Abschluß  um  7t  Ht 
fallen  mag.  Die  Taten,  deren  poetische  Verherrlichung  die  (»rundlage 
zum  indischen  Epos  lieferte,  erstreckten  sich  wohl  über  ein  .Jahrtausend 
und  begannen  gewiß  vor  JOOn.  Den  Ibmptanlaß  jener  Taten  gab  der 
Kassenkampf  gegen  die  dunklen  l'rbewohncr  und  ihr  düsteres.  Tier- 
dienst  und  Menschenopfer  forderndes  <  i laubenstuiu.  Die  häßlichen 
Feinde  werden,  zum  Teil  wohl  ihres  Tierdienstes  halber,  gern  in  Tier- 
gestalt dargestellt:  so  Naga.  der  Sehlangenköuig.  Hunuman.  der  hoch- 
gemute Alle.  Der  abenteuerlich-possierliche  Zug  Hanmuans  nach 
Ceylon,    der    auch    außerhalb  Indiens  so   berühmt    geworden,    daß  er 
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Goethes  Fahulierlust  reizte,  er  bedeutet  die  Eroberung  Ceylons  durcli 
die  drawidischen  Singalesen.  Der  Zug  beweist  erstens,  dnß  die  Aus- 
dehnung der  Drawida  nach  Süden  nicht  allzuweit  zurücklag,  zweitens, 
daß  fremde  Motive  in  das  Xationnlepos  der  Hindu  gerieten,  gerade  wie 
in  ihre  Religion  Fremdes  sich  einschlich.  Früh  wurden  die  Hindu  der 
ihnen  drohenden  (iefahr  bewußt  und  suchten  sich  durch  strengste  Ge- 
setze ihrer  zu  erwehren.  Sie  schufen  das  Kastensystem.  Kin  guter 
Beobachter1),  der  fünfzig  .Jahre  im  Lande  war.  nennt  das  System  eine 
wundervolle  Entdeckung,  die  Jahrtausende  hindurch  die  Hindu  vor 
Anarchie  und  l'bcrkonkurrenz  bewahrt  habe,  besser  als  alle  Annen- 
gesetze.  stärker  als  alle  ( !ewerkschafts\ ereine. 

So  schmiedeten  sich  die  linier,  abseits  von  den  vorderasiatischen 
Kämpfen,  ihre  eigenen  Geschicke.  Unfähig,  die  starke  Mauer  der 
Klamiten  und  Assyrer  zu  durchbrechen,  ließen  sie  sich  nach  dem 
Pendschab  zu  abdrängen.  Dort  hatten  sie  an  tausend  Jahre  ausschließ- 
lich mit  den  Eingeborenen  der  Himalayahalbinsel  zu  tun,  nicht  mit  den 
Mächten  des  nahen  Orients. 

Unabhängig  richteten  sie  das  Gebäude  einer  großartigen  National- 
kultur auf.  Auf  das  Gesetz  des  Manu  folgte  Yedantaphilosophie  und 
die  Anfänge  des  Mahabharata.  Der  Handelsverkehr  jedoch ,  der  mit 
dem  Persischen  und  Roten  Meer  entstand,  war  nicht  ganz  ohne  EinHuß 
auf  indisc  he  Bildung.  So  linden  sich  babylonische  Zahlenspekulationen, 
wenn  auch  noch  phantastischer  fortgebildet,  in  dem  Kalpa  der  Hindu- 
Systeme:  und  in  den  Pagoden  der  Tamilen  —  oft  siebenstöckig  wie 
der  Tempel  des  Bei  —  mag  man  babylonische  Vorbilder  erkennen. 

Ein  Bild  der  ersten  arischen  Wanderung  und  ihrer  (iegner  würde 
ungefähr  folgendermaßen  aussehen: 


>)  Meredith  Townscnd.  Asia  niul  EiiMye  ltXtl,  S.  7_\ 
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Wie  alle  Völkerwanderungen,  so  hatte  auch  diese  eine  weit- 
gehende Mischung  zur  Voraussetzung  und  zur  Folge.  Am  deutlichsten 
offenbart  sich  das  hei  Phrygien,  wo  griechische,  thrakische.  eranische ') 
Kiemente  sich  mit  alarodischen  und  assyrischen  kreuzen. 

Die  Assyrer. 

Bei  allen  Semiten  war  eine  starke  turanische  Unterschicht.  Das 
wird  jetzt  ziemlich  allgemein  zugestanden.  Wo  nur  immer  ursprünglich 
Turanier  wohnten,  dahin  erstreckte  sich  der  .Einfluß  sumerischer  Sprache 
und  Kultur.  Das  Sumerische,  dessen  Spuren  schon  aus  allerfrilhester 
Zeit  bis  nach  Ostarabien  nachweisbar  sind2,',  ist  noch  .Jahrtausende 
hindurch  als  heilige  Sprache  im  Schwang,  genau  wie  das  Latein  bei 
den  Katholiken  und  das  Sanskrit  hei  den  l'andit  Indiens,  und  erlischt 
erst  völlig  kurz  vor  Christus.  Aber  auch  abgesehen  von  Lehnwörtern 
aus  der  ältesten  Kultursprache  sind  erratische  Blöcke  ans  der  turanischen 
Welt  auf  semitischem  (»ebiete  zerstreut.  Oder  wie  sollte  man  anders 
erklären,  daß  Kamarani.  „die  beiden  Bimmelsgestirne"  der  Araber,  d.  i. 
Mond  iKnmn  und  Sonne,  als  Kamarina .  das  bald  Sonne,  bald  Mond, 
bald  Blitz  bedeutet,  bei  den  AI  füren  und  in  Japan  auftaucht?  Ähnlich 
ziehe  ich  hebräisch  gebet*  —  Mann.  Held,  zu  georgisch  iwr.  mitannisch 
ipr.  Auch  die  semitischen  Zahlwörter  für  sechs  und  sieben  möchten 
wohl  dem  Turanischen  entlehnt  sein.  Daß  gerade  sieben  die  schwie- 
rigste Zahl  unter  den  Einern  ist.  daher  gern  zu  Entlehnungen  gegriffen 
wird,  das  zeigen  deutlichst  die  weit  verschiedenen  Mundarten  der 
Malaien  und  tualaiisierten  Papua,  die  stets,  trotz  aller  sonstigen  Eigen- 
tümlichkeit, bei  sieben  versagen,  zeigt  das  Tibetisch,  wo  oft  sieben  dem 
Indischen  entlehnt  ist,  zeigt  das  Jukagirisch").  wo  H  —  5  -\-  1.  7  aber 
..mich  Eins"  ist:  zeigt  endlich  unser  Indogermanisch,  in  das  sieben 
ebenfalls  höchst  wahrscheinlich  von  außen  hereingekommen  ist. 

Auch  in  der  Leibesart  tritt  das  turanische  Element  bei  den 
Semiten  oft  unverkennbar  in  die  Erscheinung.  So  bei  Israeliten  und 
Assyrern.  Seit  ich  in  Boeharmenien  und  im  Kaukasus  war.  hege  ich 
nicht  mehr  den  geringsten  Zweifel  darüber,  daß  eine  Bnuptunterschicht 
der  (ieorgier  und  Nachbarn,  der  Armenier  und  Juden,  eine  und  die- 
selbe war.     Der  gemeinsame  Kassenunt erbau,  auf  dem  sich  tlie  so  ver- 

')  Die  kappadokischen  Moiiatsnanieii  waren  eraniseh.  Siehe  Alanjuart. 
I.uut  Bommel-  'M  langen  im  12.  Jahrh.  die  Bnrugunzi  oder  Merekynten 
iHrygesi  aus  Südrußland  in  Phrygien  au.  Man  vergleiche  hellenisch  I'here- 
kydes.  Das  -zi  erinnert  an  das  russische  Lthnikon  in  Korei-zi  i  Koreaner), 
.lupon-zi.  Auch  Smvrna  ist  nur  shtvisch.  als  die  ..Kriedensstadt ".  gut  zu  er- 
klären. Wenn  Bommel  die  T Burgunder,  ehedem  zwischen  Weichsel  und  Oder, 
heranzieht,  so  darf  ich  daran  erinnern,  dal»  auch  ein  hunnischer  Stamm 
Hmogundur  hieß,  und  daß  die  Burgunder  der  Nibelungen  mit  Attila  ver- 
schwägert waren.  Alamdischc  Unterschicht  wie  hei  der  Vendee  und  viel- 
leicht den  slavischen  Wenden.  Wie  am  Ende  auch  bei  den  Moskern.  die 
vom  Kaukasus  (und  der  Wolga:  Moskau?)  muh  Phryirien  kamen. 

-i  Vergl.  Hommel.  Orundriß-  S.  J] . 
.lorliel-Mii.  .luk.  Petersburg  P«»l. 
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sehiedenen  Sprachgebäude  des  Hebräischen ,  des  arischen  Armenisch 
iind  des  Karthwelischen  (Grusinischen)  erhoben,  rührte  von  den  Alaro- 
diern  her.  Das  ist  eine  Anschauung,  die  immer  mehr  an  Hoden  ge- 
winnt1). Auch  in  den  Adern  der  Assyrer  muß  viel  alarodisches  Blut 
geflossen  sein.  Die  Chaldcr.  die  man  zwischen  Baiburt  und  Erzeruin 
sieht.  Nachfahren  der  ('halder  von  Urartu.  scheinen  unmittelbar  aus 
den  assyrischen  Denkmälern  herabgestiegen  zu  sein.  Auch  ist  gerade 
aus  der  allerersten  Zeit  der  Assyrer  deren  Anwesenheit  in  einem 
Hauptsitze  der  Chatti .  in  Kaisarijeh  2) .  nachgewiesen.  Gewisse  Titel 
der  Assyrer  erinnern  an  turanisehe.  wie  shaknu  Feldherr  an  elamitisch 
sanki.  hunnisch  tonki  König.  Prinzmarschall,  wie  pechu  an  Beg  (neu- 
griechisch mpech).  wie  tar-tan  Marschall  an  tar-khan.  Es  gab  bei 
iiineu  einen  Feldherrn  der  linken  Hand  und  einen  der  rechten  Hand8), 
ähnlich  wie  bei  den  Hiungnu4).  Den  Bau  unterirdischer  Kammern  ') 
hatten  die  Assyrer  mit  der  Chatti-Gruppe  gemeinsam. 

Die  Anfänge  der  Assyrer.  deren  Herkunft  und  Ursprung  von 
keiner  Chronik  oder  Inschrift  aufgezeichnet  ist.  reichen  bis  etwa  2000 
zurUck.  Lange  aber  blieben  sie  ohne  Bedeutung.  Erst  seit  1100 
wachsen  sie  an  Macht.  Sie  kämpften  damals  gegen  die  alarodischeu 
Mitanni  und  Chatti.  gegen  die  Phöniker  und  vor  allem  gegen  das  noch 
Übermächtige  Babel. 

Assur-ris-isi  besiegte  die  Kuti.  (Joi  oder  (in  und  die  am  untern 
Zab  ansässigen  Lulu-mi  oder  Lulu-bi.  Völker,  mit  denen  schon  Naramsin 
zu  tun  hatte.  Aber  auch  der  Zeitgenosse  des  beregten  Assyrerhelden. 
der  Babylonier  Nabukudur-ussur  oder  Xebukadnezar  I.  (Nabu  ist  der 
Gott  Nebo.  dem  auch  der  Mosesberg  heilig  war)  rühmt  sieh'1),  diese 
Lulumi  niedergeworfen  zu  halten,  wie  er  sich  auch  Besieger  des  West- 
lands  (Martu.  Amoritergebiet)  nennt:  aber  nur  von  seinem  Siege  über 
Elam  und  seiner  Rache  an  den  Kassiten  hat  er  uns  in  seiner  Inschrift 
einen  ausführlichem  Bericht  hinterlassen.  Im  Gebiete  der  Lulumi. 
und  zwar  wohl  dem  im  Norden  Mesopotamiens  zu  suchenden  Teil  des- 

'>  F.  von  Luschan.  1892:  Chamberlain.  Grundlagen  des  15».  Juhrhunderts. 
1900;  mein  ..Volkstum  und  Weltmacht  -  1901.  S.  25:  die  Beschreibung,  die 
Hippokrates  von  den  Skythen  macht,  und  die  Hummel  (1903).  Grundriß -42  auf 
dieAlarodier  tiezieht  —'.fettes  Fleisch".  ..ähnlich  den  Eunuchen"  -  gemahnt 
an  die  Neigung  der  jüdischen  Frauen  zur  Üppigkeit  und  den  einwärts  gekehrten 
Gang  der  .luden.  Audi  der  Zylinder,  der  ,7  Udenheim  -  daß  z.  B.  in  Irkutsk. 
dessen  grimmige  Kälte  den  Gehrauch  der  Angstrühre  doch  so  peinlich  er- 
schwert. Juden  zuerst  den  Zylinder  aufgebracht  haben,  kann  ich  aus  eigner 
Kunde  bezeugen  ist  offenbar  ulumdischen  Ursprungs;  er  taucht  zuerst, 
tun  11)00.  auf  den  Köpfen  von  Chatti-Leuten  auf,  denen  auch  schon  die 
Korkzieherlocke  des  heutigen  polnischen  Hausierers  eignet  (siehe  Ahhilduug 
in  Helmolts  Weltgesch.  III,  114i. 

Zwischen  2000  und  1700:  Hominel  *  44. 

»i  Vergl.  Schiller.  Weltgesch.  I  112. 

4!  Parker.  A  thousand  vears  of  the  Tatars  14. 

ft)  Vergl.  Heibig.  Das  h«.mer.  Epos-  4:J5.  Movers  I  :$90. 

u)  Vgl.  Hommel.  Gesell,  d.  alten  Morgeul.  bei  Göschen  !lSf.  Das  Fol- 
gende wörtlich  ebenda. 
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seihen,  scheint  es  denn  auch  gewesen  zu  sein,  wo  die  beiden  Kivalen 
zusammenstießen  und  schließlich  der  Hahvlonierkönig  den  kürzern  zog: 
damit  war  dann  wohl  zugleich  auch  die  Herrschaft  ül>er  Charran.  den 
alten  Mittelpunkt  des  ..Reiches  der  Welt"  (Königtums  von  Kischl  von 
den  Assyrern  wieder  dauernd  behauptet. 

Die  Herrschaft  des  Sohnes  Assur-ris-isis.  des  mächtigen  Tiglat- 
pileser  I..  bezeichnet  den  ersten  glänzenden  Aufschwung  Assyriens  zu 
einer  Großmachtstellung.  welche  einige  Jahrhunderte  später  unter  Assur- 
näßir-pal  und  seinen  Nachfolgern  gefestigt  und  dauernd  behauptet  wurde. 
Ks  war  zum  erstenmale.  daß  ein  Assyrerkönig  über  den  Kuphrnt  hinaus 
bis  zum  Mittelländischen  Meere  vordrang;  an  den  (Quellen  des  Tigris 
fand  sich  ein  Reliefbild  Tiglatpilesers.  worin  er  sich  selbst  den  „Er- 
oberer vom  großen  Meere  des  Westlandes  an  bis  zum  Meere  Nairia. 
d.  i.  dem  Yansee  in  Armenien,  nennt.  Tu  einer  andern  Inschrift  wird 
von  ihm  erzählt,  daß  er  auf  Arvadischen  Schiffen,  also  von  der  nörd- 
lichsten Phönikerstadt  Arvad  oder  Aradus.  die  vordem  den  Egypten- 
gehört  hatte,  die  See  befuhr  und  bei  dieser  Gelegenheit  ein  ..Schnauber" 
(näehir)  genanntes  Seetier  erlegt  habe;  ja  bis  zum  Libanon  muß  er 
vorgedrungen  sein,  da  er  am  Fuß  dieses  Gebirges  ebenfalls  Jagden 
unternommen  hat.  Auch  zog  er  gegen  die  Kurti.  wahrscheinlich  die 
Kurden  v). 

Später  kämpften  die  Assyrer  gegen  die  Parsua  (um  !">Hö)  und  Meder; 
und  noch  später  in  Palästina.  Die  Assyrer  waren  ein  rauhes,  jagd- 
und  kriegslustiges,  grausames  Volk.  Sie  bevorzugten  den  Soldaten  und 
demiltigten  den  J'riester. 

Die  Anfänge  der  Chinesen. 

Noch  immer,  bis  durch  die  jüngsten  Werke,  rankt  sich  um  die 
geschichtliche  Wahrheit  mit  einer  Zähigkeit,  die  an  wegversperrende, 
waldrnordende  Lianen  erinnert,  der  Irrwahn  von  dem  hohen  Alter  des 
chinesischen  Staates  und  chinesischer  Entwicklung.  J>er  maßgebendste 
Mann,  den  es  auf  diesem  Gebiete  gibt,  der  erste  chinesische  ( «esehichts- 
schreiber  Semasien,  er  beginnt  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  mit 
dem  Jahre  827.  Das  sollte  genügen,  l  ud  maßgebende  Sinologen  der 
Neuzeit.  Kaller.  Parker.  Kingsmill  (der  letztere  freilich  mit  Vorsicht  zu 
genießen),  sie  sprechen  den  chinesischen  Nachrichten  vor  Konfuzius  alle 
und  jede  Glaubwürdigkeit  ab.  Auch  des  Konfuzius  Annahm  nennt 
noch  Parker2)  incxpressibly  Hat  and  insipid  .  bemerkt,  daß  Chinese 
thoiight  gewöhnlich  „very  hazy"  (sehr  verschwommen)  sei.  und  erklärt 
alle  Iberliefenmg  \:>r  der  Tsin- Dynastie  für  ..downright  stupid**.  Ich 
mag  nicht  die  vielen  Altcnninderungsbewcise .  die  ich  in  ..Ostasien  in 
der  Weltgeschichte"   vorgebracht,    hier  wieder  abdrucken   lassen  und 
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füge  nur  7.\\,  daß  die  Chinesen  muh  ihren  eigenen  Angaben1)  l>is 
IHM)  v.Chr.  nur  Ooldmünzen  kannten  und  dann  erst  anfingen.  Kupfer- 
münzen auszuprägen:  gewiß  ein  Zeichen  von  wenig  differenzierter 
Kultur  und  geringem  Verkehr.  Die  fabulosen  Monarchen,  who  irritate 
us  with  their  excessive  rectitude.  wie  Parker  so  köstlich  sagt,  oder  die 
sich  in  unwahrscheinlicher  Verranntheit  gleich  mit  Haut  und  Haar  dem 
Teufel  verschreiben,  die  alle  sagen  uns  garnichts.  es  sind  blasse 
Schemen,  wesenlose  Abstraktionen.  Höchstens  ein  paar  beiläufige  Mit- 
teilungen über  Fremdvölker  und  ( iesandte  von  außen  mögen  von  Wert 
sein.  Menschen,  die  im  Fleische  wandeln  und  mit  festen  Knochen  auf 
tler  Mutter  Erde  stehen,  erscheinen  erst  kurz  vor  dem  Zeitalter  des 
Konfuzius.  Da  hören  wir  von  Schwierigkeiten  an  der  Orenze.  vom 
Kiiifall  der  Feinde,  von  Verschwörungen  und  Bündnissen,  und  merken 
endlich,  daß  wir  mit  einer  leibhaften  Welt  zu  tun  haben,  mit  wirk- 
lichen Taten  und  Leiden  sterblicher  Männer  und  Weiber. 

Ich  bin  noch  nicht  einmal  so  grundstür/lerisch  wie  Parker  und 
Kingsmill.  die  eine  richtige  ( beschichte  nicht  vor  dem  dritten  Jahr- 
hundert zulassen.  Ich  möchte  <len  Kern  wahrscheinlicher  Begeben- 
heiten, die  in  den  Berichten  über  das  bis  zum  ü.  .lahrh.  enthalten 
sind,  nur  ungern  missen.  .Fa.  ich  stemme  mich  nicht  einmal  dagegen, 
wenn  jemand  durchaus  ins  zweite  Jahrtausend  zurilcksteigen  will:  nur 
darüber  sollte  sich  der  kühne  Wager  klar  sein,  daß  er  da  in  eine  Zeit 
wirrer  Stammesfehden  und  trübster  Anfänge  hineingerät.  Diese  Zeit 
zu  kennen .  ist  von  großem  Wert.  Was  ich  dagegen  behaupte  und 
vertrete,  ist  die  Tatsache,  daß  nicht  früher  als  im  Laufe  des  ersten 
Jahrtausends  die  Chinesen  eine  Kultur  aufbauten,  die  den  Namen  ver- 
dient, daß  mithin  erst  dann  eine  politische  und  kulturelle  (beschichte 
Ostasiens  beginnt. 

Ks  ist  möglich,  daß  die  Chinesen  von  Babylon  wußten.  Sie 
sprechen  von  zehn  vorhistorischen  Königen,  genau  wie  Berossos  und  die 
Bibel.  Kin2)  Fabelwesen,  das  in  der  ganzen  chinesischen  Mythologie 
und  Kunst  eine  außerordentliche  Rolle  spielt,  ist  der  Drache.  Kr  heißt 
Tautje.  Ks  hat  nun  Leute  gegeben,  wie  Blochet.  die  den  volkstüm- 
lichen Drachen  unserer  europäischen  Märchen  auf  den  Orient  zurück- 
führen wollen.  Das  ist  sehr  möglich.  Ich  will  mich  dabei  nicht  auf- 
halten. Ich  will  annehmen,  daß  überall  die  menschliche  Phantasie  das 
Schreckbild  des  Drachen  erzeugen  könne.  Aber  was  sagen  die  Ver- 
fechter ostasiatischer  I'rsprünglichkeit  dazu,  daß  ihr  chinesischer  Tautje 
genau  in  derselben  Form,  in  fast  derselben  Lautung  und  ganz  genau 
in    derselben    mythologischen  Holle  als  'Vtti'.'Ae  :,|   bei   den  Babylonicrn 


')  Bei  MctJownn.  A  history  of  China  18W. 

-)  Das  Folgende  aus  meinem  Aufsatze  ..China  und  Bubvlon"  in  der 

Beil.  aiik.  Ztg.  •-':>.  vii.  o::. 

'•*')  Daß  tautje  auch  durch  chinesische  Volksetymologie  erklärt  worden 
ist.  kann  nicht  wohl,  wie  Birth  in  >einer  Entgegnung  in  der  Beil.  A.  Z. 
'S.',.  VIII.  (KI.  tut.   gegen   die  Entlehnung   ins  Feld  geführt  werden.  Hann 


bekannt  war.  So  schreibt  wenigstens  Damaskios  das  Ingeheuer  der 
Tiefe,  das  kei  (schriftlich  Tianiat  und  hebräisch  Tehom  heiUt.  Andere 
Formen  sind  Tnnitu  und  Gapie.  Die  vermutete  alte  oder  kantone- 
sische  Aussprache  von  Tautje.  der  katzenartigen  Tierfratze,  dem 
Symlmle  der  Gier,  ist  totit.  Ebenso  kehrt  die  Fischgestalt  des 
babylonischen  t'rmenschen  hei  Fohi .  dem  Urmenschen  Chinas,  wieder. 
Das  ist  um  so  verwunderlicher,  als  die  ( 'hinesen  doch  gar  kein  Seevolk 
sind  und  der  übereinstimmenden  Ansicht  fast  aller  Forscher  nach  auf  dem 
Landweg,  von  Schensi.  wie  die  konservativsten  (ielehrten  meinen,  oder 
vom  Tarimbecken  aus.  wie  die  kühnem  annehmen,  ihre  jetzige  Aus- 
breitung gewonnen  hüben.  Noch  heutzutage  ist  das  Meer,  ist  die  Küste 
für  den  echten  Chinesen  der  Beginn  des  Auslandes,  das  Reich  der 
Barbarei. 

Weniger  zuversichtlich  kann  ich  mich  über  ein  anderes  Zu- 
sammentreffen äußern,  über  ein  gewiß  nicht  zufälliges  Zusammentreffen 
mythischer  Chronologie.  Die  zehn  Crkönige  des  Herossos  herrschten 
132000  Jahre.  Diese  Zahl  ist  als  Kalpa  von  den  Hindu  und  als  Zahl 
der  Einheriar  von  der  Kdda  übernommen  worden.  Es  ist  aber  auch 
die  Zahl  für  die  Dauer  des  ersten  mythischen  Zeitalters  in  China.  Es 
käme  darauf  an.  zu  untersuchen,  wann  die  merkwürdige  Zahl  zum 
erstenmal  in  chinesischen  Schriften  erscheint.  Es  wäre  ja  nicht  aus- 
geschlossen, daß  sie  erst  in  historischer  Zeit,  etwa  durch  die  Inder, 
übermittelt  worden.  Nicht  minder  auffällig  ist  eine  rein  astronomische 
Übereinstimmung,  bei  der  ebenfalls  Indien  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wird.  Kugler1)  hat  herausgebracht,  daß  der  längste  Tag  der  theore- 
tischen Astronomie  der  Bahylonier  I  I  Stunden  21  Minuten  betrug,  und 
daß  dieselbe  Angabe  für  den  längsten  Tag  auch  im  Kalender  der  Inder 
und  Chinesen  vorkomme.  Es  würde  diese  Tagesdauer  auf  ei  ne  I  a\  gc 
schließen  lassen,  die  der  geographischen  Breite  von  35  0  entspricht. 
Das  ist  erheblieh  weiter  nördlich,  als  die  Haupt-  und  Kult.urstädte 
Bnbyloniens.  Eine  solche  Breite  wäre  aber  der  Ansicht  einer  frühen 
Berührung  der  Bahylonier  mit  den  Chinesen  günstig. 

Die  Straßen  des  westöstlichen  Landverkehrs  sind,  wie  dies  Parker") 
nachgewiesen  hat.  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart  dieselben 
gebliehen.  Eine  Übertragung  babylonischer  Kultur  nach  dem  fernen 
Osten  ist  vor  (><><>0  Jahren  genau  so  möglich  gewesen  wie  heute.  Ja, 
sie  war  auf  dem  Landweg  noch  leichter  als  gegenwärtig,  da  damals 
noch  kaum  Staaten  vorhanden  waren  und  die  etwa  bestehenden  lockerer 
gefügt,  poröser,  leichter  zu  durchdringen  waren  als  das  heutige  Afghanistan 
und  Tibet.  In  vielen  liegenden  des  mittlem  Afrika  ist  heute  der 
Autenthalt    für    einen  Europäer    gefährlicher    als  vor  20<>  Jahren.  In 

dürfen  auch  die  Ii riecln-n  Drachen  (vielleicht  von  Atargat.is.  Dcrkcto) 
durch  dtoxto  oder  wir  von  ..drohen"  erklären. 

')  Bei  Jensen.  (JöH.  Gel.  Anz.  i:«»-J.  S.  'Mü. 
-)  China.  London  15«>l.  S.  .'»7  ff. 
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Lhasa,  das  heute  so  ängstlich  den  Europäern  verschlossen  ist.  konnten 
sich  früher  die  Kapuziner  sorglos  bewegen.  China  hat  viele  und 
wesentliche  Bestandteile  seiner  Kultur  vom  Ausland  übernommen.  Ks 
hat.  wie  Hirth  so  schön  nachwies,  von  den  kriechen  die  Traube  und  den 
Traubenspiegel  entlehnt.  Ks  hat  ferner  Pferde  aus  Ferghana  um! 
Straußeneier  aus  Mesopotamien  und  syrische  Waren  aus  Antiochia  be- 
zogen. Ks  hat  vor  allem  den  Buddhismus  mit  seiner  Literatur  und 
Architektur  aus  Indien,  es  hat  den  Islam  aus  Arabien.  Ks  hat  sowohl 
den  persischen  Mobeds  wie  auch  syrischen  Nestorianern  und  Mnniehäern. 
von  deren  Alphabet  die  heutige  Schrift  der  Burjaten  und  Mandschn 
stammt.  Eingang  in  das  Reich  der  Mitte  verstattet.  Ähnliche  Kultur- 
übertragungen können  sehr  wohl  auch  vor  Tschang-kien  stattgefunden 
haben.  Wenn  die  Chinesen  ihrer  vergaßen,  wie  wir  Deutsche  bis  vor 
kurzem  der  kolonialen  Versuche  des  Großen  Kurfürsten  in  Westafrika 
vergessen  hatten,  wie  kaum  einer  noch  von  der  Oesandtenfahrt  Tek- 
tanders  nach  l'ersien  oder  Schiltbergers  nach  Sibirien  weiß,  so  wußten 
doch  schon  die  ältesten  Schriftsteller  der  Hellenen  von  dem  Dnsein  der 
Chinesen.  Aristeias  erzählt  um  65<>  von  den  Wandeningen,  die  er  zu 
den  gerechten,  friedliebenden  Ostasiaten  unternommen  ').  und  Mekataios 
spricht  von  den  Serern.  Damit  wäre  die  Kunde?  des  Westens  von 
dein  Osten  bis  auf  den  Ausgang  Babylons  zurückgeführt.  Wie  sollte 
nicht  der  Kunde  auch  eine  solche  des  Ostens  vom  Westen  ent- 
sprochen haben? 

Ob  nun  eine  Entlehnung  stattgefunden  habe  oder  nicht:  in  keinem 
Kalle  ist  es  nötig,  eine  Wanderung  der  Chinesen  von  den  Kaspiländern 
durch  das  Tarimbecken  nach  dem  Hoangho  anzunehmen.  Eine  solche 
Wanderung  ist  nicht  beglaubigt.  Wir  haben  als  letzt  erreichbare 
Crheimat  der  Chinesen  Scheust  am  mittlem  Hoangho  anzunehmen. 
Diese  Heimat  konnten  sie  nur  behaupten  und  vergrößern  durch  unauf- 
hörliche Kämpfe  mit  den  Ti  im  Westen  und  den  Miao  im  Süden  und 
Osten.  Die  gefährlichsten  Gegner  waren  die  Miao,  vermutlich  tibetische 
Stämme,  die  zuerst  in  Hupei  am  untern  Jangtse  saßen  und  dann  all- 
mählich südwestwärts  verdrängt  wurden2). 

Der  Name  China  ist  vielleicht  ursprünglich  der  Malaienname 
eines  hinterindischen  Volkes.  Vor  Christo  bestand  ein  Reich  der  Lao- 
tschin8):  die  l'rvölker  Koreas4),  die  von  Süden  einwanderten,  und 
wahrscheinlich  die  Tonkins  hießen  Tschin.  In  der  Gegenwart  gibt  es 
in  Jünnan.  Kweitschou  und  Kormosa  wilde  Stämme,  die  mit  dem  Spott- 
namen tsch  in  —  l'ngare.  Cngekoehte.  bedacht  werden,  um  ihre  Roheit 
zu  kennzeichnen.    Da  die  Chinesen  die  Gewohnheit   haben,   die  wirk- 


')  Sehr  zu  Unrecht  von  Hirth  in  seiner  Entgegnung  bestritten.  Siehe 
Toiuuschek,  Sitz.-Ber.  Wiener  Akad.  1SKS,  wo  der  ausführliche,  vollgültige 
Beweis  für  die  Echtheit  dieser  Wanderungen  erbracht  ist. 

2|  Conrody.  Beil.  Allg.  Z.  -JU.  XI.  lHitt. 

3j  Garnier  bei  Conrady  u.  O. 

*)  Hulbert.  Ancient  Korea  88  ff. 
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liehen  Namen  durch  kleinste  Änderungen  zu  gehässigen  l'nnamen  zu 
verzerren,  so  könnte  Tschin  ursprünglich  sehr  wohl  der  einheimische 
Name  eines  südlichen  l'rvolkes  gewesen  sein. 

Der  Name  wurde  von  ihm  durch  Fernerstehende  auf  die  Chinesen 
übertragen.  Oenau  wie  später  der  Name  Tadschik,  der  mir  den  Persern 
zukam,  in  chinesischem  Munde  auch  auf  die  And  »er  ausgedehnt  wurde. 
Durch  die  schif fahrenden  Malaien  gelangte  der  Name  Tsehiu  zu  den 
Indern,  die  erst  um  die  Zeit  Christi  von  der  Macht  des  Himmelssohnes 
eine  rechte  Vorstellung  bekamen.  Die  Inder  machten  daraus  Maha- 
i(»roß-)Tschina  oder  Matschin1).  So  ungefähr  mag  man  sich  wenigstens 
den  Vorgang  denken.  In  der  Weltliteratur  kommt  der  Name  des 
Reiches  der  Mitte  zum  erstenmal  im  griechischen  Peripius  vor.  der  um 
00  n.  Chr.  geschrieben  ist.  und  zwar  in  der  Form  Guar).  Wenn 
geltend  gemaclit  wurde,  daß  schon  das  Mahahharata  von  Tschina  weiß'1), 
sn  ist  dem  zu  entgegnen,  daß  ein  Volk  der  Ma-tschin  noch  heute  l»ei 
Keria  im  südlichen  Tarimheeken  sitzt4),  und  daß  jenes  Epos  von  Tnter- 
|iolntionen  wimmelt,  die  sehr  spät,  sogar  erst  nach  Christus,  in  das  Epos 
hineingeraten  sind. 

Das  am  Hoangho  seßhafte  Volk  l»eliaute  den  Acker  und  berühmte 
sich  hi'»herer  Bildung  als  alle  seine  Nachbarn.  Ks  war  stolz  auf  seine 
schwarzen  Haare,  im  ( icgensatz  zu  den  roten  oder  braunen  Haaren  der 
Ti  und  anderer  Fremd  Völker.  Auffallenderwei.se  heißen  auch  die 
Numerier  ..die  Sehwarzköpligen".  Bis  zum  1 1.  .Jahrhundert  besaßen  die 
(  hinesen  nur  Oold:  damals  erst  prägten  sie  Kupfennün/.en.  Das  ist 
eine  der  wenigen  Nachrichten  aus  aller  Zeit,  die  sich  glaubhaft,  an- 
hören. Auch  sind  wohl  die  primitiven  Kiemente  einer  Schrift  vor- 
handen gewesen.  Nicht  minder  werden  dem  zweiten  Jahrtausend  die 
Hauptstücke  des  .Iking  zuzuweisen  sein,  das  in  höchst  dürftiger  Weise 
«las  kleine,  damals  den  Chinesen  beknnnte  Stückchen  Knie  beschreibt, 
sowie  die  ersten  Bestandteile  des  Schulung.  Das  12.  Jahrhundert  vor 
Christus  soll  von  starken  Cmwälznngen.  Völkerwanderungen  und  Staats- 
üründungen  erfüllt  gewesen  sein,  aber  in  den  meisten  Kälten,  wie  der 
Zivilisierung  Koreas  und  Südostasiens,  ist  so  gut  wie  sicher  eine  Hück- 
datierung  um  ein  halbes,  wenn  nicht  ein  ganzes  Jahrtausend  anzu- 
nehmen. Eine  Fatamorjxana-Spiegchmg.  wie  sie  aus  fabulosen  baby- 
lonischen, persischen  und  irischen  Chroniken  bekannt  genug  ist"');  nur 
umgekehrt,  insofern  das  Nahe  fern  gesehen  wird.  .Ebenso  möchte  ich 
aus  der  Nachricht,  daß  im  12.  Jahrh.  Ocsandtc  vom  Westen  nach 
China  kamen,  zwar  nicht  die  ( Jesandtschaft  streichen,  aber  möchte  deren 
Zeit  erheblich  herabrücken.  Ks  versteht  sich  von  selbst,  daß  die 
Chinesen    mit    den    frühern   Bewohnern  Ostasiens  beständig  in  Fehde 

1 1  Yer^l.  Jule  und  Richthofcn  öei  Tießen.  China  K!.t. 
-.  'ließen  :»»;. 
:[.  Tießen  '.HJ. 

*i  Przwulskv.  Vierte  Heise.    Olu-n  S.  .1:5. 

■"•>  Yci-I.  meine  Chi < Mi. .-r.  Späne.  Frankfurt  S.  KS. 
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Ingen.  Die  Fehde  lief  keineswegs  stets  günstig  für  sie  aus.  be- 
sonders mächtig  erwies  sich  das  Reich  von  Jüeh.  Es  war  von  Mian- 
tze  bewohnt  und  stand  zeitweilig  unter  einem  König1).  Da«  Ringen 
mit  den  Mino  war  ein  Ringen  um  die  Krone2».  Fast  sieht  es  so  aus, 
als  oh  die  Chinesen  nur  gleich  den  Slaven  quamvis  annis  dosperiti, 
sed  uumerositate  pollentes:!)  schließlich  Erfolge  davon  getragen  haben. 
Die  Horden,  mit  denen  sie  kämpften,  waren  Angehörige  der  andern 
Glieder  der  mongolischen  (iruppe.  außerdem  vielleicht  Arier. 

Zeitalter  Salomos. 

Der  Zusammenstoß  der  Arier  und  Chatti  mit  den  Kulturvölkern 
begünstigte  das  Gedeihen  der  Phönikicr.  Noch  immer  sind  Völker- 
stilrme.  lange  Wirren,  durch  die  das  Erstarken  einer  einzigen  Macht 
verhindert  wurde,  und  infolge  deren  es  nie  an  Heute,  nie  an  Sklaven 
gebrach .  für  Handelsvölker  eine  Quelle  des  Reichtums  gewesen. 
So  für  England  die  napoleonischen  Stürme.  Die  Phönikier  hatten  an 
ihrem  schmalen  Küstensaum  keinen  militärischen  oder  nationalen  Rück- 
halt, sie  besaßen  kein  Hinterland.  Dennoch  war  ihr  Wort  von  größtem 
Gewicht  im  Kate  der  Völker.  Sie  entsandten  Kolonistenscharen  nach 
allen  Küsten  des  Mittelmeers.  Sie  trieben  Handel  nach  den  britischen 
Inseln,  nach  Marokko,  nach  Ophir.  ob  das  nun  bei  den  Jfapir  Elanis4) 
oder  den  Salinem  Südarabiens  zu  suchen  oder  in  Matabeleland.  südlich 
vom  Sambesi;  ferner  nach  Innerasien  und  wahrscheinlich  auch  nach 
Indien.  Der  Ansatz  zu  größerer  Städtebildung,  wie  ihn  Hiram  gemacht 
hat.  hielt  dagegen  nicht  lange;  vorJ).  Der  Einheitsstaat  zerfiel  wieder 
in  oligarchische  Stadtstaaten.  Die  Phönikier  verhielten  sich  freundlich 
zu  den  Juden  und  Egyptern :  Kämpfe  hatten  sie  mit  Chatti  und 
Griechen  auszufechten.  Seit  etwa  SOG  greift  Assyrien  in  die  Geschicke. 
Rhöiiikiens  ein.  das  zugleich  an  die  Griechen  die  Herrschaft  des  öst- 
lichen Mittelmeeres  zu  verlieren  beginnt. 

Eine  Folge    dieser  Anfeindungen   war   die  Gründung  Karthagos. 

Die  Hellenen  hatten  damals  einen  Wendepunkt  ihrer  Geschichte 
erreicht.  Längst  war  bei  den  .loniern  und  bei  einigen  Dorern  das  König- 
tum abgeschafft.  An  seine  Stelle  war  die  Oligarchie  getreten,  die 
gegen  wachsende  Ansprüche  der  Gemeinfreien,  des  Demos,  anzukiimpten 
hatte.  Es  war  damit  etwas  Neues  in  die  Welt  gekommen.  Auf  der 
ganzen  übrigen  Erde  kannte  man  nur  Häuptlinge.  Herzöge  und  Könige. 
Erst  die  Hellenen  brachten  die  Herrschaft  mehrerer  und  vieler, 
brachten  aber  auch  den  Gedanken  der  persönlichen  Freiheit  auf. 

'    Parker.  China  21. 

-j  Legge  (»ei  Conrndy  a.  (>. 

a)  Jornandes,  De  relms  Get.  109. 

4)  Hüsiiitf.  Orientalist iscli«'  Literutur/tg.  VIII.  O.'J. 

•')  v.  Landau,  die  Phönizier. 
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Die  Freunde  der  Phönikier ,  die  stammverwandten  Hebräer,  sie 
waren  seit  etwa  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  seßhaft  in  Palästina.  Sie 
hatten  sich  tüchtig  ihrer  Haut  zu  wehren  gegen  die  Nachbarn,  arabische 
und  alarodische  Stämme,  und  lagen  sich  untereinander  in  den  Haaren.  Die 
Rasse  der  Juden  war  aus  schwarzem,  semitischem  und  turanischein  Blut 
gemischt,  ihre  Kultur  war  ans  babylonischen,  arabischen  und  egyptisehen 
Bestandteilen  zusammengeschweißt.  Dazu  fügten  sie  ein  höchst  ausge- 
sprochenes persönliches  Element,  dessen  ätzende  Schärfe  den  Fremd- 
stoff stark  zersetzte,  dessen  zähe  Ausdatier  sich  zuletzt  siegreich  fast 
allein  behauptete.  Möglich  ist  es.  da  arische  Stämme  schon  in  der 
Chattizeit  nach  Syrien  kamen,  daß  auch  ins  jüdische  Blut  einige 
Tropfen  arisches  eindrangen  ').  Durch  die  Verbindung  von  rhetorischem 
Überschwang  und  Steppendürre,  wie  sie  dem  orientalischen  (ieist  eigen, 
gehört  der  Jude  zum  Osten,  durch  seinen  scharfumrissenen  Individualis- 
mus aber  zum  Westen.  Eine  geographische  und  kulturelle  Zwitter- 
stellung. 

Die  Machtstellung  Israels,  die  von  rund  1020  bis  !>80  dauert, 
war  zum  Teil  auf  Söldner  gegründet.  Besonders  auf  alarodische: 
Kreti  und  Pleti.  Karer  und  Philister  bildeten  die  Leibwache  Davids. 
Die  Untertanen  Salotnos.  die  nach  Ophir  gingen,  taten  sich  mit  kiliki- 
schen  Handwerkern  zusammen.  Salotno  verstärkte  seine  Stellung  durch 
Familienverbindungen  .mit  den  benachbarten  Fürsten.  Nach  seinem 
Tode  riß  Zwietracht  in  seinem  Volke  ein.  doch  scheint  Israel  noch 
859  der  Mittelpunkt  eines  syrischen  Eürstenhundcs  gewesen  zu  sein. 
Der  Bund  wurde  damals  von  Sahnaiiassar  II.  bei  Karkar-)  besiegt. 

Sehr  bald  wurde  Palästina  und  das  benachbarte  Samarien  ein 
Spielball  der  Nachbarmächte .  sich  bald  Egypten,  bald  den  Assyrern 
zuneigend. 

Auch  in  seiner  besten  Zeit,  als  es  vom  Hernion  bis  an  den  Busen 
von  Akaba  reichte,  war  das  Reich  Salomos  nicht  größer  als  etwa 
Württemberg. 

•)  Vergl.  jetzt  Hummel.  (irundriß-  Vi. 

-)  Zu  den  Stadt  mimen  Karkar  und  Karchemisch  vergl.  das  Reich 
Kirchi,  südlich  vom  Waiisee  und  Kilikien.  «u>n  S.  l'M. 


Die  Arier  gegen  Babylon 


Assyrer  und  Eranier. 

Zwei  Jahrtausende  hindurch  hatten  die  Semiten  tlie  Welt  be- 
herrscht. Auch  die  alten  Egypter  waren  ein  .semitischer  Stamm.  Zeit- 
weilig wurden  Elamiter  und  Alnrodier  mächtig,  die  eine  nicht  unbe- 
deutende eigene  Kultur  entfalteten,  aber  zuletzt  behauptete  immer 
Mesopotamien  seine  alte  Überlegenheit.  Das  wurde  erst  anders  mit 
dem  Wachsen  und  Erstarken  der  Arier.  Mit  jugendlicher  Kraft 
durchbrachen  sie  Semiten-  wie  Turaniertum.  Frischer  Wagemut  ringt 
mit  der  erfahrenen  Kriegskunst  der  alten  Kultur.  Und  Weltanschauung 
mit  Weltanschauung. 

Von  dem  Zug  der  Kimbern  und  Teutonen  bis  zu  dem  Tage,  da 
Karl  d.  («r.  die  Kaiserkrone  empfing,  da  eine  dauernde  weltliche  Herr- 
schaft der  (ieriuanen  (Iber  Horn  errichtet  wurde,  sind  neun  Jahrhunderte 
verflossen.  Derselbe  Zeitraum  trennt  die  arischen  Anfänge  in  Asien 
von  der  endgültigen  Bezwingung  Bahyloniens  durch  die  Eranier.  Es 
war  nicht  so  leicht,  eine  alteingewurzelte  Macht  zu  überwältigen.  I'nd 
seihst  da  war  der  Sieg  noch  nicht  für  immer  erfochten.  Die  alte 
Kultur  suchte  Blut  und  (iemüt  der  jungen  Barbaren  zu  erobern.  Die. 
Westfranken  nahmen  rinnische  Sprache  an.  alle  (ieriuanen  wurden 
römische  Katholiken.  Die  Perser  wurden  turanisiert  und  babyionisiert; 
nach  nur  zwei  Jahrhunderten  erschlafften  sie  in  babylonischer  Üppig- 
keit, und  ein  junger,  unberührt  gebliebener  Stamm  der  Arier,  die  Make- 
donen.  zog  neuerdiugs  gen  Babel  zu  Felde.  Wiederum  erstarkte  das 
Ariertum.  um  wiederum  nach  wenigen  Jahrhunderten  vor  semitischer 
Weltanschauung  und  turnnischer  Kriegsmacht  zurückzuweichen.  I'nd 
im  (»runde  dauert  unser  Kampf  gegen  Babel  noch  heute. 

Die  ersten  Fluten  arischer  Wanderung  nach  Vordernsien  wurden 
im  Alnrodier-  und  Semitentum1)  aufgesogen.  Als  dauernde  Ergeb- 
nisse blieben  davon  nur  die  griechischen  Pflanzstädte  an  den  Küsten 
Kleinasiens.  Man  kann  sich  nicht  darüber  täuschen:  der  erste  Angriff 
war  abgeschlagen.  Wie  der  der  Kimbern  und  Ariovists  durch  Rom. 
Inzwischen   sammelten    die   Arier   neue  Kraft   an   den    Grenzen,  den 

')  Bommel  findet  altarische  Spuren  l»is  Palästina  (Amoriter)  und 
gar  X\\\- Arabien. 
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Flanken  des  alten  Ktilrurtfeliiet.es.  in  Hellas  und  Iran.  Sie  hatten  vor 
allem  mit  der  steigenden  Macht  der  Assyrer  zu  rechnen.  Die  Assyrer 
schlutfen  935  die  Perser  (Parsua)  zurück.  Asurnnsirpal  unterwarf  um 
870  den  Westen  las  zum  Meere.  Die  Chatti  zahlten  ihm  Tribut.  I'm 
850  erfolgte  ein  Zusammenstoß  mit  den  Medern. 

Neben  der  medischen  erhob  sich  eine  zweite  arische  Macht  in 
Vorderasien,  die  Phryger1).  Sie  wohnten,  möglicherweise  seit  der  Mitte 
des  zweiten  .Jahrtausends,  in  jedem  Kall  seit  dem  Heginn  der  Wikinger- 
züge nach  Egypten,  seit  1250.  im  Herzen  Kleinasiens.  mitten  unter 
alarodischer  Hevölkerung.  Sie  schieden  sich  damals  in  manchem  von 
den  Umwohnern;  so  aßen  sie  Sehweine,  deren  Knochen  in  den  ältesten 
Schichten  von  Hos-öjuk  gefunden  wurden.  Sehweine,  die  von  den  ala- 
rodisehen  Anbetern  der  großen  <  »öttemmtter  Ma  verabscheut  wurden. 
Ihr  Nationalgetränk  war  Hier.  Im  neunten  und  achten  Jahrhundert 
bildeten  sie  ein  unabhängiges  Reich,  dessen  Kultur  gleichermaßen  auf 
eigenen  Füßen  stand;  die  wenigen  auswärtigen  Herührungen  weisen  auf 
C'ypern.  Seit  der  trojanischen  Zeit  wird  eine  gewisse  Verschmelzung 
mit  den  Alarodiern  vor  sich  gegangen  sein.  Die  Titel  der  phrygischen 
Könige,  die  abwechselnd  (»ordios  und  Midas  hießen,  scheinen  alarodisch. 
(»ordvune.  (»ordiutn.  Kurden,  die  zuerst  1  lOo  als  Kurti  vorkommen. 
Karduchen.  (.'halder.  Karthu-H  sind  doch  wohl  alle  von  denselben 
Kassenamen  abgeleitet.  Midas  oder  Mita  ist  die  Kinzahl  von  Mitanni. 
Auch  heißt  Mita  keilschriftlich  Purst,  der  (alnrodischcn)  Mosker-|.  Die 
Sitte,  hochragende  (irabhügel  mit  Hol/.kannnern  zu  errichten  und  dein 
Toten  alle  möglichen  ( «ebranchsgegenstände  für  das  Jenseits  mitzugeben, 
ist  zwar  weder  babylonisch,  noch  griechisch,  wohl  aber  meldet  Sirabo 
von  den  Albanern  im  Kaukasus,  sie  gälten  so  viel  ihren  Toten  mit. 
daß  sie  selber  ganz  arm  seien').  Seit  etwa  7<>0  wurde  das  arische 
Element  in  Kleinasien  neu  verstärkt.  Von  Mösien  an  der  Donau  kamen 
die  Mvser.     Von  Thrakien    die  Hithvner    und  Kiiumerier.     Von  Thes- 

*  Ar 

sahen  die  Armenier.  Alle  die.se  arischen  Wanderungen  haben  genau 
die  entgegengesetzte  Richtung  der  alarodisehen.  mit  denen  sie  sich  be- 
ständig kreuzten. 

Zwischen  Ariern  und  Assyreru  erhoben  sich  neue  Alarodierreiehe. 
Um  SCO1)  das  von  Urartu.  Um  8<«>  d;is  von  (iordium.  Um  750  (birgum. 
Um  »'»70  das  ueulydische  Königtum.     Haid  darauf  ein  kilikisches. 

Zu  der  lydisehen  Teilgruppe  gehören  die  Pisidcr.  Isaurier  und 
Pamplivlier.  Letztere  sind  wohl  dasselbe  Volk  wie  die  Paphla-gonen. 
deren  zweiter  Hestaudteil  vielleicht  auf  <  hani  zu  deuten  ist. 

Das  Reich  von  Urartu.  in  der  hegend  des  Antrat,  war  von  den 
Uhnldem  bewohnt.    Thre  Hauptstadt  war  Thuspa  im  Caue  Hiaina  oder 

'j  Körte  in  „Asien  -  Ol.  I.). 
-)  Hotnniel.  (irmnlriß  -  •V->: 
«i  StniLo  :»(»:!. 

*)  W'in.kler  bei  Ilelmolt  III  l_'7. 
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Wim.  Sie  übten  die  nlarodische  Kun.st  des  Tiefbaus,  die  auch  Etrusker 
und  A(|iiitnnier  so  meisterhaft  betätigten,  mit  besonderm  (Jeschiek  aus. 
Eine  große  Wasserleitung,  die  sie  geschaffen,  ist  noch  jetzt  im  (Je- 
brauch.  Mehrere  ihrer  Wörter  decken  sich  mit  türkischen  gleicher 
Bedeutung.  So  bin  1000.  su  Wasser,  chelebi1)  Herr,  wovon  die  eisen- 
reckendeu  Ohalyber,  in  der  liegend  von  Trapezunt.  Belck  meint, 
daß  Reste  der  L'rartu-Sprache  noch  jetzt  in  Hochtälern  der  Alpen  von 
.lulfa  aufzuspüren  seien.  Andere  Worte  sind  gleicli  georgischen,  so 
uti  zehn,  und  Hnnischen.  wie  lot  Menschen.  Leute.  Ihre  literarische 
Kultur  bezogen  die  ('halder  von  Assyrien,  dein  sie  von  etwa  8.30  bis 
714.  bis  zur  Niederlage  des  Rnsas  I..  ebenbürtig  sind. 

Die  Assyrer  nutzten  ihre  Siege  durch  Militärkolonien  aus. 

Eine  Eigentümlichkeit  assyrischer  Politik,  die  später  von  vielen 
d roßmächten  nachgeahmt  wurde.  war  nämlich  die  gewaltsame  Über- 
siedelung ihrer  Feinde  von  einem  Ende  des  Reichs  zum  andern.  Der 
Zweck  ist  klar.  Es  gult  den  Widerstand  zu  beugen,  indem  man  die 
Widerspenstigen  vom  heimischen  Roden,  von  ihren  politischen  Ver- 
bänden loslöste.  Der  Erfolg  war  eine  weitere  Durchbrechung  der 
ohnehin  bunten  Rassenverhältnisse  Yorderasiens.  So  wurden  auch  .luden 
nach  Armenien  verpflanzt,  von  denen  heutige  armenische  Familien  sich 
ableiten. 

Die  neuen  arischen  Wanderungen  führen  zum  Fall  aller  vorder- 
asiatischen Mächte,  der  alarodischen  wie  der  semitischen.  Der  Todes- 
kampf Mesopotamiens  beschäftigt  die  Welt  anderthalb  Jahrhunderte. 
Wie  Rom  am  imposantesten  dastand  kurz  vor  seinem  Zusammenbruch, 
s»)  entfalteten  auch  die  (»roßreiche  des  Zweistromlandes  kurz  vor  dem 
Ende  der  alten  mesopotamischen  Welt  ihre  größte  militärische  Kraft 
Im  Mittelpunkt  stehen  die  Assyrer.  Sie  unterwerfen  Babylon  728.  die 
nördlichen  Hebräer  721.  Elam  und  Syrien  720:  sie  vernichten  717 
das  Reich  der  Chatti.  und  714  das  der  ('halder.  Von  711  bis  70H 
werden  die  alarodischen  Herrschalten,  (nirguin  (der  deorgier?)  in  Nord- 
syrien. Kommagene  und  der  M oskerfürst  Mita  botmäßig-).  (iegeu  70"»'ll 
brechen  die  kimmerischeu  Arier,  die  schon  seit  .Jahrhunderten  am  Nordsauiu 
Kleinasiens,  in  der  (legend  des  heutigen  Sinope  und  Trapezunt  hausten*), 
in  das  Land  der  Chalder  ein.  Es  ist  möglich,  daß  dieser  Einbruch 
nicht  der  erste  in  seiner  Art  war;  vielleicht  hatte  l'rartu  vorüber- 
gehend arische  Fürsten:  umgekehrt  tragen  Kimmerier  chahlische  Namen. 
Nachdem  einmal  der  chahlische  Pufferstaat  aus  dein  Wege  geräumt, 
standen  sich  Assyrer  und  Arier  unmittelbar  gegenüber.  Asarhaddon 
._  .    » 

b  Das  gleichlanlemle  osmanische  Wort  ist  ein  Findling,  es  ist  aus 
türkischen  Etymologien  nicht  zu  erklären. 

-)  Hominel  hei  < löschen  lX>f. 

«)  Winckler  1_>!1. 

*\  Nach  Reicks  Ansicht. 


hatte  C>7f"  ein  glückliches  (iefecht  mit  „Teuspa1).  dem  ("imirräer"  in 
Kappadokien.  Im  Jahre  darauf  drang  er  bis  fast  an  den  Kaspisee  vor*-'). 
Im  Jahre  (J71  zogen  die  Heere  Asarhaddons  nach  Egypten.  Damit 
war  der  Höhepunkt  der  Assyrermacht  erreicht.  Die  Kimmerier  verwüsteten 
<!bH  Lydien  und  waren  b(>7  bereits  so  mächtig  geworden,  daß  die 
frUhern  Feinde.  ( 'halder  und  Assyrer.  sich  gegen  sie  verbündeten3). 
Mit  Hülfe  der  Westarier,  griechischer  Söldner,  vertreibt  Psamtik  die 
Assyrer  aus  dem  Pharaonenland.  Die  Tränier  werden  von  einer  me- 
dischen  Dynastie  geeinigt.  Zugleich  erscheinen  neue  Barbaren  von 
Norden,  die  Skythen. 

So  geht  es  rasch  mit  Assur  abwärts.  Alle  drei.  Kimmerier. 
Skythen.  Meder.  sie  werfen  sich  auf  Niniveh. 

Die  Eranier  oder  Tränier,  den  Hindu  nächstverwandt,  tauchen 
zuerst  östlich  und  südlich  vom  Kaspisee  auf.  Eine  stolze,  kriegerische 
Kasse,  von  hohem  (Jeistesflug.  stark  in  den  Waffen  und  mächtig  im 
Reiche  der  (ledanken.  Früh  entwickelt  sich  ein  grundbesitzender  Adel. 
In  der  Religion  neigen  die  Tränier.  Tempeln  und  Bildwerk  abhold, 
zur  Abstraktion,  zur  Innerlichkeit,  die  verbunden  mit  ihrem  helden- 
haften Sinn  freudigen  Sonnenkult  und  poesievolle  Spekulation  zeitigt. 
Dualismus,  der  sich  in  der  einfachen  Form  eines  ( tegensatzes  zwischen 
Ahuramazda.  dem  Lichtgott,  und  Angra  niainyus  (Ahriman).  dem  t'ott 
der  Nacht  und  des  Bösen,  äußert.  Zarnthustra  faßt  den  iranischen 
(ilauben  in  den  (iathas  zusammen.  Zwischen  Kaspisee  und  Indischem 
Ozean  fanden  die  Irariier  lauter  mongoloide  Bassen  vor.  Sie  warfen 
sich  zu  deren  Herren  auf.  wurden  alier  in  Sprache.  Sinnesart  und 
Sitte  durch  die  alteingesessenen  Fremdvölker  umgestaltet.  Entsprechend 
der  Eigenart  jener  Fremdvölker  und  zugleich  jedenfalls  einer  schon 
bestehenden  Stninuiesversehiedeuheit  der  Eroberer,  zerspalteten  sich 
die  Iranier  in  einzelne  Zweige.  Tin  Hochgebirge  des  Nordwestens  die 
Kurden,  in  der  Nachbarschaft  des  l'rmiasees  die  Meiler,  deren  Haupt- 
stadt Ekbatana  wurde  entweder  das  heutige  Ilainadan.  das  lautlich 
genau  entspricht,  oder  der  Tnkhti-Sulciman.  drei  Tagereisen  nördlich 
davon  —  die  Euren  und  Bakhtiareu  im  alten  Elam.  die  Perser  am 
Nirissee.  die  Belutschen  un«l  Afghanen  im  Osten. 

Ob  nun  die  Stainniesnanien  ursprünglich  den  iranischen  Herren 
oder  den  mongoloiden  Eingeborenen  angehörten,  läßt  sich  in  keinem 
einzelnen  Falle  ausmachen.  Nur  bei  den  Parsua  oder  Persern  spricht 
die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  der  Name  den  Fnterw -offenen  ent- 
lehnt sei. 

Die  iiltesten  Erinnerungen  der  Iranier  beziehen  sich  auf  den  nie 
abbrechenden    Kampf    mit    den  Nomaden  Turnus,    den  Steppenx  ölkern 

1  •  Vgl.  Thuspa.  die  (iottlieit  und  Hauptstadt  der  ('lud der.  Auch  ein 
Vorfahr  des  Kyros  hciUt  Tcu>pa. 

-')  .lusti.  (ies.  li.  Irans  in  ('lumlriß  der  erani-.hen  Philologie  1<»8. 

h  Win.  kl.  r  li'U. 
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des  Nordens  und  Ostens.  Dieselben  wurden  als  Dann  bezeichnet, 
sicher  ehedem  ein  Stammesname,  vielleicht  mit  Don  und  Donau  und 
Dwina  zusammenhängend  (wie  Wolga  mit  Bulgaren),  oder  als  Tura, 
was  auf  Türkvölker  gedeutet  worden  ist.  *)  Die  berührten  Er- 
innerungen sind  im  Schach-nameh  niedergelegt.  Genau  wie  bei  Homer 
oder  in  den  Nibelungen,  so  sind  im  großen  iranischen  Epos  geschicht- 
liehe Züge  enthalten,  mißlich  ist  nur.  im  einzelnen  Falle  die  echten 
Tatsachen  herauszuschälen.  Graf  Gobineau  und  letzthin  ein  gelehrter 
Parsi2)  haben  versucht,  in  weitgehendem  Maßstab  Firdusi  für  die  Ge- 
schichte zu  retten.  Ich  halte  Gobineaus  Methode  für  durchaus  be- 
rechtigt; in  der  Ausführung  leitet  ihn  freilich  seine  so  rege  Phantasie 
oft  irre,  aber  in  so  manchem  hat  er  intuitiv  das  Rechte  gesehen,  das 
Neueste  durch  mühsame  Regenwurmforschungen  lediglich  bestätigt 
landen. 

In  fast  allen  Ariern  steckt  ein  unausrottbarer  turanischer  Bestand- 
teil. Noch  heute  sind  sich  Tungusen  und  Russen  ähnlicher,  als  Russen 
und  Italiener.  Die  gemeinsamen  Lebensbedingungen.  Klima.  Tracht. 
Speise,  Anschauung,  sie  binden  alle  Nordvölker  zusammen,  ob  Arier, 
ob  Turanier.  Dazu  ein  Neben-  und  Zwischeneinanderwohnen  von  Jahr- 
tausenden. Sogar  sprachlich  können  uralte  Wechselwirkungen  nach- 
gewiesen werden.    So  bei  den  Zahlwörtern,  die  über  5  hinaus  gehen.8) 

In  Kämpfen,  die  sich  durch  Jahrtausende  hinziehen,  haben  die 
Arier  zuletzt  das  Turaniertum  bezwungen,  aber  den  uralten  turanisehen 
Sauerteig,  der  in  ihnen  allen  steckt,  haben  sie  nie  ganz  verdaut. 
Haben  doch  selbst  die  Skandinavier,  die  man.  durch  die  so  ein- 
schmeichelnd einfache  Schädelmessung  von  Retzius  verführt.4)  so  gern 
für  die  reinsten  Arier  ansieht,  finnischen  Formen  Tor  und  Tür  geöffnet; 
sie  setzen  den  Artikel  nicht  vor  das  Hauptwort,  sondern  wie  die  Finnen 
dahinter.     Man  hat  es  nun  beklagt,   daß  so  viel  fremdes  Blut  in  das 


•)  So  schon  von  Gobineau,  Hist.  des  Perses.  Marquart  (Eransah r)  hält 
die  Turija  für  Arier. 

3)  Iiuper.  Asiatic  Quarterly.  ich  glaube  1898.  Leider  ist  mir  das  betr. 
Heft  abhanden  gekommen. 

3)  Die  ersten  Einer  scheinen  arisches  Erbgut.  2  vielleicht  ursprüng- 
lich „dir'.  3  „der',  4  ^  quer,  d.  i.  4.5^  Hand,  armenisch  hink,  skt.  panc 
=  pugnus,  Faust.  Dagegen  sechs  =  .sumerisch  sa.  semitisch  ses ;  sieben  — 
sein,  saba;  8  russisch  vosim  —  sumerisch  ussa;  U  novem,  plattdeutsch,  skan- 
dinavisch und  kurdisch  nige.  negen   -  10—1;  zehn,  ten  oder  de-kein  (2x10 

-  vi-gin-ti)  oder  de-ka  —  sumerisch  go.  gun,  türkisch  uon.  koreanisch  ln'iu. 
deutsch  hun-dert,  finnisch  ven.  Per  Wechsel  von  v  und  k  wie  bei  Chan. 
Henetoi  u.  Veneter.  ruillc  (1000)  ■—  ftvmnt  (10000)  —  mandschu  uiiugpin  -• 
türkisch  bin,  (1000)  -=  chinesisch  man,  (10000)  -  chaldiseh  bi  (in  ati-bi  10000) 

—  mongolisch  tumau.  Virileicht  tu  1,  wie  in  de-kem.  während  russisch 
tüsja*  =  madj,  tiz  (10)  czaz  (100).  Auch  ven  in  11  ele-ven.  12  twel-ve 
ist  =  ünnisch  ven.  Das  unerklärte  dert  in  hundert  stelle  ich  mit  hürkaniscb 
dars  100,  wogulisch  bgaras  1000  zusanmien. 

4)  Vgl.  die  verurteilenden  Bemerkungen  von  H.ijren.  Senekenb.  <}«•*. 
1900  (oben  S.  vi). 
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arische  gedrungen,  aber  man  könnt«»  auch  den  Spieß  umdrehen  und 
bewundernd  anerkennen,  wie  viel  fremdes  Hlut  von  den  Ariern  be- 
zwungen und  aufgesogen  wurde.  Zwanzig  Millionen  reiner  Arier  rech- 
net man  heute  in  Indien,  aber  zweihundert  Millionen  sprachlich  oder 
religiös  arisierter  Tschandala.  Verschont  geblieben  von  der  Mischung 
ist  kein  indogermanisches  Volk.  Am  deutlichsten  aber  ist  sie  bei  den 
Ostariern  zu  gewahren,  die  denn  auch  zuletzt  fast  \üllig  zu  Asiaten 
geworden  sind,  ihren  westlichen  Rassegenossen  entfremdet.  Auch  das 
Volk,  das  auf  der  Scheide  des  Weges  steht  zwischen  Asien  und  Europa, 
das  armenische,  es  trägt  unauslöschlich  eingegraben  die  Züge  Turans. 

Seit  rund  900  drängen  die  Kimtnerier  ins  armenische  Hochland 
vor.  Sie  kamen  von  der  Krim,  dem  kimmerischen  Rosporus.  und  der 
Donau.  baut  griechischer  l  Überlieferung  wandern  Trerer.  Rithvuer  und 
Armenier  vou  Thessalien  ins  Gebiet  der  Ohaldcr  und  Nachbarschaft 
ein.  Hm  H50  ist  die  oberflächliche  Arisierung  Armeniens  vollbracht. 
Sich  selber  nennen  die  neuen  Herren  Hai  (in  der  Mehrzahl  Haikh). 
vielleicht,  wie  die  Uriten.  nach  einem  unterworfenen  Volke,  vielleicht 
auch  nach  dem  führenden  Stamme.  Hai  kann  aus  Hati.  Chatti  entstanden 
sein  und  kann  mit  Hui.  Hui  oder  Figuren  ( und  l'ti-gurcn)  zusammen- 
hängen, der  vortfirk ischen  Bevölkerung iler  Kirgisensteppe  und  Mittelasiens. 
L;nif  gesetzlich  am  nächsten  liegt,  an  die  I'ai  der  makedonischen  Landschaft 
l'ainiiia  zu  denken.1)  Das  würde  uns  zu  Rojeru.  Raias  (Rohmen)  und 
Rajuvarcu  iühren.  Später  kamen  ja  Kelten  Iiis  (ialation.  dicht  an 
d-r  (Jrenze  Klein-Anncniens.  IVr  Wortschatz  des  heutigen  Armenisch 
\\  uiunelt  \  on  turanis«  hen  Worten,  aber  in  der  Hauptsache  ist  die 
Sprache  und  ist  auch  der  reiche  Schatz  der  vaterländischen  Sage  arisch. 
Dem  kleinen  Heltlenvölkchen.  das  inmitten  einer  Feindseligen,  an  Kopf- 
zahl überlegenen  Fremd be\  ölker.uig  sieh  dauernde  Anerkennung  er- 
zwang, das  dann  die  unaufhörlichen  Angriffe  der  l.\  b-r.  der  l'erscr. 
der  Kaukasusstämme,  der  Römer.  Sassanideti  und  Hniinei,.  der  Araber. 
Türken  und  Mongolen  überstanden  hat.  das  aus  allen  schweren  Fluten 
der  verheerendsten  Stürme  siegreich  hervorgegangen,  wir  können  ihm 
unsere  Rewunderuug  nicht  versagen.  Allein  gleichwie  beim  einzelnen 
das  schwächliche  oder  unedle  Rlut  des  Erzeugers  sich  erst  in  der 
zweiten  Lebenshälfte  merklicher  oflenbart.  so  rückt  auch  bei  Völker- 
mischungen erst  nach  Jahrhunderten  das  niedere  Element  in  seine 
Hechte  ein.  Rei  den  heutigen  Armeniern  ist  der  siegesfrohe  Ariermut 
zurückgedrängt  und  niedere  Instinkte  halten  größtenteils  seinen  Platz 
eingenommen. 

Kbenso  ist  es  den  lraniern  gelungen,  in  tausend-  oder  höchstens 
anderthalbtausendjahrigein  Kampfe  das  Turaniertum  zu  arisiereu. 
Das  war  gleichfalls  nicht  ohne  Rlutinischung  möglich.  Wir  hören,  wie 
Edle  der  Tränier  sich  mit  vornehmen  Sippen  Klaras  verbanden.  Seit 
tlö«»    etwa    greifen    die   Iranier.    unter  der  Führung  der   in  Adherhai- 

'i  Rommel  ^. 
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sehan  und  Ardclan  ansässigen  Meder,  in  die  Gesell icke  Asiens  ein. 
Die  Verfassung  der  Iranier  ist  aristokratisch.  Auch  das  Königtum  ist 
durch  den  Hochadel  beschränkt.  Die  Hauptbeschäftigung  ist  der  Acker- 
bau, daher  wie  in  Indien  das  Rind  große  Verehrung  genießt.  Ein 
Teil  der  äußern  Kultur,  Schrift  und  Architektur  wird  Mesopotamien 
entlehnt. 

Seit  etwa  620  werden  die  Meder  zu  eiuer  Großmacht.  Im  Bünd- 
nis nüt  den  Neubabyloniern  oder  Chaldäern,  die  seit  derselben  Zeit  er- 
starkt waren,  zerstören  sie  007  Niniveh.  die  Hauptstadt  der  Assyrer1). 
Die  Skj'then,  dio  sich  dabei  einmischten  und  Assur  zu  Hülfe  zogen,  ein 
Zug,  der  bei  Firdusi  wiederkehrt,  wurden  von  Kwakh-sathra  t  Kyaxare«) 
vernichtet. 

Die  Belagerung  und  Eroberung  Ninivehs  ist  äußerst  dramatisch. 
Sie  ist  der  erste  Auftritt  in  dem  großen  Schauspiel  der  Weltpolitik. 
Nicht  genug,  daß  hier  Iranier.  Semiten  und  Turanier  zusammenge- 
raten, auch  Egypten  greift  ein.  Necho  hielt  den  richtigen  Augen- 
blick für  gekommen,  um  die  seit  Thutmosis  verlorenen  Länder  zurück- 
zugewinnen. Er  besetzt  Syrien.  Allein  inzwischen  war  Niniveh  schon 
gefallen.  Necho  rückt  weiter  und  erleidet  tiüö  bei  Karchemisch  am 
mittleren  Euphrat  eine  entscheidende  Niederlage  durch  den  Chaldäer- 
könig  Nebukadnezar.  Seinen  Vorteil  verfolgend,  überzieht  der  Chaldäer 
sofort  das  südliche  Syrien,  dio  Egypter  nach  dem  Nil  zurückwerfend. 
Inzwischen  unternahmen  die  Bhönikier.  egyptisehetn  GeKote  gehorsam, 
eine  Umsegelung  Afrikas. 

Die  Meder  aber  überlassen  das  Zweistromland  den  kräftig  au i- 
tretenden  Chaldäern  und  wenden  sich,  nördlich  von  der  chaldäischen  In- 
teressensphäre dem  Mittclineer  zuschreitend,  gegen  die  Eyder.  Helhi- 
tischen  Stammes,  waren  die  Eyder  .lahrhunderte  hindurch  von  Hera- 
kliden.  von  Griechenfürsten.  beherrscht  worden.  Welchem  Stamme  dio 
Mermnaden,  die  seit  rund  700  regierten,  zuzuweisen  seien,  ist  schwer 
auszumachen.  Die  Namen  Guggu,  Kadys  (—  (randisch.  König  von 
Elanil,  Ardys  (lautlich  gleich  Ardisch.  König  der  Urartu).  Sadvattes 
--  Sohn  des  Gottes  Attes.  Alvattes.  ebenfalls  mit  dem  Gottesnamen 
zusammenhängend-),  und  Kroesus.  was  an  ungarisch  Koros,  Kerez  er- 
innert, sind  offenbar  nicht  griechisch.  Bezeichnend  ist,  daß  die  Lyder 
die  ersten  Silbennünzen  prägten  und  ob  ihrer  Schätze  berühmt  waren. 
Also  derselbe  Hang  zu  Erwerb,  wie  bei  den  halbhethitischen  .luden, 
und  derselbe  Sinn  für  Geld,  wie  bei  den  Numeriern,  denen  die  Welt  die 
ersten  Münzmaßc  verdankt,  und  den  Chinesen,  die  das  erste  Papiergeld 
erfanden.  Kein  arisches  Volk  hat  sich  im  konkreten  Geldwesen 
schöpferisch  gezeigt,  nur  im  spekulativen  wie  im  Batikverkehr.  Basse, 
zeigt  sieh,  wie  in  Mythologie  und  Religion,  wie  in  Dichtung  Bau- 
kunst, so  auch  im  Erwerbsleben.   Man  darf  jedoch  vermutet)   .hl',  iranische. 

>)  Wimklc.  in  üeliuohs  WcItgt-M-h.  III  87. 

-I  Nach  Hummel.  I ! ruinlnl»-  lautlich  -  tloliath. 
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Weltpolitik  und  hellenischer  Geist  mitgeholfen  haben,  um  den  Lydern 
ihre  Machtstellung  zu  verschaffen.  Die  Mermuaden  benutzten  diese 
Macht,  um  die  Griechen,  die.  in  viele  Städte  und  Städtebünde  zer- 
spalten, an  der  Küste  Kleinasiens  wohnten,  anzugreifen  und  zu  unter- 
werten. Eine  Kolge  davon  war  die  Besiedelung  des*Rhonedeltas  durch 
die  Phokner. 

Skythen. 

Die  Kinimerier  flüchteten  vor  den  Skythen.  So  erzählt  Herodot. 
Und  er  fügt  zu:  Die  Skythen  herrschten  dann  28  Jahre  über  Asien. 
Wer  waren  diese  Skythen,  das  älteste  Volk,  wenn  man  auf  Justin  hört, 
der  ganzen  Erde?  Wir  liaben  es  mit  einem  Sammelnamen  für  alle 
Nordrassen  zu  tun.  Viele  Deutungen  des  Namens  sind  versucht 
worden  ^  Sich  selber,  berichtet  weiter  Herodot.  hätte  das  Volk  Skolot 
genannt,  persisch  hätten  sie  Saka  geheißen.  Die  einheimische  Bezeich- 
nung wird  in  Saka-Iot  aufzulösen  sein,  lot  kann  das  chaldische  lot 
—  Volk  sein2),  es  kann  das  germanische  „Leute*  sein.  Damit  wären 
wir  so  weit  wie  zuvor.  Man  wird  sich  dazu  verstehen  müssen,  in 
jedem  einzelnen  Kalle  ohne  Voreingenommenheit  zu  untersuchen,  welcher 
Kasse  die  jeweilig  erwähnten  Skythen  angehört  haben  können.  Da 
muß  es  denn  auffallen,  daß  die  Skythen  des  7.  Jahrhunderts,  die 
Aschguza  der  Keilschriften,  die  Asehkenaz  der  Bibel,  nach  einigen  Ge- 
fechten mit  Assur  sieh  in  der  Folge  gegen  die  Kinimerier  und  gegen 
Iran  mit  den  Assyrern  verbinden.  Der  König  der  Verbündeten.  Bar- 
tatua.  erhält  Asarhaddons  Tochter  zur  Krau.  Man  könnte  den  unge- 
fügen Namen  türkisch  als  Bagatur  deuten  und  den  gleichermaßen  ge- 
deuteten Titel  der  Orkhon-Inschriften  IVtatu  vergleichen.  Dann  würde 
Asch  guza  in  As.  das  türkisch  Nomaden  bedeutet3),  und  Guz,  wie  ein 
türkischer  Stamm  hieß,  dem  die  Kumanen  und  Osinanen  entstammten, 
aufzulösen  sein,  und  wäre  anzunehmen,  daß  es  bloß  des  irreführenden 
Gleichklangs  wegen  im  hellenischen  Munde  zu  Skythen  geworden.  Man 
wende  nicht  ein.  das  die  Skythen  von  Westen  gekommen  sein  müssen, 
da  die  ostwärts  wandernden  Kinimerier  vor  ihnen  flohen,  denn  auch  die 
(Germanen  wurden  von  den  Hunnen  teils  nach  England  und  Spanien, 
teils  nach  Kleinasien,  das  ('toten  und  Heruler  heimsuchten,  versprengt. 

Die  Skythen  kamen  um  das  Jahr  684 4 ).  Sie  tauchten  in  Medien 
auf.  durchzogen  Palästina,  wurden  von  Psamtik  durch  Geschenke  zur 
Umkehr  von    der    egyptisehen  Frenze    bewogen    und    sind    dann  ver- 


>)  Tsclinden.  Schützen,  schütter  < bayrisch  —  hell),  »kohl  (gotisch  • 
häßlich),  zendiseh  skntiira  IVinitrer  u.  a. 

-)  Nach   mündlicher  Mitteilung  Bei«:  k  s.    Ver^l.   auch   ünniscli  lot, 
a  la  iset. 

M  Vanibrrv.  Ktyniol.  'VY.'irterbuch  dei  turko-tatar.  Spraehen  L':S.  Mein«» 
Quaestiones  SeverianHc  (1888;  :{(>. 
*)  Krall  !»i4. 
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schollen.  Jeremias  spricht  von  ihren  Verheerungen1).  Er  läßt  Jahwe 
drohen2): 

„Siehe,  ich  will  Uber  euch  ein  Volk  von  ferne  bringen,  ein 
mächtig  Volk,  ein  Volk  von  alters  her,  ein  Volk,  das  Sprache  du  nicht 
verstehest  und  nicht  vernehmen  kannst,  was  sie  redon. 

„Seine  Köcher  sind  offene  Gräber,  es  sind  eitel  Helden. 

„Sie  werden  deine  Ernte  und  dein  Brot  verzehren:  sie  werden 
deine  Söhne  und  Töchter  fressen;  sie  werden  deine  Schafe  und  Rinder 
verschlingen;  sie  werden  deine  Weinstöcke  und  Feigenbäume  verzehren; 
deine  festen  Städte,  darauf  du  dich  verlassest,  werden  sie  mit  dem 
Schwert  verderben. u 

Und  an  einer  spätem  Stelle3): 

., Siehe,  es  wird  ein  Volk  kommen  von  Mitternacht,  tuid  ein  groll 
Volk  wird  sich  erregen  vom  Ende  der  Erde,  die  Bogen  und  Lanze 
führen.  Es  ist  grausam  und  ohne  Barmherzigkeit:  sie  brausen  dalier 
wie  ein  ungestüm  Meer,  und  reiten  auf  Rossen,  gerüstet  wie  Kriegs- 
leute, wider  dich,  du  Tochter  Zion.u 

Auch  die  pathetische  Schilderung  Joels4)  geht  klärlich  auf  reisige 
Nordvölker.  Er  zollt  ihnen  übrigens  Anerkenn. mg.  denn  er  schreibt 
ihnen  Disziplin  zu. 

„Ein  finsterer  Tag,  ein  dunkler  Tag.  ein  wolkiger  Tag.  ein 
nebliger  Tag;  gleichwie  sich  die  Morgenröte  ausbreitet  über  die  Berge, 
kommt  ein  groß  und  mächtig  Volk,  desgleichen  vorhin  nicht  gewesen 
ist.  und  hinfort  nicht  sein  wird  zu  ewigen  Zeiten  für  und  für. 

„Vor  ihm  her  gehet  ein  verzehrend  Feuer  und  nach  ihm  eine 
brennende  Flamme.  Das  Land  ist  vor  ihm  wie  ein  Lustgarten,  aber 
nach  ihm  wie  eine  wüste  Einöde,  und  niemand  wird  ihm  entgehen. 

„Sie  sind  gestaltet  wie  Rosse  und  rennen  wie  die  Reiter. 

„Sie  sprengen  daher  oben  auf  den  Bergen,  wie  die  Wagen 
rasseln,  und  wie  eine  Flamme  lodert  im  Stroh,  wie  ein  mächtig  Volk, 
das  zum  Streit  gerüstet  ist. 

„Die  Völker  werden  sich  vor  ihm  entsetzen,  aller  Angesichter 
werden  bleich. 

„Sie  werden  laufen  wie  die  Riesen  und  die  Mauern  ersteigon 
wie  die  Krieger;  ein  jeglicher  wird  stracks  vor  sich  daherziehen .  und 
sich  nicht  säumen. 

„Keiner  wird  den  andern  irren,  sondern  ein  jeglicher  wird  in 
seiner  Ordnung  daherfahren:  und  werden  durch  die  Waffen  brechen 
und  nicht  verwundet  werden. 

„Vor  ihm  erzittert  das  Land,  und  bebet  der  Himmel;  Sonne  und 
Mond  werden  finster,  und  die  Sterne  verhalten  ihren  Schein." 


h  Von  IV  5  Ins  VIII  17. 
«)  V  15. 

3)  VI  •>>. 

*)  II  2-10. 
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Hieraus  kimn  man  aber  noch  nicht,  erfahren,  welche  Nordvölker 
gemeint  sind,  die  Kimmericr  oder  die  Skythen.  Aus  Hcsekiel  geht  hervor, 
daß  beide  zusammen  in  Vordern.sien  einfielen.  Hunnen  und  die  ihnen 
erst  feindlichen,  dann  zur  Heeresfolge  gezwungenen  Alanen  und  ebenso 
Hunnen  und  Goten  haben  dies  später  wiederholt.  Hcsekiel1)  wird  von 
Jahwe  aufgefordert: 

„Du  Menschenkind,  wende  dich  gegen  Gog,  der  im  Lande  Magog 
ist  und  der  Fürst  in  Kos").  Mesech  und  Thubal,  und  weissage  von 
ihm  und  sprich:  So  sprüht  der  Herr  Jahwe:  Siehe,  ich  will  an  dich, 
Gog!  der  du  der  Fürst  bist,  in  Ros,  Mesech  und  Thubal.  —  - 

„Du  führst  mit  dir  Perser,  Kusch  und  Put,  die  alle  Schild 
und  Helm  führen;  dazu  Gomer  und  all  sein  Heer  samt  dem  Hause 
Thogarma,  so  gegen  Mitternacht  liegt,  mit  alle  seinem  Heer;  ja,  du 
führest  ein  groß  Volk  mit  dir.  —  — 

„Das  reiche  Arabien,  Dedan  und  die  Kauflente  von  Tharsis  und 
alle  Gewaltigen,  die  daselbst  sind,  werden  zu  dir  sagen:  Ich  meine  ja, 
du  seiest  recht  kommen  zu  rauben,  um!  hast  deine  Haufen  versammelt 
zu  plündern,  auf  daß  du  wegnehmest  Silber  und  Gold,  und  sammlest 
Vieh  und  Güter,  und  großen  Raub  treibest.  —  — 

„So  wirst  du  kommen  aus  deinem  Ort.  von  den  Knden  gegen 
Mitternacht,  du  und  groß  Volk  mit  dir.  alle  zu  Rosse,  ein  großer  Haufe 
und  ein  mächtiges  Heer.  — 

„Lud  ich  will  Feuer  werfen  über  Magog,  und  über  die,  so  in 
den  Inseln  sicher  wohnen.** 

Deutlicher  kann  man  nicht  sagen,  daß  die  Kimmerier  oder  Gomer 
mit  turanischen  Kriegsherren  nach  Palästina  kamen.  <iog  erez  hniii- 
magog.  „Gog  vom  Lande,  das  Magog  ist~.  Ganz  klärlich  das  alaro- 
disehe  Wort  ma  für  band.  Auch  die  Mesech  und  Thubal  waren,  wie 
allgemein  anerkannt  wird.  Alarodier.  Daß  die  schrecklichen  Nordvölker 
der  Propheten  wesenseins  mit  den  Skythen  des  Herodot.  liegt  auf  der 
Hand.  Damit  dürfte  die  vielumstrittene  Skythenfrage  in  anti-arischem 
Sinne  entschieden  sein.  Das  Richtige  hat  schon  längst  Gohineau  ge- 
troffen, der  freilich  nicht  selten  einen  solchen  Hexenkessel  von  ethno- 
logischem Mischmasch  zusammenbraut,  daß  man  kaum  daraus  schöpfen 
mag.  Gobineau3)  hält  dafür,  daß  bloß  der  Adel  bei  den  Skythen 
arisch  war.  während  die  Masse  des  Volkes  aus  Finnen  oder  Misch- 
lingen bestand4).  Daher  also  die  arischen  Namen  der  Führer  in 
der  griechischen  Literatur  (nicht  überall!)  und  die  turanischen  des 
ganzen  Volkes  in  der  Bibel!     Sagt  nicht  auch  Herodot')  ausdrücklich. 

'i  XXXV1IJ  2    ti.  XXXIX  6. 

-  Luther  liest  rös?  und  ü hersetzt  ..oberster":  Hommel,  G.  iL.  a.  M.  br>l 
liest  rfts  und  erkennt  darin  ein  Volk  Kos  ..hei  Klam". 

3,i  Versuch  über  die  Ungleichheit  der  Menschenrassen  i  Ubers,  von 
Schemann  1Ü0I  i  IV  20  J<i. 

*   Den  gleichen  tiedanken  verficht  Ludwur  (Jumplowicz,  z.  U.  in  der 
Politisch-unthropol.  Revue.  Januar  VMi. 
IV  a. 
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daß  die  „königlichen  Skythen"  die  übrigen  als  ihre  Sklaven  behandeln? 
Laut  einer  Keilschrift  ziehen  die  Assyrer  gegen  ..die  Söhne  des  Gag 
von  Sachi".  Da  wird  Gog  unmittelbar  mit  den  Saken  verknüpft1). 
Die  Beweiskette  ist  dadurch  geschlossen.  Von  den  Begleitern  Gogs 
erkläre  ich  Togarma  weder  als  Leute  von  Til  Gariinnu-),  noch  als 
Türken,  noch  als  „Thron-Armenier"  (von  takht  Thron),  sondern  als 
Teukrer,  Tocharer  und  Daker.  die  Endsilbe  ma  mit  mi  in  Lulu-mi 
vergleichend.  Wer  aber  waren  die  Rös?  Sicher  die  rätselhaften 
Räuber,  tlie.  arabischeu  Geschichtschreibern  zufolge,  alle  zwei  Jahr- 
hunderte die  Uferländer  des  Schwarzen  Meeres  heimsuchen,  die  Ros. 
deren  Name  auf  die  Heruler  und  noch  später  auf  die  Normannen,  die 
Russen  Ruriks.  überging3).  Ich  erkenne  in  ihnen  die  Aorser,  die  Jahr- 
hunderte lang,  bis  sie  in  den  Alanen  aufgingen,  vom  Thianschan  bis 
zur  Wolga  den  Aussehlag  gaben,  und  wage  die  weiteren  Vermutungen, 
daß  erstens  der  Name  l'rsa  oder  Rusa,  König  der  Chalder.  zweitens 
die  Rox4)- Alanen,  die  an  Don  und  Donau  schweiften,  drittens  die 
Ras-euna  mit  ihnen  zusammenhängen.  Da  die  Rasen  oder  Thvrsen 
die  Aorser  heißen  bei  Tacitus')  Adorsi  vorzugsweise  über  Land 
zogen,  wovon  die  Weibergemeinschaft  pflegenden  Aga-thvrseu  in  Ungarn 
Zeugnis  ablegen,  so  müssen  sie  immer  mit  den  Guti  oder  Geten.  die 
vom  Tarimbecken  bis  zur  Donau  wohnten,  znsanunengewesen  sein.  Da- 
durch würde  es  sich  leicht  erklären,  daß  die  Germanen  von  jenen 
kräftigen  Völkern  ihre  Wörter  für  Riese  Thursen  und  jötun.  jätte'1) 
(letzteres  Wort  auch  bei  den  Finnen)  und  Riesen  selbst  bezogen  haben. 

Der  eine  Prophet  vergleicht  die  Nordvölker  mit  Sehlangen,  die 
Israel  nicht  vertilgen  könne.  Zufällig  gab  es  auch  im  Weichselgebiet 
die  Sage,  daß  Schlangen  von  Norden  gekommen.  Tomasehek ' )  deutete 
das  auf  die  ersten  Germanen,  die  545  v.  Chr.  dort  erschienen  seien. 
Ähnlich  erzählten  später  die  Avaren,  sie  seien  von  Greifen  vertrieben 
worden.  Die  einheimische  Überlieferung  ließ  die  Skythen  aus  der 
Verbindung  einer  Schlange  mit  Herakles  entstehen.  In  der  Regel 
jedoch  beziehen  sich  Schlangensagen  auf  nichtarische  Naturvölker. 

Nun  sagt  aber  Jeremias  „ein  Volk  von  alters  her".  Also  waren 
die  Gog  den  Juden  längst  bekannt.  In  der  Tat  haben  sie  sie  mehr 
als  tausend  Jahre  früher  schon  kennen  gelernt,   als   das  Wagen-  und 


»)  Hommel.  G.  d.  a.  M.  149. 
2)  HoiniiK'l  u.  O. 

*j  Vgl.  Manpiart,  Osteurop.  und  ostasiat.  Streifzüge.  190H.  S.  241  ff. 
*)  Vgl.  Turuksa  und  Turusu. 
••)  Ann.  XII  15. 

n)  Ich  war  unabhängig  auf  diese  (Jleichung  gekommen  (Volkstum  und 
Weltmacht  1901).  finde  aber  jetzt,  daß  schon  Gobineau  (ed.  Schemsinn  19()1)  IV 
19,  2  sie  vollzogen  hat.  Gobincau  a.  O.  bezieht  auch  die  Khute,  die  kurz 
vor  Christo  die  Chinesen  in  der  Nähe  des  Thianschan  betrafen,  und  die 
Kheta,  ein  uraltes  Vratyavolk  im  Norden  des  Ilimalayu.  das  sich  gegen  die 
Brahmaneu  auflehnte,  auf  die  Ueten. 

•)  S.-B.  Wiener  Akad.  88.  S.  H84. 
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Reitervolk  der  Hyksos.  von  denen  Egypten  und  das  Abendland  Pferde 
bekam.  Die  Hyk  aber  sind  wohl  unsere  alten  Freunde,  die  Goj  oder 
Guti,  bei  den  Chinesen  Hu.  Hui,  Goat  nach  Schlegel  und  andern 
Sinologen  ist  das  erste  Silbenbild  von  Jueh-tschi.  ist  H  goat  auszu- 
sprechen —  bei  uns  Uiguren.  Ein  weiterer  chinesischer  Name  für 
Uiguren  ist  Kaukü1),  das  Gog  genau  entspricht.  Ein  erwünschter  Beweis 
für  frühe  westöstliche  Berührungen.  Und  sös.  egyptiseh  schasu,  geht 
auf  das  alte  Wandervolk  der  Chaz  oder  aas,  das  damals  so  typisch  für 
unstetes  Streifen  geworden  war,  wie  bei  uns  die  Zigeuner.  Chaz  und 
Kaukü  wohnten  aber  in  denselben  Gegenden.  Die  Neunerprobe  vollends 
zu  all  diesen  Gleichungen  liefert  der  „Skythe"  Idanthyrsos.  der  ..Asien 
bis  Egypten14  überrannte-).  Wir  haben  da  wieder  den  Thursen  und 
haben  die  Uiguren  oder  Hui.  deren  Herrscher  zum  Stamme  der  Idair'l 
gehörten. 

Es  scheint,  dal»  gerade  im  7.  .Jahrhundert  eine  größere  Völker- 
beweguug  in  Nordasien  stattfand.  Ein  hochasiatiseber  Stamm .  die 
Arimaspen4).  wurde  mächtig  und  eroberte  China.  Der  barbarische 
Name  wird  von  den  Hellenen  als  „Einauge44  übersetzt.  In  ostasiatiseher 
Gleichnissprache  heißt  es  von  dem  besonders  klugen  l'sang  Kfe,  dal» 
er  vier  Augen  besessen,  und  von  einein  gedemütigten  Volke,  ihm  sei  der 
eine  Arm  abgehauen:  ähnlich  bedeutet  einäugig  „unbeholfen,  un- 
kultiviert44. Daß  den  Arimaspern  die  Screr  gehorchten,  berichtet  um 
650  Aristeias'').  Mit  dieser  Ai  l.ssage  des  kleinasiatischeu  Dichters  steht 
im  Kinklang.  was  chinesische  Chroniken  erzählen.  Es  heißt  dort,  daß 
um  780  und  770  Tataren  ins  Land  Helen.  Das  Kaisertum  wurde  da- 
durch erschüttert'1).  Da  übernahm  der  Kürst  von  Tsin.  selber  tatarischen 
Ursprungs7),  die  Verteidigung  und  damit  die  Führerschaft  des  Reiches. 
Tsin  ist  das  heutige  Schausi .  am  Knie  des  Hoangho.  also  der  nörd- 
lichste Staat  des  alten  China*).  Zu  der  Aussage  des  Aristeias  stimmt 
feiner,  was  wir  von  den  Anfängen  der  Hiungnu  oder  Hunnen  aus  der 
ungarischen  Chronik  des  Thuroczy  erschließen  können.  Der  dort  mit- 
geteilte Stammbaum  Attilas  führt  nämlich  ungefähr  auf  das  Jahr  707. 

1  >  Birth.  Heyne  Orientale  II  o\ 

-i  Herodot  IV  7«i.  1:20;  Strahl.  »W7. 

s)  tirum  Orsinailo.  NanHchan  lK'.M.  S.  11  ff.,  passim.  In  der  Kiuzahl 
I «litt .  vgl.  mongolisch  Kidat  und  Kidun. 

*i  Von  Wilser  (..Asien-.  April  1902)  als  adima  =  eins  islavisch  jedinu  i 
und  spu      Auge,  vergl.  spähen,  spectare.  erklärt. 

•"•)  Toniaschek.  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen 
Norden.  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  1HHS. 

Hi  Demetrius  Boaiger.  A  short  llistory  of  China  fim\)  Ilcsume  de 
1'Histoire  de  la  Chine  57. 

*»  Das  stellt  nicht  in  den  Chroniken,  ist  aher  höchst  wahrscheinlich, 
vergl.  Parker  18. 

si  Parker.  China.  London  P.*K).  S.  4.  Ich  glaube  gelesen  zu  halten, 
daß  um  7*0  Tataren  die  Hauptstadt  Chinas  eroheilen,  kann  aher  leider  die 
«Quelle  nicht  wiederfinden. 


/ 
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als  Anfangsjahr  des  ersten  Hiungnu- Fürsten1).  Da  die  Königshorde  der 
Hiungnu  türkischer  Herkunft  war,  so  ist  es  berechtigt,  die  Verheerung, 
die  Iran  von  650  —  600  durch  die  Aschguza  erlitt,  mit  tatarischen  Be- 
wegungen im  fernen  Osten  zu  verknüpfen2). 

Chinesische  Feudalstaaten. 

Den  Chinesen  scheint  es  ganz  wie  den  Slaven  ergangen  zu  sein. 
Zahlreich  wie  Meeressand,  uneinig,  erfinderisch  und  verschlagen,  aber 
ohne  .Staatskunst  oder  wenigstens  ohne  festen  Staatswillen,  unfähig  zu 
entscheidender  Kriegstat.  Beide  Rassen  wurden  durch  Fremde  der 
Uneinigkeit  entrissen  und  zu  dauernder  Staatsbildung  geführt.  Das 
Volk  der  Chinesen  zerfiel  in  eine  Reihe  von  Feud al Staaten .  deren  es 
gelegentlich  bis  1800  gegeben.  Die  Staaten  und  Stätchen  lagen  in 
beständiger  Fehde  gegeneinander,  dabei  sich  wahllos  mit  Fremdvölkern 
verbindend.  Die  Arimasper  gaben  ihnen  wohl  den  ersten  Zusammen- 
halt. Aber  sehr  bald  begannen  wieder  die  Einzel herrschaften  ihr 
Haupt  zu  erheben,  wie  die  russischen  Knjästümer  beim  Sinken  der 
Warftger. 

Die  Chinesen  besetzen  allmählich  «las  Land  zwischen  Hoangho 
und  .langtse  und  dehnen  sich  südwestlich  bis  nach  Szetschwan  aus.  Es 
hat  sich  jetzt  eine  ideelle  Einheit  der  verschiedenen  Herzogtümer  ge- 
bildet, ähnlich  der  Amphiktvonie  der  (J riechen,  nur  daß  die  Idee  der 
Einheit  nicht  in  einem  Konsortium,  sondern  einer  einzigen  Person  in- 
vestiert war.  dem  „Sohne  des  Himmels",  der  aber  politisch  nur  primus 
inter  pares,  der  angesehenste  der  Herzöge  war.  Der  Kaiserbegriff  ist 
wahrscheinlich  erst  später  in  die  frühere  Epoche  hineingeschmuggelt 
worden.  Jedenfalls  war  das  Herzogtum,  dessen  Souverän  der  Träger 
jener  geistig-geistlichen  Gewalt  war.  durchaus  nicht  immer  das  mächtigste. 

Gegen    760  zerfiel  das  Reich  in  einundzwanzig  Fürstentümer3): 


Lu. 

U. 

Song. 

Wei. 

Tsi. 

Tschu. 

Tsin. 

Thsin. 

Kiu. 

Tsching. 

Tschou. 

Sie. 

Tschao. 

Tschin. 

Hia. 

Tsai. 

Teng. 

Hau. 

Yen. 

Ki. 

Sisio- tschu. 

Zusammen   umfaßten   diese  Fürstentümer   etwa    1  3  des  heutigen 
eigentlichen  China. 

')  Hirt-Ii.  Memoire*  de  1' Acadernie  de  St.  Petersbourg  11100.  Thuros/.v 
schrieb  1490. 

-')  Almnsy.  Revue  Orientale.  Budapest  1902.  20r!  ff. 

3)  Resume  de  l'Histoire  de  la  Chine  pur  M.  de  S  sec.  edition. 

Paris  1825  (nach  »  hines.  Quellen).  S.  58. 
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Kellt  chinesisch  waren  .sicher  nur  Tschon,  Lii  und  Yen;  die 
übrigen  waren  überwiegend  barbarisch  und  knüpften  durch  künstliche 
(Genealogie  an  Tschou  an1?. 

Das  Welthistorische  an  dieser  ersten  Ausbreitung  der  Chinesen 
liegt  nun  darin,  daß  sie  mit  der  Ilauptkultur  im  Westen  in  Verbindung 
traten.  Statt  nach  der  Küste  und  über  sie  hinaus  zu  den  Inseln  des 
Ozeans  vorzudringen,  gravitierten  vielmehr  die  Chinesen  nach  den  Stätten 
der  ersten  Menschheirsbildung  zurück.  Was  wieder  beweist,  daß  der 
Moden  eine  viel  geringere  Bedeutung  für  die  Entwicklung  eines  Volkes 
hat.  als  die  («eographen  auuehmen.  Cm  (550  wandert  ein  (•  rieche, 
athirst  for  knnwledge.  nach  Mittelasien  und  hört  von  dein  Dasein  der 
Chinesen.  Bald  nach  den  Reisen  des  Aristeias  vernimmt  Laotse  von 
der  Weisheit  der  Inder  und  formt  ein  System,  das  vermutlich  dem 
Yedanta  entnommen. 

Bei  Laotse  zeigt  sich  wieder  einmal,  wie  leicht  sich  Europäer 
von  asiatischem  Nimbus  benebeln  und  von  der  Mystik  hochklingender 
Worte  umwerfen  lassen.  Alexander  dar.  der  doch  einer  der  scharf- 
sinnigsten Erforscher  Ostasiens  ist.  hält  die  81  Sätze  des  Laotse  für 
das  Erhabenste,  was  je  ein  Menschengehirn  ersonnen.  Parker2)  führt 
den  Überschwang  auf  sein  richtiges  Maß  zurück  und  findet  im  Tao- 
teh-king.  der  Bibel,  die  Eaot.se  für  seine  Anhänger  hinterließ,  der  einzigen 
Schrift,  die  von  ihm  selbst  herrührt  lediglich  eine  müde  Weisheit, 
ja  nicht  selten  leere  Phrasen,  deren  großartiger  Klang  über  das  Un- 
praktische. Lebensfeindliclie  jener  Philosophie  hinwegtäusche4).  Es  ist 
jedenfalls  eine  völlig  unchinesische  Weisheit,  die  sich  auch  nie  rechten 
Boden  erkämpft  hat. 

Die  älteren  chinesischen  Fürstentümer  hatten  vornehmlich  mit 
Eremdvölkeru  im  Westen  zu  kämpfen0);  vom  heutigen  Kansu  zum 
heutigen  Jünnan  gehend,  mit  den  Ti  oder  Di,  den  Zami .  mit  den 
Sitschon .  den  Sehan  Schau  und  Tscheschi.  den  Schun  oder  Man-schun 
und  den  Sam  Miao.  Welch  Ursprungs  die  einzelnen  Horden  waren? 
Der  wäre  kidin.  der  darüber  eine  Entscheidung  wagte.  Die  Chinesen 
selber  wußten  so  wenig,  daß  sie.  statt  Stnmmesnamen  anzuführen,  in 
ganz  dürftiger  Umschreibung  Si-sehan  oder  West-Schan.  Uei-di  (Pä-th 
oder  Nord-Di.  Nan-nian  oder  Süd-Man  sagen.  Tn  späterer  Zeit  kommen 
dazu  Kämpfe  mit  den  Hu.   d.  i.   den  Tataren'1),    besonders   mit  den 

'(  Chavannes.  Les  memoire»  de  Szemasien  CLXX. 

-I  The  Taoist  Religion  in  Dublin  Review,  .luli  1!«>:{. 

:ii  Kingsiuill  hat  mit  unzureichenden  »uiiiiden  die  Kclitheit  des  Ruches 
bestritten,  dessen  Abfassung  er  fast         Jahr  später  ansetzen  wollte. 

*)  Ich  war  (entgegen  den  Anselm mingen  Chumhcrlains.  (!rnndlageii 
Tl:{.  754)  von  .selber  ungefähr  zu  dein  "Reichen  Urteil  wie  Parker  gekommen, 
ver.i;!.  mein  „Ostasien  in  der  Weltgeschichte"  57. 

•"•)  Vergl.  Jakint  h  Hit  schurin.  (!e.-'  tiiehte  Tihels  [russisch)  1.  1  —  17. 
Vielleicht   mit   (Joi.   töitium  <  Kurdistan j   und   Ihn   (Uigureu)  zu- 
sammenhangend. / 
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Tung-hu  oder  Ost-Barbaren.  Wie  man  sieht,  eine  recht  verschwommene 
Überlieferung.  Immerhin  ist  die  Sache  nicht  hoffnungslos.  So  hilft 
etwas  die  Beschreibung,  die  der  chinesische  Chronist  von  den  Feinden 
gibt.  Die  Zani,  die  im  Westen  Kansus  und  in  der  benachbarten  Mon- 
golei wohnten,  hätten  einen  Teil  ihrer  fhuirc  in  einen  Schopf  zu- 
sammengebunden imd  den  Rest  frei  herabhängen  lassen  l).  Das  ist 
eine  wichtige  Äußerlichkeit,  die  auch  von  Petsehenegen  bezeugt  ist. 
und  die  sich  merklich  von  der  in  Nordasieu  verbreiteten  Sitte,  den 
Kopf  zu  rasieren,  abhebt. 

Die  südwestlichen  Stämme  gehörten  wohl  der  tibetischen  Rasse 
an.  wenu  auch  ungewiß  bleiben  muß,  ob  der  birmanischen,  der  Mon- 
Annam  oder  einer  älteren,  jetzt  verschollenen  ("nippe  jener  ausdehuungs- 
lustigen  Rasse.  Die  auswandernden  Tibeter  brachten  eine  selbständige, 
nicht  unbeträchtliche  Kultur  mit,  wie  denn  ihre  Verwandten,  die  Lolo. 
sogar  eine  eigene  Schrift  hervorgebracht  haben;  und  die  Könige  der 
Mino  haben  in  schwerem  Strauß  ein  .Jahrtausend  hindurch  mit  den 
Chinesen  um  die  Herrschaft  Ostasiens  gerungen.  Ein  weiteres  Jahr- 
tausend und  ein  halbes  verging,  und  die  Bewohner  des  eigentlichen 
Tihet  eroberten  die  Hauptstadt  Chinas  und  herrschten  bis  zum  Busen 
von  Bengal.  Nach  wieder  einem  Jahrtausend  erkannten,  nach  viel- 
fältigen Schwankungen,  die  Tibeter  die  Oberhoheit  des  Uinunelssohnes 
an.  allein  in  der  Degen  wart  sind  sie  wieder  so  gut  wie  unabhängig. 
Eine  starke,  tüchtige  Rasse,  die  Tibeter.  deren  Rolle  in  der  Welt- 
geschichte noch  niemals  genügend  gewürdigt  worden  ist.  Erst  fiel  der 
Wahn,  daß  Egypten  seit  Cheops  zur  Mumie  geworden,  dann  der,  daß 
Byzanz  erstarrt,  zuletzt  schwand  die  irrige  Ansicht  von  der  Versteine- 
rung und  Abschließung  Chinas.  Als  letzter  Zopf  muß  die  Vorstellung 
von  der  Ungeschicklichkeit  Tibets  beseitigt  werden.  Und  die  Vorstellung, 
daß  Tibet  die  oder  die  einzige  Urheimat  der  Tibetaner.  Was  wäre  nun 
natürlicher,  als  daß  ein  Überfluß  der  tibetischen  Bevölkerung,  wofern  nur 
das  Land  offen  und  Schätze  oder  Ackerland  lockten,  sich  nach  allen  Seiten 
ausdehnte?  Weder  Germanen  noch  Araber  haben  sich  bei  ihrer  Aus- 
dehnung auf  eine  Himmelsgegend  beschränkt.  Die  Annahme,  daß  die 
Urtibeter  auch  nach  Westen  strömten,  ist  durch  die  Streifereien  der 
Tufan  nach  Fergana  wahrscheinlich  und  einer  erdkundlichen  Betrach- 
tung last  notwendig.  Nicht  minder  zog  es  die  Tibeter  nach  Norden, 
nach  den  heißen,  fruchtbaren  Oefilden  des  Tarimbeckens  und  Zaidams. 
Damit  mag  zusammenhängen,  daß  771  die  Schun.  die  wohl  nicht  weit 
vom  Kokonor  saßen,  die  Oberhand  in  China  gewannen*-).  Endlich  ist 
eine  Wanderung  nach  dem  subtropischen  und  tropischen  Süden  erfolgt, 
nach  den  der  Sonne  zugekehrten  Hängen  des  Himnlaya  und  nach 
Hinterindien.  Die  Wanderung  ist  sicher  genug,  denn  das  Sediment, 
das  die  damalige  Klüt  zurückgelassen,  ist  noch  jetzt  in  (•  estalt  tibeti- 
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scher  und  tibetoider  Völker  vorhanden,  nur  die  Flutgezeiten  sind  un- 
sicher. Zusammenhängende  Anzeichen  weisen  darauf,  daß  eine  Süd- 
wanderung zum  Teil  auf  dem  Umwege  Uber  Kabul  erfolgt  sei.  Der 
älteste  hinterindische  Stamm,  der  herrschende  Stamm,  die  Khmer.  soll 
im  6.  Jahrhundert  von  Takshacila  im  Pendschab  gekommen  sein.  Noch 
früher  müssen  sie  im  Hindukusch  gesessen  haben,  in  der  Landschaft 
Kambodscha,  deren  Name  dem  Kabudschas  des  Perserkünigs  gleich  ist. 
Nach  dem  kleinen  Alpenkanton  des  Hindukusch  nannten  sie  die  neue 
hinterindische  Heimat  ebenfalls  Kambodscha.  Ein  neuer  Beweis  dafür, 
daß  mongolische  Rasse  und  iranische  Namen  sich  herrlieh  miteinander 
vertragen.  Die  Khmer  stießen  in  der  neu  zu  erwerbenden  Heimat  auf 
die  Tschampa.  Das  seien  Malaien  gewesen,  sagt  der  beste  Kenner  des 
verworrenen  hinterindischen  Altertums.  Conradv1).  Das  pa  ist  offen- 
bar das  übliche  tibetische  Pluralsuffix .  ursprünglich  Mann  bedeutend 
und  Tscham  könnte  mit  Si-Tschon  ( West-Tschon)  zusammenhängen. 
Ihre  angebliche  malaiische  Rasse  möchte  ich  weder  ablehnen  noch  an- 
nehmen; sie  einwandfrei  zu  erweisen,  dürfte  Conradv  recht  schwer  fallen. 

Nebukadnezar  und  Kyros. 

Nach  dem  Sturze  Ninivehs  waren  drei  Großmächte  in  Vorderasien: 
Medien,  Babylon,  Lydien.  Dazu  die  kleinen  Reiche  von  Tvrus.  Kilikien 
und  Armenien  und  die  zerstreuten  Stadtstaaten  und  Städtebünde  der 
(i  riechen. 

Lydien,  dem  die  weite  Ebene  von  Sardes  den  festen  Kern  der 
Herrschaft  verlieh,  das  sich  einer  ausgezeichnet  günstigen  Lage  für  den 
Weh  verkehr  und  die  Weltpolitik  erfreute,  erlebte  ein  ansehnliches 
Wachstum.  Es  wandte  sich  vor  allem  seewärts,  um  seinem  Handel 
und  seinen  staatlichen  Plänen  und  Beziehungen  bessere  Stützpunkte  zu 
gewinnen.  Dazu  wurde  es  nötig,  die  Griechen  anzugreifen.  Wahr- 
scheinlich griffen  die  Seestädte,  durch  gemeinsamen  Handel  blühend 
und  ihrer  Kraft  sich  bewußt,  ihrerseits  Lydien  an.  um  sich  ein  großes 
Hinterland  zu  sichern. 

Die  Volkszahl  der  Griechen  muß  seit  den  trojanischen  Kriegen 
stark  gewachsen  sein,  das  beweist  die  riesige  Zunahme  ihrer  über- 
seeischen Siedlungskolonien.  .letzt  erst,  nachdem  die  Unterlage  aller 
Kultur,  die  Kopfzahl  der  Bevölkerung,  größer  geworden  -  2  Mill.  in 
Hellas.  2  Mill.  in  Ubersee  —  nachdem  bedeutendere  Städte  entstanden, 
konnten  die  Griechen  EinHuß  erhalten,  konnten  sie  gegen  den  volkreichen 
Orient  mit  Erfolg  sich  behaupten  und  zuletzt  angreifend  vorgehen. 
Man  muß  bedenken,  daß  gegen  6  Mill.  Menschen  des  Zweistromhtndes 
und  vielleicht  15  Mill.  ganz  Vorderasiens  und  7  Mill.  Egyptens  Attika 
damals  immer  noch  kaum  15<>  ()()()  und  Lukonien  mit  Messenieu  kaum 
HKHXH)  Seelen    besaß2).    Italien    wird    etwa    2U-2  Mill..  karthagisch 

')  Gesch.  .1.  Sian.cs.-n.  Bei!.  /..  All-.  Ztg.  21.  11.  \S(X). 
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Afrika  2  Mill.  gezählt  haben.  Für  ganz  Asien  wird  man  für  die  Zeit, 
des  Nebukadnezar  höchstens  80  Mill..  für  Kuropa  höchstens  20.  für  die 
ganze  damalige  Welt  vielleicht  130  Mill.  Bewohner  anzunehmen  haben 
•  xlcr  1  12  der  jetzigen  Zahl  aller  Menschen. 

Das  Wachstum  der  Bevölkerungen  äußerte  sich  in  einer  merk- 
lichen Zunahme  von  Handel  und  Verkehr.  Die  Karthager  breiteten 
sich  nach  Westen  aus,  nach  Spanien  und  Marokko,  erreichten  den 
Senegal  und  umschifften  ganz  oder  einen  großen  Teil  von  Afrika.  Die 
Kelten,  deren  Wanderung  wohl  mit  der  der  Kimmerier  in  Verbindung 
steht,  drangen  nach  Südeuropa  vor.  da  es  ihnen  in  den  bisherigen 
Sitzen  zu  eng  ward,  und  zum  Bosporus,  wo  sie  Byzanz  anlegten1). 
Die  Hindu  gehen  den  (Sanges  abwärts,  und  ein  Seekönig  von  ihnen 
setzt  vom  Gudscherat  nach  Ceylon  über.  Die  Chinesen  füllen  die  weiten 
Kbenen  des  .Jangtse-Beckens. 

Das  größte  Ansehen  war  bei  den  Großkönigen  des  neu  erstandenen 
Babylonien.  Nabu-palusur  hatte  Niniveh  zerstören  helfen.  Nabu-kudur- 
ussur.  Nebukadnezar  (oder  -rezar)  hatte  Necho  am  Eupbrat  besiegt.  Er 
führte  Babel  noch  einmal  auf  die  Sonnenhöhe  früheren  Glanzes.  Seine 
einzigen  Nebenbuhler,  die  er  zu  fürchten  hatte,  waren  die  Meder.  Aber 
diese  waren  durch  den  Gegensatz  mit  Lydien  beschäftigt.  Krieg  brach 
aus.    Die  Chaldäer.  wie  sich  jetzt  die  Babylonier  nannten,  schauten  zu. 

Die  Meder  trafen  597  mit  den  Lydern  am  Halys  zusammen. 
Danach  legten  sich  Nebukadnezar  und  Syennesis.  König  des  hethitischen 
Kilikiens.  ins  Mittel,  und  eine  Abgrenzung  der  Einflußsphären  kam 
zustande.  Die  Chaldäer  waren  jetzt  auf  kurze  Zeit  die  ausschlaggebende 
Macht  in  Vorderasien. 

Sie  eroberten  576  das  Reich  .Inda,  die  Bewohner  in  die  Ge- 
fangensehaft führend,  und  572  und  569  Egypten.  Das  System  der 
Verpflanzung  ganzer  Völker  ist  wesentlich  asiatisch.  Auch  China  hat 
das  System  von  Anfang  an  in  großem  Maßstabe  ausgeübt.  Später 
lernten  es  auch  Halbarier,  wie  die  armenischen  Großkönige  und  die 
römischen  Kaiser,  und  Ganzarier  wie  Alexander  und  Karl  der  Große, 
zuletzt  die  Jankees  mit  ihren  Indianer-Reservationen  und  die  Engländer 
mit  der  Verpflanzung  der  Tasmanier.  Egypten  sinkt  für  anderthalb 
Jahrtausende  von  seiner  Weltmachtstellung.  Da  es  aber  strategisch 
vielleicht  das  wichtigste  Land  der  Erde ,  ist  es  in  allen  Kämpfen  von 
Necho  bis  zu  den  Katimiden  und  Mameluken  immer  von  größtem  Be- 
lang gewesen.  Vor  seiner  endgültigen  Schwächung  versucht  aber 
Egypten  noch  zwei  große  Taten:  einen  Kanal  zu  bauen,  der  Nil  und 
Rotes  Meer  verbinde,  und  durch  phönikische  Seeleute  ganz  Afrika  um- 
segeln zu  lassen. 

Mit  dem  Tode  Nebukadnezars  561  erlischt  auch  die  Macht  Ba- 
bylons.   Aber   der  Einfluß   seiner  Kultur   dauert    fort,    Sie  gibt  An- 

•j  Der  Name  ist  keltisch,  wie  <  Joliineau  entdeckt  hat.  Beweis:  Vesontio 
deutsch  Bizanz.  das  heutige  Besancon. 
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regungen.  den  Juden  in  ihrem  (Hauben,  den  Persern  in  der  Baukunst, 
den  (rriechen.  fidls  wirklich,  wie  Winckler  behauptet,  die  Babylonier 
schon  das  heliozentrische  System  ersonnen,  in  der  Sternkunde.  Aber 
die  politischen  Herren  Vorderasiens  werden  die  Perser. 

Alles  Olück  des  ( 'haldäerreiches  war  an  die  Person  Nebu- 
kadnezars  geheftet1).  Der  letzte  Köllig,  der  auf  dem  Throne  zu 
Habvinn  saß.  Nabunaid.  war  antiquarischen  und  theologischen  Studien 
mehr  ergeben  als  der  Regierung  und  dem  Kriegshandwerk.  Eine 
Frist  erlangte  er  und  sein  Reich  nur  durch  die  Wirren,  die  bei 
den  Jraniern  ausbrachen.  Die  Perser  empörten  sich  gegen  die  Meder. 
Winckler-).  der  eine  wirklich  staatsmännische  Auffassung  jener  sonst 
meist  antiquarisch  behandelten  Vorgänge  bekundet,  meint,  dal»  die  Perser 
sich  noch  eines  östlichen,  den  Medern  nicht  gehorchenden  Volkes  für 
ihre  Zwecke  bedient  hätten.  Der  breite,  rohere  Osten  gegen  den 
kultureller  Verweichlichung  schon  verfallenen,  halb  eranischen.  halb 
elamitischeii  Westen.  Kyros  reißt  den  Thron  an  sich  und  bezwingt 
ganz  Iran.  Wie  weit  er  dabei  nach  Osten  gegangen,  ist  leider  nicht 
zu  entscheiden,  wiewohl  gerade  darüber  Oewißheit  äußerst  wertvoll 
wäre.  Die  Züge  des  Kosrau-Kyros  nach  Indien  und  Fergana.  die 
Finl'isi  besingt  mn!  Oobiueau  für  echt  hält,  könnten  zum  Teil  eine 
Küekspiegehmg  von  Sassanidenzügen  sein,  aber  Kyropolis.  das  heutige 
( "hodscht'iit  ;uii  Sir  Darjii.  be/.etigr  eine  Anwesenheit  des  Kyros  in 
Pergana.  >le-.;a-rhenes  V  meldet  ausdrücklich,  daß  K  \  ros  in  die  Nähe 
Indiens  kam.  a!-  -  r  gegen  -Ii«'  Massageten  z<»-.  Kr  hätte  damals  Sold- 
t  nippen  aus  Judien  bekommen.  Iii*  llydrakes.  Wie  die  königliehen 
Skythen,  so  befehligte  auch  Kyros  Frcmdvölker.  in  iliesem  Kalle 
Sudra.  K>  begann  ein  persischer  Kinfluß  in  Indien,  der  sich  greif- 
bar in  der  ('lugestaltung  der  indischen  Baukunst  offenbarte.  Auch 
die  Klottenunterni-Innungeii  gegen  die  Turanierhorden  auf  dem  Kaspi- 
>(•('.  von  denen  Kirdusi  kündet,  sind  durchaus  möglich  und  wahr- 
scheinlich. Wie  sollte  ein  so  tatkräftiger  Mann  wie  Kyros  denn 
sonst  seine  tauge  Regierungszcit  ausgefüllt  haben?  ( '  egen  die  drohende 
l'bermacht  der  Perser  brachte  Krösus  ein  Bündnis  mit  Lakedäinnniern. 
Kgyptern  und  fhahläern  zustande.  Iran  gegen  die  übrige  Welt.  Be- 
sagte Bundesgenossen  waren  zu  langsam:  die  Kyder  wurden  517  zer- 
malmt,   und   Krösus    ward    hinfort    »ler  treue  Berater  des  (iroßkönigs. 

Die  l.vder4)  waren  durch  die  beständige,  bald  freundliche,  bald 
feindliche  Berührung  mit  den  <  iriechenstädteu  Kleinasiens  mehr  als 
halb  hellenisiert .  ihre  Herrscher  gehörten  /,n  den  eifrigsten  und  frei- 
gebigsten Verehrern  des  delphischen  A  pol  Ion  und  anderer  ( iriechengötter, 
und  ihr  letzter  König  Krösus  hat  allein  von  allen  Barbaren! iirsten  in 
der   griechischen   Poesie   ewig   fortgelebt.     So   ist   es   nicht  wunderbar, 

Winrkler  in  Helinoll-  Weltge-'h.  "Hl.  SM. 
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daß  das  herrschende  Volk  «lein  Hellenismus  die  Tore  zum  Hochlande 
öffnete,  aber  erstaunlich  bleibt  es.  wie  rasch  und  wie  vollständig  sich 
die  Phryger  der  fremden  Kultur  hingaben.  Gerade  hierüber  haben  uns 
vornehmlich  Stadthügel  und  Nekropole  von  Gordion  aufgeklärt.  Wird 
in  <ler  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  ein  edler  Phryger  be- 
stattet, so  gibt  man  ihm  wohl  auch  in  seinen  Tunmlus  noch  ein  paar 
Tongefäße  der  alten  phrygischen  Art  mit.  aber  sie  sind  meist  roh  in 
der  Technik,  und  man  sieht,  sie  werden  nicht  mehr  recht  geschätzt, 
griechische  Vasen  ziemen  dem  vornehmen  Manne,  Kannen  aus  Milet, 
Salbgefäße  aus  Korinth,  Trinksclialen  aus  Athen.  Ließ  sich  doch  ein 
reicher  Phryger  seinen  ganzen  Sarkophag  aus  Holz  mit  reichsten  Elfen- 
beineinlagen über  das  Meer  und  dann  500  km  (Iber  band  schicken; 
die  als  Versatzmarken  auf  der  Rückseite  der  Klfenbeinleisten  einge- 
ritzten Buchstaben  verraten  durch  ihre  Form,  daß  nur  in  Korinth  oder 
Sikyon  das  feine  Stück  gefertigt  sein  kann.  Anscheinend  ist  in  jener 
Zeit  der  Tempel  erbaut  wurden,  in  «lern  Alexander  nachmals  den  be- 
rühmten gordischen  Knoten  zerhieb,  ein  unscheinbarer  Hau.  nach 
Landessitte  aus  Lehmziegeln  und  Holz  errichtet  und  mit  gebrannten 
Tonkaeheln  verkleidet.  I  m  550  war  der  Hellenismus  auf  dem  besten 
Wege,  das  Innere  Kleinasiens  seinem  Kultureinfluß  genau  so  zu  unter- 
werfen, wie  ihm  das  im  Westen  mit  Ktriirien  gelungen  ist.  Seheint 
es  doch,  daß  sich  sogar  schon  einzelne  Hellenen  im  Herzen  des  Landes 
ansässig  gemacht  hatten,  darauf  deutet  t  eine  in  (iordion  gefundene 
Scherbe  sicher  phrygischer  Technik  hin,  die  eine  griechische  Inschrift 
in  den  Buchstabeiitormen  des  sechsten  Jahrhunderts  trägt. 

I)iese  großen  kulturellen  KHÖIge  hatten  die  (kriechen  ohne  jedes 
politische  Machtmittel  errungen,  sie  besaßen  weder  eine  Kolonie  im 
Innern  des  Landes,  noch  beherrschten  sie  die  auf  das  Hochland  führen- 
den Straßen,  einzig  und  allein  das  gute  Einvernehmen  mit.  den  lydisehen 
Oberherren  gab  ihnen  die  Möglichkeit,  ihre  Kultur  weiter  und  weiter 
nach  Osten  zu  tragen.  Durch  den  Srurz  des  Krösus  und  die  Be- 
gründung des  Perserreiches  wird  diese  Entwicklung  dann  jäh  unter- 
brochen: noch  einmal  dämmt  der  Orient  die  vordringende  Flut  der 
okzidentalischen  Kultur  zurück.  Bei  der  Einteilung  Kleinasiens  in 
Satrapion  w  ird  das  Hochland  von  dein  hellenisierten  Westen  geschieden 
und  mit  Paphlagonien  und  Kappadokien  zu  einerStatthalterschalt  vereinigt. 
Im  Jahre  58!)  tiel  Babylon.  Die  Juden  wurden  587  aus  der  Ge- 
fangenschaft entlassen,  eine  Erlaubnis,  von  der  nicht  alle  Juden  Ge- 
braiK'h  machten.  Die  I'erser  aber  hatten  keine  Feinde  mehr  in  Vorder- 
asien. Unbezwingbar  hielten  sieh  nur  noch  die  Horden  des  östlichen 
Turans.  (legen  sie  wandte  sielt  der  alternde  Kyros.  Die  einheimische 
\  Tberliefening  schreibt  ihm  vollständigen  Sieg  zu.  die  nußgünstigen 
(•i riechen,  deren  Sprecher  Herodot.  melden  seine  Niederlage  und  Tod. 
Ein  Grabmal  von  schlichter  Schönheit  wurde  dein  großen  Achäinenideu 
bei  Pasargadae  errichtet,  nördlich  vom  heutigen  Schiras.  Das  Mal 
zeigt  kleinasiatiseh-gricchisehen  Stil.     Die  Felsengräber,  die  später  bei 


den  Perserkonigen  üblich  werden,  weisen  auf  das  Vorbild  der  Alarodire, 
der  besten  Felscnbreeher  der  Welt.  Auch  machtp  sich  bald  assyrische 
Kunst  geltend;  Tierleiber  mit  Mensehenantlitz.  1'ngeheuer  mit  vier 
Flügeln.  Die  Mischung  der  Kulturen  zeigte  sich  auch  auf  sprachlichem 
Gebiet.  Drei  Reichssprachen  wurden  anerkannt:  Pensisch.  Susisch 
(Elamitisch  oder  Kassitisch).  Babylonisch. 

Dem  Reich  der  Achämeniden  fiel  auch  Armenien  anheim.  Nicht 
als  Satrapie.  sondern  als  Vasallenstaat.  Die  Schicksale  des  Landes  seit 
dem  Sinken  der  Chalderkönige  sind  nicht  bekannt.  Wir  könuen  nur 
ungefähr  aus  dem  trüben  Nebel  später  Sagen  und  aus  spruchwissen- 
schaftlicher Kunde  erkennen,  daß  ein  nationales  arisches  Königtum  ent- 
stand, das  mit  dem  arischen  Adel  eine  Überschicht  zu  dem  chaldisch 
gebliebenen  Volke  lieferte.  Wann  die  Verschmelzung  der  Über-  und 
l'ntersehieht  vollendet  war.  kann  niemand  sagen.  Reick1)  hofft  sogar, 
noch  heute  unverfälschte  Reste  der  alten  t'rartu  bei  Julia.  Müsch 
Sassun.  Chuith  und  Motki  in  abgeschlossenen  Hochtälern  anzutreffen, 
auch  kann  als  sicher  gelten,  dal»  die  heutigen  ('halder,  zwischen  Tra- 
pezunt  und  Erzerum.  Worte  besitzen,  die  sich  keiner  bekannten  Sprache 
einreihen  lassen.  Wahrscheinlich  verschaffte  erst  die  Achämenidenherr- 
schaft  der  arischen  Kultur  das  entscheidende  Übergewicht.  Fortan 
wurden  iranische  Eigennamen,  iranische  Monatsbezeichnungen  die 
Annahme  des  Kalenders  war  ohne  Zweifel,  wie  noch  im  Ostasien  der 
Mandschu.  auch  im  alten  Osten  eine  Anerkennung  von  Oberhoheit  - 
und  zum  Teil  iranische  Religion  in  Armenien  maßgebend.  Sehr  frühe 
jedoch  machten  sich  in  dem  unwirtlichen  Rerglandc  auch  griechische 
Einflüsse  geltend.  Bis  auf  Herodot  wußten  die  0 riechen  mehr  vom 
Kaukasus,  als  von  den  Alpen.  Die  Sage  vom  gefesselten  Prometheus 
ist  der  Widerhall  einer  Sage,  die  an  den  Hängen  des  Kaukasus  und 
des  Demawend  haltet.  Trapezuut  und  Siuope.  die  griechischen  Iflanz- 
stätten.  wurden  schon  vor  600  gegründet,  um  Handel  mit,  dem  Innern 
zu  treiben;  wie  denn  die  Straße  von  Trapezunt  nach  Innerasien  und 
dem  persischen  Golf  eine  der  ältesten  und  wichtigsten  Handelstraßen 
der  Welt  ist.  So  war  bereits  von  allem  Anfang  an  die  Zwitter- 
stellung von  Armenien,  sein  Schwanken  zwischen  westlicher  und  öst- 
licher Kultur,  gegeben.    Vorläulig  aber  überwog  das  iranische  Vorbild. 

Auch  Georgien  kam  unter  den  Einfluß  der  Achämeniden.  Die 
neuesten  Forschungen  führen  darauf,  daß  im  b.  Jahrhundert  die  Ala- 
rodier  den  Kaukasus  besiedelten.  Natürlich  kannten  sie  das  (Jebirge 
schon  längst  und  hatten  wohl  auch  vorübergehend  ihr  Vieh  auf  den 
dortigen  Hängen  grasen  lassen.  Aber  jetzt  erst  seheint  eine  dauernde 
alarodische  Besetzung  erfolgt  zu  sein.  Man  wird  den  Grundstock  der 
heutigen  kaukasischen  Bevölkerung  und  ihrer  Stammesverschiedenheiten 
auf  jene  Besitznahme,  die  vielleicht  mit  der  Aufsaugung  einer  noch 
älteren  Basse  verknüpft  war.  zurückleiten  dürfen.     Die  Kankasier  zer- 
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falleu  iu  drei  Hauptgruppen:  die  Tscherkessen  im  Nordwesten;  die 
Tschetschenen ,  die  altertümlichsten  von  allen  Stämmen,  im  Osten;  die 
Georgier  im  Süden.  Die  bedeutendste  Rolle  in  der  Geschichte  ist  den 
Georgiern  zugefallen,  die  an  Kopfzahl  die  mächtigsten  sind.  Die 
Sprache  aller  Kaukasier  ist  unsäglich  rauh  und  ungefüg.  Hei  den 
Oststämmen  ist  sie  noch  agglutinierend,  gegen  Westen  zu  nähert  sie 
sich  den  flektierenden  Sprachen.  Ich  glaube  Ähnlichkeit  mit  dem 
Tibetischen l)  und  Koreanischen2)  zu  entdecken.  Die  Georgier  oder 
Karthu-li.  im  Altertum  Iberi  oder  Wirk  oder  Gurdsch  oder  Hyrkaner 
genannt,  spalteten  sich  in  zwei  Unterabteilungen.  Im  Osten  die 
( 'hwaresmier  (Chorasmioi).  die  laut  AI  Biruni  b'67  einen  Staat  in 
Khiwa  gründeten;  von  ihnen  stammen  vermutlich  die  heutigen  Hür- 
kaner.  die  eine  vom  (Jeorgisehen  wesentlich  verschiedene  Sprache  reden. 
Kine  Spaltung  wie  die  der  Franken  und  Franzosen:  derselbe  Name, 
aber  auf  zwei  völlig  abweichende  Sprachgebiete  bezüglich,  mit  ent- 
gegengesetzter nationaler  Bedeutung  erfüllt.  Im  Westen  die  heutigen 
Georgier,  von  persisch  gurg  so  benannt.  Zu  ihnen  gehören  neun 
Stämme3/:  die  Georgier  pi'.r  excellence;  die  Imeretier.  wiederum  eine 
Umformung  von  Iber,  jetzt  als  imer-eti  „Land  jenseits  (des  Gebirges)'1 
gedeutet;  die  (Juri:  die  I^azen.  die  bis  nach  Sinope  wohnen;  die  Swa- 
netier  oder  Swaneu,  Soanoi  des  Strabo;  die  Mingrelier;  die  Thush  oder 
Mosok,  die  ich  für  Nachkommen  der  Mosker  oder  Meseeh  halte;  die 
l'shawv.  endlich  die  Khevsuren.  Übrigens  war  und  blieb  über  die 
Hälfte  Kleinasiens  gleichfalls  alarodisch.  Auf  die  Verbindung  mit  dem 
Kaukasus  weisen  Namen  wie  Kommagene  und  die  heutigen  Kasi- 
kumüken,  Sophene  und  die  Swanen.  Heniochoi  und  Heneter,  Thush 
iuid  Taochoi.  Kilikien  und  Kolchis.  Nur  in  Fhrygien  und  an  der 
Westküste  Kleinasiens  überwog  das  arische  Hlut. 

Nationalkulturell. 

In  der  Masse  der  Menschen  lebt  ein  Gefühl  der  Abneigung  gegen 
das  Besondere,  gegen  das  einzeln  Ragende.  Der  fanatische  Nivellierungs- 
drang  der  Massen  fand  neue  Nahrung,  als  die  Naturwissenschaft  die 
Kntwickluugszeit  der  Menschheit  um  Jahrtausende  erweiterte.  Häckel 
wollte  uns  vollends  zur  Nichtigkeit  hinabdrücken.  Was  sind  selbst 
die  Jahrtausende  von  Jahren  menschlicher  Entwicklung  gegen  die  Jahr- 
millionen  der  Sterne?  Der  Durst  nach  unendlicher  Unbcdeutenheit 
konnte  sich  jetzt  stillen.  Das  bisher  aus  der  Weltgeschichte  Bekannte, 
eine  kurze  Spanne  Zeit,  die  nicht  in  Betracht  kommt  -  das  Entstehen 
der  Rassen  erfordert  Äonen  (Ins  Alter  Chinas  weit  (Iber  dem  Alter 
unserer  Kulter.     Mit  einer  unverkennbaren  Vorliebe  verweilen  Gleieh- 

»)  Oben  S.  19. 
*)  Unten  S.  105. 

3)  „Georgia"  in  Eiicyelop.  Brit.  Als  das  beste  Werk  über  die  Kaukasus- 
stamme,  das  aber  natiirge  niiißvielfach  Komplikation  ist.  und  das  nichts  über 
die  älteste  Geschichte  bringt,  gilt  „Der  Kaukasus"  von  General  v.  Erckert. 
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heitsfanatiker  gerade  hei  China  und  seiner  1  rnermeßliehkeit  in  Raum 
und  Zeit.  Diesen  naturwissenschaftlich  gefärbten  Anschauungen 
gegenüber  muß  betont  werden:  Nicht  nur  die  uns  bekannte,  sondern 
jedmögliche  Geschichte,  die  des  Neimens  wert  ist.  beginnt  mit  der 
Schrift.  Nun  ist  aber  der  Anfang  der  Schrift  nicht  über  <>000  Jahre 
alt.  Und  die  persönlichere,  die  sich  reicher,  sich  menschenwürdiger, 
sich  malerisch  entfaltende  Geschichte  «lauert  nicht  viel  länger  als  3000 
Jahre.  Die  beglaubte  Staats-  und  Knlturentwieklung  des  so  gern 
wegen  seiner  Ehrwürdigkeit  angerufenen  China  darf  gleichermaßen 
nicht  vor  da«  neunte  Jahrhundert  zurückgelegt  werden.  Ebenso  mögen 
die  Anfänge  der  klassischen  Kulturen,  worunter  ich  die  Grundlage» 
der  heutigen  Ilauptkulturen.  nämlich  die  alte  chinesische,  die  indische, 
die  persische,  die  jüdische,  die  griechische  verstehe,  bis  ins  zweite  oder 
gar  ins  dritte  Jahrtausend  zurückreichen,  allein  ihre  richtige  Durch- 
bildung, ihre  feste  .Begründung  beginnt  erst  gegen  600  v.  Chr. 

Es  ist  äußerst  anziehend  zu  bemerken,  wie  der  politischen  und 
militärischen  Hochentwicklung  des  sechsten  Jahrhunderts  eine  kultur- 
liche zur  Seite  geht.  Der  Anstoß  dazu  scheint  von  Indien  ausgegangen 
zu  sein.  Sobald  ein  Volk,  ein  Tieich.  eine  Kultur  zu  gefesteter  Macht 
gelangt,  zeigt  sich  sofort  die  Tendenz  zur  Ausbreitung.  Wie  im 
Westen  die  Griechen  sich  ausdehnten,  so  erfolgte  eine  Expansion  der 
Hindu.  Ihre  Philosophie  regte,  wie  wenigstens  wahrscheinlich  ist, 
Laotse  und.  wie  fast  sicher  ist.  die  ionischen  Naturphilosophen  an. 
Eine  Wirkimg  von  Schantung  bis  nach  TTnteritalien.  Das  erste  große 
Ueispiel  welthistorischer  Fernwirkung. 

Die  bedeutendsten  Denkmäler  der  jungen  Kulturen  sind  Helden- 
geaänge.  in  denen  sich  das  ganze  Volksleben  spiegelt:  (ieschichten  von 
Simson,  Debora!»-  und  Richtersagen,  Mnhabharata.  Rustcins  Sagenkreis, 
Homer  und  Schiking.  Man  kann  als  erwiesen  betrachten,  daß  alle 
diese  Jungkulturen  von  den  beiden  alten  Kreisen,  dem  mesopotamischen 
und  egyptischen  beeinflußt  wurden:  nur  von  China  ist  dies  zweifelhaft. 

Auf  die  frische  Jugendzeit  der  Eroberung,  gewinnbringender 
Kolonisation  und  epischer  Bespiegelung  folgt  ein  Zeitalter  feudaler 
Zerissenheit.  wilder  Verfassungskämpfe  und  beschaulichen  Sichversenkens 
in  die  Tiefen  der  Religion.  Den  Reigen  der  Denker  und  Keligions- 
stifter  eröffnen  das  Vedanta,  die  jüdischen  Propheten.  Laotse  und  Zara- 
thustra.  es  folgen  auf  dem  Fuße  die  ionischen  Naturphilosophen  und 
Pythagoras.  sodann  Konfuzius,  von  dem  zugleich  das  erste  historische 
Werk  der  Chinesen  herrührt,  und  Gautama,  in  dem.  so  glaubte  man, 
der  Buddha  sich  verkörperte. 

Die  erste  Stufe  der  Religion  ist  der  Mythos.  Viele  Mythen  in 
ein  System  gebracht,  als  Mythologie,  sind  der  theologische  Niederschlag 
einer  Weltanschauung. 

Es  gab  und  gibt  zwei  Schulen  in  der  Mythenforschung.  Die 
eine  Schule  geht  davon  aus.  daß  Sonne.  Mond  und  Sterne.  Gewitter 
und   Himmelshlnu.  Winter  und  Sommer,   so   den    kindlichen  Völkern 


ed  by  Google 


—    67  — 

<lie  Grundlage  zu  ihren  Märchen  und  Mythen  boten,  aller  Orten  in  die 
Erscheinung  treten:  daher  sei  der  Mythos  allgemein  menschlich,  ein 
überall  von  selbst  sich  entwickelndes  Naturprodukt.  Die  andere  Schule 
liehauptet-,  an  bestimmter  Stelle  entstehe  ein  bestimmter  Mythos  und  werde, 
mündlich  oder  durch  literarische  Übertragimg,  den  Nachbarn  mitge- 
teilt und  gelange  so  nach  den  entferntesten  Himmelsstrichen.  Ich  be- 
kenne mich  zu  der  zweiten  Schule.  Es  gibt  allgemein  menschliche 
Dinge,  die  wie  Geburt  und  Tod.  in  allen  Landen  ähnliche  Empfin- 
dungen und  infolgedessen  ähnliche  Märchen  erzeugen.  Aber  wichtiger 
als  das  Allgemeine,  das  den  Ethnologen  anzieht,  ist  für  den  Geschichts- 
forscher das  Besondere,  das  Trennende,  weil  auf  ihm  die  Entwicklung 
beruht.  Das  Trennende  wird  nun  durch  die  Verschiedenheit  der 
Rassen  verkörpert.  Die  Eigenart  der  Rasse  aber  zeigt  sich  auf  jedem 
Gebiet  menschlicher  Tätigkeit,  im  staatlichen,  im  wissenschaftlichen,  im 
künstlerischen  Leben,  ferner,  wie  erst  jüngst  von  Chamberlain  erkannt 
wurde,  im  wirtschaftlichen  Leben,  im  Erwerb.  Es  ist  nun  folgerichtig, 
auch  in  der  mythenbildenden  Tätigkeit  und  in  der  Religion  dem  An- 
trieb der  Rasse  nachzuspüren. 

Gemäß  ihren  eigentümlichen  Anlagen  haben  sich  die  einzelnen 
Rassen  auf  die  verschiedenste  Art  aus  ursprünglichem  Fetischismus 
und  Animismus  erhoben.  Die  Mongolen  errichteten  den  Ahnenkult,  die 
Semiten  projizierten  aus  ihrem  rationalistischen  Geiste  den  eifernden 
Jahwe  und  den  rachsüchtigen,  menschen  verzehrenden  Moloch,  die  Inder 
bauten  farbenprächtige,  phantastische  Pagoden  und  verloren  sich  in 
himmelsuchender  Mystik,  die  Iranier  gelangten  zu  einem  tatenfrohen 
Sonnenkult,  die  (-1  riechen  zu  heiterer  lebensvoller  Verbildlichung  aller 
Naturkräfte.    Den  Preis  gibt  man  mit  Recht  den  Griechen. 

„Zwischen  Sinnenglück  und  Seelenfrieden 
Blciht  den  Menschen  nur  die  hange  Wahl. 
Auf  der  Stirn  des  hohen  Uraniden 
Leuchtet  ihr  versöhnter  Strahl." 

So  wie  sich  aus  der  verschwommenen  Rasse  ein  schärfer  be- 
grenztes Volkstum  erhob,  so  erwuchsen  die  unbestimmten  und  mehr 
oder  weniger  farblosen  mythologischen  Anschauungen  allmählich  zu 
Religionen.  Den  Zeddel  in  den  Einschlag  aber,  sodaß  ein  zeitendureh- 
dauemdes  Gewebe  erstehen  konnte,  gab  die  überragende  Kraft  einzelner 
Propheten  und  Heilande.  Zugleich  wirkten  Einflüsse  von  außen.  Wie 
zum  Aufkommen  von  Volkstum  und  Staat  nicht  ein  Element  genügt, 
sondern  es  mehrerer  ungleichartiger  bedarf,  so  ist  auch  schwerlich 
eine  Religion  bloß  auf  heimischer  Grundlage  aufgebaut  worden,  und 
es  ist  kein  Zufall,  daß  alle  großen  Religionen  ihre  Wurzeln  im  ersten 
Zeitalter  starker  westöstlicher  Wechselwirkung  haben. 

Nur  für  China  kann  zwar  die  Anregung  von   außen   nicht  <■:• 
wiesen   werden,   aber  doch  wenigstens  die  Möglichkeit  einer  solchen. 
Konfuzius  drohte  selber,   verzweifelnd  am  Erfolge,   er  werde  bei  den 
Westvölkern  ein  Asyl  suchen.    Also  hoffte  er,  daß  diese  sein  Talent 
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besser  schätzen  würden,  und  hatte  gehört,  dali  auch  im  Westen  Bildung 
sei.  <laß  dort  nicht  etwa  nur  mcrisehenfressende  Wilde.  Ein  Sinologe 
hat  geradezu  behauptet,  daß  spätere  .Redaktion  mit  Fleiß  alles  aus  den 
chinesischen  Annalen  ausgemerzt  habe,  was  von  fremdem  Einfluß  im  Reich 
der  Mitte  zeugt.  Ganz  ist  ihr  das  doch  nicht  gelungen.  In  jedem 
Falle  alier  sind  auswärtige  Gedankenkreise  nicht  von  allzu  großer  Be- 
deutung für  den  Konfnzianismns  gewesen,  und  war  das  vielleicht  ein 
Grund,  warum  derselbe,  mangels  Wahlverwandtschaft,  kein  Volk 
außerhalb  Ostasiens  ergriff. 

Man  hat  jedoch  in  China  zwei  Weltanschauungen  zu  unter- 
scheiden und  kann  deshalb  gar  nicht  recht  von  Nationalreligion  reden. 
Es  gibt  eine  Weltansicht  der  Gebildeten,  das  ist  die  des  Konfutse. 
und  ein  Kult  des  niederen  Volkes.  Für  die  Gebildeten  war  Ahnen- 
dienst  und  Pietät  förderlieh,  wie  noch  jetzt  Fainilienkult  jeden  Adel 
auszeichnet;  das  Volk  hing  an  Aberglauben  und  Schainanisinus.  Der 
Volksglaube  vermischte  sich  mit  einer  von  Laotse  ausgehenden  Rich- 
tung, der  Lehre  des  Tao  oder  der  entsagenden  f  "ber-sinnlichkeit.  Das 
Tao  ist  wahrscheinlich  von  Hindugedanken  abhängig1»,  aber  seine  Fort- 
entwicklung ist  schantanistisch.  Das  Wesentliche  ist  aber  überhaupt  in 
Ostasien  nicht  die  Religion,  sondern  die  soziale  Gliederung.  Die  aber  ist. 
in  China  ganz,  einheitlich  und  ist  auch  durch  Buddhismus  und  Islam  nicht 
erschüttert  worden.  Daher  man  doch  von  einer  Nationalkultur  reden  kann2). 

In  Indien  tat  sich  eine  Reformbewegung  auf.  die  sieh  gegen  den 
Zeremonialismus  der  Bruhmanen  richtete.  Der  um  *>00  geborene  Var- 
dhamana.  Sohn  des  Rusa'M  von  Vaisali.  auch  Nagaputa  genannt,  tat  sich 
als  Reformator  auf  und  gründete  die  Dschaiua-Religion.  Es  war  eine 
Art  Pietismus,  der  besonders  in  Südindien  Anhänger  gewann  und  eine 
beträchtliche  Literatur  geschaffen  hat.  Die  Dschaina  oder  Jaina  be- 
haupten, die  hehrer  und  Anreger  der  Buddhisten  gewesen  zu  sein. 

Der  Jainismus  deckt  sich  vielfach  mit  der  brahmanischen  Auf- 
lassung. Die  Wesen  werden  eingeteilt  in  beseelte  und  unbeseelte. 
Drei  Hauptstilcke  sind  nötig:  der  vollkommene  Glaube  an  den  Jina. 
die  Kenntnis,  die  Befolgung  der  Lehre,  l'nter  den  fünf  Stufen  der 
Erkenntnis  ist  die  höchste  Kevala  Allwissenheit.  Die  Askese  und 
der  religiöse  Selbstmord  werden  gefeiert.  Mit  dem  Buddhismus  sind 
die  fünf  Gebote  überein:  Nicht  morden,  lügen,  stehlen,  lerner  keusch  leben 
und  dem  Besitz  entsagen.  Die  Zahl  der  Sekten  ist  groß;  die  be- 
deutendste ist  die  Svetambara  im  Norden,  die  gemäßigte  Anschauungen 
hat.  dagegen  gibt  es  im  Süden  eine,  die  vollständig  nackt  geht,  die 
Di  ga  in  harn.  Die  Ausbreitung  des  .Jainismus  war  mächtig  in  Indien 
und  auf  Ceylon;   auf  der  Insel  ging   er  dem   Buddhismus  noch  voran. 

l)  La f litte.  La  Civilisatioii  chinoise.  liHK»  I'uris -iL».  Eitel.  China  Brauch 
R.  A.  S.  Hl.  vergleicht  das  indische  ntman  und  das  tao  des  hnotse. 

Ich   habe  über  die  Religionen  Chinas  und  «-hinesischen  Kaiserkult 
uusführÜ.-l,  in  „Uslasien  in  der  Weltgeschichte-  ■  \W\  i  11  ff.  gehandelt. 

■!!  Hu-a  war  auch  der  Name  eines  Königs  von  Crartu. 
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Zahlreiche  Felsentempel  sind  die  Denkmäler  des  Jainatums.  Gegen- 
wärtig bekennt  sich  noch  eine  halbe  Million  Menschen  dazu,  meist 
Ackerbauer  und  reiche  Kaufleute.  Die  Leheusweise  weicht  aber  jetzt 
bedeutend  von  der  der  alten  Jainamüne  he  ab1). 

Der  Buddhismus  entnahm  bereits  bestehenden  brahmanischeu 
Systemen,  namentlich  der  Samkhya-Philosophie.  seine  Dogmatik.  wie 
später  der  Protestautismus  der  katholischen  Kirche.  Neu  war  die 
Stellung  gegen  Asketentuni  und  neu  die  Predigt  des  Nirvana.  Schon 
früher  wurde  in  Indien  namentlich  Vischnu  und  der  allmählich  mit 
diesem  identifizierte  Heros  Krsehna  als  eine  vielfach,  besonders  in  Fisch- 
Gestalt  sich  zum  Heil  der  Menschen  verkörpernde  Gottheit  aufgefaßt. 

In  anderer  Weise  kommt  gleichzeitig  der  Gedanke  einer  Er- 
rettung der  Menschheit  in  der  Buddha-Idee  zum  Ausdruck,  wobei  zwei 
Seiten  zu  unterscheiden  sind:  Erlösung  durch  die  Lehre  und 
die  in  zahllosen  Legenden  ausgedachte  Selbstaufopferung  zum 
Besten  anderer.  Bloß  die  erste  Seite  der  Buddha- Idee  entfaltet 
sich  in  der  unmittelbar  vor  dem  Buddhismus  gestifteten  Jaina- Religion. 

Indem  schon  seit  geraumer  Zeit  die  Weltanschauung  sich  zu  ver- 
geistigen begonnen  hat.  erwacht  die  merkwürdige  Vorstellung  von  dem 
hülfreichen  < Jottmenschen.  der  zugleich  als  Allgeist  verherrlicht  und  als 
übermenschliches  Einzelwesen  in  Legenden  und  Sagen  örtlich  und  zeit- 
lich fixiert  sowie  außerdem  in  besondern  Inkarnationen,  die  der  Welt 
zum  Heile  gereichen  (auch  Buddha  wird  schließlich  unter  diese  In- 
karnationen aufgenommen),  wiedergefunden  wird. 

Als  tröstliche  Lehre  wurde  dann  später  zugefügt,  «laß  einst,  nach 
zahllosen  Wiedergeburten,  der  Mensch  von  allem  Leid  und  aller  Freude 
erlöst  wird  und  in  das  ewige  Nichts  eingeht.  Das  eigentliche  Xirvana 
ist  aber  nicht  jene  Erlösung  vom  Loben,  sondern  ursprünglich  nur  die 
Stille  des  Gemütes.  Ohlenberg  führt  aus-):  ,,Dcr. Jünger  Buddhas  erhoff* 
diese  weltaufhebende  Seligkeit  nicht  erst  für  das  Jenseits.  Der  Über- 
winder genießt  schon  hienieden  den  höchsten  Lohn.  Mag  sein  äußeres 
Dasein  noch  in  der  Welt  des  Leidens  befangen  sein:  er  weiß,  daß 
nicht  er  es  ist,  den  das  Kommen  und  Gehen  des  Sankhäras  (Ge- 
staltungen (auch  sansara])  berührt." 

Und  Khys  Davids  spricht  es  klar  und  deutlich  aus.  daß  Nirvana 
das  nämliche  sei  wie  ein  sündeuloser  ruhiger  Gemütszustand:  Voll- 
kommenheit in  Frieden.  Güte  und  Weisheit.  „Nirvana  ist  die  Zer- 
störung von  Leidenschaft,  Bosheit  und  Täuschung.** 

Die  Erlösung  ist  das  Thema  von  Buddhas  Predigt.  Ober  meta- 
physische Fragen  hat  er  seinen  Jüngern  niemals  Auskunft  gegeben, 
weil  er  das  für  unnütz  hielt.  In  der  ersten  Predigt  von  Benares,  über 
welche  uns  im  Buche  Mahävagga  ausführlich  berichtet  wird,  legt  Buddha 
bereits   ausführlich    dar.    was  seine  Lehre  ausschließlich  bringen  will. 

')  rimntepic  de  la  Snussaye.  Keligionsgesch.  Freiburg  1887. 

-)  Muddha.  sein  Leben,  sei'nc  Lehre,  seine  (icnieindc.   3.  Aull.   S.  :U)f.  ff. 


Er  fragt,  woher  das  Leiden  stammt,  und  er  findet  als  Antwort,  daß 
das  Leiden  aus  dem  Durst  nach  Sein  entsteht.  Die  Erlösung  ist  das 
Erlöschen  (Nibbana,  Nirvana)  dieses  Durstes1). 

Den  Buddhismus  brachte  Gautama,  ein  nepalischer  Prinz  aus 
dem  Geschlechte  der  Sakya  (Schakja).  Ob  die  Sakya  mit  den  skj*- 
thischen  Saka  wesenseins.  ist  nicht  auszumachen.  Nepal  war  und  ist 
von  tibetischen  Stämmen  besiedelt.  Die  herrschenden  Sakya  nahmen 
die  Bildung  der  Hindu  an.  Schwer  zu  entscheiden  wäre,  was  nun 
überwog,  die  angestammte  Art  oder  der  Einfluß  der  Hindu-Umgebung, 
aber  Tatsache  ist.  daß  die  Hindu  zuletzt  den  Buddhismus  als  etwas 
Fremdes,  ihrem  Wesen  Feindliches  abgestoßen  haben,  während  die 
mongolische  Welt,  und  davon  am  innigsten  die  Tibeter,  sich  des  ver- 
stoßenen Glaubens  augennnnneti  hat.  Es  ist  bekannt,  daß  Länder,  wo 
zwei  Rassen  und  Kulturen  aufeinanderstoßen,  leicht  zu  besonderer  Blüte 
gelanget!.  Ich  erinnere  an  das  Burgunderreich  Karls  des  Kühnen,  an 
die  Blüte  des  Deutseh-Ordenslandes.  Das  gilt  auch  von  Religionen. 
Sie  kommen  am  besten  in  Übergangsgehieten  auf.  Nepal  und  Maga- 
dha  waren  solche  Gebiete:  die  Kultur  der  Hindu  stieß  hier  mit  der 
der  Tibeter  und  Drawida  zusammen,  welch  letztere  damals  mächtige 
Reiche  am  untern  Ganges  gründeten.  Der  Heiland  war  ein  Turanier, 
nur  die  Kultur,  deren  Arsenal  er  seine  <  leisteswaffen  entlieh,  war  die 
der  Arier.  Da  bei  einer  großen  Religion  die  Eigenart  des  Jahrtausende 
überwindenden  Stifters  wichtiger  ist  als  seine  Umgebung,  als  die 
Sprache,  die  Bildung  seiner  Zeit,  so  siegte  zuletzt  der  unarische  Kern 
der  I^ehro.  Denn  daß  der  Grundgedanke  des  Buddhismus  unarisch, 
muß  einleuchten.  Leb  und  kämpfe!  das  ist  der  Spruch  des  Indo- 
germanen.  Ertöte  dich  und  entsage!  das  ist  die.  Weisheit  des  an 
schaurigen  Gletschern  und  wüsten  Bergesgipfeln  wohnenden  Tibetaners. 
Wenn  irgend  etwas  dem  innersten  arischen  Lebensnerv  urfretnd  und 
urfeiudlich  ist,  so  ist  es  die  buddhistische  Sehnsucht  nach  dem  Nichts, 
die  Abneigung  vor  Arbeit  wie  vor  Genuß,  die  Gleich  Gültigkeit  gegen 
Lust  und  Leid,  Liebe  und  Haß.  die  Abkehr  von  jeder  Betätigung, 
kurz  die  absolute  Lebensverneinung.  Und  alles  das,  was  den  Arier 
mit  Verachtung  und  Grauen  erfüllt,  es  ist  die  Wonne  der  Tscbandala. 
Auch  arische  Seelen  haben  sich  dämmerndein  Mystizismus,  haben  sich 
der  Weltverneinung  eröffnet  —  Jakob  Böhme.  Swedenborg,  Tolstoi  — 
aber  nie  haben  solche  Lehren  für  länger  den  tatenfrohen  Geint  des 
Ariers  gefangen  genommen.  Wie  ganz  verschieden  von  dein  trägen 
Quietisnius  buddhistischer  Arhate  ist  bereits  die  nur  äußerlich  ähnliche 
I/ehre  seines  Nachbarn,  der  ^euußtolle  Fatalismus  des  persischen  Sun! 
Auch  das  Mitleid  mit  aller  Kreatur,  wie  es  Gautama  predigt,  ist  das 
im  Grunde  arisch?     Mitgefühl,  ja,  und   mittun,  aber  mitleiden,  nein! 

Wenn  wir   uns   dagegen  sträuben,   den   Buddhismus   als  arisch 
anzuerkennen,  so  tun  wir  dadurch  der  bisherigen  Ansehaiumg  von  der 


')  Arthur  Pfunjrst.  Was  ist  das  Nirvana? 
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Ausdehnung  arischer  Gedanken  Eintrag.  Bisher  wurde  ja  der  Bud- 
dhismus dem  Hindu  gutgeschrieben.  Die  zweihundert  oder  fünfhundert 
Millionen,  die  dem  Buddha  huldigten,  waren  also  Anhänger  der  Hindu- 
Philosophie.  Rechnet  mau  dazu  die  zweihundert  und  mehr  Millionen 
Brahmanisten  und  die  arische  Hälfte  des  Islam,  die  Schia,  so  war 
mehr  als  die  Hälfte  Asiens  von  dem  arischen  (reiste  erobert  Wirft 
man  dagegen  den  Buddha  dahin,  wohin  er  gehört,  zu  den  Turanieru, 
so  ist  die  Eigenart  Asiens  gerettet.  Dagegen  muß  unsere  Meinung 
von  der  Fähigkeit  der  Arier,  Asien  zu  reformieren  und  nach  unseru 
Plänen  umzugestalten,  eine  Herabminderung  erleiden.  Die  Frage  nach 
der  Rasse  Gautamas  erlangt  dadurch  eine  weltgeschichtliche  Bedeutung. 

Die  Geburtszeit  Gautamas  ist  ebenso  strittig  wie  seine  Herkunft. 
Um  von  phantastischen  Legenden  in  Ceylon  und  sonst  zu  schweigen, 
denen  zufolge  z.  B.  der  Vater  Gautamas  eine  Million  Jahre  geherrscht 
habe,  so  ist  vornehmlich  die  chinesische  Überlieferung  zu  erwähnen, 
die  1025  oder  949  oder  b'88  v.  Chr.  seine  Geburt  setzt,1)  und  die 
ceylonische,  die  543  annimmt.  Die  europäischen  Gelehrten  haben  sich 
früher  meist  wie  Ferguson  für  479  entschieden,  Rhvs.  Davids  geht 
gar  bis  412  hinunter.  Marquart2),  dem  ich  folge,  kehrt  zu  der  cey- 
lonischen Überlieferung,  zu  543  zurück. 

Die  Heimat  Gautamas.  Kapilavastu,  wurde  drei  Jahre  vor  seinem 
Tode  durch  den  König  von  Kosala  zerstört.  Die  Asche  des  Ent- 
schlafeneu wurde  in  acht  Teile  gesondert:  einen  Teil  erhielt,  wie  in- 
schriftlich bezeugt,  der  freie  Stamm  der  Sakya3). 

Zur  Nationalreligion  Indiens  ist  der  Buddhismus  nicht  erwachsen, 
das  blieb  der  Brahmanismus,  wohl  aber  zu  der  Tibets  und  der 
Mongolei. 

Ungewiß  ist  auch  die  Zeit  des  persischen  Heilands.  Die  Alten 
redeten  von  6000  .Jahren,  die  seit  Zarathustra  verflossen.  Heute  schwanken 
wir.  ob  er  ins  9.  oder  6.  Jahrh.  zu  setzen  sei.  Die  Lehre  des  Zara- 
thustra war  „eine  kräftige,  praktische,  auf  das  einfache,  hausbackene 
Leben  eines  Bauernvolkes  sich  beziehende  Religion,  hervorgegangen 
aus  dem  gläubigen,  gottbegeisterten  Willen  einer  bestimmten  Persön- 
lichkeit4)." Die  Religion  ist  nach  Oldenberg  aus  zwei  Elementen  zu- 
sammengeschweißt, aus  einer  Gruppe  volkstümlicher  Götter,  die  bereit» 
den  Naturcharakter  abgestreift  hatten  und  ethisch-abstrakt  wurden,  und 
rein  subjektiven  Zutaten  ihres  Propheten.  Die  Weiterbildung  zu  einem 
einheitlichen  Gottesbegriff  soll  mit  der  Entstehung  königlicher  Ein- 
herrschaft zusammengehangen  haben.  Neben  der  Lehre  Zarathustras, 
die  man  als  Adelsreligiun  ansprechen  mag.  erhielt  sich  eine  persische 
Volksreligion,    die   an   einen  der   iranischen  Naturgötter,   an  Mithra, 

>)  Eitel.  China.  Brauch  Royal  Asiat.    Soc.  1887.  S.  244. 

*)  Eransahr  1901.  S.  213. 

'<)  Onpert.  Globus  9.  [V.  1903.  S. 

4)  AI  brecht  Weber.  Zum  Avesta:  Deutsche  Rundschau  1898  (Rezen- 
sion Oldenbergs)  S.  139. 


ed  by  Google 


—    72  - 


anknüpfte,  und  in  seinem  Namen  einen  Sonnenkult  aufbaute  und 
mystischen  Gebräuchen  huldigte. 

Wir  müssen  hier  eine  Frage  einschalten,  die  seltsamer  Weise 
noch  niemand  gestellt  hat.  Wie  kam  es,  daß  Perser  und  Inder  und 
zur  Hälfte  auch  die  Armenier  so  verschieden  von  ihren  Rassen-Ver- 
wandten im  Westen  und  Nordwesten  geworden  sind,  wie  kam  der 
große  Riß  in  das  Ariertum?  Es  fehlte  nicht  an  beständigem  Znsammen- 
hang, wenn  anders  die  königlichen  Skythen  reine  Arier  sind,  und  wenn 
anders  die  Hälfte  der  Kleinasiaten  als  arisch  zu  gelten  hat.  Am 
ehesten  wird  man  geneigt  sein,  die  Vermischung  mit  Freindrassen  als 
die  Ursache  der  Orientalisienuig  der  asiatischen  Arier  anzunehmen. 
Das  ist  gewiß  zum  Teil  berechtigt,  aber  einerseits  ist  keine  eigentliche 
Entarisierung  der  persischen  und  der  indischen  Volksseele  wahrzunehmen. 

Firdusi  ist  Arier  edelsten  (ieblütes  und  der  echt««  Hindu  verab- 
scheut wüste  Sinneidust  und  Dänioiienkult  der  Parin  -  anderseits 
haben  ja  auch  die  Westarier  überall  sich  mit  Völkern  gemischt,  die 
nicht  indogermanischer  Herkunft  waren.  Der  Hauptgrund  des  welt- 
geschichtlichen Risses  wird  darin  zu  suchen  sein,  daß  die  Westnrier 
fern  von  den  Sitzen  alter  Kultur  wohnten,  während  ihre  östlichen  Ver- 
wandten allzu  nahe  dem  sterbenden  Babylonien  waren,  dessen  Atem 
einst,  als  es  noch  jung  war.  die  Völker  der  Erde  befruchtet  hatte,  dessen 
letzter  Hauch  aber  für  die  Erben  seiner  Macht  zum  Giftbauch  wurde, 
zum  sengenden  Wüstenwind,  der  den  frischen  jugendkräftigen  Erben 
das  Mark  aussog. 

Unbeschadet  der  Rassenverschiedenheit  linden  sich  Ähnlichkeiten 
der  äußern  Zivilisation,  die  allen  Asiaten  gemeinsam  sind.  Die  Tracht 
der  altpersischen  Bogenschützen  findet  sich  wieder  bei  den  Kuli  der 
•Japaner,  die  viereckige  l'mwallung  persischer  Städte  in  dein  gleichen 
Befestigungssysteine  Chinas.  Die  Einrichtung  der  Kaufläden  ist  so 
ziemlich  in  allen  asiatischen  Bazaren  dieselbe.  Die  (Gewohnheit  der 
Karawanenreisen  und  die  Benutzung  des  Kamels  haben  vom  Ägäischen 
bis  zum  Stillen  Meer  ähnliche  Gebräuche  hervorgerufen.  Das  Zeltlager, 
die  Benutzung  des  Kameldunges  als  Brennstoff,  die  Karawanserei  mit 
ihrem  eigenartigen  Leben  und  Ähnliches.  Zu  den  äußern  Ähnlich- 
keiten bigten  sich  aber  im  Laufe  der  Jahrhunderte  innere  hinzu,  durch 
die  unvermerkt  eine  geistige  Wahlverwandtschaft  zwischen  den  Ariern 
und  Fremden  angebahnt  wurde.  Manchmal  erfolgte  der  Übergang 
ziemlich  rasch.  Schon  nach  anderthalb  Jahrhunderten  waren  die  Perser, 
von  denen  noch  Herodot  mit  Achtung  spricht,  derart  von  bab\  Ionischer 
Etikette  unistrickt  und  durch  babylonisches  Wohlleben  entnervt,  daß 
sie  andern  Ariern,  da  1.5  sie  den  Hellenen  als  verächtliche  Weichlinge, 
als  Barbaren  erschienen.  Die  Durchdringung  mit  fremden  Vorstellungen 
und  Gewohnheiten,  die  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  kriegerischen  An- 
prall neuer  Fremdvölker  verstärkt  wurde,  hat  es  allein  ermöglicht,  dnß 
nach  zwölf  Jahrhunderten  eigener  Hocheutw  icklnng  die  Ostarier  gänz- 
lich von  den  semitischen  Arabern  und  kurz  darauf  den  Türken  übermannt 
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wurden.  Freilich  nicht  für  immer!  Die  Armenier  aber  verdanken  es 
ihrer  Lage,  die  sie  von  Babel  weiter  weg  und  an  die  Griechen  näher 
hin  rückte,  und  zugleich  der  unerhörten  Zähigkeit  ihres  Charakters, 
daß  sie  trotz  ihrer  kleinen  Zahl  nur  hall)  von  dein  Orientalismus  an- 
gegriffen wurden.  Ganz  untergegangen,  mit  Sech»  und  Sprache  und 
allem  sind  dagegen  die  Arier  Turkestans.  von  Tnrkvölkern  überwältigt 
und  weggeschwemmt. 

Von  weltgeschichtlicher  Wichtigkeit  war  es.  daß  auch  die  Juden 
tinter  persisches  Regiment  kamen.  Die  noch  in  der  Gefangenschaft 
befindlichen  .luden  nahmen  eine  Reihe  iranischer  Gedanken  an.  die  in 
der  Folge  fruchtbar  wurden  und  sich  im  ganzen  Abendland  verbreite- 
ten. Daß  iranische  Worte  im  Estherbuch  häulig.  wird  allgemein  zu- 
gestanden. Die  Lehre  von  Kugeln  und  Teufeln,  darunter  der  auch  in 
der  Naraengebung  persische  Asmodai.  und  namentlich  die  Vorstellung 
von  einein  Ober-  und  Hauptteufel  ist  eine  deutliche  Nachbildung  des 
zarathustrischen  „Dualismus1*.  Der  den  Juden  erst  spiit  auldämmernde 
Glaube  von  einer  Fortdauer  nach  dein  Tode  wird  ebenfalls  iranischen 
Crspmngs  sein. 

Einige  Entlehnungen  gehen  vielleicht  noch  vor  die  zweite  oder 
gar  erste  Gefangenschaft  zurück.  So  nieine  ich.  daß  die  Frau 
Lamechs.  Zilla,  durch  da»  persische  (und  nissische)  zemlja.  Krde,  zu  er- 
klären sei.  Lantech,  der  als  Himmelsgott  gedeutet  wird,  hatte  dem- 
gemäß zwei  Frauen,  den  Äther  Ada  —  hebr.  'ed1)  und  die  Erde. 
Ähnlich  hat  der  Lrheros  der  Türken  zwei  Frauen,  eine  Tochter  des 
Sommers  und  des  Winters2).  Wie  gut  die  Juden  über  östliche  Götter- 
lehre Bescheid  wußten,  zeigt  der  Triumphgesang.  in  dem  Israel  den 
Kall  der  Herrlichkeit  Habels  besang: 

..In  die  l'nterwelt  ist  «lein  Stolz  abgestürzt       da>.  Rauschen  deiner  Hallen. 

Wie  bist  du  vom  Himmel  gefallen    -  du  strahlender  Morgenstern! 

Du  freilieh  dachtest,  hei  dir:   —  zum  Himmel  will  ich  emporsteigen, 

Hoch  iilier  die  Sterne  Gottes  will  ich  meinen  Thron  setzen 

lud  auf  dem  Götterbe  rg  mich  niederlassen  im  äußersten  Norden: 

Ich  will  zu  Wolkenhöhen  emporsteigen  -    dem  Höchsten  mich  gleichstellen. 

Aher  in  die  l'nterwelt  wirst  du  hinabgestürzt,  in  die  tief  unterste  Grulnv 

Von  der  Gunst  der  Grofikönige  gefördert,  konnten  die  Juden  • 
Jerusalem  mit  einer  Mauer  umgeben  und  ein  neues  Gesetzbuch  aus- 
arbeiten. Man  kann  von  dem  Jahre  445.  dem  Kr  lasse  von  Ksras  Ge* 
setzen,  die  Kntstchung  des  heutigen  Judentums  datieren.  Die  alten 
Anschauungen  und  Sitten  sind  darin  zurückgedrängt:  ein  System  zere- 
monieller Vorschriften,  eine  sich  beständig  steigernde  Absonderung 
gegen  alles  Fremde  und  ein  national-hierarchisches  Ideal  machten  hiu- 


*'i  Vielleicht  alarodisch:  Ada  war  eine  Göttin  Lykiens.  Ähnlich  geht 
Japhet  auf  arisch  Japetos.  Noch  weitere  —  sehr  kühne  —  Vermutungen 
in  derselben  Richtung  stellte  (Maser  auf. 

-)  Hirth.  Nachworte  zur  Inschrift  des  Tonjnguk. 
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fort  den  Hauptinhalt  jüdischen  Lebens  aus.  I)anel>on  waren  freilich 
die  primitiven,  Babylon  entlehnten  Vorstellungen  und  Legenden  noch 
im  Schwange.  Hierin  verhält  sich  die  Thon»  zu  dem  babylonischen 
Erbgut,  wie  die  Edda  zu  den  deutschen  Gottesanschauungen  und  Er- 
zählungen. Lange  hat  man  die  Edda,  als  das  vollkommenste  Denkmal 
altgermauiseher  Überlieferung,  weit  (Iber  alles  auf  deutschem  Hoden 
Erhaltene  gestellt,  ja.  hat  in  ihr  das  Urbild  deutscher  Himmelsbilder 
und  Sagen  erblicken  wollen.  .letzt  ist  es  ganz  klar,  daß  die  Sache 
umgekehrt  lag.  Nicht  Siegfried  kommt  von  Sigurd,  sondern  der  nordische 
Held  geht  auf  Siegfried  zurück,  l  ud  die  Nibelungen  zeigen,  daß  die 
deutsche  Auffassung  weitaus  erhabener,  größer  und  tiefer  war.  als  die 
nordische.  Nattirlich  ist  auch  manches  in  der  Edda,  was  nur  auf 
skandinavischem  Boden  entstehen  konnte.  Die  Krostriesen  sind  von 
der  Art.  Ganz  ahnlieh  sind  die  primitiven  Berichte  der  Bibel  oft  nur 
ein  schwacher  Nachhall  der  babylonischen  Urweise.  In  den  meisten 
Fällen  können  wir  ja  den  Vergleich  nur  schwer  oder  garuicht  durch- 
führen, da  eben  der  Urklang  verloren  ist.  Doch  die  einzige  Tatsache, 
daß  der  Untergang  der  Menschheit  durch  die  Sintflut  das  .Mitleid  des 
babylonischen  Noah  weckt,  eine  Regung,  von  der  die  hebräische  Über- 
lieferung nichts  weiß,  lallt  vermuten,  daß  auch  sonst  nicht  selten  das 
mesopotamische  Vorbild  höher  stand,  als  die  jüdische  Nachahmung. 
Aber  der  Monotheismus V  Es  ist  wahr,  in  Babvlou  war  man  nur  bis 
zum  Henotheismus  gekommen.  Nicht  zur  Allein-,  sondern  nur  zur  Oh- 
herrschaft  eines  höchsten,  eines  stärksten  («ottes.  Auch  hafteten  dem 
himmlischen  Obherrn  noch  deutlich  die  Schlacken  der  natürlichen  Her- 
kunft an.  So  hieß  Am,  was  im  Namen  des  Hammurabi  wiederkehrt,  der 
Oheim,  nämlich  als  Zwillingsbruder  (iottvaters.  des  erhabenen  Mond- 
gottes,  Sin.  indem  der  abnehmende  Mond  als  der  Bruder  des  zum  ': 
menden  gedacht  wurde.  Allein  was  ist  es  schließlich  mit  dem  Ver- 
dienste der  .luden?  Der  Fortschritt  der  .luden  von  der  Viel-  zur  Ein- 
Götterei  ist  ein  Vorgang,  der  der  ganzen  Welt  des  Ii.  .Jahrhunderts 
gemeinsam  ist.  Die  .lankees  meinen  auch,  nur  ihrer  unvergleichlichen 
srnartness  sei  das  rasche  Wachstum  der  amerikanischen  Städte  zu 
danken.  Und  doch  ist  die  Landflucht  nur  ein  Zug  der  industriellen 
Zeit:  Überall,  selbst  in  Rußland,  hat  sich  die  Kopfzahl  der  Städte 
verdrei-  und  vervierfacht.  Aber  da  die  .laukees  die  Zeitungswelt 
beherrschen,  am  meisten  Reklame  machen,  so  spricht  mau  von  ..ameri- 
kanischem" Wachstum.  Ebenso  ist  die  monotheistische  Bewegung  des 
fi.  Jahrhunderts,  die  schon  längst  von  den  Spekulationen  der  Egypter 
und  Inder  vorweg  genommen  war.  eine  Äußerung  des  gemeinsamen 
Zeitgeistes;  die  Wellen  der  Bewegung  schlugen  naturgemäß  auch  nach 
Palastina,  wo  allerdings  der  entlehnte  Gedanke  mit  echt  semitischer 
Einseitigkeit  und  Starrheit  folgerichtiger  als  sonst  ausgebildet  und  schärfer 
zugespitzt,  aber  auch  seines  großen  spekulativen  Gehaltes  entkleidet 
wurde.  Gelegentlich  wurde  das  fremde  Vorbild  sogar  ohne  Änderung 
ganz  rein  übernommen:  so  kehrt   das  alte  Lied   des  Atharvaveda  von 
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der  Allgegenwart  Gottes  genau  im  Ps.  139  wieder:  „arischer  Geist  ist 
die  gemeinsame  Quelle"1). 

Ebenso  bähen  die  Perser  einen  gewaltigen  Einfluß  auf  das 
griechische  Leben  ausgeübt.  Es  war  damit  ähnlich,  wie  mit  der  Wand- 
lung in  den  Köpfen  der  Kreuzzügler.  Die  fränkischen  Ritter  waren 
zwar  siegreich  gegen  die  Ungläubigen,  aber  bemerkten  nach  und  nach, 
daß  die  höhere  Kultur  in  den  Reihen  des  Islam,  und  ließen  sich  gern 
die  Vorzüge  dieser  Kultur  zugute  kommen.  Ebenso  nahmen  die 
(•riechen  so  manches  von  persischer  Bildung  und  Verwaltung  an. 

Nicht  nur  von  zarathustrischen  Kreisen,  auch  von  den  indischen 
Systemen  lernten  die  Griechen.  Das  zeigte  schon  Roth  vor  einem 
halben  .Jahrhundert  ;  Albrecht  Weber  hat  es.  mit  besserer  Autorität 
ausgerüstet,  von  neuem  behauptet.  Die  Griechen  waren  aber,  wie  poli- 
tisch so  auch  philosophisch,  jeder  Einheit  widerstrebend.  Die  neue 
Erkenntnis  ward  wohl  von  führenden  Geistern  begrüßt  und  von  Pytha- 
goras,  Xenophanes,  Heraklit  weiter  ausgebildet  als  eine  neue  Adels- 
religion, der  persönliche  Gottesbegriff  mit  dem  kategorischen  Imperativ 
ward  von  Sokrates  und  Piaton  gepredigt,  auch  der  Nihilismus  des 
Buddha  und  Laotse  erhielt  ein  Gegenbild  an  dem  Nihilismus  des  Gor- 
gias.  mächtiger  aber  blieb  der  an  vielen  Naturgöttern  festhaltende 
Kult  der  Massen. 

Dem  einheitlichen  Gottesbegriff  Zarathustras.  den  nur  oberfläch- 
liche Betrachtung  einen  Dualismus  nennen  konnte,  ward  von  A.  Weber 
die  einheitliche  Monarchie  zur  Seite  gestellt.  In  der  Tat  lief  der  dichte- 
rischen, philosophischen  und  religiösen  Hochentwicklung  eine  politische 
parallel.  Dem  Wegfegen  der  obern  und  niedem  Götter  zugunsten 
theosophischer  Spekulationen,  zugunsten  einer  Weltseele,  einer  Allgott- 
heit, eines  Nirwana  entsprach  die  Schwächung  und  Wegräumung  der 
Oligarchie,  der  Feudalherrschaften  zugunsten  eines  Tyrannen,  eines  Groß- 
königs, eines  allmächtigen  Himmelssohnes.  Das  Heispiel  hatten  vor 
alters  Egypten  und  Assyrien  gegeben.  Der  Vorgang  wiederholte  sich 
jetzt  in  größerm  Kreise.  Zuerst  bei  den  Griechen,  wo  schon  vor  G00 
Tyrannen  aufkamen,  dann  bei  den  Persern,  wo  Darius  die  Macht  des 
Grundadels  brach,  noch  später  in  Indien,  wo  das  weite  Gangesbeckeu 
und  die  koloniale  Ausdehnung  nach  dem  Vindja  zu  das  Entstehen  einer 
weittlächigen  Großmacht  begünstigte,  zuletzt  bei  den  Chinesen,  wo  erst 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  den  Feudalherren  ihre  Rechte  geraubt 
wurden.  Am  deutlichsten  war  die  politische  Widerspiegelung  der  auf- 
strebenden Eingötterei  in  .ludäa.  wo  ein  starrer,  farbloser  Monotheismus 
zugleich  der  zeugende  und  erhaltende  Grundgedanke  der  Gesellschafts- 
ordnung wurde,  ohne  daß  ein  eigentlicher  Staat  da  war:  ein  Gerüste 
ohne  Haus,  ein  Pfahlbau  ohne  Erdboden. 

')  Weher.  Pentwhe  Rundsrhau  1*H  S.  142. 
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Achämeniden. 

Neue  Herrscher  lassen  sich  gern  in  alten  Hauptstädten  nieder. 
Das  Krankeureieh  knüpfte  einige  Zeit  nach  seiner  Entstehung  an  Rom 
an,  die  Toba  nahmen  Lovang  zur  Residenz.  Ebenso  war  der  Sitz  der 
Arier  zuerst  nördlich  vom  Elburz,  dann  werden  die  Hauptländer  des 
iranischen  (iroßreichs  über  ein  .Jahrhundert  lang  Medien  und  die  Persis; 
darauf  rückte  der  Schwerpunkt  des  Reiches  nach  den  Stätten  der  alten 
Kultur,  nach  Mesopotamien  vor  und  Susa  ward  seine  Hauptstadt. 

Airva  waetscho 

I 

Medien 

Fersis 

/ 
Susa 

Das  Werk  des  Kyros  setzte  Kabudscha  (Kambyses)  fort. 

Nachdem  die  Perser  Lydien  botmäßig  gemacht  und  sich  Babylons 
bemächtigt,  war  die  nächste  Aufgabe.  Egypten  zu  bezwingen.  In  der 
Urzeit  war  Egypten  und  später  Abessynien  von  Asien  aus  durch  Se- 
miten erorbert  worden.  Die  Kasch  sollen  von  Elam  nach  Abessynien 
gekommen  sein.  Kinmal  war  das  Nilland  schon  dem  Ansturm  wilder 
Asiaten  erlegen,  den  Hyksos.  zweimal  hatte  es  sich  vor  asiatischen 
Ciroßkönigen  gebetigt,  vor  Asarhaddon,  dem  Assyrer.  und  Nebukadnezar. 
dem  Bahylonier.  J)urch  den  Achämeniden  Kamhyses  wurden  dauernd 
die  beiden  Kulturen,  die  egyptische  und  die  vorderasiatische,  verbunden. 
Auch  wurde  ganz  Nuhien  und  ein  Teil  der  Somaliküste1)  gewonnen. 
Möglicherweise  ging  damals  der  egyptische  Titel  pher-o.  „großes  Haus*2) 
(wovon  Pharao),  ins  Persische  über:  wenigstens  hält  es  schwer,  für  das 
persische  pharm  Majestät  eine  einheimische  Etymologie  zu  linden. 
Hierauf  eroberten  die  Perser  dns  Pandsehab  und  ließen  das  Indische 
und  Rote  Meer  befahren.  Jetzt  vereinigte  das  Achämenidenreich  alle 
Kulturen  der  Knie  außer  der  chinesischen. 

Darjawusch  oder  Dareios  förderte  die  Lehre  des  seiner  Sippe  nahe- 
stehenden Zarathustra  und  bezwang  das  abgefallene  Babylonieu.  Wieder- 
um eine  Rückwirkung  des  iranischen  Ostens  gegen  den  halbhahyloni- 
sierten  Westen.  Dareios  eroberte  durch  seine  Feldherren  zur  Hälfte  den 
Norden  der  Balkanhalbinsel.  Das  (iebot  der  Iranicr  galt  jetzt  von 
den  Katarakten  des  Nil  bis  zur  Donau,  von  Delphi  bis  zum  Indus. 

Im  großen  ganzen  war  die  Jahrtausende  hindurch  alles  geschicht- 
liche Leben  und  alle  Kultur  auf  Asien  und  Egypten  beschränkt  ge- 
wesen. Seit  dem  sechsten  Jahrhundert  beginnt  das  Bild  einer  eigenen, 
europäischen  Welt  deutlich  aufzutauchen.     Seihst  Horner  war  ja  Asiate 

l)  -  Äthiopien  tles  Estherhuches. 

-j  Weich  in  Wien  vergleicht  l>rieflieh  die  ..hohe  IMWle-. 
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gewesen,  und  der  Trojanische  Krieg  hatte  sich  in  Asien  abgespielt. 
Nunmehr  war  jedoch  Kuropa  genügend  erstarkt,  um  selbständiges 
Leben  zu  entfalten.  Von  Trapezunt  und  Oypern  bis  nach  Sizilien  und 
Südfrankreich  wimmelte  das  Meer  von  griechischen  Schiffen.  Das 
duldete  Asien,  solange  es  selbst  von  innenn  Hader  zerrissen  war, 
suchte  aber  die  kühnen  Freibeuter  und  unbequemen  Händler  zu  unter- 
drücken, sobald  es  freie  Hand  erlangte. 

Persien  war  die  erste  Weltmacht,  welche  sämtliche  Ostküsten  des 
Mittelmeeres  und  damit  den  westöstlichen  Durchgangshandel  in  ihrer  Hand 
hielt.  Den  unruhigen,  zudringlichen  Hellenen  hatte  man  desgleichen 
schon  mehrere  ernste  Lektionen  erteilt;  alle  kleinasiatischen  Griechen- 
stfidte.  die  Inseln  des  Archipels,  die  Siedelungeu  an  den  Dardanellen 
und  dem  Athos  hatten  die  persische  Oberhoheit  anerkennen  müssen, 
auch  war  die  ganze  Nordosthälfte  der  Balkanhalbinsel  dem  Großkönig 
zugefallen.  Weiteres  Unheil  drohte  den  Europäern  im  Westen.  Dort 
hatten  sich  die  Etrusker  und  Karthager  festgesetzt,  die  Griechen  zu 
Wasser,  die  Italiker  zu  Lande  bedräu gend,  und  hatten  das  ganze  West- 
becken des  Mittelmeeres  zwischen  sich  verteilt. 

Die  Griechen  waren  in  peinlicher  Enge,  ihre  Expansion  überall 
gehindert:  auf  der  einen  Seite  eifersüchtige  semitische  Konkurrenten, 
auf  der  andern  der  Großkönig,  der  Herr  aller  Ostarier,  im  Innern 
Stammesfehde  und  zwiespältige  Interessen. 

Der  Ausgang  des  gewaltigen  Kampfes  blieb  anderthalb  Jahr- 
hunderte hindurch  unentschieden.  Konnten  indes  die  Hellenen  dem 
asiatischen  Weltreich  wenig  anhaben,  so  blieben  sie  wenigstens  im 
eigenen  Lande  verschont.  Die  Wirkung  der  Freiheitskriege  äußerte 
sich  in  einer  herrlichen  Blüte  von  bildender  Kunst,  Poesie,  Philosophie, 
wissenschaftlicher  Forschung  und  Darstellung.  Fast  zwei  Jahrtausende 
vergingen,  ehe  die  Welt  Ähnliches  sah. 

Die  Griechen  hatten  erkannt,  daß  sie  mit  dem  Föderalismus  zwar 
notdürftig  ihre  Unabhängigkeit  behaupten,  jedoch  keine  dauernden 
Erfolge  erzielen  konnten.  Im  Grunde  hatten  sie  sich  nur  mit  knapp- 
ster Not  der  Perser  erwehrt;  fast  nur  der  Zufall,  daß  ihnen  ein  (Jenie 
wie  Themistokles  erstand,  hat  sie  vor  dem  Untergang  bewahrt.  Völlig 
untauglich  aber  erwies  sich  der  föderalistische  Gedanke  für  den  An- 
griff. Eine  Zeitlang  trieben  die  Athener  eine  gigantische  Politik,  sie 
vertrieben  die  Perser  aus  Cypern  und  schickten  Truppen  an  den  Nil; 
sie  gewannen  die  wichtigsten  Inseln  des  Archipels  und  wandten  ihre 
Augen  nach  Sizilien.  Das  ganze  Ostbecken  des  Mittelmeeres  war  von 
ihnen  abhängig.  All  dies  war  nur  möglich  durch  die  Überwindung 
des  Partikularismus,  durch  das  bewußte  Streben  nach  straffer  Zentrali- 
sierung, nach  imperal istischer  Politik.  Das  festländische  Hellas  aber 
erhob  sich  gegen  die  Einheitsbestrebungen,  der  pcloponncsische  Krieg 
entbrannte,  und  die  hochfliegenden  Pläne  der  Athener  waren  gescheitert. 
Wie  das  Glück  bei  der  Abwehr  der  Perser  durch  das  Vorgehen  eines 
Mannes,   des  Themistokles.  bestimmt  war,   so   kam   das  Unglück  der 


—    78  — 


Griechen  wiederum  durch  eine  einzige,  überragende  Persönlichkeit,  durch 
Alkibiades.  Fast  ein  Jahrhundert  war  mit  den  unfruchtbaren  Kämpfen 
de«  griechischen  Partikularismus  erfüllt  Erst  hatten  die  Athener, 
dann  die  Spartauer,  zuletzt  die  Thebaner  den  Vorrang.  Die  sizilische 
und  unteritalische  Griechenwelt  wurde  zwar  durch  die  starke  Faust 
des  Dionys  geeinigt,  aber  auch  dem  Zusammenhang  mit  der  östlichen 
Politik  entrissen.  Inmitten  dieser  Wirren  und  Bruderkriege  erwuchs 
der  Gedanke  des  All-Griechentums,  sein  Herold  ward  Isokrates.  Sein 
Wirken  zielte  darauf  hin,  alle  Hellenen  zu  einen  und  zum  Kampf  gegen 
den  Orient  zu  führen.  Der  „Pan-Hellenikosu  ist  der  erste  Vorläufer 
jener  Volksbundbestrebungen,  von  denen  die  Gegenwart  bewegt  ist, 
des  Panslavismus,  des  All-Polentums  und  All-Deutschtums.  Aber  ge- 
rade auch  das  Beispiel  des  Isokrates  zeigt,  das  es  mit  Reden  nicht 
getan  ist,  daß  die  besten  Absichten  an  der  Härte  der  Tatsachen  zer- 
schellen. Das  viel  zerstreute,  innerlich  zerklüftete  Griechentum  hat  es 
nicht  vermocht,  aus  eigener  Kraft  die  Einigung  herheizufuhren.  Mit 
Blut  und  Eisen  haben  die  Makedonierkönige  die  Aufgabe  gelöst.  Es 
haben  zwar,  so  wenig  wie  Bismarck  das  ganze  Deutschtum,  so  wenig 
sie  das  ganze  Volktum  unter  einen  Hut  bringen  können,  auch  standen 
sie  stets  im  bewußten  Gegensatz  zu  den  Griechen,  wie  lange  die 
Preußen  zum  alldeutschen  Gedanken,  aber  die  von  ihnen  zusammen- 
geschweißten Teile  waren  stark  genug,  um  den  so  lange  schon  herbei- 
gesehnten Stoß  gegen  den  Erbfeind,  gegen  die  Perser  durchzuführen. 
Hätte  Alexander  länger  gelebt,  und  hätte  er  einen  erwachsenen  Nach- 
folger, der  sich  auf  eine  schon  gefestete  Tradition  stützen  konnte,  hin- 
terlassen, so  wären  auch  die  West-Griechen  zum  Anschluß  gezwungen 
und  wäre  das  Imperium  der  Mittelmeerwelt  hellenisch  geworden. 
Wiederum  hing  das  Schicksal  der  Welt  an  einem  einzigen  Menschen. 
Ein  Versagen  des  höchsten  Wunsches,  aber  auch  dafür  andere,  nie 
auch  nur  erträumte  Grußtaten.  Ferawirkungen  bis  zum  Busen  von 
Bengal  und  zu  den  lUern  des  Stillen  Meeres. 

Inzwischen  erstarkte  jedoch  im  fernen  Westen  eine  halbarische 
Macht,  die  das  Gegenbild  von  Hellas  bot.  die  straffe  Zentralisation  übte 
und  so  sich  zur  Weltherrschaft  befähigte.  Rom  unterwarf  seit  350  v.  Chr. 
Mittelitalien  und  schuf  sich  damit  die  feste  Grundlage  späterer  Erfolge. 
Es  ist  seltsam,  wie  verschieden  noch  heute  die  Sinnesart  der  Rötner 
beurteilt  wird.  Houston  St.  Chamherlain  sieht  in  ihnen  den  besten 
Typus  reinen  Arierblutes  und  preist  mit  hohen  Worten  ihre  Tüchtig- 
keit: Gohineau  und  der  Orientalist  Marquart  sprechen  mit  Abscheu 
von  ihrer  Heuchelei,  ihrem  Aberglauben  und  ihrer  grausamen  Geistes- 
öde. Ich  stelle  diesen  Fehlern  die  monumentale  Kraft  der  Römer 
gegenüber,  die  sich  in  ihrem  Imperium,  in  ihrem  starren  Sippen- 
zusammenhalt  und  ihrer  grandiosen  Baukunst  äußert  —  genau  wie  bei 
dem  andern  monumentalen  Herrschervolk,  den  Chinesen  -  aber  sehe 
auch  in  Rom.  das  durch  Etruskerblut  mit  der  alarodischen  Welt  ver- 
knüpft wird,  eine  halbasiatische  Kolonie. 


Alexander  und  Nachfolger. 

Als  die  Aehämeniden  sanken,  da  gab  es  kein  große«,  festes  Reich 
in  ganz  Asien,  fjberall  nur  kleine  Staaten  oder,  wie  in  Iran  und 
China,  Zerfnil  und  Schwäche  ausgedehnterer  Gebilde.  Mit  Alexander 
hebt  ein  neues  Zeitalter  großer  Staatswesen  an .  ein  Zeitalter  der  Welt- 
mächte. Die  Menschheit  hatte  bislang  erst  eine  Weltmacht  gesehen. 
Alexander  nimmt  jetzt  die  Errungenschaften  der  Aehäineniden  auf  und 
führt  sie  weiter.  Dazu  aber  kommt  nun  eine  weitere  Weltmacht,  die 
chinesische,  und  einige  Menschenulter  später  die  der  Juetschi  und  der 
Römer.  Daß  Alexanders  Vorbild  auf  die  Entwürfe  Roms  einwirkte, 
und  daß  die  Juetschi  an  die  Weltstellung  Irans  anknüpften,  ist  sicher. 
Auch  die  Vereinigung  ganz  Hindostans  durch  die  Mnurva  wird  der 
Anprall  der  Makedonen  unmittelbar  hervorgerufen  halten.  Daß  der 
Ruf  von  Alexanders  Taten  bis  zu  Schi  hoangti  drang,  und  daß  des  Make- 
donien Reich  im  Westen  Asiens  zu  einer  l'arallclbildung  im  Osten 
aufforderte,  läßt  sich  vermuten.1)  Ks  war  unausweichlich,  daß  die 
.Juetschi.  zu  denen  schon  288  buddhistische  Sendlinge  kamen,  den  Chinesen 
Ereignisse,  die  Indien  erschüttert  hatten,  übermittelten. 

Die  Makedonier  sind  ein  griechischer  Stamm.  Trotzdem  war  es 
nicht  die  kleinste  Aufgabe  Alexanders,  die  vielzersplitterten  Griechen 
zu  einen.  Auch  ist  es  ihm  nur  halb  gelungen.  Die  Gaue  des  west- 
lichen Hellas  und  die  italischen  Griechen  hat  er  nicht  für  sich  und 
seine  Zwecke  gewonnen.  Cnd  gegen  ostgriechische  Aufstände  hatte 
er,  schon  in  Kleinasieu.  noch  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  kämpfen. 
Cm  so  vollständiger  war  sein  Erfolg  bei  der  Bezwingimg  Kleinasiens. 
Syriens,  Egyptens  und  Irans.  Der  Makedonier  vollbrachte,  was  vor 
ihm  noch  kein  Großkönig  vollbracht,  er  bezwang  die  wilden  Raub- 
völker in  Luristan  und  im  Hindukusch,  er  brach  den  Trotz  der  Vasallen, 
die  als  Feudalfürsteu  in  den  Marken  selbständig  schalteten,  und  er 
dehnte  das  Reich  vom  Indus  bis  zum  Satledsch  aus.  Nur  eine  wich- 
tige Landschaft,  die.  abgeschlossen,  nur  in  loser  Abhängigkeit  vom  Reiche 
stand,  hat  er  nicht  berührt.  Adherheidsehan.  Die  Landschaft  behielt  den 
bisherigen  Satrapen  Atropates.  Auch  war  Armenien  und  Nachbarländer 
außerhalb  seiner  Macht,  aber  nicht  außerhalb  der  ungeheuren  Wirkung, 
die  von  seinen  Taten  ausging.  Die  Hauptwirkung  war  die  Helleni- 
sierung  ganz  Vorderasiens,  die  in  un  geschwächter  Kraft  über  ein 
halbes  Jahrtausend  andauerte.  Eine  weitere  Folge  war  das  Ausstrahlen 
des  Hellenismus  nach  Indien  und  China. 

Alexander  trat  dem  Iraniertum  zuerst  so  entgegen,  wie  die 
Kreuzfahrer  dem  Islam.  Er  verbot  die  iranische  Art  der  Bestattung. 
Er  verbrannte  den  Palast  von  Persepolis.  Die  persische  Überlieferung, 
daß  er  den  alten  Avesta  verbrannt  habe,   mag   luigeschiehtlich  sein2). 

»)  Vgl.  die  Theorie  geographischer  Purnllelbildung  bei  Ratzel,  Poli- 
tische Geographie. 

2)  v.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  (1*2). 


—    80  — 


alter  zeigt  doch,  daß  das  persische  Volk  einen  Natit)nu]feind  in  ihm 
haßte.  Wie  aber  die  ('bristen  moslemische  Tugenden  und  Kenntnisse 
schätzen  lernten,  so  ward  Alexander  durch  nähere  Bekanntschaft  der 
Freund  iranischer  Art.  Er  gewann  ( ieschmack  am  östlichen  Gepränge. 
Kr  nahm  eine  iranische  Fürstin  zur  Gemahlin  und  veranlaßte  seine 
Mannen  zu  ähnlichen  Verbindungen.  Theopomp,  Alexanders  Zeit- 
genosse, verrät  Bekanntschaft  mit  dem  Avesta,  was  sehr  wohl  auf 
Anregungen  des  hochgebildeten,  allseitig  zu  wirken  begierigen  Er- 
oberers zurückgehen  mag.  Zuletzt  hat  sogar  der  Liebe  zum  Iranier- 
tum  die  zum  Hellenentum  weichen  müssen.  Man  konnte  sieh  bei  Hofe 
einschmeicheln,  wenn  man  einen  persischen  Rock  trug  und  persisch  rade- 
brechte.  Auch  der  Größenwahn,  von  dem  sich  gelegentlich  uner- 
quickliche Zeichen  offenbarten,  war  äußerst  ungriechisch. l) 

Das  Herrenmeuschentiiin  des  Welteroberers  ließ  es  allerdings 
., wünschenswerter*  erscheinen,  in  orientalischer  Weise  über  willenlose 
Werkzeuge  zu  verfügen,  als  sich  mit  dem  makedonischen  Kriegeradel 
auseinanderzusetzen,  den  ein  mannhaftes  Selbstgefühl  beseelte. 

Von  tyrannischen  Anwandlungen  ist  kein  Übermensch  frei  ge- 
blieben, kein  Eroberer,  kein  großer  Staatsmann.  Von  uuserm  heutigen 
nationalen  Standpunkte  aus  können  wir  es  bedauern,  daß  die  kaum 
geeinten  Griechenstämme,  statt  ihr  Haus  auszubauen,  ihre  Kraft  in  Utopien 
setzten  und  so  zersplitterten:  es  wäre  jedoch  erstens  ungerecht  gegeu 
Alexander,  dessen  Zeit  von  Nationalismus  nichts  wußte  —  und  ist  nicht 
dem  besten,  allgriechischen  Patrioten  von  damals,  Isokrates.  das  Zu- 
standekommen eines  Allgriechentums  gleichbedeutend  mit  einem  Perser- 
zug? —  und  zweitens,  wer  sagt  denn,  daß  es  die  Makedonier  ohne 
die  asiatischen  Abenteuer  weiter  gebracht?  Man  führt  gern  die  Ve- 
nezianer als  abschreckendes  Beispiel  einer  Oligarchie  an.  weil  ihre  Sonne 
sich  schließlich  zu  Abend  neigte  und  unterging.  Alter  nach  einem 
Ruhmestag,  der  ein  Jahrtausend  währte.  Nach  solcher  Blüte  mag  man 
gerne  untergehen.  So  haben  auch  die  Griechen  eine  Welt  befruchtet 
und  durften  befriedigt  sterben.  Aber  sie  erlebten  noch  einen  macht- 
vollen Aufschwung,  nach  Ausdehnung  um!  Wirkimg  den  bedeu- 
tendsten, den  sie  je  gehabt.  Es  ist  schön  und  löblich,  wenn  ein 
Volkstum  wie  die  Isländer  oder  Albanier  stets  in  denselben  Sitzen 
bleibt,  heimische  Art  pflegend  und  wahrend,  aber  das  höchste,  hehrste 
Leben  ist  doch  nur  den  Völkern  beschieden,  die  der  Heimat  entwan- 
deln, auf  die  Zinne  der  Welt  treten  und  sich  in  dauernden  Taten  be- 
währen. Die  Anstrengung,  der  sie  sich  unterziehen,  um  auf  andere  zu 
wirken,  kommt  ihnen  unmittelbar  selbst  zugute. 

Die  Erschütterung,  die  Alexander  verursachte,  ging  von  der  kel- 
tischen Welt  bis  zu  den  Arabern,  von  Iraniern  und  Turaniern  bis  au 
den  Ganges.  Er  wollte  die  Karthager  zur  Unterwerfung  auffordern. 
Als  Nachhall  des  durch  ihn   heraufbeschworenen  Kriegslärmes  ist  noch 

')  v.  Gutschmid  a.  O.  KS. 
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der  Zug  des  Pyridins  nach  Italien  aufzufassen.  Ks  fehle»  uns  leider 
die  Mittel,  um  Alexanders  Wirkungen  im  Norden  des  42.°  genauer 
nachzugehen,  dagegen  bietet  Indien  feste  Anhalte,  um  unmittelbare 
Folgen  des  Alexanderauges  zu  erschließen. 

Der  Makedonier  hatte  nach  tiein  Beispiel  des  Dareios  Arabien 
umsegeln  lassen  »nid  so  den  Seeverkehr  zwischen  Egypten  und  Indien 
wiederbelebt.  Die  günstige  Wirkung  zeigte  sich  im  raschen  Aufblühen 
des  südasiatischen  Seehandels.  Alexander  hatte  ferner  der  anscheinend 
ins  Stocken  geratenen  Ausdehnung  der  Hindu  einen  neuen  Anstoß  ver- 
setzt. Weiterhin,  wie  Napoleon  Deutsche  und  Italiener,  so  hat  er  die 
Hindu  zu  nationalem  Aufschwung  angestachelt.  Tschandragupta.  der 
im  Pendschah  sich  zu  Alexanders  Heer  gesellt  hatte,  befreite  821 
Hindostan  von  der  makedonischen  Fremdherrschaft'),  stürzte  die  Nanda. 
die  einheimische  Dynastie  von  Mngadha,  und  gründete  die  Maurya- 
Dynastie  mit  der  Hauptstadt  Patali  bot  hra  (jetzt  Patna)  am  mittlem 
Cnnges.  Kine  richtige  zusammenhängende  tieschichte  Indiens  beginnt 
nach  einstimmigem  L'rteil'-)  crsl  mit  Alexander.  Durch  ihn  wird  Indien 
in  den  Strom  der  Welfknltnr  und  der  Weltstaaten  gerissen. 

Kein  Krolierer,  weder  Dsehingiskhan  noch  Timur.  hat  auf  das 
(ienuit  des  Asiaten  solchen  Kindruck  gemacht  wie  Alexander.  Alle 
großen  Stadt«-  der  Westhälfte  des  Krd teils  sollten  von  ihm  gegründet 
sein.  Kine  große  Zahl  von  Dynastien,  bis  nach  Sumatra,  wollte  von 
ihm  abstammen.  Die  niorgenländische  Sage  bemächtigte  sich  „Iskan- 
dersu.  den  sie.  wie  Mose,  sich  zweigehörnt  vorstellte''),  den  sie  bis  nach 
China,  bis  ans  Knde  der  Welt,  ja  bis  ins  Paradies  vordringen  ließ. 
Nur  der  Weisheit  der  Hrahmaneu  sich  beugend,  sonst  überall  unwider- 
stehlich, überall  der  göttliche  Held. 

rnruheu  und  Wirren  folgten  auf  Alexanders  Tod.  Krst  Seleiikos 
Nikator  scliaffte  wieder  Ordnung.  Das  Jahr  seines  Regierungsantrittes. 
312.  der  Beginn  der  Seleuk  iden-A  ra.  machte  Kpoche  für  ganz  Vorder- 
Asien,  ward  durch  die  Nestoriancr  selbst  nach  China  und  Indien  ver- 
pflanzt und  ist  noch  heute  in  der  syrischen  Kirche  im  (iebrimch.  Das 
Reich  Alexanders  aber  war  unwiderruflich  zerrissen. 

Seleiikos  gewann  für  sich  Iran,  aber  Kgvpten  fiel  an  die  Ptolemäer. 
und  die  Balkanbaibinsel  schlug  ebenfalls  eigene  Hahnen  ein.  Auch 
»las  Pendschab  war  verloren.  Sch  ukos  ging  zwar  um  303  mit  einem 
Heere  über  den  Indus,  alter  überließ  nicht  nur  Tschandragupta  ganz 
Hindostan.  sondern  gab  ihm  noch  den  Ostrand  Irans  dazu.  Das 
freundschaftliche  Abkommen  förderte  den  Wechsel  verkehr  zwischen 
Indien  und  dem  Westen.  Tschandragupta  hatte  griechische  Söldner. 
Javana.  außerdem  Pnhlika  (oder  Pahlawa,  Parther?)  d.  i.  Leute  von  Halkh. 

•i  Vincent  Smith.  Zeitschr.  Deutsch.  Morgen!.  (5 es.  W0'2.  dagegen  gibt 
316  K.  Schmidt  in  Helinolts  Weltgesch.  11  31  *i  und  gibt  317  Lassen.  Indische 
Altertumskunde  1KV2  II  1W>  ff. 

-)  Lassen.  II  1 1  (>  ff.  und  Sir  William  H unter.  The  Indian  Kmpire. 

3)  Daher  der  gewöhnliche  persische  Beiname  Alexanders.  |)hul  kainein. 
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ferner  Kambodscha  aus  dem  östlichen  Hindukusch.  Tukhara  (Toehnrer) 
und  Saka.  endlich  Kanka  (Ti Weier,  chinesisch  KiangJ.  Das  Mahabha- 
rata  (iberliefert  uns  die.se  Nachricht.  Das  große  Heldengedicht  der 
Hindu,  ausgedehnter  als  der  ganze  Homer,  hat  Stücke,  die  in  vedische 
Zeit  etwa  bis  HKM)  zurückgehen,  das  meiste  jedoch  ist  weit  jünger. 
Eine  erste  Sammlung  der  alten  Sagas  mag  um  500.  eine  zweite  um 
oder  nach  300  stattgefunden  haben').  Manche  Einschiebsel  sind  aber 
sicher  noch  viel  spater  eingeschmuggelt  worden.  Um  800  etwa  horte  das 
Sanskrit  auf.  lebendige  Sprache  zu  sein.  Das  Prakrit,  sich  in  Rndschastani. 
(»udscherafi.  Kabuli  und  in  östliche  Dialekte  spaltend,  trat  dafür  ein2). 
Dbs  vierte  Jahrhundert  sah  noch  Panini3).  dessen  (Grammatik  zugleich 
das  berühmteiste  und  kürzeste  Werk  seiner  Art  ist.  „Den  Weisen 
freut  es  mehr,  wenn  er  eine  Silbe  spart,  als  wenn  ihm  ein  Sohn  ge- 
boren wird." 

Das  Zeitalter  der  l'panischad.  die  das  Hinsein  des  Allwesens  mit 
dem  menschlichen  Sein  lehrten,  ging  zu  Hude,  nachdem  es  ein  halbes 
Jahrtausend  gewährt.  Ein  nüchterneres,  weltliches  Zeitalter  stieg  her- 
auf. Die  Al»kehr  von  erdentrückter  Spekulation  und  das  Zuneigen  zu 
praktischen,  profanen  Dingen,  wie  es  jetzt  das  indische  Schrifttum  zeigt, 
hängt  offenbar  mit  der  völligen  Umwälzung  indischen  Lebens  zusammen, 
die  von  Alexander  ausging.  Auch  sonst  ward  Indien  damals  von 
fremder  Kultur  berührt. 

In  hellhistorischer  persischer  Zeit"  4)  gelangte  das  aramäische 
Alphabet  nach  Indien  und  erzeugte  dort  einen  Typus,  von  dem  die 
Dewanagansehrift  abstammt,  sowie  die  eine  und  die  andere  Schriftart 
des  Dekhan.  Auch  im  Norden  war  der  semitische  Kinlluß  schon  jen- 
seits Irans  vorgedrungen.  Aus  der  ersten  Seleukidenzeit  besitzen  wir 
eine  Silbermünze.  zu  Dschihak  in  Turkestan  gefunden,  die  aramäische 
Schriftzeichen  aufweist ''). 

Bisher  hatte  es  in  Indien  nur  kleine  Herrschalten  gegeben.  Wir 
hören  vom  König  der  Stadt  Magadha.  vom  König  der  Stadt  Kosala: 
da«  (jebiet  der  Hadschputen.  die  sich  Alexander  entgegenstellten,  er- 
streckt sich  höchstens  von  einem  Nebenfluß  des  Indus  zum  andern. 
Am  bedeutendsten  waren  die  Nandn  von  Magadha.  Also  wieder  das 
Reich  des  größten  Flächenraumes  auf  Kolonial  gebiet.  Jetzt  erstand 
durch  Tschandragupta  zum  ersteuinale  ein  indisches  («roßreich.  Sein 
Haus,  die  Maurya.  aus  geringem  (leschlecht  auf  den  Thron  gelangt, 
leitet  die  lange  Reihe  indischer  Dynastien  ein.  Sie  herrschten  von 
A21  80.  Das  Reich  aber  erstreckte  sich  von  den  Mündungen  des 
Indus  bis  zum  unteren  ( Sanges.  Dort  begannen  die  Drawida- König- 
tümer.    Das  bedeutendste  war  das  der  Andhra.     Der  Bericht  des  Me- 


•)  Baumgartner,  (ies.  li.  »1er  Weltliter.  II  30  ff. 

-I  Lassen  114  f. 

'■>)  Baumgartner  II  iM. 

Wincklnr  in  Helmolt>  Weltlich.  IN. 
•''   Jtisti.  (iniiidriß  der  eranisclieu  Piniol,  k*). 
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gasthenes.  des  seleukidischen  Gesandten  am  Hole  der  Maurva.  der 
schon  richtige  Telugu- Wörter  erwähnt1),  spricht  von  Drawida-Königen. 
die  60000  Fußgänger,  10000  Elefanten  und  15000  Heiter  stellen  konnten. 

Südasien  ward  den  Abendländern  bis  zur  Gangesinündung  genau 
bekannt2),  was  nicht  zum  mindesten  das  Verdienst  eben  jenes  Mega- 
sthenes.  anderseits  nahmen  die  Hindu  griechische  Kultur  auf.  Hier- 
für ist  allerdings  kein  bestimmtes  Anfangsdatum  festzustellen.  Die 
Berührung  mit  den  Griechen  dauerte  ja  reichlich  drei  Jahrhunderte, 
bange  war  die  Berührung  freundschaftlich.  Auch  Amitraghata.  der 
Sohn  Tschandraguptas  |f  300)  hielt  sich  zu  den  Seleukiden. 

(ileich  Alexander,  war  Seleukos  ein  gewaltiger  Städtegründer. 
Seine  Residenz  nahm  er  aber  wiederum  in  Babylonien.  dem  I^ande  der 
ältesten  Kultur  und  des  größten  Reichtums,  wie  des  fruchtbarsten  Bodens. 
Was  ferner  sein  Vorgänger  im  Süden  getan,  eine  Erforschung  des 
Meeres,  veranlaßte  er  im  Norden.  Patrokles  unternahm  im  Auftrag  des 
Seleukos  eine  Entdeckungsfahrt  im  Kaspisee  und  kam  bis  etwa  zur 
Halbinsel  Mangischlak.  45°  N.  Kr  sah,  daß  der  See  mit  dem  A Sol- 
schen Meere  nicht  zusammenhängt.  Seleukos  plante  infolgedessen  den 
Durchstich  zwischen  Krim  und  Kaspisee.  Zugleich  ging  einer  seiner 
Feldherrn  über  den  .bixartes. 

Guter  seinem  Nachfolger  Antiochos  Theos  sank  das  Reich.  Nord- 
ost-Iran wurde  um  250  selbständig.  Die  hellenischen  Kolonisten,  etwa 
dem  Deutschorden  vergleichbar,  fühlten  sich  stark  genug,  sich  ohne 
Hülfe  ihrer  Volksgenossen  zu  behaupten  und  eine  eigene  Politik  zu 
verfolgen.  Drei  .Jahrhunderte  hielten  sie  sich,  wie  der  Orden,  aber 
zuletzt  wurde  ihnen  die  Loslösung  von  der  Masse  ihres  Volkstums  zum 
Verderben.  Zunächst  jedoch  erlebten  die  baktrischen  0 riechen  eine 
hohe  Blüte  und  trugen  hellenische  Waffen  und  hellenische  Kultur  bis 
an  die  Hochgebirge  Tibets  und  *in  die  heißen  Ebenen  Indiens. 

Auch  am  Westrande  Asiens  trat  das  Orieehentum  in  eine  Hoeh- 
entwickluug  ein.  Ich  habe  die  Auffassung  des  Thukydides.  als  sei  der 
peloponnische  Krieg  ein  Gipfelpunkt  der  Entwicklung,  einen  schweren 
perspektivischen  Fehler  genannt3).  Man  hat  mir  das  von  wohlwollender 
Seite  aus  verdacht.  Der  Fehler  ist  sogar  ein  doppelter.  Herodot  er- 
kannte richtig  in  dem  Riesenkampf  zwischen  Hellenen  und  Asiaten  ein 
Hauptstück  der  Weltgeschichte.  Der  erste  Auftritt  dieses  Stückes  war 
der  Zug  der  Akaijascha  gegen  das  Egypten  des  Merenptah.  der  zweite 
war  der  Kampf  bei  Salamis  und  die  Siegeslaufbahn  Kimons.  der  dritte 
das  Werk  Alexanders  und  seiner  Nachfolger.  Die  Reibereien  der 
Hellenen  untereinander  haben  gar  keine  weltgeschichtliche  Bedeutung 
l'nd  ein  anderes  Hauptstück,  von  dem  freilich  weder  Herodot  noch 
Thukydides  wissen  konnten,  die  Eroberung  Roms  und  mit  seiner  Hülfe 

»i  Vergl.  Smith.  Zcits.  hr.  I).  M.  Ii.  VM>.  S.  «>57. 
s)  Lassen.  Indische  Altertmnsk.  II.  »iH7  ff. 

«i  Volkstum  und  Weltmacht  (HK)1)  2.  Ebenso  gleichzeitig  v.  Wiiamo- 
witz.  Reden  (1901)  V.M. 
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des  übrigen  Europas  durch  hellenischen  Geist,  das  war  auch  ein  Vor- 
gang, auf  den  •  peloponnesisehe  Katzbalgereien  nicht  den  geringsten 
Einfluß  hatten.  Zu  einer  geeinten  Nationalmacht  hätten  es.  vermöge 
ihrer  unverbesserlichen  Naturanlage,  die  Griechen  doch  nie  gebracht. 
Der  weltgeschichtliche  Beruf  iler  Griechen  offenbart  sich  erst  seit  dein 
3.  Jahrhundert  vor  und  erstrahlt  im  vollsten  Lichte  erst  nach  Christus. 

-  Die  Durchdringung  des  Orients  mit  hellenischer  Art  schuf  mehrere 
Kulturnüttelpunkte.  die  für  die  ganze  Welt  von  Belang  wurden:  in 
Alexandrien,  in  Palästina,  in  Nordsvrien.  in  Mesopotamien,  in  Pergamon. 
Nicht  minder  wurden  durch  die  machtvolle  Strömung  Abessvnicn.  Iran 
und  Armenien  betroffen,  und  wurden,  wenn  auch  unter  Beibehaltung 
heimischer  Art.  stark  umgewandelt. 

Kür  die  neue  Weltentwicklung  ward  eine  neue  Weltsprache  nötig. 
Die  Koiue.  das  Gemein-Griechisch,  entstand  in  Alexaudria.  Die  Er- 
scheinung ist  ganz  regelmäßig  zu  beobachten,  daß  eine  Verkehrs-,  eine 
Weltsprache,  nicht  auf  heimischem  Gebiete,  sondern  auf  halb  fremdem 
Koloniallande  entsteht.  So  ist  das  Hebräisch  nicht  in  der  Crlieimat 
der  Juden  aufgekommen:  so  das  heutige  Deutsch  in  Böhmen,  so  das 
heutige  Japanisch  in  der  Hauptstadt  des  erst  seit  tausend  Jahren  den 
Ahl'»  abgerungenen  Kwanto.  in  Tokio.  Das  Gemein-G riechisch  entstand 
im  Orient,  in  erster  Linie  in  Alexaudria.  Hier  entwickelte  es  sich  zur 
Weltsprache.  Hier  wurde  es  von  den  Juden  aufgenommen,  die  durch 
ihre  rührige,  weitverzweigte  Geschäftstätigkeit  gewiß  viel  zur  Ver- 
breitung der  neuen  Verkehrssprache  beitrugen.  In  Alexaudria  wurde 
um  27<>  das  alte  Testament  in  eine  griechische  l'bersetzung  gegossen, 
die  fortan  für  die  israelitische  Diaspora,  für  das  Welt  Judentum .  maß 
gebend  wurde.  Das  Griechisch  des  alten  Testaments  ist  durchaus  nicht 
mundartlich  gefärbt1),  wie  die  heutigen  jüdischen,  meist  auch  literarisch 
festgelegten  Dialekte:  der  Sieg  des  Hellenentuins  über  die  semitische 
Porm  war  vollkommen. 

Wir  haben  angenommen,  daß  zugleich  mit  der  Kimmerierllut  die 
keltische  Wanderung  einsetzte.  Als  letzte  Ausläufer  der  Wanderung 
nach  Westen  gingen  um  ö(H>  die  Kelten  über  die  P\  renäeir).  Durch 
Börner  und  Karthager  zurückgestaut,  ergossen  sie  sich  im  Anlang  des 
dritten  Jahrhunderts  wieder  nach  Osten.  Ich  möchte  glauben,  daß  die 
keltische  Blufmischung.  die  ich  bei  den  Jetzt  katholischen  Westslaven 
zu  linden  meine,  wie  namentlich  den  Bolen,  damals  angebahnt  worden 
sei.  Auch  wird  ungefähr  um  die  Zeit  die  Herrschaft  der  Bojcr  in 
dem  nach  ihnen  benannten  Böhcini  oder  Böhmen  begonnen  haben.  Die 
Kelten  machten  einen  Einfall  in  Griechenland  und  bekämpften  27Ö 
Pergamon.  Ihre  Niederlage  wird  durch  die  pergaincnischen  Priese 
verherrlicht.  Dann  gründeten  sie  einen  Baubstaat  in  Galatien.  wo  sie 
noch  Jahrhunderte  laug  ihre  Sprache  und   Eigenart  bewahrten. 

«i  Weinilunil.  Hellenismus  und  Christentum. 
-)  l.atnprecht.  Deutsche  Gesch.  2  I.  Ül\ 
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Das  Gegenstück  zum  Kelteneinfall  von  Xorden  war  der  Einlall 
der  Ptolemäer  von  Süden.  Sie  eroberten  243  Mesopotamien  und  Iran. 
Es  kam  ihnen  dabei  ein  Bruderkrieg  zustatten  zwischen  Seleukos  Kal- 
linikos.  dem  dritten  Herrscher  der  Dynastie,  und  seinem  Bruder  Anti- 
oehos  Hierax.  Die  Kelten,  die  sich  überall  als  Ueisläufer  anwerben 
ließen,  halfen  dem  Hierax.  der  bei  Aneyra  (Angora)  einen  Sieg  erfocht. 
Auf  die  Kunde  hiervon  brachen  die  dakischen  Panier  in  Parthien  ein 
und  töteten  den  dortigen  makedonischen  Statthalter.  Das  war  der  An- 
fang der  Parthermacht,  Und  eine  hübsche  Probe  weltgeschichtlicher 
Verwicklung  im  Altertum. 

Asoka. 

Über  die  erste  Ausbreitung  des  Buddhismus  sind  wir  schlecht 
unterrichtet,  weit  schlechter,  als  über  die  des  Christentums.  Es  fehlt 
nicht  an  Nachrichten,  bewahre,  aber  die  sind  so  mit  Fabel  und  Legende 
durchtränkt,  dal»  sie  zumeist  unbrauchbar  geworden  sind.  Nur  das 
Auftauchen  buddhistischer  Sendlinge  in  der  Nähe  von  Kabul  im  Jahre 
288  darf  als  geschichtlich  gelten.  Einen  belangreichen  Anstoß  erhielt 
die  buddhistische  Propaganda  erst  durch  Pejadassi  oder  Asoka.  Er 
war  der  Enkel  des  Tschandragupta  und  gleich  ihm  Beherrscher  Hin- 
dost ans.  Unterhielt  auch  wie  sein  Vater  und  Großvater  freundliche 
Verbindung  mit  dem  Westen.  Nachdem  er  zum  Buddhismus  über- 
getreten, um  2P>3.  beschickte  Asoka  die  Seleukiden.  Ptolemäer  »uid  Ma- 
kedonien ja  sogar  den  Pürsten  von  Kyrene.  und  empfahl  ihnen 
buddhistische  Einrichtungen.  Nach  China  sollen  2f>0  die  ersten  Ver- 
künder des  Nirwana  gekommen  sein1).  Asoka  suchte  durch  einen 
Sohn  Kaschmir  zu  gewinnen,  das  dem  Schiva  anhing  und  ihm  auch 
treu  verblieb.  Ein  Fürst  Kaschmirs  hatte  schon  Alexander  beschickt, 
aber  jetzt  erst  tritt  das  kleine  Reich  in  engere  Verbindung  mit  der 
Außenwelt.  Die  Ureinwohner  waren  sicher  tibetischer  Herkunft2),  und 
nur  langsam  wuchs  in  den  abgeschlossenen  Hochtälern  jenes  herrlichen 
Alpenlandes  der  Einfluß  der  Hindu-Kultur.  Bis  nach  Thaton,  einer 
Stadt  zwischen  Salwin  und  Tsitau  in  Hinterindien,  sollen  Asokas 
Missionare  gekommen  sein.  Doch  ist  hier  eine  absichtliche  Vordatierung 
nicht  unmöglich.  Auch  nach  Ceylon  sandte  Asoka  seine  Glaubensboten, 
die  sofort  viel  Erfolg  hatten.  Ceylon  will  im  6.  Jahrhundert  schon 
einen  Hindukönig  gehabt  haben,  was  nicht  unmöglich  ist;  Unruhen, 
mit  einem  Interregnum,  dauerten  bis  245  3).  eine  richtige  Geschichte 
der  Insel  beginnt  erst  jetzt.  Eine  Dynastie  singhalesischer  Könige 
herrschte  nunmehr  fast  sechshundert  Jahre  hindurch. 


1)  Eitel.  China  Brauch  Royal  Asiat.  Soc  1887.  6. 
'-)  Vergl.  oben  19. 

8)  Lassen  II  Anhang  XX  VIII.  Tennant,  Ceylon.  1859  London.  327  ff . 
Die  Chronologie  Tennants  ist  jedoch  im  Text  verbessert  worden. 
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Die  ersten  Bewohner  Ceylons  waren  niederste  l* nassen,  deren 
Reste  die  heutigen  Wedda.  sodann  Drawida  und  vielleicht  Malaien,  da 
noch  jetzt  dort  Doppclkanoes  und  routriggers~  im  Cebrauch  sind,  die 
nur  den  Malaien  eigentümlich  sind.  Der  Affenzug  des  Hanmnan  ist 
wohl  ein  Nachklang  von  der  frühesten  Besiedlung  der  Insel  durch  Drawida. 
Die  Urrassen  hießen  Jakkho.  was  Dämonen  bedeuten  soll,  und  Xaga. 
d.  i.  Schlangen  oder  besser  Schlangenverehrer,  nämlich  der  giftigen  eopra 
capella.  daher  auch  Ceylon  „Schlangeninsel "  genannt  wurde1).  Auch 
ist  die  Rede  von  Sirenen,  rakhsliasi,  die  die  Kaulleute  zur  Lust  und 
ins  Verderhen  lockten,  um  sie  nachher  aufzufressen.  Sie.  d.  i.  offenbar 
ihr  (Jeld.  Zuverlässige  Berichterstatter-)  wissen  von  einem  stummen 
Handel,  der  noch  vor  Buddha  zwischen  den  Kaufleuten  und  den  Ein- 
geborenen stattfand,  in  der  Weise,  wie  er  noch  jetzt  mit  den  Wedda 
und  im  iiimalaya  von  den  Kumaon  mit  Waldiuenschen  betrieben  wird. 

Arier  vom  Cudschcrat.  deren  sagenhafter  König  Wijavo  hieß3!, 
eroberten  die  Löweninsel  (simhala  dwipa.  wovon  Silan.  Ceylon).  Siedler 
vom  Bandu-Reiclie.  «lern  ältesten  und  konservativsten  Königtume  ganz 
Indiens,  kamen  dazu.  Das  Volk  der  Singlialesen  entstand,  der  Rasse 
und  Sprache  nach  zu  gleichen  Teilen  aus  Arisch  und  Drawidisch  gemischt. 
Im  4.  Jahrh.  wurde  die  Insel  den  (kriechen  bekannt.  I  m  25*)')  wurde 
der  Buddhismus  eingeführt  und  erfreute  sich  bald  weitgehender  Aner- 
kennung. Wahrscheinlich  war  Ceylon  auch  politisch  von  Asoka  ab- 
hängig"'), dessen  Reich  nunmehr  von  Afghanistan  bis  zum  Busen  von 
Bengal  und  bis  ins  Herz  des  Dekhan.  bis  Maisur  sich  erstreckte.  Zu 
dem  Reiche  gehörten  viele  Drawidaxtaatcu.  So  der  schon  erwähnte 
der  Andhra.  außerdem  ein  Telugukünigtum  an  der  (»odawari (1).  die 
nördlich  vom  jetzigen  Madras  Hießt. 

Asoka  schickte  den  Ceylonern  mit  geistlichen  Beratern  einen 
Zweig  des  Bobaumes.  einer  Banvanenart.  Der  Zweig  ward  hei  der 
Hauptstadt  Ana-radschapura  I Anurogrammum  des  Ptolemaeus)  in  die 
Erde  versenkt  und  blüht  und  wächst  noch  heute.  Man  erbaute  zahl- 
reiche dagoba.  glockenförmige  Pyramiden,  und  später  Klöster  zu  Ehren 
Buddhas.  Die  Singalesen  waren  aber  so  unkriegerisch,  daß  einer  ihrer 
Fürsten  Söldner.  Malabaren,  zum  Schutz  des  Landes  in  seineu  Dienst 
nehmen  mußte.  Einer  der  Söldnerführer  bemächtigte  sich  gegen  20O 
der  Herrschaft  und  behauptete  sich  zwanzig  Jahre.  Hiermit  sind  fast 
alle  Elemente  der  so  wichtigen  Entwicklung  Ceylons   zusammen:  das 

')  Tennant  vergleicht  Ophiusu  für  Zypern  und  Rhodos. 
-;  Fahian,  der  chinesische  Pilgrim. 

3)  Widsehava-iiHgor  hieß  später  der  ganze  Südosten  des  Deklmu.  Siehe 
die  Karte  l>ei  Helmolt  II  4SJ0 .  auf  die  ich  überhaupt  für  die  »öschichte 
I iniiotis  vtM*\vt'MSt*. 

*)  Schmidt  in  Helmolts  Weltgesch.  II.  4R\  Isidor  SÜhctnagl .  Per 
Buddhismus^.  München  l'.MW.  läßt  den  eisten  l.nddh.  König  von  Ceylon 
schon  sterKen. 

»i  Sclimidt  a.  O. 

Vincent  Smith.  ZPMC.  OJ.  057. 
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tiefgehende  Naturvolk  der  Wedda  wird  von  Drawidn  verdrängt;  Hindu- 
kultur in  der  buddhistischen  Färbung  wird  auf  der  Insel  mächtig: 
Tamilen  errichten  Militärherrschaften:  ein  reger  Handel  verbindet  Ceylon 
mit  der  Außenwelt. 

Asoka  berief  ein  buddhistisches  Konzil.  Dies  soll  das  dritte  ge- 
wesen sein,  war  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  erste.  Und 
auch  dieses  siebt  in  der  legendarischen  Überlieferung  so  verschwommen 
und  seltsam  aus,  daß  es  schwer  hält,  das  wirklich  Kchte  aus  der  fabu- 
losen  Umhüllung  herauszuschälen Genug,  der  König  begründet  eine 
feste  Ordnung  in  der  neuen  Religion  und  verbreitet  dieselbe  nach  allen 
Himmelsgegenden.  Lange  begünstigte  er  daneben  noch  andere  Kulte, 
aber  zuletzt  ward  er  ein  eifriger,  ja  bigotter  Buddhist  und  mußte  gegen 
Kude  seines  Lebens  (f  232),  da  er  alles  den  Kirchen  und  Klöstern 
schenken  wollte,  unter  Vormundschaft  gestellt  werden. 

Gleich  andern  vortrefflichen  Königen,  wie  Friedrich  II.  von  Hohen- 
staufen, wie  Abul  Abbas.  wurde  auch  Asoka  grausam  in  seinem  Alter, 
zumal  gegen  seine  Söhne,  die  er.  wohl  nicht  mit  Unrecht,  des  Trachtens 
mich  dem  Throne  beargwöhnte.  Wenn  aber  Alexander  überall  in  Asien 
als  großer  Krieger  gefeiert  wird,  so  noch  heute  Asoka  als  großer 
Glaubensheld.  Durch  ihn  erst  wurde  der  Buddhismus  zu  einer  Welt- 
religion, .letzt  begann  der  neue  (Haube  seine  Siegeslaufhahn  über  die 
Länder  Asiens.  Auch  nach  Westen  zu  suchte  er  vorzudringen.  Er 
eroberte  Afghanistan.  Kr  drang  bis  nach  l'ersien.  ja  bis  Mesopotamien 
vor.  Hier  aber  erwies  sieh  die  eingewurzelte  Macht  des  alten  Babel 
als  zu  groß.  Westlich  von  Babel  machte  der  Buddhismus  keine  Fort- 
schritte. Höchstens  daß  eine  hall)  verklungene  Kunde  von  ihm  zur 
See  nach  Alexandrien  gelangte.  Früher  war  der  Mittelpunkt  indischer 
Kultur  Ajodhja  am  mittleren  Ganges,  jetzt  rückte  der  Schwerpunkt 
mehr  nach  Westen,  «.'riechen  und  Babel  entgegen. 


')  Kern,  Der  Buddhismus  IL  oo4.  Silliernagl.  Der  Buddhismus- (liXtil) 
49  hält  das  ganze  Konzil  für  erdicht. -t. 


Von  Schi  hoangti  bis  Attila. 

Der  chinesische  Einheitsstaat. 

Xach  den  ersten  Anfängen  am  unteren  Iloangho  breiteten  sieh 
<1ie  Chinesen  bis  zum  Jangt.se  aus.  Xoeh  wimmelte  zur  Zeit  des  Kon- 
fuzius Xordchina  von  Wild.  Allmählieh  ging  man  zur  Viehzueht  Ober; 
Pferde.  Rinder.  Sehafe  tummelten  sieh  auf  weiten  Latifundien.  Dann 
erst  wurde  der  Ackerbau  allgemeiner,  un«l  wurden  die  großen  (Üiter 
zerspalten1).  Xoeh  immer  drängten  von  allen  Seiten  die  Barbaren.  Die 
Tataren  bewohnten  noeh  den  Xorden  von  Sehensi.  Nchansi  und  Tsehili. 
Sie  fühlten  sieh  den  Chinesen  ebenbürtig.  Kin  ehinesiseher  Teilkönig 
nahm  aus  eigenem  Antriebe  tatarische  Tracht  und  Lebensweise  an1'). 
Die  tiefahr  vor  den  plötzlichen  Hinfallen  der  nordischen  Räubervölker 
war  so  groß,  daß  mau  früh  auf  den  Gedanken  kam.  Mauern  gegen  sie 
zu  errichten.  Die  erste  war  von  dem  Teilkönig,  der  ihrer  Tracht  sich 
anbei|uemt.  Wulitig3).  dem  Kürst  von  Tschao. 

Die  zweite  Epoche  chinesischer  (ieschiehtc.  die  Zeit  der  Aus- 
breitung nach  dem  .Jangtse  (827  -  25"»)«  war  zugleich  eine  Zeit  innerer 
Stärkung.  Die  halbtatarischen  Tsin.  die  I'reußen  des  himndiseheu 
Reiches,  wurden  immer  mächtiger. 

Die  Macht  der  Chinesen  befestigt«'  sich  allmählich  gegen  die  von 
Westen  ansturmenden  Horden.  Die  Zahl  der  kleinen  Feudalstaaten 
verringerte  sich,  wahrscheinlich  weil  die  Gefahr  von  außen  zur  Kon- 
zentration hindrängte.  Vielleicht  ist  damals  schon  eine  theoretische 
Oberherrschaft,  ein  Kaisertum  vorhanden  gewesen,  doch  ist  ebenso 
möglieh,  daß  solches  nur  der  literarische  Widerschein  des  geschicht- 
lichen Kaisertums  gewesen  sei.  nur  gelehrter  Reflexion  seine  Erwähnung 
verdanke.  In  dein  Kampf  gegen  die  Westvölker  taten  sich  besonders 
die  Fürstentümer  Tschao  und  Mu  hervor.  Im  Jahre  182  besiegt  der 
Fürst  von  Tsehu  die  wilden  Mantschi4).  Es  konnte  nicht  ausbleiben, 
«laß  Blut  und  Sitte  der  Rarbaren  auch  in  China  oder  wenigstens  an 
den  Grenzen  eindrangen.    So  machte  ein  Fürst  einen  Hecher  aus  dem 

•)  Platb.  Über  die  Entwicklung  des  chiues.  Reiche*.  München  1H*U. 
-)  Parker,  A  thousand  years  of  th«>  Tartars.  Shanghai  18!>5,  S.  7. 
Si  Ebenda 

*\  Jukinth  Hit^  hurin.  Gcs.b.  Tibets  1.  11. 
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Schädel  eines  überwundenen  andern  Fürsten,  was  „ebenso  sehr  gegen 
die  chinesischen  Ideen  von  Anstand  geht,  wie  es  der  Cewohnheit  der 
Hiungnu  und  Skythen  entspricht* Nach  dem  Fall  der  Mantschi 
wurden  im  Zaidam  und  Umgegend  ilie  Schun  wieder  mächtig,  sich  in 
Dali  schun  und  Izui  Schun  teilend.  Sie  hatten  Dutzende  von  Städten 
und  einen  Oherköuig.  Ein  anderer  Stamm  von  ihnen,  die  In  schun. 
wurden  jedoch  444  durch  einen  tapfern  Fürsten  vernichtet,  und  die 
Hauptstämme  erlagen  269.  Vielfach  entnahm  ihnen  China  Soldtruppen. 
Südlich  davon  hielten  sich  die  An.  aus  deneu  sich  das  Volk  der  Mao- 
nyu  herausschälte2).  Am  bedeutendsten  aber  wurden  die  Sani  Miao  in 
der  (regend  des  heutigen  Jüunau.  Ein  König  erhob  sich  bei  ihnen 
88<'H).  und  bis  zur  Zeit  Kubini  Khans  hat.  sich  ihr  Staat  unter  mannig- 
fachen Wechsel  fällen  behauptet. 

Der  kulturelle  Anstoß  derer  um  Konfuzius  dauerte  unterdessen 
fort.  Die  f /ehren  des  Welt  weisen  wurden  von  Mengtsü  oder  Mencius 
gefördert  und  weiter  ausgebildet.  Sein  Werk  wird  den  sc-schu.  den 
vier  Büchern  zugerechnet,  die  den  nächsten  Rang  nach  den  heiligen 
Schriften  behaupten.  Auch  Mencius  hatte  den  Drang,  seine  Meinungen 
praktisch  zur  Celtung  zu  bringen  und  staatlich  zu  betätigen.  Kr  suchte 
mehrere  der  Feudalstaaten  von  der  gegenseitigen  Fehde  abzubringen 
und  seinen  Ideen  zugänglich  zu  machen,  allein  wie  Konfuzius  und 
Fla  tu  ohne  Erfolg.  Dieselbe  Charakterstärke,  großer  Freitnut  und 
Furchtlosigkeit  im  Aussprechen  unbeliebter  Wahrheiten,  wodurch  Kon- 
fuzius ausgezeichnet  war.  ist  auch  von  Mencius  zu  rühmen.  Nicht 
minder  seine  Kritik  des  Cberkommenen :  .,  besser  kein  Schukiug.  als 
rückhaltlos  daran  glauben".  Mencius  starb  3144).  Seine  Zeit  ist  die 
der  chinesischen  Sophisten,  der  rücksichtslosen  Aufklärer. 

Die  ersten  Buddhisten  kamen  2HH:>)  in  den  Khaiberpaß  um!  260*). 
nach  andern  221')  oder  2I7S)  nach  China.  Ks  wurde  oben  ange- 
deutet, daß  Lno-tse  von  der  indischen  Philosophie  angeregt  worden. 
Die  höchste  Blüte  jener  Philosophie,  das  Samkhya-  und  verwandte 
Systeme,  wird  dem  7.  Jahrhundert  zugeschrieben:  Lao-tse  lebte  um 
550.  Die  ersten  buddhistischen  Spuren  im  himmlischen  Reiche  fallen 
ins  .'i.  Jahrhundert.  Im  1.  .Jahrhundert  v.  Chr.  trat  dem  Optimismus 
des  Konfuzius  die  Lehre  des  Sün-tse  entgegen,  daß  die,  menschliche 
Natur  von  Hause  aus  böse  sei").  Das  ist  nicht  weit  von  der  Ansicht 
der  Buddhisten,  daß  alle  natürlichen  Triebe  nichtig  und  schlimm,  und 

*)  Parker.  A  thousand  vears  of  the  Tartars.  8.  H. 

2)  Jakinth  tl  ff. 

3>  Parker.  China:  Host  hörn. 

*)  28i>  nach  v.  Brandt  in  Helmolts  Wcltges.-h.  11.  71. 
6)  Specht.  Journ.  asiatkpjc  X  'J.  170.  giht  22*  an:  Birth.  Fremde  Ein- 
flüsse 30.  läßt  auf  '21  iL'  schließen. 

«)  Eitel.  China  Brauch  H.  A.  S.  87.  S.  244. 
"')  Specht  a.  (). 
*)  Silhernagl  <>4. 

Baumgarter.  Oesch.  d.  Weltlit.  II.  m. 
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vom  l'mligcr  Salomonis,  der  seinerseits  vom  Buddhismus  abhängig  sein 
soll.  Alle  rein  arischen  Religionen  sind  lebensfreudig,  und  die  ehine- 
sische  wenigstens  dem  liehen  nicht  abgewandt,  vielmehr  «ranz  in  dem 
irdischen  Lehen  und  seiner  Bequemlichkeit  aufgehend.  Ks  wird  sich 
später  zeigen,  daß  auch  der  Hochentwicklung  indischen  Schrifttums 
unter  den  Wallabhi  eine  chinesische  Blüte  auf  dem  Fuße  nachfolgt. 
China  scheint  demnach  kulturell  zu  Indien  in  einem  ähnlichen  Verhältnis 
gestanden  zu  haben,  wie  so  lange  Deutschland  zu  Frankreich.  Die 
kulturelle  Bewegung  in  China  ist  sehr  wichtig,  denn  sie  bereifet  den 
Einheitsstaat^  vor  und  ist  später  dessen  beste  Förderin.  Indem  Kon- 
fuzius und  Mencius  staatsmänuische  ( iesinnungen  verbreiteten,  gegen 
Uneinigkeit  predigten,  das  Volk  beschworen,  seinen  Fürsten  zu  ge- 
horchen, und  die  Fürsten,  das  Volk  nicht  zu  schinden,  bereiteten  sie 
dem  volkstümlichen  Absolutismus  den  \\Vg.  Kine  ähnliche  Krscheinung. 
wie  die  Agitation  der  Samurai  vor  der  Restauration  des  Mikado  oder 
unserer  Liberalen  vor  der  Wiedergeburt  Deutschlands. 

Ks  kann  nicht  schaden,  wenn  ich  hier  auch  die  amtliche  Zeit- 
rechnung des  Reiches  der  Mitte  erwähn«*.  Von  722  bis  481  reichten 
die  Annalen  des  Fürstentums  Lu.  die  Konfuzius  sammelte.  Der 
nüchterne  Weise  nannte  sein  Werk  -die  Jahrbücher  des  Frühlings 
und  f lerbst«.'su.  Seit  4SI  rechnete  man  dann  „die  Ära  der  kämpfenden 
Königtümer",  die  bis  221  reichte1). 

Die  Tsin  betraten  die  Weltenbühne.  Si«-  machten  alle  Feudal  - 
staateu.  deren  Zahl  inzwischen  auf  14,  seit  H34  auf  11")  und  zuletzt, 
seit  24'J.  auf  8  gesunken  war.  sich  botmäßig,  und  schmiedeten  mit  Blut 
und  Eisen  das  Einheitsreieh. 

Militärisch  waren  die  Kämpfe  Horns  mit  den  Karthauern  das 
Bedeutendste,  was  bis  dahin  die  Welt  gesehen.  Die  Heere  der 
Assyrer  bestanden  aus  wenigen  Tausenden.  Die  Ferser.  «leren  Zahl 
«li'e  griechische  Sage  unendlich  übertrieben  hat.  führten  etwa  25000 
Mann  gegen  Athen.  Alexander  hatte  noch  keine  40000  Mann,  als  er 
über  den  Hellespont  setzte,  um  gegen  Asien  zu  Felde  zu  ziehen.  Die 
Römer  aber  hatten  8O0OO  Mann  auf  den  Beinen  in  der  für  sie  so  un- 
glücklichen Schlacht  bei  Kaunä. 

Die  Kopfzahl  bisheriger  Streitkräfte  wurde  von  den  «•hinesischen 
Heeren  in  Schatten  gestellt.  Bei  einer  Schlacht  zwischen  den  Teil- 
königen sollen  fiOOOO  Leichen  das  Schlachtfeld  bedeckt  haben.  Bei 
Cravelotte  waren  es  nur. 'M  000.  Kine  andere  Schlacht,  vom  Jahre  29H, 
soll  einer  Seite  allein  24000O  Mann  gekostet  haben.  ..Das  würde 
einem  Mißtrauen  einflößen,  wenn  nicht  später  sogar  von  Heeren  von 
000000  Mann  die  Rede  wäre"  Die  nüehlernen  Chinesen  sind,  außer 
in  den  .Jahreszahlen  ihrer  sagenhaften  Zeitalter,  nicht  zu  Übertreibungen 
geneigt.     Auch  belief  sich  die  Volksmenge  schon  damals  auf  (50  Mill. 

')  Chavunnt's.  L*\s  Memoire«  dv  Szeniasien  CLL 

-)  Arendt.  Chinas.  Chrono (Mitt.  Orient.  Semin.  Berlin  15*01)  S.  M. 
»)  Resume  7«,. 
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Trotzdem  möchte  ich  obige  Angaben  so  verstehe»,  daß  derartige 
Truppenmaxsen  wohl  zur  Aushebung  beordert  wurden,  aber  in  keinem 
Falle  auf  einem  Platz  zusammengedrängt  wurden,  daß  die  Verluste  sich 
zwar  nicht  auf  einen  Tag.  sehr  möglich  aber  auf  die  ganze  Dauer  des 
Feldzuges  beziehen  dürften. 

Es  war  lange  zweifelhaft,  wer  von  den  Teilkönigen  die  Oberhand 
behalten  würde.  Gleich  wie  bei  uns  das  Zünglein  der  Wage  zwischen 
Österreich.  Bayern.  Sachsen  und  Preußen  schwankte.  Seit  240 1 )  aber 
hieß  es:  die  Tsin  gegen  alle  andern,  l.'nd  220  war  der  Kampf  zu- 
gunsten der  Tsin  entschieden.  Schi  hoangti  ward  Alleinherrseher.  Er 
war  der  Urheber  des  heutigen  chinesischen  Reiches. 

Wir  haben  seit  dem  3.  Jahrhundert  eine  griechisch-babylonische 
Westkultur,  die  von  Horn  zu  starker  Wirkung  zusammengefaßt  und  in 
Formen  von  ewiger  Dauer  gegossen  wurde,  und  eine  Ostkultur,  die  auf 
dem  chinesischen  Imperium  beruht.  Die  Anhänger  der  beiderseitigen 
Weltkreise  sind  jetzt,  ziemlich  gleich  an  Zahl.  Fünfhundert  Millionen 
Ostasiens  gegen  fünfhundert  Millionen  Europäer  und  weiße  Amerikaner. 
Im  Altertum  war  das  Verhältnis  nicht  viel  verschieden.  Fünfzig  Mill. 
Seelen  im  Kömerreich  gegen  sechzig  Mill.  gebildete  Ostasiaten.  Mit 
dem  inneren  Abschluß  der  beiden  Kreise  beginnt  aber  unmittelbar  ihre 
Ausdehnung  Ober  benachbarte  Harbaren.  Zwischen  den  beiden  Kreisen 
vermittelten,  zugleich  eigene  Kultur  dazu  mischend,  die  Indo-Kranier. 

Wie  die  spanischen  Eroberer  die  gottesdienstlichen  Bücher  und 
die  Chroniken  der  Azteken  verbrannten,  um  durch  Schwächung  der 
einheimischen  Überlieferung  ihre  eigene  Herrschaft  zu  stärken,  so  ließ 
Tsin  Schi  hoangti.  der  vor  allein  ein  Soldat  und  Verwnltungsgenie 
war.  die  Annalen  der  anderen  Fürstentümer  und  die  Bücher  des  Kon- 
fuzius und  seiner  Anhänger  verbrennen.  Nur  die  Jahrbücher  seines 
eigenen  Hauses  und  wissenschaftliche  Schriften  ließ  er  bestehen.  Er 
war  jedoch,  wie  alle  seine  tatarischen  Nachfolger,  wie  Toba.  Katai. 
Mongolen.  Mandschu.  der  chinesischen  Kultur  nicht  gewachsen.  Sie 
behauptete  sich  nicht  nur  gegen  seine  Zerstörungsversuche  und  verfiel 
wieder  in  die  alte  unkriegerische,  doktrinäre  Art.  sondern  bereitete  sich 
vielmehr,  ihren  Gipfelpunkt  zu  erklimmen.  Das  ist  rein  äußerlich  aus 
dem  Wachstum  der  Hieroglyphen  zu  erkennen.     Denn  es  gab  in  China*-) 

um     800  v.  Chr.  1000  Zeichen. 
„      2O0  „     ..  300O 
100  n.    ..  93Ö3 
..    1  150         „  25)000 
..    1720  „     „  44000 

Also  unmittelbar  nach  dem  Zerstörer  die  bei  weitem  schnellste  iuid 
bedeutendste  Zunahme,  die  auf  diesem  Gebiet  je  stattgefunden  hat. 


')  Alle  abweichenden  Zahlen  früherer  und "  zeitgenössischer  Autoren 
müssen  nach  Arendts  großer  Arbeit  verschwinden. 
2)  Faber.  China  Brauch  R.  A.  S.  <*>.  IrVJff. 
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Die  Verbreitung  des  Kaisertums  der  Tsin  durch  die  Literaten 
glich  der  Agitation  der  Samurai.  Aber  gleichwie  die  Führer  der 
Samurai,  als  ., Erfüllungspforten  Hügelofferr.  keineswegs  das  fanden, 
was  sie  mit  heißem  Blute,  von  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  her- 
beigesehnt, sondern  so  enttäuscht  wurden  von  dem  durch  sie  herbei- 
geführten Krgebnis.  daß  sie  sich  gegen  die  neuen  Zustände  auflehnten 
und  als  Kebelleu  furchtbar  in  Blut  und  Feuer  endeten,  oder  wie  die 
für  Deutschlands  Einheit  (Mühenden  sich  gegen  Bismarck,  den  Einheits- 
vollender.  erholten:  so  waren  auch  die  Konfuzianistcn.  die  für  des 
Reiches  Einheit  geschwärmt,  von  der  Art  enttäuscht,  wie  die  Einheit 
erreicht  wurde,  redeten  gegen  Hoangti  und  wurden  zermalmt. 

Daher  der  grimme  Huti  der  Literaten  gegen  den  Stifter  der 
chinesischen  Weltmacht. 

Bei  der  Entstehung  dieser  Macht  darf  man  das  Erdkundliche 
nicht  ganz  versäumen.  Die  (iesamtlage  begünstigte  das  Aufkommen 
einer  Zentralgewalt.  Vom  Hoangho  bis  an  den  .Jangt.se  sind  keine 
Berge  von  Belang,  ist  kein  Hindernis  für  den  Eroberer.  Daher  auch 
das  in  der  zweiten  Epoche  gewonnene  Land  mit  dem  ältesten  China 
kulturell  völlig  zusammenwuchs.  Nun  beginnt  ein  drittes  Zeitalter, 
das  der  kolonialen  Ausdehnung.  Die  jetzt  eroberten  und  besiedelten 
Striche,  der  Süden  bis  Kwantung.  der  Westen  bis  Szctschwnn.  sie 
zeigen  noch  heute  (»inen  anderen  (ieist  als  das  Stammland.  Croß- 
zü giger.  unternehmungslustiger.  In  der  Art  der  Texaner  und  Kalifornier 
gegenüber  den  Puritanern  der  Xeuenglaudstaaten. .  Aber  auch  in  wesent- 
lichen Dingen  ein  konservativerer  (ieist.  reiner  chinesisch,  als  im 
Stammlande,  gleichwie  die  agrarischen  Zustände  des  kolonialen  deutschen 
Ostens  wirtschaftlich  und  gesellschaftlich  reiner  den  altdeutschen  (ieist 
bewahrt  haben,  als  die  kosmopolitisch  gefärbten  Industriebezirke  des 
Westens.  Es  entspricht  den  Erfahrungen  kolonialer  Ausdehnung,  daß 
auch  in  China  die  neuen  Celüete  weit  umfangreicher,  großräumiger 
waren,  als  die  alten.  Die  Karte  nebenan  veranschaulicht  das  allmähliche 
Wachstum  des  Reiches. 

Schi  hoangti  (220  210)  machte  die  einzelnen  Feudalherren  zu 
seinen  Vasallen.  Er  schuf  einen  zentralistischen.  bureaukratisehen  Ein- 
heitsstaat. Er  vergrößerte  zugleich  das  Reich  nach  außen.  Seine 
Truppen  gelangten  bis  Haini  im  Tarimbecken.  und  500000  Chinesen 
wurden  als  Kolonisten  nach  dem  Roten  Fluß,  wo  sie  Kanton  gründeten, 
und  Tonking  entsandt.  Der  Kaiser  baute  die  Hauptstraßen  des  Landes, 
die.  an  Dauerhaftigkeit  Römerstraßen  vergleichbar,  noch  heute  bestehen, 
und  errichtete  die  große  Mauer  (die  dritte  bereits)  gegen  die  Hiungnu. 
Er  hielt  ein  stehendes  Heer.  Wie  Alarich.  ward  Schi  hoangti,  ein 
gewaltiger,  rücksichtsloser  Herrscher,  in  einem  Flusse  begraben,  samt 
seinen  Weibern  und  Schätzen.  Das  Volk  sagt  von  ihm,  er  habe  den 
Trank  der  Cnsterblichkeit  Huden  wollen  und  .Jahre  auf  die  Suche  ver- 
wandt,    l'nter  seinen  Söhnen  zerfiel  die  Dynastie. 
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Die  Verfolgung  des  Konfuzianismus  ward  durcli  die  Hau  (20G 
v.  Chr.  bis  220  n.  Chr.)  rückgängig  gemacht,  aber  im  (ihrigen  das 
Werk  der  Tsin.  die  Befestigung  und  Vergrößerung  des  Reiches,  weiter 
fortgeführt    l'nter  den  Hau  fanden   zuru  erstenmal  hedeutendere  Be- 


rührungen  mit  dem  Westen  statr.  Malerei1).  Iudustrie.  Handel  und 
namentlich  die  Religion  der  Chinesen  empfing  von  dort  die  wertvollsten 
Anregungen. 

')  Vertrl.  Hirth,  Über  fremde  Einflüsse  in  der  chinesischen  Kunst  1896; 
Wickhoff.  Über  die  hist .  Einheitlichkeit  der  gesamten  Kunstentwicklung 
18!«  (in  Festgul>en  für  E.  Büdinger;. 

y 
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Kaotsu.  der  erste  Kaiser  des  glänzenden  Herrscherhauses, 
festige  und  vergrößerte  das  Reich  der  Mine.  Kr  haute  überall  Post- 
straßen.  die.  wie  die  des  großen  Tsinkaisers.  Ins  heute  gedauert  haben, 
noch  jetzt  Bewunderung  erregend;  dieselben  waren  mit  Rasthäusern 
( Kaniwanscrails)  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  und.  wo  Flüsse, 
mit  Hängebrücken,  den  ersten,  die  die  Welt  gesehen  hat.  aus- 
gestattet. Der  Kaiser  hatte  indes  fortwährend  mit  den  Harbaren  des 
Nordens  und  Westens  zu  kämpfen,  namentlich  mit  den  Hiungnu.  und 
verlegte,  offenbar  um  ihnen  besser  entgegentreten  zu  können,  die 
Reichshauptstadt  von  Loyang  in  der  Provinz  Hönau,  wo  sie  .Jahr- 
hunderte lang  gewesen,  mehr  nach  «lern  Nordwesten,  nach  Singanfu  in 
der  Provinz  Schansi.  am  Weiho.  der  in  das  untere  HoanghoKnie  ein- 
mündet. Singanfu  erwies  sich  als  eine  höchst  glückliche  Wahl.  Ks 
wurde  der  Hanptkreuzungspuukt  des  ganzen  öffentlichen  Verkehrs  und 
ist  noch  neuerdings,  vermöge  seiner  zentralen  Lage,  ein  großer  Handels- 
platz, ausersehen  zu  einem  Knotenpunkt  der  chinesischen  Kiseubahnen. 
Während  aber  der  Kaiser  seines  Vorgängers  Schi  hoangti  Verkehrs- 
politik fortsetzte,  stürzte  er  dessen  Kulturpolitik  wiederum.  Kr  setzte 
KM  die  Schule  des  Konfuzius  und  die  Schrift  gelehrten  wieder  in  alle  ihre 
früheren  Rechte  ein.  l>as  Entstehen  einer  beschränkten  ( ielehrtenkaste 
und  das  zeitweilige  Erstarren  der  chinesischen  Entwicklung  scheint  zu 
beweisen,  daß  diese  Restauration  ein  Kehler  war.  zum  mindesten  in  ihrer 
I  'bertreibung.  Die  ostasiatische  ( ielehrtenschalt  hat  bedeutende  Werke, 
die  von  erstaunlichem  Fleiß.  Scharfsinn  sowie  strenger  Methode  zeugen, 
hervorgebracht,  aber  die  ( iebundenheit  ihrer  Cesellschafts-  und  Denk- 
furmen  hat  ein  schöpferisches  Element,  das  mehr  als  einmal  sich  regte, 
nie  recht  aufkommen  lassen. 


Ethnologie  der  Nordvölker. 

Herodot  und  Timagenes  schreiben  den  Skythen  ein  sehr  hohes 
Alter  zu.  Der  l'rkünig  der  Skythen.  Targitios.  soll  tausend  .Fahre  vor 
dem  Zug  des  Dareios  gelebt  haben.  Tatsächlich  aber  treten  die 
Skythen  erst  durch  den  Kimtneriersturm  in  die  (beschichte  ein.  Ebenso 
werden  die  Anfänge  der  Hiungnu  von  chinesischen  Chronisten  um  1100 
angesetzt.  Japan  soll  111X5  von  Tataren  und  Korea  1122  von  einem 
chinesischen  Köuigssohn  an  der  Spitze  von  Tataren  besiedelt  worden 
sein.  In  Wahrheit  aber  tritt  ganz  Nordasien,  vom  Ob  bis  nach  Korea, 
erst  kurz  vor  2<K)  in  das  auch  jetzt  noch  nicht  besonders  helle  Licht 
der  l beschichte. 

Den  (rrundstock  der  nordasiatischen  Bevölkerung  bilden  Arktiker 
und  Cralaltaier.  Letztere  zerfallen  in  Tungusen.  Türken.  Mongolen 
und  Finnen.  Diese  Cnterrassen  sind  zwar  miteinander  verwandt,  aber 
wie  groß  dennoch  die  l'ntersehiede.  zeigt  eine  Übersicht  der  Zahl- 
wörter: 
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Japanisch  j  Koreanisch 


Tungusisch 


Türkisch 


1 

2 
3 
4 

5 

t; 

7 

8 

0 

10 

20 

m 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100 
1000 
10000 


hi.  idji 
fu.  ni 
nii 

yo 

um 
nnna,  hadji 
ya 
kokono 
to 


motno 
seil 


liana 
tul 

set  >) 

nel 

tasat 
ye,sat 
(n)irgop 
yctalp 

ahop 

yol 
sumul 
siilhun'-') 
malmn 

swin 

y« -s  u  n 

illmn 
yedun 

ahnn 

pak 
tsehim 


iinmn 

dzür 
ilan 

digin 

tona 

niinün 

nadan 
dzapkun 

jügi'i 

dzän 

orin 

gosin 

de/i 
.  susai 

nindzu 


nigäu 

gurban 
durbau 

talmn 
jirgögiin  i'ixS) 
dologan 
naiman 

j  isun 

orban 

/orin 

gotsin 

dötsin 

tuban 

jiran 


,Uhik.  natiiadzi 


minggan 
turnen 


bir 
iki 
ütsch 
dört 
pisch 
altyu 
jedi 
säkiz 
toguz 
on.  uon 
jinni3) 
<  >tuz 


ein 
alfmYH 
jetnuH 
seksen 
dogsan 


bin 
tuman 


Magyarisch 

Ostjakisch   !  Finlü»cli^^h 

(ieorgisch 

Ktruskiseh 

1 

egy 

it 

üx 

erthi 

2 

kettö 

kat 

kax  <>ii 
kolmc  sami 

Zill 

3 

härom 

chudem 

ci 

4 

uöpy 

njcl 

nel  ja 

otlu'hi 

ma* 

5 

öt 

vet 

visi 

Xuth 
ekhusi 

hu* 

6 

hat 

chut 

kus 

sa 

7 

het 

tla-bet  (2+5) 

seitsenuin 

Swidi 

cesp  (10  -3? 

8 

nyolez 

niKB-rtlnohMxä) 

kudexan<10-'2> 

rwa 

semy4) 

» 

kilencz 

arjou  (10—1 ; 

üdexan  (UM) 

tachra 

10 

tiz 

jon,  *ln 
chas 

kümmenen 

athi 

nor»? 

20 

husz 

*cocla 

otsi 

zatfrun 

80 

harmincz 

kumluvat 

semi-ewth 

real* 

40 

negyven 

ni  llu 

orm-otsi  (  2  >.i 

50 

ötven 

atpen 

60 

hatvan 

70 

hetven 

1 

80 

nyolczven 

90 

kilenezen 

i 

100 

szäz 

sat 

1000 

ezert 

bgaras 

tu-hatta 

*)  Ich  hörte  immer  söi  gesprochen. 

2)  Fr.  Müller  schreibt  »iel^ön. 

3)  jakutisch  surba. 

*)  Nicht  sicher,  ob       »  oder  ^  H. 
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Sumerisch 

Malaiisch 

Tihetisch 

Chinesisch 

1 

J 
:! 
4 

:> 
«> 

7 

10 

KU) 
JIM«» 
KJMK» 


gi  (*gi*) 
min 

es 

isimu 
a 

a«.  (=  ö      1 1 
imina    ">  2j 
us.su  (."•>  |-  :{) 
i*imn  iö  ■•■  4) 
gn  (•*«■"••> 


Sll(toJ 

du» 
tiga 
ampat.  ti aspat 
liina 
auam 
pito.  tudju 

'I.<Iimi:ui.iiiiiii1u  -'  I 
scmlnliiu.  >i\v:i  1 10-1 
polu.  Sappo  | 

latus 


g'*tg 

vi 

gnis 

är.'  Iii 

gsiim 

sau 

hzi 

so 

Ina 

\vn 

drag 

liu 

hdun 

.sc  hü 

hrgiad 

pii 

dgu 

tschin 

l>t>u 

slii 

ärslii 

snnshi  usw. 

pai 

«  h'ieu 

wim 

Ich 

wie 


Ehedem  erstreckten  sich  die  Finnen  viel  weiter  ostwärts. 
Iiin  geneigt,  üherall  da.  wo  rote  Haare  in  chinesischen  Chroniken 
im  Falle  der  Ti.  oder  im  Leiten  vorkommen,  wie  hei  den  heutigen 
Xordkorcanern.  liniiischos  Blut  zu  vermuten.  Die  Finnen  sind  das  rot- 
haarigste Volk  der  Knie.  Die  koreanischen  und  japanischen  Zahl- 
wörter hahen  eine  hemerkensw  erte  Ähnlichkeit  not  den  inagvarischen. 
die  hochmerkwürdigen  koreanischen  außerdem  mit  den  etru.sk isehen. 
Der  Tonfall  der  eisten  japanischen  Rede,  die  ich  hörte,  erinnerte  mich 
an  Fest!)1).  Froh  Florenz  und  ich  sind  .«ranz  unnhhängig  darauf  gc- 
komtuen.  daß  ein  ziemlicher  Teil  des  japanischen  (diinn  aher  auch 
jedenfalls  des  verwandten  koreanischen)  Wortschatzes  sich  mit  dem 
Finnisch  herühre.  Das  ist  eine  neue  Krkenntnis  von  erhehlicher  Trag- 
weite. Die  ganze  alte  ( ieschichte  Xordnsiens  tritt  dadurch  in  neues  Licht. 
Die  .Mantschi  z.  Ih.  gegen  die  im  .">.  .lahrhunderr  die  Westchiuesen 
kämpfen-'»,  wird  mau  zu  den  Manzi  oder  Mau/es  stillen,  wie  sich  laut 
Vamherv  \\  ogufen  und  Ostjnken  nennen  5),  und  den  Manzi.  den  nord- 
östlichen Mandsehu.  Die  Mantschi.  die  Frzwalskv  im  südlichen  Tarim- 
hecken  antraf,  würden  dann  keine  Arier  sein.  Die  Yerhindung  der 
Finnen  mit  Tihet.  die  Castren  annalim  der  heilige  sampo4)  des 
Kalevala  von  dem  tihetischeii  Heiligtum  sampo  wäre  dann  durch 
a  missing  link  helegt. 

Für  ursprünglich  finnisch  halte  ich  auch  die  Daker.  die  ältesten 
Bewohner  der  Donauländer.     Die  Ornamente  der  rumänischen  Kleidung 

'i  Yergl.  mein  Buch  ...Aus  Fl-ersee  und  Knropa"  'Jl'd. 
-I  Oben  Sl. 

;tJ  Vergl.  mich  Kanunsin.  Huss.  Gesch.  I  Anm.  7^.  un<l  Tomaschek  -V). 

h  Von  heuligen  Fgrologen  hnchsl  iinw  ulirM-heinli'-h  als  ..Frosch'-  ge- 
deutet. S.  die  entsetzlich  lange  und  gelehrte  Ahhandhing  in  den  Kinnisch- 
ugrischen  Forschungen  1  ;*>■_'.  Fs  ist  elien  kein  linnisches  Wort,  so  wenig 
wie  Gral  oder  Paradies  ein  deutsches. 
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sind  noch  heutigen  Tag««  finnisch.  Auf  der  Trajansäule  haben  zwar 
die  Männer  arischen  Gesichtssehnitt,  augenscheinlich  weil  klassische  Vor- 
bilder wie  die  Satumusf  ratze  dem  Künstler  vorschwebten,  aber  die  Weiber 
haben  gedunsene  turanische  Gesichter.  Die  Schutegöttin  der  Daker, 
Dokia.  "kehrt  unter  der  Maske  einer  Egeria  Tsongkapas.  des  tibetischen 
Reformators,  als  Dokin-isten  wieder;  isten  ist  das  magyarische  Wort 
für  Gott.  Die  Daker  kommen  im  Avesta  und  Mahabharata  als  Daha  und 
Dasa  vor,  eine  dunkle,  niedere  Urrasse,  neben  den  Man.  die  als  Maniya 
„Sklaven"  dem  Avesta,  als  fivoju  auf  Kreta1),  als  zeltende  Manäer  aus  den 
Keilschriften  bekannt  sind.  Auf  den  römischen  Sklavenmarkt  kommt 
der  Daer  als  Davus-*).  Von  der  Donau  wanderten  die  Daker  nach 
der  Krim,  nach  Dehistan  zwischen  Aral-  und  Kaspisee.  ferner  vielleicht 
nach  Armenien  (Dahir  bei  Bajasidi  und  Serien  (Dokor,  Takara?»:  sie 
gaben  Alexander  Reiter  für  den  indischen  Feldzug.  Ihre  Kopfzahl 
war  erheblich.  Sie  sollten  imstande  sein,  300000  Reiter  zu  stellen. 
Weiter  besiedelten  sie  Tocharistan,  was  bald  westlich,  bald  östlich  vom 
Alai  und  Transalai  gelegt  wird,  gründeten  die  Stadt  Dax-ata  im  Tarhn- 
becken  oder  gar  in  Kansu8).  und  wurden  als  Dach  ja  ein  Uauptstainm 
der  Juetschi4),  die  als  Guti  (Hu)  oder  Geten,  altchiuesisch  goat,  von 
den  Hängen  Tibets  bis  zur  Donau,  vom  Flusse  Baut-isus  Ins  zum  Tisus. 
der  Theiß,  wohnten.  Wenn  die  Daker  arische  Namen  trugen,  so  beweist 
das  nur  arischen  Kultureinfluß.  Auch  wir  sind  wegen  Theodor  und 
Sophie  noch  keine  Griechen.  Da  nun  die  Parner.  aus  denen  die  Parther 
hervorgingen,  ein  dakischer  Stamm  waren,  so  sind  auch  die  Parther  als 
Turanier,  wenn  auch  iranisierte.  anzusprechen. 

Mit  den  Daken  zogen  die  Saken.  Auch  die  Saken  brachen  von 
Europa  auf.  Sie  wohnten  ebenfalls  in  der  Krim,  dann  am  Aralsee, 
darauf  in  Sakastana.  zuletzt  in  Fergana  und  am  Hindukusch. 

Die  ursprüngliche  Herkunft  der  Saken  herauszubringen,  ist  eines 
der  anziehendsten,  aber  auch  dornigsten  Probleme  der  alten  Geschichte. 
Das  Problem  ist  von  Belang,  da  Saken.  indisch  Sakya.  von  Gallien  l>is 
zur  Gobi  und  bis  zum  unteren  Indus  auftauchen.  Die  richtige  Lösung 
des  Problems  würde  viel  Licht  auf  die  ältesten  Wanderungen  werfen. 
Dabei  lasse  ich  die  Möglichkeit  noch  unberücksichtigt,  ob  der  Sakya- 
stamm,  dem  Buddha  entsproß,  mit  den  skythisehen  Saken  zusammen- 
hängt5), oder  ob  es  sich  um  einen  zufälligen  Gleichklang  handelt. 

Ich  gehe  bei  meiner  Untersuchung  davon  aus.  daß  das  hellenische 
Wort  für  Spitzaxt  sagaris  von  Tomaschek  auf  die  Saken  zurückgeführt 
wird.  Es  heißt  weiter  bei  den  Wogulen  die  Doppelaxt  sugrak.  Nun 
war  aber  die  Doppelaxt  eine  Eigentümlichkeit   der  Marodier.     Da  er- 


>)  JusU,  Grundriß  421. 

2)  Zum  Wechsel  von  v  und  k  vergl.  (-hau  und  Veneter. 
a)  Tomaschek  742  gleicht  es  mit  Lantschou. 
4)  „Gesch.  der  jüngeren  Khane"  l>ei  Grigorjeff  172. 
*)  Grigorjeff  glaubt  an  den  Zusammenhang,  er  hält  ja  aber  die  Saken 
für  ein  slavisches  Volk. 

W  i  t  t  h ,  GMohichte  A*ien».  7 
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öffnet  sich  folgendes  Dilemma:  entweder  die  Saken  haben  den  Alarodiern 
die  Axt  entlehnt  oder  umgekehrt.  Ein  Kassitenkönig  Babyhins  hieß 
Sagarak,  der  um  1350  lebte1).  Es  wäre  jedoch  möglich,  daß  auch  er 
arischen  Geblütes2).  So  kommen  wir  also  nicht  weiter.  Nur  das 
halten  wir  fest,  daß  die  Sakarauken,  ein  sakischer  Stamm3),  die  ,,Axt- 
schwinger"  sein  können4).  Dagegen  deutet  auf  arischen  Ursprung 
die  auffällige  Tatsache,  daß  der  Name  eines  andern  sakischeu  Stammes 
sowohl  in  Gallien  wie  in  Mittelasien  auftaucht,  ein  Name,  dessen  Eigen- 
artigkeit wohl  den  Zufall  ausschließt.  Ich  will  hier  der  Tektosakeu 
gedenken,  die  in  der  -Nähe  des  Pamir  wohnten.  Ich  möchte  den 
Namen  in  tog.  neupersisch  takht.  =  Thron  und  Saken  auflösen.  Also 
ein  Gegenstück  der  ..königlichen  Skythen".  Etwaigen  Zusammenhang 
mit  den  keltischen  Tektosakeu  möchte  ich  nicht  ganz  abweisen,  da 
Galtschi  noch  jetzt  am  Nordpamir  wohnen. 

Als  ein  Hauptstrich  der  Saken.  wenn  nicht  als  ihre  Heimat,  galt 
Amyrgiou,  das  Hellanikos  um  500  v.  Chr.  Gefilde  der  Saken  nennt. 
Hekataios.  ebenfalls  um  500,  spricht  von  Myrgetai  als  einem  Volke  in 
Ostiran.  Ein  Stamm  der  Saken  heißt  bei  Herodot  (II.  t>4)  Atnyrgioi; 
Polyaen  erwähnt  einen  Sakenkönig  Omargos.  Man  wird  den  Murg-ab 
und  Margiana  (nördlich  von  Khorassani  anziehen  dürfeu.  Da  Fergana 
früher  Burgana  hieß,  könnte  das  Amyrgion  pedion  nach  Fergana  zu 
verlegen  sein.  .Jedenfalls  wäre  hier  der  Murglluß  und  das  Murggefilde 
nicht  weit  \niii  Sakenfluß  oder  Suj-ub.  bei  Toktnak. 

Man  könnte  freilich  Bnrgana  auch  ganz  anders  deuten.  Es  ist 
mir  selbst  schmerzlich,  daß  ich  dem  Leser  lieständig  gewissermaßen 
den  Ast  abschneiden  muß.  auf  den  er  sich  soeben  niedergesetzt.  Allein 
Unruhe  schadet  der  Wissenschaft  nichts.  Wenn  der  Teig  nicht  be- 
ständig umgerührt  wird,  bleibt  der  Kuchen  sitzen.  Unit  Marquart 
sind  Bewohner  von  Farguna  die  Barkanioi.  Das  sind  wieder  die  viel- 
gestaltigen llvrkaner  oder  Wirk0).  Die  Urbevölkerung  der  ostiranischeu 
Saken-Heimat  wäre  demnach  alarodisch.  Wir  haben  oben")  gesehen, 
daß  die  Saken  mit  den  (tog  verbündet  waren.  In  (-Jog  erkannte  ich 
die  Kaukü.  Dies  uigurische  Volk  heißt  auch  Kaiice.  was  auf  Kos, 
Kims.  Kusch  führt,  kh  ist  von  einer  palatalen  Aussprache  des  r  kaum 
zu  unterscheiden:  das  armenische  1  ist  zwischen  r  und  gh.  So  kämen 
wir  auf  Bhac-alanen  7j,  eine  Nebenform  von  Rox-alanen,  und  Kos.  Man 
erschrecke  nicht  über  diese  unheimliche  Verwandlungsfähigkeit.  denn 

>)  Krall,  Grundriß  der  altorient.  Osch.  iHt. 

Sein  vermuteter  zweiter  Name  war  tibnrias.  was  Ilommel  mit  bo- 
reu.s  zusammenbringt.. 
V  StralKi  511. 

4)  (iohiiteau  vergleicht  sachlich  und  etymologisch  die  Sachsen! 
•'•)  u  wechselt  zu  a  in  .Murg-al>,   vor  alters  Murgus;   der  Flußname 
schwankt  außerdem  zwischen  Maigus  und  Burgus;  vergl.  Panks  B.  F.  unter 


„Margiis". 


«)  S.  55. 
■)  Ptolem.  III,  ft. 
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eine  ähnliche  Fähigkeit  ist  z.  B.  von  dem  soeben  beregten  Naiuen,  der 
sich  in  Hyrkaner  oder  Wirk,  Iberer.  Georgier,  Grusinier,  Imeretier 
spaltet,  einwandfrei  nachgewiesen.  Dennoch  würde  ich  mich  bei  diesen 
"Verwandlungen  nicht  aufhalten,  wenn  sie  nicht  so  fruchtbar  für  die 
Erkenntnis  asiatischer  Wanderungen  werden  könnten.  Wir  erhalten 
vielleicht  durch  sie  den  Schlüssel  zu  den  Schakamscha1),  die  1200  mit 
den  Takkar,  Dahir,  Tochar  in  Egypten  einfallen.  Schon  damals  Saker 
und  Daher  vereint!  Davon  ist  dann  nur  ein  Schritt  zu  den  Sakaraukai. 
Doppelnamen  mit  Saka  kommen  auch  sonst  vor.  so  Sakasene  in 
Armenien2). 

Von  den  beiden  Möglichkeiten,  Sakaraukai  zu  erklären  —  von 
der  Doppelaxt  oder  als  Doppelnamen  —  ist  sicher  die  zweite  recht 
beachtenswert.  In  jedem  Falle  aber  ist  ein  Ziel  erreicht:  jede  einzelne 
Nuance  des  Übergangs  von  Kaukli  zvi  Ros  ist  durch  eine  tatsächlich 
vorkommende  Form  aus  den  Quellen  belegt;  sachlich  rechtfertigt  sich 
der  Übergang  dadurch,  daß  alle  die  fraglichen  Völker  sich  geographisch 
berührten. 

In  Mittelasien  waren  die  Saka  mit  Juetschi  oder  Geten,  mit 
Tocharem  und  Derbikern  zusammen.  Die  östlichste  Stadt  der  Saken 
war  Su-tschou,  an  der  Grenze  von  Kansu  und  Slldmongolei.  Die 
Derbiker  saßen  in  Badachschan.  Ky ros  soll  gegen  sie  gefallen  sein8). 
Sie  aßen  Menschenfleisch.  Dieselbe  Sitte,  die  von  keinem  nrischen 
Volke  berichtet  wird,  herrschte  bis  ins  Mittelalter  bei  den  Drewiera4), 
die  in  Südrußland  lebten.  Also  Derbiker  und  Drewier  wie  Daker  und 
Dasa!  Turanische  Völker,  später  arisiert,  von  der  Donau  bis  an  die 
Schwelle  oder  gar  bis  ins  Herz  Indiens  verbreitet.  Zu  der  Gruppe 
gehörten  jedenfalls  auch  die  Manäer.  Sie  hatten  zwar  iranische  Xameu 
—  ihr  Feldinger  aber  hieß  saparda,  was  der  keilschriftliche  Name  für 
Lydien  ist  und  traten  als  Eroberer  auf.  Da  sie  aber  par  exeellenee 
als  „Sklaven"  bezeichnet  wurden,  können  sie  doch  nicht  wohl  echte 
Iranier  gewesen  sein. 

Sei  dem,  wie  ihm  sei.  Es  kann  nicht  dem  leisesten  Zweifel 
unterliegen,  daß  am  Pamir  keine  Arier  saßen,  da  der  turanische  Name 
dieses  (Jebirgsstockes  —  türkisch  pamir  =  Wilduis,  kirgisisch  bam-i- 
dumiah.  Dach  der  Welt  —  schon  in  Para-paniisus  enthalten  ist. 
Auch  die  Massageten  waren  sicher  keine  Arier,  da  sie  ihre  Eltern  auf- 
fraßen. Das  wird  von  keinem  arischen  Volke  berichtet.  Ebenso  ist 
das  Läusefressen  und  die  (künstliche)  KahlköpHgkeit  anderer  alter 
Nordvölker  unarisch.  Entgegen  arischem  Denken  ist  auch  die  Sage, 
die  Gelouen  und  Agathyrsen  aus  einer  Verbindung  des  Herakles  mit 
einer  Schlange  herleitet.  Arierhelden  glaubten  sich  Göttersöhne,  aber 
nie  tierischer  Herkunft.   Daher  die  indischen  Barbaren  Naga.  Srhlangen- 

')  Nieltulir  G53,  von  Krall  8fi  Sohakalscha  gelesen. 
a)  Strabo  a.  O. 

"j  Justi  (421).  der  sie  für  Turanier  hält. 
*)  Laut  Nestor. 
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söhne.  Der  Name  der  Massagetenkönigin  Tomyris  ist  türkisch  (temir 
=  Eisen;  vgl.  Timur  und  die  Georgierkönigin  Tamara). 

Herodot  unterscheidet  denn  auch  sorgfältig  skythische  und  nieht- 
skytkische  Völker.  Es  ist  aber  die  Frage,  ob  die  Skythen  oder,  wie 
sie  sich  selbst  nannten,  die  Saken  rein  arischen  Ursprungs  waren. 
Viele  ihrer  Namen  und  der  wenigen  Wörter,  die  erhalten  sind,  müssen, 
manche  können  iranisch  erklärt  werden.  Dagegen  hatten  die  Könige 
der  Askusa  „eines  Helfers,  der  nicht  helfen  konnte*,  turauische  Namen: 
Ispakai,  was  an  Ispuini  von  Wan  erinnert,  Dartatua,  was  oben  als 
Bagatur  gedeutet  wurde.  Und  der  Name  des  skythischen  Urkönigs 
Targitios1)  kehrt  bei  einem  Avaren  wieder. 

Was  nun  aber  besonders  stutzig  macht,  ist  die  Tatsache,  daß 
Sok  eine  Urheimat  der  Türken,  nördlich  vom  Hunnengebiete  und  der 
Japaner*)  ist. 

Als  ausgedehnte  Völkerfamilie  kennt  die  Saken  die  Inschrift  von 
Nakseh  Rustam  (Orab  des  Kyros):  kennt  Saka4)  am  Himalava  (hauma- 
varga),  am  Tigris  (tigra  khuda)  und  jenseits  des  Meeres  (tyaiy  tarda- 
raya),  also  nördlich  von.  wie  ich  annehme,  dem  Kaspisee5).  Im  Bun- 
dahesch  ist  ganz  Turkestan  Saokowastan.  Später  haftete  der  Name 
Sakastana  an  dem  Becken  des  Hilmund,  am  heutigen  Seistan.  Wie 
ein  frisch  auftauchendes  Volk  erscheinen  die  Saken  bei  Strabo,  der  sie 
nördlich  vom  Jaxartes  versetzt.  Sie  hätten  diesen  Fluß  überschritten 
und  Ostiran  erobert.  Die  Chinesen  sprechen  von  Sse,  das  in  Sek  oder 
Sak  rückzuumlauten  ist.  die  vom  Issyk-kul  über  Afganistan  nach  dem 
Industal  ziehen.  Die  indischen  Quellen  nennen  .das  mythische  West- 
land Saka-dvipa  (in  den  Puranas)  und  wissen  von  dem  mächtigen  Er- 
oberervolke Saka  oder  Sakya  (in  Chroniken  und  Inschriften)  um  die 
Zeit  Christi  und  früher  die  von  Chandragupta.  der  sich  mit  ihnen 
gegen  Patalibothra  verbündet  habe"*. 

Ein  weiterer  geometrischer  Ort!  Die  nördlichen  Tibetaner  heißen 
Sok-pa.  Die  Jakuten  (Jachu)  nennen  sich  „Menschen".  Sacha-llar 
(Socho!  oder  Uriangai'L  Nun  gibt  es  auch  einen  Tatarenstamm  Saehal 
oder  Sagai  am  obern  .lenissei.  Sabal  ist  ein  Name,  der  den  Telen- 
gut  (-  Tölö)  des  Altai  beigelegt  wird.  Urangai  aber  ist  mit  den  west- 
mongolischen Urjangai    und    möglicherweise   mit  Urgendj    oder  Uria- 


')  Von  Tomaschek  zendisch  erklärt  tighratava  ,.pfei}kräfti^1* ;  recht 


2)  Hirth,  Nachworte  zur  Inschrift  des  Tonjuguk  in  ,.Radloff,  Hirth, 
Barthold,  Die  alttürk.  Inschriften"  42. 

3)  Florenz,  Jap.  Mythologie  t>3;  eigentlich  die  Unterwelt,  aber  das  ist 


*)  Fast  alle  Zitate  über  die  Saken  sind  Grcgoriew,  V  ekithskom 
narodje  Sakach,  Petersburg  1871.  entlehnt,  dagegen  nicht  die  Schlüsse  des 
Hussen,  der  die  Saken  für  Shiven  hält. 

5)  Greg,  meint:  dem  Schwarzen  Meer. 

ö)  Bastian.  Reisen  im  Indischen  Archipel  415. 

•)  Sjeros.hewsky,  Jakuty  (Petersburg  189«)  S.  17. 
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nakha,  die  wohl  zur  Eleut-Gruppe  gehörteu,  zusammenzustellen l).  Naoh 
Urgendj  ist  das  Khanat  von  Khiwa  benannt,  das  laut  Biruni  667  v.  Chr. 
gegründet  wurde. 

Asch-guza.  Die  Nomaden  des  Tarimbeckens  sind  die  Issedonen; 
die  Anwohner  des  Ob  heißen  As-jach2);  ein  Stamm,  den  Toinaschek 
für  alanisch  erklärt,  hieß  Jast  Wieder  die  nahe  Verbindung  von 
Alanen  und  Juetschi8).  Lächerlich  ist  es  jedenfalls,  die  Ostjaken,  wie 
Vambery,  aus  üst  hoch  und  jac  Gegend  zu  erklären,  denn  die  Gegend 
ain  Ob  und  unteren  Jenissei  ist  flach  und  niedrig. 

Wenn  man  noch  nachträgt,  daß  die  Skjfthen,  die  im  3.  Jahrh. 
v.  Chr.  in  Südrußland  umherschweiften,  ganz  sicher  Arier  waren,  so 
wäre  das  Verhör  geschlossen.  Ein  Unparteiischer,  der  alles  Für  und 
Wider  erwägt,  muß  sagen4):  die  Saken  waren  ein  Mischvolk,  vermutlich 
aus  iranischen,  fiunischen  und  türkischen  Stücken  zusammengeleimt. 
Das  Gegenstück  der  heutigen  Ungarn. 

Genau  dasselbe  wird  man  von  den  Alanen  behaupten.  Sie 
werden  von  den  Chinesen  als  nahe  Verwandte  der  Türken  angesehen6). 
Nun  sprechen  aber  die  heutigen  Osseten  einen  altiranischen  Dialekt. 
As  oder  Osseten  ist  nämlich  laut  Klaproth  gleichdeutig  mit  Alanen, 
einem  Nomaden volke,  das  von  der  Wolga  bis  an  den  Irtisch  zeltete, 
und  das  Verbindungen  mit  Indien  unterhielt.  Ich  bemerke,  daß  die 
Gleichung  Alanen  =  As,  obwohl  nicht  unbestritten,  doch  von  der 
Mehrzahl  der  Fachmänner  anerkannt  wird;  noch  in  der  Mongolenzeit, 
ist  von  den  tapfern  As,  mongolisch  Hosu,  die  Rede,  worin  gemeinig- 
lich die  Alanen  des  Kaukasus  erblickt  werden.  Die  Verbindung  mit 
Indien  macht  es  möglich,  die  Stadt  Osch  <Osu)  im  Südostwinkel  Fer- 
ganas hierherzuzählen.    Vgl.  auch  die  Asch-guza. 

Nach  dem  Westen  vorschreitend,  treffen  wir  im  Norden  "der  Bal- 
kanhalbinsel die  Geten.  Römische  Inschriften  verherrlichen  die  Jassii, 
die  Karamsin6)  zu  den  alanischen  As  stellt.  Davon  jedenfalls  das 
heutige  Jassy.  In  den  gleichen  Gegenden  wohnten  die  Jasygor  =■- 
Jas-yg.  Auch  in  der  Krim  saßen  Jasyger.  Es  wäre  damit  eine  Aus- 
dehnung des  Namens  As  von  der  Donau  bis  an  den  Tarim  festgestellt. 
Ob  Asien,  gewöhnlich  von  "4(Tio<;  keifuöv  im  nördlichen  Kleinasien  ab- 
geleitet, damit  zusammenhänge,  ist  eine  Frage  für  sich. 

Ich  vermute,  daß  Alanen  auf  finnisch  alain  —  Menschen  zurück- 
gehe, daß  As  gleich  den  As(ianoi)  Ostturkestans.  Begleitern  der  Saken, 
und  komme  zu  dem  hypothetischen  Schluß,  daß  jene  große  Hasse,  die 


h  Parker,  China  38,  309,  813. 
2)  Tomaschek  38. 

a)  Daß  Juetschi  =  Jast,  ergibt  sich  aus  türkisch  Tab-gntseh  =  byzan- 
tinisch Taugast. 

*)  Nöldeke  bei  Justi,  Grundriß  II  135»  sagt:  ob  die  Saken  des  2.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  Iranier  waren,  ist  sehr  fraglich. 
6)  Hirth,  Nachworte  37. 
6)  Russische  Geschichte  I. 
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von  Sarini  ze-get-usa1),  der  Hauptstadt  jenes  alten  Douaureiches  der 
Daker,  bis  an  den  Lobnor  sieh  erstreckte.  Urahnen  der  Finnen  darstellt. 
Daß  Finnen  ursprünglich  von  Westeuropa,  wo  sie  zuerst  Gobineau  in 
größerer  Menge  aufspürte,  bis  an  den  Kaukasus  und  Altai  saßen,  wird 
von  heutigen  Altertumsforschern  ziemlich  allgemein  angenommen;  daß 
sie  bis  zum  Lobnor  reichten,  wird  neuerdings  auch  mehrfach  behauptet. 
Die  Finnen  haben  offenbar  eine  Rolle  wie  die  Kelten  gespielt.  Von 
Natur  begabt,  mit  genug  Kräften  des  Geistes  und  Leibes  ausgerüstet, 
haben  beide  Rassen  es  doch  nicht  verstanden,  eigene  Staatswesen  von 
Belang  zu  errichten.  Erst  unter  fremder  Führung  leisteten  sie  Tüeh- 
tiges.  So  die  japanischen  Finnen  unter  tungusischer  und  malaiischer, 
die  Finnländer  unter  schwedischer  Führung,  die  ungrischen  Finnen 
unter  türkischer. 

Die  Juetschi  oder  Jachu  oder  Schasch  oder  Jat  oder  .last  oder 
Getae  oder  Chaz  oder  Asch  oder  Kas  oder  As  oder  Is  oder  Asianoi 
oder  Tocharer  hatten  türkische  Titel  wie  Sanaob  und  jabgu.  aber  sie 
deshalb  wie  Hirth2)  für  Türken  zu  halten,  geht  ebenso  wenig  an.  wie 
uns  wegen  Leutnant  und  General  für  Franzosen  zu  erklären.  Gut- 
schmid3)  rechnete  den  herrschenden  Stamm  der  Juetschi  zu  den  Tibetern. 
Die  Juetschi.  seit  dem  5.  Jahrh.  v.  Chr.  von  den  Chinesen  erwähnt, 
wohnten  im  Tarimbecken  und  nördlich  und  östlich  davon. 

Nordwestlich  vom  Issyk-kul  liegt  eine  Stadt,  die  möglicherweise 
nach  dem  Namen  der  Juetschi  benannt,  nämlich  Aul-ieata,  ein  wichtiger 
Durchgangspunkt  für  die  Heere  der  Mongolen  und  Tataren.  Ich  habe 
die  Stadt  1901  besucht.  Sie  liegt  in  einer  weiten  Ebene,  die  ein  Para- 
dies für  Viehzüchter  sein  muß.  Nur  ist  es  im  Sommer  unmenschlich 
heiß  dort.  Die  Stadt  ist  jetzt  von  einer  russischen  Garnison  belegt. 
Talas.  eine  Hauptstadt  der  Juetschi  um  100  v.  Chr.  und  eine  Residenz 
der  Türken,  muß  bei  Auüeata  gelegen  haben.  Daran  füge  ich  die 
Vermutung,  daß  das  chinesische  Wort  für  Barbaren  .lüe.  so  in  Jüeh. 
Jö-nan  und  im  Dynastienamen  der  Mongolen  Jüen  erhalten  ist,  eben- 
falls auf  die  Jüeh-tsi  oder  Juetschi  (vielleicht  ursprünglich  Jüet- 
tschi4)  ziele. 

Es  erscheint  unbillig,  dem  Leser,  der  schon  so  viele  bedenkliche 
Vermutungen  herunterzuwürgen  hatte,  nun  noch  eine  besonders  starke 
Dosis  in  einer  außergewöhnlich  zweifelhaften  Konjektur  einflößen  zu 
wollen,  ich  hoffe  jedoch,  daß  er  die  Sache  überlebt.  Ich  wähne  näm- 
lich,  daß  das  Pariavolk  der  japanischen  Eilande,   die  Etn,  ebenfalls 


')  Vergl.  den  Thrakier  Zalmoxis  und  den  Madjaren  Salmuzcs  sowie 
die  Stadt  Salmyd-essos ,  deren  Ortssufiix  karisch  (Toniasc-hek  123),  mithin 
alarodisch  ist.  Eine  Gottheit.  Salmauc  findet  sich  hei  den  Mongolen .  siehe 
Häsing  (Rev.  orient.  III),  der  freilieh  umgekehrt  Kntlehuung  aus  der 
ari6ehen  Sage  annimmt. 

-')  Hirth  S.  12. 

3)  Gutsdimid  S.  G2. 

*)  -  Ti?  (oben  58). 
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einen  Nachklang  des  Geten-Namens  bieten.  Die  Gelehrten  hatten 
an  die  zwerghaften  Negrito,  die  Eta  Luzons  gedacht,  von  malaiisch 
aita  =  schwarz,  aber  es  wollte  mir  nie  recht  gefallen,  daß  die  Eta 
Japans  weder  schwarz  noch  Zwerge  sind.  Es  sind  hellhäutige  Leute, 
deren  Gestalt  durchaus  nicht  unter  dem  Durchschnittsinall.  Übrigens 
werden  die  Eta  Japans  nicht  verachtet,  sondern  das  Volk  empfindet 
nur.  daß  sie  etwas  Besonderes  an  sich  haben.  Der  Ober-Eta  ist  heute 
sogar  Mitglied  des  Herrenhauses. 

In  Nordasien  mischten  sich  die  Finnen  mit  Ostjaken  und  Samo- 
jeden,  die  etwa  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  vor  den  Uiguren  nordwärts 
flohen1),  in  Ostasien  mit  den  Tungusen.  in  Mittelasien  mit  den  ihnen 
wohl  verwandten  Uiguren,  aber  am  Pamir  und  östlich  davon  mischten 
sich  die  Finnen  mit  Tibetern.  Ich  muß  hier  auf  die  Alanen  zurück- 
greifen. Sie  hießen  georgisch  Owsi,  bei  Schiltperger  Afs2).  Nun  be- 
richten die  Annalen  der  Han  von  einem  rothaarigen  und  blauäugigen 
Volke  der  Wusun  oder  Usun.  Parker8)  meint,  der  ursprüngliche  Laut 
sei  Awsen  oder  Orson  gewesen.  Da  haben  wir  zugleich  die  Owsi  und 
die  Aorser  und  die  alanischeu  Euseni,  fast  un  embarras  de  richesse! 
Also  wieder  Finnen  oder,  falls  man  den  Namen  für  die  damalige  Zeit 
als  verfrüht  noch  nicht  anwenden  will,  Alarodier.  In  der  Tat  hat  Parker'') 
in  den  Jue-ban.  die  am  Issyk-kul  wohnten,  die  Ungarn  erblickt. 
Worauf  auch  eine  Bergkette  östlich  des  Issyk-kul  führt,  die  Uni-git 
heißt,  bau  ist  möglicherweise  gleich  wan  in  Veneter  und  Wnnen. 
sowie  gleich  wen  in  Wengri.  dem  slavischen  Namen  der  Ungarn,  und 
on  in  On-gur,  Huni-gur'').  In  diesen  Gegenden  drängten  sich  nun 
tibetische  Einflüsse  heran.  Die  Juetschi  redeten  eine  tibetische 
Sprache"1}.  Auch  die  Saken  scheinen  später  tibetische  Einflüsse  erlitten 
zu  haben.  Wenigstens  erzählt  der  Syrer  Bardesan  um  200  n.  Chr.. 
daß  die  Frau  bei  ihnen  mehr  galt  als  der  Mann.  Und  sicher  türkische 
Einflüsse.  Denn  die  Inschriften  der  Sse  (Saken).  die  Fourier  im  Swat- 
gebiet.  im  südlichen  Jlindukusch.  fand,  sind  in  einer  dem  Alttürkischen 
entfernt  ähnlichen  Sprache  abgefaßt. 

Die  meisten  östlichen  Finnen  wurden  zuletzt  vertürkt.  Das  ist 
auch  bei  den  Japanern  sehr  merklich,  wenn  es  auch  bislang  noch  kaum 
beobachtet  wurde.  Wir  müssen  uns  die  alten  Völker,  statt  einheitlich 
wie  die  der  Gegenwart,  vielmehr  in  der  Art  des  heutigen  Österreich 
denken.  Die  geschlossene  Nation  ist  das  Ergebnis  einer  langen  Ent- 
wicklung; am  Anfang  steht  ein  wirres  Rassen- Durcheinander. 

*)  Tomasehek. 

2)  A  thousand  30. 

3^  ..Alani"  in  I'aulys  KealenzyklA 

«)  China,  London  flSOO)  S.  1'J4. 

R)  Hirth.  Alttürk.  Inschrift  Hl,  meint,  das  chinesische  Onkü  könue 
als  Junwat.  Anwar  oder  .Ungar  aufgelöst  werden.  Ein  übermäßiges  Ver- 
trauen wird  durch  diese  Überfülle  der  Gleichheiten  nicht  erweckt,  aber  es 
stimmt  auffallend  zu  unseren  Ergebnissen. 

fi)  Nach  chinesischer  Quelle:  Lassen  II.  87ö. 
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Zuerst  kommen  die  Finnen  bei  Hekataios  vor.  Er  erwähnt  die 
Jamai.  die  Jämen  am  Onega. 

Verwandt  den  Finnen  sind  die  Ugrier.  Schon  Herodot  kennt 
sie  als  Yt'pxtu.  Im  Tarim-  und  Wolgaberken  heißen  sie  Ui-guren 
und  Ugor.  Im-  3.  tlahrh.  v.  Chr.  scheint  die  ugrisehe  Wanderung 
nordwärts  begonnen  zu  haben.  Die  Jenisseier,  von  denen  Reste,  die 
Koibal.  noch  am  Altai  wohnen,  und  vielleicht  die  Kirgisen  gehörten 
zu  den  Ugriern.  Ein  andrer  Name  für  die  Ugor  ist  vermutlich  War 
(Avaren)  gewesen,  ein  Lautubergang  wie  Gurg  und  Iber,  gun  (10) 
und  ven. 

Die  Ugro-Finueu  stehen  offenbar  den  Alarodiern  nahe,  ma  ist 
csthnisch  Rrde  wie  lydisch.  So  erklärt  sich  auch  das  Hereinragen  der 
Etrusker  in  den  finnischen  Kreis. 

Das  Auftauchen  gleicher  Namen  an  entgegengesetzten  Enden 
Nordasiens  beweist  ebenfalls,  dal»  die  jetzt  genau  abgegrenzten  Wohn- 
sitze der  altaiischen  Familie  früher  weit  ausgedehnt  waren.  Lop-ari 
(Lappen)  erinnert  an  den  Lop-see  f'Lop-nor)  :in  der  Grenze  Tibets.  "Berar 
ist  ein  finnischer  Stamm  und  Birari  ein  tiuigusischer:  Aldoga,  der  alte 
Name  für  den  Ladogasee  scheint  derselbe  Name  wie  Aldan,  der  große 
Nebenfluß  der  Lena.  Auch  lautgesetzlich  ist  ein  ausgedehnter  Zu- 
sammenhang nachweisbar.  Innerhalb  der  altaiischen  Lautharmonie  gibt 
es  nämlich  noch  engere  und  weitere  Verwandtschaften.  Da  haben  denn 
die  Gelehrten  herausgebracht,  daß  in  der  sog.  Labial-  und  Palatal- 
Attraktion,  in  tjewissen  Änderungen  der  Lippen-  und  Gaumenlaute, 
Tungusisch  und  Magyarisch  sich  am  nächsten  stehen2'.  Eine  Verwandt- 
schaft also,  deren  eines  Glied  am  Stillen  Meer,  während  das  andere 
im  Herzen  Europas. 

Hunnen  und  Koreaner. 

Schi  Hoangti  und  die  ersten  Hau  kämpften  gegen  die  Hiuugnu 
und  die  Tibeter.  sodann  gegen  die  wilden  Stämme  südlich  vom  Jangtse 
bis  hinüber  nach  Tonking.  Die  Hiunguu  oder  Hunnen  wurden  durch 
die  Anstrengungen  der  Chinesen  ihrerseits  zu  größerer  Machtentfaltung 
und  festerer  Einung  gezwungen,  genau  wie  Kanada  durch  die  Union, 
und  gründeten  unter  Touman  (Deuman).  der  nach  Parker  223.  nach 
Ilirth  209  starb,  und  dessen  Sohn  Maotun  {Bagadur)  ein  Kaiser- 
reich, das  von  der  Mandschurei  bis  nach  Iii  reichte.  Der  Name  Deu- 
man  (wahrscheinlich  —  Turnen  i  erinnert  an  Teumman.  den  Elamiter"'); 
der  Name  Bagadur4!  ist  der  beliebteste  türkische  Titel  und  bedeutet 


l)  Andrejew.  I.udosskoe  osen»  7.">.  Petersh.  I.  1. 

Grunzcl.  Wiener  Sitz.-Bcr.  ISSS  S.  1SI*. 
')  Hugo  Winckler.  Das  ulte  YYestasien  104. 

*)  Aus  chinesisch  Metun  erschlossen  von  Birth.  Bull.  d.  Pctersb.  Akad. 
PJOÜ.    Die  ersten  Nachrichten  über  die  Hunnen  sind  alle  chinesisch. 
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„tapfer".  Der  Titel  des  Hunnenkaisers  war  Taiigli  (cheugli)  kudu 
schanvü;  tengri1)  ist  Himmel.  Kudu  wird  als  Glanz,  Erhabenheit  erklärt 
und  erinnert  an  das  babylonische  Kutur,  Gottheit,  Majestät,  schan-vü 
soll  in  türkischer  Lautung  zenghi  sein,  was  an  Emadeddin  Zenghi, 
den  Feind  der  Kreuzfahrer,  und  Dschingis  Khan  erinnert.  Die  Kaiserin 
hatte  den  Titel  inchi,  sie  wurde  von  einer  der  drei  oder  vier  großen 
Sippen  genommen,  die  dem  Thron  nahe  standen.  Die  Hunnen  opferten 
ihren  Ahnen,  dem  Himmel,  der  Erde  und  den  Geistern.  Dies  zu- 
sammen mit  der  Tateacha.  daß  der  Kaiser  sich  Himmelssohn  nannte, 
deutet  auf  eine  uralte  Verwandtschaft  zwischen  Tataren  und  Chinesen. 

Jeden  Morgen  hatte  der  Kaiser  die  Sonne  und  am  Abend  den 
Mond  zu  begrüßen.  Osten,  oder  die  linke  Seite,  galt  für  ehrenvoll, 
wie  in  China.  Es  heißt  jedoch,  daß  der  Hunnenkaiser  bei  Zeremonien 
gegen  Norden  saß.  während  der  Chinesenkaiser  nach  Süden  zu.  Auch 
im  alten  Babylon  war  Norden  gleichbedeutend  mit  Links.  Das  Gesinde 
eines  gefallenen  Kriegers  wurde  mit  ihm  begraben,  eine  Sitte,  die  bis 
ins  7.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  in  Japan  bestand.  Von  den  Würdenträgern 
waren  die  wichtigsten  die  zwei  tonki2)  oder  tuchi3).  wie  ich  vermute, 
das  elamitische  sanki4;,  einer  des  Ostens  und  einer  des  Westens,  indem 
sich  der  schan-vü  selbst  die  Mitte  vorbehielt.  Ein  Verhältnis,  etwa 
wie  in  der  diokletianischen  Zeit  des  Augustus  zu  seinen  zwei  Cäsaren. 
Dann  kamen  der  linke  und  rechte  kuli  oder  Ulli,  deren  Erstgenannter 
vor  dem  zweiten  tonki  rangierte,  ferner  der  linke  und  rechte  Marschall 
und  ebenmäßig  noch  eine  ganze  Reihe  von  Chargen,  von  denen  der 
chüchü,  der  Feldherr,  der  Vornehmste  war.  Im  ganzen  waren  es  nicht 
weniger  als  vierundzwanzig  Chargen,  jede  mit  dem  Recht  ausgestattet. 
10000  Krieger  zu  befehligen.  Die  vier  ersten  Chargen  bildeten  die 
„vier  Hörner",  dann  kamen  die  „sechs  Horner".  Diese  waren  lauter 
Verwandte  des  schan-vü.  Noch  bei  Dschingis  Khan  und  dem  Groß- 
mogul war  ein  „weißes  Horn".  Der  linke  tonki  wurde  der  Nachfolger 
des  schan-vü5). 

Das  Hunnenreich  erlebte  seine  Glanzzeit  nach  dem  Tode  Schi- 
hoangtis.  Es  erstreckte  sich  unter  Maotun,  der  187  oder  175  v.Chr. 
starb,  vom  Baikalsee  bis  zur  Mandschurei,  und  vom  Hoangho  bis  zum 
Amur.  Maotun  fühlte  sich  dem  Chineseukaiser  ebenbürtig.  Er  erlangte 
denn  auch,  daß  ihm  eine  chinesische  Prinzessin  übersandt  wurde. 
Die  schlauen  Chinesen  dachten  sich  dabei,  daß  ihre  Volksgenossi n  für 
chinesische    Interessen    wirken    möchte.      Oas    war   eine  gefährliche 


'}  Parker.  A.  Thousand  Years  of  the  Tatars  (11).  dem  ich  auch  im 
nächsten  folge.  Wo  die  Kückumlautungen  aus  dem  chinesischen  zweifel- 
haft sind,  setze  ich  die  chinesische  Form,  wo  sie  durch  hekannte  türkische 
Formen  gestützt  sind,  setze  ich  die  türkische. 

2)  Chavannes,  Les  memoire*  de  Szemasien.    Einleitung  LXV. 

3)  So  Parker. 

*)  Hüsiug,  Z.  t).  M.  G.  V.m.  790. 
•'»)  Chavannes  a.  O. 
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Diplomatie.  Denn,  auf  Grund  ihrer  Abstammung  von  einer  kaiserlichen 
Familie  Chinas  machten  spätere  Hunnenherrscher  Anspruch  auf  den 
chinesischen  Thron. 

Maotun  unterwarf  die  Ting-ling.  die  für  Vorfahren  der  Kirgisen 
gelten,  die  Loulnu  am  Lop-nor.  die  sowohl  an  die  Lulumi  Elams  als 
die  IjoIo  Jünans  erinnern,  ferner  die  Wusun  und  die  Hukie  (Ukit. 
UgirVi.  im  ganzen  2(5  Völker.  Er  „vereinigte  sämtliche  Bogenspanner 
zu  einer  Familie*' 1 ). 

Auch  die  Tungusen,  die  bereits  einer  gewissen  staatlichen  Orga- 
nisation, wenn  nicht  gar  einer  einheitlichen  Herrschaft  sich  erfreuten, 
mußten  die  schwere  Hand  der  Hunnen  fühlen.  Die  Wu-hwan.  die 
einen  größeren  Stänunebund  in  der  West-Mandschurei  errichtet  hatten 
und  die  den  Hunnen  ebenbürtig  und  zeitweise  überlegen  waren, 
wurden  Vasallen  Maotuns.  Viele  tungusische  Stämme  aber,  die  die 
Oberhoheit  des  schan-vü  nicht  anerkennen  wollten,  flüchteten  ostwärts 
und  besiedelten  Nordkorea.  Wahrstheinlich  auch  Japan.  Dabei  ist 
nicht  auszumachen,  ob  das  die  erste  tungusische  Wanderung,  oder  ob 
ihr  schon  andere  voraufgegangen  waren.  Korea,  „das  Land  der 
Morgenfri.sche*',  war  bislang  von  zwei  bis  drei  Urrassen  bewohnt.  Den 
Hauptstoek  bildeten  Drawida.  Das  haben  schon  in  den  1  K40er  Jahren 
französische  Missionare  erkannt.  Vater  Dallet.  der  Verfasser  der  be- 
rühmten, heute  noch  unübertroffenen  Histoire  de  Teglise  de  Coree.  hatte 
Aufzeichnungen  über  Grammatik  und  Wortschatz  der  Koreaner  über- 
lassen. Die  Aufzeichnungen  wurden  einem  andern  französischen  Send- 
ling, der  in  Südindien  wirkte,  geschickt.  Der  fand  nun  zu  seinem 
Erstaunen  eine  weitgehende  Verwandtschaft  zwischen  den  drawidischen 
Sprachen  seiner  Umgebung  und  den  koreanischen  Lauten  und  Formen. 
Nun  hat  in  der  Gegenwart  ein  amerikanischer  Protestant.  Homer  Hulbert, 
ganz  unabhändig  ebenfalls  jene  Verwandtschaft  aufgedeckt  und  durch 
ausführlichere  Untersuchungen  bewiesen.  Ich  halte  es  für  denkbar, 
daß  selbst  der  Name  der  östlichen  Halbinsel  auf  das  Dekhan  weise. 
Korkai,  griechisch  Kolchoi.  hieß  die  Südspitze  von  Indien.  Und  kogu- 
ryu,  kokorai.  coIca~>  hieß  der  Norden  Koreas  und  später  die  ganze 
Halbinsel.  Die  Mal-Mal  waren  der  mächtigste  Wildenstamin  von  Korea, 
der  erst  seit  beiläufig  1100  n.  Chr.  zivilisiert  wurde,  und  Mal,  nach 
dem  vielleicht  die  Mainbar  benannt  ist.  war  ein  Kernstamm  des  Dekhans. 
Das  koreanische  Buckelrind  ist  indisch.  Ebenso  die  in  Korea  bestehende 
Sitte,  daß  die  Frauen  sich  zwar  von  Kopf  bis  zu  Füßen  verhüllen, 
aber,  wie  indische  Bajaderen  und  Farial  innen,  gerade  die  Brüste  frei- 
lassen. In  Travankore  war  es  geradezu  durch  Gesetz  verboten,  die 
Brüste  zu  bedecken3).  Aus  persönlicher  Erfahrung  kann  ich  anführen, 
daß  Chiromantie  bei  den  Koreanern  weit  verbreitet  ist.  auch  bei  dem 


'.,  llirth.  Mein.  Ar.  IVt.  1900.  S.  S4. 
a)  Isbnint  Ides. 

*)  Bastian,  Uelsen  in  China  XIII. 
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uiedern  Volke,  was  an  die  indischen  Parias  entstammenden  Zigeuner 
erinnert.  Soviel  ich  bemerkt  habe,  urteilen  die  Koreaner  nicht  nach 
den  Linien  der  Hand,  sondern  nacli  den  hügeligen  Erhebungen  und 
den  Vertiefungen.  Im  Norden  der  Halbinsel  saß  allem  Anschein  nach 
ein  andrer  Menschenschlag.  Sicher  überwiegend  Tungusen.  Noch  das 
heutige  Koreanisch  zeigt  greifbare  Spuren  tungusiseher  Herkunft 
Mul  Wasser  ist  genau  das  Mul  der  Golde,  von  dem  wohl  der  Amur 
=  das  große  Wasser  benannt  ist ;  koreanisch  tiü ,  zwei ,  findet  sich 
gleichfalls  in  derselben  Form  bei  den  Golde  wieder.  Courant  *)  führt 
denn  auch  tatsächlich  eine  ganze  Reihe  tungusiseher  Stämme  auf,  die 
laut  den  alten  Chroniken  vom  Sungari  und  Liao  nach  Korea  ge- 
kommen sind. 

Das  Koreanisch  zeigt  Berührungen  mit  kaukasischen  Sprachen. 
Das  widerspricht  nicht  der  drawidischen  Verwandtschaft,  denn  Süd- 
und  Xordturanisch  laufen  in  letzter  Linie  zusammen.  Als  sicherstes 
Merkmal  erachte  ich  wiederum  das  Pluralsuffix.  Das  lautet  bei  allen 
koreanischen  Wörtern  töl  und  bei  einer  Klasse  kasikumückischer  tal. 
Einen  Stamm  der  Kurao  hsi  (Kumok  Ghei?)  kann  ich  an  der  Xord- 
grenze  Koreas  nachweisen,  er  war  der  östliche  Zweig  der  Jü-wen*). 
Die  Verwicklungen  aber  und  Verstrickungen  koreanischer  Laut-Selt- 
samkeiten offenbaren  sich  am  deutlichsten  am  Zahlwort,  dessen  vielver- 
schlungene Elemente  bisher  noch  niemand  entwirrt  hat. 

koreanisch 


1 

hanna 

kanaresisch  o  n  n  u. 

2 

tul 

etruskisch  *M  und  ostjakisch  tl  in  t labet  2  +  5. 

3 

set 

vgl.  kasikum.  san. 

4 

nel 

kauar.  nal.  ostjak.  njel. 

5 

tasat 

2  +  3? 

ti 

yasat 

2  >  3?  vgl.  yetajf  ß  in  der  Thusch-Sprache. 

7 

nirgop 

4  4"  3?  vgl.  udisch  %ih  3  und  avarisch  anl  7. 

s 

yetalp 

4  X  2  —  ostjakisch  nige-dla^  8,  vgl.  auch  tamilisch 

yenta  8. 

!> 

ahop 

10  —  1  ?  =  ostjakisch  arjon,  eins  von  zehn,  wozu 

vgl.  abchasisch  zya  10,  kürinisch  hud  10  und 
koreanisch  *hun,  hön  10;  aber  vgl.  dagegen  udisch 
bip  4.  also  möglicherweise  aliop  =  5  +  4,  wozu 
sumerisch  a  5,  ostjakisch  at  5.  türkisch  e-lli  50. 


10    yol       — "  ostjakisch  jo,  tscheremissisch  lu. 

20    sumul  vgl.  tschetschen.  si  2. 
30  sulhun, 

t/ielxön  —  etrusk.  cial*. 


')  Revue  fr.  du  Japon.  Janvier  1895.  Penodes  de  bist,  de  la  ('.'ort*  3  ff. 
2)  Parker,  A  thousand  140,  297. 
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40    mahun  vgl.  etrugk.  raax  4,  kasikum.  mug  4. 

50    swin,  shöin  =  mandschu  susai,  hürkanisch  su  50.  vgl.  hürk. 

sw  5,  avarisch  su  5. 

Dein,  der  die  Halbinsel  von  Nord  nach  Sfld  durchquert,  dem 
füllt  noch  jetzt  der  große  linterschied  zwischen  der  Bevölkerung,  die 
gen  Mittag  sitzt,  und  den  Leuten  des  Nordens  auf.  Bei  Ping-yang 
und  Songdo  sind  die  Menschen  groß  und  schwer  gebaut,  haben  eine 
auffällig  helle  Haut,  wohl  die  hellste  von  allen  Ostasiaten,  sind  mit- 
unter rothaarig  und  häufig  rotbäckig,  auffallend  den  Bewohnern  der 
Nordschweiz  gleichend.  Nach  der  Koreastraße  zu  wird  die  Haut  immer 
dunkler,  die  Nase  breiter,  der  Wuchs  kleiner  und  der  ganze  Typus 
drawida-ähulicher. 

Die  mythischen  Urkönige  Koreas  heißen  Tan-gunb. 

Die  Geschichte  Koreas  beginnt  mit  Kidscha.  Sein  Regierungs- 
antritt wird  ins  Jahr  1122  gesetzt.  Ks  kann  jedoch  kaum  ein  Zweifel 
daran  sein,  daß  der  Ansatz  viel  zu  früh  ist.  Das  geht  schon  daraus 
hervor,  daß  neun  Jahrhunderte  hindurch  nach  Kidscha  so  gut  wie  nichts 
geschieht:  die  Dynastie  jenes  l'rkönigs,  die  eine  große  Ähnlichkeit  mit 
den  Nachkommen  des  Aliens  in  Latium  hat.  ist  offenbar  die  Erfindung 
eines  betriebsamen  Genealogen.  Kidscha  selber  jedoch  ist  historisch. 
Sein  Grabmal  ist  eine  Reitstunde  südlich  von  Ping-yang  zu  sehen. 
Ks  wäre  sehr  dankenswert,  wenn  einmal  eine  Abbildung  davon  der 
Welt  zugänglich  gemacht  würde.  Drei  Köpfe  -  wenn  ich  mich  recht 
erinnere  —  sind  der  Hauptschmuck  des  in  wundersamer  Ruhe  tief  in 
einem  heiligen  Hain  errichteten  Denkmals.  Der  eine  Kopf  wird  als 
Kidscha  gedeutet.  Ein  merkwürdiger  Hauch  von  Traumhafter  Ver- 
gessenheit umwebt  das  Grab,  aber  eine  wunderbare  l'rweltkraft,  an 
assyrische  Bildwerke  gemahnend,  geht  von  den  Büsten  aus.  Neben 
den  zwei  Kolossal-Buddhas.  die  auf  der  Straße  zwischen  Ping-yang 
und  Songdo  stehen,  ist  jenes  Grabdenkmal  das  bedeutendste  .Monument 
auf  koreanischem  Boden. 

Kidscha  gab  dem  Volke  die  Anfänge  von  Landwirtschaft  und 
Staat  sowie  von  Gesetz  *iud  Schrift.  Der  weise  l'rkönig  soll  von 
China  gekommen  sein,  was  an  und  für  sich  gamicht  unwahrscheinlich 
ist.  da  Kansu,  das  Reich  der  Hinngnu,  da  ferner  die  Fürstentümer 
Futschau,  Kanton,  Yünan,  da  endlich  Japan  und  Formosa  von  ver- 
triebenen chinesischen  Prinzen  oder  Abenteurern  kolonisiert  und  mit 
den  Anfängen  der  Zivilisation  begabt  worden  sind2).  Zu  der  Über- 
lieferung von  dem  chinesischen  Ursprung  stimmt  ganz  gut  die  weitere 
Nachricht,  daß  Kidscha  der  Landessprache  zuliebe  seine  eigne  aufgab. 
Wo  hatte  nun  Kidscha  sein  Königreich?  Nach  den  Chronisten  der 
Thang.  der  Kin  und  der  Mongolen  wäre  es  in  Lino-tung  gewesen. 
Das  Denkmal   bei  Ping-yang  scheint  daher  ein  mehrere  Mensehcnalter 

')  Roß.  A  history  of  Koren.  Anhing. 

2)  Vergl.  Parker.  A  thousand  years  of  the  Turtan*  S.  3. 


Digitized  by  Google 


—    109  — 


später  gesetztes  zu  sein.  Vielleicht  wird  die  Schwierigkeit  am  besten 
durch  ein  chinesisches  Werk  aus  der  Ming-Zeit  gelöst,  durch  das  II- 
t'ong-ji.  Dasselbe  erklärt,  das  Königreich  habe  sowohl  Liao-tung  als 
auch  Nordkorea  umfaßt1).    Das  ist  eine  Verbinduüg,  wie  sie  in  dem 


*)  Von  zusammenfassenden  Arbeiten  über  Korea  kann  man  lediglich 
die  des  Schotten  Roß  und  des  Amerikaners  Griffith  anführen ;  denn  die  kurze 
Skizze,  die  von  Brandt  in  Helmolts  Weltgeschichte  gegeben,  kann  man  doch 
kaum  in  diesem  Zusammenhang  nennen.  Anch  das  Gebiet  der  Einzelnnter- 
suchungen  hat  so  ziemlich  brach  gelegen.  Für  die  Spärlichkeit  der  Anzahl 
solcher  Schriften  entschädigt  allein  ihre  Gediegenheit.  Vor  allem  ist  Cordiers 
bibliographie  coreenne  sowie  das  größere  gleichlautende  Werk  von  Courant 
zu  nennen.  Sodann  die  „Opisanie  Korej".  die  vom  russischen  Finanz- 
ministerium 1900  herausgegeben  ist,  als  Gegenstück  zu  der  „Opisanie  Mant- 
schurij'',  und  die  ein  umfassendes  Handbuch  für  Geographie,  Statistik.  Ge- 
schichte, Landwirtschaft,  Finanzen  und  Literatur  Koreas  bildet.  Wichtig 
ist  eine  lange  Studie  von  Conrant  über  die  ältesten  Bewohner  der  Halbinsel 
in  der  Revue  du  Japon.  Wertvolle  Aufschlüsse  über  Sitten,  Spielzeuge.  Volks- 
charakter, Erfindungen  der  Koreaner  geben  Gelegenheitsaufsätze  von  Allen, 
dem  Gesandten  der  Vereinigten  Staaten  in  Söul,  Griflith  und  Morse  in 
amerikanischen  Zeitschriften.  Das  weitaus  umfangreichste  und  inhaltlich 
bedeutendste  Geschichtswerk  aber  ist  die  History  of  Korea  von  Hulbert. 
Es  ist  das  erste  vollständige  Werk,  und  es  ist  völlig  nach  den  Original- 
qnelleu  bearbeitet.  Homer  Hulbert  lebt  seit  18  Jahren  in  dem  Lande  der 
„Morgenfrische"  (die  frühere  Übersetzung  vou  Chosön).  Seine  Entdeckung 
vom  drawidischen  Ursprung  des  Koreanischen  (1890)  ist  denn  auch  von  der 
wissenschaftlich  gehaltenen  Opisanie  Korej  als  eine  wahrscheinliche  aufge- 
nommen worden.  Das  Werk  H  Ulberts  ist  leider  noch  nicht  vollständig.  Es 
erscheint  seit  drei  Jahren  in  der  Monatsschrift  The  Korea  Review,  beginnend 
mit  der  Januarnummer  1901,  doch  wird  es  wohl  mindestens  noch  ein  Jahr 
dauern,  ehe  die  Geschichte  in  Buchform  herauskommt. 

Der  nachfolgenden  Darstellung  liegt  ganz  überwiegend  Hulberts 
Standard  Work  zugrunde:  doch  habe  ich  auch  die  Opisanie  Korej.  die  Auf- 
sätze Conrants  in  der  Revue  Japonaise.  Farkers  A  Thousand  Years  of  the 
Tartars  (Shanghai  1895).  Astons  grundlegende  Untersuchung  über  die  Glaub- 
würdigkeit der  frühjapanischen  Geschichte  und  Ähnliches  Iwnutzt.  Von  den 
einheimischen  Quellen  ist  die  wichtigste  das  Yu-Göi  oder  „Bericht  von  den 
Erinnerungen'',  Annaleu  von  dein  Teilkönigreich  Ko-gn-rjru  in  hundert 
Bänden,  die  im  .fahre  599  n.  Chr.  veröffentlicht  wurden.  Eine  zweite,  eben- 
falls amtliche  Geschichte  sah  im  Jahre  990  das  Licht.  Sie  schilderte  die 
Ereignisse  in  Koryn  und  Sila.  Im  Jahre  1195  wurde  das  Sam-guk-sa  oder 
„Bericht  von  den  drei  Königreic  hen"  zusammengestellt.  ("Sam-guk  ent- 
spricht dem  bekannten  Sam-koku  der  Japaner.)  Das  Sammelwerk  ging  bis 
auf  die  Anfänge  der  drei  Reiche  zurück.  Alles  Material  wurde  in  der 
spätem  Zeit  mehrfach  von  neuem  gesichtet.  Die  bedeutendste  Kompilation 
ist  die  1484  von  dem  gelehrten  So-Sa-ga  verfaßte,  das  Tong-guk  T'ong-gain. 
Hulbert  nennt  vier  weitere  derartige  Kompilationen.  Aus  den  frühem 
Sammelwerken  wurde  dann  im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  ein  neues 
Hauptsammelwerk  geschmiedet,  das  Tong-Sa-Kang-yo.  Es  ist  die  belang- 
reichste Vorlage  von  Hulbert,  der  darin  ungefähr  ebenso  handelt  wie  Mal- 
colm, der  für  seine  monumentale  Geschichte  Fcrsiens  vornehmlich  eine 
Kompilation  des  beginnenden  19.  Jahrhunderts,  das  Zinet-el-tarich,  benutzte. 

Von  ausländischen  Quellen  ist  am  hervorragendsten  das  chinesische 
Universalwerk  über  Korea,  Mun-hon  TVmg-go:  ferner  die  Keichsannalen 
der  Thang,  der  Mongolen  und  der  Mandschu;  endlich  Geschichts-  und 
Tagebücher  der  Japaner  über  den  Feldzng  der  Generale  Hidejoshis. 


Digitized  by  Google 


—    HO  — 


historischen  Reiche  von  Fuju  tatsächlich  eingetreten  ist.  Noch  un- 
sicherer als  die  Berichte  über  Kidscha  sind  die  über  seine  Nachkommen. 
Als  fabelhafte  Nachricht  erwähne  ich  aus  ihr,  daß  560  v.  Chr.  Wilde 
von  der  nordjapanischen  Insel  Iso,  das  ist  offenbar  Jesso.  ihren  Häupt- 
ling schickten,  um  sich  zu  unterwerfen. 

Das  historische  Zeitalter  Koreas  beginnt  mit  dein  Eroberungszuge 
des  Wi-man.  Er  stürzte  den  letzten  Sprossen  des  Kidscha-Hauses  und 
gründete  ein  Tieich.  das  von  Ostkorea  und  dem  Han-Flusse  (an  dem 
heute  Söul  liegt)  bis  zum  Liao  sich  erstreckte,  und  das  sogar  einen 
Strich  in  Schan-tung  mit  einschloß.  Wi-man  soll  seit  193  v.  Chr.1) 
regiert  haben.  Vielleicht  kamen  damals  die  Haku  von  Schansi  nach 
Korea-).  Ein  halbes  Jahrhundert  später  teilte  sich  die  von  Wi-man 
errichtete  Herrschaft.  Ein  Rebell  mit  angeblich  388000  Mann  begab 
sich  in  den  Schutz  der  Hau,  die  ihm  und  seinen  Anhängern  Land  an 
der  Grenze  anwiesen.  Kur/,  daranf  eroberten  die  Chinesen  Liao-tung 
und  Nordkorea.  Eine  Zeit  der  Wirren  folgte.  Chinesische  Statthalter 
wechseln  mit  einheimischen  Empörern,  wilde  Horden  verbreiteten 
Schrecken  weit  und  breit,  nur  der  Süden  der  Halbinsel  erfreute  sich 
einer  Friedens-  und  Blütezeit.  Die  Sage  läßt  darüber  keinen  Zweifel, 
daß  die  Südländer  in  Sitte.  Sprache  und  Stammesverfassung  gänzlich 
von  den  nördlichen  Gepflogenheiten  abstachen.  Als  Seltsamkeit  wird 
von  ihnen  hervorgehoben,  daß  sie  weder  Gold  noch  Silber  schätzten. 
Eine  derartige  Gleichheit  herrschte  bei  ihnen,  daß  weder  Alter  noch 
Geschlecht  einen  Unterschied  machte.  Ihre  Sprache  wird  als  sehr  laut 
und  heftig  geschildert.  Sie  lebten  ohne  staatlichen  Verband.  Lauter 
kleine  Niederlassungen  mit  ihrem  eigenen  Häuptling  und  eigenen  Ge- 
setzen. Keine  Städte.  Die  Wohnungen  waren  unterirdisch,  wie  bei 
den  Nordländern Sie  sind  es  jetzt  noch  bei  Armeniern  und  Kurden: 
unterirdische  Tempel  gibt  es  in  Kaschgarien  und  im  Dekhan.  Es  wird 
angedeutet,  daß  in  den  Bergen  noch  eine  andere  Hasse  saß.  Sie  ent- 
sprach vielleicht  den  Ko-bito  des  Morgensonnenlandes,  vielleicht  auch 
den  Aino.    In  t/uelpart  endlich  saßen  Malaien4). 

Die  Südwestländer  nannten  ihr  Land  Ma-han.  die  Südostländer 
das  ihre  Chin-han'i.  im  Norden  war  Pyön-han:  die  alten  Chinesen 
nannten  ganz  Südkorea  „die  drei  Han".  Der  Name  lebt  klärlieh  in 
dem  Han-Flusse  fort.  nia  ist  vielleicht  eine  Kurzform  von  Mal. 
Zugunsten  eines  indischen  Ursprungs  der  „drei  Han"  macht  übrigens 
Hulbert  die  dankenswerte  Bemerkung,  daß  die  ortanzeigenden  Suffixe, 


1 1  (nimmt  zieht  im  vor. 

Srhiratnri.  Rev.  orient.  III. 
3/  Uaelz.  The  Korea  Review  W02. 
*)  Hael*  a.  (>. 

•'■)  In  Nordformosu  lehen  <1  i « *  Tschin-hnnn ,  eine  Russe,  die  keiner 
andern  hekuuuten  Rasse  der  Erde  nahe  steht  (vergl.  nieine  (ieschichte 
Formosas  S.  l!S  ff.  und  flu):  der  Name  bedeutet  „Ungrtre,  Unreife.  Wilde*', 
doch  könnte  diese  chinesische  Bezeichnung  einem  Urnamen  angepaßt  sein.# 
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ro.  rü,  mi-dong,  kan  und  ka-ya.  die  als  Schluß  südkoreanischer  Dorf- 
namen  gebräuchlich  sind,  sich  ebenso  und  mit  derselben  Bedeutung  bei 
den  Drawida  Huden.  Ob  der  Han-Fluß  etwas  mit  dein  Kan-Fluß  der 
chinesischen  Provinz  Che-kiang  und  das  Volk  der  Han  mit  dem  alt- 
chinesischen  Staate  Han  etwas  zu  tun  hat,  muß  auf  sich  bendien. 

Ähnlich  wie  sich  bei  den  Indianern  im  Laufe  der  Zeit  Bünde 
entwickelten,  zum  Beispiel  die  berühmte  Föderation  der  fünf  Irokesen- 
stämme, so  schlössen  sich  auch  die  südkoreanischen  Barbaren  allmählich 
zu  Stammverbänden  zusammen.  So  entstanden  sechs  größere  Tschin- 
han-Staaten, deren  Namen  Yunjun yangsan .  Tolsangohö,  Chasanjinjii. 
Musand  -su,  Keumsangari  und  Myungwhalsangoya  lauten.  Man  beachte 
den  ausgesprochenen  Polysyllabismus  dieser  Namen,  während  tungusisehe 
Namen  meist  nur  zweisilbig  sind.  Die  Oberhäuptlinge  der  genannten 
sechs  Verbände  hielten  im  .lahre  57  v.  Chr.  ein  Thing  ab  und  be- 
schlossen, ihre  Sondergebiete  zu  einem  einheitlichen  Königreiche  zu 
verschmelzen.  Die  Hauptstadt  des  neuen  Reiches  war  Suyabul.  ein 
Name,  von  dem  wahrscheinlich  das  jetzige  Wort  Söul  abgeleitet  ist. 
Die  Hauptstadt  lag  an  der  Stelle  des  jetzigen  Kvöngju  (mehrere  Tage- 
reisen südlich  vom  jetzigen  Söul  f.  Auf  den  Thron  wurde  ein  dreizehn- 
jähriger Knabe  gesetzt.  Namens  Hynkuse.  Ks  ist  für  Ostasien  be- 
zeichnend, wie  häuJig  Unmündige  zur  Herrschaft  gelangen.  Bekannt 
ist.  daß  der  Dalai-Lama  und  der  Geghen  von  Urga  aus  Knaben,  die 
noch  im  zartesten  Kindesalter  stehen,  gewählt  werden.  Der  Gedanke 
dabei  ist  der.  daß  ein  Kind  in  seiner  unschuldigen  Reinheit  eher  ge- 
eignet ist,  einer  Inkarnation  der  Gottheit  als  Gefäß  zu  dienen. 

Die  Geburt  des  Königsknaben  der  Tschin-han  wird  von  der  Sage 
verherrlicht.  Ich  gebe  die  Sage  hier  wieder,  einmal  als  Beispiel  der 
seltsamen  Vorstellungswelt  der  Koreaner  und  dann,  weil  vielleicht  ein 
Folklorist,  der  diese  Zeilen  liest,  eine  Parallele  dazu  aus  einem  andern 
Lande  beibringen  kann.  Die  Koreaner  gehen  noch  jetzt  gern  zu  fest- 
lichem Gelage  auf  eine  hohe  Bergspitze.  Kine  Gesellschaft  solcher 
Schmausenden  erblickte  damals  plötzlich  eine  Lichtkugel,  auf  der  ein 
Pferd  saß.  Sie  näherten  sich,  das  Pferd  aber  erhob  sich  stracks  in 
die  Luft  und  verschwand.  Doch  üelJ  es  ein  großes  lichtdurchstrahltes 
Ei  zurück.  Das  Ki  öffnete  sich  von  selbst,  und  heraus  trat,  unter 
Donner  und  Wetterleuchten,  ein  wunderschöner  Knabe.  Kinige  Zeit 
danach  brachte  eine  Henne  ein  Mädchen  zur  Welt,  das  einen  Vogel- 
schnabel hatte.  Man  wusch  das  Mädchen  in  der  Yunjunvquclle  (das- 
selbe Wort  wie  bei  dem  ersten  Stamm  des  Sechserbundes),  und  der 
Schnabel  fiel  ab.  Nach  einer  andern  Überlieferung  wäre  das  Mädchen 
aus  der  Rippe  eines  Drachen  entstanden,  der  jene  Quelle  bewohnte. 
Im  fünften  .lahre  seiner  Herrschaft  heiratete  der  jun^e  Köniy;  dieses 
Mädchen.    Ihr  Bund  gilt  noch  jetzt  allen  Koreanern  als  die  Ideal- Khe. 

Das  neue  Königreich  wuchs,  bis  es  im  Osten  und  Süden  von 
der  See  begrenzt  wurde  und  im  Norden  beinahe  den  Han-Fluß  er- 
reichte.    Ich  schließe  aus  diesem  Wachstum,  das  keineswegs  als  plötz- 
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liches,  durch  große  Männer  veranlaßtes  Ereignis  erscheint,  andern  das 
häufig  sich  friedlich  vollzog  und  überdies  volle  vier  Jahrhunderte  er- 
forderte, daß  die  Ankunft  der  Chinstämme  nicht  allzu  lange  vor  Christus 
zu  setzen  sein.  Vermutlich  wird  sie  mit  der  großen  Völkerwanderung 
der  Kolarier  und  Drawida  zusammengehangen  haben,  die  durch  das 
seit  etwa  500  v.  Chr.  erfolgende  Vordringen  der  Hindu  nach  dem 
untern  Ganges  und  dem  Vindja  verursacht  war. 


Wie  im  Osten  die  hunnischen  Eroberungen  auf  die  (jeschicke 
Koreas  einwirkten,  so  riefen  sie  auch  int  Westen  eine  Reihe  folgen- 
schwerer Umwälzungen  hervor.  Sie  verjagton  1 76 1 )  v.  Chr  die 
Juetschi.  die  in  der  mittlem  Mongolei  wohnten.  Als  die  Juetschi 
166  den  Kampf  erneuerten,  wurde  sogar  ihr  König  erschlagen  und 
aus  seinein  Schädel  eine  Trinkschale  gemacht.  Ein  Teil  des  unter- 
legenen Volkes,  die  kleinen  Juetschi.  blieben  in  der  westlichen  Mon- 
golei, der  bedeutendere  Teil  aber,  die  großen  Juetschi,  zog  durch  die 
bequeme  Völkerpforte  von  Kuldscha  nach  dein  Issyk-kul.  Hier  stießen 
sie  auf  die  Wusun.  Das  war  ein  helles,  blauäugiges  Volk,  der  Titel 
ihrer  Könige,  kunmi.  erinnert  an  das  drawidische  ko.  König2),  und  das 
kirgisische  bi ,  türkisch  Hey  a).  Ihr  König  Xantiu-mi  fiel  1684}.  Die 
Wusun  sollen  den  Hunnen  unterstanden  haben.  Hierauf  bemächtigten 
sich  die  Juetschi  des  Landes  der  Sse  oder  Saken.  ebenfalls  in  der 
Xähe  des  Issyk-kul.  Das  war  ungefähr  160.  Die  Saken  flüchteten 
teils  nach  Karategin  und  den  östlich  davon  belegenen  Gebirgen 
(zwischen  Ctsch  in  Fergana  oder  Osch  und  Kusch  gar  f.  teils  nach  Kipin 
oder  Kaschmir5).  Die  Juetschi  eroberten,  ihnen  folgend,  löü')  Groß- 
Wan  (Hier  Fergana. 

l.)ie  Parther.  auf  den  Inschriften  des  Dareios  Parthawa  genannt, 
stammen  aus  dein  dakischen  Stamme  der  Panier,  die  nördlich  von  Gurgan 
nach  dem  Aralsee  zu  wohnten.  Sie  hatten  Ahnendienst.  Ihre  Frauen 
lebten  abgeschlossen.  Der  Anfang  der  parthischen  Dynastie  der  Arsa- 
kiden  ist  nachträglich  von  der  Hofchronik  auf  247  festgelegt  worden. 
Tatsächlich  erlangten  sie  erst  seit  200  Redeutung.  nachdem  sie  Medien 
erobert.  Sie  waren  zuerst  mit  den  baktrischeu  (kriechen  verbündet 
und  richteten  ihren  Hauptangriff  gegen  die  Seleukiden.    Die  (' 5 riechen 


')  Chavannes  (1895)  u.O.;  von  Gutschmid,  Geschichte  Irans  (1888)  59, 
entscheidet  sich  für  177. 

-)  E.  Schmidt  in  Hclmolts  Weltgeschichte  II,  &r>2. 

3)  Schiratori,  Revue  Orientale  11KI2. 

4)  Die  folgenden  Jahreszahlen  aus  Vincent  Smith,  J.  R.  A.  S.  1903, 
Januar. 

!>)  Gutschmid  läßt  umgekehrt  zuerst  die  Saken  geschlagen  werdeu 
und  dann  die  ,.Usunu  kommen,  Kipin  ist  ihm  Kabul. 


Juetschi,  Parther,  Tamilen. 
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trafen  indes  ein  Abkommen  mit  den  Seleukideu.  um  freie  Hand  zu 
gewinnen,  wandten  sich  nach  Südosten  und  eroberten  seit  J80  das 
l'endschab.  Die  Parther  aber  entrissen  den  Seleukideu  Iran.  Die 
Oegner  lieferten  sich  Schlachten,  in  denen  auf  beiden  Seiten  arabische 
Hülfstruppen  fochten1).  Die  Seleukideu  wurden  allmählich  auf  «las 
westliche  Mesopotamien,  das  östliche  Kleinasien  und  Syrien  beschränkt. 
Seit  180  griffen  auch  bereits  die  Kömer  in  die  Oeschieke  des  west- 
lichsten Asiens  ein.  Sie  verbündeten  sich  mit  den  Makkahäern.  die 
100  •regen  Antiochus  Epiphanes  aufstanden. 

In  Indien  waren  die  Maurva  gesunken.  Ihnen  folgten  die 
Shuiiga.  die  keine  grolle  Macht  erlangten  i  !7S|?| — liO'-'.  Die  Verhält- 
nisse  müssen  sehr  zerrüttet  gewesen  sein,  sonst  wäre  es  dem  kleinen 
Häuflein  griechischer  Offiziere,  die  fremd  rassige  Heere  von  Söldnern 
befehligten,  nicht  so  leicht  gelungen,  im  l'endschab  Fuß  zu  fassen. 
Auch  Makedonier  werden  in  den  Heeren  noch  gedient  haben.  .Jeden- 
falls wirken  noch  makedonische  Erinnerungen  fort:  auf  einer  Inschrift 
bei  Kabul  finden  sich  makedonische  Monatsnamen.  Einige  Criechen- 
herrscher  hielten  sich  in  der  Folge  noch  nördlich  des  Hindukusch:  der 
letzte  war  Heliokles't.  Das  Schwergewicht  der  (irieehenherrschaft 
ward  nach  dem  l'endschab  verlegt.  Der  Herrschaft  erstanden  von 
Nordwesten  her  gefährliche  Feinde.  Seit  rund  1 55  drangen  die  Saken 
von  Kaschmir  aus  vor.  Sie  errichteten  Satrapien .  zum  Teil  unter 
iranischen  Satrapen,  in  Mathnra.  in  Taxila,  diese  beiden  im  Osten: 
eine  dritte  in  Kathiawar  weiter  gen  Westen,  bis  nach  der  (regend  des 
heutigen  Kandahar  hin.  Nun  nahten  auch  noch  die  .luctschi.  Diese 
wurden  um  140  von  den  wieder  erstarkenden  Wu-sun  verjagt  und 
stürzten  sich  auf  die  (! riechen  nördlich  des  Hindukusch.  Nach  deren 
Vernichtung  besetzten  sie  das  reiche  und  blühende  Land  Tahia  oder 
Tocharistan ,  nördlich  und  südlich  vom  Oxus,  wodurch  sie  Nachbarn 
der  Parther  wurden,  und  begannen  .setihaft  zu  werden.  Jetzt  mischen 
sich  die  Chinesen  ein.  denen  es  darum  zu  tun  ist.  den  übermächtigen 
Hunuen  Feinde  zu  erwecken,  und  beschicken  die  Juetschi.  Sie  ent- 
senden 135  Tscbang-kien.  Damit  beginnt  eine  neue  Epoche  für  China 
und  ganz  Ostasien. 

Unabhängig  vom  Norden  Indiens  entwickelte  sich  seit  dem 
Niedergang  der  Maurva.  der  sich  durch  mehrere  (Jeschlechter.  bis  um 
100,  hinzieht,  der  Süden  der  Halbinsel.  Wir  brachen  die  Cesehichte 
Ceylons  ab.  als  die  Tamilen  ihre  Kaubfahrten  begannen.  Das  an- 
gestammte Königshaus  mußte  sich  in  das  Innere  der  Insel  zurück- 
ziehen. Das  rechtmäßige  Haus  brachte  zwar  den  Thron  auf  kurze  Zeit 
wieder  an  sich,  aber  um  I704;  verließ  wieder  ein  Tamilen- Wiking. 
Elala.  seine  Heimat,  das  Tschola-Land  (die  Südostspitze  Indiens,  setzte 


')  Justi  511. 
-)  Schmidt  397. 

•')  f  140  nach  Vincent  Smith:  frühere  Angaben:  \-<). 
*)  So  Tennant:  Schmidt  gibt  l2tK">. 
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nach  Ceylon  iiher.  tötete  den  König  aus  dem  gudscherntischcu  Hause  und 
usurpierte  den  Timm  auf  viermal vierzig  .lalire.  Er  herrschte  jedoch 
.x.»  trefflirli.  dal»  seihst  die  Ocschichtsbücher  seiner  Feinde  ihm  Eob 
irelu-ii.     Doch  /.erstörte  er  überall  die  Tempel  und  Milder1!. 

lue  Tsclmlaküste  oder  Soli  (  jetzt  Tanjor.  zum  Reiche  Maisur  ge- 
hörig; wurde  auch  von  arabischen  Hiindlern  und  Siedlern  berührt.  Ein 
arabischer  Stamm,  die  Dausar  oder  Dosarener.  nach  denen  eine  Stadt 
liei  Samosata  benannt,  gelangten  so  «rar  bis  zur  Oegeml  von  Madras. 
I>ie  zur  pnnischen  Rasse  gehörigen  Kainar  kommen  so  häutig  oder  in 
solcher  Masse  nach  Südindien,  dal.»  das  dortige  Kap  Komorin  nach 
ihnen  benannt  wurde2).  Eine  derartige  Ostwanderung  der  Semiten  muli 
es  auch  gewesen  sein,  die  in  früherer  Zeit  ein  semitisches  Alphabet 
den  ludern  übermittelte,  aus  dem  dann  in  selbständiger  Fortentwick- 
lung die  Alphabete  des  Dekhan  und  «las  Devanagari  Hindostans  ent- 
standen. Haß  arabische  Seefahrer  s«-hon  s«>lir  früh  nach  allen  Küsten 
Südasiens  gelangten,  geht  schon  daraus  hervor,  dal«  der  Name  der 
Serer.  der  bereits  bei  Hekataios  und  Ktesias  auftaucht,  auf  ein  semi- 
tisches s  i  r  -•  Seidenwurm  zurückgeht.  Wäre  die  Seiflenzucht  über 
bau«!  bekannt  geworden,  so  wäre  ein  Wort  in  iranischer  Lautung  <la- 
l'ür  aufgekommen,  Übrigens  klingt  auch  Rohuna.  Stadt  und  Fürsten- 
tum  von  Ovlon,  durchaus  semitisch,  an  Rohon  bei  (bv/a  erinnernd  1 1. 

Elul  ist  der  semitische  Name  d«'s  .luli  und  der  Name  eines 
babylonischen  und  eines  syrischen  Königs.  Dal?  Ceylon  teilweise 
Arabern  Untertan  ge\ves»m .  bezeugt  ausdriiek lieh  IMinius'1).  Auch  die 
l.iebhalierei  der  Ceyloner  für  Pferde,  und  zwar  arabische,  eine  Lieb- 
haberei.  die  dem  Kosmas  wichtig  erscheint  deutet  auf  arabisches 
Hlut  der  Rewohner. 

Vermutlich  war  es  das  arabisch«'  Element,  das  die  Malabari  so 
kriegslustig  machte.  Die  Abneigung  vor  <  öitzenl  tili  lern  ist  elienfalls 
semitisch.  Auch  ist  denn  schon  längst  vermutet  wonlen.  daf«  die  ur- 
alte, vorliimluische  Kultur,  von  der  namentlich  die  Hatikunst  einen  aus- 
gezeichneten Platz  verdient,  auf  plM"mikische  mal  hebräische  Einflüsse 
zurückdeutet.  Nicht  mimler  sind  .luden  früh  nach  der  Malabar  ge- 
kouunen.  Das  erste  sildindische  Reich  war  das  der  Pandva.  das  im 
I.  .lahrhundert  v.  Chr.'1!  begründet  sein  soll.  Wir  können  als  historisch 
annehmen,  dal«  im  2.  Jahrhundert  ein  seinitisch-tamiltVhes  Reich  be- 
stand, das  ganz  Sudindien  und  Ceylon  umfaßte. 

Als  herrschende  Sprache  von  Cc\  Inn  bildet«'  sich  das  Singalesisch 
aus.     Es  ist  eine  Mischsprache,  die  zwischen   Drawida  und   Prakrit  so 

•i  Tennant  verw  irft  /war  die  Nailirielit  von  der  Z«t>1.'.i mig.  aU-r.  wi«> 
icli  -laul-e.  mit  l'iue<lit. 

Glaser.  Reil.  z.  Allg.  Ztg..  Dez.  RK)J. 
;<i  Freilich  an«'h  an  Ibdiimi.  einen  Flui«  bei  Kapilavastu. 
Ji  VI  ±»  \»i  Tennant   I.  ■'>:>:>. 

Tennant  1.  ■!!«*. 

''    Hüntel'.  Tin-  Indran  Fmpiiv.     Wenn  der  A  nsat/  Wijayi-s  yeMdii«  lit - 
l'  Ii.   Würde  /Ii   sri-.  ii  m  ih:   v.r  ."HM. 
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genau  in  «ler  Mitte  steht,  daß  ordnungliebende  Linguisten  nie  recht 
wissen,  welcher  Seite  das  Siugalesisch  zuzuteilen  sei. 

Wir  kehren  nunmehr  zu  dein  Pendschal)  und  Afganistan  zurück. 
Die  beiden  Lander  wurden  durch  die  wachsende  Macht  der  I 'arther 
im  Westen  und  die  der  Juetschi  im  Norden  bedroht.  Die  .luetschi 
setzten  sich  nämlich  aufs  neue  in  Bewegung.  I  m  180  stritten  sie 
sich  mit  Sakarauken.  I'arthern  und  Alanen  um  Margiana  M.  nördlich 
von  der  jetzigen  Provinz  Khorassan.  Da  wurden  die  Parther  wieder 
durch  die  Seleukideu  beschäftigt.  Die  .Fuetsclii  aber  wurden  in  den 
Bereich  der  chinesischen  Weltpolitik  gezogen.  Der  tiesandte  Tsehang- 
kien.  den  unterwegs  die  Hunnen  abgefangen  hatten,  war  nach  zehn- 
jähriger Wanderung  125",  glücklich  in  Tahia  angekommen. 

Wuti  i  1  IO—HCi. 

T)as  Zeitalter  westöstlicher  Wechselwirkungen  hebt  an.  Kiu 
politischer,  kommerzieller  und  kulturlicher  Verkehr  zwischen  den  Huden 
Eurasiens.  der  seitdem  nie  wieder  ganz  abbrach.  Der  Verkehr  wurde 
eingeleitet  durch  die  Sendung  Tschang-kiens.  Wenigstens  gibt  diese 
Sendung  den  Hullern  zeitlichen  Anhalt.  Ks  versteht  sich  von  selbst, 
daß  auch  ohne  den  kühnen  («esandten  Ostasien  und  «las  Abendland 
schließlich  in  Berührung  mit  einander  gekommen  wären.  War  doch 
eine  solche  schon  durch  buddhistische  Mönche  und  gewiß  auch  durch 
Handel  eingeleitet.  In  jedem  Falle  haben  aber  die  Forschungsreisen 
Tschang-kiens  erst  den  Anlaß  zu  einem  ausgedehntem  und  regel- 
mäßigem Verkehr  gegeben,  zu  weltgeschichtlichen  Beziehungen,  deren 
tiefgehende  Wirkung  bis  in  die  (i  egenwart  reicht.  Man  könnte  daher, 
wenn  man  nur  das  äußere  (ieschchen  und  nicht  auch  die  innere  Ent- 
wicklung berücksichtigte,  wenn  man  nur  auf  die  Frucht,  nicht  auf  den 
Keim  und  die  Blüte  sähe,  sehr  wohl  die  ganze  Ceschichte  Asiens  in 
zwei  Epochen  teilen,  die  vor  Tschang-kien  und  seinem  großen  Kaiser 
und  die  nachher. 

Wuti  war  der  bedeutendste  Herrscher  der  Hau.  Er  gewann 
Szetsehwan.  eine  Provinz,  die  größer  und  volkreicher  wie  die  meisten 
Königtümer  Europas,  und  gliederte  Fukien  dem  Keiehe  an.  Nach 
einer  Quelle  soll  erst  jetzt  Kanton  gegründet  worden  sein.  Vielleicht 
ein  zweiter  Auswamlererschub.  l'm  die  Zeit  Christi  war  die  ganze 
Küste  von  der  Bucht  von  Kiaotschou  bis  an  die  (irenze  Tonkins  im 
Besitz  der  Chinesen.  Bislang  waren  die  Küstenländer  von  einer 
Fremdrasse  bewohnt.  Vermutlich  nicht  von  Drawidn.  Denn  die 
Fürsten  Aunams  berühmten  sich,  von  Telugu  zu  stammen.  Wenn  das 
ganze  Volk  drawidisch  gewesen  wäre,  so  war  «loch  eine  solche  Ab- 
stammung kein  so  besonderer  Vorzug.     Dazu  stimmt,    daß.    wie  oben 

')  tiutschmid  71. 
-i  So  Smith. 
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gezeigt,  die  drawidische  Besiedlung  Koreas  nicht  weit  vor  tler  Zeit 
Christi  eingesetzt  zu  haben  seheint.  Die  Fremdvülker  der  Südhälfte 
Chinas  sind  l)is  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  ganz  aufgesogen. 
Als  Reste  davon  halten  sieh  Miaotse.  Li  tauf  Hainau i.  Lolo  und  Schau 
erhalten.  Wie  l>unt  einst  die  Mischung  gewesen,  zeigt  klärlich  das 
nahe  Formosa .  wo  ich  nicht  weniger  als  vier  ganz  verschiedene  I  r- 
lassen  feststellen  konnte  b.  F(ir  die  Kingeborcnen  Südchinas  hal»en 
wir  die  Auswahl  zwischen  Altaiern.  Kolariern.  Malaien,  tihetoiden  und 
Ainostänunen.  l  ud  wie  viele  Russen  mögen  ganz  verschollen  sein, 
ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen!  Als  wichtig  festzuhalten  ist.  daß 
die  ( 'hinesen  vor  Wuti  keine  Herrschaft  über  die  Südostküste  ausübten 
iiikI  keinen  überseeischen  Handel  von  irgend  welchem  Belang .  trieben. 
Der  spärliche  Handel,  der  damals  Indien  mit  .lünau  verliand  -  -  Barnim 
und  (iewebe         ging  über  Land"1. 

Wuti  und  seine  Nachfolger  brachten  das  jjanzc  Land  zwischen 
Jangtsc  und  Rotem  Fluß  zum  Reiche.  Wuti  hat  auch  einen  großen 
Teil  von  Korea  erobert.  Am  meisten  halten  ihm  die  Hunnen  zu 
schaffen  gemacht.  Kurz  vor  seiner  Thronbesteigung  waren  sie  Ins 
dicht  vor  Sianfu  gekommen,  IhrCebot  galt  jetzt  vom  Sungari  Ins  ;in 
den  Issyk-kul.  I  in  sie  zwischen  zwei  Feuer  zu  bringen,  entsandte 
Wuti  den  Tschaug-kien  zu  den  .luetsdii.  ein  Bündnis  gegen  die  lluniu  n 
anbietend.  Das  Bündnis  wurde  ausgeschlagen,  aber  Tschaug-kien.  der 
I2.'i  nach  China  zurückkehrte legte  dort  einen  ausführlichen  Bericht 
idter  das  um  ihm  (»eschene  und  Krkundctc  ab  und  regte  eine  dauernde 
Verbindung  mit  den  jenseits  des  Thiau-schan  wohnenden  Völkern  an. 
Kr  hatte  beobachtet,  daß  chinesische  Waren  über  Indien  nach  Fergana 
gelangt  waren.  Kr  erzählte,  daß  die  .bietsehi  1U0- 2lKMM»0  Schützen 
stellten.  Winterresidenz  war  Aulieata.  die  Sonnuerresidenz  etwa  bei 
Samarkaiul.  Westlich  von  ihnen  schweiften  die  Kangkiu.  davon  westlich 
die  Jentsai  '  Ngantsai A  i:  wohl  die  Aorsen ''i  mit  wenigstens  lÜOOOH 
Schützen.  Die  Jentsai  grenzten  au  Tu  tsin.  d.  i.  das  Römische  Reich. 
Südlich  waren  die  X'gansi''':  i'Ansii  oder  Pnrther.  Der  Name  berührt 
sich  auffällig  mit  Ngau-nam  oder  Tonkin'.i.  Aus  Verachtung  für  <lie 
Barbaren  der  Außenwelt  nahmen  die  (  hinesen  es  nicht  so  genau  mit 
den  ethnologischen  Bezeichnungen.  So  wissen  sie  von  Hu  selbst  in 
Birma:    gewöhnlich  sind   die  Hu  nur  Xordvölkcr.     So  könnte  Xgau-si 

't  (ic.sc-li.  Formosiis  lHlftS. 

-i  Von  Tschaug-kien  erkundet:  S/emasien  hei  Chuvanucs  LXX. 

S  Hie  Ankunft  Tschau^-kiens  Ihm  den  .Juctschi  setzt  Chavannes  in- 
.lalu-  iL".'.  elten>o  (Mitschmid:  Birth.  Fremde  Kintlüssc  in  der  chines.  Kunst 
(iKJHi»  «7  entscheidet  sich  für  PJiS:  Parker  gd>t  „nn^etahr"  IJÖan.  Smith 
12.*).  Der  Aufenthalt  hei  den  .luets.-hi  und  die  Rückkehr  erforderte  zwei 
bis  drei  Jahre. 

*i  Chavannes  LX  XII. 

■  •  ( HitM-hmid  '»7  ff. 

'  ;  So  ( 'havanncs  a.  ( >. 

:i  I.Vsntne  '.»!». 


Digitized  by  Google 


-     117  — 


;iuf  .,die  westlichen"  Xgan.  wie  Ngan-nan  auf  die  südlichen  gehen. 
l>ie  übliche  Erklärung  ist  Arsakiden.  Audi  An/an  wäre  denkbar,  der 
Name  Klams.  die  Heimat  der  Arliämeniden. 

Die  Parther  rafften  sich  zu  kräftigem  Widerstand  gegen  die  ein- 
dringenden Ostvölker  auf.  Phraates  II.  entriß  gegen  130  den  Juetschi 
Margiuna.  die  (hegend  von  Merv.  Diese  (iegend  ist  für  über  ein 
halbes  Jahrtanseud  das  Grenzgebiet  zwischen  Turan  mul  Iran  geworden. 
Aber';  noch  war  ein  letzter  Versuch  abzuwehren,  die  Seleukidenmacht 
im  Osten  wieder  herzustellen.  Es  war  der  gefährlichste  von  allen, 
unternommen  von  einem  der  tüchtigsten  Kernige  jenes  Geschlechts.  Es 
war  Antiochus  VII.  gelungen,  den  Bürgerkriegen  in  Syrien  ein  Ende 
zu  inachen,  die  königliche  Macht  wieder  aufzuricltfen.  ja  sogar  Jerusalem 
einzunehmen  und  die  schon  als  unabhängig  anerkannten  .luden  soweit 
wieder  zu  unterwerfen,  dal»  sie  ihm  Heeresfolge  leisten  mußten.  Im 
Jahre  130  zog  er  mit  einem  Heere  von  300  000  Mann,  von  denen  aber 
nur  800OO  Kombattanten,  die  übrigen  Troß  waren,  gegen  die  Parther; 
wie  früher  seinem  Bruder,  so  Helen  jetzt  ihm  viele  orientalische  Klein- 
könige  zu.  auf  denen  das  partlusche  .loch  schwer  lastete.  In  drei 
Schlachten,  deren  erste  über  den  parthischen  Feldherrn  Indates  am 
Lvkus  idem  großen  Zabl  gewonnen  wurde,  blieb  er  Sieger:  Babylon, 
in  der  Folge  auch  Ekbatana  öffneten  ihm  die  Tore:  alle  erst  kürzlich 
unterworfenen  Völker  fielen  von  den  Parthern  ab.  und  diese  sahen  sich 
mit  einem  Male  wieder  auf  ihre  ursprünglichen  Grenzen  beschränkt. 
Der  Syrerköllig  bezog  Winterquartiere  in  Medien:  die  große  Zahl 
seines  Heeres  nötigte  ihn.  dasselbe  über  einen  weiten  Baum  zu  ver- 
teilen. Die  Zuclitlosigkeit  des  syrischen  Heeres  gereichte  dem  Anti- 
ochus zum  Verderben:  der  frevelhafte  Chermut  der  Soldaten  gegen 
ihre  (^uartiergeber,  dazu  die  Truppenaushebnngen .  die  in  den  Städten 
vorgenommen  wurden,  riefen  eine  steigende  Erbitterung  hervor:  die 
Meder  verständigten  sich  unter  der  Hand  wieder  mit  den  Parthern, 
und  an  einem  Tilge  wurden  sämtliche  über  die  einzelnen  Städte  ver- 
teilten Heeresabteilungen  der  Syrer  gleichzeitig  überfallen.  Auf  «lern 
Maische,  um  der  zunächst  bedrohten  Abteilung  Hülfe  zu  bringen,  stieß  Anti- 
ochus auf  den  Partherkönig,  der  mit  einer  T/bermaeht  von  120OO0  Manu 
herannahte.  ( -fegen  den  Hat  seiner  Offiziere,  durch  schleunigen  Bück- 
v.ug  in  das  nahe  Gehirgsland  sich  dem  Zusammenstoße  mit  der  über- 
legenen parthischen  Beiterei  zu  entziehen,  nahm  er  an  einer  Stelle,  wo 
sein  Heer  sich  nicht  recht  entfalten  konnte,  die  Schlacht  an.  Die  durch 
Schwelgerei  verweichlichten  Syrer  entsprachen  nur  in  geringem  Maß 
dem  Beispiele  von  Tapferkeit,  das  ihnen  ihr  König  gab.  Die  Schlacht 
endigte  mit  deren  völliger  Aufreibung:  König  Antiochus  rettete  sich 
verwundet  aus  dein  Kampfe  und  stürzte  sich  von  einein  Felsen  herab, 
um  den  Feinden  nicht  lebendig  in  die  Hände  zu  lallen.  Diese  Kata- 
strophe, die  dem  Partherreiche   für  immer  Buhe  vor  den  Syrern  ver- 

'/  Pas  Folgende  ans  Oiits.luiii«!  Tö  f. 
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.schaffte,  erfolgte  etwa  im  Februar  120.  Eine  von  Osten  kommende 
(refnhr  lenkte  jedoch  die  Aufmerksamkeit  des  Phraates  von  den  west- 
lichen Angelegenheiten  al>.  In  seiner  Bedrängnis  hatte  er  die  Skythen 
geworben,  ihm  gegen  Antioclms  Hülfe  zu  leisten:  da  sie  erst  nach  der 
Entscheidung  eintrafen,  verweigerte  er  ihnen  den  ausbedungenen  Lohn. 
I)ie  Folge  war.  dal»  sie  das  parthische  (iebiet  zu  verwüsten  be- 
gannen. Khe  er  gegen  sie  zog.  setzte  Phraates  II.  seinen  Liebling 
Euhemenis.  einen  Hyrkanierb.  zu  seinem  Stellvertreter  ein.  der  gegen 
die  Staaten,  die  es  im  letzten  Kriege  mit  Antiochus  gehalten,  scharf 
vorging:  er  bekriegte  die  Mescner  un«l  wütete  gegen  die  Bewohner 
von  Babylon  und  Seleukia  mit  der  äußersten  Grausamkeit.  Der  Krieg 
gegen  die  Skythen  nahm  eine  unglückliche  Wendung:  diese  über- 
schwemmten «las  ganze  Partherreich  und  drangen,  was  seit  50O  Jahren 
nicht  vorgekommen  war.  verheeren«!  bis  Mesopotamien  vor"-'*.  Tu  einer 
entscheidenden  Schlacht  gingen  die  ehemaligen  Soldaten  des  Antiochus. 
die  Phraates  bei  ihm  .Dienste  zu  nehmen  genötigt  und  in  der  Folge 
hochmütig  und  grausam  behandelt  hatte,  zu  den  Skythen  über:  das 
parthische  Heer  ward  bis  zur  Vernichtung  geschlagen  und  Phraates 
selbst  liel  in  der  Sehlacht.  Dies  geschah  frühestens  12H.  wahrschein- 
lich aber  erst  etwas  später3!. 

Die  Skythen  -  -  in  diesem  Falle  wohl  Sakarauken,  vielleicht 
mit  Alanen  gemischt  —  besetzten  das  llilmendgebiet,  wo  sie  Nachbarn 
ihrer  Kassegenossen.  der  Saka.  wurden,  (iutschinid  meint,  daß  damals 
das  t«ebiet  den  Namen  Sakastana.  Seisfan.  erhielt.  ( ileiehzeitig  «lehnten 
sich  auch  die  kaschmirischen  Saketi,  vermutlich  durch  die  unerwartete 
Kückendeckung  und  vielleicht  durch  Zustrom  verwandter  Krieger  ge- 
stärkt, in  Indien  aus.  Moga  Haler  Maues;.  der  etwa  120  auf  den 
Thron  kam,  herrsehte  über  Kabul  und  einen  Teil  des  Pendschal». 
Wohl  den  südöstlichen  Teil,  denn  den  nördlichen  besaßen  noch  die 
Griechen4!.  .Jetzt  mischten  sich  wieder  die  Chinesen  in  die  Verhält- 
nisse Mittelasiens  ein.  General  Tsehang-kien  sollt««  zum  zweiten  Mal 
nach  Westen  ziehen.  Fr  wollte  diesmal  den  Weg  über  Indien  ein- 
schlagen, aber  die  Königtümer  von  .lünan.  zivilisierte  Staaten,  die  eine 
gute  Ahnung  von  der  Welt  hatten  und  gewiß  diplomatische  und  kom- 
merzielle Bedenken  hegten,  wollten  ihn  nicht  durchlassen. 

Unterdes  tobte  der  Krieg  zwischen  Hunnen  und  Chinesen.  Bis- 
her   hatte    eine  Art  Monroelehre   der   Hunnen    bestanden:    alles  Fand 

ri  Als  ein  Vchrkäna  eigentümlich«»*  Laster  kommt  di««  Knaheulicl •«• 
vor  im  Vcndidad  (1,  Iii  iü>ers.  von  Spiegel ,.  Öfters  wird  ihr  Frspruug 
auf  die  Armenier  zurückgeführt,  die  ja  mit  <4eorgiern  und  <iurganen  iHyr- 
kaniern)  verwandt. 

2)  .1«-.  Aiitiodi.  fr.  <i<).  2  l<«>i  Müller  IV.  .">«.1. 

:,i  Als  nämlich  der  Saig  mit  den  (lehcinen  des  Antiochus  nach  Syri«"U 
geschickt  wurde.  r< 'gierte  Kercits  Alexander  II.  '.Just.  XXXIX.  1.  ♦»}.  der 
erst  12H  Konig  wurde. 

4,  V.  Smith  a.  it. 
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nördlich  der  großen  Mauer  ist  Tatarenland,  gehört  den  Bogenschützen, 
alles  südlich  gehört  den  ..Hüten  und  (.ürteln"  '•.  Eine  Teilung  wie 
Gallia  braccata  und  togata.  Nun  rissen  zum  erstenmal  in  der  (re- 
schichte  die  Chinesen  Land  von  jenseits  der  Mauer  an  sich.  ( »e\x  altige 
Heere  drangen  unter  den  Feldherren  Wutis  nach  Nordwesten  vor. 
hielten  zu  Zehntausenden  die  Nomaden  nieder,  trieben  zu  Hundert- 
tausenden ihr  Vieh  xveg  und  erricliteten  ein  System  von  Forts,  das  an 
das  Kitcheners  in  Südafrika  erinnert.  Kantschou-fu  wurde  121  ge- 
nommen, wobei  ein  goldener  (Witze,  möglicherweise  ein  Buddha,  den 
Eroberern  in  die  Hütide  Hei:  der  größte  Teil  des  heutigen  Kansu  war 
von  jetzt  an  chinesisch.  Dazu  wurde  120  Alaschan.  das  Land  der 
Klent,  westlich  vom  Hoangho.  annektiert.  Kine  halbe  Million  Kolonisten 
wurden  an  der  Westgrenze  angesiedelt -i.  Wuti  selbst  kam  und  hielt 
Parade  über  1ö<M><»()  seiner  Heiter.  Tschang-kien  war  dabei,  als.  wie 
Szemasien  in  der  Bildersprache  des  Orients  sagt,  der  ..rechte  Ann  den 
Tataren  abgehauen"  wurde.  Im  Anschluß  wird  Tschang-kien  1J.V5)  zu 
den  Wusun  nach  Knldscha  abgefertigt,  um  sie  aufzufordern,  ihr  altes 
(iebiet  am  Lobnor  wieder  einzunehmen  und  gegen  die  Hunnen  mit- 
zutun.  Kr  beorderte  l'ntergesandte  nach  Fergana  und  Samarkand  H 
Haid  darauf  starb  er.  Im  .Jahre  10H  wurde  das  ganze  Tariml »ecken 
und  Tarbagatai  chinesisch  \  Inzwischen  fällt  der  Krieg  gegen  Korea. 
Nun  kommt  Fergana  an  die  Reihe. 

Kaiser  Wuti''!  war  ein  großer  Pferdefreund  und  legte  großen 
Wert  auf  den  Besitz  edler  tnrkomaiiischer  Kassen,  die  der  Fürst  von 
Ta-vüan  ( Fergana (  in  einer  Stadt  seines  Gebietes  namens  IrschT  iver- 
mutlich  dem  heutigen  l'ratubc  entsprechend)  versteckt  hielt.  ( 'hine- 
sische  AI  »gesandte,  die.  mit  reichen  ( «eschenken  versehen,  nach  Ta-vüan 
gekommen  waren,  um  Rassepferde  in  Empfang  zu  nehmen,  sahen  sich 
in  ihren  Plänen  getäuscht,  wurden  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und  er- 
mordet. Dies  führte  zu  «lein  berühmten  Fcldzng  gegen  Ta-vüan.  der 
Iliaile  der  chinesischen  (ieschichte.  1(14  wird  Li  Knang-li  gegen  Ta- 
vüan  geschickt,  um  den  Kintausch  der  Pferde  von  Irsch)  zu  erzwingen 
und  den  Mord  der  chinesischen  (iesandten  zu  rächen,  kehrt  aber  nach 
zwei  Jahren  nach  dem  Verlust  des  größten  Teils  seiner  Armee  zurück, 
ohne  Ta-vüan  erreicht  zu  haben.  Der  Kaiser  verbietet  den  Mitgliedern 
der  unglücklichen  Armee  bei  Todesstrafe  die  Lundesgreuze  zu  über- 
schreiten und  befiehlt  dem  Feldherrn,  unter  der  ( ! renzhex ölkerung  ein 
neues  Heer  anzuxx erben,  mit  dem  er  den  ursprünglichen  Befehl  aus- 
führen   solle.     Diesmal    zieht    1M|7i    Li  Kuang  li    mit    <>*()( MM)  (irenz- 

>i  Parker.    \  tliousaml  2t». 
-')  Purker  IUI  f. 
'i  Birth.  Fremde  Kinn1.  «W. 
b  Parker  iJH. 

Parker  10;  Hirt h  »JH. 
ü)  Das  Folgende  aus  Hirth  «IH  f. 

:)  Tarn.  Journ.  Hellenic  Stnd.  ltK>2.  wo  eine  guie  t  Ueisi.  lit  <lie-.-r 
Kreignisse.  giht  ilNJi  ilu.s  .lulir  2»rJ. 
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rekruten.  einer  genügenden  Anzahl  l'roviantträgern.  100000  Kindern. 
:{()(>()()  Pferden.  Scharen  von  Kseln  uwl  Kamelen  und  dem  nötigen 
Proviant  und  Kriegsmaterial  gegen  Ta-vdan.  das  er  mit  80<M><>  Mann 
erreicht.  Durch  das  Ahsehneiden  der  Wasserzufuhr  zwingt  er  die 
Hauptstadt1)  nach  dOtägiger  Belagerung  zur  Ka]>itulation.  Mit  diesem 
Ereignis  sind  die  Beziehungen  Tn-vüans  mit  China  auf  lange  Zeit  ge- 
sichert. Ta-vilan  und  die  Staaten  des  Tarimlieckens  stehen  seitdem  in 
einem  Schutzverhältnis  zu  China,  sodaß  Straho  mit  Hecht  die  Clenze 
der  Serer  mit  der  von  Baktrien  zusammenstoßen  läßt. 

Nachdem  der  Kaiser  Wuti  den  Verkehr  durch  das  Tari  ml  »ecken 
durch  Feldzüge  und  Verträge  organisiert  hat.  werden  weitere  Ccsandt- 
schnffen  Iiis  zu  den  Ländern  An-si  iParthieii'.  Ven-ts'ai  iAorsk  Li-kan 
(Syrieu?i.  T'iau-tschi  i('haldäa<  und  Schön-tu  'Nord-Indien  geschickt, 
und  hei  der  großen  Vorliehe,  die  der  Kaiser  für  die  turkomauischeu 
Rassepferde  liegt.  sin<l  nun  stets  ( icsandtschaltcn  unterwegs,  von  denen 
die  großem  mehrere  hundert,  die  kleinen)  Lis  zu  hundert  Mitgliedern 
zählen,  so  lange  man  hei  der  ("herhringung  von  Ceschenkcn  die  Zeit 
des  Tschaiig-kien  zum  Muster  nimmt:  später  wird  der  Verkehr  mehr 
gewohiihcitsinäßig.  sodaß  kleinere  Karawanen  genügen.  Solcher  Kara- 
wanen schickte  China  etwa  fünf  Ins  zehn  im  Jahre,  die  erst  nach 
inehreru  Jahren,  hei  fernen  Zielen  oft  erst  nach  neun  Jahren  vom 
Auslände  heimzukehren  phVgten.  Cher  zehn  solcher  <  iesandtsehafteu 
waren  lieanttragt.  in  den  westlich  von  Tn-vüan  gelegenen  Cehieten 
i  Baktrien  .  I'arthieu  usw.i  nach  Kuriositäten  zu  suchen.  Durch  ein" 
dieser  ( iesaudtschaften  wurde  mit  einer  Sendung  von  Bassepferden 
auch  flas  Material  zur  Anpflanzung  von  Weingärten  und  Lnzerncr-Klee 
iMedicago  sativa'  nach  China  gehracht.  die  hei  den  kaiserlichen  Frcmittgen 
und  Kemnaten  von  Tschang-an-fu  (Sinnin  I  zu  sehen  waren.  Dies  ist 
vermutlich  die  Zeit,  in  der  die  Muster  zu  den  in  den  alten  chinesischen 
Museen  uuihcwnhrlen  T rauhenspiegeln  nach  China  gehracht  wurden 
und  in  der  sich  infolge  der  von  Westen  her  wirkenden  Anregung  zu- 
erst ein  Itedeutcnder  Wandel  im  Kuiistgesehinack  der  Chinesen  äußerte, 
(iroße  Tätigkeit  war  im  Hof-Institut  Schang  fang,  wo  metallene  Kunst  - 
gegenstände  angefertigt  werden,  und  eine  naturalistische  Behandlung 
aller  der  Natur  entlehnten  Modelle  heginnt. 

Durch  die  chinesischen  Krfolge  wurden  die  Juetschi  neuerdings 
westwärts    gedrängt.     Sie   gelangten    jetzt   his    zum  Aralsee.     Auf  der 

1 1  Die  einheimische  Sage  weiß  von  der  Liehe  der  Königstochter  in 
der  belagerten  Stadt  zu  dein  helagermlen  Felilherru.  Aus  Liehe  verrat  sie 
die  Stadt,  infolgedessen  ihr  Vater  getötet  wird,  und  wird  zum  Dank  von 
des  Feldherrn  Leuten  zwischen  zwei  Mühlsteine  geworfen  und  zermalmt. 
Der  Witz  lieht  die  Sonne,  alter  stirht.  nachdem  ilie  Wolkenfest nng  seiner 
W<dinung  vernichtet  ist.  Vergl.  mein  Buch  ..Aus  orient.  Chroniken"  und 
t'amjihell  .Sohn  eines  englischen  Ofliziers.  der  1S1Q  liel.  unter  d«m  Afgauen 
aufgezogen..  Wanderungen  durch  Mittelasien.  Indes  ist  mir  letzteres  Buch 
augenblicklich  nicht  zugänglich.  Ks  könnte  Licht  auf  die  Identifikation 
\  "ti  Iis.  liV  werfen. 
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andern  Seit«*  drangen  die  Parther  wie<ler  vor  und  eroberten  nach  102 
Turiuati.  nördlich  von  Merv1.  Die  Ausdehnung  der  Juets«-hi  bis  (iur- 
gan.  1  »i«  fast  zum  Kaspisee.  ist  die  erste  sicher  bezeugte  Herrschaft 
von  Turaniern  über  Turkestan.  Meine  persönliche  Ansicht  geht  dahin, 
daß  immer  mehr  Altaier.  nämlich  Turkvölker.  Kinnen.  Alarodier .  in 
Turkestan  wohnten  als  Arier.  Die  vorwaltende  Meinung  ist  jedoch 
die.  die  Tomaschek  in  einer  berühmten  Abhandlung*'  begründet  hat. 
der  zufolge  in  der  I'rzeit  reine  Arier  bis  nach  dem  Thian-srhan  und 
Altai  und  bis  Kaschgnr  saßen.  Kin  großer  l'mschwung  sei  durch 
.luetschi  und  Hunnen  eingetreten.  Die  Arier,  die  bei  dem  Wilsten- 
eharakter  des  Landes  ebenfalls  Xomaden  und  daher  nirgends  fest  ein- 
gewurzelt, seien  von  den  turanischen  Horden  spurlos  weggefegt  worden. 
Auch  Zaborowskv  meint,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  die  Kunde  alter 
turkestanischer  Schädel  deuteten  auf  Arier.  Demgegenüber  gebe  ich 
zu  bedenken,  daß  in  der  I'rzeit  und  noch  zur  Zeit  Christi  Turkestan 
keineswegs  eine  Wüst«'  war.  keineswegs  Steppemharakter  trug  sondern 
gut  bewässert  war.  wie  denn  der  Aralsee  noch  doppelt  oder  dreifach 
so  groß  war  wie  heut«-  und  «Mitsprechend  «Ii«'  übrigen  Gewässer,  und 
«laß  «lie  Schädel  der  Gräber  nichts  für  die  Masse  «les  Volkes  beweisen, 
«la  diese  Schädel  nur  Vornehmen  angehörten:  von  dem  Adel  «larf  aller- 
dings s«hon  seiner  meist  eranischen  Namen  wegen  arisches  Blut  an- 
genommen wenlen.  Die  Kolonialkriege  der  Gegenwart  haben  uns  ja 
mit  d«>r  Tatsache  vertraut  gemacht,  daß  ein  Dutzend  weißer  Offiziere 
mit  einer  schwarzen  Kerntruppe  ein  ganz«*s  afrikanisches  Reich  zu  er- 
obern imstande  ist.  Ks  heißt  lerner,  daß  nur  40  Zulu  unter  «leu 
zehn-  bis  zwanzigtausend  Maschona.  Makalanga  und  Bamtsc  waren.  di«> 
in  den  1 HSO  er  .lahren  das  südöstliche  Seengehmt  erobert«'n.  Ich  kann 
nicht  glauben,  daß  di«>  Ari«>r  so  spurlos  in  dem  von  H«»chasien  an 
«Iringenden  Strom  verschw  und«'!!  wären,  wenn  eben  nicht  \  on  Anfang 
ihre  Zahl  so  gering.  Vielfach  wird  jedo«'h  angenommen,  daß  die 
heutige  seßhafte  Bevölkerung  Turkestans.  von  Harashar  mid  K boten, 
dem  spätem  Sitz  der  Tocharer.  Iiis  nach  Samarkaml.  daß  die  Sarten 
<lie  Nachkommen  d«*r  alt«'n  Arier  sind.  Kine  Reihe  altariscli  redender 
Völkchen  hat  sich  bis  heute  rund  um  das  Ramir  erhalt«-n :  Tadschik. 
Galtschi.  Darden.  die  Siahpusch  Kaliristnns. 

Der  eigentliche  Begründer  der  Parthermncht  ist  Mithridates  der 
Große.  Kr  besetzt«'  delinitiv  M«\sopotainiei>  und  gewann  Kinlluß  auf 
Armenien.  Mit  Rom  trat  er  92  in  Verbindung.  Di««  l'arther  wunb'ii 
von  «lein  «'«'Ilten  Iranier  nicht  als  nationale  Dvnasti«-  anerkannt.  Sie 
begünstigten  alles  Ausländische,  namentlich  «las  Semitische,  das  in  der 
Bartherschrift,  dein  IVchlewi.  das  arische  Klement  ganz  überwucherte. 

'  i  Turn  a.  < h 

-i  Kritik   «l«*r   ältesten  Nachrichten    üU-r  «hm  skvth.  .\<>nien  Wiener 
Sit/..- Her.  SS.    Ähnlich  Kdkius  öfters  in  üer  China  Review, 
•'b  La  (Jrande  Kncyc.  ..Turkestan-. 
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Sit*  ließen  au  ihrem  Hof  Lustspiele  des  Kuripides  aufführen,  ungefähr 
wie  Ismail  in  Kairo  AYila  anhörte,  von  der  sein  Hof  kaum  die  Hälfte 
verstand.  Juden  und  Oriechen  fanden  scharenweise  Aufnahme  in  dem 
l'artherreiehe.  Wie  hei  allen  Reichen .  die  lediglieh  auf  der  Spitze 
des  Degens  stehen,  wie  l)ei  den  Mongolen  und  noeh  bei  Napoleon, 
galt  das  Nationale  nichts  oder  wenig.  Trotz  der  nationalen  Zerrüttung 
seit  Alexander  machte  alter  die  persische  Religion  und  Kultur  Fort- 
schritte. Aristohul  erzählt,  daß  in  Taxila  Anhänger  des  Zoroaster 
waren.  Asoka  hatte  iranische  Statthalter.  Die  .luetschi  nannten  sich 
in  der  Folge  nach  persischem  Vorbild  Sehah:inschah.  König  der  Könige. 
Persische  (oder  griechische?'  l'rägekunst  verbreitete  sich  weit 
nach  Osten. 

Es  ist  strittig,  oh  die  l'arther  auch  die  Snzeränität  über  <Iie 
Saken  erlangten.  I  m  !).*>')  folgte  «ler  Sakenkönig  Onones  auf  Moga. 
Der  Name  des  neuen  Königs  ist  zwar  parthisch .  könnte  aher  zur  Not 
auch  aorsiseh  sein,  da  ein  König  der  Aorscn.  tler  vielhumlcrt  jährigen 
Nachharn  der  Saken.  Kunoues  hieß'-).  Die  Statthalter  «ler  Saken  wie 
der  Hellenenkönige,  die  «leu  Titel  Satrapen  oder  Strategen  führten, 
hatten  indische  Namen,  w  ie  Sodasa .  Liaka.  I'atika.  Die  Namen  der 
übrigen  Sakenköuige  sind  völlig  Karl  »arisch  :  Azes.  Azilises.  Spuliriscs. 
Die  Saken  werden  sich  mit  den  Kingchoreneu  vermischt  hahen.  Die 
Bewohner  von  Rawalpindi  waren  ein  sehr  kriegerischer  Stamm.  <l«*r 
Menschenfresserei  und  Vielmännerei  zuneigend:  sie  hahen  noch  1HÖ.M 
den  Kngländern  zu  schaffen  gemacht'5).  Die  Fundorte  «ler  sakischen 
Münzen  sind  «las  westliche  IVtidselud» .  die  (iegend  \  on  Murree  l>*'i 
Rawalpindi.  Batnian  im  mittlem  Afganistan,  wo  die  Kolossalstatuen 
des  Buddha,  die  größten  der  Welt,  in  einen  Berg  eingehauen  sind, 
l'nter  den  (irieeheu  herrsehte  damals  Menander.  der  als  weiser  König 
Melinda  von  den  Buddhisten  hoch  gepriesen  w  ird.  Tatsächlich  verhielt 
sich  Menander  gleichgültig  und  schützt«4  die  Anhänger  aller  Religiom  n. 

Von  Mithridat  bis  Augustus. 

Nachdem  die  Römer  Antiochus  den  <  •  roßen  nie<lergew««rfcn.  ward 
ihr  Wort  am  Westsauiu  Asiens  maßgehend.  \"orläulig  jedoch  konnte 
nur  von  einer  Interessensphäre  die  Rede  sein,  nicht  von  wirklich«'!* 
Machtühung.  Der  erste  Schritt  zu  tatsächli«  Ihm*  Beherrschung  war  die 
Schaffung  <'in«'r  Frovinz  Asien,  die  kaum  die  westliche  Hälfte  Klein- 
asiens umschloß,  im  .Jahre  l.'JH.  Inzwischen  wuchsen  die  l'arther  ;\n 
Macht.  Auch  hatte  sich  «'in  unabhängiges  Reich  Armenien  entwickelt. 
Fher  die  Anfänge  «lieses  Reiches  ist  wenig  hekannt.  (ileich  nachdem 
Tod«-  Alexanders,    der    sich    damit    hegnügt   hatte,    dem   Lande  einen 

»I  V.  Snntli. 
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persischen  Statthalter  zu  setzen,  scheinen  sich  die  Armenier  selbständig 
gemacht  zu  haben.  Ein  Kriegszug.  den  Epiphanes  Diu"  in  das  Herz 
des  Landes  unternahm,  führte  zwar  zur  (»efangennahme  des  Königs 
Artaxias.  hlieli  aber  ohne  weitere  Folgen.  Immerhin  wurde  in  Armenien 
seleukidische  Oberhoheit  vorübergehend  anerkannt. 

Eine  neue  Zeit  brach  für  Armenien  und  Kleinasien  mit  Mithri- 
dates  herein.  Ein  Herren-  und  Cbermensch  war  Mithridat  VI.  Eupator, 
leiblich  und  geistig.  Der  erste  im  Laufen.  Keiten.  Jagen.  Kriegen  und 
im  (ienuti  des  Lehens,  orientalisch  grausam  und  mißtrauisch,  aber 
okzidentalisch  arbeitsam,  tatenfroh  und  unbeugsamen  Sinnes,  rnerkannt 
hatte  er  Vordcrasien  durchwandert  und  militärisch  erkundet.  Selbst 
ein  Arier,  kannte  er  die  Sprachen  der  Kaukasusvölker  und  ihrer  klein- 
asiatischen  Verwandten,  der  Nachfahren  der  Chatti.  und  sprach  22  Völ- 
kern Recht  in  deren  eigenen  Lauten').  Line  gewisse  Zusammen- 
gehörigkeit der  ehemaligen  <  'hnttigruppe  war  wohl  noch  lebendig.  So 
wurde  es  Mithridat  leicht,  seine  Herrschaft  von  Pontus  (Nord-Klein- 
asieu).  wo  ein  kleines  Reich  seit  dem  dritten  Jahrhundert  erstanden 
war.  über  den  Kaukasus  und  bis  zur  Krim  auszudehnen,  wo  ein 
basporanisches  Reich,  von  thrakischen  Königen  beherrscht,  ebenfalls 
seit  dem  dritten  .Jahrhundert  existierte  und  vielleicht  in  einem  Suze- 
ränitätsverhältnis  zu  Pontus  stand.  Tigran  und  Mithridat  besetzten  01 
auch  das  mittlere  Kleinasien.  Uithvnien  und  Kappadokien.  Die  Parther 
im  Rücken  waren  günstig  gesinnt.  Vornehme  armenische  < ^schlechter 
hegannen  —  wann  freilich,  ist  ungewiß  sich  mit  dem  parthischen 
Adel  zu  verschwägern.  So  konnten  die  Verbündeten  mit  nn  ge- 
schwächter Tatkraft  sich  nach  Westen  wenden.  Die  Seeräuber  wurden 
gewonnen.  Thrakien,  der  Archipel.  ( i  riechenland.  Mithridat.  der 
Arier,  der  Obherr  der  kaukasischen  Turanier.  er  war  ein  (kriechen- 
freund.  Das  Morgenland  stand  auf  unter  der  Flagge  des  Hellenismus 
gegen  Rom.  Schon  versuchte  man.  auch  die  (iermanen  gegen  Rom 
zu  treiben.  Allein  gegen  das  (ienie  des  Mithridat  erhob  sich  ein 
höheres  Oenie  des  Abendlandes.  Sulla.  In  der  Halkanhalbiusel  errang 
Sulla  zwei  entscheidende  Siege. 

Ein  (ilück  war  es  für  die  Römer,  daß  die  Parthcr  von  den 
Wirren,  dem  liürgerkrieg  in  Italien  und  den  Kämpfen  mit  dem  poli- 
tischen Oroßherru  keinen  Vorteil  ziehen  konnten:  die  Parther  waren 
durch  die  .luetschi  beschäftigt.  Ks  erforderte  die  ganze  Kraft  der 
Parther.  die  .luetschi.  nachdem  sie  sich  Ost-Irans  bemächtigt,  nun 
wenigstens  vom  Westen  fernzuhalten.  So  waren  die  tibetischen 
Nomaden  unwissentlich  Verbündete  der  Römer'-'»,  und  zum  ersten  Male 
kann  mit  Sicherheit  gezeigt  werden,  was  später  so  oft  sich  wiederholte, 
und  was  jedenfalls  früher  schon  sich  ereignet  hatte,  daß  eine  Hew  egung. 

'I  Schiller.  Weltgesrh.  I.  47'.». 
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die  an  der  großen  chinesischen  Mauer  begann,  ihre  Rflckw irkungen  bis 
tief  nach  Europa  liinein  ausübte. 

Titiane*  griff  inzwischen  weiter  um  sich.  Er  gebot  von  Knppn- 
dokien  und  Nordsyrien  l>is  nach  Adherbaidschan.  auch  den  dortigen 
Priesterstnat ' )  unterwerfend.  Das  l>raclite  die  bislang  wohlgeneigten 
Parther  gegen  ihn  auf  die  Beine,  alter  selir  y.u  deren  Nachteil.  Die 
Parther  waren  durch  innere  Wirren  geschwächt2).  Im  Jahre  TT 
nahmen  sie  zum  König  Sinatruces.  der.  vertrieben,  im  Land  der  Saka- 
rauken  ein  Asyl  «gefunden  hatte  und  bereits  achtzig  Jahre  zählte.  Er 
herrschte  noch  acht  .lalire.  aber  nicht  mit  (iliick.  Tigran  erolierte 
Adiabene.  das  zur  parthischen  Klientel  gehörte,  und  dran«;  Iiis  Kkba 
tana  vor.  Doch  nun  brach  wieder  Krieg  mit  den  Kölnern  aus. 
Mhhridat  verband  sich  T">  mit  den  Seeräubern  und  Sertorius.  der  von 
Spanien  aus  die  römische  Oligarchie  im  Schach  hielt. 

Die  Legionen  führte  zuerst  Lucullus.  dann  Pompeius.  Der  Krieg 
blieb  lange  unentschieden.  Die  l'arther  schlugen  Küudnisangchote  von 
seiten  Tigrans  und  der  Körner  zuerst  aus.  Hellen  sich  aber  dann  <><> 
«loch  zu  einem  Einfall  in  Armenien  bewegen,  dessen  Hauptstadt 
Artaxata  sie  belagerten.  Tigran  schloß  einen  Separatfrieden.  Dann  kam 
die  Reihe  an  die  Seieukiden.  deren  Herrschaft  ti-l  aufhörte.  Mhhridat 
aber,  von  den  Kömern  bis  in  die  Täler  des  Kaukasus  verfolgt,  dann 
von  seinem  Si.hne  Pharnakes  bekriegt,  nahm  03  (oft.  Im  selben  Jahre 
erstilrmte  Pumpeiiis  den  Tempel  von  .lerusalem.  Ein  Triumph  wurde 
ihm  zwar  daheim  bewilligt,  aber  nicht  ohne  Spott  über  den  billigen 
Erfolg»!. 

Die  Kömer  waren  fortan  die  unbestrittenen  Herren  Kleinasiens 
und  Syriens.  Auch  Armenien  fiel  nunmehr  in  die  römische  Einfluß- 
sphäre und  ward  endgültig  für  westliche  Kultur  gewonnen.  Weiter 
vorrückend,  geriet  Koni  an  die  Parther.  In  Iran  scheiterten  die 
beginnen.  .Man  mußte  die  Arsakiden  als  gleichberechtigte  Macht  an 
erkennen. 

Noch  immer  haben  sich  die  Kcitersch wärme,  die  von  Hochasieu 
kamen,  westlich  des  Thian-schan  geteilt.  Die  einen  Scharen  flössen 
westlich  durch  die  Kirgisensteppe  nach  der  Wolga  ab.  die  andern 
ergossen  sich  über  Ost-Iran  und  kletterten  durch  die  unsäglich  müh- 
seligen Hochgebirgstäler  des  Hiixbikusch  und  der  Sulcimankette  nach 
dem  Künfstromlaud  hinab.  Die  Midien  des  Weges  schreckten  nicht,  da 
die  reichen  Schätze  Indiens  lockten.  Die  .luetschi  sind  das  erste 
sichere  Beispiel  einei  derartigen  zweigeteilten  Wanderung.  Im  Westen 
gelangten  sie  zwar  bloß  bis  nach  Khiwa.  vermutlich  weil  ihnen  die 
Aoist-r  zu  stark  waren.  Die  Aorser.  denen  Pharnakes.  um  ihre  Hülfe 
gegen  die   |{ömer  zu  haben,   das  Alancntor  im   Kaukasus.   Dariel.  den 

')  I».'s>.-n    pri»'stiM-lirhe   Ki^en^liaft    allenlin^s    neuestens  wieder 
>t  ritten  winl. 
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Paß  zwischen  dein  heutigen  Whulikawkas  und  Tiflis.  öffnete  und  «Ii«' 
über  300000  Reiter  schickten.  Im  Süden  waren  dagegen  die  .luetsclii 
erfolgreicher,  tla  ihnen  dort  nur  kleine  zersplitterte  Mächte  entgegen- 
standen. Im  .lahre  70 ')  besetzten  die  .luetsclii  Lauschen -i.  die  Haupt- 
stadt Ferrums.  Wenige  Jahre  später  konstituierten  die  .luetsclii  fünf 
Fürstentümer,  die  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  dauerten.  Das 
wichtigste  war  das  von  Kuei-schang  oder  Kusclmn.  Auch  Hainiyan 
wurde  erobert.  Die  Dynastie  der  .luetsclii  nennt  sich  jetzt  Turuschka. 
Ks  mag  eine  halsbrecherische  Vermutung  sein,  hier  an  die  Etrusker 
und  eine  ihrer  Hauptstädte  Klusium  zu  denken,  aber  die  Aorser 
oder  Hasen  schlagen  eine  Brücke3!. 

Außerdem  die  Tanjuinier.   die  Turxviuiot.  die   am  westlichen 
Altai  zelteten,  wahrscheinlich  die  Vorfahren  der  heutigen  Tarantsehen, 
des  gescheitesten  Turkvolkes  (nach  meiner  Krfahrungi  von  ganz  Asien. 
Trotzdem  würde    ich    «'ine    anscheinend    so  seltsame  Vermutung  nicht 
wagen,    wenn   nicht   einige  der  wunderlichen  Zahlwörter  der  Ktrusker 
dem    Koreanischen    glicln'n'i.     Oben*'i    landen    wir    schon  Verwandt- 
schaften zwischen  Mittelasien  und  Westeuropa.   Tektosaker  am  Thian- 
selnui.    Tektosaker    in    Kleinasien    und    T«'ktosaker    in   («nllien.  Das 
linnischc  Kpos  Kaiewala  weiß  übrigens  noch  von  «1er  Turusehatochter. 
Viiii  Afganistan    rückten    dann   die  Juetschi  nach  Kabul  zu  vor. 
l'nU'nlessen   hatten  «lie  Kämpfe  zwischen  Chinesen  und  Hunnen 
ihren  Fortgang  genommen.     Die  Chinesen  drangen  bis  zur  Tula.  zum 
Orkhon  un«l  zum  Kerulon  vor.    Nachdem  einmal  durch  die  Verbindung 
mit  den  Wu.su n    und   den   erfolgreichen  Krieg  mit  Fergana  die  Ver- 
bindungen der  Hunnen  mit  Tibet  gestört  waren,    hatte  man   mit  dem 
Schan-jü  viel  leichteres  Spiel.    Derselbe  begann  bereits,  sich  Sohn  o«ler 
Schwiegersohn  des  Kaisers  zu  nennen.     Von  Crga   bis  nach  l.'liassutai 
walteten  um  «las  Jahr  5)0  die  Chinesen  unumschränkt.    Noch  zwanzig 
Jahre    mehr    un<l    der  S«'h«n-jü   erkennt  «lie  Suzeränität  «h«s  Himinels- 
sohnes  an.     Die  Chinesen  wurden  dabei  von  den  Wu-hwan  unterstützt. 
Das  war  ein  Sammelname  für  die  staatlich  organisierten  Tungusen,  für 
«lie  Völker  zwischen  Kerulen  und  biao.     Die  Wu.  offenbar  Ahnen  der 
Japaner,  die  noch  heute  von  «len  Chinesen  Wo  genannt  werden  —  es 
gilt  <li«'s  als  ein  Schimpfname,  den  noch  H>0<>  der  japanische  Oesandte 
in  Peking  sich  verbitten  mußte        und  Almen  der  Xonlkoreaner.  sie 
waren  schon  um  210  v.  Chr.  eine  Macht,  «lie  sich  den  Hunnen  eben- 
bürtig dünkte.    Von  Maotuu  aber  wurden  sie  unterworfen  und  zahlten 
über  10O  Jahre  lang  «len  Hunnen  Tribut.    Jetzt  traten  die  Wu  mit 
dem  Keich  der  Mitte  in  ein  Freundschafts-  und  Abhängigkeitsverhältnis. 

Vincent  Smith. 

-)  (tutschmid  denkt  an  Hellenen,  Tain  au  Alexandra,   nämlich  die 
äußerste,  die  um  Sirdarja  angelegt  wurde. 
»I  Oben  10U 
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Kiu  chinesischer  Resident .  «ler  jjenau  dieselben  Mefufjuissc  hatte,  w  n> 
«'in  damaliger  I>ei;at  in  Krypten  o«ler  ein  heutiger  britischer  Resident 
in  Nepal,  lenkte  die  Politik  der  Wn  in  chinesischem  Sinn«'.  l)ie  Wn 
waren  siegreich  jretfen  die  Hunnen  und  schändeten  «lie  Dräher  der 
Shan-yü1).  Die  Hunnen  wurden  auf  diese  Weise  westwärts  ^edrännt. 
Sie  erscheinen  um  «las  .Inhr  bö  sogar  in  l'rgendj -I  am  Aralsee.  Ks 
ist  leider  nichts  «larüher  berichtet,  wie  sie  sieh  dort  mit  .luetsclii  und 
Aorsern  aiiseinandersetzten.  noch  mir  den  Römern,  «lie  damals  bis 
(dier  den  Kaukasus  vorgedrungen  waren.  Armenische  t 'herlieferuntfen 
deuten  je« loch  darauf  hin.  dnti  damals  hochasiauschc  Hülfstruppen  an 
«ler  Seite  von  kaukasusv ülkern  iregen  die  Römer  kämpften.  Die  Wu- 
sun loder  Aorseni  wurden  ebenfalls  von  den  chinesischen  Diplomaten 
.«re^en  «lie  Hunnen  mobil  gemacht.  Ihrerseits  versuchten  zwar  die 
Hunnen,  ein  Hümlnis  mit  den  Wusun  und  einem  Köui>:  von  Wu-shih. 
über  dessen  Identität  nichts  verlautet.  abzuschließen.  Auch  wollten  sie 
eine  chinesische  Prinzessin  in  ihre  Cewalt  bringen.  «Ii«*  «lein  Herrscher 
der  Wusun  übersandt  wonh-n  war.  All  «las  ohiu*  Krfolg.  Kin  schwerer 
Schneefall  bewirkte,  daß  von  dem  hunnischen  Heer,  «las  ue^en  dir 
Wusun  ausgerückt  war.  nicht  der  zehnte  Teil  zurückkam 'V. 

Die  Heere  »ler  Han-Dvnastie  rückten  nun  immer  unwidersteh- 
licher von  Süden  vor.  die  Tungitsen  be<lrängtcn  von  Osten,  und  von 
Norden  stürmten  wilde  Horden  an.  Tingling.  in  denen  man  «lie  Almen 
der  Kirgisen  und  l'iguren  erblicken  will.  Die  Widerstandskraft  «ler 
Hunnen  wurde  zudem  noch  durch  Thronstreitigkciten  gelähmt,  bei 
denen  Ohuanehü.  erst  als  die  Oattin  mehrerer  Prinzregeuten.  dann  als 
Stiefmutter  oder  Muhme  jüngerer  Ih-rrseher.  ein«'  ebenso  verhängnis- 
volle Rolle  spielte  w  ie  Rrunhild  bei  «leu  Mcrowiugern.  bin  das  .lahr 
»iO  v.  Chr.  erhoben  sich  nicht  weniger  als  fünf  Shan-yü  un«l  das  Reich 
der  Hunnen  brach  in  Stücke.  Vieh'  Häuptlinge  traten  in  chinesisch«1 
Dienste  über,  und  ein  Shan-yü  erkannte  um  ö<>  v.  Ohr.  «lie  Oberhoheit 
<  'hinas  an  und  kam  an  den  Hof.  wo  er  mit  einer  entzückenden  chinesischen 
Prinzessin  für  sein«-  Krgebenheit  belohnt  wurde1: 

Die  Chinesen  waren  auch  im  Westen  nicht  müßig.  Sie  richteten 
•V>  ein  Ceueralkoimuaudo  der  Westgrenzc  ein:  kurz  darauf  griffen  sie 
sogar  Kaschmir  an  und  töteten  den  dortigen  Sakerköuig.  für  den  sie 
«'inen  griechischen  einsetzten  \.  In  Nordindien  wurden  damals  die 
Shuuga  von  den  Kanwa  abgelöst  \  Farblose  Dynastien.  von  denen  man 
kaum  mehr  als  die  Namen  weil!.  Wie  denn  überhaupt  aul  Olemh- 
mäßi^keit  in  <h;r  <  > esehiehtsehrcil hiujj  verzh'htef  werden  muß.  kein 
/weife!.   « hi Li  das  Wohl  und  Wehe  der  vielen  Millionen   Indiens  wich- 

b  Parker  1  Li»  IT..  I'.' 
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tiger  als  die  Intrigen  im  Hause  der  Shan-vü.  aber  wir  müssen  uns 
damit  abfinden,  daß  wir  über  die  Zeltrevolutionen  der  Hunnen  mit 
peinlicher  ( Jcnauigkeit.  ülier  die  ( »esehieke  des  südlielien  und  östlichen 
Indien  seif  Asoka  so  gut  wie  garnicht  unterrirlitet  sind. 

Der  in  Kaschmir  eingesetzte  König  war  vermutlich  Hermaios.  der 
letzte  Oriechenkönig  im  Osten.  Mit  ihm.  dem  Schützling  Chinas,  er- 
losch das  letzte  schwache  Flämmehen  hellenischer  Macht.  Nicht  aber 
hellenischer  Kultur,  die.  durch  Händler.  Handwerker.  Schauspieler. 
Abenteurer  jeder  Art  vermittelt,  im  (»egenteil  immer  einflußreicher 
wurde.  Die  Römer,  den  ('riechen  hold  nnd  den  Spuren  Alexanders 
folgend,  drängten  zwar  jetzt  stärker  nach  Osten  vor  und  hätten  sehr 
wohl,  wenn  nicht  häusliche  Wirren,  der  Bürgerkrieg  zwischen  Cäs  r 
und  Pompejus.  Antonius  und  Augustus  dazwischen  gekommen,  das  er- 
sterbende Flämmehen  zu  neuer  Olut  entfachen  können.  Nachdem  aber 
Crassus  Ö8  bei  Carrhae  geschlagen  war  und  Antonius,  von  8C. — 81. 
keinen  bessern  Erfolg  gehabt  hatte,  unterblieben  die  Anstrengungen 
der  Römer  gegen  Iran  und  beseliränkten  sich  bis  auf  Trajan  im 
wesentlichen  auf  diplomatische  Interventionen  und  Sehnt/  der  Orenzen. 
Kine  ähnliche  enthaltsame  Politik  wurde  von  den  Hau  belicht. 

Kaiser  .Jüen-ti  bestimmte  4S1).  daß  es  genug  der  Eroberungen 
sei  und  daß  es  in  Zukunft  mit  den  jetzigen  (»renzen  sein  Bewende  1 
haben  solle.  Der  Verkehr  Chinas  mit  dem  Westen  wurde  direkt  ab- 
gebrochen. Kinem  Briefe  des  Hermaios.  der  die  Mißhandlung  eines 
chinesischen  Oenernls  erklären  wollte,  wurde  keine  Antwort  gegeben, 
vielmehr  den  Oesandten  des  ( »  rieehcnfürstcn  eröffnet,  daß  die  Ent- 
fernung zu  groß .  um  Beziehungen  zu  unterhalten.  Sonst*  zeigte  sich 
Jüen-ti  (f  H2)  auf  der  Höhe  seiner  Vorgänger.  Im  Norden  war  alles 
ruhig.  Von  den  Wu  hörte  man  nichts.  Die  Hunnen  beteuerten  in 
wiederholten  Oesundtschnften  ihre  Ergebenheit.  Die  Spaltung  im 
Hunneureich  war  dauernd  geworden.  Die  westlichen  Horden  zogen 
um  4f>  unter  einem  Bruder  des  regierenden  Shan-jü.  unter  Tsehi-tschi. 
dem  Sohn  Eleventes.  nach  Tabargatai.  dessen  Bewohner.  Ch'ien-k'un 
und  Ting-ling.  vermutlich  tlie  Kirgisen  und  Kaukali,  sie  unterwarfen, 
und  nach  Samarkand.  das  unter  dem  .Joch  der  Wusun  seufzte.  Klevente 
ist  vielleicht  der  Heros  eponymos  der  Klcuten  :  auch  gibt  es  einen  Fluß 
Lebed'"'  im  obern  Jcnisseihecken :  Türken  nannten  sich  gern  nach 
Flüssen.  Der  chinesische  Prokoustd  des  Westens,  dessen  Stndtcpinrtier 
ungefähr  l>ei  Kutscha,  schickte  jedoch  dem  Klevente-Sohn  eine  Abteilung 
nach,  die  ihn  fing  nnd  ihm  den  Kopf  abschlug  :b.  Ein  Beweis,  daß 
der  Ckas  von  Jüen-ti  doch  wenig  fruchtete:  auch  der  Himmelssohu 
konnte  den  Strom  der  Zeit,  die  einmal  hereingebrochene  Flut  westöst- 

')  (iutschmid  seit   V.K  aber  der  Ke«.rienin<rsant ritt  Jüen-1is  wird 

übereinstiliiinend  erst  -|S  angesetzt. 

-)  Russisch  bedeutet  lehed  Scliwan:  icli  weiß  nicht,  oh  da>  ein  echt 
shtvisches  Wort  ist. 

;it  Parker  <>•_'. 
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1  i<-h«T  Wechselwirkungen  nicht  mehr  hemmen.  Der  Rest  der  Horden 
Tschi-tschis  (lilehrete  weiter  westwärts  bis  zur  Krim,  wo  sie  44  an- 
kamen 1 1.     Dies  ist  der  erste  Einfall  der  Hunnen  in  Humpa. 

Im  diese  Zeit  erscheinen  die  Japaner  zum  ersten  Male  auf  der 
Weltenhuhne.  Ich  brauche  mich  wohl  nieht  bei  dem  längst  über- 
wundenen, wenn  auch  in  Weltgeschichten  noch  immer  fortwuchernden 
Wahne  aufzuhalten,  der  die  Anlange  .Japans  Iiis  tfbO  v.  Chr.  zurück  - 
verlegt.  Der  Walin  ist  schon  deshalb  hinfällig,  weil  das  älteste  japa- 
nische Ge.sehichtswerk  erst  712  n.  Chr.  verfallt  ist  und  zudem  aus- 
drücklich bemerkt,  daß  es  alles  nach  mündlicher  Überlieferung  melde. 
Die  erste  Nachricht  von  den  Wo  oder  Wa  bezieht  sich  auf  deren 
Räubereien  in  Südwestkorea.  Wir  hören  nämlich,  daß  im  .fahre 
JH  \  .  Chr.  die  Einfälle  der  japanischen  Seeräuber  in  Korea  aufhörten-). 
Man  kann  daraus  ersehen,  daß  damals  die  .Japaner  noch  keine 
Niederlassung  in  Südkorea  hatten,  Gewöhnlich  wird  nämlich  ange- 
nommen, daß  ähnlich  der  normannischen  Herrschaft  in  ( iroßbritannien 
und  West  frank  reich,  zu  Japan  in  den  ersten  Jahrhunderten  seiner  ( be- 
schichte auch  das  südlichste  Korea  gehörte.  Die  Nachricht  vom  Jahn' 
IS  ist  das  erste  authentische  Datum,  das  uns  von  der  japanischen  i  Je- 
schichte  erhalten  ist.  I)ie  Angaben  der  koreanischen  Chroniken  sind 
glücklicherweise  sehr  genau  und  geben  einen  vorzüglichen  Anhalt  zur 
Nachprüfung,  indem  sie  seit  ">H  v.  Chr.  zahlreiche  Sonnenfinsternisse 
verzeichnen.  Kin  Astronom  sollte  sich  einmal  der  Sache  annehmen. 
Cninöglich  wäre  es  ja  allerdings  nicht,  daß  die  Verzeichnisse  aus 
chinesischen  Chroniken  entlehnt  wären.  Wenn  übrigens  Wunder 
geschichtet!  zwischen  solchen  exakten  Angaben  stehen,  so  erinnere  ich 
an  Li v ins.  der  mitten  in  hell  erleuchteter  historischer  Zeit  noch  seine 
portenta  registriert. 

Das  Chin-Reich  gliederte  .37  v.  Chr.  das  (iebiet  der  Bvön-hau 
sich  an.  Seine  Kultur  erstarkte  durch  Scharen  chinesischer  Flücht- 
linge. Nach  einem  halben  Jahrtausend  ward  das  Reich  Silin  genannt, 
in  japanischer  Form  Shiura  oder  Shira-gi. 

Inzwischen  entstand  ein  anderes  größeres  Reich,  das  von  Ko- 
gu-rvu.  Der  Gründer  dieses  Staates  stammte  von  l'uvu  oder  Fuvu. 
das  ist  eine  (legend  zwischen  Cssuri  und  Sungari.  Chumong.  der 
Sohn  des  Kömwa.  des  Sohnes  des  Haburu.  war  der  Gründer.  Curvu 
soll  der  Name  eines  Berges  in  Fuvu  gewesen  sein.  Das  .Reich  des 
Cliu-mong.  das  den  Chinesen  entrissen  werden  mußte,  umfaßte  ungefähr 
Nordwestkorea    bis  zu    dem   Hanflusse   und  wahrscheinlich  noch  einen 

<)  Hirth.  Bull.  Ac.  Betersl».  |!NÄ*. 

-)  So  Hulbert.  Aueient  Koreu.  Florenz,  (Jesch.  der  jap.  Literatur 
11*03  (das  erste  befriedigende  Werk  über  dies  wichtige  Schrifttum)  Seite  f> 
nennt  als  (Quelle  das  koreanische  Tong-kum  und  setzt  die  Nachricht  ins 
Jahr  oO  v.  Chr.  Parker,  China  21,  in  ziemlicli  vager  Art  und  ohne  Zeit- 
angahe: die  chinesische  Eroberung  led  to  the  discovery  «>f  the  Japanese  by 
land  in  Südkorea. 
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bedeutenden  Strich  im  Norden  von  den  Ewi g-weißen- Herfen .  dem 
Komi  und  die  Mandschurei  im  Norden  trennenden  Gebirgszuge,  Chu- 
mong  heiratete  die  Tochter  eines  eingeborenen  Königs.  Wir  erfahr«'», 
es  hätte  in  dein  Reiche  zwei  Rassen    gegeben,   eine   in   den  Berken. 

eine  andere  in  den  Ebenen.     Bei  Nacht  hätte  alles  in  einem  einzigen  y 

Zimmer  geschlafen,  was  viel  L'nsittliehkeit  veranlaßte.    Man  denkt  bei 

der  Beschreibung  an  die  Schilderung  von  Tristan  und  Isolde  in  der 

altirischen   Sage.     JJie   Schwagerehe   war    üblich.     Bei  Begräbnissen 

eines    Häuptlings   wurden    bis    ]()(>   Mann    getötet.     Die  Rangstufen 

wurden  nach  Tipren  benannt,  also  z.  B.  der  „  Pferderang".  der  ..Huixle- 

rang'k.  der  „Kuhrang".     Der  Einbruch  der  Fuyuleute  erscheint  als  der 

Überfall  eines  mehr  oder  weniger  zivilisierten  Volkes  durch  Barbaren. 

Die  milderen  T'rbewohuer.   so  heißt  es.   seien  durch  die  Xordmänner 

verdorben    und    verschmutzt    worden.      Ko-gu-ryu    wurde     in  einem 

Mensehenalter    ein    starkes    Reich,    das   dreiviertel    Jahrtausende  der 

chinesischen  Macht  Trotz  bot. 

Im  Jahre  IS  v.  Chr.  wurde  noch  ein  drittes  Reich  gegründet, 
das  von  Pak-je.  Es  soll  aus  einer  Vereinigung  von  Fuyuleute» .  als«» 
wahrscheinlich  von  Tungusen.  und  von  Ma-han  entstunden  sein.  Es 
umfaßte  die  liegend  des  jetzigen  Söul  und  Nachbarschaft. 

Bis  zur  Gründung  des  Einheitsstaates  im  Jahre  920  n.  Chr.  knüpft 
sieh  die  Geschichte  Koreas  an  diese  drei^  Königreiche:  Silin.  Kogurvu 
und  Pakje.  Man  darf  natürlich  nicht  meinen.  daß  man  es  da  mit 
Territorialstaaten  zu  tun  habe,  dal»  die  ganze  Halbinsel  ohne  Rest 
unter  jene  drei  (iewalten  aufgeteilt  worden  sei.  Die  Grenzen 
schwankten:  Grenzgebiete  lagen  öde  oder  waren  strittig,  auch  gab  es 
noch  eine  Menge  von  wilden  Horden,  die  jeder  staatlichen  Zucht  wider- 
strebten, die  noch  nicht  einmal  zu  der  Einflußsphäre  eines  der  drei 
Königreiche  gerechnet  werden  konnten.  Am  mächtigsten  und  kriege- 
rischsten war  der  Nordstaat  Kogurvu.  Das  mittlere  Königtum.  Pakje. 
hatte  wenig  Einfluß:  es  war  eine  Art  Doppelstaat,  «lie  Tungusen  als 
gleichberechtigte  Macht  neben  einer  sich  noch  behauptenden  Herrschaft 
der  früher  eingewanderten  Ma-han.  Endlich  das  friedliche  Silin,  das 
die  höchste  Kultur  besaß,  wie  es  denn  auch  <len  regsten  Verkehr  mit 
der  Außenwelt  hatte.  Die  Gesetze  und  die  Sprache  von  Silin,  dein 
südlichsten  der  drei  Königreiche,  siml  spater  in  der  ganzen  Halbinsel 
zur  Alleinherrschaft  gelangt.  Eine  kulturelle  Eroberung,  wie  die  Groß- 
britanniens von  Südost-England  aus. 

Die  einzelnen  Schicksale  der  drei  Sonderreiche  sind  von  Jahr- 
zehnt zu  Jahrzehnt  in  den  Chroniken  genau  überliefert.  Noch  immer 
sind  die  nüchternen  Tatsachen,  meist  aus  gegenseitigen  Kriegen  und 
Kämpfen  mit  den  Eingeborenen  sowie  der  Schilderung  von  Bauten  von 
Hauptstädten  und  dergleichen,  ferner  Berichten  über  ( «ewohnheiten  und 
Gebräuche  bestehend,  mit  Fabeln  und  Legenden,  davon  eine  «lie  Aus- 
setzung eines  Königskindes  im  Kästchen,  untermischt.  Von  Gebräuchen 
ist  wohl  der  bemerkenswerteste,  weil  sonst  in  Ostasien  nicht  vor- 
Wirt h.  Geschichte  Asi.  n».  '.I 
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kommend,    die  Kinbalsninierung  von  Leichen,   die   allerdings  nur  von 
einem  Königspaar,  und  auch  du  nielit  in  ganz  bestimmter  Weise,  über- 
liefert ist.    Wer  die  Kinzelheiten  aus  dem  Lehen  der  drei  Königreiche 
erfahren  will,  den  verweise  ieh  auf  das  Werk  Hulberts. 
Wir  kehren  zu  den  Hunnen  zurück. 

Der  Bruder  Tschi-Tschis  kam  33  v.  <  'Iii-,  an  den  chinesischen 
Hof.  Kr  machte  das  Anerbieten,  die  ganze  Westgrenze  von  Sehensi  Iiis 
zum  I^op-nor  zu  verteidigen.  Kin  Minister  erklärte  zu  dem  Anerbieten: 
Wir  müssen  unsere  Orenze  sel!)er  schützen,  denn  sonst  kommen  neue 
Tataren-Kinwanderer  und  stören  den  Assimilationsprozeß.  der  jetzt 
unsere  tatarische  Grenzbevölkerung  ergriffen  hat.  Auch  ist  die  (iefahr 
eines  Hündnisses  der  Tibeter  mit  den  Tataren  sehr  groß.  Wir  halten 
gerade  begonnen,  mit  den  Tibetern  in  Beziehungen  zu  treten:  sie  sind 
leider  mit  Recht  gegen  uns  erzürnt  wegen  der  Habsucht  und  Kaubgier 
unserer  Beamten."  Man  sandte  dem  Sehan-vü  eine  Botschaft:  ,.<'liin:i 
ist  auLierst  gerührt  über  den  Kdehnut  und  die  Verbindlichkeit,  mit  der 
ein  meisterhafter  Gedanke,  der  chinesische  (iarnisoneu  an  der  Grenze 
entbehrlich  macht,  vorgetragen  wurde.  China  hat  aber  die  Pflicht,  seine 
eigenen  Übeltäter  zu  verhindern,  der  Nachbarschaft  zu  schaden.  Wir 
schätzen  jedoch  aufs  höchste  die  wohlwollenden  Beweggründe  des 
Schan-vü."  Dieser  entgegnete  folgendermaßen:  „Kin  einfaches  Indi- 
viduum, wie  ich  es  bin.  ist  vielleicht  unfähig,  hohe  politische  Gedanken 
zutage  zu  fördern:  immerhin  ist  es  eine  («enugtuung.  dem  Ausdruck 
su  edelmütiger  ( iesintiungen  zu  lauschen,  aus  dem  Munde  des  hoch- 
stehenden Botschafters,  den  Seine  Majestät  sandte."  Kin  oder  zwei 
Menschennher  hindurch  blieb  das  Verhältnis,  durch  Zwischenfälle  an 
der  <>renze  nur  wenig  gestört,  in  diesen  höflichen  formen,  ein  Wetz- 
stein für  den  Witz  der  Tallevrands  Ostasiens.  Kin  Verhältnis  ungefähr 
wie  zwischen  Koni  und  den  Parthern. 

Was  Schi  hoangti  und  Wuti  angefangen,  war  jetzt  fast  vollendet. 
Kin  starker,  einheitlicher  Kulturstaat  war  geschaffen,  festgefügt  durch 
Rech*  und  Sitte  im  Innern,  gewaltig  durch  den  Clanz  seiner  Weisheit 
und  die  Macht  seiner  Waffen  nach  außen,  .letzt  erst  begannen  sich 
die  Chinesen  zu  fühlen1),  jetzt  erst  beginnt  eine  reichere,  vollere  Knt- 
wicklung  ostasiatischer  Kultur.  Viel  später  mithin  als  die  des  Abend- 
landes. Noch  heute  nennen  sich  die  Chinesen  nach  jener  ersten  großen 
einheimischen  Ihnastie  „Söhne  Han  s".  IMe  Bedeutung  des  Zeitalters 
wird  dadurch  noch  besonders  erläutert,  daß  durch  den  Ackerbautuinister 
Wutis.  durch  Tsai-lün.  das  Papier  erfunden  wurde  (123  v.  Chr.).  und 
daß  in  ihm  der  erste  wirkliche  <  Jesehichtsehreihcr  Ostasiens  aultrat. 
Ssemasien.  dessen  ewig  denkwürdiges  Werk  um  Od  v.  Chr.  erschien. 
IC r  führte  die  < Jesehichte  Chinas  von  der  iiitesten  l'rzeit  bis  zum  Jahre 
122  v.  I  hr.  An  ihn  schließen  sich  die  übrigen  dreiundzwanzig  ofli- 
ziellen   Keichshistoriographen  in  unuiiterbroeheiier  Keihe.  deren  Aunalen 

')  Cl.a\nimeS  <Wli. 
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bis  zum  1'ntergang  der  Ming-Dynustie  (  1(543)  reichen.  Kein  anderes 
Volk  hat  ein  Aiinalenwerk  von  solchem  Umfang  aufzuweisen.  Ist  die. 
Darstellung  auch  schmucklos,  trocken,  ohne  künstlerische  Anlage  und 
Ausführung,  so  ist  sie  doch  treu,  genau,  klar  und  zuverlässig.  Ebenso- 
wenig wie  die  Klassiker  steht  es  aber  vereinzelt  für  sich  da.  Ks  wird 
ergänzt  durch  die  vielseitigste  geschichtliche  Spezialliterntur.  Crkunden- 
werke.  Biographien.  Memoiren,  mathematisch-chronologische,  juristische, 
staatswirtschaftliehe.  geographische  Bücher  und  Allhandlungen.  Traktate 
ül>er  die  Riten,  die  feierlichen  Opfer  und  Feste.  Musik  und  anderes, 
besonders  aber  auch  durch  historische  Berichte  über  andere  Völker1). 

Wenn  übrigens  die  Annalen  Chinas  die  längste  einheitliche  Reihe 
der  Historiographie  darstellen,  so  stempelt  sie  das  noch  nicht  zu  der 
ältesten  Reihe  zusammenhängender  Geschichtschreibung  überhaupt.  Die 
Weltchronik  des  Altertums  hebt  schon  mit  Hekataios  und  Hcrodot.  mit 
Kphoros  und  Theopoiup  an.  Von  da  führt  eine,  im  Grund  ebenfalls 
kontinuierliche  Reihe  über  Afrikanus  und  Hieronymus  zu  den  VVelt- 
chroniken  des  Mittelalters  und  bis  zu  Schlosser  und  Weber.  Dergestalt 
ist  die  Chronistik  des  Abendlandes  um  mehrere  .Jahrhunderte  iilter  als 
die  des  fernen  Ostens. 

Wie  in  der  Hunnenpolitik .  so  wurde  auch  im  Süden  Chinas  das 
Lebenswerk  Wutis  von  seinen  Nachfolgern  fortgesetzt.  Wuti  hatte  11!> 
Jünan  und  Szetschwan.  111  Kanton.  Tonkin  ('?).  Hainau.  Kwangsi  und 
einen  Teil  Kweitschous  erobert'-;.  Nene  südwestliche  Kriege  waren 
gegen  die  Tai  gerichtet.  Auch  ist  von  einem  Reich  der  Lao-Tschin 
die  Rede3!  sowie  einein  Reiche  von  Talifu4).  Das  ganze  Land  süd- 
lich vom  Jaugtse  wurde  damals  als  Jüeh  bezeichnet.  Futschau  hieß 
Min  Jüeh.  Kwantung  Süd-Jüehr>).  Früher  hat  es  ein  großes  gemein- 
sames Reich  Jüeh  gegeben.  Nach  1  10  wurde  die  Bevölkerung  von 
Jüeh.  will  wohl  sagen  «'in  Teil  davon,  nach  dem  Becken  des  Hwai. 
ulso  in  das  fruchtbare  Tal  von  Siaufu.  übersiedelt";'.  Line  assyrische 
Praktik.  Auch  die  Barmaner,  damals  Tan  genannt,  werden  jetzt  er- 
wähnt7. Barmanische  Chroniken  wissen  von  einein  vorchristlichen  Ein- 
lall der  Tar-up  in  Barma.  .letzt  hattet  dieser  Volksname  an  den 
Chinesen,  infolge  späterer  Übertragung:  der  Einfall  aber  ging  wahr- 
scheinlich von   den  Tai   ausHi.     Zu  Tan  vergleiche   ich  den  Titel  der 

';  Baumgartner,  die  Literaturen  Indiens  und  Ostasien*.1,  öltf. 
2j  Barker.  China  21. 

3)  Oarnier  bei  Conrady.  Beil.  Allg.  Ztg.  20.  XL 

4)  S.  des  österreichischen  Oesandteu  Rosthoru  Monographie  über  diese 
Südwestkämpfe,  die  mir  leider  jetzt  nicht  zugänglich  ist. 

•''i  Parker  21. 

6j  Purker 

')  Parker  a.  O. 

8i  Korbes  l>ei  Conrudy  a.  O.  Die  beste  Auskunft  gehen  Posthorn  und 
Parker.  Bist,  of  Burundi.  Rangoon  IHlHi.  Die  Bist.,  die  Uli  früher  in  Tokio 
gelesen  habe,  ist  in  ganz  Deutschland  nicht  zu  bekommen.  l«h  hübe  nn«h 
Rangnn  geschrieben, "aber  ohne  Erfolg. 
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mythischen  F'rkünige  Koreas,  Tangun ,  die  mandschurischen  Tan  und 
die  halhtihetischen  Tnngut.  Ein  Herüberragen  nördlicher  Volksnameu. 
wie  hei  Hu.  die  in  Nordasien  und  Kambodscha .  hei  .lüeh.  die  im 
Tarimhecken  (Jüetsehi)  und  in  Südchina,  ein  Fingerzeig  für  die  nord- 
stidlichen  Zusammenhänge  der  Turnnier. 

Besser  als  die  Geschichte  des  südasiatischen  Festlandes  ist  da- 
mals die  Ceylons  heknnnt1).  Gegen  den  Usurpator  Klala  erhöh  sich, 
von  den  Bergen  des  Südens  kommend,  der  legitime  Fürst  Dufugainmnu. 
dessen  Name  schier  sumerisch  anmutet.  Auch  der  tamilische  Name  ( 'evlons. 
Iii  Am.  erinnert  an  Mesopotamien,  an  dessen  Ostgrenze  Elamiter  wohnten. 
Der  Kampf  zwischen  den  beiden  Fürsten  wurde  so  ritterlich  geführt  wie  der 
zwischen  Saladin  und  den  Kreuz/.üglern.  dergestalt,  daß  der  Sieger  seihst 
dem  Besiegten  ein  ragend  Denkmal  erhöhte,  dessen  Ruinen  noch  vorhanden 
sind.  Auch  ist  der  Kampf  ein  beliebter  Vorwurf  ceylonischer  lipen. 
Dutugaiinunu  gewann  den  Streit,  nach  1"><>.  um!  zog  die  kleinen  Fendat- 
herrscher.  von  denen  ein  Häuptling  von  Rohunn  und  einer  von  Mnya 
genannt  wird,  auf  seine  Seite.  Fr  beschäftigte  die  Eingeborenen  durch 
ungeheure  Bauten,  denen  er  religiösen  Charakter  verlieh.  Umgekehrt 
wie  Asoka.  der  gegen  sein  Lebensende  bigott  wurde,  klagte  der 
ceylonische  Maliai adscha  auf  seinem  Sterbebette,  daß  er  „stets  Sklave 
der  l'riester"  gewesen.  Hierauf  traten  wider  Malaharischc  Seeräuber 
auf-i.  Hamids  schon  konnte  von  Reinheit  des  Bluts  der  arisch-singha- 
lesisehen  Könige  keine  Rede  mehr  sein:  dem  tlüchtigen  Könige  rief 
der  Brahmnne  Giri  höhnisch  nach:  der  große  „schwarze"  Sihala  flieht ! 
Wie  sein  Großvater,  fand  auch  Wattha  Gamaui  bei  den  Männern  des 
Hochlands  die  Kralt.  den  Thron  W'idjavas  von  den  Erbfeinden  zu  be- 
freien (8H  v.  Chr.;'!i.  Danach  baute  er  während  seiner  zwölfjährigen 
Regierung  viele  Klöster  und  wies  den  Mönchen,  die  bis  dahin  nur  als 
Bettler  von  Almosen  gelebt  hatten,  große  Ländereien  I'attai  für  ihren 
Unterhalt  an:  das  Volk  war  während  der  Tamilcnwirtschaft  so  verarmt, 
und  die  Almosen  Hossen  so  spärlich,  daß  das  Bestehen  des  Onlens 
sonst  in  Frage  gestellt  gewesen  wäre.  An  der  Stelle,  wo  er  von  dem 
Brahmanen  Giri  beleidigt  worden  war.  stiftete  er  ein  Kloster  und 
nannte  es  nach  einem  seiner  Namen  und  dem  jenes  Brahmanen  Abhaya- 
Ciri.  Neidvoll  fand  das  ältere  Mahäwihära- Kloster  leicht  einen  Grund, 
die  jüngere  Schwester  in  Verruf  zu  tun.  Der  Streit  hatte  zwar  un- 
mittelbar die  gute  Folge,  daß  die  heilige  Lehre,  die  bis  dahin  nur 
mündlieh  von  einem  (icsehloehte  zum  andern  überliefert  worden  war. 
jetzt  schriftlich  festgelegt  wurde:  die  «frei  Fitakas  und  ihre  Erläute- 
rungen, die  Atthakathäs.  wurden  in  siughalesischer  Sprache  nieder- 
geschrieben. Dennoch  war  ein  Riß  in  die  buddhistische  Kirche  ge- 
kommen, der  nicht  wieder  zugeheilt  ist. 

1 )  Tennant  I.  o">l  ff. 

-'    Das  folgende  ans  Schmidt  in  Ilehnolrs  Wcltgc^di.  tl.  4SS  f. 
•'    Die  Chronologie  Schmidt*  ist  um  heilautig  M>  Jahre  früher  als  die 
Tennants. 
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TrOhe  ist  das  Bild,  das  uns  die  Geschichtsehreiber  des  Malmwi- 
hAra- Klosters  von  den  nächsten  Nachfolgern  Wattha  Oatunnis  entwerfen. 
Sein  Sohn  Tschola  Naga  wird  vor  seiner  Thronbesteigung  als  Räuber 
und  Wegelagerer,  danach  als  grausamer  Verfolger  der  Mönche  ge- 
schildert: offenhar  hat  er  gegen  die  Brüderschaft  Partei  genommen. 
Dagegen  scheint  seine  Gattin  Anulä  147  —  42  v.  Ohr.'i  wirklich  ein 
Schandfleck  auf  dein  Königstlirone  gewesen  zu  sein,  in  Giftmord  und 
in  Wollust  ein«'  zweite  Messalina.  Sie  vergiftete  den  Nachfolger  ihres 
(bitten,  um  seihst  auf  den  Thron  zu  kommen  und  hier  ihrer  unbändigen 
liier  frönen  zu  können.  Von  da  an  wütete  der  Mord  weiter  im 
Konigspalaste :  Anulä  seihst  ward  42  v.Chr.  umgebracht;  zwölf  .Jahre 
später  fiel  Amanda  Gamani  unter  dem  Mordstahle  seines  jüngern  Bruders, 
ebenso  44  n.  Chr.  Tschandamukha  Siwa. 

Die  Körner  hatten  es  aufgegeben,  Iran  zu  erobern.  Aber  nicht 
völlig  den  Versuch,  die  östlichen  Verhältnisse  in  ihrem  Sinne  zu  ge- 
stalten. Nur  gingen  sie  in  anderer  Richtung  vor.  Sie  wandten  sich 
gegen  Arabien.  Hier  hatten  früher  seit  Jahrhunderten  die  Sabäer  die 
Hauptrolle  gespielt  und  hatten  insbesondere  den  Handel  mit  Indien 
beherrscht.  Den  Ptolemäern  war  es  jedoch  gelungen,  den  Seeweg  um 
Arabien  hemm  freizulegen  und  durch  zahlreiche  Stationen  im  Koten 
und  Persischen  Meer  zu  sichern.  Seit  115  erlangten  die  Himjariten 
die  maßgebende  Stellung  auf  der  Halbinsel,  seit  vielleicht  50  hissen 
die  Abessinier  Fuß  in  Arabien.  Kulturell  dringt  das  Judentum  vor1). 
Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  griechischen  Pflanzstädten  im  Roten  Meer, 
noch  an  Versuchen  der  Seleukiden  und  Parther.  auf  Maskat  Einfluß 
zu  gewinnen. 

Seit  der  Makkahäerzeit  leben  die  Araber  in  ständiger  Fehde  mit 
den  Juden,  die  bei  ihnen  gewaltsame  Bekehrungsvorstöße  machen.  Mit 
5O0O0  Mann  eroberte  Haret  lAretasl  Jerusalem,  wurde  aber  vom 
Legaten  des  Pom  peius  zurückgewiesen.  Seitdem  drohte  für  Xordwest- 
arabien  die  Gefahr  römischer  Oberhoheit.  Arabische  Truppen  halfen 
dein  Pompeius  bei  Pharsalus.  Hin  Versuch  des  Antonius,  durch  Hemdes 
die  l'eträer  zu  unterwerfen,  schlug  fehl.  Augustus  wollte  vermutlich 
ganz  Arabien  unterwerfen.  Zu  einer  Zeit,  da  er  noch  ziemlich  jung 
war,  da  «He  lebensmüde  Entsagung  einer  spätem  Zeit  sich  ihn»  noch 
nicht  genaht  hatte. 

Bei  dem  Feldzug.  den  Callus  2*5  v.Chr.  nach  dem  innern  Arabien 
unternahm,  verlockte  die  Römer  zunächst  wohl  die  Cier  nach  sabäischen 
Schätzen.  Ob  Augustus  an  die  Eröffnung  eines  direkten  Handels  mit 
Indien  dachte,  kann  nicht  erwiesen  werden.  Wir  wissen  nur.  daß  eine 
Oesandtschaft  aus  dem  Pandu- Reiche  von  Südindien  zu  Augustus  kam. 
Der  Feldzug  des  Callus  verlief  buchstäblich  im  Sande,  vorzüglich  in- 
folge   Mangels   an    Erdkunde.     Der   Mißerfolg    schützte   jedoch  nicht 


1 1  Otto  Weber.   Arabien    vor  cb-m  Islam   X\.    Winckler  in  Keimöl  t.s 
Weltgescli.  24Ü  f. 
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Arabien  vor  allen  ferneren  Angriffen1 1.  denn  immer  bedrohlicher  rückten 
die  Abessinier  vor  und  ruhten  nicht  eher,  als  bis  sie  ganz  Westarabien 
unterworfen  hatten-). 

Den  Fortschritten  in  Egypten  f3<h  und  den  Versuchen  in 
Arabien  lief  eine  Ausdehnung  im  Norden  des  Römerreiches  zur  Seite. 
Xachdem  Dalmatien  >33t  bezwungen  war.  kam  die  Reihe  au  Mösien. 
das  heutige  Serbien  und  Bulgarien  i2Jb;  damit  wurde  die  Donau  von 
dein  einst  keltischen  Singi-dunuin.  heute  Uelgrad.  bis  zur  Mündung  die 
Grenze  des  Imperiums.  Demnächst  tiel  Noricnm.  so  vielleicht  von  ikt 
See  genannt  b.  ungefähr  das  heutige  deutschredende  Alpenlnnd  vnii 
Osterreich,  das  ja  an  Seen  nicht  arm  ist.  J)amit  wurde  auch  die  obere 
Donau  bis  Vindobona  l  Wien)  zur  Reichsgrenze.  Marbod  aber  /.og  sieh 
mit  seinen  Markomannen  nach  Höhmen  zurück.  Das  noch  fehlende 
Stück  der  Donau-lTfer.  von  Wien  bis  etwa  zur  Mündung  der  Theiß, 
wurde  i)  v.  Chr.  durch  die  Eroberung  Pannoniens  römisch.  Ein  Aul- 
stand der  Dalmatiner  und  Pa'nnonier  wurde  mit  italischen  und  syrischen 
Truppen  niedergeschlagen.  Den  so  errungenen  Besitz  festigten  die 
Römer  durch  ausgezeichnete  Straßen,  deren  Spuren  noch  jetzt  mitten 
in  albanischer  und  serbischer  Wildnis  den  Wanderer  mit  Staunen 
erfüllen.  Illvrien  und  der  Raikau  ist  zu  keiner  Zeit  wegsamer  und 
kultivierter  gewesen,  als  in  der  römischen  Kaiserzeit.  Auch  eine 
straff  geregelte  Reichspost,  wie  sie  zuerst  in  Persien,  dann  in  China 
bestand,  führte  Angustus  ein  und  suchte  auf  jede  Weise  Handel  und 
Wandel  zu  heben.  Hin  weltbürgerliches  Zeitalter  zog  herauf.  Abend- 
land und  Morgenland  begegneten  sich.  (Germanische  Truppen  in 
Egypten  und  an  der  Schwelle  Irans,  armenische  Prinzen  und  persische 
.Panzerreiter  in  Italien.  Baustile,  Industrien  und  religiöse  Kulte 
wanderten  \ou  Vorderasien  bis  Westeuropa,  römische  Kunst  und 
Spruche  beeinflußten  hall.«  Asien. 

Durch  die  von  Angustus  heraufgeführte  Friedenszeit  ward  die 
Zunahme  der  Bevölkerung  erheblieh  gefördert.  Bisher* 'i  hatte  sich  die 
Gesamtzahl  der  jetzt  zum  "Römerreich  gehörigen  Bevölkerung  seit 
Alexander  nicht  sonderlich  verändert.  Wenn  Egypten  zunahm,  so 
nahmen  Tunis  und  (Griechenland  ab.  während  in  Italien  und  West- 
europa beständige  Kriege  einen  dauernden  Zuwachs  verhinderten.  Am 
meisten  wird  Kleinasien  und  Syrien  zugenommen  haben.  Nach  Angustus 
wächst  namentlich  Italien  bis  auf  Nero,  danach  nur  die  übrigen  Pro- 
vinzen. Eine  allgemeine  Verminderung  dürlte  aber  mit  der  Zeit  des 
Caracalla  eingetreten  sein. 

')  Wie  Weber  H.  O.  behauptet. 
-}  Winekler  a.  < ). 

Tibetisch  ist  nor  See:   seltsamerweise  heiUen  am  Ii  <lie  .Fjorde  Hol- 
steins mir.    Also  müssen  Turanier  dorr  vor  den  Ariern  gelebt  haben. 

4i  Zum  folgenden  verid.  Sehnioller.  (Grundriß  der  Allir.  Volkswirt- 
schaftslehre .  UW.  17"  i. 
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Im  einzelnen  war  unter  Augustus  die  Bevölkerung  von  Oennanien 
etwa  8  Mill..  von  Callien  5.  von  Italien  5.5,  von  Spanien  6  Millionen. 
Canz  Europa  wird  man  auf  85  Mill.1)  veranschlagen  dürfen.  Schätzt 
man  das  damalige  festländische  Asien  auf  175—180  Mill..  wovon 
fiO  Mill.  in  China,  so  ergäbe  sich  folgendes  Verhältnis: 

Jahr  Europa  Asien  Europa  :  Asien 

1  85  175  1  :  5 

MM>4  400  J)00  1:2^4 

Während  also  im  Anfang  der  Oeschiehte  Europa  garnicht  mit- 
zählte und  dann  zuerst  die  C  riechen  einen  großen  und  später  die 
Körner  einen  noch  größeren  EinHuß  erlangten,  ist  Ins  zur  (iegenwart 
die  Rolle  Europas  in  der  Weltgeschichte  beständig  an  Bedeutung  ge- 
wachsen. Es  hat  auch  in  der  Kopfzahl  der  Bevölkerung  jetzt  eine  viel 
günstigere  Stellung  Asien  gegenüber,  als  zur  Zeit  des  Augustus. 

V  on  August us  his  Vespasian  wurde  der  Weltfriede  im  Abendland 
nur  wenig  gestört.  Es  handelte  sich  in  der  Hauptsache  nur  um  ( irenz- 
kriege.  Cermnnieus  kriegte  gegen  Anninius  und  gewann  Marbod  und 
eine  Art  Oberhoheit  über  Böhmen.  Darauf  ordnete  er  die  Verhältnisse 
Vorderasiens.  Bei  den  Juden  hörten  die  halb  religiösen,  halb  mili- 
tärischen Erhebungen  nicht  auf.  Die  Armenier  schwankten  beständig 
zwischen  Iran  und  dem  Abendland.  Tiberius  setzt«'  einen  iberischen 
Fürsten  bei  ihnen  ein.  Die  Parther  waren  durch  beständige  Bürger- 
kriege beschäftigt.  Auch  sie  paktierten  mit  Rom.  wie  die  Hunnen  mit 
China,  und  suchten  Verbindungen  mit  Töchtern  des  Westens.  Aber 
während  der  stolze  Schan-vn  nur  mit  kaiserlichen  Prinzessinnen  zu- 
frieden war.  nahm  I'hraates  mit  einer  gewöhnlichen  Italienerin.  Musa. 
vorlieb.  Seine  vier  Söhne  wurden  in  Rom  erzogen.  Das  Reich  der 
Parther  dezentralisierte  sich,  ähnlich  wie  Deutschland  seit  dem  dreißig- 
jährigen Krieg.  Landschaftliche  Fürstentümer.  Spahpetschaften.  hatten 
zwar  stets  bestanden,  aber  jetzt  wurden  sie  fast  unabhängig.  Die  vier 
mächtigsten  Spnhpet  sind  im  alten  Elam,  in  (iurgan,  in  Chorasan  und 
Seistan-).  Dabei  machten  die  Parther  nach  außen  noch  Fortschritte. 
Sie  rückten  zeitweilig  ins  Pendschab  und  bis  zum  (langes  vor.  Condo- 
phares,  der  Kasper  der  Legende,  ein  parthiseher  Herzog  vom  Hanse 
der  Suren,  gebor  um  21  n.Chr.  bei  Kandahar3!.  Hermaios.  der  letzte 
König  der  (i riechen,  beschloß  um  die  Zeit  sein  langes  Leben.  Alle 
andern  t! riechen  der  Erde  waren  längst  von  Römern,  Saken  und 
Juetschi  bezwungen;    seine  Herrschaft  allein,    lern   im  verdämmernden 

V)  Sclunoller   meint   iJO  Mill..   wobei  Slaven  und  Finnen  wohl  nnt.'i 
schätzt  sind. 

-')  Mnruuart.  Reite,  zur  Oes.h.  von  Kran.  ZDMC  1«n;.  S.  ü:iü. 
■\,  V.  Smith:  4«!  n.  Chr.  -iht  Manpimi  «KI»;. 
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Osten.  war  unabhängig  gebliehen  und  hatte  :d)e  Wechselfälle  über- 
dauert 1 ). 

Mit  Herinaios  Initte  China  den  Verkehr  abgebrochen:  dagegen 
war  es  in  reger  Verbindung  mit  Khoten.  Aurel  Stein  hat  dort  viele 
fhinesisehe  Münzen  gefunden,  deren  früheste  von  25  v.  Chr.  datieren. 
Auch  beginnt  jetzt  ein  greifbares  Einströmen  des  Buddhismus  in 
China.  King-lu,  ein  chinesischer  Oelehrter.  wurde  2  v.  Chr.  durch 
einen  .Juetschikönig  im  Buddhismus  unterrichtet'-;.  Im  .Fahre  07 
n.  Chr.  erfolgt  die  erste  amtliche  Aufnahme  des  Buddhismus  in  China. 

Es  ist  langst  von  Ritter  bemerkt  worden,  daß  die  Urzeit  der 
Staatengeschichte  potamischen  Charakter  hatte.  Höhere  Kultur  entstand 
zuerst  da.  wo  der  fruchtbare  Alluvialboden  großer  Flüsse  zur  Siedlung, 
zum  Städtebau  einlud:  am  Xil.  am  Euphrat.  am  Indus,  am  Hoangho. 
Während  das  potainische  Zeitalter  noch  fortdauerte,  zog  unvermerkt 
das  thalassische  herauf,  in  dem  geschlossene  Meere,  das  mittelländische, 
das  Schwarze,  das  Knspische.  das  Oelhe.  das  Sundameer  zu  Schauplätzen 
der  ( ieschichte  wurden.  Bis  zur  Römerzeit  aber  ward  der  potamische 
Charakter  der  Ereignisse  nicht  ganz  verwischt.  Xun  brach  ein  erstes 
ozeanisches  Zeitalter  an.  das  nur  deshalb  nicht  Epoche  machte,  weil 
die  ozeanische  Ausdehnung  dir  bestehende  Staatenbildung  nicht  um- 
stürzte. Die  wichtigsten  Verkehrsstraßen  gehen  noch  immer  über  Land, 
aber  die  ozeanischen  Verbindungen  gewinnen  jetzt  mehr  und  mehr 
an  Bedeutung.  Rom  verkehrt  direkt  mit  Südindien  und  Ceylon. 
Ilinduwikinger  fahren  nach  Kambodscha  und  .lava.  die  Chinesen  treten 
zu  Anfang  unserer  Ära  in  Beziehung  zu  Tonking  fXgan-nam  und  den 
südlicheren  Ländern'').  Auch  wurde  die  Hauptstadt  von  Sian-fu  süd- 
ostwärts  verschoben,  nach  Lovang.  Kwang  Wuti  iseit  20  n.  Chr.)  hatte 
mit  Annam  („Ruhe  des  Südens",  damals  Xan-kiao  oder  Kiao-tschis  zu 
kämpfen  und  besiegte  dessen  kriegerische  Königin  *  .  Das  zeigt  eben- 
falls eine  Verschiebung  des  Schwerpunktes  von  China  seewärts,  (ie- 
fördert  inid  bestärkt  wurde  die  ozeanische  Richtung  des  Zeitalters 
durch  die  Entdeckung  oder  Wiederentdeckung  des  Monsun,  die  gegen 
")'»  ii.  Chr.  Hippalos  machte.  Von  der  Zeit  ab  entwickelte  sich  ein 
regelmäßiger  Verkehr  auch  der  Abendländer  auf  dem  Indischen  Meere, 
das  ihnen  von  Mosambik  bis  .lava  gut  bekannt  wurde.  Nicht  minder 
wußten  die  (•  riechen  zu  Land  bis  Tibet  und  bis  zur  großen  Mauer 
Bescheid.     Das    geht    aus    unsern   Quellen   mit  Sicherheit    hervor.  In 

li  Wir  kommen  jedoch  um  einen  zeil liehen  Anstoß  nicht  herum.  Die 
Münzen  de.«.  Hcriuatos  zeigen  ein  jugendliches  und  ein  sehr  altes  (iesicht. 
daraus  schlieft  «iutschniid  auf  eine  sehr  hinge  Regierung.  Aher  er  setzt 
-.••ine  Tlironhesteigiuig  vor  50  v.  (Mir.  und  Smith  sein  Ende  erst  um  50  n.  Chr. 
Schmidt  läßt  ihn  sogar  schon  L'5  v.  Chr.  steiU-u. 

-i  V.  Smith. 

RcMime  !»'.■ 

J;  Rcsum«'  Roulger.  A  >hort.  hist.  of  China  17. 
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W ü h rhi'it  aber  wird  der  Weltverkehr  zur  Zeit  Christi  eher  »großer  ge- 
wesen «ein.  als  wir  ans  den  (Quellen  belegen  können. 

Man  darf  den  Verkehr  nicht  oder  doch  nieht  zu  sehr  nach  den 
erhaltenen  Schriftzeugnissen  beurteilen.  Wer  weiß  heutzutage  im  Volk, 
daß  Chinin  ans  Rem  und  die  Hängematten  ursprünglich  von  den 
Rahama-Inseln  stammen?  Was  wüßten  wir  vom  alten  Verkehr  mit 
Mntaheleland  ans  der  schriftlichen  t  berlieferung.  wenn  nicht  die 
Ruinen  von  Zimbahwe  und  die  dort  gefundenen  Römermünzen  wären? 
Was  hat  die  <  iesehichtschreibung  des  Deutschen  Reiches  bis  auf  Sy bei 
von  der  deutschen  Auswanderung  nach  Nordamerika  erzählt,  was  die 
Weltgeschichten  bis  auf  Ranke  von  Venezuela  und  Nepal,  ja  von  den 
Huren  und  ihren  Taten?  Die  chinesische  Reichsregierung  entdeckte 
unter  dem  großen  Wuti  mit  Erstaunen,  daß  Verkehr  zwischen  .Hinan 
und  Kanton  und  Indien  bestand,  und  Hismarck  wird  auch  nicht  vor 
1881   gewußt  haben,  daß  deutsche  Missionare  in  Südwestafrika. 

Christus. 

Dem  Weltverkehr  des  Handels  entsprach  ein  Weltverkehr  der 
Ideen.  Durch  Schiffer.  Sklaven.  Händler.  Legionäre  wurden  religiöse 
Kulte  von  Osten  nach  Westen  verpflanzt.  Die  Anbetung  des  Kaisers 
wurde  von  Rom  nach  allen  Himmelsgegenden  getragen.  Persische 
Oötter  und  das  Hild  des  Serapis  linden  sich  auf  M Unzen  der  Juetschi. 
Huddhistische  Wiedergeburtsvorstellungen  gelangten  nach  Syrien:  „Hat 
er  gesündigt  oder  seine  Kitern.  daß  er  blind  geboren  wurde",  das 
setzt  den  (Hauben  an  eine  irdische  Wiedergeburt  voraus.  Kinen 
(Hauben,  den  allerdings  schon  Rythagoras  aus  Indien  bezogen  hatte. 
In  Iran  war  —  wohl  unter  den  ersten  Arsakiden  —  das  Zendavesta 
abgeschlossen,  als  der  Mithraskult  übermächtig  wurde.  Das  Mithras- 
synibol.  durch  ein  Stieropfer  dargestellt,  findet  sich,  zum  Teil  vortreff- 
lich erhalten,  in  erheblicher  Menge  bis  nach  Deutschland  und  Xord- 
frankreich.  Nicht  minder  kamen  kleinasiatische  Kulte  nach  Westen, 
durch  den  Einzug  der  Magna  Mater  in  Rom  schon  längst  vorbereitet. 
Der  egyptische  Serapis  genoß,  wie  in  Indien,  so  auch  im  ganzen 
Mittclmeer.  besonders  als  Schilfergott,  hohen  Ansehens.  Orphische  und 
andere  <  ieheimkulte  blühten  im  Morgen-  wie  im  Abendland.  Je 
wunderlicher,  je  symbolisch  verworrener,  umso  besser.  Die  alten  grie- 
chischen und  römischen  Kulte  aber  sanken  im  Ansehen.  Stark  war 
eigentlich  nur  die  Staatsreligion,  der  Kult  des  regierenden  Kaisers. 
Stärker  als  alle  andern  Strömungen.  Mysterien  und  Religionen  erwies 
sich  das  Christentum.  Doch  nicht,  bevor  es  sich  mit  griechischen  Oc- 
danken  erfüllt  hatte. 

Wenn  übrigens  Augustus  als  Weltheiland,  salvator  mundi.  ge- 
priesen wurde  und  als  sacratissimus  und  divinus.  so  ging  diese  l'ber- 
schwnngliehkeit  auf  orientalische  Muster  zurück.  Der  Himmelssohn  ist 
in  Asien    luud    dem   alten  Amerika  t   heimisch,    nicht  in  Kuropa.  Das 
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mußte  schon  Alexander  an  dein  Spott  seiner  hellenischen  Freunde  er- 
fahren. Wenn  ferner  Aujjjustus  durch  Diadem  und  perlenijeschmücktes. 
goldbesticktes  Oewand  ausgezeichnet  und  durch  strenges  Zeremoniell 
von  den  Untertanen  geschieden  wurde,  so  war  auch  das  Nachahmung 
listlichen,  nämlich  iranischen  Vorbildes  1 ). 

Palästina  war  ein  Mittelpunkt  der  von  allen  Seiten  anströmenden 
und  sich  kreuzenden  Religionen,  ein  Maischbottich  der  verschiedensten 
Weltanschauungen.  Schon  die  Zusammensetzung;  der  Be\ölkcrun<j  zeiut 
ein  buntes  Mild.  Alarodier.  Arier  und  Semiten.  Der  arische  Bestand- 
teil-) auf  die  trojanische  Zeit  und  den  Kimmeriersturm  zurückgehend. 
Namentlich  die  Amoriter  gelten  als  solche  Sedimente  einer  alten 
A  rierflut. 

Das  .ludentum  selbst  war  in  seinen  Anfängen  unter  dem  Banne 
ejryptischer.  kanaanäischer  und  babylonischer  Vorstellungen.  In  der 
( iefan^enschalt  nahm  es  persische  Worte  und  Cedanken  auf.  Seit 
Alexander  kamen  ijriechische  Siedler,  «leren  Bildung  in  «jnn/  Syrien 
die  Oberhand  ijewann.  Die  .luden  waren  drauf  und  dran.  jjnnz  helle- 
nisiert  zu  werden,  als  die  Verfolgungen  des  Kpiphnnes  die  nationale 
Ader  in  ihnen  weckten.  Durch  den  Verkehr  mit  Indien  trelanjjteti 
sicher  brahmanische  und  buddhistische  Anschauungen  in  das  band. 
Nun  nisteten  sich  noch  römische  Söldner,  römische  Rechtsanwälte  und 
Statthalter  ein  und  der  Kult  des  Cäsar  Auunstus.  Die  Spaltung  der 
Weltanschauungen  zeigte  sich  daran,  dal»  ein  Teil  der  .luden  an  eine 
Wiederauferstehun^  glaubte,  ein  anderer  Teil,  gleich  den  Kpikuräeru. 
den  Oenuß  des  Krdenlebens  empfahl.  unbekümmert  um  ein  .lenseit*. 
So  war  das  «jährende  Ferment  der  Jdeeu  beschaffen,  «remischt  aus  persischen 
Spekulationen,  worunter  die  Hoffnung  auf  einen  Heiland,  aus  indischen, 
die  zur  Askese  antrieben,  aus  hellenistischen,  denen  die  orphischen  und 
andere  Mysterien  entsprangen,  endlich  aus  den  Mahnungen  und  Hoff- 
nungen jüdischer  Propheten:  als  Christus  auftrat.  Kr  sch<>iut  tun  d.ts 
.lahr  b  vor  unserer  Ära.  im  welchem  .Jahre  eine  auffällige  Konstellation 
dreier  Planeten  eintrat,  dergestalt,  dal«  die  drei  nur  wie  ein  Stern  aus- 
sahen, «rc bore ii  und  27  nach  derselben  ye  kreuzigt  zu  sein. 

Buddha  ist  im  tibetischen  Nepal  neboren  und  predigte  eine  arict- 
leindliehe  Lehre:  entsag  und  stirb!  Kr  bewerte  sieh  aber  im  Itahmen 
der  Hindukultur.  Christus  ist  in  dem  halb  heidnischen  Caliläa1)  .»je boren 
und  ließ  die  echt  arische  Mahnung  in  alle  Welt  «rehen:  kämpf  und  lebe! 
Kr  wuchs  aber  auf  im  Kähmen  der  jüdischen  Bildung.  Ks  heißt  nun: 
..An  ihren  Frücliten  sollt  ihr  sie  erkennen."  Wohlan,  auch  darin  zei«i' 
sich  in  beiden  Fällen  der  Antagonismus  feindlicher  Kassen.  Das  persön- 
liche Klement.  das  der  irroße  Stifter  als  Mi>rueii^abe  bringt,   es  stellt 

')  Schiller.  \Velt-v>ch.  I  olö.  Das  Zeremoniell  leiten  unüete  von 
Krypten  her.  schwerlich  mit  Recht. 

-    Ver^l.  über  ihn  Chamlierhön.  < .  niii>ll;ii>cii  210  -217. 
;,i  Chamherhiin  a.  < >. 
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die  religiösen  Kiemente,  die  er  überkommen .  in  .Schatten.  Die  Hindu 
leimen  Buddha  ah.  die  .Fialen  Christus.  Dafür  gewinnt  Buddha  seine 
Rassegenossen .  die  Hoch-  und  Osta.siaten .  und  Christus  gewinnt  die 
Westarier. 

Es  ist  unmöglich,  den  Inhalt  der  Lehre  Christi  auf  eine  Formel 
zu  Bringen.  Dazu  ist  sie  zu  vielgestaltig,  denn  sie  ist  reich  wie  das 
Lehen  selher.  Man  könnte  ja  sagen:  Konfut.se  ist  die  nüchterne  Ver- 
nunft. Brahinanentum  ist  schöpferische  Betrachtung.  Laot.se  und  Buddha 
vertreten  den  Nihilismus.  Assyrer-  und  Judentum  ist  Ausrottung  der 
Feinde.  ( iriechentuin  ist  Freude  und  Kunst.  Rom  ist  Ritus,  und  Christus 
ist  die  Liehe.  Das  entspräche  indes  nicht  völlig,  wäre  nicht  die  ganze 
Wahrheit.     Denn  ( 'hristus  ist  zweier  Welten. 

Eine  wunderbare  Vereinigung  von  Tatenlust  und  Entsagung. 
Friedensliebe  und  Kriegspredigt,  inniger  Versenkung  ins  Alltagsleben 
und  strenger  Weltabuendung,  unerbittlicher  Forderung  und  verzeihen- 
dem Humor.  Der  (Seist  des  Orients:  was  nützte  es.  wenn  einer  die 
ganze  Welt  gewönne?  Der  Oeist  des  Okzidents:  wirket,  solange  es 
Tag  ist!  D;ls  Rastlose,  Grübelnde,  (^systematische.  Abweisende  des 
Judentums  mal  dsi.s  volle,  lebensinnige  Genügen  der  Hellenen.  Wein 
und  Feste,  aber  besser  ist  es,  unvermählt  zu  bleiben.  Demut  und 
Dienen  und  doch  der  Anspruch  zu  herrschen.  Ergebung  und  doch 
«ler  Wille  zum  Lehen. 

An  der  Kreuzigung  waren  auch  die  Römer  schuld.  Die  erste 
authentische  Nachricht,  die  wir  von  Rom.  der  halborientalischen  Kolonie 
am  Tiber,  haben,  ist  ein  Vertrag  mit  Semiten,  mit  Karthago.  Sobald 
Rom  in  die  Verhältnisse  Asiens  einzugreifen  begonnen,  verbündet  es 
sich  mit  Turano-Semiten.  mit  den  .Inden.  Ein  Rundschreiben  des 
römischen  Senats  an  die  Könige  von  Syrien.  Rergumon .  Kiippadokien. 
Rarthien  und  Egypten,  ferner  an  zahlreiche  Gemeinden  in  Kleinasien 
und  Cypern,  empfiehlt  die  Juden  dem  Schutz  der  Behörden  b  Auch 
später  waren  die  Römer  immer  gut  Freund  mit  der  herrschenden  Klasse 
der  Juden,  mit  jener  weltlichen,  kommerziellen,  kapitalistischen  Rich- 
tung, die  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Landen  mit  den  Machthaber]] 
zu  gehen  verstanden  hat.  Sind  die  Hochmögenden  einmal  durch 
Schmeichelei  und  Kriecherei  gewonnen,  so  werden  sie  sofort  ausgebeutet, 
um  den  Beutel  der  Schmeichler  durch  einträgliche  Staatsgeschäfte  zu 
Hillen,  um  Feinde  darnieder  zu  halten  und  um  dem  Kitzel  gesellschaft- 
licher Eitelkeit,  der  die  weltlichen  .Baien  stachelt,  offiziellen  Vorschub 
zu  leisten.  Den  Geldleuten  ist  ein  Schwänner.  ein  Neuerer,  ein  reli- 
giöser Held  stets  zuwider  gewesen:  er  stört  ihre  Kreise,  er  mindert 
ihr  Ansehen  in  der  Judenschaft  mal  hedroht  ihre  guten  Verbindungen 
mit  den  leitenden  Kreisen.  Gegen  die  lästigen  Störenfriede,  gegen  die 
charakterstrengen  Propheten,  die  weder  vor  der  gesellschaftlichen  Be- 

b  lbirumk.  Die  Mission  und  Aushreit  ung  des  Christentums  in  den 
ersten  drei  Jiihrh.    l'KCf.  Leipzig. 
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deutung  noch  dorn  Oeld  der  kleinen  Tyrannen  Achtung  haben,  wird 
die  Staatsgewalt  mobil  gemacht.  Daher  mußte  Christus  fallen.  Aber 
auch  den  Kömern  war  er  unbequem.  Kein  Staat  liebt  Neuerer,  am 
wenigsten  auf  dem  (iebiete  der  Keligion.  Bei  politischen  Verbrechern 
kann  man  meist  rasch  Ubersehen,  was  ungefähr  zu  erwarten,  religiöse 
Bewegungen  sind  dagegen  unberechenbar.  Wir  haben  ans  der  neuesten 
Zeit  ein  Heispiel  dafür,  mit  welcher  Entschiedenheit  und  ( iransniukeit 
der  Staat  gegen  einen  Messias  einschreitet: 

Der  stellvertretende  ( »enerulgouverneur  des  Sudans.  Oberst  .Million, 
war  1008  von  El  Obeid  nach  Karthum  zurückgekehrt,  um  von  dort 
nach  England  zu  reisen,  als  er  hörte,  daß  im  südlichen  Kordofan  ein 
neuer  Mnhdi  namens  Mahommed  el  Amin  aufgetaucht  sei.  Oberst 
Mahon  fuhr  sofort  mit  200  .Mann  Kavallerie  auf  einem  Dampfer  den 
Weißen  Nil  uufwärts  und  landete  bei  Facha  Showe.  Nach  kurzem 
(»efVcht  mußte  der  neue  Prophet  die  Waffen  strecken.  Ks  war  ein 
Mann  von  großer  Intelligenz,  der  zweimal  die  Wallfahrt  nach  Mekka 
gemacht  hatte.  Er  stammte  aus  Tunis.  Er  hatte  bereits  eine  große 
( »efolgschaft  gesammelt,  allein  die  Leute  hatten  ihn  am  Tage  vor  dem 
Eintreffen  der  Engländer  im  Stich  gelassen.  Man  fand  in  seinem  Be- 
sitz. Briefe  von  fast  allen  Scheichs  des  Sudan.  Der  Maluli  wurde  nach 
El  Obeid  geschafft  und  dort  nach  kurzem  Verhör  gehängt. 

Eine  Keligion  entspricht  nie  dem  Kehr-  und  Lebensinhalt  des  Keli- 
gionsstiftors.  Wie  eine  Kunst-,  wie  jede  Volksiiberlieferung  ändert  sie 
sotort  ihren  (»eist,  ihre  Eigenart,  sobald  sie  des  Meisters  Hand  ver- 
lassen. Das  Christentum  spaltete  sich  in  zahllose  Sekten,  insonderheit 
eine  östliche  Kichtung.  das  petrinische  Judenchristentnni .  und  eine 
westliche,  den  \on  hellenischem  Oeist  durchtränkten  Kaulinisinus.  Den 
Sieg  hat  nach  einigen  Jahrhunderten  zuletzt  der  (»eist  des  Westens 
errungen.  Die  östlichen  Sekten  erreichten  zwar  eine  größere  Ausdeh- 
nung, als  vor  der  neuesten  Zeit  die  westliche  Kichtung  je  gewonnen 
hat:  sie  bekehrten  einen  Teil  von  Iran  und  SUdindien.  mehrere  türkische 
Stämme  und  die  Abessynier.  sie  erweckten  Anhänger  selbst  in  Nordchina: 
allein  am  Ende  hat  der  Orient  das  Christentum  größtenteils  wieder  ab- 
gestoßen. Warum?  weil  es  ihm  zu  westlich  geworden  war.  Es  sagte 
den  Kassen  des  Morgenlandes  nicht  zu.  nur  den  Westariern  und  den 
ihnen  nahestehenden  Armeniern.  Die  wenigen  Syrer,  die  treu  blieben, 
bilden  einen  zu  kleinen  Kruchteil.  um  zu  zählen. 

Die  Einwirkung  Christi  und  der  christlichen  Kultur  auf  Asien 
war  groß  und  die  auf  Osteuropa  entscheidend.  Aul  die  Oberfläche  der 
Weltereignisse  trat  das  Christentum  jedoch  erst  gegen  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts.  Wir  werden  da  den  Faden  wieder  aufnehmen  und  hier 
nur  bemerken,  daß  die  Cruudhigcn  vorderasiatischen  und  namentlich 
kleinasiatisclien  Christentums  schon  im  ersten  Jahrhundert  gelegt 
wurden.  Es  ist  sogar  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  schon  damals 
Christen  nach  Iran  kamen,  da  sonst  kaum  die  (i estalt  des  parthischeu 
Oondophares-Kaspar  die  Aufmerksamkeit  der  christlichen  Legende  ge 
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fesselt  und  in  ihr  eine  solche  Rolle  nachmals  gespielt  haben  würde. 
Die  Weisen  aus  dem  Morgenlande  sind  übrigens  ein  Reflex  des 
glänzenden  parteiischen  Königsbesuches,  der  üb*  n.Chr.  in  Rom  stattfand. 

Zugleich  mit  dem  ersten  Sichregen  de.s  Christentums  erhöht  sich 
die  Tätigkeit  der  .luden.  Damals  war  die  Zahl  der  Juden  in  Palästina 
'1.7  MilL  in  Syrien  reichlich  l1*  MilL  in  Kleinasien  vielleicht  1  3  Mi!!., 
die  gleiche  Zahl  auf  Cvpcrn.  Samos  und  Rhodos,  in  Mesopotamien 
etwa  \'i  Mill.  in  ganz  Asien  schwerlich  weniger  als  .H1  j  Mill. 1.»  Heute 
ist  die  Zahl  kaum  1  Mill. 

Zu  der  groüen  Menge  altasiatischen  Judentums  trugen  allen  Zeug- 
nissen nach  viele  Proselvten  nichtjüdischen  Hintes  bei.  die  vermutlich 
nicht  dauernd  für  die  Religion  Jahves  gewonnen  waren.  Die  Jünger 
Mose  gewinnen  um  40-)  n.  Chr.  Adiabejie  für  ihre  Lehre.  Sie  entfalten 
eine  beträchtliche  Propaganda,  mit  scharf  geschliffenen  Waffen  helle- 
nistischer Philosophie  und  Dialektik,  von  Egypten  aus.  Sie  suchen 
auf  die  Römerkaiser  Einfluß  zu  erhalten.  Philo  und  Josephus  treten 
vnr  die  große  Welt  als  Apologeten  des  Judentums  und  suchen  es 
gesellschaftsfähig  zu  machen.  Inzwischen  dauert  die  religiöse  Er- 
regung in  Judäa  fort.  Neue  Reformatoren  stehen  auf.  die  bald  mit 
den  römischen  Behörden  handgemein  werden  und  im  Kampf  oder  durch 
den  Henker  untergehen.  Ein  Cegensatz  wie  heute  zwischen  den  Snlon- 
juden  des  Westens  gegenüber  den  armen,  aber  religiös  eifrigen  Hrüdern 
in  Polen  und  Calizien. 

In  Rom  hatten  die  Juden  schon  zu  Augustus'  Zeit  eine  Synagoge. 
Die  Kaiserin  Poppaea  scheint  ihre  Prosehtin  gewesen  zu  sein.  Auch 
waren  sie  allem  Anschein  nach  die  Crheber  der  neronischen  Christen- 
lietze.  Lebhafte  Beziehungen  bestanden  zwischen  der  Kamilie  Herodes 
und  den  julischen  und  klaudischen  Kaisern3).  Auch  in  Arabien.  Xord- 
afrika.  Cvpern  und  Mesopotamien  ist  der  jüdische  Einfluß  lediglich 
noch  gewachsen.  Insbesondere  nach  der  Eroberung  Jerusalems  durch 
Titus.  Die  Eroberung  war  ein  Ereignis,  das  schon  vier-  bis  fünfmal 
vorher  stattgefunden  hatte  und  das  sich  fn  der  Folge  noch  sechs-  bis 
siebenmal  wiederholte.  Epoche  hat  die  Zerstörung  durch  Titus  nicht 
gemacht.    Nur  fachte  sie  den  (ilaubenseiler  der  Juden  von  neuem  an. 

Auch  sonst  war  der  Osten  in  religiöser  Cärung.  Im  klein- 
asiatischen  Tvana  wurde  bald  nach  Christus  ein  hellenistischer  Wunder- 
mann geboren.  Apollonius.  Er  durchwanderte  alle  Laude  von  Indien 
bis  Italien.  Auf  die  Zeitgenossen  machte  er  den  größten  Eindruck 
und  noch  in  der  Neuzeit  hat  er  Verehrer  gefunden4).  Am  wichtigsten 
ist  aus  seiner  Lebensbeschreibung,  die  Philostratus  hinterlassen,  die  Er- 

•i  Vergl.  Harnack.  Mission  des  Christentum*  2— Ii.  Aus  Hurmuks 
sehr  vorsichtiger  Zusammenstellung  S.  »">  für  die  «ranze  alte  Welt  würden 
sich  annähernd  ;i  Mill  für  Asien  ergehen. 

-)  Manpiart.  Ostenrop.  n.  ostusiat.  Str.  '2UA  •_".«>. 

Hurnack.  Die  Mission  und  Ausbreitung  de*  Christentums  (  IHtrJ)  :*Sl. 

*)  Er  ist  der  Hehl  von  Wielands  ..Agathodännui". 
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kenutnis.  dal»  der  Verkehr  mit  den  Hrahmauen  damals  so  rc<;e  war. 
Ein  Nachfolger  des  Apollonias.  Pere^rinus  Proteus,  verbrennt  sich  so- 
«rar  seihst  auf  einein  öffentlichen  Scheiterhaufen,  jjanz  nach  Art  der 
indischen  Hüüer.  insbesondere  des  Kaianus,  der  eine  Zeitlang  den 
Alexander  herleitete.  Cntcr  den  Antoninen  überlieferte  Rardesanes  von 
Edessa  neuerdings  Lehren  der  Rrahmanen.  die  ihm  mündlich  eine 
indische  Cesandtschaft  mitteilte. 

Die  «jrolJe  religiöse  Erschütterung  pllanzte  sich  von  Asien  nach 
Europa  fort.  Zur  Verbreitung  des  Christentunis  nach  Westen  tat  am 
meisten  Paulus,  Cm  u"0  n.  < 'hr.  bestanden  christliche  (iemeinden  in 
Pom  und  wahrscheinlich  schon  in  Callien  und  Spanien1).  Im  Westen 
war  die  christliche  Kirchensprache  his  Sylvester  «jriechisch,  im  Osten 
aramäisch  und  syrisch.  Der  Eintlull.  den  diese  semitischen  Dialekte 
in  Asien  erlangen,  heruht  zugleich  auf  dem  Vordringen  der  Christen 
wie  der  Juden,  die  schon  unter  den  Hau.  zwischen  5H  und  7">  n.  Chr.. 
von  Indien  nach  Knifeng-fu  kommen-),  aber  die  Verbreitung  des 
syrischen  Alphabets  ist  allein  den  Christen  zu  danken.  Vom  Judentum 
ausgehend,  so  scheint  es.  begrab  sich  «las  adiabenische  Haus  der  Jazden. 
das  im  assyrischen  Sarbuk  residierte,  unter  das  Kreuz,  Cngefähr  zur 
selben  Zeit  wurde  das  arabische  Reich  ---  im  Anfang  unserer  Ära 
wanderten  Jemeuiden  nordwärts,  mich  Arabia  Petraea  aus  der  Seli 
luden  und  Passaniden  christlich:  das  Reich  kam  unter  römische  Oher- 
hoheit  <i.  His  100  n.  Chr.  war  das  Christentum  in  «janz  Vorderasien 
verbreitet:  von  da  ab  sickerte  es  auch  in  die  listlicheren  Länder  ein.  in 
Mesopotamien.  Persien  und  Xordw estindien  k).  In  Nordarabien  bildete;) 
sich  (iemeinden.  die  von  Rom  aus  Cnterstützunu  erhielten,  in  Sudarabien 
fand  um   ISO  Pantaenus  sowohl  Christen  wie  Juden  vor:'». 

Pantschao. 

Fast  zwei  Jahrhunderte  hatten  sich  die  Juetschi  mit  der  Herr 
schalt  von  Turkcstau  be<jmüirl.  Dann  id>er  stiegen  sie  zum  Indus 
hinab  und  vernichteten  <lie  letzten  Criechen.  Cm  40  n.  Chr.  ist  ihr 
Kaiser  Kozola  Kadphises '') .  \om  Hause  <ler  Kuschan.  das  fortan  die 
Regierung  behält.  Er  setzt  sich  bei  Kabul  fest  und  dringt  «regen  das 
Pendschab  vor.  Die  Juetschi.  die  schon  früher  den  Chinesen 
buddhistische  Lehrt  n  vermittelt,  werden  jetzt  die  offiziellen  Schützer 
und    Verbreiter    des    Ruddhismus.     Derselbe    wird    b7    n.  Chr.7i  von 

li  V«tlt!.  Hiirnack  .*>•_".». 

-,  v.  Meitze«  hin.  Der  ferne  Osten  liMi'J.  :1T>:5.  :(.\S.  Bemerkenswert  ist. 
dal«  die  chinesischen  Juden  ihre  l  rviiter  um  Khhi  Julirc  hcruiiicrscl/.en.  S<» 
Abraham  ins  Jahr  1-1    der  Tschon  (seit  11±-V  Moses  f.1.5  der  Tschoii. 

:ir  Maivpiart.  Eran^ahr 

\\  Harnaek  440-U4. 

'•    Harnack  44"!.  US. 

'■;  V.  Smith. 

"')  Nach  frühem  <  'Im moh .oen  t',."i  ..der  ; Silbeniayl  'iÖ.  <il. 
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Kaiser  Mingti  in  China  empfohlen.  Di*»  Juetschi  werden  von  den 
Indern  Saka  genannt:  Polyandrie  und  starkes  Vorwalten  der  Frau  sei 
liei  ihnen  gang  und  gäbe  gewesen.  Das  sind  tibetische  Charakterzüge. 
Die  ursprünglich,  wie  ich  annehme,  uigurisch-fiunisehen  .luetschi  müssen 
sieh  während  jener  zweihundert  Jahre  mit  Tibetern  und  Saka  ge- 
mischt haben.  Wer  am  Dach  der  Welt  wohnt,  kann  schlechterdings 
Kreuzungen  nicht  ausweichen.  Die  Titel  der  .luetschi  waren  türkisch. 
Ks  gibt  einen  hihou.  etwa  «Herzog",  bei  Hiungnu.  Wusun  und  .luetschi. 
bei  welch  letzteren  er  in  indischer  Form  javugo  lautet  b.  Aus  dieser 
Form  entsproßte  der  tibetische  dschawu Fürst*4  und  der  sogdische  tschub-  . 
Die  türkische  Urform  ist  anscheinend  jabgug.  Die  Inder  sprechen  nun  von 
einer  Ära  der  Saka.  die  78  n.  Chr.  beginnt  und  die  anderthalb  .Fahrtansend*' 
hindurch  im  Schwang  geblieben-  ist.  Über  die  Bedeutung  der  Ära  ist 
unendlich  viel  gestritten  worden.  Vielleicht  ist  ihr  Anfang  dt  r  Tay. 
an  dem  Kadphises  I.  Kusana  zum  indischen  Croßkünig  gekrönt  wurde. 
Ks  scheint  allerdings  noch  neben  ihm  ein  Throngenosse  gewesen  zu 
sein,  der  sich  ffo>r%)  fi€yug  nannte,  aber  von  diesem  namenlosen  Nehen- 
und  Unterkönig  dürfte  die  Ära  doch  nicht  ausgegangen  sein. 

Wie  einst  der  Kinfall  der  Saka.  so  rief  der  der  Juetschi  Völker- 
uinwälzungen  in  Indien  hervor.  Die  Marunda  oder  Lampoka.  die  in 
Westkabulistan  saßen,  wanderten  etwa  um  1(M>  n.  Chr.  nach  (bin 
(Junges  aus,  wo  Kasi  oder  Benares  sich  erhob.  Wehrhafte  Hindu  zogen 
nach  Kambodscha,  dessen  erste  Sanskrit-Inschriften  ins  zweite  Jahr- 
hundert n.  Chr.  zurückreichen  !i. 

Den  südwärts  ziehenden  .luetschi  rückten  die  Chinesen  nach  und 
schlugen  ihre  in  Turkestan  verbliebenen  Reste.  Die  Hahn  war  näm- 
lich für  die  ( 'hinesen  frei  geworden.  Sie  hatten  sich  der  Hunnen  ent- 
ledigt. Die  Hunnen  waren  seit  einem  Jahrhundert  in  ein  Nord-  und 
Südreich  zerspalten.  Dazu  hatten  sie  von  den  Kinlalleu  der  Tungusen 
zu  leiden.  Neben  den  Wu-hwan  hatte  sich  in  der  Mandschurei  ein 
Reich  der  Sienpi  (Hsien-pei)  aulgetan,  die  b")  n.  Chr.  zum  erstenmal 
mit  den  Chinesen  in  Berührung  kamen  (wie  die  letztern  ausdrücklich 
hervorheben'!.  Die  Sienpi  wurden  von  den  Hau  geschlagen  und  in  der 
Folge  gegen  die  Hunnen  verwandt.  Kiu  chinesischer  I'rokonsu)  ward 
in  der  Mandschurei  eingesetzt.  An  sein  Hoflager  kamen  auch  korea- 
nische und  japanische  Häuptlinge4).  Zu  dem  Jahr  77  n.  Chr.  wird 
eine  ( Jesandtschaft  der  Japaner  erwähnt,  die  hiermit  zum  erstenmal 
in  den  chinesischen  Annalen  auftauchen.  \  iel  später  als  in  den 
koreanischen.  Auch  dir  Sienpi  werden  von  ihren  südöstlichen  Nachbarn 
eher  erwähnt,  als  von  den  südwestlichen.  Ks  wird  nämlich  berichtet, 
daß  im  Jahre  1<>  v.  Chr.  die  Sun-bi  von  Norden  her  Koguryu  an- 
griffen,   aber    von    dem    d'eneral    l'u-Bun-no    aufs   Haupt  geschlagen 

')  Radh.fl.  Alttürk.  Inseln-, 

-j  Rurthold.  ebenda  17. 

»>  Revue  de  l/nnthrup.  <-,.  V.  üT.  S.  l'S. 

*)  Parker.  A  tlumsand  1*J7. 
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wurden1 1.  Möglicherweise  wurden  durch  diesen  Mißerfolg  die  Sienpi 
HO/wunden,  sieh  weiter  westwärts  zu  wenden.  Spater  kamen  sie  bis 
zum  Land  der  Wusun  .  also  Iiis  über  ilen  Altai,  wo  Ptolemaios  ein 
Volk  der  Sye-boi  erwähnt.  Man  wird  zugehen,  dal!  auf  Griechisch 
jener  Tungusentuuue  nicht  hesser  transkribiert  werden  konnte,  «loch 
sollten  Spezialisten  noch  genauer  untersuchen,  was  die  alte  Lautung 
der  von  uns  Sienpi  gelesenen  Zeichen  gewesen  sei.  Jedenfalls  ist  doch 
meine  Vermutung  glaublicher  als  die  alte  Ansicht,  die  am  Altai 
Schwallen  linden  wollte,  und  daraus  eine  neue  Stütze  für  die  mittel- 
asiatische l'rheitnat  der  Germanen  herleitete-'.  Sei  dem.  wie  ihm  sei. 
die  Hauptmacht  in  der  Mandschurei  wurde  auf  Jahrhunderte  hinaus 
Koguryu.  • 

l)ie  Feindschaft  der  jeweiligen  Beherrscher  der  Westmaiidschurci 
gegen  Koguryu  wurde  von  den  Chinesen,  die  seit  45  n.  Chr.  w  iederum 
eine  Suzeränität  über  das  genannte  Gebiet  ausübten,  aufgenommen. 
Dagegen  stand  China  immer  in  bester  Preundschaft  mit  Silla.  während 
Pak  je  eine  schwankende  Politik  verfolgte.  Dieser  Zustand  dauerte  über 
ein  halbes  Jahrtausend. 

Das  Spiel  mit  den  Hunnen  ging  seinem  Ende  zu.  Die  Nord- 
reicher  machten  mehrmals  Versuche,  die  ganze  Herrschaft  wieder  zu 
vereinigen.  Sie  brachten  öH  Tribut  von  Kellen  und  Pferden,  baten  um 
Musiker  und  Musik-Instrumente,  da  die  früher  geschenkten  Sachen  brüchig 
seien,  und  wollten  die  Erlaubnis  erlangen,  „alle  ihre  Verbündeten  von 
Turkestan  zur  Ehrenbezeugung  zu  veranlassen".  Der  Staatsmann  Pan 
Piao  aber  meinte:  „China  als  der  oberste  Leiter  des  I'ni\ ersuins.  in 
dessen  Gebiet  die  Sonne  nie  untergeht,  kann  nicht  einen  Barbaren 
mehr  begünstigen  als  den  andern.  Der  Schan-vu  hatte  bisher  etwas 
anderes  zu  tun.  als  zu  geigen  und  zu  pfeifen,  er  hatte  für  sein  Leben 
zu  kämpfen  Wir  werden  die  Instrumente  mit  der  Post  schicken." 
Im  Jahre  tili  vereinigten  sich  einige  Südreicher  wieder  mit  ihren 
Brüdern  im  Norden,  aber  7b  war  das  Südreich  wieder  auf  chinesischer 
Seite  5'.  In  den  jetzt  folgenden  Kämpfen  war  Pnntschao.  ein  Sohn  des 
eben  erwähnten  Staatsmannes,  die  treibende  Kraft. 

Das  Nordreich,  von  Erbfolgestreitigkeiten  zerwühlt,  ward  von 
allen  Himmelsrichtungen  angegriffen:  durch  die  Südreicher,  durch  die 
Sienpi.  von  Nordwesten  durch  die  Ting-Iing  ( Kaukali  i  und  von  Westen 
durch  Völker  Turkestans.  Die  Macht  der  Hunnen  ward  ernstlich  er- 
schüttert. Da  verbanden  sich  die  Sildreidier  noch  enger  mit  den 
Chinesen,  die  ihnen  für  jeden  Kopf  der  Nordleute  einen  Preis  zahlten 
In  einer  letzten  Schlacht  ST  n.  Chr.  brachten  die  Sienpi  den  Nord- 
hnniien  eine  neue  Niederlage  bei  und  machten  jedem  Best  von  Wider- 
standskraft   völlig   den    Garaus.     Die    Haut    des    nordischen  Schan-yu 

M  Hulliert.  Ancient  Korea  S.  i:-jO.  wo  aber  an  die  im  Text  vollzogene 
Gleichung  mit  den  Sien-pi  nicht  gedacht  wird. 

-)  Toniaschek  erklärt  ..die  Anwohner  des  Tsehui". 
'<)  Parker  '.»:>_  i«S. 
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brachten  <l i Sienpi  als  Trophäe  heim.  Mehrere  Hunderttausende  der 
Nord  reicher  Hohen  zur  Großen  Mauer  und  übergaben  sieh  der  Gnade 
der  Chinesen,  von  denen  sie  an  der  Grenze  angesiedelt  wurden.  Zer- 
sprengte Teile  der  unterlegenen  Nonlhunnen  aber  Hohen  dem  Ualkhasch 
und  dem  Irtiseh  zu.  Von  da  wanderten  sie  durch  die  Hungersteppe 
(  Kirgisensteppe  i  nach  der  Wolga.  Ein  letzter  Schlag  erfolgte  HS.  Ein 
kaiserlicher  Prinz.  unterstützt  von  30000  Sudreichern,  vernichtete  die 
nördlichen  Reste  in  der  Nähe  des  heutigen  l'rga1). 

Die  fliehenden  Hunnen  zogen  den  früher  nach  Westen  gewanderten 
Stainniesgeiiossen  nach.  Sie  drangen  zum  U  ralfhisse  vor.  der  bei 
Ptolemneus  schon  einen  türkischen  Namen  hat,  und  zur  Wolga,  damals 
von  dem  finnischen  raw  Fluß  Ra  genannt").  Der  hunnische  Stamm  der 
Rabanai.  ungefähr  zwischen  Argun  und  oberem  Amur,  mag  mit  diesem 
Worte  zu  tun  haben.  Vielleicht  auch  schon  zur  Krim,  wo  die  Land- 
schaft Lebedias,  heute  Livadia.  wohl  von  Elevente,  dem  Vater  Tschi- 
tschis3!, benannt  wurde  Die  Hunnen  warfen  sich  auf  die  Alanen.  Die 
Bevölkerungsverhaltnisse  der  Kirgisensteppe  hatten  sich  seit  dem  Kin- 
brueh  der  .Juetschi  wesentlich  verändert.  Die  Aorser  treten  zurück, 
dafür  kommen  Alanen  und  Summten  in  den  Vordergrund. 

Die  Sarmaten  waren  schon  dem  Herodot  und  Hippokrates  be- 
kannt und  werden  sehr  oft  erwähnt.  Entweder  neben  den  Skythen 
oder  geradezu  als  skvthischcs  Volk.  Je  langer  gebraucht,  desto  ver- 
schwommener wird  die  Bezeichnung.  In  der  Zeit  des  Ptolemaeus  ge- 
hören zu  den  Sarmaten  die  verschiedenartigsten  Völkerschaften :  Tyran- 
git  an  den  Karpathen.  Phrugnndiones  (Burgunder).  Bulanes.  worin 
Polen  erblickt  werden.  Finnen  und  Goten,  Yenneder.  Sali.  Agathvrscu. 
Aorsi.  Roxolnnen.  Jazvger.  mithin  fünf  bis  sechs  abweichende  Rassen. 
Bemerkenswert  sind  weiter  Bastarner.  Peuciner.  Chuni  (Hunnen). 
Exoby-git  4|.  Sagartier.  Alanni;  endlich  gar  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Kankasusvölkern  „and  what  not?"  So  gut  wie  als  Slaven.  könnte  man 
daher  ebenso  leicht  die  Sarmaten  als  Germanen  oder  Tscherkessen  an- 
sprechen. Plinius  erklärt  die  Sarmaten  für  Meder.  Gntterer  wollte 
herausgebracht  haben,  daß  sie  etwas  vor  80  v.  Chr.  aus  Asien  in 
Europa  eingewandert  ').  Rine  merkwürdige  Sitte  war  bei  den  Sar- 
maten. daß  ein  Mädchen  einen  Feind  getötet  haben  mußte,  um  heiraten 
zu  können").  Tacitus  stellt  ausdrücklich  die  nomadisierende  Rosse- 
liebhaberei der  Sarmaten  in  Gegensatz  zu  der  Seßhaftigkeit  und  Fuß- 
gängerei der  Slaven. 

Die  Alanen   treten   zum  ersten  Male  zur  Zeit  des  Claudius  auf. 

i)  Parker  1*8—  RH>. 

-i  So  Tomascliek.  Marquart  .lenkt  an  avcsliscli  ran  ha  „die  hreite". 
■l)  OIm'u 

■*)  Vertd.  Exampaioi  hodoi  in  Mittelasien. 
:»)  Kuiamsin.  'Russische  Oesch.  I,  Anni.  l'O. 

«)  Herodot  (IV).  der  die  Sarmaten  für  Nachkommen  der  Amazonen 
und  südlichen  Skythen  erklärt. 

Wirtli.  (iwohirhti-  Ahm'us.  10 
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Sie  milchten  einen  Raubzug  nach  Kleiuasien.  Dabei  folgten  sie  der 
Linie  des  <ierin«(sten  Widerstandes.  Die  Purthor,  die  1!>  n.  Chr.  nm 
Nordahhan«;  des  Kaukasus  die  Mark  der  Skythen.  Maschut.  ^ctrründet1 1 
und  die  43  n.  Chr.  Seleukia-).  eine  Stadt  von  (50000O  Einwohnern, 
erobert  hatten  und  die  noch  Raktrieu  als  Ostmark  behaupteten  '*).  waren 
ihnen  zu  mächtig.  Ks  ist.  beiläufig  bemerkt,  bezeichnend,  dati  fjenau  wie 
die  Aehätneniden  und  die  Seleukiden.  so  auch  die  Pnrther  wiederum 
nach  dem  Sitze  der  l'rkultur.  in  Mesopotamien,  ihre  Hauptstadt  ver- 
lebten: nur  wählten  sie  Ktesiphon  statt  Seleukia.  Vorläufig  kamen  die 
Nordvölker  in  die  parthischen  Provinzen  nur  als  Hülfst nippen  eines 
Arsakiden- Prätendenten.  So  hallen  Mi  n.  Chr.  Daher  und  Ilvrkaner 
im  Nordosten  des  Reiches  dem  ( iotarzos 4 ).  Im  Jahre  ö!)  erscheint  ein 
selbständiges  Reich  der  Hyrkaner  *').  Jedenfalls  im  Osten  und  Süden 
des  Kaspisees.  Die  von  den  Hvrkaneru  nach  Rom  geschickten  de- 
sandten  konnten  von  einein  Küsteuorte  in  ihre  Heimat  zurückkehren, 
ohne  parthisches  Oebiet  zu  berühren.  Wahrscheinlicli  gehörte  zu  dem 
Hvrkanerreiche.  das  ein  Nachfahr  des  dotnrzes  aus  dem  Hause  des 
Oew.  ein  Arier  unter  Alarodiern  wie  einst  Mithridat.  ijettnindet  hatte, 
auch  Kannanien ''>.  das  heutige  Kirman  und  Laristau.  Man  beachte  das 
stete  Zusammenwirken  zwischen  Dahern  und  Hvrkaniern.  Aus  den  da- 
maligen Zuständen  iiiji es  zu  erklären  sein,  dal!  e;e«;enwärtiy  noch  ein 
Stamm  der  den  Dahern  so  rn«x  verwandten  Saka  in  Mekrau.  zwischen 
Kiniian  und  Meeresküste,  wohnt  "i.  Durch  derartige  Fremdlinge, 
wie  die  Ii  vrkunischen  Oosnndton.  nuiir  die  Kunde  vom  Oondo- 
phares  —  Cathaspar  —  Kasper  zu  den  syrischen  Christen  jre- 
drun^en  sein.  So  wurde  der  Pnrtherhcrzoi;.  der  fern  in  der  indischen 
Mark  waltete,  in  die  bebende  von  den  drei  Königen  aus  Morgen- 
land hiiieiii^ezo^en .  eine  Lebende,  die.  wie  Albrecht  T>ieterich  nach- 
weist, durch  die  •  rlnnzvolle  Reis«-  it!<!  n.  Clir.i  des  Pnrtherköui.ys 
nach  Syrien  und  Rom  entstand.  Kinen  weitem  Fortschritt  der 
Nordvölker  bezeichnet  das  Jahr  72.  Damals  öffnete  der  Köni^  der 
H\ rkaner  den  Alanen  die  ,.  Kaspischen  Tore"  oder  ilas  Tor  der 
Alanen,  «las  heutige  Daria I  zwischen  Tillis  und  Wladikawkas.  über  dem 
heuTe  die  einen  iranischen  Mischdialekt  redenden  Osseten  wohnen. 
Das  iranische  Klemont  kann  von  I'rzeit  her.  kann  aber  auch  vielleicht 
erst  von  iler  gemeldeten  Hesetzun^  des  Nordkaukasus  durch  die  Parther 

b  Vielleicht  I.uiul  der  Skyt  heu.  \er^l.  M«-;'»;'  Wer  Riliel  i  > iU-ii  04 >  sowie 
Ma-ssiiyeten .   die   allerdings  Tomasi  hek    iranisch    als    ..FiscWsser"  deutet. 
Ammtan  nennt  die  Alanen  Nachkommen  der  Ma>say;eten. 
tiuts.  hniid 

:,i  (iutsi-lmiid  I _'">. 

Jl  Cutsclm.id  IM. 

•»i  Outschmid  l'J-l. 

,;)  Manpiart  der  den  AI. fall  der  IlvrkaneröS  setzt  .  0.steur"piiische 
und  i-stasiat.  Stroifzüne  J'.h;.  J. 

m  Km-ycl.  Rrit.  Sappl.  ..Baln<liistmr\  Vert'l.  auch  Arrian  über  die 
Sake  )  Oedrosiens  und  Osten1.  Monats.-,  lu .  f.  d.  Orient.  April 
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herrühren.  Die  Hvrkaner  sind  die  heutigen  Iberer,  in  armenischer 
Form  Wirk,  iti  persischer  Gurdsch l):  sie  gehören  der  grusinischen 
Familie  an.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß  auch  in  den  Alauen  ur- 
sprünglich ein  grusinisches  oder  verwandtes  Element  steckt.  Die 
Chinesen  rechneten  die  Alan-na.  „im  Cebiete  der  Sümpfe  und  Seen, 
die  keine  bestimmten  ("fer  Indien",  zu  den  Türken  "i.  Die  Sprache  der 
Alanen  war  skythisch.  was  wenig  besagt:  ihr  Haar  war.  im  Gegensatz 
zu  iranischer  Gepflogenheit,  geschoren.  Der  georgische  Name  des 
Volkes.  Owsi.  I »ei  Schiltperger  Afs3>.  erinnert  auffällig  au  die  Wusun, 
in  altchinesischer  Form  etwa  Awsen  oder  Orson4/,  in  lateinischer  Aorsi 
und  Eusenü.  Plinius'')  nennt  die  Aorser  oder  Arzoae  in  einem  Atem 
mit  den  l'ti.  deren  alarodisch  sprechende  Nachkommen,  die  (.'den.  noch 
heute  im  Kaukasus  leben,  deren  Brüder,  die  Cti-gur.  später  als  Vasallen 
der  Hunnen  an  der  Wolga  erschienen. 

Ein  besonderes  Kennzeichen  der  Alanen  war  der  Lhasso.  der 
noch  bei  den  heutigen  Kirgisen  zum  Pferdefang  im  Gebrauch  ist.  Die 
Alauen  wurden  von  den  Hunnen  besiegt,  aber  nicht  aufgesogen.  Lauge 
hielten  sie  den  wilden  Ansturm  aus.  Erst  nach  zweihundert  Jahren 
sind  sie  völlig  im  Hanne  der  Hunnen.  Allein  selbst  während  der 
äußersten  Bedrängnis  erhalten  sie  ohne  Wanken  ihre  Eigenart. 

General  Pantschao  rückte  den  weichenden  Hunnen  nach.  Er 
setzte  sich  als  Generalstatthalter  des  Westens  bei  Kuldscha  fest"i. 
Auch  die  Juetschi  mußten  90  seine  Waffen  fühlen7!.  Die  Juetschi 
wandten  jetzt  ihre  volle  Macht  gegen  Indien,  vernichteten  die  parthische 
Herrschaft,  die  schon  vor  (iondophares  im  Pendschab  und  in  Sind  be- 
standen hatte  \  und  eroberten  1)5  unter  Kadphises  II.  den  Norden  der 
gewaltigen  Himalaia-Halbinsel  "j.  Pantschao  aber  dehnte  den  chinesischen 
Einflußkreis  bis  zum  Aralsee  aus,  „fünfzig  Königreiche"  unterwerfend10. 
Im  Jahre  98  entsandte  er  einen  Forschungsreisenden  nach  Westen,  der 
bis  zum  Persischen  Meer  kam11)  und  neue  Nachrichten  über  Ta-Tsin 
oder  das  Abendland  mitbrachte.  Durch  diese  Nachrichten,  besonders 
die  Klage  über  die  weiten  Entfernungen,  wurde  Pantschao.  der  einen 
Angriff  vom  Kaspisec  her  auf  das  Römer-reich  geplant  haben  soll,  von 
seinen  Absichten    zurückgehalten  v->.     Die  Annalen   der  Hau  schreiben 

>)  Manpiart.  Z.  I>.  M.  C.  Uii. 
-i  Hirth.  Xuchworte  :!'J. 

3)  Toniaschek  in  Paulys  Pealen/ykl.  ..Alanen". 

*)  Parker.  A  thonsand  itO.    Avorsi  -  Aorser  ist  wahrscheinlich  Geuii- 
nutionsform.    Toniaschek  denkt  au  ossetisch  nors  weiß. 
»)  VI,  ;w. 

n't  Boulger  1H.    Schart z  in  Helmolts  Welt^esch.  II.  141». 
V  V.  Smith. 
*}  Outs.hmid  1:5.*». 
»')  V.  Smith. 
»)  Gutschmid  V.V.K 

")  Parker.  China  K):  Gutschmid  140;  Hirth  bei  Schürt*/  in  H.-lniolts 
Weltgeseh.  II.  145»  gibt  das  Jahr  10-_\ 

•ä;  Schürt/,  a.  (>.;  Bonner  18:  Parker.  China  |S. 
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die  Vereitelung  seiner  Pläne  zum  Teil  den  Parthern  zu,  die  ihr  Monopol 
im  Seidenhandel  durch  einen  direkten  Verkehr  zwischen  Rom  und 
(  'hin»  bedroht  sahen 'i.  Im  .Jahre  101  schickte  ein  König  der  Ngan-si 
wahrscheinlich  ein  den  Parthern  unterworfener  Konig  der  Hvrkaner 
Löwen  und  Oazellen  als  Trilait  an  den  Hinunelssohn- l.  Der  hoch- 
betagte  Pantsehao  kehrte  in  die  Heimat  zurück,  wo  er  achtzigjährig 
starb 

Der  amtliche  Bericht  über  I'ant.schao.  nach  220  abgeschlossen, 
sagt  von  Yorderasien 4) :  „Die  Gruppe  der  Tiao-chi  und  An-sih-Staaten. 
4000O  Ii  entfernt  nach  der  Seeküste  zu.  sandten  alle  Dolmetscher  und 
boten  Tribut.  -  Die  großen  Yogeleier  von  Tiao-chi  sind  wie  Töpl'c 

'Straußeneierl.  Nach  Norden  gehend  und  dann  nach  Osten,  reitest  du 
(50  Tage    und  kommst   nach  An-sih.    das   später  Tiao-chi  unterjochte. 

—  Die  Residenz  von  An-sih  ist  die  Stadt  Hotuh  '!,  25000  Ii  von 
bovang.  Ks  (Ansilu  grenzt  im  Norden  an  Kangkü.  im  Süden  au  Wu- 
yih-shan-li.  —  —  An  seiner  Ostgrenze  ist  Muh-luh  <Amul  oder  Merv  ?  \ 
20  000  Ii  bis  bovang.  •-  —  —  —  Im  13.  Jahre  der  Periode  .hing- 
yüan  ilOl  n.Chr.'.  sandte  der  An-sih  König  Man-küh''i  wieder  Tribut. 
—  Von  An-sih  kommt  man.  3400  Ii  westwärts  reisend,  nach  dem 
Staate  A-man.  Von  A-man.  weiter  westlich  8(500  Ii.  nach  dem  Staa'e 
Sz-pin.  Von  hier,  südwärts  über  den  Kluß  und  dann  südwestlich, 
kommst  du  nach  .lü-lo.  iM!0  Ii.  damit  zur  Westgrenze  von  An-sih. 
Von  Süden .  zur  See.  verkehrt  man  mit  Ta  tsin.  —  Die  von  Ta  tsin 
treiben  mit  An-sih  und  Tien-chuh  (Indien)  Handel,  «lern  zehnfacher 
Nutzen  entspringt.  Der  Ta-tsin-König  wünschte  immer  mit  Hau  (ie- 
sandtschaftsverkehr  zu  eröffnen,  allein  An-sih  wollte  seinen  beuten 
Han-Seide  verkaufen,  so  ward  er  verllindert.  —  bis  Antun.  König 
von  Ta-t.sin.  über  Jih-nan  einen  Gesandten  —  abordnete.  .  .  Die  Han- 
Revollmächtigten  früherer  Zeiten  kehrten  alle  von  Wu-yih  um:  keiner 
erreichte  Tiaochi." 

Tianchi  ist  Mesopotamien.  Hotuh  erklärt  Gutsehmid  als  i/adra-i 
Karta.  Hauptstadt  Hyrkauieus.  Oder  sollte  es  Reth  t^uardti,  in  der 
Nähe  des  jüdischen  Adinbene ')  sein.  \on  dem  vielleicht  Juden  in 
Ostasien  erzählt?  Wu-vih.  das  noch  kein  Mensch  gedeutet  hat. 
möchte  Hyrkanien  sein:  dann  wäre  das  Ansi.  das  nördlich  daran  grenzt, 
locht  Parthien.  sondern  das  A ntenreich  \  In  Man-küb  sieht  Hirth 
den  Pakoros,  der  damals  in  Parthien  regierte,  aber  Rakur  war  auch 
in    kaukasischen    Reichen    ein    üblicher    Name.     Von    Armenien  über 

')  Parker  a.  O.  4\K    Ri.Uthofen.  China  J.  HiH. 
-/  (öits.  hmiil  140. 
•'l  Beniner  u.  ( >. 

<)  Parker,  lmp.  Asiat.  (,»tiart.  I!«»:'».  i«  f. 
•"'}  Hoto;  de  Cuie;nes  Lei  (iutsehinid  I4<». 
'' i  Miionkiu:  de  O. 

•i  Maripiart.  Osteurop.  u.  oslas.  Stieifz.  300. 
\l  Puten  l»ei  ..Finnen  und  Oermanen". 
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Sophene  kommt  man  nach  .lü-lo;  das  muO  laut  Parker  ungefähr  Khöra 
gelesen  werden  —  etwa  Kvrrhos  am  mittleren  Euphrat. 

Bemerkenswert  ist  die  Verknüpfung  der  Ereignisse.  Die  Hunnen 
ziehen  zur  Krim.  Pantschao  vertreibt  die  .Juetschi  aus  dem  Tarim- 
becken  narh  Indien;  die  Völker  am  Aralsee  und  südlichen  Kaspisee 
huldigen  dem  Himmelssohn. 

In  entgegengesetzter  Richtung  bewegen  sieh  die  Abendländer; 
«Irr  makedonische  Kaufmann  Titianus  treibt  auf  dem  I**indwege  Handel 
bis  China;  .luden  gelangen  nach  Kaifeng-fu;  nachdem  Hippalos  das 
Gesetz  der  Monsune  entdeckt  und  Adana  (Aden)  römisch  geworden, 
steigert  sich  der  überseeische  Verkehr  römischer  Untertanen  nach 
Arabien  und  Indien. 

Die  l'arther  weichen  aus  dem  Pendschab,  das  sie  50  v.  Chr.  bis 
JH)  n.  Chr.  recht  und  schlecht  behauptet;  sie  oder  die  Hvrkanier  ver- 
bünden sich,  vermutlich  gegen  die  Juetschi.  mit  Pantschao.  Nun  rücken 
drohend  die  Körner  vor.  Da  knüpft  der  Partherkönig  Beziehungen  zu 
Dekebalus.  Aber  nach  dem  Tode  des  Pakorus.  110  n.  Chr..  brach 
wieder  einer  der  leidigen  Bürgerkriege  aus.  wovon  die  Arsakidenzeit 
erfüllt  ist.  Inzwischen  beschicken  die  Juetschi  den  Trajan.  Im  .Jahr 
120  kommen  syrische  Gaukler  und  Spielleute  nach  China. 

Trajan  und  Kanischka. 

Dem  höchsten  Aufschwung  chinesischer  Ausdehnung  folgte  die 
römische  auf  dem  Fülle.  Trajan  war  auf  den  Thron  gekommen,  der 
letzte  grolle  Eroberer  unter  den  Cäsaren.  Das  vorderarabische  Beich  der 
Nabatäer  ward  105  römisch.  Dadurch  ward  die  Hahn  für  Palmyrn 
frei,  das  zu  einem  der  wichtigsten  Kreuzungspunkte  westöstlichen 
Verkehrs  erwuchs.  In  Osteuropa  wütete  ein  Krieg  gegen  (iermanen 
und  Sarmaten. 

Da  das  Dakerreich  stets  eine  Gefahr1!  für  das  römische  Reich 
bildete,  so  beschloß  der  Kaiser  Trajan  seine  Zerstörung,  die  er  nach 
mehreren  Angriffskriegen  im  Jahre  H>7  herbeiführte.  Dekebalus  gab 
sich  den  Tod  und  die  dakischc  Nation  wurde  ausgerottet,  das  Land 
uiit  asiatischen,  syrischen  und  dalmatinischen  Kolonisten  besetzt  und 
völlig  neu  bevölkert,  dazu  durch  eine  Besatzung  von  zwei  Legionen 
gesichert.  Die  stattliche  Säule  auf  dem  neuen  Trajansfornm  in  Rom 
enthält  in  124  Bildern  die  Geschichte  dieses  Krieges;  leider  fehlt  uns 
der  Text  zu  ihrem  Verständnis:  der  Kaiser  selbst  hatte  die  Geschichte  des 
Krieges  geschrieben2).  Das  weltgeschichtliche  Ergebnis  der  Dakerkriege 
war  die  Verlegung  des  militärischen  Schwerpunktes  des  Reiches  vom 
Rhein  an  die  Donau:  über  1OO0OO  Mann  standen  hier  zur  Hut  der 
Grenze  unter  den  Wallen.    Wohl  zu  gleicher  Zeit  wurde  im  Anschluß  an 

')  Das  folgende  aus  Schiller.  Weltgcsrh.  1.  551. 

-)  Tr.s  dak.  Kr.  Nach  .lern  Siinlcnrelief  er/ühll  von  K.  Petersen. 
Leipzig  lHW. 
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»Utero  Orenzschutzwerke  ans  der  Zeit  des  Augustus  und  Tiherius.  die 
weiter  westlich  sich  befanden,  das  heutige  Ressarabien  zwischen  Prnth 
und  Donau  durch  einen  (irenzwall  geschützt,  der  durch  Türme  und 
Kastelle  gedeckt  war;  ebenso  wurde  die  Dobrudja  nach  Norden  ge- 
schlossen und  der  alte  Heerweg  der  transdanuv ionischen  Völker  nach 
der  Balkanhalbinsel  gesperrt.  Eines  der  bedeutendsten  Römordenk- 
inäler.  das  provinziale  Seitenstüek  zur  Trajanssäule.  erinnert  noch  heute 
an  die  Anwesenheit  des  Kaisers  in  dieser  (Jegend1!.  Auch  der  Mittel- 
lauf des  großen  Stromes  wurde  durch  künstliche  Verteidigungslinien 
geschützt.  Zugleich  wurde  eine  große  Heerstraße  von  der  Donau- 
mündung  nach  Pallien  gebaut  und  die  Straßeuzüge  über  den  Ralkan 
in  bessern  Zustand  gesetzt,  um  die  Peripherie  mit  den  zentralen  Teilen 
des  Reiches  fester  zu  verbinden. 

Rumänien  war  so  politisch  für  Rom  gewonnen,  aber  nur  vorüber- 
gehend für  römische  Fühlung,  die  von  den  folgenden  Völkerstürmen 
wieder  völlig  weggetilgt  wurde.  Krst  im  12.  .bihrhuudert  drang  von 
Albanien  und  Epirus  aus  von  neuein  die  römische  Sprache  in  die 
Länder  der  untern  Donau  ein.  Das  Schwarze  Meer  war  damals  so  gut 
wie  ein  römischer  Hinnensee.  Man  begnügte  sich  mit  weit  auseinander 
liegenden  kleinen  (birnisonen.  um  den  Frieden  zu  erhalten.  Von  den 
Hunnen  scheint  vorläufig  der  Friede  kaum  gestört  worden  zu  sein. 
Sogar  an  den  Flüssen  drangen  die  Römer  ziemlich  weit  aufwärts.  Sie 
unterhielten  eine  Hosatzung  in  Kiew.  Das  kann  zwar  nicht  aus 
literarischen  (Quellen,  aber  aus  einer  Reihe  von  Kunden  erschlossen 
werden. 

Nunmehr  wandte  sich  Trajan  den  östlichen  Verhältnissen  zu. 
Noch  107  empfing  er  eine  (icsandtsehalt  uns  Indien -i.  Kr  ging  nun 
daran,  mit  den  Parthern  zu  ringen.  Der  westliche  Kinthiß  war  bei  den 
Parthern  sichtlich  schwächer  geworden.  Das  griechische  Element  ver- 
lor an  Hedeutung.  ein  gewisser  Nationalismus  trat  hervor.  Das  Zeuda- 
vesta  wurde  abgeschlossen.  Der  Angriff  Trnjnns  fand  die  Parther  schlecht 
gerüstet.  Der  Kaiser  eroberte  114  Adiabenc  dann  Armenien  und  III» 
Mesopotamien  mit  der  Hauptstadt  der  Parthcr.  Ktcsiphon.  Allein  die  Römer 
hielten  das  Errungene  nur  ein  einziges  Jahr  fest.  Trajan  starb  an 
den  Anstrengungen  des  Feldzuges.  Inzwischen  brach  ein  gefährlicher 
Aufstand  der  .luden  in  Nordafrika,  ('yporn.  Syrien  und  Mesopotamien 
aus.  l'ngefähr  1a  Mill.  (iriechen  wurden  allein  auf  <  "vpern  von  den 
.luden  erschlagen.  I'titer  großem  Blutvergießen  ward  .1er  Aufstand 
durch  Lusins  Quietus  erstickt.  Hadrian  gab  Mesopotamien  zurück. 
Durch  die  vielfachen  Berührungen  des  Abendlandes,  dessen  tatsächliche 
Hauptstadt  unter  Hadrian  eine  Zeit  lang  Athen   war.    mit    dem  Osten 

•  i  Das  Monument  vi.n  Admuklissi .  Tropaeum  Traianuin.    Puter  Mit- 
wirkung von  ().  Renndorf  und*;.  Nieinumi  hr>ir.  von  Topilescu.   Wien  lS'.O. 
O.  K.  Seh  malt.  «Jren/l,.  .V_\  >;:{. 

'-)  Dio  Cassin>  l\.  öH  Lei  V.  Smith,  der  die  .luetsehr  für  die 
Sender  liält. 
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wurde  hellenische,  etruskische  und  römische  Kunst  auf  den  Hoden  Af- 
ganistans verpflanzt.  Den  Mischstil,  der  so  entstand,  nennt  man  Gan- 
dhara-Kunst.    Ihre  Blüte  mag  man  von  50  bis  850  n.  Ghr.  ansetzen. 

Die  Ruinen1!  der  Klöster  von  (iändhära  bieten  in  den  zahlreichen 
Reliefs,  welche  in  ihren  Trümmern  gefunden  worden  sind,  jene  ganz 
neue,  höchst  merkwürdige  Entwicklung.  Diese  Ruinen  befinden  sich 
in  der  Nähe  von  Peschaur.  dem  alten  Purushapura,  der  Hauptstadt  des 
Königreichs  (iändhära  hei  Dschamälgarhi.  Takht-t-Bahäi.  und  bei  einigen 
anderen  Lokalitäten  im  Gebiet  des  Swättiusses  iSuvästu.  griech.  2Zoa<Tros>. 
Stils  erwandte  Denkmäler  fanden  sich  noch  weiter  nach  Westen  hin.  wie 
die  Kolosse  von  Bämiän.  und  auch  nach  Osten  hin.  Die  Wirkung, 
welche  sie  hervorbrachten,  läßt  sich  aus  der  Tatsache  ermessen,  daß 
noch  heute  die  persisch-arabischen  Bezeichnungen  für  Götze  und  Götzeu- 
diener  einfach  ,.  Buddha*1  und  r  Buddhaanbeter"  heißen. 

Die  wissenschaftliche  Behandlung  dieser  interessanten  Kunst- 
richtung ist  noch  kaum  begonnen. 

Von  Kabul  verbreitete  sich  die  Richtung,  vom  Buddhismus  auf- 
genommen und  in  alle  Lande  getragen,  über  Indien  und  ganz  Ostasien. 
In  den  Mantelfalten  der  Buddha-Statuen  kann  man  noch  deutlich  Muster 
erkennen,  die  von  Standbildern  des  Aschines  und  Sophokles  geliefert 
waren. 

( legen  Ende  der  hadriauischen  Regierung  brach  wieder  eine 
religiös-politische  Bewegung  in  Palästina  aus.  Jerusalem  wurde  von 
den  Rianern  völlig  zerstört.  Durch  den  Aufstand  des  Bar-Kochba 
wurden  580000  .luden  in  Palästina  umgebracht -i.  Die  Zahl  der  .luden 
ist  heute  in  Asien  viel  geringer  als  zur  Römerzeit.  Es  ist  möglich, 
dalli  die  Verminderung  in  erster  Linie  auf  jenen  Aufstand  zurückgeht. 
In  zweiter  ward  sie  durch  Auswanderung  veranlaßt,  in  dritter  durch 
Bekehrung  zum  Islam  oder  zum  Christentum,  Gegenüber  ;i  Millionen 
damaliger  asiatischer  .luden  gibt  es  heute  nur  etwa  I  Mül.  und  gab 
es  noch  vor  einem  Mcuschenalter.  vor  der  Massenauswanderung  nach 
Sibirien,  wohl  kaum  '{  -i  Mill.    Davon  5t!0OO0  in  der  asiatischen  Türkei. 

Line  Folge  des  Aufstandes  und  der  zweiten  römischen  Zerstörung 
des  Tempels  war  das  plötzliche  Versiegen  jüdisch-christlichen  Schrift- 
tums. Die  Verbindung  mit  dem  Griechentum,  mit  der  geistigen  Welt 
des  Westens  wurde  spärlich8!.  Dafür  tritt  eine  engere  Verbindung 
mit  Iran,  mit  Babvlonien.  mit  Arabien,  mit  Südindien,  mit  den  Reli- 
gionen des  Ostens  ein.  Der  Talmud  entsteht.  Ks  war  das  ein  weiteres 
Anzeichen  des  wieder  wachsenden  Einflusses  und  der  wachsenden 
Geistesmacht  des  Orients.  Das  erste  Anzeichen  war  der  Sturz  des 
Griechentums  in  Ostiran  und  Indien;  das  dritte  wurde  die  Restauration 
des  Avesta. 

«i  Das    folgende    uns    Giünwedel.    Buddh.    Kunst    in    Indien.  l'.Ni' 
Berlin.  S.  78. 

*)  Dio  (assius  hei  Harnaek.  Mission  :5.  10. 
Harnaek,  Mis.-ion  !». 
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Die  Chinesen  waren  schon  um  120  geneigt,  alle  Besitzungen  im 
lernen  Westen  aufzugeben,  und  nur  der  Hat  eines  Sohnes  von  Pnn- 
tsrhao  bewirkte,  dal»  man  wenigstens  die  Etappenstraße  bis  zum  Tarim- 
hecken  hielt1). 

Kaiser  der  Juetsehi  wurde  jetzt  Kanischka  letwa  125-  152)-). 
Kr  dehnte  seine  Herrschaft  his  über  den  Karakorum  oder  die  Tsung- 
ling- Berge  aus  und  kriegte  mit  l'ataliputra.  Sein  Reich  erstreckte  sich 
jetzt  vom  Windja  his  zum  Tarim  und  vom  Hilmend  his  zum  (Junges. 
Kanischka  war  ein  Schinnherr  des  Buddhismus.  Kr  hielt  eine  große 
buddhistische  Synode  ab.  angeblich  die  vierte,  zu  Dschelandhra  i  Jelundjun 
im  Pendschab3).  Kr  war  indessen  nicht  so  ausschließlich  für  die  Kehre 
Cautnmas  begeistert,  wie  die  Lohs|>rüche  der  Buddhisten  sollten  ver- 
muten lassen,  dem»  auf  seinen  Münzen  linden  sich  auch  Bilder  iranischer 
Cottheiten  und  des  Serapis. 

(Jern  wüßte  man  Näheres  über  das  Hereinragen  der  .luetschi  in 
die  westliche  Welt.  Kiel  Khiwa  und  Hyrknnien  dem  Kanischka  zu. 
nachdem  endgültig  China  sich  zurückgezogen?  Die  Kaukasusvölker 
wurden  wieder  unruhig.  IMiarasmanes.  der  König  der  Iberer,  d.  i.  der 
Hvrkanier.  öffnete  185  den  Alanen  wieder  die  Bergpasse.  Die 
Alanen  Helen  in  Medien  ein  und  verwüsteten  Armenien  und  Kappa- 
dnkien.  Immer  dieselbe  Spaltung  des  Angriffes,  wie  schon  bei  den 
Kimineriern.  Aman,  der  ( »eschichtschreiher  Alexanders,  stand  gegen 
die  Alanen.  Der  König  von  Armenien  beschwerte  sich  bei  den  Körnern, 
l'harasinanes  mußte  nach  Rom.  wußte  sich  aber  zu  rechtfertigen4). 

Seit  Kanisehkas  großem  Konzile  {um  140)  ging  es  schneller  vor- 
wärts mit  dem  Buddhismus  in  China.  Man  darf  nämlich  nicht  glauben, 
daß  mit  einem  Schlage  auf  die  Anregung  Kaiser  Ming-tis  hin  die  neue 
Religion  überall  im  Reiche  Eingang  gefunden  hätte.  Man  erinnere 
sich  daran,  daß  Chlodwig  gegen  50O  Christ  wurde,  während  die 
Sachsen  erst  drei  und  die  Skandinavier  erst  fünf  .lahrhunderto  später 
sich  zum  Christentum  bekehrten.  Wie  bei  den  (iermanen.  so  dauerte 
es  auch  bei  den  Chinesen  mehrere  Jahrhunderte,  bis  die  neue  Lehre 
auch  nur  einigermaßen  allgemeinere  Verbreitung  fand.  l'ni  das  Jahr 
NO  bekannte  sich  der  Feudalfürst  von  Tsu  zur  I 'red igt  Cautanias. 

Cm  das  Jahr  1 50  n.  Chr.  kam  ein  Schrauinn.  Namens  An-sehiko 
toder  Ngan-shi kao).  d.  h.  der  Arsakide.  mit  buddhistischen  Schriften 
nach  China,  hielt  sich  in  Ko-jaug  auf  und  übersetzte  dieselben.  Mit 
dem  Anfange  der  Wei-l'criode  im  Jahre  I  (JS  n.  Chr.  bekannten  sich 
die  Chinesen  zuerst  in  Masse  zur  Kehre  Buddhas  und  mehrere  wurden 
Bhiksclnis\ 

')  S.-hnrtz  I V.K 

-)  Vincent  Smith  :  Manjuart.  Kran  Schahr.  etwa  J»)  Jahre  eher.  Frühere 
Zeitangaben  seliwankten  von  beiliintig  i'.Mt  v.  Chr.  I>i>  _'~><»  n.  <'lw. 
tirünwedel  77. 
h  tbitselimid  I  I''»  f. 
;'i  Silljcruagl 
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Wanderung  der  Malaien. 

Auf  der  Höhe  ihres  Kuhines,  als  Pantschao  die  Grenzen  des 
Reiche«  so  weit  vorschob,  erhielten  die  Chinesen  ( iesand tschaften  von 
Birma  und  von  Japan.  Die  Annalen  der  Hau  besehreiben  gegen  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  die  Zustände  Japans.  Wer  waren  nun  da- 
mals die  Japaner,  wie  ist  ihr  Volk  entstanden? 

Zum  Teil  aus  Malaien.  Aber  der  Ursprung  der  Malaien  selber 
ist  noch  von  niemandem  erforscht.  Das  eine  nur  ist  sicher,  daß  sie 
ans  zwei  l'rrassen  zusammengeflossen  sind.  Einer  niederen,  gelblichen, 
plattnasigen  und  einer  höheren,  adlcrmusigen.  Die  höhere  halte  ich  für 
eine  turanische.  die  von  Norden  kam.  Diese  l'nnahiien  verschmolzen 
mit  nicht  einreihbaren  braunen  Waldmenschen  und  mit  Schwarzen. 
Der  Mischungsgrad  ist  von  Fall  zu  Fall  verschieden.  Mithin  ein 
Gegenstück  zu  den  Drawida«  nur  daß  bei  den  Drawida  das  schwarze 
Element  stärker.  Ich  nehme  an.  daß  der  Name  der  Mala-bar  und  der 
dortigen  Landschaft  Malav-alam  mit  den  Malaien  zusammenhängt.  Ich 
finde  das  arabische  kamarain.  die  beiden  großen  Ilinunelsgestirne im 
Malaiischen  kamarina  Mond  oder  Sonne  oder  auch  Blitz  und  dem  Kap 
Koniorin-)  wieder.  Ich  Hude  aber  auf  der  andern  Seite  Berührungen 
mit  Xordsprachen.  Eine  der  seltsamsten  ist  die  Art.  wie  Tagalen  und 
Orkhon-Türken  ihre  mehrstelligen  Zahlen  berechnen:  beide  sagen  für 
:V2  zwei  in  oder  von  der  Vierzigerreihe,  für  H21  eins  in  der  Dreißiger- 
reihe des  vierten  Jahrhunderts.  Eine  Wegstation  erblicke  ich  in  den 
Westabhängen  Tibets,  wo  laut  Hodgson  die  Gyarung  auffallende  Sprach- 
ähnlichkeit mit  den  Tagalen  zeigen*).  Malaiisch  1  i in a  iHand)  ö  er- 
innert an  tibetisch  Ina.  malaiisch  anain  lonom.  naumat  0  an  tungusisch 
um.  niinüm.  malaiisch  pito  7  an  altchinesisch  pitn  und  altjapanisch 
ip-pits4;.  Die  Buntheit  der  Anklänge  entspricht  der  Buntheit  der 
malaiischen  Rassen/.usammensetzung.     Ich  vergleiche  weiter 


mal.  orang.  lang  Mensch 
rangi  Himmel 
kaki  Fuß 


--  sildchines.  lam  -  assamesisch  log. 
=  assam.  rang. 

=  kok  bei  den  Li  von  Hainau, 
kok  bei  den  Ainn. 


Vielleicht  nannten  sich  die  Malaien  „Sonnenkinder":  male  und 
nindv  ist  Licht.  Himmel.  Sonne.  Auch  das  unerklärte  Madagaskar'1! 
mir  seinen  Malgaches    möchte    ich    hier  anziehen  und  die  Suliikafl'ern. 

>i  Oben  M. 
-',  Oben  22. 

3    Kneyel.  Brit.  ..Tibet-  4M. 

4t  Vergl.  meine  Uesch.  Formosas  10.  2.  Dali  es  eine  japanisc  h*'  Forin 
ip-pits  gegeben,  winde  von  einem  Rezensenten  im  Liter,  (Yntralbl.  geleugnet. 
Ich  schrieb  daher  au  Parker.  Er  antwortete :  ..Japanese  ip-pits  is  dcicnsible 
agaiust  all  Sinologues  and  Japauidourues  of  the  world". 

•'•)  Soll  Makdischo  an  der  Somaliküste  sein,  das  durch  Irrtum  nid  die 
Mullirlie  Insel  angewandt  wurde. 
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hei  denen  selion  Torrend  malaiisches  Blut  vermutete,  snrn.  sulan  ist 
ebenfalls  ein  malaiisches  Wort  für  Sonne1).  Die  Suhl  halten  sieh  für 
die  Söhne  des  Blitzes.  Und  ein  Wort  der  Südostlmutu  für  Himmel 
ist  leiten,  laka  — ■  malaiisch  raniri. 

Mü^lieherweise  haben  auch  hinduisehe  Einflüsse  zur  Bildung  der 
malaiisehen  Hasse  beigetragen-). 

Die  erste  Erwähuunjr  der  Malaien  ist  nicht  hei  Indern,  nicht  hei 
Chinesen,  sondern  hei  < Ion  Criecheu  zu  linden.  Das  utopische  Land 
des  Jamhulos.  das  am  < deicher  zu  suchen,  scheint  auf  Malaien  zu 
zielen1'.  Ptolemaens  ist  der  erste  nachweishare  Autor,  der  die  Malaien 
erwähnt.  Er  weit»  von  einem  Land  Malaiu.  worunter  Sumatra  ver- 
standen wird,  taua  Malaiu.  Malaien-Erde,  ist  heute  Malakka  und 
das  ihm  zugekehrte  Stück  Sumatras.  Wenn  allerdings  die  Stadt 
Menan^kahau  auf  Sumatra  für  die  Urheimat  der  Malaien  «ri 1 1 .  so  ist 
zu  bemerken,  dal»  Eiehlinirsnainen  wandern.  Es  «ribt  sechs  Iiis  sieben 
Krankfurt  in  Amerika  und  Südafrika  und  «rah  an  dreißig  bis  fünfzig 
Alexandrien.  Ein  Menanjrkabau  ist  auch  auf  Madagaskar.  Ob  der 
bere^ti-  OH  auf  Sumatra  das  Ur-Mennu>rkahan  war.  muß  daher  unent- 
schieden bleiben. 

Ebensowenig  wie  das  Woher  liil.it  sich  das  Wie  und  das  Wann 
der  malaiischen  Urw  anderunjr  bestimmen.  Heinrich  Schurtz.  der  be- 
deutendste Anbahner  «*iii«T  neuen  Welt y;eschichtschreihunir.  ist  der  letzte 
Korscher,  der  diese  Krn«re  behandelt  hat4).  Wie  alles,  was  er  schrieb, 
so  ist  auch  diese  Behandlung  eines  überaus  schwierigen  Stoffes  <rt'"ß* 
züjrijr  und  geistvoll,  aber  zur  Losung  des  Problems  hat  er  kaum  etwas 
beißet miren.  Neues  Eicht  dürften  wir  erwarten,  wenn  Karl  Florenz 
sich  endlich  einmal  entschließen  könnte,  seine  malaiischen  Studien  zu 
veröffentlichen,  darunter  die  ältesten  Sprachprohen .  Zahlwörter  der 
l'ashi  aus  dem  12.  Jahrhundert,  d.  i.  entweder  der  Bashi-Inseln  oder 
Kormosas,  das  ehedem  Kisheja  hieß. 

Das  indische  Schrifttum  nützt  uns  jrarnichts  für  die  Erkenntnis 
malaiischer  Krühzeit.  Das  chinesische  erst  seit  etwa  dem  <i.  Jahrhundert. 
Die  malaiische  Chronistik  selber  fällst  «:ar  erst  im  I  1.  Jahrhundert  an. 
S.»  bleibt  uns  als  Bcttunirsinittel  nur  die  Sprnchverjrlciehun.ir.  Aber 
auch  deren  historische  Schlüsse  sind  unsicher.  Auch  ist  das  Feld  noch 
zu  weniir  angebaut.  Bleiben  ferner  Stainmessa.ireti .  Sitten  und  Vor 
Stellungen.  Nachklänge  von  Wauderunü'sabenteuern .  endlich,  als  wich- 
tiges zcithcstimmcudcs  Mittel,  die  treu  «rehe^te  l  berliolerunjr  der  <ie- 
schlechterfolire.  Aber  keine  ( Jenealo^ie  führt  über  (JOt)  n.Chr.  zurück. 
Bleibt  endlich  Japan.  Ich  habe  früher  v^'tf'aubt .  aus  der  schlcchter- 
dinjrs  nicht  bezweilelbnren  Tatsache,    daß  die  Söhne  der  Morjrensouiie 

•i  Meine  .\ Mian« Illing:  Neue  biukiu-Mumhoieii  in  Ztscli.  f.  afn'k.  u. 
'•zeat).  Sprachen  l'.HKi  und  ÜsUi.-icii  in  der  Weltyeseh.  4'J. 

-)  tö-sel).  Kormosas  10:  Volkstum  uml  Welt  macht  T'J. 
')  (ö>sch.  Formosas  17. 

«,l    Iii    Hehliolts    W,.|t.ires.-h.    II.   .-.■_'!•  ff. 


Digitized  by  Google 


-  155 


zur  Hälfte  malaiischen  I'rsprungs  sind,  folgern  zu  dürfen,  daß  malaiische 
Wikinger  schon  um  oder  vor  der  Zeit  Christi  nach  .Japan  gelangt. 
Aber  ich  bin  wieder  stutzig  geworden.  Der  japanische  Hochlmu  der 
Häuser,  ihre  Tättowierungsmuster .  ihre  Liehe  zum  Nackten,  die  Lust 
am  Baden,  an  lasziven  Tänzen,  all  das  könnte  auf  eine  vormalaiische 
Hasse  Inselasiens  zurückgehen.  Die  japanischen  Wörter  aber,  die  ich 
als  malaiisch  erkannte1!.  sie  könnten  aas  einer  Epoche  stammen,  da  die 
Malaien  oder  genauer  ihre  sprachgebende  Herrenrasse  noch  im  Innern 
Asiens  saß.  Denn  die  meisten  japanischen  Wörter,  die  ans  Malaiische 
erinnern,  können  ebenso  gut  aus  dem  Altaiischen  erklärt  werden.  Hei 
den  Aino  heißen  die  .Japaner  Sischain  oder  Kitschon -).  Das  führt  uns 
auf  Westtibet,  also  die  ( legend,  wo  wir  heute  noch  inalnioide  Sprachen 
antreffen  3>. 

Ich  nehme  vorläufig  an.  daß  sich  v.  Chr.  die  Malaien  in  drei 
(i nippen  zerspalteten.  Kine  (i nippe  zog  nordostwärts  nach  China,  bis 
zu  den  Philippinen  und  vielleicht  bis  Kanada4):  eine  andere  ostwärts 
und  Ostnordost,  nach  Java  und  Polynesien:  die  dritte  C  nippe  blieb  in 
Südostasien  und  benachbarten  Inseln.  Eine  zweite  große  Wiuiderung 
scheint  um  fiOO  n.  Chr.  eingesetzt  zu  haben. 

Die  Antonine  und  Ostasien. 

Die  Parther  waren  in  Armenien.  Kappadokien  und  Syrien  ein- 
gefallen. Hie  asiatischen  Provinzen,  die  zweihundert  .Jahre  zu  Rom 
{restanden  hatten,  dachten  an  Abfall.  Die  Römer  schickten  seit  IHM 
Heere  nach  Asien  und  eroberten  das  Verlorene  wieder.  f)er  kaiser- 
liche Prinz  Martins  Yerus  drang  bis  Adherbeidschan  vor.  weiter  als 
Trajan  in  dieser  Richtung  gekommen.  Der  friede  wurde  ge- 
schlossen \ 

Seitdem  sanken  die  Parther.  Ihr  Reich,  das  schon  vorher  locker, 
löste  sich  immer  mehr  auf.  dem  deutschen  Reiche  zur  Zeit  Friedrichs 
des  (iroßen  vergleichbar.  Im  .Jahre  1(»H  machten  wieder  die  Alanen 
einen  Verwüstungszug.  Inzwischen  wuchs  aber  die  nationalistische  Be- 
wegung und  die  Marht  des  Avesta.  Kine  innere  Wiedergeburt,  w  ie  die 
durch  unsere  Klassiker  vorbereitete  Wiedergeburt  des  deutschen  Ceistes. 

Selbst  bei  der  Aufnahme  des  Christentums  zeigte  sich  die  Kraft 
des  Iraniertums.  Wie  schon  Markion  von  Sinope  in  der  Mitte  des 
2.  Jahrhunderts  das  jüdische  Kleinent  aus  der  Lehre  Christi  entfernen 
wollte,  so  beseitigte  die  <  Miosis  alles,  was  entweder  an  Juden-  oder 
(iriechentum   erinnerte,   und  wandelte  die  Lehre   zu  iranischem  Licht- 

l)  Ztschr.  o/.ean.  u.  afrik.  Spr.  lim  :*«>  ff. 
-i  Mündlich  erfahren. 
OUen  15:}. 

•*)  (-Sesch.  Foruiostts  10.  ^1.    Auch  Sohurtz  weist  den  Ccdaiikcu  einev 
malaiischen  Besiedlung  Kanadas  niidit  von  >hh. 
■'•)  (Mitsclunid  147  ff. 
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kultus  um.  Hin/eines  in  der  <  Miosis  mag  von  egvptiseher  Thanmaturgie 
und  phrvgischem  Xaturdienst  herrühren,  aber  den  kräftigsten  Halt 
euipling  .sie  von  iranischen  Ideen.  Auch  erwuchs  die  mächtigste 
gnostische  Sekte,  die  der  Manichäer,  auf  persischem  Hoden,  Gegen 
die  Verwestlichung  des  Christentums  durch  Griechen  und  Kölner 
liefert  die  Verüstlichung  dureli  Onostikev  (und  Xestorianer  I  ein  genaues 
Gegenstück. 

Da  die  Kraft  der  J'arther  gehrochen,  konnten  die  Versuche,  einen 
direkten  Handel  mit  China  zu  eröffnen,  wieder  aufgenommen  werden. 
Hereits  hntten  die  1  toten  Trajnns  die  l'arther  umgangen  und  waren  zu 
ihren  östlichen  Gegnern,  den  Juetschi.  gelangt.  Die  Juetschi  aber 
waren  in  regein  Verkehr  mit  China.  Kine  Gesandtschaft  der  Tucharn. 
wie  indisch  die  Juetschi  hießen,  zu  den  Hau  wird  159  erwähnt  und 
ihre  Macht  hoch  gerühmt  1 '.  Wahrscheinlich,  vielmehr  so  gut  wie 
sicher,  daß  die  Kölner  ül>er  Indien  viel  von  China  gehört.  .letzt  war 
die  günstige  Gelegenheit,  den  Seidenhandel  in  die  Hände  zu  bekommen. 

Die  Annalen  der  Hau  verzeichnen  1(><»  eine  Gesandtschaft  von 
Antun,  d.  i.  Autoninus.  Ob  wirklich  Mark  Aurel  eine  Gesandtschaft 
abgeordnet  oder  ob  syrische  Kaufleute,  die  nach  Kanton  kamen,  sich, 
um  ihre  Handelszwecke  zu  fördern,  amtlichen  Auftrag  beilegten,  muß 
unentschieden  bleiben.  Die  Fiktion  einer  Gesandtschaft  ist  nicht  un- 
gewöhnlich. Die  Chinesen  ließen  sie  mehrmals  hingehen,  obwohl  sie 
recht  gut  die  Sache  durchschauten.  Ks  war  eine  fable  convenuc. 
Kosmas  der  Indienlahrer  erzählt  ein  Heispiel  davon.  Andererseits 
legten  die  Chinesen  selbst  ein  solches  Gewicht  auf  die  Ankunft  jener 
Koten  des  Antun,  daß  man  doch  wieder  zweifelhalt  wird.  Auch  er- 
wähnen die  Annalen")  ausdrücklich,  der  König  mmi  Tatsin  hätte  immer 
in  direkte  Verbindung  mit  China  treten  wollen,  aber  seinen  Gesandten 
sei  immer  von  den  Parthern  der  Weg  verlegt  worden.  Iiis  es  endlich 
diesem  Antun  gelungen  sei.  Leute,  die  12t»  n.  Chr.  von  Tatsin  ge- 
kommen waren,  bezeichnete  der  Annalist  mit  keinen  hochtönenden 
Namen,  sondern  meldete  von  ihnen  einlach,  es  seien  Gaukler  und 
Musikanten  gewesen. 

Zur  Kclebuug  des  westöst liehen  Handels  trugen  nicht  wenig  die 
Araber  bei.  Seit  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  war  die  Araber- 
weit  in  Erregung.  Jemeniten  zogen  um  l<>  n.  Chr.  nach  Arabin 
Peträa 'i.  Hadramauter  und  Sabäer  zogen  neuerdings  nach  Ahes- 
sinien4:.  Das  christlich  arabische  Keich  der  Seühiden  und  b'assaniden 
kam  unter  römische  Oberhoheit.  Stämme  von  Oman  wanderten  bis 
Mesene  im  nördlichen  Hahvlonion  aus.  wo  1 4.'i  ein  omanischer  König 
erscheint        In  Palmvra   vermählte    sich  Kunst-  und  I bindelssiiiu  der 

>j  (iutschmiri  Um. 

-j  Zuletzt  übersetzt  von  Parker.  Imper.  Asiat,  (Juiirl.  l!»*»:t.  H». 
:)i  Mari|uart .  Kraasa  Iii'  •Itl. 

Chiser.  Die  Al>e>>inier  in  Arabien  uml  Afrika.  München   ISH\  :',_*[»'. 
■i  Giitschmiil  Ud. 
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Hellenen  mit  dem  der  Araber.  Der  Ausdehnung  zu  Land  ging  wohl 
eine  überseeische  zur  Seite.  Auch  begannen  vermutlich  damals  schon 
die  Versuche  der  abessinischen  Semiten,  die  zur  abessinischen  Beherr- 
schung Südarabiens  x\  Ceylons  und  des  Indischen  Ozeans  führten. 

Der  Handel  des  Abendlandes  mit  China-)  hatte  bereits  solchen 
Cmfnng  erreicht,  daß  patriotische  Volkswirte  besorgt  wurden.  Denn 
die  Chinesen  lieferten  nur  Seide,  aber  nahmen  keine  Ware  dafür:  so 
Hossen  die  Edelmetalle  aus  dem  Westen  ab.  ohne  daß  genügender  Er- 
satz für  sie  gekommen  wäre.  Die  Parther  hatten  übrigens  die  Seiden- 
kultur ebenfalls  erlernt:  auch  war  sie  in  Khoten.  im  Seriuda  der  west- 
lichen Geographen,  durch  eine  chinesische  Prinzessin  eingeführt 
worden  ).  Von  Indien  bezogen  dagegen  die  Chinesen  mehrere  Waren, 
so  Kassia  von  den  Klüts  in  Assam  und  andere  Spezereien.  Später  be- 
zogen sie  auch  einiges  vom  Westen.  Edelsteine  und  feingewebte,  un- 
gewirkte Seidenstoffe.  In  der  Verarbeitung  gerade  des  ostasiatischen 
Stupclartikels  zeigte  sich  also  das  Abendland  überlegen. 

Eine  unleugbare  Cberlegcnhcit  des  Abendlandes  und  seiner 
Kultur  über  Indien  und  China  muß  auch  in  der  Erdkunde  der  ( ! riechen 
erblickt  werden.  Wenn  die  Chinesen  wirklich  eine  so  gewaltige,  uns 
überragende  Bildung  besaßen,  hätte  ihnen  doch  längst  Asien  bekannt 
sein  müssen,  aber  selbst  nach  der  weltgeschichtlichen  Eröffnung  des 
Karawanenweges  nach  Fergana  waren  ihre  Vorstellungen  vom  Westen 
doch  recht  dürftig  und  in  jedem  Falle  auf  die  Länder  östlich  vom 
Mittelmeer  beschränkt.  So  blieb  es  bis  auf  Kublaikhan.  Die  linier 
leisteten  vollends  wenig  für  systematische  Länderforschnng.  Hier 
zeigten  sich  nun  die  Griechen  in  vollem  Glanz.  Hippalos  entdeckte 
um  50  den  Monsun.  Eine  indische  Gesandtschaft,  die  in  den  60 er 
Jahren  von  Ceylon  nach  Korn  kam.  wurde  auch  über  den  Handel 
mit  China  gefragt,  und  ihr  Bericht  aufgeschrieben  und  von  Plinius 
aufbewahrt.  Ein  Mitglied  der  Gesandtschaft  war  in  China  gewesen, 
anscheinend  auf  dein  Landwege  über  Assam. 

„An  wissenschaftlichem  Werte4)  aber  werden  alle  diese  Doku- 
mente weit  übertroffen  durch  die  Nachrichten  im  „Periplus  des  Ery- 
thräischen  Meeres"  rM.  der  nicht  lange  nach  dein  Tode  des  älteren 
Plinius.  also  sicher  noch  im  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Ära 
bekannt  wurde.  Als  Ery thriiisehes  <  Rotes  l  Meer  bezeichnete  man  zu 
jener  Zeit  den  Ozean  östlich  von  Arabien  (also  ausschließlich  des 
heutigen  Roten  Meeres t  bis  in  den  unbekannten  Osten  hinein,  und  der 
Periplus  dieses  Meeres  enthält  eine  Beschreibung  der  Küsten  Südasiens, 
soweit  sie  durch  die  damalige  Schiffahrt  erkundet  worden  waren.  Mit 

»l  Seit  ..dem  2.  oder  9.  Jahrhundert-11  nach  Winckler  in  Helmolts 
Weitzel,.  III  297. 

-)  Hirth,   China  und  the  Roman  Orient  1885:   Schürt/,   in  Helmolts 
Wcltgesch.  IL  19». 

Dahlmann.  Stimmen  uns  Maria  Laach  1902.  lS'.t. 

*)  Das  Folgcmh»  aus  Tiegen,  China  35. 

•"'i  Nach  Glaser  a.  O.  9  zwischen  5*5  und  67  geschriehen. 
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Staunen  erfahren  wir  aus  der  für  die  (beschichte  der  Erdkunde  un- 
schätzbar ehrwürdigen  Reliquie,  daß  kühne  Seefahrer  schon  bis  Hinter- 
iudien.  das  dort  als  das  ( ioldland  M 'hryse)  erscheint,  gekommen  waren 
und  eine  recht  genaue  Kenntnis  von  den  1'mrissen  des  asiatischen  Kon- 
tinents im  Süden  erworben  hatten,  l  ud  zum  ersten  Male  wird  hier- 
ein Xame  iThinai)  genannt,  der  zweifellos  mit  dem  späteren  „Sina" 
und  „China"  gleichartig  ist.  auch  wird  das  Volk  des  Sererlandes  mir 
bestimmten  Zügen  —  kleiner  (J estalt.  sehr  breitein  Besicht,  platten 
Nasen  —  geschildert,  in  denen  die  Eigenart,  der  südchinesischen  Rasse 
treffend  ausgedrückt  ist.  In  einem  überaus  wichtigen  Punkte  ist  die 
Wissenschaft  des  alexandriuischen  Kaufmanns,  dein  die  Abfassung  der 
..l'mfahrt  des  Roten  Meeres"  zugeschrieben  wird,  sogar  den  späteren 
geographischen  Vorstellungen  auf  viele  .Jahrhunderte  hinaus  überlegen. 
Nach  seinem  Berichte  nämlich  liegt  die  „sehr  große  Hinnenstadt  Thinai" 
im  Lande  der  Serer.  und  von  dort  aus  wurde  die  ..serische  Raum- 
wolle", also  die  Seide,  zu  Lande  bis  Raktrien  gebracht.  Dieses  Be- 
wußtsein, daß  Sererland  und  Sinerland  ein  und  dasselbe  sei.  taucht  im 
..l'eriplus"  wie  ein  glänzendes  Meteor  in  der  Literatur  des  Altertunis 
auf.  um  dann  sogleich  wieder  zu  verlöschen  und  sich  bis  in  das 
späteste  Mittelalter  hinein   in   phantastischer  L>unkelheit  zu  verlieren." 

Ein  makedonischer  Kaufmann  Macs,  auch  Titianus  genannt,  halte 
sich  damals  veranlaßt  gesehen.  Handelsagenten  in  das  Seidenland  zu 
senden,  woher  sich  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  ( 'hr.  der  Strom 
chinesischer  Händler  und  Waren  reichlich  in  das  Land  der  Parther 
ergoß.  Auf  seinen  Berichten  beruht  die  Darstellung  des  Marinus  von 
Tyrus.  den  später  Rtolemäus  auszog.  Mit  dem  l'eriplus  und  l'tolemäus 
kommen  wir  in  eine  Zeit,  da  den  (1  riechen  schon  sämtliche  süd- 
asintischen  Meere  und  Küsten  bis  Madagaskar  im  Süden,  bis  .labadiu 
Java,  so  von  einer  Pflanze  iaba  genannt,  im  Südosten  und  bis  For- 
mosa und  llangtsehou  im  Nordosten  bekannt  waren Die  Fokienstraße 
hieß  griechisch  der  Theriodes-l  Jolf.  Formosa  die  Insel  der  Satyroi.  ohne 
Zweifel,  weil  dort  Wilde  mit  Zierschwänzen  lebten'-').  Die  Philippinen 
nennt  Ptolemäus  „die  zehn  Inseln  Maniola".  wovon  der  heutig«'  Name 
Manila.  Auch  im  Innern  des  asiatischen  Festlandes  weiß  Ptolemäus 
gut  Hescheid.  Kr  kennt  die  Rautae.  die  Tibeter.  die  sich  selbst  Rod 
nennen,  und  den  Hautisus  oder  Hoangho.  an  dessen  oberem  Laufe  die 
Ithaguroi  (Idan  Juetschi11)  wohnen.  Er  zählt  eine  Reihe  hunnischer 
Stämme  auf:  die  Anniboi  am  oberen  .lenisei  (vergl.  Anauiastail.  die 
Rabanai  am  oberen  Amur  (vergl.  linisch  raw  Fluß;,  die  Asparakai  im 

•  l  Cuptain  <ierini.  North  <  "Iii na  Brun-Ii  II.  A.  S.  \rt.  Ostasien  in  der 
Weltgesell.  70. 

-i  tieseli.  Forinosas  15.  -4S.  Fnkundigc  Kczcusenten  halten  meine 
Seh wiinzmensehen  belächelt,  ober  ilie  Zieischuiinze  sind  ein  bekanntes 
ethnologisches  Faktum,  /.n  den  a.  O.  erwähnten  Beispielen  füge  ich  n.»-ti 
die  Siimim jeden. 

••<)  Üben  :>»;. 
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nördlichen  Til »et  (vergl.  Asparuch.  König  der  hunnischen  Bulgaren). 
Kr  kennt  ferner  Hinterindien  und  seine  Städte  und  Völkerschaften1: 
die  Namen,  die  er  verzeichnet,  lassen  sich  in  heutigen  Lauten  noch 
wiederHnden. 

Zu  der  Forschung  der  (J riechen  trioh  mit  die  Hoffnung  auf 
Handelsgewinn,  aber  überwiegend  doch  wissenschaftlicher  Eifer.  Die 
Chinesen  blickten  nicht  weiter,  als  ihr  Nutzen  reichte.  Daher  be- 
kümmerten sie  sich  nicht  sonderlich  um  Südasien,  obwohl  sie  im 
8.  .Jahrhundert  Kanton  für  den  auswärtigen  Verkehr  öffneten,  und  be- 
kümmerten sich  nicht  um  Koni,  weil  ihre  Handelsverbindungen  durch 
das  Partherreich  und  Kabul  begrenzt  waren.  Der  Handel  dorthin  war 
seit  Tsehaug-kien  sehr  rege.  Namentlich  Khoten  war  ein  Mittelpunkt 
dafür  geworden;  Aurel  Stein  fand  dort  chinesische  Münzen  von  25  bis 
20O  n.  Chr.  neben  zahlreichen  Ccgensfänden ,  die  Spuren  helleniseh- 
riunischer  Kunst  aufwiesen.  Khoten  und  das  ganze  Tarimbecken  war 
nicht  nur  Durchgangsland  für  Waren  und  Kunststile,  sondern  auch  für 
den  Buddhismus  und  indisch-semitische  Alphabete.  Alles  durch  die 
.luetschi  vermittelt,  die  sich  unter  Kauischka  der  höchsten  Rlüte  er- 
freuten. Krst  nachdem  das  religiöse  Feuer  bei  den  Chinesen  ent- 
glommen war.  erwachte  auch  bei  ihnen  der  reine  Forscherdrang,  und 
buddhistische  Mönche  pilgerten  nach  allen  Stätten,  wo  einst  der 
Tathagata  im  Fleische  gewandelt  orler  wo  sie  ( ilaubensbrüder  anzu- 
treffen hofften. 

Reich  der  Tungusen. 

Wo  von  Dingen  die  Rede  ist.  um  die  sich  kaum  dreilug  Leute 
bisher  in  Deutschland  gekümmert  haben,  wird  es  sich  empfehlen, 
manchmal  zusammenfassend  zu  wiederholen.  Ich  erinnere  demgemäß 
daran,  daß  die  Tungusen  zuerst  um  220  v.Chr.  auftauchen,  unter  dem 
Namen  der  Wu  um!  als  ebenbürtige  (Jcgner  der  Hunnen.  Die  Wu 
geraten  seit  SO  \.  Chr.  in  den  Mann  der  Chinesen.  Fl  in  anderes 
tungusisehes  Volk,  die  Sieupi.  treten  zuerst  10  v.  Chr.  handelnd  auf. 
Allmählich  verschwinden  die  Wu  und  ihre  östlichen  Nachharn  treten 
an  ihre  Stelle.  Seit  15  n.  Chr.  sind  auch  die  Sienpi  Vasallen  der 
Chinesen.  Aber  sie  befreien  sieh  und  machen  1 25  n.  Chr.  einen  großen 
Kinfall  ins  .Keich  der  Mitte. 

Die  Sitten  der  Tungusen -i  ähnelten  stark  denen  der  Hiungnu. 
Nur  war  bei  den  Tungusen  das  Mntterrecht  aufs  strengste  aufrecht 
erhalten,  dergestalt,  daß  Bruder-  und  Vatennord  ganz  leicht  wog.  nie- 
mals aber  und  uuter  keinen  Cinständcn  eine  Mutter  angetastet  werden 
durfte.  So<lann  waren  ihre  Häuptlinge  nicht  erblich,  wie  bei  ihren 
westlichen  Nachbarn,  und  die  ganze  Verfassung  war  ungebundener  und 


».  Coiiradv.  Heil.  All-.  Z.  21.  XI. 
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lockerer.  Als  Familiennamen  waren  die  Personenimmen  tapferer  Häupt- 
linge im  Gebrauch.  Die  ( »eschleehtsfolge  wurde  nach  der  Mutter  be- 
rechnet. Die  (iattin  hatte  persönliches  Eigentum  und  behielt  als 
solches  ihre  Aussteuer  und  das  Haus,  das  als  Mitgift  ihr  gegeben  war. 
Heiraten  ging  geheimer  Verkehr  vorauf,  daim  wurden  sie  durch  Braut- 
raub eröffnet,  wonach  der  junge  (bitte  der  Sippe  seiner  Frau  sich 
vorstellte  und  Geschenke  von  Rossen  und  Vieh  (iberbracht©.  Wie 
Jakob  bei  Nahor.  so  hatte  er  nach  alledem  noch  ein  oder  zwei  Jahre 
bei  jener  Sippe  zu  dienen.  Starb  ein  Ehemann,  so  hatte  ein  Bruder 
die  Witwe  zu  nehmen:  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden,  der  Sohn: 
wo  beide  fehlten,  der  väterliche  Oheim.  In  der  nächsten  Welt,  so  be- 
schlossen die  Tungusen.  damit  ein  Problem  lösend,  das  den  Juden  viel 
Kopfzerbrechen  verursacht,  habe  die  Witwe  zu  ihrem  ersten  Manne 
zurückzukehren.  Die  Religion  war  ein  roher  Schnmnnisinus.  Sie  ver- 
ehrten die  Sonne,  Mond.  Planeten.  Berge.  Täler,  die  Geister  tüchtiger 
Häuptlinge.  Bäume  und  Steine  und  achteten  auf  Vogelschrei.  Das 
Kdelste  war  ihnen,  in  der  Schlacht  zu  sterben.  Leichen  wurden  ein- 
gesargt, bei  den  nördlichen  Tungusen  auf  Bäume  gelegt.  Nach  der 
Totenklage  wurden  Pferde.  Kleider  und  gemästete  Hunde  verbrannt: 
die  Hunde  sollten  den  Seelen  den  Weg  zeigen  zu  dem  „Roten  Berge, 
der  da  mehrere  tausend  Iii  Nordwest  von  Liaotung  liegt",  was  unge- 
fähr der  Gegend  zwischen  Argun  und  Schilka  entsprechen  würde. 

Dem  westlichen  Zweige  der  Tungusen.  den  Wu.  steht  der  östliche 
Zweig  gegenüber,  der  sich  seinerseits  in  zwei  Arme  verästelt,  die 
Sienpi  zwischen  Kervlun  und  Sungari  und  die  Bewohner  der  l'fer- 
länder  des  Stillen  Meeres.  Eine  Eigenheit  der  Sienpi  war.  daß  sie  ihr 
Haupthaar  kahl  abschoren.  Im  Mai  war  ein  Volks-Thing  und  im  ersten 
Mond  eine  Besichtigung  des  gesamten  Viehstandes,  das  an  den  mexi- 
kanischen und  kalifornischen  Rodeo  erinnert.  Die  Meercsanwohner 
dagegen,  die  Vorfahren  der  Nu-tchen  oder  Wu-tchi  (Ji-lou)  und  der 
Mandschu.  nahmen  unter  allen  bis  jetzt  besprocheneu  Völkern  die 
niedrigste  Stufe  ein:  sie  lebten  in  schmutzigen  Löchern  und  aßen  rohes 
Fleisch,  waren  jedoch  kühne  .Jäger  und  Piraten.  Auf  ihren  Seezügen 
plünderten  sie  die  Küsten  von  Korea. 

Nach  einer  langen  Reihe  unfruchtbarer  Zwistigkeiten  nach  innen 
und  außen,  ewig  sich  wiederholender  Wechseliälle  von  Raul»  und 
Plünderung.  Sklaverei  und  Herrenübermut.  Grenzüberfülle  und  jäher 
Flucht,  trat  um  165  n.  Chr.  bei  den  Sienpi  ein  Herrenmensch  auf. 
der  sich  zum  Oberhäuptling  aufschwang  und  alle  Horden  mit  Meister- 
sinn und  hehliger  Kaust  zu  einem  machtvollen  Reiche  zusammen- 
schweißte. Tan  shih-hwai1).  Seine  Geburt  und  seine  Anlange  als 
Herrscher  hören  sich  an  wie  die  Sagas,  so  Herodot  von  Dejokes  und 

i)  Er  kam  ungefähr  "JOjähn^  zur  Herrschaft  und  starb  4öjährig  um 
IW:  Parker  GJO.  1U5.  Das  Resunie  kennt  einen  großen  Sieupi-Einfall  vom 
Jahre  H>:5. 

Wirth.  Oe*c).i.«hr..  .Wm.  11 
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Kyros  erzählt.  Shi-hwai  trieb  die  Ting-Ling  im  Norden  /.uriick .  be- 
siegte das  aufblühende  Königreich,  das  sich  von  der  Liantung- Halbinsel 
bis  nach  Ving  van«  gebildet  hatte,  ohne  es  jedoch  zu  zerstören,  grill 
die  Wusun  im  Westen  an  und  baute  ein  ungeheures  Reich  auf.  das 
sich  6500  kin  in  der  Länge  und  Ü400  km  in  der  Hreite  ausdehnte1). 
Kr  teilte  wie  die  alten  Shan-vu  sein  Reich  in  drei  Provinzen.  Der 
östliche  Strich  umfaßte  die  Mandschurei,  außer  dem  späteren  „Schwert 
des  Hegenten"  (Shin-king.  wo  Port  Arthur  und  Niuehwangi.  wo  die 
Nord-Koreaner  sich  behaupteten.  Das  Zentrum  war  das  Land  zwischen 
dem  Liaotluß  und  dem  Hoangho-Knie.  Die  Westprovinz  reichte  bis 
Kuldscha.  Line  (irenze  im  Norden  wird  nicht  angegeben,  offenbar 
weil  es  keine  gab.  Das  Wort  des  Sienpikönigs  galt  in  Sibirien,  so- 
weit überhaupt  Sterbliche  wohnten.  Die  eben  mitgeteilte  Rreitennngahe 
würde  bis  zur  mittleren  Lena  und  unterem  .lenissei  führen.  Shih-hwai 
soll  auch  Japan  angegriffen  haben:  über  tausend  japanische  Familien 
siedelte  er  an  einen  See  der  Mongolei  an.  daß  sie.  die  des  Rufes  ge- 
schickter Fischer  genossen,  ihm  Leckerbissen  an  seine  Tafel  aus  den 
lischreichen  («ewässern  lieferten.  Die  Chinesen  trachteten  danach,  die 
Sienpi  wieder  zu  demütigen,  allein  ohne  Krfolg.  Sogar  in  den  (Je- 
lechten  der  Diplomatie  zeigten  sich  die  Sienpi  den  geistesstolzen  Söhnen 
Han's  gewachsen.  Die  chinesischen  Staatsmänner  bemerkten,  daß  ihre 
nördlichen  <  legner  „voll  Verstandes  und  wachsender  Cedunken  waren". 
Auch  im  Kriegswesen,  ward  eingeräumt,  in  der  Schneidigkeit  ihrer 
Waffen  und  der  Schnelligkeit  ihrer  Pferde  seien  die  Sienpi  den  alten 
Hiunguu  überlegen. 

Der  Froherer  starb  um  I i»0  h.  Chr.  Sein  Sohn  Jluolien  '.Choren?', 
dem  alle  möglichen  unvorteilhaften  Dinge  nachgesagt  wurden,  folgte 
ihm  nach.  Uuolien  war  lässig,  habsüchtig,  wollüstig,  ungerecht  und 
unbegabt.  Fr  ward  ermordet.  Bald  hol  die  Han-D\  nastie,  und  viele 
Chinesen  begaben  sich,  um  der  Anarchie  daheim  zu  entgehen,  nach 
Norden  und  wurden  Cntertanen  der  Sienpiherrscher.  Zu  dieser  Zeit 
tat  sich  ein  Häuptling  hervor  mit  Namen  Tatur  «'»der  Tatun:  von  ihm 
und  seiner  Horde  stamme  der  Ausdruck  Tataren,  der  \on  den  Ost- 
asiaten ebenso  unbestimmt  und  ebenso  elastisch  angewendet  wird  wie 
von  uns  Furopäern. 

Die  Sienpi  nahmen  nicht  nur  das  alte  Land  der  Hiunguu  ein. 
sondern  traten  auch  in  der  äußeren  Politik  in  ihre  Fußstapfen.  Sie 
suchten  Verbindungen  mit  tibetanischen  Stämmen,  um  die  Chinesen 
von  Turkestan  abzusperren,  diesmal  mit   Frfolg.     Das  zerrissene  Reich 

'j  „Over  lOt'K")  Kngli.sli  indes  fromFast  lo  West,  und  rat  her  mute  than 
half  that  froin  North  to  South."  Parker  loO.  Di«.<  Wusun  werden  von 
einigen  Oclehrt.cn  his  muh  Samarkaiid  versetzt.  Zum  Vergleich  füge  ich 
zu.  daß  die  Fntfernuug  von  Tschel  jabiusk  um  Ural  his  Irkutsk  ungefähr 
IfcWlU  km  hetragt.  Die  außen  udent  liehe  Hreite.  die  üher  •Cl  Rreitegrade  aus- 
juaeht  .  kann  nur  an  wenigen  Stellen  erreicht  worden  sein,  aber  auch  so 
■■'■ürde  die  Tuiignsenherrsehaft  die  Hälfte  von  den.  Mongoleureich  unter 
Kü'  'in'  Khan  darstellen. 
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der  Mitte  war  machtlos  und  ward  teilweise  die  Meute  barbarischer 
AI  »enteu  rer. 

Zugleich  mit  den  Yerwüstungszügen  der  Sienpi  begannen  Einfälle 
der  Xordkoreaner.  Sie  verbanden  sich  mit  ihren  Xachlmrn  im  Osten, 
den  J'e-inuk  tAi-maki  und  brachen  um  100—140  in  die  chinesischen 
Grenzmarken  mit  Sengen  und  Brennen  ein.  Im  Gegensatz  dazu  hielten 
sie  bei  sich  Ordnung  und  begannen  gute,  dauerhafte  Straßen  zu  bauen. 
Südkorea  aber  wurde  seinerseits  von  beutegierigen  Feinden  heim- 
gesucht1). Dort  trat  Japan  auf.  dessen  Seeräuber  Silla.s  Küsten  be- 
unruhigten'-!. Wenn  nur  das  Gerücht  in  einer  Stadt  aufkam.  daG  eine 
japanische  Abteilung  in  Sicht  wäre,  so  Hol»  alles,  und  im  Xu  war  die 
Stadt  halb  entvölkert.  Das  Bestreben  der  Japaner,  ihre  ersten  Eut- 
lehnungen  der  Zivilisation  auf  Korea  zurückzuführen,  hängt  wohl 
teilweise  mit  diesen  Berühnuigen  zusammen.  Hulbert  meint  jedoch, 
da.s  Kojiki.  das  erste  japanische  Geschichtsbuch,  das  vorhanden  ist.  und 
das  viel  von  derartigen  Kntlehnungen  spricht,  verhalte  sich  zu  den 
Annalen  von  Silla  wie  das  Xihclungenlied  zu  Tacitus.  Höchst  merk- 
würdig ist  der  Staatssozialismus,  der  sich  in  dem  landwirtschaftlichen 
Betrieb  von  Silla  kundgab.  Um  das  Jahr  168  n.  Chr.  wird  eine  Sitte 
eingeführt,  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Experiment  Josephs  in  Egypten 
hat  —  die  Regierung  gewährt  im  Frühling  an  bedürftige  Bauern  eine 
Anleihe  von  Saatkorn,  das  mit  Zinsen  im  Herbst  zurückerstattet  werden 
muß3).  Das  war  achthundert  Jahre  vor  dem  Auftreten  des  nstasiatisehen 
Kanitz.  des  chinesischen  Staatssozialisten.  des  Ministers  Wan-gan-tschi. 

Septimius  Severus. 

Die  Blüte  der  großen  Weisen  und  Propheten,  die  um  (SOO  v.Chr. 
sich  von  China  bis  Hellas  ereignete,  das  Aufkommen  der  chinesischen 
und  griechischen  Sophisten  seit  400  v.  Chr..  der  Gipfelpunkt  der  Aus- 
dehnung, den.  von  den  entgegengesetzten  Enden  der  Erde  sich  zu- 
wachsend, liom  und  China  um  100  n.  Chr.  erklommen:  all  das  sind 
gemeinsame  Erscheinungen,  die.  ohne  daß  man  einen  (»rund  dafür  an- 
geben könnte,  im  fernen  Osten  und  Westen  gleichzeitig  auftauchten. 
Auch  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.Chr.  weist  überall 
gemeinsame  Züge  auf.  Politischer  Stillstand  und  kulturlicher  Verfall, 
Mangel  au  Schöpferkraft,  in  China.  Indien.  Persien  und  dem  Abend- 
land. Erst  mit  der  Thronbesteigung  der  Sassaniden  wird  der  Paral- 
lelismus unterbrochen. 

Die  Zeit  der  Antonine  war  eine  Zeit  des  Friedens,  aber  auch 
eine  der  Schwäche.     Genuß  und  Erwerb,  das  waren   die  beiden  Pole, 


')  Hulbert,  AnnVnt  Korea  III     1  IM. 

-)  Für  das  halbe  Jahrtausend  n.  (Mir.  zählen  4.1  i«-  korrauischen  (Quellen 
ein  Viertelhundert  japanisibcr  Angriffe  auf  Silin  auf:  Floren/..  Jan.  bit.  ■*>. 
«j  Hulbert  144. 
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um  dir  sieh  alles  drehte.  Ebenso  in  China.  Dort  entfaltete  sich  eine 
glänzende,  üppige  Knlttir  1 ).  Haiti  aber  war  eine  Willkürherrschaft  der 
Eunuchen  und  Kokotten  eingerissen.  Sechsliundert  hochstehende 
Familien  und  über  tausentl  Schriftgelehrte  wurden  von  ihnen  ausge- 
rottet. Auf  Expansion  hatte  man  verzichtet.  Von  außeu  drohten  den 
beiden  Reichen  wenig  Ocfahren.  Nur  einmal,  in  den  l(>Ocr  Jahren, 
mußte  ein  blutiger  Krieg  «egen  die  Xordvülker  gefuhrt  werden,  gegen 
Markomannen  und  gegen  Sienpi.  Dagegen  war  China  im  Innern  seit 
ISO  durch  den  Aufstand  tler  „gelben  Turbane"  in  seinen  üruudfcsten 
erschüttert-!,  und  Rom  wurde  durch  heftige  Thronkämpfe  IM  -]'.».*) 
zerwühlt. 

Für  Rom  bedeutet  auch  die  starke  Regierung  des  Septimins 
Severus  keinen  Fortschritt  des  Imperiums.  Sic  ist  trotz  aller  kriege- 
rischen Aufregung  lediglich  eine  letzte  Festigung  des  Restehenden  und 
sie  trägt  in  sich  die  Keime  des  Verfalls. 

Der  tatkräftige  Kaiser  zerstörte  zwar  die  Hauptstadt  der  Parther. 
Ktesiphon.  und  durchzog  siegreich  die  Hochländer  von  Armenien  und 
Haghcstan  und  vielleicht  seihst  des  südlichen  Kaukasus,  auch  stärkte 
er  die  Reichsgrenzen  in  den  schottischen  Low-Iands.  Alter  sofort  nach 
dem  Tode  des  Kaisers,  der  zu  Vorck  211  stattfand,  hob  der  Verla!! 
der  militärischen  Macht  an.  Zugleich  das  Zurücktreten  römischen 
(ieistes.  Scptinuus  Severus  selber  war  in  Afrika  geboren.  Wie  seine 
zahlreichen  Porträts  in  Siein  und  auf  Münzen  andeuten,  wie  ferner  das 
Standbild  wahrscheinlich  macht,  das  er  «lern  Hannibal  errichtete,  floß 
in  seinen  Adern  karthagisches  Rlut.  Her  Semit  oder  Halbsemit  nahm 
eine  Vollblutsemitin  zum  Weibe,  die  Syrerin  .Julia  Domna.  Durch  die 
weiteren  Mitglieder  des  severischen  Hauses,  namentlich  durch  Klagabal. 
kamen  syrische  Kulte  und  «leren  Anhänger  in  noch  größerer  Zahl  als 
bisher  nach  Italien.  Cuter  den  späteren  Kaisern  ist  ein  anderer 
Semite.  Philippus  Arabs.  desgleichen  sind  unter  den  ..dreißig  Tyrannen " 
mehrere  Orientalen. 

Die  Wandlung  in  der  Resetzung  des  Kaiserthrones  ist  bezeich- 
nend für  die  Wandlung,  ilie  im  ganzen  Reiche  vor  sich  ging.  Der 
Triumphbogen  des  Severus,  der  bereits  sehr  gegen  den  Trajans  abfällt, 
ist  auf  langehin  die  letzte  Äußerung  römischer  Schöpferkraft.  Der 
Schwerpunkt  der  Kultur  geht  wieder  nach  Osten  zurück.  Der 
glänzendste  Romancier  der  severischen  Zeit  war  Apulejus.  ein  Xord- 
afrikaner  mit  dem  Schwulst  und  der  Lüsternheit  des  Semiten.  Er 
sowie  der  eifernde  Tertulliau  schrieb  halb  aus  Zufall  .Lateinisch;  was 
al»er  sonst  von  Rehing  erzeugt  wurde,  war  griechisch.  So  das  ge- 
wichtige («eschichtswerk  des  bescheidenen  Kleinasiaten  Cassius  Dio:  so 
vor  allem  die  großen  Kirchenväter  und  neuplatonischcn  Philosophen 
von    Alexandria.    das    wiederum    der    Hauptsitz   der  Mittelmeerknltur 


b  v.  Rramlt  in  Ilehnolts  W'eltiresch.  II.  TT. 
■>  v.  Hm  mit  Hl. 
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wurde:  weiter  die  Welthistoriker,  der  Syrer  Afrikanus  und  der  Klein- 
asiate  Eusebius;  endlich  die  weltliehen  und  geistlichen  Kedner.  die  fast 
sämtlich  Kleinasien  entstammten.  Aber  auch  die  griechische  Bildung 
hatte  von  dem  Griechentum  eigentlich  nur  die  Sprache:  was  den  Ur- 
grund der  nachseverischen  Literatur  und  Kunst  ausmachte,  war  die 
alte  Kultur  Egyptens  und  Mesopotamiens,  deren  Urformen  unter  den 
verblassenden  Farben  des  Hellenismus  unvermutet  wieder  auftauchten. 
Hellenische  Weltweisheit  ward  von  dem  Christentum  zurückgedrängt, 
die  frische  Lehensfreude  hellenischer  Bildhauer  von  den  strengeren, 
konventionellen  Zügen  des  Orients1).  Der  Sieg  ward  freilich  nicht 
ohne  weiteres  vom  Orient  gewonnen.  Vielfach  kam  es  zu  einer  Ver- 
schmelzung. Die  Gnosis.  die  gefährlichste  Ketzerei,  die  die  alte  Kirche 
zu  bestreiten  hatte,  war  eine  Verschmelzung  von  egvptisch-babvlonisch- 
phrygiseh-persisehen  Elementen  mit  hellenistischen.  Dabei  überwogen  weit 
die  orientalischen  Elemente.  Der  Kampf  der  Kirche  gegen  die  (inosis 
war  ein  Kampf  gegen  den  ältesten  Orient  und  zugunsten  der  Ver- 
einigung urchristlicher  und  hellenischer  Gedanken. 

Der  gewaltige  Umschwung,  den  die  Kulturbewegung  am  Mittel- 
meer  und  in  Vorderasien  nahm,  kam  politisch  durch  das  Auftreten  der 
Sassaniden  zum  Ausbruch. 

Neben  religiösen  Einwirkungen  des  Orients  hatte  Koni  juristische 
zu  erleiden.  Schon  seinem  Ursprung  nach  ist  das  römische  Recht 
schwerlich  rein  westeuropäisch.  In  seinem  Erb-  und  Eherecht  weicht 
der  Körner  von  allen  Ariern  ab  und  nähert  sich  dem  Chinesen.  In 
seinem  Sakralrecht  verrät  er  seine  halbalarodische  Herkunft.  Es  ist 
sehr  die  Frage,  ob  sein  Staatsrecht  eigenes  Out.  ob  es  nicht  vielmehr 
zum  guten  Teil  den  Griechen  entlehnt.  Nun  taten  sich  auch  noch 
semitische  Rechtslehrer  auf.  Ulpian.  der  so  viel  zum  corpus  juris  bei- 
trug, war  ein  Syrer.  In  Berytos  |  Beirut )  namentlich  war  der  Kreuzungs- 
punkt westöstlicher  Hechtsanschauungen;  hier  entstand  im  Ü.  Jahrb. 
eine  römische  Rechtsschule. 

Noch  eine  andere  Bewegung  bahnt  sich  schon  in  den  Tagen  des 
Septimius  Severus  an.  Mannhaft  hatte  ihm  li)5  das  ob  .seines  Sonnen- 
tempels berühmte  Hatra  widerstanden.  Ein  bedeutsamer  Sieg  des 
Arabertnms.  der  freilich  schon  lange  durch  die  Wanderung  der  Maskater 
oder  Omaner  vorbereitet  war'-).  Kur/,  darauf,  um  20O.  wurde  da« 
Keieh  von  Hira  gegründet,  westlich  vom  unteren  Euphrat.  Eine  neue 
semitische  Vormacht  gegen  Horn  und  Iran.  Araber  waren  seit  .Jahr- 
hunderten nach  Norden  gezogen  und  hatten  sogar  Jerusalem  erobert3!; 
arabische  Hülfstruppen  dienten  in  den  Heeren  der  Seleukiden  wie  der 
j'arther.  Hira  ist  das  erste  dauernde  Ergebnis  solcher  Züge,  ist  ein 
t>  rundstein  späterer  arabischer  Weltherrschaft. 

•)  Das  Verdienst,  dieses  nachgewiesen  zu  Indien,  gebührt  St  rzygowsky. 
Vergl.  auch  Wendland,  Hellenismus  und  Christentum. 
-)  <  int  schnöd  1dl.    OUeu  S.  1  ."><;. 
h  Oben  S.  VYA. 
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Auch  die  .luden  kamen  wieder  in  Krregung.  Sie  kämpften  l!>"> 
zugleich  liegen  die  SamaritaiuT  und  gegen  die  Kölner.  Das  Schwer- 
gewicht ihrer  religiösen  und  politischen  Tätigkeit  wird  unter  Karakal  ki 
nach  Babvlonien  verlegt.  Wenige  Jahre  nach  dem  .ludeukrieg.  2*»!1). 
verordnete  Septimius  Severus  eine  ( 'hristenv erfolgung. 


Anfänge  Kambodschas  und  Siams. 

Die  Völkerkunde  und  alte  Oeschichte  Indo-Chinas  gibt  die 
schwersten  Kätsel  von  ganz  Asien  auf.  Durch  starke  "Müsse .  die  alle 
im  rechten  Winkel  das  ( Jebirgsinnssiv .  die  östliche  Fortsetzung  des 
Himalaia.  durchbrechen,  wurden  tiefe  Längstäler  ausgewühlt.  von  denen 
der  Weg  zum  nächsten  Tal  einen  Auf-  und  Abstieg  von  durchschnitt 
lieh  2(XM»  m  erfordert.  Dazu  eine  verschwenderische  Fülle  der 
Vflan/.enwelt.  undurchdringliche  Dschungeln,  an  den  Deltas  fiel  »er- 
brütende Sümpfe.  Diese  natürlichen  Bedingungiii  machen  «las  Aul- 
kommen eines  einheitlichen  ( fesanitreiehes  unmöglich:  alle  Versuche, 
ganz  Indochina  entweder  an  China  oder  an  Indien  anzugliedern  ebenso 
wie  der  Versuch,  es  von  .Java  oder  Siam  aus  zu  beherrschen,  sind  bis 
heute  gescheitert.  Ks  war  und  ist  eine  uneinige,  zerklüftete  Welt,  wo 
die  verschiedensten  Kassen  um  Leben  und  Herrschaft  ringen,  wo  noch 
jetzt  alle  (Jrnde  von  der  Wildheit  zur  l'berkultur  anzutreffen  sind. 

Das  heutige  Indochina  ist  noch  uiigeiiügeinl  erforscht:  von  dem 
alten  wissen  wir  nur  durch  halbverklungene  einheimische  Sagen,  zu- 
fällige Nachrichten  Fremder,  endlich  durch  Vergleiehung  \  mi  Sprachen 
und  Sitten.  Line  Krlorschung  der  älteren  (ieschmhte  hat.  vmi  den 
chinesischen  Kompilationen  des  1 8.  .Jahrhunderts  abgesehen,  erst  in  der 
(iegenwart  begonnen.  Ich  nennt-  Bastian.  Ciuiradv.  Barker.  Aymonu-r. 
Ich  begnüge  mich  damit,  die  einzelnen  Tatsachen  und  Vermutungen 
lose  aneinanderzureihen,  du  ein  verknüpfender  Faden  doch  vorläulig 
nicht  zu  Huden  ist.  Besonders  anziehend  wäre  es.  wenn  man  solchen 
Faden  bis  nach  Vorderasien  verfolgen  könnte.  Da  wir  tibetische 
Stämme  mit  dem  J'luralsuffix  p  bis  zum  Kaukasus  ent'leckr  haben,  da 
weiter  in  historischer  Zeit  rlie  Mongolen  \<<n  jenseits  Tibets  bis  nach 
Lngarn  \ orgedrungen  sind,  wäre  es  methodisch  möglich,  die  Sok-pu 
Ost-Tibets  mit  den  Saken.  die  Khas  Barums  mit  den  Kaca  des  Mahab- 
harata  und  «len  Kas-aken.  die  .liieh  Sudchinas  mit  den  .lüeh-tschi.  die 
Lolo  Jünnans  mit  den  Lulu-bi  des  Xaramsin  und  den  Lindau,  die 
der  limine  Maotuu  im  Tarimbeckeu  besiegte,  das  Ländersuftix  up  in 
Kamarnp  Assatn1.  Tsehinlap  Kambodscha'  und  ähnlichen  Namen  mir 
babylonisch  Borsip.  Kllip.  die  Bai  mit  den  armenischen  Bai  oder  Hai. 
die  Kui  von   Kambodscha  mit  den  alarodisehen   Kui.    die  Mantse.  «-in 

1 )  .Meine  l^iiicMiniirr  Sevcrinmic  -!'J  -VI. 
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TabVolk.  mit  den  wogulischen  Manzi  zu  \ erknüpfen  b.  Du  icli  aber  aus 
Erfahrung  weil»,  daß  man  mit  derartigen  zeitraubenden,  luisaglieh  müh- 
samen Untersuchungen  sich  l>ei  niemand  Dank  erwirbt,  am  wenigsten 
bei  den  Sinologen,  so  werde  ich  mich  damit  begnügen,  das  von  Andern 
Erforschte  hier  wiederzugeben,  nicht  ohne  den  jeweiligen  polizeilichen 
Vermerk,  ob  etwas  als  sicher,  halb-  oder  viertelssieher  oder  nur  als 
möglich  zu  gelten  habe. 

Nach  Hommel-i  wäre  die  l 'misse  llinterindiens  kolarisch.  Dazu 
sei  die  Fegu-Khmer-Annamdiruppe  zu  rechnen,  also  die  Bewohner  der 
Küsten  Südostasicns .  vom  Irawaddi  l»is  Hainau.  Von  Norden  her 
stiegen  hellhäutige  Stämme  zu  den  Deltas  der  Flüsse  hinab  und  unter- 
warfen die  dunkeln  Crsiedler.  Die  wichtigsten  Hassen  der  Hellhäuter 
sind  die  Tili  und  die  IWmancr.  Nicht  einreihbar  sind  die  Lolo.  ein 
hochgewachsenes,  weites,  noch  jetzt  Millionen  zählendes  Volk,  «bis 
schon  t>  u.  t'hr.  ein  eigenes  Alphabet  gehabt  haben  soll  "b.  Öfters 
werden  sie  zu  den  Bannanern  gestellt.  Endlich  malaiische  Stämme. 
Kuhn4»  rechnet  zu  ihnen  die  Tseharai  und  Tscham-pa.  Ich  kann  jedoch 
hier  ein  ziemliches  Mißtrauen  nicht  unterdrücken.  Die  Tschampa 
nannten  sich  selber  boi;  das  beweist,  eine  Ubereinandersehiehtung  der 
Völker.  Aus  der  ältesten  Zeit  sind  keine  Spraehproben  der  Tschampa 
erhalten,  aus  den  späteren  aber  Schlüsse  zu  ziehen,  ist  höchst  mißlich. 
Außerdem  behauptet  Schürt/."'',  daß  die  Tschampa.  die  er  zweifelnd  den 
Tai  zuweist,  leiblich  von  den  Malaien  abweichen.  Heutigen  Tages  i.st 
die  Sprache  der  Tschangrni  am  untern  Mekong  zur  Hälfte  malaiisch, 
die  der  Hoi  oder  Tsiam  zu  einem  Drittel"),  was  aber  durch  Ent- 
lehnung, infolge  des  regen  Handels  der  Malaien  in  Kotschinchiim .  er- 
klärt werden  könnte. 

Wie  bei  einem  inetamorphischen  (Jehirge.  so  haben  in  den 
Völkerschichten  Südostasiens  die  ungeheuersten  Verwerfungen  statt- 
gefunden. Zur  Erläuterung  setze  ich  hier  eine  Skizze  heutiger  Xainen- 
gebung  her'i. 

Di*-  Barmaneu  nennen  sich  selber  Miamma. 

die  Chinesen  Taluk.  Taruk. 

die  Schau  baos. 

die  Siamesen  Shan. 

die  Karen  Kavem.  ("hin. 

sdle  Fremden  Kala. 

b  Lvkisch  In  Fferd  ist  niadjarisrh  In.  <is.tjuki.x  h  !o.  In/  . Tonms<hek  4*w 
und  In  in"  den  meisten  indoi  hinesischen  Sprachen  (türkisch  at  .  koreanisch 
mal.  chinesisch  ma'i. 

-'j  Ürun.lriß-  IM. 

;1)  Bastian.    <  iex  hiehte   der   Siamesen:    T.   de    b  iperie.  Tnunic 

Fa..  1.  Hl». 

b  Si1z.-Ber.  Münchener  Akad.  JSl*. 
•S  In  Helmolts  Weltgeld».  II.  'Ol. 
*;J  Beel us.  ti.'n^r.  univ.  VIII.  tff«7. 
'•}  Favker.  China  Hevievv  XVI.  :W0. 
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Die  Sinmesen  nennen  .sich  selber  Su  va  in. 

die  Chinesen  Chek. 

die  Annainiten  .lu-en. 

die  K Inner  Kaminen. 

alle  Fremden  Kok.  K  a  i  k. 
Die  Cachvit  nennen  sich  selber  Sing-po  („Menschen"). 

heißen  bei  Ptolemäus  Kako- l.jie 

nennen  die  Hnrmnnen  Mien  tien. 

die  Chinesen  Miwii. 
Die  Schau  nennen  sich  selber  Tai.  I'ai. 

die  Caclivn   Khans;.  Hang. 

die  Siainesen  Thai. 

die  Barnmnen  Man. 

die  Chinesen  Ke, 

die  .lang  K  aren. 
Die  Karen  nennen  die  Chinesen  Si. 

die  Bannanen  Pinn  Mvoi. 

Burma  Dirnau. 

die  Schau  .In  (Tai). 

die  l'eguaner  T  e  I  ö. 
Die  Miaotse  nennen  die  Chinesen  S  h  e. 

Die  Xord  -  Kortnosaner2)    nennen    sich    selber  Taxa]    :vgl.  Telö. 

Talain  i. 
die  Wilden  Kaie  i  Karen  i. 
die  Chinesen   l'aramok  a  n. 

Ks  ist  nicht  leicht .  ans  den  jetzigen  Zustünden  und  versclixx om- 
nienen  liegenden  einen  geschichtlichen  Kern  für  das  Altertum  zu  retten. 
Ich  hsilte  denn  zunächst  daran  fest,  daß  die  l'reinxx  ohner  Südostaxiens 
Schwarze  waren.  Vermutlich  eine  Kas.-e .  die  auch  auf  den  Inseln 
xvohnte.  So  läßt,  sich  der  Xatne  .lakim  von  den  heutigen  Negrito 
Malakkas  über  die  Jnhmi  in  Süd-Tonking  'i  nach  den  dakun  der 
nonlforinosaischen  Alpen1 1  und  den  Kiukiu  verfolgen,  das  nebst  r'onnosa 
vor  Alters  .lak n  hieß  ',  und  zu  den  .lakn  von  Schansi  und  Nordkorea S. 
(iexvisse  Sitten,  die  llinterindiern  und  Inselleuten  gemeinsam  sind, 
möchte  ich  dieser  l"  misse  zuweisen. 

Wenn  eine  Krau  geboren,  so  hat  sie  auf  den  Liukiu.  in  Formosa. 
bei  den  Laos  und  in  Siam  mehren'  ."»■  H'iTage  bei  einem  lodernden 
Feuer  sich  im  Zimmer  zu  halten,  trotz  glühender  Tageshitze.  Der 
Codanke    dabei    ist    der.    die   zagende  Seele   des  Neugebornen  durch 

i.  Julc  !.ei  Conrady.  Heil.  All-.  Ztg.  Nov.  IS'.»:).  J. 

>  <m\»i  Ii.  Koi  umsas  17. 
■V  Üeclus  sr.7. 
4j  (Jescli.  Korin.  2". 

lies»  Ii.  Korm.  •     vgl.  dukn-sliitna. 
"i  Shiratori,  rev.  or.  IV.  D  ff. 
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«inen  Feuerkreis  am  Wiederentweichen  y.u  hindern.  Das  Tättowieren 
der  Handgelenke  und  Handflächen  findet  siel»,  zum  Teil  mit  denselben 
Mustern,  auf  den  Liukin.  in  Formosa  und  Assam.  Insbesondere  haben 
die  Nagas *)  Nnrkten  (indischer  Volksethymologie  naeh  ~  Sehlangen» 
in  Assam  mit  den  Forinosanern  gemein:  Tättowieren  auf  Stirn  und 
Hand.  Klappern  der  Weiher,  Haar-  und  Ohrschmnek  aus  Fischbein, 
.lunggesellcnhaus.  Dorf  Verfassung,  Achten  auf  Vogelstimmen:  die  über 
dem  Boden  erhabenen  Vorratsspeicher,  die  in  Ostasien  bloß  noch  auf 
den  Liukin  und  hei  den  Ahm :  den  Schädelraub,  dein  in  einem  assa- 
inesischen  Oehiete  von  blos  20  km  T>änge  in  wenigen  Jahren  10000 
Opfer  fielen.  L'm  eine  Todesstrafe  /u  vollstrecken,  treiben  einige  for- 
mosanisehe  Stämme  eiserne  Nägel    durch    den   Kopf   des  Verurteilten. 


was  sonst  unseres  Wissens  bloß  bei  der  wundersüehtigen  Biographie 
Huddhas  und  in  persischen,  buddhistisch  beeinflußten  Legenden  vor- 
kommt. 

Die  älteste  Oeschichte  von  allen  Ländern  Hinterindiens  hatte 
Kambodscha.  Kin  (iebiet.  bequem  für  den  Weltverkehr,  reich  durch 
die  heißen,  fruchtbaren  Ebenen  des  breiten  Mekongbeckens.  Hier 
saßen  zuerst  die  Tsiam.  auch  Siem,  Tsim  und  Tseham-)  genannt. 

Als  zweite  Hauptrasse  kamen  die  K  Inner.  Stämme  derselben 
sind  die  Xong.  die  Samra  und  Khemra.  Außerdem  kamen  die  Kui 
«uler  Kha.  Kva.  Khvi.  Kven.  Kajan.  Kojas.  Karen,  Kadun.  die  Kudu- 
tai  und  Kado-pai  des  l'tolemäus.  ferner  die  Kuki  oder  Kaku.  Khang. 
Ka.   Kha.   Kochin.   Kahien.    die  Kako-bai  des  l'tolemäus  !i.     Ks  liegt 

b  Peak  der  mit  Otto  Khlers  Forsch ungen  in  Assam  nn-lelhe.  in  ver- 
schiedenen Aufsätzen  der  Hoya!  Asiatic  Soc.  of  Henga!  IH'.M  '.Ml. 
-i  Conradv  ö.  gegen  Fade. 
( ourady  a.  t ».  I. 
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nahe,  Karen  und  Kheiuni.  Kui  un<l  Kuki.  Ka  und  Kha  zu  verbinden: 
wir  hätten  es  dann  nur  mit  einer  Familie  zu  tun.  Aus  der  Ver- 
schmelzung dieser  Familie  mit  den  vorgefundenen  rrvölkern  Südost- 
*  asiens  entstand  die  Sprachengruppe  der  Mon-Anuam.  die  einesteils  mit 
der  tibetodmrmanischen .  andernteils  mit  der  kolarisehen  verwandt  ist. 

Seit  der  Zeit  Christi  kamen  Hindu  nach  Kambodscha.  Es  wurden 
dort  Sanskrit-Inschriften  aus  dem  2.  Jahrhundert  gefunden.  I'tolemäus 
kennt  eine  Reihe  von  Hindu-Stiidtcnanieii  in  Kambodscha.  Vielleicht 
wurden  die  Khmer  eben  durch  die  Hindukultur  un<l  wohl  auch  durch 
llindufnhrer  befähigt.  Hinterindien  /u  erobern,  was  ungefähr  im  ersten 
und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  geschah  b.  Wie  die  Sansibar-Araber 
durch  die  Europäer,  durch  ihre  Wallen,  ihre  Erdkunde  und  ihren 
Unternehmungsgeist  befähigt  und  angeregt  wurden.  Mittelafrika  zu  er- 
obern. Eine  einheimische  Überlieferung  der  Khmer  bewegt  sich  in 
derselben  Richtung.  Sie  berichtet,  vor  2;i  Jahrhunderten  loder:  vor 
Huddha'  sei  ein  indischer  Fürst  aus  Indraspalhi  mit  1<>  Mill.  Anhängern 
zur  See  nach  Kambodscha  gekommen:  eine  verwandte  Überlieferung 
besagt,  der  Urkönig  der  Khmer.  Phra  Thong.  stamme  aus  Taksacila  L\ 
Das  ist  Taxila.  das  Alexander  d.  Cr.  eroberte:  es  lag  am  obern  Indus, 
in  der  Nähe  des  heutigen  Lahore.  I  nd  raprastha  hieß  lerner  die  uralte 
Osthanptstadt  Kambodschas.  I)as  allcrällestc  Indraprastha  lag  bei 
Delhi;  ein  Ableger  waren  die  I ndraprathai.  die  l'tolemäus  an  den  obern 
Irawaddi  setzt  ''.  Der  Künigstitel  l'hra.  der  bis  heute  in  Siam  üblich, 
ist  dagegen  persisch.  Das  persische  pharra.  Majestät,  gehl  seinerseits 
\  ielleicht  wie  Pharao  auf  das  altegyptisehe  par-o.  großes  Tor  zurück  ' . 

Der  Name  Kambodscha  ist  ebenfalls  iranisch,  er  haftet  ursprüng- 
lich an  einer  Landschaft  des  llindukiisch.  Die  alte  Hauptstadt  Siams. 
die  lange  vor  Buddha  gegründet  sein  soll.  Ayodhja  am  .Menaui.  trägt 
den  Namen  der  berühmten  Cangesstadt.  des  Mittelpunkts  indischer  Kultur 
zur  Zeit  Asokas.  Eine  Ostwanderung  indischer  Volker  aus  Kabul  nach 
dein  (Jangestal.  die  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Juetschi  veranlagt 
wurde,  ist  aus  der  Zeit  l'nntsehaos  nachzuweisen'.  Jene  Völker 
brauchen  keine  reinen  Hindu  gewesen  zu  sein.  Taxila  war  von  den 
Tak  erbaut.  Die  Tak  w  aren  nichtariseh.  polyandriseh  w  ie  die  Tilieter1' . 
Tibetisch  ist  auch  das  starke  Vorwalten  des  .M  utterrechts  in  Kam- 
bodscha, wo  nur  die  Tochter  erben  kann.  Dagegen  ist  das  Anfeilen 
der  Zähne,  „um  nicht  den  Affen  zu  gleichen"7',  entschieden  negritischen 
I  rsprungs. 

'  i  Kombination  y..n  (  'um ad y  H.  A.  '/..  _'l .  X  i .  ■>.  1  un<l  ( lex  h.  Koim.  •_'•'>. 
-    I.eclus  H7i-.:  Hastian.  tiesch.  «1.  Sia niesen  I.  lY.Kl:  Conrady  a.  O. 
^  <  oui  ad  v  '•>. 

4!  Nicht  i'i n i-e kehrt .  w  ie  i.  Ii  irrtümlich  ifteil.  All-.  Ztg.  annalim. 
Kin  Hriel'  von  N.  Hei.  Ii  hat  mich  aufgeklärt, 
's  Oben  S.  1  H!. 

"i  To.l.  IJajasthana  hei   Ilnnter.  lud.  Empire. 
;  .  b'e.  Ius  a.  <  ». 
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Auch  in  den  verschiedenen  Kulten  zeigt  sich  deutlich  die  l'ber- 
einundersehiehtung  der  Kassen.  Der  König  der  Khnier  heiratet 
„Prinzessin  Schlange"  und  bezahlt  dem  Schlangenkönig  Tribut,  bis  ein 
viergesiehtiges  Brahmabild.  das  er  vor  Inthapataburi  iKhinerform  von 
Indraprasthai  errichtet,  ihn  davon  befreit.  Die  Schwarzen  pflegten 
Sehlangendienst:  die  tibetoiden  Stännue  brachten  Siva-Verehrung  und  den 
vierarmigeu  Vischnu  mit:  die  Hindu  führten  Brahmanismus  ein. 

In  der  Folge  rückten  Taistämme  nach:  die  Laos,  die  Khamti. 
die  Siamesen.  Durch  das  Ringen  der  Khmer  und  Tai  entstehen  neue 
politische  Bildungen,  deren  Spuren  bis  in  die  (/Jegenwart  hineinragen. 
Zunächst  scheinen  die  Laos  oder  Lnwu.  Lawa,  Dawu.  LoT.  Doe.  in  den 
Annalen  der  Taug  l^ofo,  nach  Süden  gedrungen  zu  sein.  Die  Tschampa 
nennen  sich  selber  LoY.  auch  senneinen  die  Law»  die  ersten  Kultur- 
träger zu  sein.  Die  Meinung  ist  ein  Wahn,  der  der  lieben  Eitelkeit 
entsprang,  immerhin  weist  die  Ansicht  und  der  (ilaube  an  sie  auf  ein 
sehr  frühes  Auftreten  der  Laos. 

Sturz  der  Han  und  der  severischen  Dynastie. 

Der  Aufstand  der  gelben  Turbane  führte  nach  langem  Ringen, 
das  ein  ganzes  Menschenulfer  ausfüllte,  220  zur  Auflösung  Chinas.  Ein 
Zeitalter  der  Verwirrung  brach  an  und  dauerte  bis  2(J5,  wie  die  amt- 
liche Chronologie  angibt.  Es  heißt  das  Zeitalter  „der  drei  Reiche" 
(San  kokul  und  ist  in  Ostasiens  (»esehichte  und  Dichtung  hochberühmt 1 '. 
Das  römische  Reich  wurde  seit  211  durch  die  Soldateska  regiert  und 
seit  235  durch  Bürgerkriege  zerrissen.  Die  Zeit  der  ..Tyrannen" 
dauerte  bis  auf  Aurelianus.  bis  um  270. 

Der  Zersplitterung  im  Staate  ging  eine  in  der  Kirche  zur  Seite. 
Halb  Vorderasien  war  gnostischen  Sekten  anheimgefallen. 

In  Persien  erzeugte  die  Mischung  christlicher  Elemente  mit 
iranischen  und  buddhistischen  die  Lehre  des  Mani.  Die  syrischen 
Bisehoftfimer  begannen  eine  Sonderstellung  einzunehmen  gegenüber 
denen  von  Alexandrien  und  Rom.  Ebenso  spaltete  sich  der  Buddhis- 
mus. Kanischkas  Konzil  hatte  die  Spaltung  eingeleitet,  aber  erst  102 
wurde  sie  feierlich  ausgesprochen.  Die  Lehre  des  grollen  Wagens,  des 
Maha-yana.  die  den  Norden  gewann,  stellte  sich  einen  lebenden  Heiland 
vor  und  forderte  dazu  auf.  ihm  nachzueifern,  selbst  ein  Rodhisnttwa  zu 
werden;  die  Lehre  des  kleinen  Wagens.  Hina-yana.  sprach  von  einem 
toten  Lehrer  und  hielt  sich  von  Apotheose  und  Spekulationen  frei. 

Die  Zersplitterung  war  nicht  Zerstörern! .  nicht  unfruchtbar.  Sie 
lockerte  den  Boden  für  das  Keimen  und  Aufwachsen  neuer  nationaler 
(iebilde.  (Jleiehwie  durch  mächtig  um  sich  greifende  Bäume  Mauern  und 
Kelsen  auseinander  getrieben  werden,  so  wurden  die  Yesten  von  Staat 
und  Kirche  durch  das  Erstarken  nationaler  Reiser  und  das  Aufkeimen 

>    v.  Brandt  in  Helmolts  Weil ir.-srh.  II.  Hl. 
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I  rischer  Kassen  gesprengt:  neues  Leben  sproßte  aus  den  Ruinen.  Das 
Imperium  zerfiel  in  eine  lateinische  und  eine  griechische  Hälfte.  China 
zerfiel  in  einen  halbtatarischen  Norden  und  einen  echtcliinesisclien 
Süden.  Die  Sektenbildung  beruhte  ebenfalls  auf  ra.ssenliafter  Sonderung. 
Die  römische.  griechische  und  syrische  Kirche,  wozu  sich  später 
armenische  und  koptische  Kirchen  gesellten,  wurde  von  ebenso  vielen 
Volkstüinern  getragen.  Ks  offenbart  sich  dabei  von  neuem  die  Kluft, 
die  zwischen  römischer  und  griechischer  Eigenart  bestellt.  Der  helle- 
nische ( ieist  hat  überall  anregend,  befruchtend  gewirkt,  er  hat  nirgends 
fremde  Kitrenart  zerstört,  freilich  auch  nirgends  für  sich  erobert,  wie 
solches  der  römische  (ieist  tat.  Der  (irund  dafür  liegt  nur  zum 
kleinern  Teile  darin,  daß  Rom  es  mit  Barbaren  zu  tun  hatte,  mit  den 
schriftlosen  Völkern  Nordwestafrikas  und  West-  und  Mitteleuropas, 
während  hellenische  Bildung  im  Orient  auf  schon  bestehende,  zum  Teil 
ältere  Bildung  stieß:  denn  warum  hat  dann  nicht  wenigstens  das 
kulturlose  Osteuropa,  warum  haben  nicht  die  (ioten  und  Slaven 
griechische  Sprache  angenommen,  wie  der  Westen  lateinische?  Der 
Hauptgrund  liegt  in  der  straffen,  zwingenden  Organisation  römischer 
Art  gegenüber  der  individuellen,  aber  flatterhaften,  der  zugleich  kosmo- 
politischen  und  partikularistischen  Art  der  Hellenen. 

Auch  bei  dem  Schisma  des  Buddhismus  spielten  Rnssengegensätzc 
mit.  Kine  Auflehnung  der  hinduisierten  Mongolen  gegen  die  Drawida. 
Fortan  gab  es  eine  südliche  Kirche,  deren  heilige  Sprache  das  Bali, 
und  eine  nördliche,  die  sich  den  Volkssprachen  der  mongolischen 
Rassengruppe  anbequemte.  Kurz:  Südturanierluni  gegen  Nordfuranier. 
Der  Verkehr  zwischen  den  beiden  Kirchen  dauerte  jedoch  fort.  Oey 
Ionische  < Jesandtschaften  gingen  nach  China  und  Japan.  Schärfere 
Trennung  scheint  erst  seit  dem  !».  Jahrhundert  eingetreten  zu  sein. 
Indes  war  auch  da  noch  für  häufige  Berührungen  gesorgt,  da  ganz 
Südostasien,  das  mit  China  in  regem  Austausch  stand,  den  südlichen 
Buddhisten  anheimfiel.  Das  Hindu-  und  Brahmanentum  aber  ging 
wieder  seine  eigenen  Wege. 

Nur  unter  dem  < .  iesichtspunkt  eines  Erstarkens  der  nationalen 
Triebe  ist  es  zu  verstehen,  daß  genau  zur  selben  Zeit  Rom  und  China 
zerfielen,  während  in  Mittelasien  und  Xordindieu  die  Macht  der  sich 
hinduisierenden  Jnctschi  ihren  Höhepunkt  erreichte  und  Iran  unter  den 
Sassaniden  einen  ungemeinen  staatlichen  wie  religiösen  Aufschwung  er- 
lebte. Die  Sassaniden  entstammten  einem  <  icschlcchte.  das  in  der 
l'ersis  ansässig  war  und  zu  einem  Teilkönig  der  Persis  in  Vasallen-Ver- 
hältnis stand.  Seit  224  herrschend,  wandelten  sie  die  bisherige  zentri- 
fugale Bewegung  der  iranischen  Länder  in  eine  zentripetale  um.  sie 
errichteten  wieder  eine  starke  Einheitsgewalf .  Sie  schufen  ein  System 
höfischer  Etikette,  das  von  Rom  aufgenommen  wurde.  Zugleich  be- 
günstigten sie  die  alte  Tradition  der  Achäinenideu.  Die  Taten  der 
l'arflier  wurden    ans    der  Reichsgeschichte    getilgt,    sie   wurden  völlig 
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ignoriert,  als  oh  sie  nie  gewesen;  Ardasehir  knüpfte  an  Darius  Kodo- 
mannus  an.  als  ob  das  sein  unmittelbarer  Vorgänger  sei. 

Die  Sassaniden  beanspruchten  das  alte  Weltreich  der  Aehämeniden 
und  belebten  ihre  alte  Religion,  die  dann  l»is  zum  Norden  des  Kaspi- 
sees  und  bis  zum  Lopsee  Einfluß  gewann.  Dabei  harten  sie  gegen 
sieben  Cegner  zu  kämpfen:  Turanier.  Römer,  Oriechen.  Inder.  Araber, 
.luden  und  Christen.  Die  Sassaniden  fühlten  sich  als  die  Vertreter  des 
Ostens  und  als  Vertreter  einer  nationaliranisehen  Weltanschauung. 

Ein  neues  Element  zieht  während  des  Zeitalters  der  Zersplitte- 
rung und  nationalen  Differenzierung  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Die 
Xordvölker  setzen  eine  umfassende  Völkerwanderung  ins  Werk.  Sie 
begnügen  sich  nicht  mehr  damit,  in  die  Kulturzone  einzufallen,  zu 
verwüsten  und  mit  Heute  zurückzukehren,  sondern  sie  gründen  jetzt 
auf  Kulturboden  eigene  Staaten.  Die  Hiungnu  und  Sienpi  in  China, 
(toten  und  Alanen  im  Oehiete  des  Imperiums. 

Die  Wege,  die  die  Entwicklung  an  den  äußersten  Enden  Eurasiern* 
einschlägt,  laufen  demnach  parallel.  Auch  darin  bewährt  sich  die 
Parallele,  daß  die  an  den  Händern  der  beiden  Imperien  gegründeten 
Harbarenreiche  von  der  alten  Kultur  wieder  aufgesogen  werden,  und 
daß  erst  nach  einer  Reihe  von  .Jahrhunderten  neuerdings  gegründete 
Harbareustaaten  sich  behaupten  können.  Selbst  darin  noch  ist  die 
Ähnlichkeit  vollkommen,  daß  jenseits  des  Festlandes  am  Saum  der  alten 
Imperien  Inselreiche  entstehen,  im  Westen  England,  im  Osten  Japan. 
Reiche,  deren  verschiedene  Phasen  bis  zum  17.  .Jahrhundert  gleich- 
zeitig sind. 

Die  Anfänge  Japans. 

Hei  den  Untersuchungen  über  die  Herkunft,  die  Anfänge  eines 
Volkes,  kann  ich  nicht  umhin,  auch  das  sprachliche  Verfahren  anzu- 
wenden. Meine  sprachlichen  Ausführungen  sind  unvollkommen,  sind 
nicht  lauflich  durchgebildet.  Ich  denke  noch  an  die  Kritik,  die  Mann 
an  den  iranischen  Etlmnologien  de  Morgans  übte.  Auch  bin  ich  mir 
wohl  bewußt,  daß  es  nicht  angängig  ist.  ohne  weiteres  Osmanisch  und 
Japanisch  zu  vergleichen,  um  japanische  Ursprünge  aufzuhellen1),  oder 
Tibetisch  und  eine  beliebige  kaukasische  Mundart,  um  Verwandtschaften 
zwischen  Mittelasien  und  dem  Kaukasus  dar/.utun.  Ich  bin  Historiker, 
nieine  Absicht  geht  insbesondere  auf  die  Darstellung  der  großen  Zu- 
sammenhänge. Sprachwissenschaft  kann  nicht  von  mir  gefordert 
werden.    Out.  warum  gehe  ich  dann  nicht  derartigen  Sprachproblemen 

l)  Vergleiche  Politisch- Anthropologische  Revue  Februar  („Die 
Herkunft  der  .Japaner".  12  Seiten),  wo  ich  unter  Vorbehalt  dem rt ige  Ver- 
gleiche anstellte.  (  Vor  mir  verglich  Osmanisch  18W  der  Geologe  E.  Nau- 
mann, i  Martin  Hurtmann  rügte  brieflich,  daß  einige  der  osiiuinischcn 
Wörter  persischer  und  urulä&chcr  Herkunft.  Ich  war  sozusagen  darauf  ge- 
faßt, aber  mein  Leitgedanke  kann  trotzdem  richtig  sein. 
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>ui*  dem  Wege?  Weil  das  geschichtliche  Verständnis  zu  viel  von  der 
Aufhellung  solcher  Probleme  abhängt.  Wir  werden  Ktrusker  und  Rom 
ganz  anders  beurteilen,  wenn  die  Etrusker  als  Alarodier  erkannt  sind, 
und  die  Japaner,  wenn  nachgewiesen,  daß  auch  sie  min  Teil  türkisierte 
Finnen,  dal»  sie  das  (iegenbild  der  chauvinistischen  Madjaren.  Zum 
wissenschaftlichen  Nachweis,  das  ist  mir  nicht  verborgen,  gehört  mehr, 
als  ich  zu  bringen  vermag,  aber  warum  setzen  sich  dann  die  Herren 
Linguisten  nicht  endlich  hin  und  führen  eine  strenge  Vergleiclumg 
altaischer  Wurzeln  und  altaischer  (Grammatik  mit  dem  Japanischen 
durch,  warum  sammeln  sie  nicht  die  etruskisehen  Wörter,  die  gegen- 
wärtig noch  nach  der  Meinung  von  Kennern  in  den  heute  leicht  zu- 
gänglichen Seitentälern  der  südtiroler  Alpen  in  den  Yolksnmudurtcu 
versteckt  sind?  Meine  Schuld  ist  es  nicht,  wenn  mir  niemand  den 
Weg  gebiihnt  hat:  verhöhne  mich  aber  dann  auch  niemand,  wenn  ich 
strauchle  oder  auch  gelegentlich  in  einen  Abgrund  gleite.  Ich  bin 
zufrieden,  wenn  sich  später  herausstellt,  daß  wenigstens  die  Richtung, 
die  ich  eingeschlagen,  dein  Ziele  zugeht.  Kine  gewisse  Zuversicht 
schöpfe  ich  daraus,  dal»  manche  meiner  tollkühnen  Laiein ermntungeii 
später  von  Fachmännern  unterstützt  wurden.  So  die  (ileichung  von 
tt  ngri  Himmel  im  Davuk  auf  Hörne«»  mit  dem  türkischen  tengri1):  «Ii«' 
llcrleitung  des  Etruskisehen  vom  Alarndisehen  die  Auffindung 
malaiischer  Wurzeln  im  Japanischen3)  sowie  finnischer  Wurzeln'):  für 
letzteres  linde  ich  eine  Bestätigung  in  der  l "ntersuchung  Heinrich 
Winklers''),  die  ich  vor  wenigen  Wochen  zu  («esichte  bekam,  in  seiner 
anthropologischen  Analyse,  die  den  japanischen  Typus,  allerdings  ein- 
seitig, auf  nordwestsibirische,  auf  ugrische  Hassen  zurückführt:  endlich 
meine  zwei  Hypothesen  von  der  tibetoiden  Mischung  der  Urawidn  und 
der  Westwanderung  der  tibetisch-alarodischen  Kas  zum  Kaukasus  und 
bis  Spanien,  wofür  unlängst  ein  Zoologe  eine  doppelte  Bestätigung 
lieferte,  indem  er  nicht  nur  die  Anatomie  des  tibetischen  in  dem  bas 
kischen  Hunde,  sondern  auch  das  Draw  idaw  ort  für  Hund,  kukurra.  im 
baskischen  chakur  wiederfand*';. 

|)ie  Hauptsehwierigkeit  des  japanischen  wie  des  koreanischen 
Problems  hängt  mit  der  Frage  nordsüdlicher  Zusammenhänge  der 
Turanier.  der  Frage  nach  ihrer  rrheitnat  zusammen.  In  letzter  Linie 
fließen  eben  viele  malaiische  und  altaiische  Wurzeln  aus  einer  und  der- 

1 1  « leseh.  Formosas  18'.«H. 

'■')  Aus  orient.  Chroniken  WM. 

■\t  Ztsehr.  f.  afrtk.  u.  ozean.  Sprarhen  -,]'.«* h.  A.  Seidel  erklärte  »ich 
einverstanden. 

*)  ties.  li.  Sibiriens  i IKMf:  Obi.  der  Flut  ----  jap.  oha  Mnbnie:  ..Anfänge 
der  Japaner'  in  Ztsehr.  Asien.  Febr.  UHJ.'J.  Die  erste  Anregung  gab  mir  eine 
Hede,  die  ieh  IHHö  im  Hcrreulniu.se  zu  Tokio  hörte  und  deren  Tonfall  mich 
an  magyariseh  erinnerte.    Vgl.  amh  oben  '.*'>. 

'•j  .Japaner   und  Altaier  (11NJO). 

'•i  All.reeht.  Heil.  Allg.  Ztg.  :t.  Febr.  H«U 
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selben  Urform.  So  manches,  wie  der  Ursprung  mehrerer  japanischer 
Zahlwörter.  bleibt  jedoch  auch  bei  solcher  Annahme  unerklärt. 

Da«  älteste  Dokument  für  den  Ursprung  der  Japaner  ist  der 
Xaiue,  deu  die  Aiuo  ilnien  heileren:  Sischam  oder  Sitsehou  oder  auch, 
eine  ganz  verschiedene  Form.  Xispa  ')•  Ol»  man  nun  an  die  Schau 
oder  die  Tschampa  denken  soll,  mithin  an  Südasien,  oder  aber  an  die 
Schan-schan.  wie  ungefähr  seit  der  Zeit  Christi  die  Figuren  heißen, 
mithin  an  das  nördliche  Mittelasien.  bleibt  dahingestellt.  Xispa  aber 
ist  nur  eine  Verballhornung  von  Nippou.  Xi.  Tag.  Sonne  ist  ja  in  der 
volleren  japanischen  Form  Xisch-).  Eine  Analyse  des  Wortschatzes  ergibt, 
daß  die  .Japaner  türkisierte  Finnen:  eine  Betrachtung  der  Grammatik 
ergibt  Berührungen  mit  den  Drawida.  Die  Abwesenheit  der  Konjugation 
und  die  Abneigung  gegen  Fürwörter  erinnert  an  die  primitive  Ein- 
fachheit des  Chaldischen.  Der  Mausbau  der  Japaner,  der  trotz  seiner 
für  kaltes  Klima  völlig  ungeeigneten  Art  selbst  auf  Jesso  noch  bei- 
behalten wird,  und  viele  Sitten  um!  Gebräuche  stammen  aus  der 
Malaienwelt.  Eine  Reihe  japanischer  Worte  kann  man  ebenfalls  auf 
malaiische  zurückführen.  Doch  muß  es  da  zweifelhaft  bleiben,  ob  die 
Ähnlichkeit  nicht  auf  urturanischen  Wurzeln  beruhe,  auf  Sprach  formen, 
die  vor  der  Trennung  der  Malaien  von  der  nordturnnisehen  Gruppe 
schon  bestanden.  Auch  wäre  nicht  ausgeschlossen,  daß.  wie  Sir  Krust 
Satow  annahm,  eine  Malaiisierung  einer  im  bände  der  aufgehenden 
Sonne  schon  eingebürgerten  Sprache  in  historischer  Zeit  stattgefunden 
habe,  genau  wie  die  Koinauisierung  des  Angelsächsischen  durch  die 
Xormaunen.  Wie  mißlich  eine  Entscheidung  hier  sei.  zeigt  das  Beispiel 
der  Amaterasu,  der  L'rahuin  und  Stammgöttin  der  Mikado.  Der  Xame 
dieser  Sonnengöttin  kann  einwandfrei  aus  dem  Japanischen  erklärt 
werden,  nämlich  als  Ann».  Himmel,  und  terasu.  erhellend:  er  kann  aber 
auch  malaiisch  gedeutet  werden  als  „Auge  des  Tages":  er  ist  endlich 
als  persisches  Lehnwort  aufgefaßt  worden,  was  nicht  unmöglich,  da 
persische  Mobeds  schon  um  ~>(H>  nach  Ostnsien  kamen,  als  eine  Um- 
gestaltung von  M ithras. 

Wir  können  als  gesichert  festhalten,  daß  der  Kern  des  japanischen 
Volkes  aus  der  Verschmelzung  altaiischer,  namentlich  nordwest-altai- 
ischer  ).  und  malaiischer  Elemente  entstanden  sei.  Außerdem  sind  als 
Urrassen  auf  den  Inseln  sicher  bezeugt  erstens  Zwerge4),  sodann  „die 
Langbeine*.  Biesen  von  angeblich  acht  Ellen  Länge:  drittens  die  Ain<>. 
die  ihrerseits  aus  Giljakcn  und   einem  tropischen  Xaturvolke  gemischt 

Alle   drei  Namen   mündlich   erkumlet.   die  /\v«'i   rrsten  srhoii  iu-i 
v.  Siehold.  Cesammelte  Werk«-  IL  J.M. 
2-j  Vergl.  Chaldisch  Xus.  Cott. 
3i  Samojeden  usw. 

*)  Koganei,  Mitt.  D.  Ostas.  C.  V.W> .  hält  dafür,  daß  vor  den  Aino 
keine  andere  Hasse  in  Japan  gewohnt  hah«-.  aher  zugegehrn.  daß  Ii  ruhen 
der  „Entspinnen"  von  Aino  geruhen  seien,  das  entscheidet  nicht  di«- 
Pygmäenfrage. 
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zu  sein  scheinen.  Frühe,  meist  feindliche  licrührun mit  Koren, 
deren  erste  kurz,  vor  Christus  bezeugt  ist.  hissen  auf  Verbindungen 
( Weilarraubi  mit  den  Hassen  schließen,  aus  denen  im  Laufe  der  Zeit 
das  koreanische  Volk  entstand1).  Oer  Kroberungszug.  den  Tan  shih- 
kwei  um  17<>  n.  <  "Iii-,  nach  Japan  unrernalnu:  der  alte  Xanie.  den 
Chinesen  und  Koreaner  Ith*  die  Inselsöhue  haben.  Wo.  ein  Name,  den 
nueh  die  tungusischen  Wu-hwan  führten;  endlicli  die  physische  Ähn- 
liehkeit.  die  noch  jetzt  zwischen  dem  tunesischen  Typus  und  einem 
beträchtlichen  Teile  der  . Japaner  liestelit:  all  das  laßt  auf  tnugusische 
Einwirkungen  schließen. 

Wann  all  das  geschah,  ist  nicht  zu  Itestiinmeii.  Wahrscheinlich 
erfolgte  die  Wanderung  nach  den  östlichen  Inseln  in  regellosen.  bunten 
Haufen,  und  verschmolzen  die  so  verschiedenen  Rassen  erst  in  ihrer 
neuen  Heimat,  ähnlich  wie  <lie  verschiedenen  Europäer  erst  in  Amerika 
zu  Jaukees  zusammenwuchsen.  (>ie  Einwanderer  hatten  gegen  zwei 
Feinde  zu  kämpfen,  gegen  die  im  Laude  ansässige"  Ahm  und  gegen 
auswärtige  Wikinger,  die  der  großen  gemeiiimalaiischen  Kasse  ange- 
hörten. Audi  diese  Ooppelfront  hat  ein  genaues  Oegenbild.  So 
mußten  sich  die  aus  drei  Iiis  vier  germanischen  Stämmen  gemischten 
Angelsachsen  zugleich  gegen  die  Kelten  und  vorarischen  Pikten  im 
Land«»  wenden  und  g«>gen  die  \on  außen  anseg«'|nden  Oäiien.  Lud 
wie  die  Dänen  nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  zeitweilig  dir 
Herrschaft  in  O roßbritannien  an  sich  rissen,  so  scheint  das  japanische 
Inselreich  den  Malaien  zugefallen  zu  sein. 

Auch  Chinesen  mögen  sich  nach  den  Inseln  geflüchtet  haben. 
Laut  chinesischen  Jahrbüchern  hätten  11IMJ  v.Chr.  Chinesen  an<,'clitiif,'Pii. 
Japan  zu  bevölkern-).  Das  Datum  halte  ich  für  sicher  falsch,  aber 
die  Sache  für  durchaus  annehmbar. 

Die  staatlichen  Anfänge  Japans  mögen  in  die  Zeit  Christi 
zurückreichen.  Line  Heihe  unabhängiger  Staaten,  von  einer  gleich- 
artigen Bevölkerung  bewohnt,  gegenüber  einer  Welt  von  Rassefrcmden. 
Ahnlich  wie  die  angelsächsischen  Königtümer  gegenüber  den  Kelten 
und  Siluren  in  <  J roßbritannien.  Der  wichtigste  Staat  war  Jama-to\ 
nach  dem  noch  heute  das  Land  der  aufgehenden  Sonne  gern  genannt 
wird.  Kr  w  ar  an  der  Ostküste  der  großen  Insel  Hondo.  Die  Einigung 
«ler  einzelnen  kleinen  Herrschaften  aber  ging  von  der  Südinsel,  von 
Kiushiu.  aus.  Im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  mag  diese  Einigung 
vollbracht  sein,  mag  das  Mikadotuin  s«>im>ii  Anfang  nehmen4). 

}l  Ks  i:*t  ganz  faU«h  zu  sagen:  die  koreanische  Kasse  trug  zur  Ent- 
stehung  d«r  Japaner  hei.  denn  erstens  gal>  es  gar  nicht  <len  Tiegriff 
..Koreaner"  vor'.**,!  n.Chr..  zweitens  sind  die  Koreaner  keine  Kasse,  sondern 
ein  Volk,  das  aus  vier  bis  sieben  Kassen  zusammengeflossen  ist. 

Bastian.  Keisen  in  Ostasien;  Parker.  China  Ueview  UHHJ. 

3,l  Lin  wichtiger  Finncn>tamni  waten  dir  Hiini  olaiset  oder  Jiiinen.  die 
Jamai  <le>  llekalaios.    to  ist  Provinz. 

*)  Mein  ..Ostasien  in  der  Weltgeschichte". 
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Die  ersten  sichern  und  zeitlich  festzulegenden  Nachrichten  über 
die  Japaner  sind,  wie  berührt,  die  der  koreanischen  Chroniken.  Von 
einheimischen  japanischen  Quellen  berichtet  das  Ni-hongi  von  einem 
Verkehr  mit  Korea  im  Jahre  67  n.  Chr.  Die  Annalen  der  Han  er- 
wähnen Gesandtschaften  aus  dem  Inselreich  aus  den  Jahren  57  und 
107  n.  Chr.  Politische  Zustände  Japans  während  des  zweiten  Jahr- 
hunderts werden  in  denselben  Annalen  beschrieben.  Weitere  Schilde- 
rungen gibt  das  Wei-shi.  „.Geschichte  des  Königreiches  Weiu.  welches 
die  Zeit  von  220  bis  205  behandelt.  Gegen  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts soll  der  chinesische  Statthalter  in  der  koreanischen  Provinz 
Chöllado  brieflich  mit  dem  Mikado  verkehrt  haben.  Etwa  zur  selben 
Zeit  erging  vom  chinesischen  Hofe  eine  schriftliche  Mitteilung  an  den 
japanischen,  der  eine  schriftliche  Antwort  zurückgab.  Sogar  ein  Post- 
dienst zwischen  China  und  Japan  via  Korea  wird  erwähnt Die 
Kenntnis  der  Schrift  war  aber  damals  so  wenig  allgemein  in  dem 
Inselrciche.  als  zur  Zeit  Casars  bei  den  Kelten.  Cäsar  fand  bei  den 
Helvetiern  Aufzeichnungen  in  griechischen  Buchstaben,  aber  verbreiteter 
wurde  Lesen  und  Schreiben  in  der  Schweiz  erst  sechs  bis  sieben 
.Fahrhunderte  später.  Noch  heutzutage  halten  sich  die  Jumbe  in  Ost- 
afrika einen  Schreiber,  der  eben  aber  auch  der  einzige  Schriftgelehrte 
am  Orte  ist.  Man  wird  sich  in  derselben  Weise  den  Briefverkehr  im 
Mikadoreiche  vorstellen  müssen.  Einzelne  Emigranten,  die  der  chine- 
sischen Zeichen  kundig,  versahen  die  Korrespondenz.  Eine  allgemeinere 
Kunde  der  Schrift  beginnt  in  Japan  erst  im  6.  Jahrhundert2). 

Die  ausführlichsten  Nachrichten  über  die  Zustände  der  Japaner 
enthalteu  die  chinesischen,  über  die  Taten  der  Japaner  die  koreanischen 
Chroniken. 

Um  220  n.  Chr.  errichten  japanische  Korsaren3)  eine  Nieder- 
lassung an  der  Südküste  von  Silla.  die  von  den  Streitkräften  Sillas 
erstürmt  und  verbrannt  wurde.  Im  Jahre  249  kam  die  erste  feier- 
liche Gesandtschaft  von  Japan  nach  Silla.  Der  Gesandtschaft  wurde 
eine  seltsame  Bewillkommnung  zuteil.  Ein  General ,  namens  Suk  Uro, 
begrüßte  sie  mit  der  Ermahnung:  Es  wäre  gut,  wenn  euer  König  und 
eure  Königin  hierher  kämen,  und  Sklaven  in  der  Küche  des  Königs 
von  Silla  würden.  Ohne  ein  Wort  zu  sagen,  kehrte  der  japanische 
Gesandte  um  und  segelte  nach  seinem  Ausgangsorte  zurück.  Rache- 
dürstend fiel  ein  starkes  japanisches  Heer  in  Silla  ein.  Der  General, 
der  jene  wenig  opportune  Rede  getan,  wurde  von  Reue  ergriffen,  und 
erlangte  von  seinem  König  die  Erlnubnis.  sich  selbst  zugunsten  einer 
Versöhnung  zu  opfern.  Er  ging  in  das  feindliche  Lager  und  verlangte, 
daß  er  allein  bestraft  werde.  Die  Japaner  nahmen  das  an,  verbrannten 
ihn  lebendig  und  zogen,  ohne  das  Schwert  zu  zücken,  in  ihr  Land 
zurück.    Im  nächsten  Jahre   stellte   sich  der  nämliche  japanische  Ge- 

l)  Florenz,  Geschichte  der  japanischen  Literatur  »3  f. 
a)  Florenz  a.  O. 

x)  I)a.s  Folgende  nach  Hulhert.  Ancient  Korea  145  ff. 
Wirth,  üoschichto  Asien«.  12 
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sandte  wieder  in  Silla  ein  und  wurde  vom  König  wohl  empfangen. 
Allein  die  Witwe  des  Suk  Uro  wollte  das  Blut  ihres  Gatten  rächen. 
Sie  verschaffte  sich  eine  Stelle  in  der  Küche  des  Gesandten.  Dort 
vergiftete  sie  seine  Kost,  woran  er  starb.  Dies  die  koreanische  Dar- 
stellung von  dem  blutigen  Kriege,  der  im  dritten  .Jahrhundert  zwischen 
Silla  und  dem  Tenno  von  Yamato  entbrannt  ist.  Offenbar  ist  es  Sage. 
Das  geht  schon  daraus  hervor,  daß  trotz  der  angeblichen  Vergiftung 
jenes  Gesandten  keine  Feindseligkeiten  ausbrachen.  Wenigstens,  wenn 
die  Chronik  von  Silla  recht  hat.  nicht  sofort,  nicht  während  mehrerer 
Jahre.  Immerhin  ist  die  koreanische  Sage  nicht  so  unwahrscheinlich 
wie  die  des  Kojiki  von  der  Kaiserin  .fingo ').  der  angeblichen  Er- 
obererin Koreas,  und  ihrem  Sohne,  der  nachher  als  Gott  des  Krieges 
von  den  Japanern  verehrt  wurde.  Höchst  beachtenswert  ist  nur.  daß 
die  so  sehr  abweichenden  Erzählungen  der  beiden  feindlichen  Völker 
doch  in  der  Chronologie  einander  völlig  decken.  Wir  hören  erst 
wieder  von  ernstlichen  Verwicklungen  zwischen  den  beiden  Mächten 
im  Jahre  344.  Die  Japaner  verlangten  eine  Prinzessin  von  Silla  zur 
Gemahlin  für  den  Tenno.  Das  wurde  kurzweg  abgeschlagen.  Ein 
Krieg  war  die  Folge.  Man  sieht  hieraus,  daß  Silla  für  die  zivilisiertere 
Macht  galt. 

Alarodier,  Finnen  und  Germanen. 

In  der  Urzeit  erstreckten  sich  tibetoide  Völker  durch  die  ganze 
Länge  von  Eurasiern  Vom  unteren  Jangtse.  wo  Miaotse  hausten,  bis 
vielleicht  nach  Irland2),  wo  nach  Art  tibetischer  Polyandrie  je  zwölf 
Männer,  meist  Brüder,  eine  Frau  zusammen  hatten.  In  der  geschicht- 
lichen Überlieferung  tauchen  zuerst  die  Kasch  auf.  die  anscheinend  von 
Kasehgar  und  Kaschmir  bis  nach  Abessinien  und  den  Pyrenäen  ge- 
langten. Sodann  die  Guti  oder  Geten.  chinesisch  Hu.  Goat  und  Jüeh. 
von  Südehina  bis  an  die  Donau.  Auf  die  Jüeh  oder  Hui  führe  ich 
die  Ui-guren  zurück;  sie  wohnten  vom  Lob-nor  bis  an  den  Ob.  wo  sie 
dem  Herodot  als'/t'px«/  bekannt  wurden;  als  Kaukü  oder  Gog  kamen 
sie  bis  Palästina.  Eine  schier  unübersehbare  (Truppe  von  Völkern, 
unter  eigenem  Namen  oder  nur  einer  neuen  Abwandlung  eines  der 
Urnamen  der  großen  mittelasiatischen  Rasse,  schließt  sich  in  der  Folge 
an.  So  die  Man,  von  Kreta  bis  Südehina  nachweisbar  (noch  jetzt  im 
japanischen  ban    -  Wilde):  die  Wnn.  die  den  Wansee  benannten,  Ta- 

<)  ÜImt  sie  und  ihren  überseeischen  Feldzng  vergl.  Astons  Ahhnnd- 


von  jenem  Kriege  als  völlig  unhistorisch. 

2>  Wie  mir  Dr.  Schurff  in  Dublin  sagte  (mich  in  seinem  Buche  über 
irische  Zoologie  zu  lesen),  ist  das  irisrhe  Heh  aus  einer  Kreuzung  einer 
sibirischen  und  einer  kleinnsintisthen  Gattung  entstanden.  Ein  Spiegelbild 
der  Land-  und  Seewandernngen  der  Alarodier.  Vgl.  den  tibctisch-lmskischeit 
Hund  (S.  174>  und  das  gemeinsame  madjarirsch-hinterindische  Wort  für  Pferd 


(167,  R 
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wan  iTa-yüan)  --  Fergana  bewohnten,  als  Veneter  Europa  besiedelten, 
als  Wanen  den  Germanen  und  als  Chani  den  Assyrern  furchtbar 
wurden:  die  War.  die  als  A waren  und  Ogor  auftraten.  Weiter  die 
Aorser  oder  Wusun  oder  Rasen  na  (=  Retennu.  Rothennu  dor  Pyra- 
miden). Sie  gelangen  als  Ros  nach  Syrien  und  der  Krim  — 
TuvQorrxv&ai'ov$  ij  xotvij  diuÄexroc  elw&sv  ot'0(xu£eit\  sagt  der 

allerdings  sehr  späte  Leo  Diacnnus;  sie  fallen  als  Turjascha  in  Egypten, 
als  Thursen1)  in  die  Germanenwelt,  als  Etrusker  oder  Thyrsener  in 
Italien  ein:  auf  der  Krim  findet  sich  der  etruskische  Name  Mastania*}. 
im  Thian-schan  bei  den  TaQXWuioi  der  etruskische  Titel  Tarquin  (das 
türkische  tarkhan).  hei  den  Koreanern  etruskische  Zahlwörter3!,  bei  den 
Turuscha,  der  Dynastie  der  .luetschi.  der  etruskische  Yolksuame.  Die 
Turuscha  zogen  bis  nach  Indien,  das  früher  aorsische  Reiter  heim- 
gesucht hatten.  Die  Turjascha  waren  mit  Sakarscha  verbündet,  die 
Gog  mit  Sachi,  das  fuhrt  uns  auf  die  Saken,  die  von  der  Donau  bis 
Kansu  verbreitet  waren,  die  den  Xordwesttibeteru.  den  Sok-pa.  den 
Namen  gaben,  die  sich  in  Belutschistan  als  Saka  noch  heut  erhalten, 
die  bei  den  Indern  Sakya  oder  Sakari  heißen.  Verwandte  der  Saken 
waren  die  Daken.  ebenfalls  von  der  Donau,  wo  sie  der  Arier  Deke- 
balus.  wörtlich  der  „Dakenkönig" ,  beherrschte  (phrygisch  balen  — 
König),  bis  zum  Indus  nachweisbar. 

Die  große  Ausdehnung  der  turanischen  Lirrassen,  die  in  geschicht- 
licher Zeit  von  den  Mongolen  lediglich  wieder  erreicht  wurdo,  erklärt 
es,  daß  an  den  entferntesten  Punkten  Asiens  dieselben  Orts-  und 
Stammesnamen  auftauchen.  Ich  habe  oben  einige  Beispiele  angeführt. 
Weitere  sind  der  Argunfluß.  der  sowohl  im  Terek-  wie  im  Amurgebiet 
anzutreffen  ist;  der  Arik-su  am  Lobnor,  der  dem  Araxcs  in  Turkestan. 
Daghestan  und  in  der  Persis  entspricht:  der  Ingur  der  Krim  und  des 
Kaukasus,  der  Inger  von  Ingennanland.  den  wir  als  Ingoda  am  obern 
Jenissei.  als  Angara  und  Sungari  in  Ostasien  wiederfinden. 

Den  großen  mittelasiatischen  Urrassen.  die  ich  einstweilen  die 
tibetische  und  die  uigurische  nenne,  stelle  ich  die  Arktiker.  Schürt/1 
Palaeasiaten.   gegenüber.    Die  Arktiker   zerfallen   in  mindestens  zwei 

1)  Laut  Marquart  sind  die  Tureae  des  Mela  —  Iyrcae  des  Herodot  mit 
präfigiertem  t  ;  vergl.  auch  Aithal  fllephthaliten)  mit  armenisch  Tethal.  Das 
k  in  Etmsk  ist  das  alarodisch-armenischc  Pluralsuflix. 

2)  Cuno.  Die  Skythen  (1871 1. 

8)  Sogar  der  Wechsel  des  Pluralsuflixes  von  p  zu  **h  im  Koreanischen 
und  Ostjakischcn  (beim  Zahlwort  8,  oben  S.  107)  spiegelt  sich  im  Ktruski- 
schen  wieder,  p  für  ch  ist  auch  in  dem  lemnisehen  ciul^Fis  und  brauchte 
deshalb  nicht  von  Kretzschmer  (Einleit.  in  die  griech.  Sprachw.  408)  als 
abweichend  von  etmskisch  ceal/us  beanstandet  zu  werden.  An  Kor.  und 
Ostj.  erinnert  auch  das  kappadokischo  mutli  oder  inatli  8^4  >  2.  Kappa- 
dokisch  lingir  G  erkläre  ich  als  5  -  1.  vergl.  tibetisch  Ina  5.  Kappadokiseh 
dsaujar  oder  tsaukar  9  wird  -  10  -1  sein  mit  derselben  merkwürdigen 
Nachstellung  wie  in  türkisch  to-guz  10—1;  vergl.  noch  tungusisch  dzan  10. 
Damit  wäre  auch  das  Kappadokische,  das  nach  Tomaschek  (1«.«)  keiner 
Sprache  der  Welt  gleicht,  einigermaßen  eingereiht. 

*12 
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Gruppen,  eine  nach  Amerika  weisende:  die  Kurilen«  die  jetzt  ausge- 
storben sind,  Kamtschadalen  und  Tschuktsehen ;  und  eine  westlichere 
Gruppe,  von  der  die  Korjaken  und  Jukngiren  die  Hauptvertreter  sind. 
Die  Arktiker  sind  mehr  oder  weniger  geschieh  tslos.  Zu  ihnen  gehörten 
wohl  die  Urväter  der  Samojeden  und  .Lappen  und  ein  Element  der 
Aino.  Es  ist  möglich,  daß  die  Jenisseier,  von  denen  ein  ganz  geringer 
Rest  noch  heute  lebt,  ebenfalls  zu  den  Arktikern  zu  rechnen  sind.  Es 
ist  aber  ebenso  möglich.  daß  sie  eine  Kasse  für  sich  bildeten.  Der 
gleiche  Zweifel  waltet  bei  den  Tingling.  die  man  als  Ahnen  der  Kir- 
gisen anspricht.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  Kirgisen  (XiQ'/tc  der 
Byzantiner'))  und  Tseherkessen  (KiQXtTUt  des  Strabo)  ursprünglich 
wesenseins  waren  und  eine  Unterrasse  für  sich  ausmachten. 

Im  Südwesten  sonderte  sich  eine  kaukasisch-alarodische  G nippe 
ab.  Sie  erhielt  sich,  mehr  oder  weniger  deutlich  unterscheidbar,  von 
2000,  von  dem  Auftreten  der  Mitanui  an.  bis  um  200  n.  Chr.,  bia 
zum  Erstarken  der  Hunnen,  in  den  weiten  Sitzen  von  Fergana  bis  an 
den  Pontus.  Die  Hauptstamme  waren  seit  der  Zeit  Alexanders  die 
Hyrkaner.  die  es  zu  höherer  Kultur  brachten,  und  die  (Kirgisen-) 
Tseherkessen,  die  bis  heute  nur  kriegerische  Räuber  geblieben  sind. 
Die  Wurzel  von  Hyrkani  ist  hyr;  dazu  das  Pluralsuftix  k  und  ein 
pleonastisches  Übersuffix  ni  {wie  wenn  Briten  von  Nama-qua-s  und 
Ban-tu-s  reden,  wo  freilich  die  zwei  Suffixe  verschiedenen  Sprach- 
familien angehören),  hyr,  wohl  eine  modernere  Form  des  alten  Hu 
und  Gut,  berührt  sich  nun  einerseits  mit  gur  in  Ui-gur  und  in  Gur-g 
(Georgiern),  anderseits,  labial isiert.  mit  Vir-k  oder  Iberern;  mit  Yanifar*) 
=  Vir-olain.  wie  finnisch  die  Kathen  heißen;  mit  Fergana  oder  Bur- 
gana, wo  die  IJarkanioi  wohnen3);  mit  Perke,  wie  vor  alters  Thrakien 
hieß4);  endlich  mit  den  A waren.  Der  vokalische  Vorschlag  in  I-ber, 
Awar  und  auch  in  O-gor  ist  entweder  rein  phonetisch  zu  erklären,  wie 
bei  finnisch  O-rus  für  Russen,  oder  mit  dem  japanischen  ö  groß  zu- 
sammenzustellen. 

Durch  Mischung  mit  Fremden  und  geographische  Einflüsse  ge- 
stalteten sich  die  Hyrkaner  zu  verschiedenen  Volkstttmera  aus.  Mit 
(  haldern  und  Hai  bildeten  sie  eine  Unterschicht  der  Armenier.  Ich 
neige  mich,  beiläufig  bemerkt,  nach  weiterer  Überlegung,  doch  der 
Ansicht  zu,  daß  Hai  mit  LTi .  Hui  und  Hai  in  Liguren.  Hui-hui  und 
Hai-Thal  identisch  ist,  also  wiedenim  auf  alarodisehen  L^rspnmg  weist. 
Labialisiert  könnte  Hai  zu  Pai  werden  (vergl.  Perke),  da  hätten  wir 
die  Paionier.  Turanisch  sind  in  der  Nähe  Paioniens  die  an  Kurdistan 
gemahnenden,  kegelförmigen  Wohuungen.  die  Furtwängler  in  Orcho- 
nienos  aufgedeckt,  nicht-arisch  ist  die  ebendort  vorgefundene  liegende 

')  Mehrzahl  v.m  WS»  (Götze)  ist  töstör:  Vambery.  Das  Türkcnvolk  123. 
Daß  kis  Mann     gur  Mann,  werde  ich  unter  „Avaren"  nachweisen, 
-i  Wiedenim  Geminntiomsform ! 
'i  Nach  Jnsti,  Grundriß  117  ^  Hvrkaner. 
h  Cuno.  Die  Skythen  i  J871;  ^ 
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Hockestellung,  die  auch  von  einem  vorhistorischen  Volk  in  Ungarn  er- 
wiesen ist;  dasselbe  unbekannte  Volk  pflegte  die  Schädel  deformierend 
einzuschnüren,  was  schon  Hippokrates  von  den  osteuropäischen  Makro- 
kephalen  berichtet1)  —  sicher  kein  Brauch  von  Ariern,  die  Einschnüren 
von  Füßen  und  Schädeln  Chinesen  und  Indianern  überlassen.  Auch 
die  großen  mannshohen  Tongefäße  von  Orchomenos,  Mykene  und  Kreta 
halte  ich  für  alarodisch;  sie  sind  noch  heute  in  Kurdistan  genau  so  im 
Gebrauch,  wie  sie  Xenophon  einst  beschrieb.  Endlich  erinnert  der  Ge- 
sichtsausdruck  der  heutigen  Albanesen,  namentlich  der  Frauen,  auf- 
fallend an  georgische  Art. 

Aus  Chaldem  und  Hyrkanern  vermischt  entstanden  die  Georgier 
(Karthu-li),  die  seit  etwa  40  v.  Chr.  unter  einer  iranischen  Dynastie,  deren 
erster  Pharnabazes  (Parnäüaz)2),  zu  einem  Kulturstaat  erwuchsen  und 
eine  eigene,  dem  Aramäischen  entlehnte  Schrift  annahmen8).  Bald 
darauf  scheinen  die  Iberer  Kulturanregungen  von  Iran  und  Syrien  her 
empfangen  zu  haben,  im  Anschluß  wohl  an  die  parthische  Gründung 
der  nordkaukasischen  Mark4)  (19  n.  Chr.).  Wieder  ein  Menschenalter 
später  erhebt  sich  das  mit  Dauern  und  Alanen  verbündete  Reich  der 
Hyrkaner,  das  sich  quer  durch  Iran  bis  zum  Indischen  Ozean  aus- 
breitete, wo  sich  dann  in  Südost-Iran  und  dem  westlichen  Hindostan 
das  Reich  der  Saker  anschloß.  Eine  Erinnerung  an  jenes  Reich  be- 
wahrt noch  das  georgische  Epos  Dilariani.  Farsnian,  in  dein  ich  den 
Ibererkönig  Pharasmanes5)  erkenne,  herrscht  dem  Epos  zufolge  über 
Kadusier  (  =  Endusier?).  Kolcher,  Sagabunier  (Sakapenoi  Strabos)  und 
Brutoszer  Unter   den   32   (konventionelle   Zahl!)   Vasallen  des 

Dilariani  befinden  sich  auch  Sargat,  die  bis  fast  zur  Hormusstraße,  zur 
Stadt  Armotia.  sich  erstreckten.  Zu  derselben  Zeit  ungefähr,  da  die 
östlichsten  Turanier.  die  Koreaner  und  Japaner  die  ersten  Kulturkeime 
«mpfingen  und  die  ersten  Staaten  errichteten,  sind  demnach  auch  die 
Kaukaso-Alarodier  zu  politischer  und  kultureller  Bildung  gelangt.  Zur 
selben  Zeit  ferner,  da  in  Korea  und  Japan  der  Buddhismus  einzog, 
hat  sich  Georgien  und  Iberien  dem  Christentum  eröffnet. 

Weniger  hervorragende  Glieder  der  alarodischen  Familie  waren 
die  Mosk  (Mesech'i,  wahrscheinlich  die  Vorfahren  der  Moskowiter,  die 
Berekynth  oder  Borogundor.  die  Uden  und  die  Avaren.  Durch  Um- 
stellung mag  aus  Mosk  ein  Name  der  Mordwinen  entstanden  sein,  die  sich 
selbst  Mok$a  oder  auch  Erz  ja  nennen,  während  zu  dem  Namen  Mordviu 


')  Cuno  208. 

2)  Marquart,  Z.  D.  M.  O.  Ott,  .VJ5.  Die  bisherige  Forschung  wie  auch  die 
einheimische  georgische  Chronistik  setzt  Parnäüaz  und  die  Anfiinge  georgischer 
Kultur  in  die  Zeit  Alexanders. 

a)  In  der  Bibliothek  von  Titiis  fand  ich  dunkle  Andeutungen  über 
eine  ältere  einheimische  Schrift  —  etwa  ein  Überbleibsel  der  chaldischen? 

«)  Oben  145. 
Oben  liVJ. 

«)  HtÜsingV..  Beil.  Allg.  Ztg.  10O1.  357. 
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georgisch  manl  kühn,  tapfer  verglichen  werden  kann.  Über  die  Burgunder 
werde  ich  bei  den  Bulgaren  handeln.  Ud  ist  die  einheimische  Bezeich- 
nung der  Woten  von  Kasan  und  Orenburg,  die  auch  Mordi  und  Ud- 
niart  heißen.  Udischen  Stammes  sind  wohl  die  Bndiner  des  Herodot,  die 
kaukasischen  Oiitiot  des  Strabo  und  die  Väter  der  Wotj-aken;  die 
Uti-gur  waren  ein  Stamm  der  Hunnen;  Ut  ist  die  slavische  Form  von 
gotisch  Ants,  den  Antai  der  Byzantiner,  die  als  ent.  Riesen,  im  Angel- 
sächsischen1) und  in  enterisch.  riesig,  ungeheuer,  im  heutigen  Bayrisch 
fortleben;  die  althochdeutsche  Lautung  war  nach  Schafarik")  anzi :  es 
liegt  nahe,  daß  dies  im  Chinesischen,  wie  es  offenbar  im  Bericht,  über 
Pantschao3)  geschah,  mit  Ansi  -  —  Arsak  verwechselt  werden  konnte. 
Es  gibt  übrigens  noch  heutzutage  ein  andisehes  Gebirge  zwischen  dem 
Lande  der  Uden  und  Tschetschenen,  den  sogenannten  andischen  Kau- 
kasus, südöstlich  vom  heutigen  Wladikawkas.  Ich  will  hier  gleich  von 
einem  andern  Riesengeschlecht  der  slavischen  Sage  sprechen,  den  Spalei 
oder  Sporen.  Ich  führe  sie  auf  die  Saparda  der  Keilschriften ,  die 
Sephardim  der  Bibel  zurück.  Die  Saparda.  eine  Bezeichnung,  die  früher 
an  Lydern  und  Manäern  (Man)  haftet,  tauchen  bei  den  ugrischen  und 
avariseheu  Wanderungen  in  der  Geniinationsfonn  Sabartoi-asphaloi 
wieder  auf'*).  Zugleich  möchte  die  heutige  Kabard a  am  Kaukasus  an 
die  Saparda  erinnern;  ein  Lautübergang  wie  bei  Kas  und  Schaseh 
oder  Sos. 

Auch  die  Tscherkessen  haben  eine  gewisse  Rolle  in  der  beschichte 
gesjiielt.  Ein  Stamm  von  ihnen  hieß  zur  Zeit  Strahos  Ziyxot.  der  die 
Landschaft  Zikan.  vom  Asowschen  Meer  nach  Roli  zu  bewohnte; 
Mensch  heißt  tscherkessisch  tsugx.  Ich  führe  auf  jenes  Völkchen  den 
Herrenstamm  der  Tschechen  zurück.  Zum  Schluß  sei  der  kaukasischen 
Siriakoi  bei  Strabo  gedacht,  deren  Namen  ich  in  den  Syrjänen5)  er- 
kennen möchte. 

Hat  man  einmal  die  Kontinuität  der  älteren  Alarodier  mit  den 
l'gricrn  dargelegt,  so  kann  man  es  leichter  verstehen,  wieso  baby- 
lonische Einflüsse  direkt,  ohne  den  Umweg  über  das  Mittelmeer,  zu 
Lande  zu  uns  gelangten.  Die  babylonischen  Götter  Simath  und  Ergle 
werden  durch  finnische  Vermittlung  den  Bussen  überkommen  sein"). 

Der  Titel  König  scheint  mit.  susisch  keak.  altaiisch  kakan  ikanki) 
zusammenzuhängen. 

Glaser  hat.  so  ziemlich  bewiesen,  daß  das  Wort  Kirche  nicht  etwa 
aus  dem  Griechischen,  sondern  aus  einer  semitischen  Sprache  stamme, 

')  Cuno  2iK);  Schieman  in  Onckens  W.-G-,  (Jcsrh.  Rußlands  JH,  meint, 
die  Anten  seien  vielleicht  Tscherkessen:  gewöhnlich  gelten  ilic  Anten  als 
Slaven.  auch  dem  Kaukasuxforscher  Man|imrt. 

-!  Bei  Cum»  a.  O. 

3)  Ohen  14*. 

*>  Mit  der  iiheraus  künstlichen  Erklärung  Maivpiarts  aus  dem  Arme- 
nischen (als  Sev-ordikj  kann  ich  mich  doch  nicht  befreunden. 
J:  Vergl.  Slowenen  und  Slowaken, 
«j  Solowioff.  Russ.  (^esch.  (russisch)  I,  8!«. 
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von  wo  es  auf  dem  Landwege  zu  uns  gelangt1).  Ich  selbst  habe  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  daß  das  skandinavische  Jötun  'schwedisch 
Jätte)  von  dem  finnischen  Wort  für  Riese:  jätte.  herzuleiten  sei.  das 
seinerseits  auf  die  Juetschi  oder  Geten  zurückgehe. 

Die  Runen,  deren  klassische  Herleitung  noch  nicht  feststeht  — 
sie  ähneln  den  Buchstaben  der  Orkhon-Inschrift  —  mögen  durch 
Finnen  lange  vor  Attila  uns  gebracht  worden  sein.  Nach  Gundermann 
bestanden  die  Runen  schon  400  v.  Chr.2) 

Soviel  über  die  Wandeningen  und  Wandlungen  der  westlichen 
Alarodier.  Die  Schicksale  der  östlichen  führen  nach  Sibirien  und 
•Japan.  Selbst  aus  heutigen  Sprachformen  läßt  sich  das  noch  dartun. 
Die  Ostjaken.  das  älteste,  heutige  (Mied  der  ngrischen  Familie,  und  die 
Koreaner  zeigen  sprachliche  Berührungen  mit  kaukasischen  Dialekten; 
die  Japaner  haben  hunderte  von  Wörtern  mit  den  Finnen  gemein. 
Daraus  braucht  nicht  geschlossen  zu  werden,  daß  die  l'grier  einst  bis 
zum  Tatarengolf  reichten:  die  Japaner  können  vom  Altai  oder  auch 
vom  oberen  Jangtse  ausgewandert  sein.  In  keinem  Falle  ist  die  weite 
Ausdehnung  der  Ugrier  besonders  auffallend.  Noch  heute  schweifen 
Tungusenhorden .  ohne  anderen  Anlaß  als  die  Lust  an  der  Bewegung 
und  der  Jagd.  Ober  unendliche  Strecken ;  sie  legen  oft  in  einem  Jahre 
3000  Kilometer  zurück.  Die  Türkstämme  erreichten  im  Nordosten  die 
Mündung  der  Lena,  im  Südwesten  Sansibar  und  Algerien.  Von  den 
Athapasken.  hoch  im  kanadischen  Norden,  verirrte  sich  ein  Stamm  bis 
zum  tropischen  Louisiana,  wo  er  sich  niederließ  und  völlig  seiner  Her- 
kunft vergaß,  die  erst  durch  die  Gelehrten  des  Smithsonian.  namentlich 
durch  (ratschet,  wieder  aufgedeckt  wurde.  Das  I'grische  berührt  sich 
enger  mit  dem  Tungusischen,  dem  es  noch  jetzt  benachbart  ist.  da 
jedoch  Tunguseu  (Tung-hu  „Ost-Hu"(.  wie  seit  300  n.  Chr.  sicher 
nachzuweisen  ist,  oft  bis  zum  Lobnor  kamen,  so  können  sich  die  Be- 
rührungen, wie  der  Name  der  Mnnsi  ahnen  läßt,  sehr  wohl  früher 
weiter  südlich  erstreckt  haben.  Die  südliche  Verbindung  ward  ver- 
mutlich zuerst  durch  die  Ausbreitung  der  Türken  gestört  und  dann 
durch  die  Chinesen  alles  ugrisch-tungusische  Wesen  im  Süden  ver- 
nichtet. 

Ein  jüngerer  Zweig  der  l'grier  sind  die  Finnen.  Das  mag 
mit  Veneter  und  Wan  zusammenhängen,  oder  es  mag  die  germanische 
Übersetzung  des  einheimischen  Namens  sein.  Fenn  ist  nämlich  Sumpf, 
und  ist  noch  heute  in  dieser  Bedeutung  in  Niederdeutschland  und  auf 
der  Eifel  (Hohes  Venn)  in  Gebrauch.  Und  Suomi  oder  Suom-Aleiset, 
Sumpfleute,  nennen  sich  selbst  die  Finnen  im  engeren  Sinne  Als 
Stammsitz  der  eigentlichen  Finnen  wird  man  die  Küsten  des  baltischen 
Meeres  bezeichnen.     Hier  wurden  sie  durch  germanische  Einflüsse  auf 

»)  Glaser.  Kirche  weder  griechisch  noch  gntisch,  München  V,K)\.  Kr 
vergleicht  arabisch  kerkh.  kirim  Betstätte. 

-)  Nach  Wilser.  dessen  Kifer  ich  schütze,  ohne  alter  seiner  Wissen- 
schaft, zu  trauen,  noch  weit  früher:  Wanderungen  der  Wandalen.  Anrn.  .'5. 
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eine  höhere  Stufe  gehoben  als  ihre  Stammverwandten  und  erstarkten 
derart,  daß  sie  zuletzt  halb  Osteuropa  und  das  westliche  Sibirien 
tinnisierten.  Vom  Nordkap  bis  nach  der  Krim,  von  der  Üonau  bis  au 
den  Jenissei  gewannen  finnische  Laute  Geltung.  Die  Lappen  nannten 
sich  nach  ihren  Obsiegern  Saomc1),  die  Jarang2)  Saino- jeden 3).  Viele 
freindrassige  Horden,  Arktiker.  kaukasische  und  uralische  Alarodier. 
Jenisseier,  ein  Teil  der  Tingling.  vielleicht  auch  westtun  gusische  Scharen 
gingen  in  der  finnischen  Flut  unter,  die  überall  bei  ugrischen  Rasse- 
genossen neue  Nahrung  erhielt.  Es  war  das  jedoch  keine  plötzliche 
Springflut,  sondern  ein  ganz  langsam  steigendes  Sumpfwasser.  Andert- 
halb Jahrtausende  hatte  die  Überschwemmung  gedauert,  und  immer 
ragten  noch  einige  Inselchen  früherer  Rassensehichteu  aus  der  Finnen- 
flut empor.  So  die  .Jenisseier;  die  Ostjaken  (von  *Iuffrat,  ^vaviufftui'h 
und  Samqjeden  sind  noch  jetzt  so  verschieden  von  den  Finnen,  daß 
sie  von  vielen  Sprachforschern  als  besondere  Familie  aufgefaßt  werden. 

Im  Süden  stießen  die  Finnen  auf  die  Türken,  die  ihren  Fort- 
schritt dauernd  hemmten,  im  Westen  auf  Germanen  und  Litauer.  Von 
den  Aisti  ist  es  bis  zum  heutigen  Tage  zweifelhaft  geblieben,  ob  sie 
litauischen  oder  finnischen  Ursprungs.  Ua  der  Name  klärlich  =  aiset 
Leute  im  heutigen  Estnisch,  so  ist  finnische  Urrasse  anzunehmen.  Auf 
engen  Zusammenhang  scheint  auch  das  Heiligtum  der  litauischen 
Preußen.  Roino-ve  zu  weisen.  Koma-rika  ist  ein  Gebiet  am  Nordfjord. 
Dorthin  sind  aber  vor  den  Germanen  unseres  Wissens  nur  Lappen  ge- 
kommen. Ich  stelle  anheim.  ob  für  das  ursprünglich  etruskische  Rom. 
dessen  Jiedeutung  noch  kein  Mensch  erklärt  hat,  hier  eine  Deutung  zu 
suchen  sei.  Römisch-etruskisehe  Spuren  finden  sich  auch  sonst  bei 
den  Finnen.  Man-alain  (das  untergegangene  Volk  der  Man)  ist  die 
finnische  Unterwelt.  Maues  sind  die  Geister  der  Verstorbenen  bei  den 
Römern. 

Von  den  Gottheiten  der  Finnen  —  ich  gebrauche  im  folgenden 
den  Namen  im  weiteren  Sinne  —  ist  die  älteste  Num.  der  Himmeh- 
gott  der  Samqjeden.  Ich  verglich  schon  den  sumerischen  Amin. 
Stammvater  der  Lappen  und  Finnen  ist  .lumi.  ihr  Gott  heißt  Juma 
oder  Jumala.  bei  den  Syrjänen  Jen  4i.  Die  Bedeutung  des  Namens  ist 
Licht.  Bei  den  Mordwinen  heißt  der  Gott  Jumis  :\l  —  bei  den  ('haldern 
Nus;  japanisch  ist  nishi  der  Tag.  die  Sonne.  Der  Donnergott  hieß 
„Reilherr",  sügä  tojon").  Ich  erkenne  in  sügä  die  Spitzaxt  sagaris 
und  in  tojon  das  elamitisch-hunnische  tonki  König,  sowie  das  tungu- 
sische    togon    Kaiser,    das   türkische    tiigin    Prinz.     Die   Göttin  der 


>)  Fin  anderer  einheimischer,  wahrscheinlich  der  ursprüngliche  Name 
ist  A Innig:  Tomasehek  117. 
-)  Tomasehek  151 . 

3)  Vgl.  Samogitien  in  den  Ostseeprovinzen. 
*)  Custren,  Vorlesungen  1.  1*2  f. 
•')  Bastian.  Reisen  in  China  321». 
«)  Castren  I.  -'514. 
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Unterwelt  und  der  Fortpflanzung  war  Sarakka1).  Gott  heißt  paß,  die 
Sonne  esthnisch  und  japanisch  tayo ;  der  alarodische  Beilgott  war  Teis- 
pas.  Ein  anderer  Name  des  Himmelsgottes  war  Turm,  Tora  oder  Tara. 
Man  mag  den  germanischen  Thor  vergleichen  oder  aber  die  etruskische 
Liebesgöttin,  Turan,  da  ja  auch  Aphrodite  nicht  nur  irdisch,  sondern 
zugleich  Urania  ist. 

Die  Finnen  haben  mythologische  Berührungen  mit  den  Jakuten s) 
und  Tibetern.  Der  Sampo.  der  Segen  Uber  Finnland  bringt,  um  dessen 
Raub  sich  das  halbe  Kalevala  dreht,  ist  tibetisch  gsang-phu,  Quell  des 
Geheimen,  oder  bzang-phu,  Quell  des  Guten.  Sampo  hieß  der  älteste 
Buddhatempel  der  Mongolen,  der  in  ganz  Asien  gefeiert  war;  bsamjas 
ein  tibetisches  Kloster,  das  749  erbaut  wurde8).  Ingleichen  Pohja 
oder  Pohjola,  das  Land  der  Kälte,  der  Finsternis,  irgendwo  im  Norden4), 
erinnert  an  Pu-yu  oder  Fu-yu,  nördlich  von  Korea.  Ingleichen  Be- 
rührungen mit  der  germanischen  Sage.  Baldurs  Tod.  die  Götter  Odin, 
Thor,  Tyr  wurden  auch  von  den  Finnen  besungen5).  Weiter  Be- 
rührungen mit  den  Etrnskern.  Die  Turja-Tochter.  die  Riesin,  sitzt  auf 
dem  Luftbogen  und  webt  goldene  Gewebe0).  Eine  andere  mythische 
Gegend  ist  Jonkola  oder  Jaotola;  ich  erinnere  an  Jugrien  und  Haithal. 
In  der  Edda  kommen  die  Finnen  als  Riesen  vor.  Wenigstens  wird 
Grothis  Mühle  von  zwei  Riesinnen  gedreht.  Fen-ja  und  Men-ja  (vergl. 
die  Man).  Auffallenderweise  heißt  ein  Ahne  Odins  Fien,  ein  anderer 
Hwala  7).  Auch  die  Wanen  mögen  Finnen  sein ;  da  sich  die  Finnländer 
selbst  Sumpf-  oder  Seeleute,  Suonv  alain  nennen,  paßt  es  gut.  daß  die 
Wanen  als  Meeresbewohner  auftreten. 

In  der  historischen  Literatur  kommen  die  Finnen  unter  dem 
Namen  zuerst  bei  Tacitus,  dann  bei  Ptolemäus  vor  und  zwar  als  Nach- 
barn der  Goten.  Sie  hätten  am  Südabhang  der  „venedischen*  Berge 
gewohnt.  Einzelne  unzweifelhaft  finnische  Stämme,  wie  die  Iamai  des 
Hekataios,  werden  schon  lauge  vorher  erwähnt. 

Die  Arier  sind  urverwandt  den  Turaniern  h\  Seit  dem  ersten 
flackernden  Dämmerlicht  der  Geschichte  finden  wir  beide  Rassen  zu- 

»1  Castren  I.  144. 
2;  Castren  328. 
»)  Castren  2til. 

4)  Castren  272;  öfters  wird  Pohjola  mit  Perm  verglichen,  ebenda. 
6j  Castren  313. 

°)  Castren  245.  Turja  sei  =  Hut  ja.  von  den  finnischen  Bauern  als 
Norwegen  gedeutet.  Pohjola  sei  Jötunheim.  aber  sei  ursprünglich  nicht 
der  Norden. 

(iobineau  ed.  Schemann  IV,  »51.    U.  übersetzt  „Kelte"1;  eher  könnte 
man  au  die  Diwalen,  Nachbarn  der  Osseten,  am  Kasbek,  denken. 

M)  Sehr  schwer  ist  dagegen  .  die  Verwandtschaft  einer  Reihe  arischer 
Wörter  mit  dem  Semitischen  zu  erklären.  Man  kann  doch  bei  Wörtern  wie 
qeren,  Horn,  avir  (or)  —  arisch  aus,  Licht  und  Dutzenden  ähnlicher  nicht 
immer  turanische  Veimittlung  oder  Gemeinsamkeit  in  Anspiuch  nehmen. 
Auch  nicht  l>ei  Tiermimeii.  da  die  verschiedene  Bedeutung  zeigt,  daß  sie 
nicht  entlehnt;  so  Kalb  =  kelb,  Bund:  aliph  Stier  t-  f).a>{n;  Hirsch  =-  Elefant 
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sammen .  immer  vereint,  wie  in  einer  Ehe.  grundverschieden  von  ein- 
ander und  doch  zusammengehörig.  Auch  die  Germanen  entbehren  nicht 
eines  starken  turanischen  Einschlages.  Noch  jetzt  leben  die  Lappen 
im  Norden  und  finnische  Stämme  im  Osten  Europas;  in  ihrem  esth- 
nischen  und  kurischen  Zweige  reichen  die  Finnen  bis  dicht  an  die 
deutsche  Grenze  heran.  In  den  Pyrenäen  wohnt  jetzt  noch,  nicht  all- 
zuweit von  den  Burgundern,  das  unarische  Volk  der  Basken.  In  den 
Niederlanden  kannte  man  im  Mittelalter  ein  Volk  der  Fenlanders 
In  Frankreich  trieb  sich  ein  Pariavolk  herum,  die  Cayeux.  die  zwar 
Christen  werden  konnten,  aber  ein  anderes  Weihwasser  und  einen 
anderen  Platz  haben  mußten  als  die  übrige  Gemeinde.  In  Bayern  und 
Württemberg  ist  noch  heute  der  turanisehe  Schädel  und  Gesichtsaus- 
druck von  dem  germanischen  deutlich  zu  unterscheiden2). 

Das  teis  von  Teispa,  dem  alarodischen  Beilgotte.  dürfte  sich  mit 
deivos  idivus)  und  germanisch  Tiwaz  (Tyr)  vergleichen  lassen.  Das 
türkische  trts.  Götze,  Mehrzahl  töstör,  könnte  ebenfalls  darauf  zielen.  Die 
Tarnkappe.  Atdov  xrriy,  mag  ein  («eschenk  der  Tunin  sein;  Turun  ist 
die  etruskische  Liebesgott  in .  allein,  wie  oben  belegt,  ist  die  Gottheit 
der  Fortpflanzung  oft  auch  die  der  Unterwelt.  So  ist,  ja  auch  Proser- 
pina  die  Tochter  der  nahrunggebenden  Göttin  der  Feldfrüchte. 

Die  Skandinavier  haben  die  linnische  Sitte,  den  Artikel  hinter 
das  Substantiv  zu  setzen,  angenommen,  qvinna.  Frau,  qvinnan,  die  Fraut 
(|vinnor-na.  die  Frauen.  Diese  Sitte  nimmt  in  Dänemark  von  Ost 
nach  West  zu  ah.  Unsere  Zahlwörter,  namentlich  elf  und  zwölf, 
/.eigen  Verwandtschaft  mit  dem  Altaiisehen  3).  Die  alarodische  Göttin 
der  Unterwelt,  cala .  kehrt  wieder  in  der  germanischen  hei.  die  Asen 
der  Edda  entsprechen  den  etruskischen  Aisar.  Das  holsteinische  nor 
für  fjord  ist  das  tibetische  nor,  See.  in  lop-nor,  koko-nor.  teugri-nor 
und  das  finnische  nor.  wovon  Noricum.  Seenland.  Die  ältesten  Ger- 
manen kannten  noch  keine  Pferdezucht,  daher  ist  es  möglich,  unser 
mor.  Mähre  (in  Marstall.  Mnrschnll)  mit  koreanisch  mal  in  Verbindung 
zu  setzen4]. 

(ein  hannoversch  Kind,  das   in   der  Menagerie  einen  Elefant  gesehen .  sab 
später  eine  Kuh:   Kant!  sagle  es  erfreut;  vergl.  auch  eaper  Bork  mit  Kber, 
y.tln(iof,  wo  der  Schwund  des  k  darauf  hindeutet,   daß  auch  Kalb  höchst 
wahrscheinlich  —  eluphos.  Klkj. 
l)  Pitchie.  Globus  \W2. 

-)  Man  kann  so  wenig  von  Schädellehre  halten  und  kann  von  Hölders 
Summten-  und  Turunierschiidel  so  wenig  anerkennen,  wie  ich  es  tue.  aber 
ich  muß  «loch  sagen,  als  ich  selbst  in  Stuttgart  die  Höldersche  Schüdel- 
saminlung  sah,  mußte  mir  der  greifbare  Abstand  zwischen  den  beiderseitigen 
T  vpen  ein  leuchten . 

3)  tolf.  twelfe  =  koreanisch  tnl,  ostjakisch  »1  2  \-  10.  finnisch  ven. 

4l  Wenn  in  Mitteleuropa  fossile  Pferdereste  gefunden  wurden,  so  be- 
weist das  noch  niclits  für  eine  Zähmung  des  Hosses:  hatten  doch  ancli  die 
Griechen  hinge  das  I'ferd,  ohne  zu  reiten,  und  besitzen  Hantustämine  Kühe, 
ohne  sie  zu  melken. 
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Der  enge  Zusammenhang  zwischen  Germanen  und  Finnen  leuchtet 
aus  vielen  Stellen  der  Edda  hervor.  Man  darf  wohl  annehmen,  daß 
die  Thräle.  die  Leibeigenen,  die  einen  andern  Gott  und  ein  anderes 
Jenseits  haben,  als  die  Einherierhelden ,  zur  finnischen  Kasse  gehörten. 
Umgekehrt  läßt  sich  auch  ein  gewaltiger  germanischer  Einfluß  auf  die 
Finnen  nachweisen,  die  viele  Wörter  des  täglichen  .Lebens  von  ihren 
Herren  oder  Nachbarn  entlehnten.  Oft  wird  es  natürlich  zweifelhaft, 
bleiben,  welche  Seite  geborgt  habe.  Oft  auch,  ob  statt  Entlehnung 
Zufall  oder  gar  Urverwandtschaft  im  Spiele  sei.  So  bei  casa,  Haus, 
das  zugleich  ein  urtinnisches  haz  ist.  Oder  bei  mar.  iranisch  mard, 
Mann.  Ist  es  wohl  glaubhaft,  daß.  wie  Tomaschek  meint,  finnische 
Stämme  das  Wort  für  Mensch.  Mann  von  einer  andern  Kasse  nahmen, 
und  sich  selbst  danach  Merja  und  Mordwa  i  Mordwinen)  benannten? 
Auch  im  Japanischen  ist  das  edelste  Wort  für  Männlichkeit  marn. 
Oder  bei  vir,  xvgiog.  Herr,  gos  i in  gospodi,  das  chaldiseh  eus,  mad- 
jarisch ur.  türkisch  är.  uigurisch  gur.  jakutisch  kis  lautet.  Oder  bei 
mel.  Honig,  finnisch  mehilainen,  russisch  inj  öd,  chinesisch  inet,  korea- 
nisch pal.  Hei  hwael.  Wal  =  squalus  —  japanisch  kushira  mit  Um- 
stellung. 

Am  schwersten  aber  würde  zu  erklären  sein,  wie  Gott,  das  für 
germanisch  gilt,  als  khauto  zu  den  Ostjaken  gelangt  sei.  die  doch 
gerade  von  allen  Finnen  den  Germanen  am  fernsten  wohnen. 

Ebenso  kann  man  bei  gemeinsamen  Sitten  fragen,  wer  hat  sie 
zuerst  gehabt?  So  die  Gewohnheit,  ein  aufgestelltes  Schwert  zu  ver- 
ehren.   Das  findet  sich  bei  Saken.  Alanen.  Sarmaten  und  Quaden. 

Die  engere  Verbindung  der  Germanen  mit  den  Finnen  muß  recht 
alt  sein,  aber  nicht  älter  als  die  Trennung  der  Ost-  und  Westarier. 
Das  Wort  für  Salz  ist  Finnen  und  Westariern  gemeinsam,  aber  lautet 
verschieden  bei  den  Indem  und  Eraniern1).  Guno-i  nimmt  eine  finnisch- 
arische  Urverwandtschaft  an.  In  der  Wissenschaft  gilt  zwar  die 
«Finnentheorie **  für  abgetan,  allein  selbst  ein  Ukas  des  Zaren  braucht 
nicht  immer  beachtet  zu  werden.  Schon  die  gemeinsame  Kothaarigkeit 
weist  auf  Urverwandtschaft.  Man  wird  sich  nicht  dazu  verstehen,  die 
rutili  erines  der  (iermanen  durch  Finnenblut  zu  erklären,  aber  auch 
die  umgekehrte  Erklärung  ist  abzulehnen,  denn  der  Prozentsatz  der 
Rothaarigkeit "').  die  übrigens  selbst  bei  Arabern  und  sogar  bei  Eskimo 
zu  beobachten  ist.  erreicht  bei  den  Finnen  eine  viel  höhere  Ziffer  als 
bei  den  (iermanen.  Bei  den  Iren,  die  aufs  stärkste  mit  Turanierblut- 
gemischt  sind,  beträgt  er  (»"  0,  bei  den  Deutschen  mir  1  j  — 1  " ;'0t 
bei    den    Syrjänen    vielleicht    20  0  „.     Es    ist    auch    unrichtig,  wenn 

v)  Kretschmer.  Einleit.  in  die  (Jesch.  der  grt'ech,  Sprache  <\S[Hj,  *u. 
-)  Die  Skythen  t>S, 

'i  Woltmaun.  Polit.  Anthropcilogie  (Eisenach  ÜHKJj  behauptet,  sie  .sei  eine 
ausgesprochene  Bnstiirderschcmune;;  seine  Beweise  ü  herzen  iren  inieh  nicht. 
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Kretschmer !)  meint,  unter  den  Luppen  gäbe  es  keine  Blonden:  fast 
alle  Lappen,  die  ich  gesehen,  waren  sogar  hellblond. 

Turanische  Tropfen  im  germanischen  Blut  würden  nur  aufs  neue 
beweisen,  was  die  tägliche  Erfahrung  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Geschichte  lehrt,  daß  nirgends  eine  Kasse  rein,  daß  Kasse  erst  im  Lauf 
der  Zeit  emporgezüchtet  werden  muß.  Wie  sich  aus  wirrem  Durch- 
einander eine  Einheit  entwickelt,  zeigt  das  heutige  Deutschland,  wie 
die  Einheit  sich  durch  auswärtige  Einwirkungen  wieder  zur  Vielheit 
auflöst,  zeigt  das  heutige  Österreich.  Wir  brauchen  diese  Verhältnisse 
nur  drei  oder  vier  Jahrtausende  rückwärts  zu  projizieren,  wenn  auch 
nicht  ohne  Lichtbrechung  durch  die  trübe  Morgenluft  und  Schwächung 
durch  den  weiten  Abstand,  um  die  ältesten  Wandlungen  der  Indo- 
germanen  zu  ahnen. 

Man  neigt  sich  neuerdings  mit  Kecht  dahin,  den  Ursprung  der 
Germanen  nach  Europa  zu  verlegen.  Einige  Forscher  leben  und 
sterben  dafür,  daß  ihre  Urheimat  in  Skandinavien  gewesen  sei.  Jüngst 
hat  Bruinier2)  sich  eine  frische  Methode  auserdacht,  die  garnicht  übel 
ersonnen  ist.  nämlich  auf  Grund  einer  genauen  Erforschung  der 
dialektischen  Laute  der  Gegenwart  zum  Ziel  zu  gelangen.  Auch  dieser 
Weg  führte  nach  Skandinavien. 

Ein  gewöhnlicher  Fehler  bei  dem  Bestimmen  einer  Urheimat,  den 
z.  B.  auch  Matthäus  Much  begeht,  ist  der.  nur  ein  solches  Land  zur 
Auswahl  zuzulassen,  wo  keine  andere  Kasse  nachgewiesen  werden  könne. 
Die  ganze  Geschichte  der  lndogermanen.  soweit  wir  sie  bisher  durch- 
laufen haben,  zeigt  sie  in  beständiger  engster  Fühlung  mit  Turaniern. 
Sie  wohnen  inmitten  von  Turaniern  und  ziehen  mit  ihnen  in  Krieg. 
Die  säuberliche  Trennung  der  Völker  ist  das  Werk  späterer  Epochen: 
Die  Urzeit  ist  immer  das  Bild  bunten  Durcheinanders.  Es  steht  daher 
garnichts  im  Wege,  die  Urheimat  der  Germanen  mitten  in  finnisches 
Gebiet  hinein  zu  verlegen.  Auch  Katzel  und  Hirt  haben  schon  gegen 
die  überängstliche  Einengung  jener  Urheimat  Einspruch  erhoben;  ich 
sehe  nachträglich,  daß  die  beiden  Forscher  schon  vor  mehreren  Jahren 
auch  das  oben  gebrachte  Argument3}  angeführt  haben,  demzufolge 
archaische  Formen  nicht  für  lange  Seßhaftigkeit,  sondern  im  Gegenteil 
für  weite  Wanderungen  sprechen:  die  Forscher  machten  weiter  geltend*;, 
daß  zur  Entwicklung  einer  so  ausgedehnten  Kasse  wie  der  lndo- 
germanen auch  ausgedehnte  Räume  nötig  seien  und  plädierten  für  eine 
Erst  reck  ung  der  Arier  von  Holland  bis  nach  Turkestan.  Auch  der 
germanischen  Unterras.se  wird  man  einen  größeren  Platz  zum  Entstehen 
als  bloß  Südschweden  zubilligen. 

')  Einleit.  44. 

-j  Siehe  Umschau  lSiW. 

»)  S.  31. 

*)  Alles  nach  «lern  Bericht  von  \V  i  n  t  e  m  i  t /. .  Was  wissen  wir  von 
den  lndogermanen?    Beil.  A.  Ztg.  Nov.  li'H)3. 
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Die  ersten  Germanen,  von  denen  die  Geschichte  meldet,  die 
Bastarner,  treten  als  Soldner  König  Philipps  in  Makedonien  um  19Q 
v.  Chr.  auf.  Später  mischten  sie  sich,  nach  Osten  gedrängt,  mit  Sar- 
maten,  und  verkamen,  wie  Tacitus  schreibt,  in  Faulheit  und  Schmutz. 
Diese  Völkerwelle,  von  der  ohnehin  der  germanische  Ursprung  zweifel- 
haft ist,  hatte  keine  sonderliche  Bedeutung.  Die  erste  große  Germanen- 
wanderung ging  nach  Westen.  Sie  wurde  eingeleitet  durch  den  Zug 
der  Kimbern,  die  zuerst  Böhmen  bestürmten,  dann  sich  durch  die 
Alpenländer  nach  der  Loire  und  dem  Po  hinzogen,  und  wurde  abge- 
schlossen durch  den  Einbruch  der  Sueben  und  benachbarter  Stämme. 
Die  große  Flut  ward  durch  Casar  zurückgedämmt.  Auch  diese  Wan- 
derung scheint  nicht  rein  germanisch  gewesen  zu  sein.  Beim  Namen 
der  Teutonen  muß  man  sich  daran  erinnern,  daß  Teutas  ein  gallischer 
Gott  war;  und  bei  dem  der  Kimbern,  daß  ein  keltischer  Heerkönig 
Cimbricus  hieß.  Ob  die  Züge  der  Bojer  und  Helvetier  von  germanischen 
angeregt  wurden  oder  ihnen  nur  parallel  liefen,  muß  dahingestellt 
bleiben.  Die  zweite  große  Wanderung  war  die  der  Markomannen,  die 
sich  zur  Zeit  des  Mark  Aurel  über  die  Donau  ergossen.  Ein  Haufe 
von  ihnen  gelangte  schon  damals  bis  Italien. 

Die  Markomannen,  der  Kern  der  späteren  Bayern,  müssen  gleich 
den  Angelsachsen,  mit  denen  engere  sprachliche  Verwandtschaft  sie 
verbindet,  weit  im  Osten,  bis  über  die  Weichsel  hinaus  gewohnt 
haben,  da  sie  mit  den  Anten,  den  Riesen  ihrer  Volkserinnerung l\ 
Krieg  führten. 

Der  Aufbruch  der  Markomannen  war  vermutlich  durch  den  Druck 
turanischer,  von  den  Hunnen  aufgescheuchter  Völker  und  durch  die 
Goten  veranlaßt. 

Die  Goten  werden  zuerst  von  Pytheas  erwähnt.  Sie  wohnten 
an  der  Ostsee  und  in  Sildschweden.  Allmählich  schoben  sie  sich  nach 
Süden  vor.  Der  Gote  Catualda  kam  mit  Böhmen  in  Berührung.  Ein 
Teil  der  Goten,  die  Wandalen,  beherrschten  in  den  erster  Jahrhunderten 
n.  Chr.  die  Ostsee  und  die  baltischen  Küstenländer2).  Hinfort  drückten 
die  Goten  auf  die  Markomannen.  Seit  der  Zeit  Caracallas  erschienen 
sie  am  Schwarzen  Meere.  Bald  setzten  sie  mit  ihren  Schiffen  über 
das  Meer  und  suchten  die  Küsten  Kleinasiens  heim.  Sie  verbrannten 
den  Tempel  der  Artemis  von  Ephesus.  wurden  aber  dann  von  Aurelian 
aufs  Haupt  geschlagen.  Um  dieselbe  Zeit  überwältigten  die  Huiuien 
das  Volk  der  Alanen  'l. 

Hinfort  bildeten  die  (toten  die  ausschlaggebende  Macht  in  Europa 
östlich  vom  Dnjestr.  Ihr  Reich  erstreckte  sich  von  der  Ostsee,  und 
zwar  wahrscheinlich  von  den  schwedischen  Küsten  der  Ostsee  aus,  bis 


i)  OI*m  182. 

-)  Wilser.  Wanderwege  der  Wandalen,  deutsche  Erde  1A03. 
3)  Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  üher  den  skvtliischen 
Norden  3rt. 
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nach  der  Krim,  wo  ihrem  Volkstum  für  mehr  als  ein  Jahrtausend  lau«; 
eine  bleibende  Stätte  wurde.  Noch  jetzt  heißen  die  Dänen  auf  finnisch 
Jot,  d.  h.  offenbar  die  Goten,  von  denen  auch  Jütland  benannt  sein 
soll;  es  heißt  bekanntlich  heute  noch  eine  schwedische  Insel  Gotland 
und  eine  Stadt  Göteborg.  Um  360  hatte  dies  Reich  seinen  Höhepunkt 
erklommen,  unter  Hermanarich.  der.  wie  Jornandes  ausdrücklich  be- 
richtet, auch  die  Finnen  unter  sein  Seepter  gezwungen  hatte. 

Wir  haben  oben  dargelegt,  daß  die  Finnen  ebenfalls  von  der 
Ostsee  bis  zum  Schwarzen  Meer  wohnten.  Wechselwirkungen  zwischen 
ihnen  und  den  Gennauen  haben  sich  denn  auch  sehr  frühe  entwickelt. 
Eine  ganze  Anzahl  germanischer  Worte  drang  schon  in  vorhistorischer 
oder  eben  des  Hermanarich  Zeit  in  die  finnische  Sprache  ein.  Diese 
entlehnten  germanischen  Worte ')  dürfen  nicht  mit  verwandten  ver- 
wechselt werden,  in  jedem  Falle  aber  darf  man  nicht  übersehen,  daß 
der  germanischen  Einwirkung  eine  finnische,  später  durch  die  Hunnen 
verstärkte  Rückwirkung  entgegenflutete. 

Wie  Alarodier  im  größten  Maßstäbe  zur  Entstehung  der  Finnen 
beitrugen,  so  haben  sie  allem  Anschein  nach  auch  eine  beträchtliche 
Schicht  den  Ostgermanen  uud  Slaven  geliefert.  Die  Aorser  'oder  Ros) 
werden  noch  von  Tacitus  und  Ptolemäus  erwähnt.  Der  Römer  setzt 
sie  an  die  Ostküste  des  Schwarzen  Meeres,  der  G rieche  in  das  Herz 
des  heutigen  Rußlands  (oder  nach  Ingermanland  V).  Seitdem  ver- 
schwinden die  Aorsi.  Man  wollte  die  finnischen  Ersen  des  heutigen 
Gouvernements  Wologda  von  ihnen  ableiten.  Mag  sein.  Seit  dem 
zweiten  .Jahrhundert  aber  oder  wahrscheinlicher  schon  dem  ersten  ver- 
breiten sich  die  Ostgermanen.  Goten.  Wandalen,  Heruler  von  der 
Ostsee  bis  zum  Schwarzen  Meer.  Der  Name  der  Hros  oder  Ros  ging 
auf  die  Heruler  über2).  Wie  später  der  Name  der  litauischen  Preußen 
und  der  keltischen  Briten  auf  ihre  gennanischen  Obsieger.  Auch  sonst 
sind  alarodische  Elemente  bei  Germanenstämmen  zu  vermuten.  Die 
Uurugund-ur.  die  schon  keilschriftlich  als  JJunigun/.i  im  12.  Jahrhundert 
v.  Chr.  vorkommen11),  erhielten  anscheinend  germanische  Herren;  ein 
Rest  blieb  an  der  Wolga  zurück  und  wurde  dort  von  den  Hunnen 
überwältigt.  Auch  die  Tetraxitai  der  Krim  werden  sowohl  zu  den 
Germanen  wie  den  Hunnen  gerechnet.  In  der  Xähe  der  Ros-Aorser 
wohnten  die  Euduseni.  die  Tacitus  „hinter  den  Angeln"  ansetzt  und 
denen  die  um  180  verfaßte  „Umfahrt  des  Schwarzen  Meeres u  gotische 
und  „taurische"  Sprache  =  Alanisch  zuschreibt4).  Die  Angeln  aber 
saßen  ungefähr  östlich  der  Weichsel,    wo   sie   an   die  Vorfahren  der 

')  Vergl.  Thomsen.  (rennanische  Worte  im  Finnischen,  übersetzt  von 
Sievert  1870,  und  Tomaschek,  Kritik.  Viele  Entlehnungen  sind  mir  ver- 
dächtig, wie  die  von  mard  i  vergl.  oben  187).  «»der  als  germanische  nicht 
sicher,  wie  gard  Stadt,  das  ebensowohl  ein  slnvisches  gorod  sein  kann. 

-)  Manpiart.  Osteurop.  u.  ostasiut.  Streifzüge  S.  353—1185. 

3)  Oben  30. 

4I  Mnnpiart.  O.  u.  «>.  S.  3U4. 


Digitized  by  Google 


-     191  - 


Bayern  angrenzten  und  mit  diesen  gemeinschaftlich  von  den  Anten  zu 
leiden  hatten.  Man  kann  dies  ehemalige  Angrenzen  sprachlich  er- 
weisen auch  wissen  die  anglischen  Berichte  bis  auf  Beda  gut  von 
Osteuropa,  von  Krmanarich  und  den  östlichen  Ländern  Bescheid.  Nun 
hießen  aber  die  Anten  slavisch  Ut.  Vielleicht  sind  die  Euduseni  oder 
Eudoses  eine  Geminationsfonn,  als  Ut-us  aufzulösen,  mithin  als  Trier 
aufzufassen,  und  mit  den  alanischen  Eus-eni  zusammenzustellen. 

Das  fflhrt  zu  den  Alanen.  Diese  waren,  nach  meiner  Annahme, 
ursprünglich  ein  Stamm  jener  ugrisch-tibetischen  Völkennischung.  die 
sich  von  Kaschgar  zmn  Kaukasus  erstreckte.  Ein  Nachklang  jener 
Urverwandtschaft  ist  die  auffallende  Liebe,  die  jetzt  noch  Tscheikessen 
zu  den  Ungarn  hegen.  Die  Grundschicht  der  Alanen")  mag  ugrisch 
gewesen  sein,  die  herrschende  Klasse  bestand  wohl  aus  Tscherkessen 
oder  Kas.  daher  das  Stanunland  der  Alanen  Kasachia.  Ein  Clan  der 
Alanen  hieß  geradezu  (freilich  im  Mittelalter)  Tscherkesate.  ein  anderer 
Taga-ur3).  worin  ich  die  Daha  (Takarra)  erkenne,  noch  ein  anderer 
Basiani.  vielleicht  ein  Rest  der  Pasianer.  die  laut  Strabo  Freunde  oder 
Stammverwandte  der  Saker  oder  Tocharer  waren4).  Seit  der  Zeit  Christi 
waren  die  Eranier  nördlich  vom  Kaukasus  mächtig  geworden''').  Jetzt, 
seit  dem  Vordringen  der  Goten,  wurde  ein  Teil  der  Alanen  germani- 
siert und  zog.  nachdem  der  Hunnensturm  (iberstanden,  nach  Spanien 
und  Afrika;  ein  Teil  blieb  an  den  Hängen  der  Kaukasus  zurück  und 
nahm  den  alten  Namen  As  (  —  Jas,  Kas)  wieder  an. 

Diese  Verbindung  der  Germanen  mit  Völkern  des  Kaukasus  läßt 
es  erklären,  daß  deutsche  Zahlwörter  sich  mit  finnischen  und  hürka- 
nischen  berühren"). 

Stärker  war  das  alarmlisch e  Blut  bei  den  Slaven.  Aus  den 
menschen  fressenden  Derbikern  mögen  ihre  Gesinnungsgenossen,  die 
Drewier7).  aus  den  Moschern  der  Keilschriften  und  der  Bibel  die 
Moskowiter,   aus   den  Venetern  (Chatti)  die  Wenden  hervorgegangen 


')  Feuilleton  der  Frankf.  Ztg.  1903.    Vgl.  oben  180.  187. 

a)  Man  beachte  auch  die  alarodischen  Suffixe  in  den  chinesischen.  Be- 
zeichnungen Alan-na  (vgl.  Mitauni.  Chal-du-ini)  und  Alan-liau  (vielleicht  = 
türkisch  Ii,  lar). 

3)  Marqnart,  O.  n.  o.  S.  169. 

*)  Mau  sieht  aus  dieser  Möglichkeit,  wie  gefährlich  willkürliche  Text- 
veränderungen sind.  Marqnart  wollte  jene  Pasianer  in  Gasianer  verwandeln 
und  als  Getcu  =  Jnetsehi  erklären.  Sachlich  und  paläographisch  untadel- 
haft,  und  doch,  wie  Figurn  zeigt,  unnötig.  Wie  man  die  Thüringer  als 
Mannen  des  Gottes  Thor  erklärt,  so  könnten  die  Pasianer  Anhänger  des 
Pas  (oben  185)  und  die  „Turitai  oder  Kerketai"  (jene  ..Umfahrt"  bei  Mar- 
«uart  363)  Söhne  des  finnischen  Tora  (185,1  sein.  Am  Ende  hängen  die 
Tonten  gar  mit  den  Tnrija  des  Avesta,  die  dann  doch  Turanier  wären,  eng 
zusammen ! 

5)  Oben  146. 

«)  Oben  49.  186. 

*)  Die  ..Entweihung*',  die  Thietmar  von  den  Polen  ^schreibt  (Mur- 
quart a.  O.  108)  ist  mir  sonst  nur  von  Koreanern  bekannt. 
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sein.  Das  Reich  der  tscherkessisehen  Anten,  das  hunnische  Eroberung 
erlitt,  aber  nach  dein  Fall  Ernaks  seine  größte  Blüte  erlebte  (etwa 
460 — 550)  und  das  darauf  folgende  der  Avaren  (550 — 800)  nahm  fast 
ganz  Osteuropa  ein  und  beeinflußte  drei  bis  vier  Jahrhunderte  hindurch 
die  dort  wohnenden  Slaven.  Möglicherweise  ist  der  unerklärte  Gesamt- 
name  „Sklaven"1)  ein  Reflex  der  Schakalscha.  Sakari.  Saken  und  der 
andere  Gesamtname  „Serben"  oder  Sporen2)  ein  Spiegelbild  der  sky- 
thischen  Spalaei.  Bezeichnend  ist,  daß  kleinrussisch  Spolim  „Riesen" 
sind,  denn  tiberall  wird  das  Wort  Riese  von  fremden  Rassen  herge- 
nommen, wie  das  russische  Obri  von  den  Avaren.  das  beregte  bayrische 
Ent  von  den  Anten.  Auf  sicherem  Grunde  fühle  ich  mich  bei  den 
Bulgaren,  die  ehedem  Burgar  oder  Borgan3)  hießen;  ich  halte  sie  zu- 
versichtlich für  Hyrkaner.  die  ebenso  wie  alle  ihre  Nachbarn  ober- 
flächlich hunnisiert,  d.  h.  vertürkt  wurden.  Das  alte  alarodische  labras 
in  Labraundenos,  Labyrinth,  taucht  noch  einmal  in  dem  bisher  un- 
erklärten Titel  bulgarischer  Oberpriester  „Boko-labras"  auf  —  ein 
deutliches  Zeichen  für  die  zähe  Dauer  des  Alarodischen !  Auch  die 
Tschechen,  deren  Name  in  Böhmen  erst  im  10.  Jahrhundert  auftaucht4), 
stammen  vom  Kaukasus,  von  den  tscherkessi  sehen  Ziyxoi,  die  östlich 
vom  Asowschen  Meer  saßen.  Mit  den  Dudlebern,  die  am  Bug  saßen 
und  von  den  Anten  fortgerissen  worden,  und  andern  Slavenstfimmen 
zusammen  bildeten  die  Tschechen  die  Grundlage  des  jetzt  an  der 
Moldau  herrschenden  Volkes.  Der  Name  des  tschechischen  Helden  Krek 
erinnert  an  Kreka.  eine  Frau  Attilas.  Die  böhmischen  Tiwerci  oder 
Tursi&)  stammen  vielleicht  von  den  Tibarenern.  Ähnlich  erinnern  die 
slavischen  I'ldini6)  an  den  Hunnen  II  Ulis  („Stern")  und  die  Chorwat 
oder  Kroaten  an  die  XctVQavatoi  Turkestans.  die  mongolisch-tibetischen 
Hor-ba.  Endlich  dürfte  der  Titel  Zar  von  dem  hetitischen  Dsari  oder 
Ziras,  dem  altannenischen  Zareh")  stammen. 

Falls  meine  Hypothese  richtig,  so  wäre  das  Westfluten  von  Anten 
und  Tschechen,  die  bis  zur  Elbe,  von  Hros  und  Alanen,  die  bis  Spanien 
und  Afrika  wanderten,  eine  Wiederholung  der  ersten  alarodischen  Aus- 
dehnung von  Ens-caldu*)  (Basken)  und  Iberern  nach  der  iberischen 
Halbinsel.  So  wäre  besonders  den  Tseherkessen  ein  größerer  Platz  in 
der  (ieschiehte  erobert;  nicht  umsonst  werden  Tscherkessinnen  als 
Frauen  der  edelsten  Rasse  überall  in  orientalischen  Harems  gesucht  - 
die  Mutter  des  Sherifen  von  Marokko  ist  von  der  Rasse  —  nicht  um- 


>j  Mit  slavischer  Entlang  av.    Die  Herleitung  von  slowo  Wort  „die 
Redenden"  ist  so  gut  Volksetymologie  wie  Xjcmzi  ..die  Stummen'4. 
2)  Oben  1H2. 

s)  Marquart,  O.  u.  o.  IS.  108. 

*/  Bachiiiann,  Gesi  h.  Rahmens  112  ff. 

■'')  Marquart,  O.  u.  o.  S.  1!»2. 

«)  Marquart.  O.  n.  o.  S.  112. 

")  Marquart,  Z.  1).  M.  G.  <«».  «VJÜff. 

*)  Vgl.  Euseni  und  cliuldi.seli  ens  Herr. 
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son.st  hahen  Tscherkessen  auf  allen  Schlachtfeldern  vom  Euphrat  und 
Nil  Iiis  zur  Save  sich  ausgezeichnet. 

Die  ersten  Sassaniden  und  die  späteren  Tain. 

Ardasch  ir  besiegte  den  letzten  Partherkönig.  Ardewan,  und  seinen 
eigenen  Bruder,  und  wurde  mit  der  Kidaris  geschmückt.  Kr  wurde 
Herr  über  das  ganze  Partherreich  und  die  Aralier  au  der  Küste.  Sein 
Sohn  Schapur  I..  seit  240.  eroberte  Hatra,  Mesopotamien  und  Armenien, 
l'nterstützt  vnn  den  Kadusiern  und  Armeniern,  drang  er  nach  Syrien 
und  Kleinasien  vor  und  belagerte  Edessa  und  Kaisarieh.  Er  nahm  den 
römischen  Kaiser  Yalerianus  gefangen  und  zog  ihm  nach  hunnischer 
Sitte  die  Haut  ah,  die  in  einem  Tempel  aufbewahrt  wurde.  Im  .Jahre 
260  kam  es  zu  Kämpfen  zwischen  Schapur  und  den  Körnern  in  Zilizien 
und  Lvkaonien.  Odenath  von  Palmyra  half  den  Römern  und  errichtete 
ein  eigenes  Keich  von  Armenien  bis  Xordarabien. 

Selbst  die  Chinesen  erfuhren  von  den  Erfolgen  Srhapurs;  die 
Keichsannalen  der  ersten  Wei-Dynastie  1 220-  -265)  erzählen1):  „West- 
lich »vom  Pamir)  sind  Ta-yuan.  An-sih.  T'iao-chi  und  Wu-vih.  —  — 
Frühere  Geschlechter  glaubten  törichterweise,  daß  T'iao-chY  mächtiger 
war  als  An-sih.  —  Von  der  Stadt  An-kuh  an  der  Grenze  von  An- 
sih  geht  man  per  Boot  gerade  durch  nach  Hai-si.  Die  Reise  dauert 
zwei  Monate  bis  drei  Jahre.  -  —  Der  König  von  Tseh-san  steht  unter 
Ta-ts'in  —  —  er  ist  am  nächsten  An-kuh.  —  Der  Staat  Sz-Io  gehört 
zu  An-sih  und  grenzt  an  Ta-ts'in. u 

Hirth  und  Parker  sind  erst  Uber  den  Bericht  und  dann  über- 
einander hergefallen.  Sz-lo  erklärt  Hirth  für  Seleukia:  Parker  findet 
diese  Erklärung  unerklärlich  und  sagt,  daß  Sira  oder  Sura  die  richtige 
Lautung  sei.  Könnte  das  nicht  Isaurien  oder  möglicherweise  Osrhoene 
sein?  und  Tseh-san  vielleicht  Zilizien?  „Wu-vih  oder",  fügen  die 
Annalen  bei.  „P  ai-ch  Y  oder  P'ai-t  eh"  halte  ich  für  Hyrkan  oder  Barkan 
oder  Imeretien.  Ganz  besonders  merkwürdig  ist  noch  in  dem  Bericht, 
daß  ein  Hörensagen  von  dem  früheren  Glanz  Mesopotamiens  bis  nach 
China  gedrungen  ist. 

Die  ersten  Sassaniden  ließen  ein  Buch  der  Hofetikette  heraus- 
geben, das  Ain  Namak.  Das  Buch  war  wohl  das  Muster  des  byzan- 
tinischen über  ceremoniarum  und,  zu  einem  Staatshandbuch  erweitert, 
vielleicht  auch  der  notitia  dignitatum. 

Aurelian  besiegte  die  Goten  und  befestigte  wieder  das  Imperium. 
Er  war  zugleich  der  erste  Römerkaiser,  welcher  die  orientalische  Eti- 
kette übernahm  und  sich  (Sott  nennen  ließ. 

Aurelian  vernichtete  27.!J  das  Reich  von  Palmyra.  zu  dem  auch 
Judäa  gehörte.     Die  .luden  waren  gegen  Zenobia  und  für  Rom2).  Da- 

'/  Parker  in  Imperial  Asiati«-  ^unrterly,  Jan.  VMi.  11  ff. 
-)  Grätz,  Gesch.  d.  Juden  IV,  '288. 

Wirt  Ii,  (ioNcliichto  Amouh.  Vi 
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durch  erhielt  der  Handel  der  Römer  nach  Osten  einen  neuen  Auf- 
schwung. Selbst  nach  China  wurde  wieder  eine  Gesandtschaft  abge- 
ordnet die,  zuerst  zur  See  reisend,  284  am  Hofe  der  Tain  eintraf. 

Den  vorübergehenden  Erfolgen  der  späteren  Römerkaiser  stehen 
dauernde  der  Sassaniden  gegenüber.  Schapur  machte  die  Kuschan  sich 
botmäßig.  Ein  kaiserlicher  Prinz.  Pcroz.  wurde  Statthalter  in  der  Ost- 
mark mit  dem  Titel  „König  der  Könige  der  Kuschan1'1).  Auch  er- 
neuerten sich  die  Entwürfe  der  Sassaniden  auf  Armenien.  Die  Könige 
von  Armenien  bildeten  jedoch  selber  damals  eine  Militärmacht.  Trdat 
nahm  290  hunnische  und  alanische  Söldner  in  seinen  Dienst.  Der 
Alanenkönig  hieß  Sanesan.  Chosrav  II.  von  Armenien  war  mit  Sathinik. 
der  Tochter  des  Alanenkönigs,  verheiratet.  Übrigens  waren  Alanen  in 
der  Zeit  Gordians  III.  schon  bis  Makedonien  vorgedrungen. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  der  ersten  Sassanidenzeit  war 
Mani.  Er  vereinigte  mazdäische  und  gnostische  Vorstellungen  und  trat 
auch  mit  dem  Buddhismus  in  Berührung.  Eine  Zeit  lang  ward  er 
von  oben  begünstigt.  Seine  Anhänger,  die  Manichäer.  sind  bis  China 
gedrungen. 

Die  Juden  erfreuten  sich  ziemlicher  Duldung  bei  den  Sassaniden. 
Sie  lernten  von  den  Magiern.  Gelegentlich  kam  eine  Verfolgung  über 
sie.  Als  die  Perser  Caesarea  nahmen,  töteten  sie  12000  .luden.  Viele 
Juden  zogen  sich  nach  Arabien.  Nach  der  großen  Metzelei  von  117 
und  dann  wieder  gegen  800.  Drei  jüdisch-arabische  Stämme  ent- 
standen: die  Beni  Nadhir,  B.  Kureiza  und  B.  Bachdal.  Der  Mittel- 
punkt der  jüdisch-arabischen  Bewegung  wurde  .lathrib  oder  Medina, 
auch  wurde  sie  in  .Jemen  stark.  Die  jüdischen  Stämme  teilten  den 
Besitz  mit  heidnischen  oder  sie  hatten  Festungen  und  Schlösser,  wo 
sie  ausschließliche  Hechte  ausübten.    Die  stärkste  Burg  war  Kanins*). 

Die  einwandernden  Juden  entfalteten  eine  größere  Propaganda 
unter  den  einheimischen  Arabern.  Ein  Tobba  wurde  um  230  in 
Jathrib  bekehrt8).  Tobba  war  der  Titel  der  Könige,  die  Jemen  und 
Hadramaut  beherrschten4).  Bei  den  Juden  sind  immer  drei  Be- 
tätigungen besonders  aufgefallen:  die  in  Handel  und  Erwerb,  in 
Wucher  und  Sklavinnen-Verkauf;  die  in  Kunst  und  Wissenschaft,  ein 
selbstloses  Streben  nach  Weltweisheit,  nach  Menschen-  und  Länder- 
kenntnis, nach  heiter-farbiger  Lebensführung  und  poetischer  Lebens- 
bespiegelung :  drittens  in  der  Politik,  ein  Streben  nach  Macht  im  Staate. 
Wie  zur  Zoit  des  Cicero  und  Caligula.  so  versuchen  die  Juden  noch 
heute,  die  öffentliche  Meinung  zu  beherrschen,  und  versuchen  weiter, 
unter  den  Nationalisten  und  Chauvinisten  der  verschiedenen  Völker  die 


')  Marquart,  Eran*ahr  4'J. 
"0  Grat/.  V,  1W. 

3)  Causam  de  Pen-eval.  Essai  sur  l'hist.  des  Arabes.  1*17  Paris,  I,  W. 
•»)  Caussin  I,  (55  ff . 
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Führung  zu  übernehmen  1).  Niemals  aber  war  die  politische  Betätigung, 
die  Expansion  der  Juden  größer  als  in  der  Zeit  von  Christi  Tod  bis 
au  Dhu  Nowas  (um  530). 

Auch  in  Chuzistan  wurde  das  jüdische  Element  wieder  stärker. 
Der  Talmud  beginnt  zu  entstehen.  Seit  219  war  eine  große  Judenschule 
in  Babylon.  Die  Rasse  wurde  dort  durch  starken  Zustrom  heidnischen 
Bluts  verändert.  „Mesene  ist  tot,  Medien  krank.  Elam  in  den  letzten 
Zügen. a  Die  Babylonier  hielten  sich  länger  unberührt,  aber  später 
nahmen  auch  sie  chusische  Frauen.  Daher  der  Spruch:  „Besser  auf 
einem  Düngerhaufen  Mechassias  wohnen  als  im  Palaste  Pumbaditas." 
Beides  Judenstädte2;.  Endlich  sind  die  Juden  damals,  im  dritten  Jahr- 
hundert, nach  Indien  gekommen,  wo  sie  an  dem  Maharadscha  von 
Travankore  einen  Gönner  fanden3).  Man  wird  nicht  fehl  gehen  mit 
der  Annahme,  daß  diese  indischen  Juden  den  Thomaschristen  den  Weg 
bereitet  haben.  Daß  der  Apostel  Thomas  Indien  besuchte,  ist  Legende; 
immerhin  ist  es  höchst  auffallend,  daß  die  Legende  so  genau  von  den 
indischen  Zuständen  zu  seiner  Zeit  Bescheid  wußte  und  Gondophares- 
Kaspar  ganz  richtig  in  den  Mittelpunkt  stellt.  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts wurde  eine  Missionierung  Indiens  durch  Mani  eingeleitet. 
Sichere  Nachrichten  über  die  indischen  Christen  bringt  aber  erst  das 
sechste  Jahrhundert,  die  Zeit  des  Kosmas  und  der  syrischen  Thomas- 
legende.   Dagegen  wurde  seit  330  Merv  ein  christlicher  Bischofssitz. 

Das  Ansehen  Roms  war  durch  Aurelian  wiederhergestellt.  Dio- 
kletian begründete  wiederum  eine  Dynastie.  Erst  ein  Jahrhundert  nach 
Diokletian  brach  von  neuem  Verwirrung  aus,  die  diesmal  das  Imperium 
von  Grund  aus  umstürzte.  In  China  war  dagegen  die  Periode  der 
Restauration  nur  kurz.  Der  Norden  wurde  abermals  den  Tataren 
preisgegeben.  Dort  erhob  sich  gegen  400  in  den  Toba  eine  Dynastie, 
die  dauernd  Ordnung  schaffte.  Nur  der  Süden  erfreute  sich  be- 
ständiger Ruhe. 

Das  Schwergewicht  der  chinesischen  Kultur,  das  bisher  zwischen 
Hoangho  und  Jangtse  gewesen,  verschob  sich  infolge  dieser  Verhältnisse 
nach  dem  Süden.  Das  ursprüngliche  Kolonialgebiet  wurde  der  Hort 
des  reinen  Chinesentums.  Für  den  Verkehr  mit  den  westlichen  Sitzen 
der  Kultur  hatte  das  die  Folge,  daß  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
Sudchina  nur  zur  See  Verbindung  mit  Indien  und  Arabien  hatte,  Nord- 
china aber  ausschließlich  zu  Lande.  So  kam  den  Abendländern  das 
Bewußtsein  von  der  Einheit  der  Serer  und  der  Thinai  wieder  ab- 
handen. Für  die  innere  Entwicklung  hatte  die  Zweiteilung  die  Folge, 
daß  zwei  Hauptsprachen  aufkamen:  eine  im  Süden,  die  getreu  die  alt- 


'»  Vgl.  in  Erdmanns,  des  liebenswürdigen  hegelischen  Philosophen, 
„Ernsten  Spielen"  den  Aufsatz  über  die  Juden. 
2)  Griitz  IV,  274. 

a)  Grätz,  vgl.  auch  Bourget,  A  travere  rinde.  Die  Jahreszahl  des 
Privilegs,  das  der  Maharadscha  verlieh,  ist  bei  Bourget,  der  es  selbst  sah, 
recht  verschieden  von  Grätz. 

13* 
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chinesische  Lautung  bewahrte:  eine  im  Norden,  die  von  tatarischem 
Laute  und  Wortschatz  durchsetzt  wurde.  Der  wichtigste  Vertreter  des 
einen  Zweiges  ist  das  Kantonesische.  aus  dem  andern  Zweige  erwuchs 
das  heutige  Mandarin.  Dazwischen  blühten,  vom  Miaot.se-  und  Jiieh- 
spracben  beeinflußt,  die  wesentlich  andern,  halbchinesisehe»  Idiome  von 
Fukien.  Jünan.  Chekiang  und  Szetschwan. 

Nominell  waren  die  Tsin  die  Beherrscher  des  Meiches.  Der 
eigentliche  Name  der  Dynastie  war  Szema :  es  waren  Verwandte  des 
berühmten  Cesehiehtschreibers  Szemasien.  Während  das  Haus  des  ge- 
waltigen Schi-hoang-ti  eigentlich  Zun  hieß,  ist  die  richtige.  Aussprache 
dieser  späteren  Tsin  wahrscheinlich  Sein.  Bloß  die  Schreibung  ist  bei 
beiden  Hänsern  dieselbe1).  Die  echt  chinesische  Dynastie  der  spätem 
Tsin  herrschte  von  2fi">  bis  410.  Ks  war  das  Zeitalter  der  schönen 
Literatur,  der  Fächer,  des  Schachspiels,  des  Weintrinkens  und  tiedichte- 
tnachens.  Das  Fechten  wurde  inzwischen  von  Harbaren  besorgt.  In 
Wahrheit  folgte  aber  auf  die  Zersplitterung  in  drei  Reiche  wenigstens 
an  den  Nordgrenzen  eine  noch  ärgere  Verwirrung.  Die  Nordbarbaren, 
Tungusen,  Hunnen  und  Tibeter  bemächtigten  sich  des  Hoanghogebiets. 

Die  einzelnen  tungusischen  und  hunnischen  Reiche  fochten  gegen- 
einander und  gegen  die  Chinesen.  Aller  Hand  war  gegen  alle.  Daher 
heißt  das  vierte  .Jahrhundert  die  Zeit  der  sechzehn  Staaten.  Ähnlich 
w  ie  bei  den  Parthern  die  einzelnen  Markgrafen,  die  mit  erblichen  Hof- 
chnrgeu  ausgestattet  waren,  wie  der  Karen  und  der  Suren,  sich 
unabhängige  Herrschaften  gründeten,  die  selbst  von  der  starken  Hand 
der  Snssaniden  nicht  ganz  daniedergehalten  wurden,  und  die  nach 
dein  Sturz  der  Sassaniden  wieder  aullebten,  so  schwangen  sich  auch 
die  Chüchü  der  Hunnen  zu  selbständigen  Königen  auf.  Im  Westen, 
erhob  sich  eine  halbtibetische  Hiungnu-Dynastie.  die  Helien-Popo 
(tihorenborbor).  Nach  einer  mythischen  chinesischen  Dynastie  nannten 
sie  sich  Hia.  Sie  zelteten  zuerst  im  Ordos-Land.  Der  (ieschichte  sind 
sie  als  Tan  gut  bekannt-).  Man  mag  sich  an  die  mythischen  l'r- 
köni^e  Koreas,  die  Tangut  erinnern.  Ks  gab  jedoch  auch  einen 
S  i  (« 11  p  i  -  Zweig  der  Tuan.  die  in  den  koreanischen  Chroniken  Tan 
heißen.  Diese  Tan  saßen  später  in  der  Hegend  des  heutigen  Peking. 
Kin  früherer  Sklave  war  ihr  erster  Führer.  Ks  war  Sitte,  wie  noch 
bei  den  heutigen  Koreanern,  sich  seinen  Spuckuapf  nachtragen  zu 
lassen.  Kin  Sklave,  der  ihn  vergessen,  mußte  seinem  Herrn  den  Mund 
darbieten.  Diese  Khre  (nach  östlicher  Auffassung)  fachte  seinen  Ehr- 
geiz an.  er  schwang  sich  zum  Häuptling  auf:(i.  Noch  ein  anderer 
Zweig  der  Sieupi  wurde  von  einein  gewissen  Chi-fuh  beherrscht,  nach 
dem  der  Zweig  sich  benannte.  Chi-tu  war  der  erste,  der  den  später 
allgemein  gewordenen  Titel  Khakhan  angenommen    hat.     Kr   fand  um 

1 )  Parker.  China  Jö. 
ä'i  Parker  110  f. 
»i  Parker  141. 
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265  östlich  von  Kansvi  eine  Heimat  1).  Er  suchte  den  Schutz  der 
Tangut,  die  jetzt  in  Westchina  ihr  Reich  fest  begründet  hatten.  Der 
Titel  khakan  ist  anscheinend  tungusischen  Ursprungs:  er  ist  eine  Ver- 
doppelung von  kan.  Im  Koreanischen  ist  kam  groß:  im  Japanischen 
ist  kami  Gott.  Prinz.  Statthalter,  alles  was  „oben"  ist,  was  einen 
höheren  Rang  hat.  und  ist  kimi  der  Fürst.  Verwandt  damit  wird 
das  drawidische .  koreanische  und  japanische  k  o  König  sein  ( —  laut 
Rawlinson  sei  König  susisch  keak  — ).  ein  Wort,  das  noch  in  Tai-ko- 
sama  „der  große  Herr4*  (—  Hidejoschil  und  im  Schachspiel  fortlebt. 
Jenes  kan.  das  auch  in  der  Form  kisi  Herr,  Kürst  und  kit  Minister 
vorkommt,  verlor  allmählich,  wie  bei  uns  Herr  und  Frau,  an  Adel, 
daher  man  zu  verstärkten  Ausdrücken  greifen  mußte.  Da  ein  gewöhn- 
licher Häuptling  sich  schon  mit  dem  Titel  kan  spreizte  und  koreanisch 
ko-suka  (—japanisch  kasoku?)  zum  Grafen  und  Baron  hinabsank, 
wurde  der  König  in  Koren  nisi  kon  (vgl.  chaldisch  nus  Gott*  oder 
nim  kum.  ferner  marit  kan  ..der  legitime  Herr1',  endlich  in  Geminations- 
form  niri-mu2)  oder  kanki.  japanisch  kankimu  ..der  große  Herr"  ge- 
nannt3). Nach  einem  halben  Jahrtausend  unaufhörlichen  Verschleißens 
ward  jedoch  auch  khakhan  oder  kakan  oder  %ayav  so  wurmstichig, 
daß  es  durch  Ueiwörter  zu  neuem  Glänze  aufgefrischt  werden  mußte. 

Von  Sieupi  haben  wir  weiter  der  .Imnen  oder  Jü-wen  zu  gedenken, 
die  nördlich  der  koreanischen  Grenze  wohnten.  Sie  besetzten  317  IJao- 
tung.  Einer  ihrer  Stämme  hieß  Kümo  Hsi  (Ghei)4J.  Da  sich  oben  ergab, 
daß  Koreanisch  mit  kaukasischen  Sprachen  verwandt  ist.  so  wäre  es 
möglich,  die  Kumnmch  von  Komagene  und  die  heutigen  Kumücken  im 
Kaukasus  zu  vergleichen.  Als  die  Tsin  320  gegen  die  übermächtigen 
Mujung  zu  Felde  zogen.  verbündeten  sie  sie  sich  mit  den  .lumen  und 
Tan  sowie  dem  Reiche  Kogurvu.  Durch  Mißverständnisse  ward  das 
Bündnis  zersprengt  ').  Die  .lumen  maßen  sich,  nunmehr  allein,  mit  den 
Mujung.  verloren  aber  eine  Schlacht  nach  der  andern  und  flüchteten 
zuletzt  nach  Korea. 

Die  Mujung  wurden  nun  so  mächtig,  daß  sie  sich  nach  dem 
alten  Königreich,  das  die  Gegend  von  Peking  eingenommen  hatte. 
Fürsten  von  den  nannten.  Sie  machten  den  König  von  Kogurvu  um 
332  zum  Vasallen  und  zwangen  ihn.  seine  Hauptstadt  nach  Wando, 
bei  Widschu  am  Jaluflusse.  zu  verlegen,  damit  er  leichter  kontrolliert 
würde.     Dann  zogen  sie  gegen  die  Tsin4'). 

Ursprünglich  hatten  sich  die  Mujung.  ein  Zweig  der  Sienpi.  um 
220  in  Liao-si  niedergelassen. 


i)  Parker  1W. 

'-!  Shirutori  vergleicht  altkureauiseh  mure  Berg,  jetzt  inoi:  vgl.  auch 
tungusisch-niong« »lisch  niuren  Fluß  mit  altjapuuisch  nari.  nai. 
3)  Shiratori.  rev.  orient.  IN'.  0—14. 
*)  Purker  140.  2ffl. 
:>)  Hulöert.  Ancient  Korea  1S2. 
«■i  Hulhert  18:5;  Parker  140. 
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Um  285  spalteten  sich  die  Mujung.  nach  dem  Tode  des  Oberhäupt- 
lings She-kwei.  Die  einen  blieben  am  Liaoflusse  zurück  und  wurden 
allmählich  chinesiert,  auch  zahlten  sie  den  Tain  Tribut.  Der  andere 
Teil,  unter  einem  jüngeren  Sohne  She-kweis,  Ho-lo-huai.  wandert«  nach 
dem  Kokonor  und  gründete  ein  Reich  in  Tsaidam  und  dem  nördlichen 
Szetschwan.  Dieser  westliche  Zweig  nannte  sich  Tukuhun.  Ihre 
Herrscher  nahmen  den  hunnischen  Titel  Schan-yü  wieder  auf1). 

Ein  anderer  Stamm  der  Sienpi,  die  Tufa  oder  Toba,  ließen 
sich  um  270  „im  Westen1'  nieder,  mutmaßlich  in  dem  heutigen  Kansu, 
und  später  in  Szetschwan.  „Im  vierten  Jahrhundert"  entrissen  sie  den 
Wusun  ihre  Sitze  am  Issvk-kul~). 

Die  Wusun  und  ihre  Nachbarn,  die  Jüe-ban.  verschwinden  jetzt 
aus  der  Geschichte.  Vermutlich  zogen  sie  westwärts  und  bildeten 
jetzt  einen  Teil  der  ugrischen  Stämme,  die  wir  seit  der  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts  zwischen  Aralsee  und  Wolga  finden.  Einer  der 
Stammväter  der  Toba  war  anscheinend  Shamohan,  um  250.  zugleich 
der  erste  Häuptling  mit  dem  Titel  Khan,  doch  könnte  Samohan  zur 
Not  auch  ein  Familienname  sein3).  Übrigens  bezweifelt  Shiratori  die 
Zugehörigkeit  der  Toba  zu  den  Tungusen;  die  wenigen  Worte  und 
die  Namen,  die  von  der  Sprache  jener  Dynastie  zeugen,  seien  nicht 
tungusisch.  Möglicherweise  war  die  Dynastie  arabisch.  Die  Tobba, 
die  seit  150  n.  Chr.  erstarkten,  sollen  Sogdiana  erobert,  mit  Türken 
und  Chinesen  gekriegt  und  die  Mauer  gegen  Cog  und  Magog  (nach 
dem  Orientalisten  de  (ioeje  die  große  chinesische  Mauer)  aufgeführt 
haben4).  Im  Gefolge  der  Parther  und  Sassaniden  sind  öfters  arabische 
Hülfstruppen  nach  Turkestan  gelangt.  Während  nämlich  die  Araber 
des  Haurans,  Abessiniens  und  des  Roten  Meeres  im  Bannkreis  Roms 
und  später  von  Byzanz  standen  und  denn  auch  Christen  wurden,  gra- 
vitierten die  übrigen  Araber,  als  gehorsame  Untertanen  oder  freiwillige 
Söldner,  nach  Tran'5).  Ostturkestan  war  chinesisch,  also  war  ein  Krieg 
der  Araber  mit.  China  durchaus  möglich,  ebenso  möglich  wie  später 
unter  Walid  1.  Eine  gewisse  Stütze  erhält  diese  Hypothese  dadurch, 
daß  die  Ostasiaten  selbst  über  den  Ursprung  der  Toba  im  Unklaren 
gewesen  sind;  wenn  ferner  des  zweiten  Toba-Kaisers  ..gelber"  Bart 
auffiel0),  so  heißt  es  von  dem  berüchtigten  Jemeniten  Kodar.  der  die 
heilige  Kamelstute  tötete,  daß  er  rote  Haare  besessen7);  ein  Zauber- 
schloß der  Toblm  hieß  Ghumdan ,Hi.   und  Khumdnn  war  der  semitische 

1)  Parker,  China  25. 

-)  Marquart,  Eranfiahr  öl. 

*)  Parker,  A  thousand  1.%. 

')  Caussin  de  Perceval  I.  80,  M. 

■"')  Ich  folge  hier  mündlichen  Ausführungen  Glasers,  der  auch  die 
Gleichung  Toblm  =  Toba  befürwortete  und  sogar  die  Namen  der  ostasiatischen 
Toba  (was  mir  sehr  zweifelhaft  )  für  jeineuisrh  erklärte 

c)  Parker.  A  thousand  1 1«>. 

")  Caussin  I,  25. 

s)  Caussin  75. 
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Naiue  von  Sianfu;  wenn  schließlich  der  semitisch-türkische  Xame  für 
Chinesen  Täbgae,  bei  den  Byzantinern  Tavyaffr  lautete,  so  deute  ich 
das  als  Toba-Juetschi.  Sich  selbst  nennen  die  Chinesen  Söhne  Han's, 
im  Munde  der  Kantonesen  sind  sie  Söhne  Tangs:  Söhne  Tobas  wäre 
eine  weitere  Analogie,  die  aber  natürlich  die  Chinesen  sellwt  ablehnten, 
weil  die  Toba  Fremde.  Als  Inder  bezeicluiet  noch  Theophylakt  die 
Chinesen,  als  Tai  kennt  sie  der  Barmane;  was  wunders,  wenn  sie  der 
Türke  für  Vettern  seiner  Nachbarn,  für  Juetschi  hält?  Von  den  Türken 
aber  überkamen  die  Benennung  Tabgac,  die  um  600  auftaucht,  die 
Semiten. 

Ein  Mitbewerber  um  die  Macht1)  war  damals  Tatun  oder  Tatur, 
der  vom  Stifter  der  Toba-Dynastie.  Tsao  Tsao,  vernichtet  wurde.  Wo- 
her Tatun  kam  der  Fahrt,  darüber  schweigen  die  Chroniken.  Er  gilt 
für  den  Führer  einer  Horde,  die  von  ihm  den  Namen  hatte.  Oder  er 
von  ihr. 

Davon  kommt  das  chinesische  Tata,  das  mongolische  Tatsz,  das 
europäische  Tataren.  Ich  sehe,  daß  der  kürzlich  verstorbene  Sinologe 
Schlegel  für  den  Urlaut  von  Jeu-jen  „Tan-tanu  erklärt  hat2).  Auf- 
fallenderweise kennt  auch  das  Rigveda  die  nomadisierenden  Danuwa 
und  das  Avesta  die  Danu3).  Sollten  das  nicht  die  Tan-tau  sein?  Und 
die  Isse-donen.   deren  Sitze   mit   denen  der  Jeu-jen  übereinstimmen? 

Die  Toba  saßen  ursprünglich  westlich  vom  Jurnenstamm,  zwischen 
dem  heutigen  Peking  und  Tatung-fu4).  Von  hier  schoben  sie  sich  be- 
ständig westwärts  vor,  vielleicht  bis  in  die  Nähe  des  Kukunor.  Eine 
Zeitlang  begaben  sie  sich  unter  ihrem  Häuptling  Hu  in  den  Dienst 
der  schwachen  Tsin  II  und  bekämpften  um  315  Hiungnu  und  Paipu 
oder  rweißeu  Sienpi5).  Ich  bemerke  hier,  daß  weiß  und  schwarz  eine 
sehr  häufige  Stammesbezeichnung  ist,  die  in  ganz  Nord-  und  Mittelasien 
bis  zur  Gegenwart  im  Schwange  ist.  Bei  den  Kirgisen  heißen  die 
Adligen  ..weiße  Knochen*,  das  Volk  „schwarze  Knochen4*.  Gewöhn- 
lich wird  daher  „weiß*  herrschend  bedeuten,  mithin  weiße  Hunnen 
oder  weiße  Sienpi  etwa  wie  die  königlichen  Skythen  des  Herodot. 
Gelegentlich  aber  geht  das  Eigenschaftswort  auf  die  Farbe  der  Ge- 
wandung oder  auch  der  Zelte,  der  Banner  und  ähnlicher  Dinge,  und 
ist  dann  nichts  als  eine  Unterscheidung  gleichberechtigter  Stämme.  So 
die  „Schwarzmützen*,  die  Karakalpak.  so  die  um  Iran  streitenden 
Turkmenen  des  schwarzen  und  des  weißen  Hammels6).  Wer  aber  von 
den  vielen  oben  angeführten  Stämmen  die  weißen  Sienpi  (Pai-pu)  waren, 


*)  Ich  kann  mich  nicht  genauer  fassen,  da  Parker  (1;J7)  liier  an  einer 
deplorablen  Unbestimmtheit  leidet. 
-)  Bei  Manpiart.  Eran&ahr. 
3)  Geiger,  Ostiran.  Kultur  197. 
*)  Parker  140.  145. 

5)  Parker.  A  thousand  years  of  the  Tartars  145,  vgl.  137. 
«)  Vielleicht  sind  die  Auxakioi  des  Ptolemüus  „weiße  Saken".  türkisch 
Ak-Sak. 
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kann  ich  aus  meinen  Quellen  nicht  ersehen;  vielleicht  der  Stumm,  den 
nachher  die  tibetische  Familie  Pu  beherrschte. 

Die  in  Ostasien  verbliebenen  Hunnen  waren  längst  zu  Vasallen 
Chinas  herabgesunken.  Ihr  Adel  hatte  chinesische  Bildung  angenommen. 
Die  in  China  eingerissene  Verwirrung  ließ  auch  die  Hunnen  wieder 
zur  Macht  kommen.  Auf  seine  Abstammung  von  einer  Han-Prinzessin 
pochend,  ließ  sich  Kiu-vüan  304  als  Schan-vil  ausrufen  und  nannte 
sich  Fürst  von  Hau:  auch  ließ  er  die  Ahnentafeln  der  Hankaiser 
wiederum  zur  Verehrung  aufrichten.  Kurz  darauf  nahm  er  den  Kaiser- 
titel an.  »ind  griff  zuletzt  tlie  chinesische  Hauptstadt  Iznang  an.  Sein 
Sohn  tötete  zwei  Kaiser  der  Tsin'»  und  nannte  hinfort  seine  Dynastie 
nach  dem  antiken  Feudal fitrstentum  Tschao. 


Ein  anderer  Hunne.  auch  ein  Nachfahre  der  alten  Schan-jü  und 
zuerst  Ceneral  der  Tschao.  namens  Schih  bell  oder  Pei.  tötete  31!*  den 
dritten  Herrscher  der  Tschao  und  gründete  ein  Haus,  das  der  spateren 
Tschao.  das  dreißig  Jahre  maßgebend  in  Nordchina  war.  Sein  Keich 
tunfaßte  etwa  3  Mill.  Köpfe.  Pei  starb  333.  Selbst  die  chinesischen 
Chronisten  sprechen  mit  Achtung  von  ihm.  Kr  ließ  eine  Cesetzsamm- 
lung  herausgeben  und  war  dem  Buddhismus  günstig.  Der  Hindu 
Buddhochinga  hatte  den  größten  Einnuß  am  Hole  der  Tschao-».  Wäh- 
rend früher  bloß  indische  Mönche  geduldet  wurden,  durften  jetzt  auch 
chinesische  Buddhisten  das  Mönchsgelübde  ablegen*). 

!(  Parker  KHJ. 
Parker  Hiis. 

3)  Silbernagl  1Ü1.  der  je.Uh  die  von  Pei  gewährte  Krhmbnis  erM  :M5 
ansetzt. 


Digitized  by  Google 


—  201 


Pei  schlug  sich  mit  den  Tsin  und  den  Toba  herum  .sowie  mit 
den  Tan1)-  die  bald  darauf  von  den  Mujung  zermalmt  wurden.  Sein 
Sohn  ernannte  Chüpei.  den  Gründer  der  Tnngut-Dynastie.  zum  Befehls- 
haber der  Ting-ling  (oder  Kankali?)  und  erhol»  ihn  zum  „westlichen 
Schan-yü".  Die  Tangut  regierten  852 — 395.  Ihre  Hauptstadt  wurde 
Sianfu.  Sie  brachten  die  Sienpistämme  der  Chifu  und  Tufa  in  vorüber- 
gehende Abhängigkeit. 

Diese  Zustände  waren  rerht  verworren;  sie  waren  tatsächlich 
noch  verwickelter,  als  hier  dargestellt  ist.  doch  ich  will  zufrieden  sein, 
wenn  der  Leser  einigermaßen  ein  zutreffendes  Bild  erhalten  hat.  Viel- 
leicht hilft  dazu  beistehende  Übersicht  mit. 

Die  Gupta. 

Die  Sassaniden  hatten  den  Glanz  Irans  auf  die  frühere  Höhe 
gebracht.  Die  Angriffe  der  Römer,  von  Alexander  Severus  bis  Dio- 
kletian, machten  keinen  dauernden  Eindruck.  Allerdings  eroberten  sie 
273  I'almyra  und  schädigten  so  den  persischem  Handel.  Die  Araber 
wurden  dagegen  von  Schapnr  I.  gezüchtigt  und  sogar  Hatra.  das  zwei 
Cäsaren  Trotz  geboten,  erstürmt,  Hormizd  II.  dehnte  das  Reich  «regen 
den  .laxartes  zu  aus  und  suchte  auch  Armenien  sich  botmäßig  zu 
machen  und  zum  Mazdaismus  zu  bekehren.  Hier  wirkte  ihm  aber  die 
abendländische  Kultur  entgegen.  In  Armenien  und  Georgien  wurde 
um  325  das  Christentum  eingeführt,  der  Legende  nach  durch  Jung- 
frauen, die  Rhipsime  und  Xune.  Der  Apostel-)  der  Armenier  war 
Gregor  der  Krleuchter.  der  den  christenfeindlichen  König  Tiridat 
(f  317.  nach  Marquart  f  330)  bekehrte  und  durch  diesen  das  Christen- 
tum in  Armenien  einführte,  das  anfangs  nur  äußerliche  Aufnahme  fand, 
später  aber,  im  5.  Jahrhundert,  um  so  tiefere  unausrottbare  Wurzeln 
im  Volke  schlug.  Naturgemäß  wurde  die  neue  Religion  bald  zu  einem 
Bande,  welches  Armenien,  insbesondere  die  einflußreiche  armenische 
Geistlichkeit  mit  Byzanz  verknüpfte  und  unter  griechischen  Einfluß 
brachte.  Mit  diesem  trat  aber  früh  schon  der  Einfluß  der  benachbarten 
s\ 'fischen  Länder  in  Wettstreit.  Die  den  armenischen  Christen  immer 
mehr  drohende  Gefahr,  durch  das  überhandnehmende  Syrische  der  \<>u 
den  Sassaniden  begünstigten  Xcstorianer  von  der  griechischen  Mutter- 
kirche in  Caesarea-Mazaka  und  in  Byzanz  abgeschnitten  zu  weiden, 
war  es,  die  den  Anstoß  zur  Entstehung  einer  armenischen  Xational- 
literatur  gab.  Bemerkenswert  war  der  spezifisch  judäische  Charakter 
der  Kirche.  Der  Katholikat  fand  seine  Parallele  mehr  im  jüdischen 
Hohenpriestertum.  als  in  christlichen  Kirchenwürden.  Er  erbte  sich, 
wie  auch  die  Bischofswürde,  in  bestimmten  Familien  fort.     Der  hohe 

•)  Parker  143. 

-*')  Das  Folgende  wörtlich  aus  Zimmerer  (der  z.  T.  Oelzer  folgt  , 
ZeiLschr.  „Awen-  I  illHU).  7t. 
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Klerus  war  dnrum  fast  regelmäßig  verheiratet:  jungfräuliche  Oberpriester 
werden  als  seltene  Ausnahmen  besonders  erwähnt.  Erst  später,  439, 
wurde  der  Katholikat  nach  griechisch-orthodoxer  Sitte  au  Mönche  ver- 
liehen. Hervorragende  Geister,  der  Katholikus  Sahak  (f  439)  und  sein 
Freund  und  Gehilfe  Mesrob  (f  440)  entschlossen  sich,  ihr  Volk  durch 
Bildung  eiues  eigenen  Alphabets  und  Schaffung  einer  armenischen 
Schriftsprache  vom  Einfluß  des  Syrischen  zu  befreien  und  durch  Über- 
setzung weniger  syrischer  und  massenhafter  griechischer  Werke,  vor 
allem  der  Bibel,  ihr  Volk  mündig  zu  machen.  Da  sie  und  ihre  Nach- 
folger zur  Nation  in  ihrer  eigenen  Sprache  redeten  und  gleich  in  ihren 
ersten  selbständigen  Werken  nationalen  Geist  und  Patriotismus  atmeten, 
so  haben  sie.  anstatt  das  armenische  Volk  und  seine  Sprache  zu  helleni- 
siereu.  im  Gegenteil  vorzüglich  dazu  beigetragen,  die  nationale  Eigenart 
ihres  Volkes  zu  schützen  und  zu  erhalten.  Die  anfangs  mit  der  grie- 
chischen Kirche  angeknüpften  Beziehungen  wurden  bald  gelockert  da- 
durch, daß  sich  Armenien  unter  König  Pap  (367—374)  kirchlich  un- 
abhängig, autokephal  von  Byzanz  machte  und  seit  dem  5.  Jahrhundert 
dauernd  in  dogmatische  Streitigkeiten  mit  der  griechischen  Kirche 
verwickelt  blieb:  abgesehen  davon,  daß  die  persischen  Könige  als 
Oberherren  Anneniens  stetig  darauf  bedacht  waren,  der  Annäherung 
dieses  Landes  au  Griechenland  nach  Kräften  entgegenzuwirken. 

Wie  die  Griechen  sich  von  der  römischen  Kirche  trennten  und 
dadurch  ihre  Verlassenheit  vom  Abendlande  in  der  Stunde  der  Gefahr 
begründeten,  so  trennten  sich  mit  denselben  Folgen  die  Armenier  von 
Ostrom.  Nach  dem  Konzil  des  Katholikus  Babken  in  Valarsapat  491 
haben  die  Armenier,  wie  die  Syrier  und  Egypter.  nur  die  streng  mono- 
physitische  Lehrmeinung  als  rechtgläubig  anerkannt  und  das  Konzil 
von  Ohaicedon  feierlich  verdammt. 

Durch  die  ganze  rein  theologische  und  historische  Literatur  des 
armenischen  Mittelalters,  und  eine  andere  gab  es  kaum,  zieht  sich  der 
unauslöschliche  Griechenhaß  wie  ein  blutroter  Faden  hindurch,  und  die 
von  den  Herrschern  immer  wieder  angeknüpften  Lnionsbestrebungen 
wurden  weder  von  der  Gunst  der  Geistlichkeit  noch  des  Volkes  ge- 
tragen. Die  Erhebung  des  Islams,  so  schwer  sie  politisch  das  Land 
bedrückte,  befreite  dasselbe  gänzlich  von  der  Rücksichtnahme  auf  Ost- 
rom. Statt  in  demselben  einen  Bundesgenossen  zu  suchen,  brach  der 
N'ationalhaß  zwischen  Armeniern  und  Griechen  oft  in  der  heftigsten 
Weise  aus.  Die  in  Armenien  stehenden  griechischen  Truppen  be- 
schwerten sich  (f>89)  aufs  bitterste,  daß  sie  wie  Ungläubige  gemieden 
würden. 

Die  syrischen  Sekten  hatten  damals  schon  auf  der  östlichen  Flanke 
der  Armenier,  in  Turkestan.  Fuß  gefaßt :  sie  besaßen  um  330  ein  Bis- 
tum in  Merv  und  bald  darauf  in  Samarkand. 

Auch  nach  Indien  soll  der  Feind  des  armenischen  Christentums, 
Hormuzd  IL,  vorgedrungen  sein.  Hier  war  nämlich  die  Macht  der 
Kuschan  im  Sinken.    Schon  war  ihnen  Kaschmir  verloren.    Nun  erhob 
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sich  noch  eine  national-indische  Dynastie,  die  der  (iupta.  denen  bald 
ganz  Hindostan  anheimfiel.  Der  erste  Herrscher  dieses  Hauses  war 
Candra-gupta.  Ein  anderer,  Samudra-gupta .  rühmt  sich,  von  dem 
Schahanschah  der  Saka.  also  einem  Juetschikaiser.  Tribut  erhalten  zu 
haben  1).  Um  340  eroberte  Samudra  alles  Land  östlich  vom  Satledsch. 
So  wurden  die  Kuschan  von  beiden  Seiten  gefaßt,  durch  eine  west- 
liche und  eine  östliche  nationale  Bewegung  zerrieben.  Jedoch  nicht 
sofort.  Um  350  schüttelten  sie  die  Lehnsabhängigkeit,  in  die  sie  Iran 
gegenüber  geraten,  wieder  ab.  Iran  wurde  nämlich  damals  von  den 
hochasiatischen  Chijaona  oder  Chionit  bedrängt2). 

Die  Anfänge  der  Gupta  sollen  bis  167  n.  Chr.  zurückreichen. 
Ihr  Großreich  beginnt  319  oder  320.  Der  Übersichtlichkeit  halber  stelle 
ich  hier  die  einheimischen  Dynastien  Indiens  noch  einmal  zusammen. 


Die  (iupta  waren  dem  Buddhismus  nicht  günstig8).  In  die 
Guptazeit  fällt  die  gründlichere  Ausbreitung  der  Hindukultur  nach 
Turkestan  und  China.  Neueste  Entdeckungen,  durch  Üutreil  de  Rhins, 
Ülanc.  Fournier.  Clemenz.  Aurel  Stein.  Swen  Hedin.  Huth  und  Grün- 
wedel gemacht,  durch  sie  selbst  und  Rapson.  Douglas.  Chavannes, 
Hoernle,  Senart.  Barnett,  Levy,  Franke.  Fisehel,  Lehmaun  und  Scher- 
man  ausgebeutet,  haben  namentlich  über  die  Hindukultur  im  Tarim- 
becken  unerwartetes  Licht  verbreitet.  Bei  Niya  (Dandan  Uiliq)  und 
Keriya  ausgegrabene  Handschriften  sind  die  ältesten,  die  wir  sowohl 
in  tibetischer  und  chinesischer  Sprache,  als  auch  in  Sanskrit  besitzen. 
Es  scheinen  sich  in  ihnen  alte  Ortsnamen  von  Turkestan  zu  Huden, 
die  mit  der  Überlieferung  der  chinesischen  Literatur  zu  vergleichen 
von  großem  Belang  wäre.  Die  chinesischen  Papierdokuinente  sind 
jüngeren  Datums;  sie  stammen  aus  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  und 
werden  genauere  Aufschlüsse  über  die  administrativen  und  ökono- 
mischen Verhältnisse  der  alten  chinesischen  Niederlassung  Dandan 
Uiliq  bringen4). 

Die  durch  ihr  Alter  wertvollsten  literarischen  Funde  sind  die  in 
der  Wüste  jenseits  Niya  ausgegrabenen  Holzdokumente  in  Kharoschthi- 
schrift.      Die    von    Stein    bereits    nach    der    ersten    Durchsicht  ge- 


1)  Gutschniid  1G8. 

2)  Marquart,  Eran*ahr  50. 

3)  Grünwedel.  Buddh.  Kunst  in  Indien,  1900,  Berlin  78. 

4)  Das  Folgende  wörtlich  ans  Schcrman,  Beil.  AI  lg.  Ztg.  UM,  Nr.  90. 


Einheimische. 


Fremde. 


Nanda  von  Magadha. 
Maurya  321  bis  um  80  v.  Chr. 
Sunga  170  (?)  bis  66  v.  Chr. 
Knnva  66  bis  20/2  v.  Chr. 
Andhra  0  bis  300/335  n.  Chr. 
Gupta  167/320  bis  609  n.  Chr. 


Alexander  d.  Gr. 

Baktrische  Griechen. 

Saken. 

Parther. 

duetschi. 

Sassaniden. 
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äußerte  Meinung,  daß  wir  liier  offizielle  Dokumente  vor  uns  lialien. 
wird  sich,  wie  schon  jetzt,  ohne  der  Einzeluntersuchung  vorzugreifen, 
gesagt  werden  kann,  bestätigen;  denn  es  haben  sich  darunter  Polizei- 
reporte. Pässe  und  dergleichen  gefunden,  hie  Mannigfaltigkeit  des 
Inhalts  ist  groll,  und  wenn  auch  einzelne  Ausdrücke  als  tertnini  teehnici 
wiederkehren,  so  treffen  wir  doch  nirgends  identische  Formulare.  Diese 
Abwechslung  kann  uns  natürlich  nur  sehr  erwünscht  sein,  sie  stellt 
aber  auch  anderseits  an  die  (ieduld  in  der  Entzifferung  härtere  An- 
sprüche. Wir  linden  deutliche  Spuren  einer  festgeregelten  Kanzlei- 
sprache, in  der  sogar  schon  die  verschiedenen  Formate  dessen,  was 
wir  Briefbogen  und  Kuverts  nennen  würden,  d.  i.  des  Briefholzes  und 
der  Mriefverschlußdecken.  besondere  Bezeichnung  erhalten  haben.  Diese 
Kanzleisprache  im  Khotun-Ccbiete  zur  Zeit  der  indischen  Kuschau- 
Dyuastie  war.  wie  oben  bemerkt,  ein  mit  Sanskrit  stark  durchsetztes 
Frakrit.  wie  es  sich  im  Nordwesten  Indiens  schon  früher  als  Amts- 
sprache eingebürgert  hatte.  Hierbei  fällt  aber  stark  ins  (Jewicht.  daß 
wir  in  Indien  selbst  für  diese  Form  der  Sprache  keine  Belege  besitzen 
und  auch  schwerlich  je  entdecken  werden.  Erst  d;us  17.  Jahrhundert 
liefert  uns  in  dein  aus  Kaschmir  stammenden  Lokaprakasa  ein  solches 
Beispiel.  Dieses  Werk  geht  auf  ältere  Quellen  zurück:  es  basiert  auf 
Kschemendrn  1 11.  Jahrhundert)  und  zeigt  höchst  merkwürdige  Anklänge 
an  die  Xiva-Dokumente. 

Alles  das  schließt  eine  glänzende  Bestätigung  der  früher  aus 
geographischen  Rücksichten  angezweifelten  Lokaltradition  in  sich,  welche 
Hiuen  Tshmg  erwähnt1 1  und  der  zufolge  Khotan  von  Taxila  aus  kolo- 
nisiert worden  ist.  Sprache  und  Schrift  der  obenerwähnten  alten 
Handschriften  liefern  den  urkundlichen  Beweis,  wie  dieser  Tradition 
ein  historisches  Faktum  zugrunde  lag.  l  ud  diese  Beziehungen  zu  dem 
nordwestlichen  Teil  des  IVndschab  klaren  uns  auch  über  den  Zu- 
sammenhang der  Eintauschen  Kunst  mit  dem  <  iandhara-Stil  auf.  welcher 
in  den  Skulpturen  und  Fresken  hervortritt,  die  der  .Mehrzahl  nach  im 
H.  .Jahrhundert,  soweit  sie  aber  aus  linwak  stammen,  schon  drei  bis 
vier  Jahrhunderte  früher  entstanden  sind. 

Des  ferneren  hat  man  stets  im  Auge  zu  behalten,  daß  Khotan 
ein  Bindeglied  zwischen  Indien  und  China  darstellt,  wozu  es  durch 
seine  Lage  an  der  alten  großen  Handelsstraße  dieser  beiden  Länder 
prädestiniert  war.  Es  hat  nicht  nur  eine  direkte  Einführung  indischer 
Kunstformen  aus  Khotan  nach  China  stattgefunden'"!,  sondern  auch  eine 
Rückwärtsbewegung,  die  später  der  Khotanschcu  Kunst  chinesische 
Züge  beimischte,  und  es  ist  für  die  Erkenntnis  dieser  Wechsel- 
beziehungen außerordentlich  lehrreich,  in  den  Malereien  von  Dandan 
Ciliq  einerseits  den  engsten  Zusammenhang  mit  der  indischen  Kunst. 

>)  Si-yu-ki  tntnsl.  U   Beul  I.  p.  I        II.  p.  ;«>!»  f. 

-i  Dat. ii  F.  Birth.   FW   fremde  Kinttü.-sc   in   der  chinesischen 

Kunst,  p.  :\4  IT.. 
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anderseits  die  deutlichen  Spuren  der  Anpassung  an  chinesische  Vorlagen 
zu  beul  »achten.  —  Übrigens  zeigen  einige  bemalte  Tafeln  auch  ent- 
schieden persische  Züge,  sowohl  im  Gesichtsschnitt  wie  in  Haartracht 
imd  Gewandung  der  durgestellten  Personen. 

Rein  griechische  Arbeit  weisen  die  Siegelarbeiten  der  Holzbriefe 
mit  Figuren  der  Athene,  des  Herakles,  Eros  usw.  auf.  Solche  Dinge 
wurden  in  Khotan  selbst  hergestellt:  daß  man  hierzu  fähig  war.  wird 
weniger  verwundern,  wenn  man  bedenkt,  daß  auch  die  einheimischen 
Khotan-Münzen  mit  indischer  und  chinesischer  Aufschrift  an  Feinheit 
der  Arbeit  mit  jenen  wetteifern,  die  in  Afganistan  und  Baktrien  unter 
den  letzten  griechischen  Fürsten  geprägt  wurden. 

Ich  bemerke  noch,  daß  das  Kharoschti  sowohl,  von  einer  Ortschaft 
am  Pamir  so  genannt,  als  das  Bruhmi-Alphabet.  in  dem  man  Schriften 
einer  nicht-indischen  Sprache  —  vielleicht  einer  uigurisehen  oder  hür- 
kanischen  ••••  zu  Dandan  L'iliq  gefunden  hat.  ans  semitischen  Zeichen 
abzuleiten  sind  *). 

In  der  (biptazeit  ist  der  Buddhismus  auf  den  absteigenden  Ast 
geraten. 

Der  Buddhismus '")  war  früh  in  viele  Sekten  zerfallen,  was  ent- 
schieden zu  seiner  Schwächung  in  Indien  beitrug,  und  das  Volk  in 
Masse,  dais  der  haarspaltenden  Dialektik  der  verschiedenen  Schulen  — 
die  förmliche  Wettkämpfe  unter  sich  abhielten  nicht  folgen  konnte 
und  welches  nie  ganz  seine  alten  Kulte  vergessen  hatte,  fiel  wieder  in 
die  brahinauische  Religion  zurück.  Das  indische  Nationalgefühl  war 
im  Kampf  mit  den  fremden  Eroberern  entwickelt  worden,  und  der 
Buddhismus,  der  zweifellos  einen  Charakter  angenommen  hatte,  der 
über  den  indischen  Horizont  hinausging,  verlor  infolgedessen  in  Indien 
den  Boden  dem  Brahmanismus  gegenüber,  zu  dessen  Schulung  er  ge- 
waltig beigetragen  hatte,  (ranz  allmählich  hatte  das  immer  stärkere 
Eindringen  brahmanischcr  Elemente  in  Philosophemen  und  Ritual  die 
alte  Lehre  Buddhas  völlig  umgestaltet.  Leider  beginnt  mit  dem  fünften 
Jahrhundert  für  die  indische  (»eschichte  die  dunkelste  Periode:  die 
einheimischen  (Quellen  hören  fast  ganz  auf:  was  wir  wissen,  verdanken 
wir  Ausländern. 

Ein  leuchtendes  Streiflicht  auf  die  damaligen  Verhältnisse  Indiens 
und  der  ganzen  Welt  wirft  jedoch  das  einheimische.  892  geschriebene 
Traktat  Kalodaka.  in  dein  es  heißt:  „Auf  der  Erde  gibt  es  vier  llim- 
melssöhne:  im  Osten  Tsin  (die  östliche  Tsin-Dvnastiel.  im  Westen  Ta- 
Tsin  (Roini.  im  Süden  Indien,  im  Nordwesten  das  .1  uetschi reich  ''l.- 

Inzwischen  machte  der  Buddhismus  außerhalb  Indiens  Fortschritte. 
Er  wurde  in  Tschili  und  Schansi  um  880  staatlich  gefördert.  In  Lo- 
yang  wurden  42  Pagoden  um  850  errichtet.   In  Kanton  wurde  81)7  der 

»j  Vgl.  K«-hermuii.  Beil.  Allg.  Ztg.  Nr.  1908  8!».  UM. 

3)  Orüiiwclel,  Buddh.  Kunst  in  Indi.'ii  78. 

3)  Marqunrt  in  meinem  ..Volkstum  und  Weltmacht"  Iii». 
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Tempel  des  liegenden  Buddha  gegründet,  der  bis  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts erhalten  blieb1). 

In  Birma  wirkte  der  berühmte  Buddhagosa;  doch  gab  es  dort 
auch  brahmanische  Könige2). 

Der  wichtigste  Sammlungs-  und  Ausstrahlungspunkt  buddhistischer 
Kultur  wurde  Ceylon.  Den  Zahn  des  Buddha  brachte  Sil  eine  Pro- 
zession aus  Kaiinga,  das  wichtigste  Ereignis  der  ganzen  Geschichte 
für  Ceylons  Bonzen. 

Die  gudscheratische  Dynastie  hörte  302  auf.  Es  l>eginnt  „die 
niedere  Linie",  die  bis  1153  herrschte,  ein  Haus  schwacher  Könige, 
deren  Taten  einzig  im  Erbauen  von  dagoba,  Schaffen  heiliger  Teiche 
und  Beschenken  der  Priester  bestanden.  Das  äußere  Hauptmerkmal 
ihrer  Regierung  sind  Bürgerkriege  und  Thronwirren  und  die  steigende 
Macht  malabarischer  Wikinger,  das  innere  Merkmal  ist  die  Befestigung 
und  Ausgestaltung  des  Buddhismus.  Im  übrigen  ist  die  Geschichte 
einer  kleinen  Insel  wie  Ceylon  nicht  eine  sonderliche  staatliche  oder 
kirchliche  Entwicklung,  viel  bedeutungsvoller  ist  der  Durchgangs- 
verkehr, der  infolge  der  Gunst  der  Lage  entsteht,  ist  die  Kreuzung 
der  Kulturen,  die  so  vermittelt  wird.  An  Kaiser  Julian  fertigten  die 
Singalesen  eine  Gesandtschaft  ab3!.  Aus  der  gleichen  Zeit  etwa  stammt 
der  Bericht  des  Palladius  über  Taprobane.  Von  Siam  kam  der  große 
Weise  Buddhagosa.  Sodann  wurden  nach  China  Gesandtschaften  ge- 
schickt. Eine  davon,  um  -400,  ist  sicher  über  Nordwest indien  ge- 
gangen, da  sie  zehn  Jahre  zu  ihrer  Reise  brauchte.  Sie  brachte  eine 
Buddhastatue  aus  Nephrit,  deren  Schönheit  die  Chinesen  sprachlos 
machte4).  Spätere  Gesandtschaften  nach  China5)  werden  aus  deu 
Jahren  428,  430,  435.  456  erwähnt.  Kurz  nach  400  kam  der  erste 
ostasiatische  Pilger  nach  Indien,  Ceylon  und  den  Sundainseln.  der 
Chinese  Fahien. 

Im  Jahre  410  wurden  die  heiligen  Schriften  des  Buddhismus  auf 
Ceylon  ins  Pali  übersetzt.  Das  war  die  Grundlage  einer  regen  und 
wirksamen  Mission,  die  von  Ceylon  ausging  und  sich  namentlich  nach 
Südostasien  wandte. 

Im  Jahre  433  wurde  die  Hauptstadt  Ceylons  von  Tamilen  er- 
obert, die  sich  27  Jahre  lang  hielten0). 

Die  Drawida  scheinen  schon  vor  Christus  eine  bestimmte  Kultur 
entwickelt  zu  haben.  Die  machtvollen  Tempel  bei  Madras  sollen  sogar 
vor  Buddha  entstanden  sein,  was  wohl  nur  soviel  bedeutet,  daß  sie  vor 
<ler  Hochflut  buddhistischer  Einflüsse  erbaut  wurden.  Es  heißt,  das 
Königreich  der  Pandya,  deren  Hauptstadt  Madura.  im  Südzipfel  Indiens. 

')  Kilbernagl,  Der  Buddhismus 2  121. 

2)  Bastian,  (re-seh.  d.  Siamesen. 

:l)  Ammian  XX.  7,  bei  Teunant. 

*)  Matunnlin  bei  Teunuut.  Cevlon  1.  U87. 

■'')  Richthofen.  China  1. 

«)  Tennant  3<i7. 
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sei  schon  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  gegründet  worden,  um  dann  ohne 
Unterbrechung  —  so  lautet  die  Überlieferung,  die  wie  alle  gleich- 
artige gefälscht  sein  wird  —  bis  1300  n.  Chr.  fortzubestehen.  Das 
Reich  kann  nicht  unwichtig  gewesen  sein.  Es  schickte  Gesandte  an 
Augustus.  Das  bedeutsamste  Ereignis  für  alle  Dekhanstaaten  war 
die  Annahme  der  Hindukultur.  Alle  Drawidaspracheu  wimmeln  von 
Sanskrit-  und  Prakritwörtern.  In  Religion  und  Staatswesen  dringt  der 
Hindugeist  durch.  Ungefähr  200  v.  Chr.  erscheint  der  Buddhismus 
im  Dekhan.  Immerhin  haben  sich  die  einheimischen  Sprachen  wenigstens 
behauptetet,  aber  erst,  nachdem  der  befruchtende  Strom  der  arischen 
Bildung  sich  über  das  Dekhan  ergossen,  hat  sich  in  jenen  Sprachen 
ein  eigeues  Schrifttum  entfaltet.  Im  südlichsten  Indien  und  auf  Ceylon 
haben  jedoch  auch  hellenische,  syrisch-christliche  und  jüdische  Einflüsse 
gewirkt. 

Die  Eingeborenen  wurden  in  Ceylon  und  im  Dekhan  allmählich 
von  der  Küste  zurück  in  die  Urwälder  des  Innern  gedrängt.  Dazu 
trug  auch  der  harte  Frondienst  bei,  den  die  Maharadschah  von  ihnen 
für  ihre  Bauten  erzwangen.  Sie  hielten  sich  jedoch  noch  lange  in 
größerer  Zahl.  Es  geht  offenbar  auf  die  Wilden  Ceylons,  wenn  die 
Reisenden  aller  alten  Nationen:  Griechen,  Römer,  Araber,  Chinesen 
und  Hiudu  übereinstimmend  die  ungeselligen  und  abstoßenden  Sitten 
der  Ceyloner  tadeln.  Die  letzten  Überbleibsel  der  Eingeborenen  sind 
auf  Ce}rlon  die  Weddah.  Waldmenschen  tiefster  Stufe,  doch  mit  wunder- 
sam reichentwickelter  Sprache,  und  im  Dekhan  Toda  und  andere  Paria- 
stämme, die  namentlich  in  den  Nilagiribergen  häufig  sind. 

Die  Sassaniden  waren  für  längere  Zeit  aus  Indien  heraus- 
geschlagen. Sie  waren  zu  sehr  an  den  Westgrenzen  beschäftigt.  Die 
Araber  brachen  in  Mesopotamien  ein.  Die  Römer  wurden  unter  Kon- 
stantin und  Julian  wieder  mächtig.  Der  Aufschwung  der  Fremd  mächte 
bewirkte  eine  nationalistische  Reaktion  im  Innern  Irans.  Die  mazdaische 
Religion  wurde  intolerant;  Christen  und  Juden  wurden  verfolgt.  Von 
Norden  nahten  jetzt  noch  die  Tataren  und  Germanen.  Wenn  Schapur  II. 
um  365  bis  Bithj  nien  vordrang,  so  hatten  von  der  andern  Seite  schon 
oft  die  Goten  Kleinasien  durchstreift.  360  fochten  Goten  auf  römischer 
und  persischer  Seite1).  Als  hierauf  Schapur  das  mit  Rom  verbündete 
Armenien  mit  Mord  und  Brand  heimsucht«  und  die  römisch-christliche 
Partei  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten  trachtete,  da  erschien  ein 
alemannischer  Königssohn,  Wadomar,  an  der  armenischen  Grenze,  um 
für  Rom  zu  kämpfen. 

Unter  den  Germanen  waren  die  Goten  am  mächtigsten.  König 
Kaiva  hatte  um  250  die  Gotenstämme  zu  einem  mächtigen  Reich  ge- 
einigt. Um  350  gebot  Ennanarieh  von  der  Ostsee  bis  zum  Schwarzen 
Meer.  Er  war  zugleich  der  Herr  fast  aller  westuralischen  Finnen. 
Die  Westgoten  verhielten  sich  unabhängig,   aber  sie  waren  gespalten. 


»)  Jnsti  522. 
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Ein  Teil  war  den  Kölnern  freundlich  njid  dem  ( 'liristentum  «reneigt. 
Kür  diese  christlichen,  zuletzt  in  Mösien  ansässigen  Westgoten  Uber- 
setzte l.ltila  die  Bibel.  Die  Erscheinung  des  genialen  Mannes  ist  ein 
Zeugnis  für  die  Beziehungen  der  Germanen  zu  Kleinasien.  Ulfila  war 
aus  Kappadokien,  halbannenischen  Geschlechts. 

Chijaona  und  Hunnen. 

Srhapur  II.  hatte  856  gegen  die  l'hijonit  und  (.'useni  oder 
Kuschaii  zu  kämpfen.  Das  war  an  der  Nord  grenze,  wohl  in  der  Gegend 
v«»n  Merv.  Hierauf  nahm  der  Sassanide  die  Chijaona,  wie  sie  persisch 
heißen,  in  seinen  Dienst  und  belagerte  859  mit  ihrer  Hillfe  Amida  am 
oberen  Tigris,  «las  den  Körnern  gehörte1'.  Wer  waren  die  Chijaona? 
Höchst  wahrscheinlich  die  von  Ostasien  kommenden  Jeu-jen  oder,  wie 
sie  später  hießen.  Dschuan  Dschuan.  Sonderbar  ist  nur.  falls  diese  — 
von  Mnrquart  angedeutete  Kombination  richtig  ist.  daß  das  Volk 
früher  in  den  westlichen  Berichten  auftaucht  als  in  den  östlichen.  Es 
kostet  jedoch  keine  kleine  Mühe,  sich  in  dem  Wirrsal  der  chinesischen 
Nachrichten  durchzutinden. 

Wir  müssen  zunächst  zu  den  abenteuernden  Tukuhun  zurück- 
kehren, deren  Geschichte  ebenso  anziehend  wie  dunkel  ist.  Der  nach 
Westen  gezogene  Togon  Tukuhun.  Aintsname  Jolo-huaii  starb  317 
und  hinterließ  sechzehn  Söhne.  Der  älteste  hieß  Tujan.  dessen  Sohn 
war  Zijan,  dessen  Sohn  Wisi.  Damit  wären  wir  frühestens  bei  dem 
Jahre  850  angelangt,  vermutlich  bedeutend  später.  Wisi  nahm  seine 
Zuflucht  zu  <  hina.  Sein  Sohn  hieß  Schiljan  (das  stets  wiederkehrende 
jan  muß  ein  Titel  sein,  vielleicht  finnisch  jen.  Sonne),  man  nannte  ihn 
aber  Moholo.  was  Vater  bedeuten  soll.  Hieraul  dessen  Bruder  Sehipi  *-'), 
der'5)  einen  großen  Teil  von  Tibet  eroberte  und  das  t^uellgebiet  des 
Jangtse  erforschen  ließ.  Das  wäre  etwa  um  400.  Ich  bemerke,  daß 
tojon-mar  der  heutige  tungusische  Titel  für  den  Zaren  ist.  Ich  hörte 
ihn  selbst  aus  dem  Munde  eines  Groitschen  bei  Pokorowka.  Vielleicht 
ist  tojon  oder  togon  abermals  das  elamisch-hunnische  tonki. 

Die  Tukuhun  waren  ein  Zweig  der  tungusischen  Mujung.  Der 
östliche  Zweig  nannte  sich  Jen4'!,  nach  dem  alten  Namen  des  Fürsten- 
tums des  Prinzen  von  Tschili.  Vor  seiner  Macht  wichen  die  Tsin  und 
verlegten  ihre  Hauptstadt  südwärts,  nach  Nanking.  Im  Jahr  815  sagte 
sich  der  Prinz  vom  Kalender  der  Tsin  los.  d.  h.  erklärte  seine  Selb- 

"  i  Munpiart.  Ernnsahr  50. 

-)  Vgl.  den  Türken  Tsohipi   um  »>.V.J  und  den  Tanguten  Chüpei  um 

*)  bis  hierher  nach  Jakinth.  G.-^-li.  TiLets  I.  -ilO  ff.   Das  Folgende  nach 
I'arker  15-J.  I  II,  1.  dessen  Ansahen  nl.er  /.u  Jakinth  sehr  schlecht  stimmen. 
*\  Ol.en  V.M. 
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ständigkeit.  Die  Jen-Dynastie  eroberte  367  Loyang.  Sie  dauerte  bis 
407.  Von  ihr  werden  Kitan  und  Hsi  ((.ihei).  die  jetzt  zum  erstenmal 
in  der  (beschichte  erscheinen,  zwischen  Sungari  und  Gobi  angesiedelt. 

Jenes  neue  Eroberervolk,  die  Chijaona,  nennt  sich  Su-su  oder 
Jeu-jen.  in  der  Feder  der  französischen  Jesuiten  Geougen.  Also 
wieder  jen,  wie  im  Titel  der  Tuknhunhäuptlinge  und  wie  der  Dynastie- 
iiame  der  Mujung. 

Sich  seihst  legte  jenes  Volk  den  Namen  Jü-chiu-Lu  l)  (Jikilio)  bei. 
Wir  haben  oben  gesehen,  daß  ein  fast  ebenso  lautender  Name.  .Jonkola, 
dem  Kalevala  bekannt  ist2).  Es  wird  das  alte  Jugrier  oder  Uigur 
sein.  Sie  galten  später  als  ein  Clan  der  Toba3).  Das  muß  nicht  not- 
wendig auf  einen  ethnologischen  Zusammenhang  deuten.  Es  konnte 
einfach  die  Anknüpfiuig  an  die  Tradition  der  in  Ostasien  maßgebenden 
.Dynastie  sein.  Die  Geschichte  dieses  Volkes  ist  ganz  besonders  dunkel, 
aber  eine  Aufhellung  derselben  auch  besonders  notwendig  zur  Ergrün- 
dimg der  weltgeschichtlichen  Zusammenhänge. 

Die  einheimische  Überlieferung4)  sagt:  Bei  einem  Raubzuge  der 
Jeu-Jen  wurde  ein  junger  Sklave  gefangen  genommen.  Er  hatte  seinen 
eigenen  Namen  vergessen,  und  so  verlieh  man  ihm  einen  Namen,  näm- 
lich Mu-ku-Lü.  Das  bedeutet  Kahlkopf.  Der  (befangene  ward  König 
der  Jeu-Jen.  Aus  der  sonderbaren  Erzählung  kann  man  nur  das  eine 
schließen,  daß  der  Herrscher  der  Jeu-Jen  von  außen  kam,  nicht  der- 
selben Rasse  war  wie  seine  Untertanen.  Und  im  Gegensatz  zu  den 
freiflatternden  Haaren  der  Schun-Schun,  der  Chazaren  und  Petschenegen 
ist  es  von  Bedeutung,  daß  Mu-ku-Lü  eine  Platte  hatte,  mithin  vermut- 
lich gleich  den  Kalmüken  und  so  manchen  anderen  Hochasiaten  den 
Kopf  rasierte.  Schon  bei  Ftolemäus  wird  ein  Stamm  der  Kahlköpfe 
in  Mittelasien  erwähnt:  die  Sienpi  rasierten  ihren  Schädel  vor  der  Heirat  "1). 
Der  Name  aber  des  Mu-ku-Lü  erinnert  an  Mo-ho-Lo.  den  Häuptling  der 
Tukuhun.  Sein  Gebiet  war  ungefähr  in  der  Haikaigegend.  Sein  Sohn 
oder  besser  Nachfahre  war  Schelun.  dessen  Name  in  verschiedenen  Städte- 
nnmen  weiterzuleben  scheint,  wie  Schilin  oder  Sining0)  (Grenzstadt 
gegen  Zaidam)  und  Schilinde,  einem  Ort  des  obem  Amur,  unterhalb 
l'okorowkas.    Den  Kern  seiner  Untertanen  bildeten  Kankastämme. 

Viele  Namen  der  Jeu-jen  sind  tun  gusisch.  Ihre  Aufnahme  des 
Khakhantitels  weist  auf  Berührungen  mit  den  Mujung.  Es  handelt 
sich  also  um  ein  ugrisches  Volk  mit  tungusischer  Dynastie.  Die  Nach- 
richt, daß  die  Jeu-jen  ausnehmend  schmutzige,  abstoßende  Gewohnheiten 
hatten'),  kann  von  beiden  Rassen  belegt  werden.   Im  ugrischen  Norden 

>)  Parker  InQ. 

2)  Siehe  oben  S.  185. 

s)  Parker  a.  O. 

4)  Das  Folgende  nach  Parker  l'tü  ff. 
Pnrker  12»>. 

°)  Hockhill  —  ünim-Ctrschmailo.  The  land  of  the  Lamas  (in  russischer, 
kommentierter  Ausgabe)  37. 
;)  Parker  U',8. 

Wirth.  Geschichte  Asiens.  14 
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gab  es  Läusefresser1):  von  einem  tungusischen  Volke,  den  .lilou,  wird 
berichtet,  daß  sie  ihr  besieht  mit  Harn  wuschen  \ 

Ein  Name  der  Jeu-jen .  war  Schu-Sehu  :  die  chinesische  Geschiciite 
Tibets  sagt,  daß  seit  400  die  Hui-hui  (Uiguren)  Sehun  sclmn  hießen. 
Schlegel  meinte,  Schu-schu  sei  in  Tau-tan  umzulauten.  Das  erinnert 
an  die  Tan,  einen  Zweig  der  Sienpi.  der  bis  Nordkorea  kam.  und 
Tatan,  einen  Häuptling  der  Sienpi.  Also  wiederum  tun  gusische  An- 
klänge. Auch  der  Ekelname,  den  die  Chinesen  später  den  Jeu-jen 
anhingen,  nämlich  J wen -J wen  „Gewürm*  —  die  Ferser  hörten  davon 
und  übersetzten  es  durch  kenn:  daher  Kermichiones.  was  später  auf 
die  Türken  übertragen  wurde  —  lehnte  sich  wohl  eng  an  den  wahren 
Volksnainen  an.  Vielleicht  war  bei  ihnen  ein  Clan  der  Jüwen,  denen 
ich  eine  ausgebreitete  Verwandtschaft  bis  an  den  Kaukasus  vindizierte  A). 
Diese  Vielnamigkeit  ist  ja  bei  Nordnsiaten  geradezu  die  Regel,  t.  brigens 
auch  bei  uns  Deutschen:  Allemauds,  Schwöb.  Germans,  Njemetz,  Sax- 
alain  (bei  den  Finnen),  Prussiens.  Teutons,  Tedeschi. 

Die  Chijaona  oder  Hyaona  waren  anscheinend  mit  den  Kuschan 
verbündet.  Das  sagt  Ammianus  ziemlich  deutlich.  Wenn  die  Chinesen 
von  diesen  Vorgängen,  durch  die  wiederum  Bewegungen  in  der  Mand- 
schurei mit  solchen  in  Indien  verknüpft  werden,  nichts  berichten,  so  liegt 
das  an  der  geschilderten  Verwirrung  im  Norden  und  Westen  Chinas, 
die  eine  direkte  Verbindung  erschwerte.  Daß  trotzdem  eine  Verbindung 
immer  bestand .  zeigen  die  häufigen  Reisen  indischer  Buddhisten  nach 
Lovang.  ja  nach  Korea4».  Der  erste  Mönch,  der  nach  Kogurvu  kam. 
war  ein  gewisser  Sundo;  er  brachte  372  ein  Buch  mit.  das  in  korea- 
nischer Lautung  Pul-gyung  heißt.  Vermittelt  hatte  diese  Sendung  ein 
Teilkönig  in  Nordchina.  Pu-gyun,  den  ich  zu  identifizieren  hoffe.  Ich 
vermute,  daß  die  Vermittlung  mit  folgendem  Ereignis  zusammenhängt. 
Kutsche  war  seit  drei  Jahrhunderten  ein  Mittelpunkt  der  buddhistischen 
Propaganda.  Nun  lebte  um  350  ein  Tibeter  namens  Lu  Kwang.  Der 
machte  einen  Angriff  auf  Kutsche.  Mit  großer  Beute  und  einem 
starken  Anhang  zog  er  von  hier  nach  Osten.  Er  gründete  eine  Herr- 
schaft in  Liang  (Marco  Polos  Eriguiul)&).  Man  darf  wolü  annehmen  — 
Genaues  finde  ich  nicht  darüber  —  daß  die  Familie  dieses  unternehmen- 
den Tibeters  jene  Dynastie  war.  die  von  352  bis  395  sich  hielt  und  eine 
Zeitlang  in  Sian-fu  residierte.  Der  Name  der  Familie  war  Pu  oder 
Fuöj.    Damit  hätten  wir  den  Pu-gyun  der  koreanischen  Chroniken. 

Es  hatten  sich  in  Liang  Sienpihorden  niedergelassen,  die  Tuku- 
hun,   die  später  bis  Kabulistan  kamen,   und  der  westliche  Zweig  der 

l)  Uobineau  erklärt  >r:>nooT(tity(ovin  ohne  Not  als  „Tannapfelesser" ; 
das  Läuseverzehren  ist  noch  gegenwärtig  hei  einigen  Wilden  im  Schwang, 
-i  Plath,  Geseh.  der  Mandschurei,  München. 

*j  Ich  mach«  darauf  aufmerksam,  daß  ein  anderer  Name  der  Jilou,  näm- 
lich Wu-chi  (Parker  128),  auch  am  Kaspisee  auftaucht;  vgl.  oben  unter  Tonjan. 
4)  Hulbert.  Ancient  Korea  185. 
•'•)  Parker,  A  Thousand  Year*  of  the  Tartars  142. 
ß>  Parker,  China  27. 
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Tufa,  ferner  die  Khifu;  diese  Horden  pflegten  jedenfalls  sämtlich  noch 
Beziehungen  zu  ihren  tungusischen  Verwandten  in  der  Mandschurei. 
Die  Verwandten,  besonders  die  Mujung.  hatten  andauernde,  teils  fried- 
liche, teils  kriegerische  Berührungen  mit  Koguryu.  So  wäre  eine 
Brücke  zwischen  einem  Hauptausstrahlepunkt  des  Buddhismus  und 
Nordkorea  hergestellt.  Das  Reich  von  Mittelkorea  empfing  jedoch  die 
neue  Religion  von  China.  Im  Jahre  384  beschickte  der  König  von 
Pakjeh  (der  Ciegend  des  Hanflusses)  den  Kaiser  der  östlichen  Tsin- 
Dynastie  mit  der  Bitte,  ihm  den  berühmten  Mönch  Mararanta  zu  über- 
lassen, um  das  buddhistische  Ritual  zu  verbreiten.  Es  ist  bemerkens- 
wert, daß  in  den  beiden  erzählten  Fällen  die  Einführung  eines  neuen 
Glaubens  von  den  Herrschern  selbst  in  die  Hand  genommen  wurde. 
Silla  oder  Südkorea  nahm  die  ersten  Boten  des  Buddhismus  um  420 
auf,  bequemte  sich  aber  zu  dem  neuen  Glauben  erst  im  6.  Jahrhundert. 
Auch  das  zeigt,  daß  die  Vermittlung  der  indischen  Religion  ganz  über- 
wiegend direkt  über  Hochasien  erfolgte,  denn  Silla  war  ja  viel  gebildeter 
als  seine  Nachbarn  und  im  regen  Verkehr  mit  China. 

In  demselben  Jahre.  384  oder  wenig  später,  errangen  die  Tsin 
einen  großen  Sieg  in  der  Provinz  An  Hwei  über  die  Tangut.  Hier- 
durch wurden  die  Khifu  des  drückenden  Zwanges  ledig,  und  begrün- 
deten 385  eine  Dynastie  der  West-Tsin,  nahe  dein  Kokonor.  Der  erste 
chinesische  Pilgrim,  der  nach  den  Heilsstätten  des  Buddhatums 
wanderte,  Fa-hien,  kam  im  Anfang  seiner  großen  Reise,  399,  durch 
das  Khifureich 

Inzwischen  war  der  erfolgreichste  Zweig  der  Sieupi,  die  Toba, 
zu  größerer  Macht  gelangt.  Ihre  Ära  beginnt  386.  Sie  vereinigten 
alle  die  genannten  Sienpi-  und  Hunnenreiche  nach  und  nach  unter  ihrem 
Scepter.  Bevor  wir  jedoch  ihr  Wachstum  schildern,  müssen  wir  unsere 
Augen  wieder  nach  dem  Westen  richten.  Dort  war  der  erste  große 
Hunnensturm  in  Europa  losgebrochen.  Vorbereitet  war  derselbe  offen- 
bar durch  die  Chijaona.  Inwiefern  freilich  die  Chijaona,  die  356  in 
Nordpersien  und  359  am  obern  Tigris  erscheinen,  unmittelbaren  Anteil 
an  dem  Sturm  hatten,  der  373  begann,  das  ist  nicht  auszumachen. 

Hunnen  und  Oermanen. 

Wir  hatten  die  Hunnen  verlassen,  als  sie  40  v.  Chr.  zu  den 
Alanen  kamen  und  dann  wiederum  nach  der  großen  Katastrophe  von 
87  n.  Chr.  europawärts  flohen.  Ihre  Vorhut  hatte  die  Krim  erreicht, 
die  von  den  Scharen  des  Elevente  Lebedias.  Livndia,  genannt  wurde. 
Die  Hunnen  mischen  sich  mit  Alanen  und  kommen  mit  den  (roten  in 
Berührimg.  Zur  Zeit  des  Ptolemäus  sind  die  hunnischen  Asparakai  in 
Tibet.    Um  270  hat  Carus  mit  den  Hunnen  zu  kämpfen *i.    Im  Jahre 


1)  Parker.  A  thousand  139. 

2)  Zonaras. 
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290  hat  der  Armenier  Trdat  hunnische  und  ulanische  Hülfstruppen, 
letztere  unter  Sauesan.  Die  Hunnen,  verstärkt  durch  neuen  Zustrom 
von  Osten,  namentlich  durch  uigurische  Stämme,  verstärkt  ferner  durch 
die  Gefolgschaft  der  Finnen,  wagen  sich  nunmehr  an  die  Germanen. 

Auch  der  mächtige  Ermanarich  hatte  die  Waffen  der  Römer 
fühlen  mUssen  und  konnte  als  ein  Markgraf  des  Römerreiehes  gelten. 
Nachdem  er  gefallen,  wälzten  sich  die  Hunnen  in  wildem  Strome  über 
die  Nordgrenzen  des  Imperiums. 

Balamher  führte  damals  die  Hunnen.  Man  kann  sich  kaum  vor- 
stellen, daß  die  Führung  sehr  planmäßig,  sehr  einheitlich  war.  Denn 
884  kamen  Hunnen,  von  Rizimcr  gerufen,  nach  Edessa.  396  verwüstetet! 
andere  Hunnenhaufen  Armenien,  Syrien  und  Mesopotamien1).  Sie 
wurden  von  Bahrain  V.  zurückgeschlagen.  Seit  404  war  l'ldis  der 
Oherhäuptling.  Sein  Name  ist  türkisch  und  bedeutet  Stern:  der  Palast 
des  Sultans.  .lildiz  kiosk,  ist  das  „Haus  des  i  Nord- 'Sterns "  ,  die  nörd- 
liche Residenz.  In  der  Hauptsache  waren  die  Unternehmungen  der 
Hunnen  lediglich  Beutezüge.  Dauernd  unterwarfen  sie  jedoch  die  Ost- 
germanen, die  Finnen  und  Slnven.  Als  Stämme  von  ihnen  werden  die 
Atil.  Dnlö.  Tiele.  denen  die  Dynastie  angehörte,  ferner  die  Uturgur, 
die  Kutur-gur,  die  Sabir  aufgeführt.  Die  Donauvölker  Itimar.  Boisk, 
Amilzur  und  Tonusu,  ferner  die  Sorosger  und  die  jenseits  des  Sehwarzen 
Meeres  wohnenden  Akatziren  (agac-äri  „Waldleute "Vi  unterlagen  ihren 
Waffen. 

Es  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  daß  die  Hunnen 
ihre  Herrschaft  auch  über  Westsibirien  erstreckten. 

Die  römischen  Quellen  machen  eine  Beschreibung  von  den  Hunnen, 
die  ungefähr  unsern  Nachrichten  von  den  Kalmücken  entspricht.  Sie 
hatten  gedrungenen  Körperbau.  Stiernacken,  lange  Leiber,  kurze, 
krumme  Beine  und  ein  häßliches  bartloses  Gesicht,  nährten  sich  aus 
wilden  Wurzeln,  halbrohem,  auf  dem  Sattel  mürbe  gerittenem  Pferde- 
fleisch und  Käse,  sowie  einem  aus  Pferdernileh  bereiteten  berauschenden 
Getränke.  Ihre  Kleidung  bestand  im  Sommer  aus  Leinwand,  im  Winter 
aus  zusammengenähten  Fellen  des  sibirischen  Eichhörnchens  (pelle« 
murinaei.  und  wurde  so  lange  getragen,  bis  sie  vom  Leibe  fiel.  Die 
Beine  wurden  mit  Ziegenfell  umwickelt,  und  die  Schuhe  nach  Art  der 
indianischen  Mokassins  verfertigt.  Den  ganzen  Tag  brachten  sie  auf 
ihren  Pferden  zu  und  sogar  Volksversammlungen  wurden  beritten  ab- 
gehalten. Ihre  bevorzugten  Waffen  waren  außer  dem  Säbel  der  Bogen 
und  die  Wurfschlinge  i  Lasso).  Sie  lebten  vorzugsweise  von  Wildpret 
und  dem  Fleisch  ihrer  Pferde. 

Ammian .  der  Begleiter  des  Julianus,  des  „Romantikers  auf  dem 
Thron  der  Cäsaren u,  erfuhr  durch  die  Hunnen  von  der  großen  chine- 
sischen   Mauer.     Ein    Beweis,   daß  Erinnerung   an   die    Heimat  oder 

Josua  Stylites,  Der  Syrer. 
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wahrscheinlicher  Verbindung  mit  ihr  bei  den  Hunnen  nicht  abge- 
brochen war. 

Ein  besonders  merkwürdiger  Stamm  der  Hunnen  waren  die  Boro- 
gundur.  von  Zosimos  zu  Ereignissen  des  3.  Jahrhunderts  als  Urugund, 
später,  gegen  470,  neben  den  Ultinzur  (Uldiz  4-  türkisch  cur  Feld- 
herr) als  Vurugund  erwähnt,  gundur  ist  ein  Suffix  hunnischer  Stämme, 
dem  wir  später  oft  begegnen  werden.  Anderseits  saßen  germanische 
Burgunder  selbst  in  Südschweden  und  auf  Bornholm.  Daß  der  Name 
ursprünglich  finnisch,  ist  nicht  ausgeschlossen.  Daß  die  Nibelungensage 
germanische  Helden  schildere,  kann  ebensowenig  bezweifelt  werden. 
Aber  alle  Nationalepen  sind  voller  Fremdeinflüsse.  Die  einheimische 
Sage  bezeugt  zudem  selber,  daß  das  Königsgeschlecht  der  Burgunder 
mit  dem  der  Hunnen  verschwägert  war. 

Die  Burgunder,  deren  Name  bisher  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärt worden  ist1),  waren  ein  schwaches  Volk,  von  geringer  Kopfzahl 
(80000)  mid  geringer  nationaler  Kraft.  Ptolemäus  stellt  sie  als  Phru- 
guudiones  zu  den  Sarmaten.  Wenn  sie  sich  selbst  von  den  Römern 
ableiteten,  so  beweist  das  nur  ihr  Selbstbewußtsein,  sonst  aber  nichts. 
Die  Formosanischen  Wildeu  sagen  den  Japanern,  daß  sie  Abkömmlinge 
japanischer  Seeräuber  seien,  und  Europäern,  daß  sie  europäischen  Blutes. 
Ursprünglich  saßen  die  Burgunder  an  der  Weichsel;  wie  sie  von  da 
an  den  Rhein  gekommen,  läßt  sich  aus  den  Quellen  nicht  dartun.  Sie 
gingen  weiter  zur  Loire;  Anfang  des  G.  Jahrhunderts  waren  sie  schon 
romanisiert. 

Nach  Anunian  setzten  die  Ostgoten  nach  Ermanariks  Tode2) 
ihren  Widerstand  fort,  und  zwar  waren  es  die  mit  den  Hunnen  ver- 
bündeten Alanen,  gegen  welche  Ermanariks  Nachfolger  nach  zahlreichen 
unglücklichen  (ref echten  zuletzt  im  Kampfe  blieb.  Von  einein  Kriege 
desselben  gegen  die  Anten  ist  hier  keine  Rede  und  ein  solcher  ist 
auch  durch  die  politische  Lage  nach  Ermanariks  Tode,  wie  sie  sich 
aus  Ainmians  Bericht  ergibt,  geradezu  ausgeschlossen:  sowohl  Ammian 
als  Jordanes  hellen  die  kurze,  kaum  einjährige  Regierung  des  Nach- 
folgers Ermanariks  (Vithriniris  bezw.  Vinitharius)  hervor.  Dagegen 
setzt  der  Name  Vinitharius  bei  Jordanes  „ein  Wendenheer  besitzend", 
in  der  Tat  einen  Sieg  dieses  Fürsten  über  die  Wenden  voraus,  der 
daher  wahrscheinlich  in  die  Regierung  des  bereits  bejahrten  Ermanarik 
fällt,  wie  auch  der  Name  seines  Sohnes  Vandalarius  einen  solchen  über 
die  Wandalen  anzeigt. 

Um  400  macht  sich  bei  den  Hunnen  ein  strafferes  Anziehen  der 
Zügel  bemerkbar,  und  es  ist  kein  Zufall,  daß  uns  jetzt,  abgesehen  von 
der  gotischen  Volkssage  bei  Jordanes,  zum  ersten  Male  der  Name  eines 
Hunnenfürsten  genannt  wird. 

1)  Dr.  Hammerau  hehauptet  mündlich,  daß  Burg,  das  ja  gewöhn- 
lich aus  jenen  Volksnamen  herausgeschält  wird  Orosius).  nicht  einmal 
germanischen,  sondern  phönikisehen  Ursprungs  sei. 

2)  Das  Folgende  aus  Manpiart.  Osteurop.  u.  o.  Str.  3Ö7  f f . 
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Der  Gotenführer  Oaina  zog  nach  seiner  durch  Fravitta  am 
Hellespont  erlittenen  Niederlage  mit  dem  Reste  seiner  Truppen  an  die 
Donau  und  setzte  über  den  Strom,  um  in  die  alten  Wohnsitze 
seines  Volkes  zurückzukehren  (400i  Der  Hunnenfürst  Uldin,  wie  ihn 
Orosius  nennt,  wird  den  Radagais  mit  seinen  Scharen  zur  Aus- 
wanderung nach  der  Theißebene  gezwungen  haben.  Allein  auch  hier 
ließen  die  Hunnen  den  gehetzten  Goten  —  wahrscheinlich  Ostgoten  — 
keine  Ruhe  —  und  so  brach  Radagais  im  Jahre  404  an  der  Spitze 
von  2CK3000  Mann  nach  Italien  auf.  Doch  sie  vermochten  den  schreck- 
lichen Feinden  nicht  zu  entrinnen;  selbst  über  die  Alpen  folgte  ihnen 
Uldin  mit  seinen  Hunnen  als  Rundesgenosse  der  Römer,  mit  dem  sieh 
der  dem  Alarich  feindliche  Westgotenführer  Sarus  vereinigte;  das  Heer 
des  Radagais,  das  in  drei  Haufen  unter  drei  verschiedenen  Führern 
geteilt  war.  wurde  von  ihnen  bei  Faesulae  eingeschlossen  und  im  Jahre 
405  zur  Übergabe  gezwungen. 

Von  diesem  Zeitpunkte  ab  dürfen  wir  also  die  Obmacht  der 
Hunnen  in  Pannonien  rechnen,  und  damit  werden  sich  ihnen  auch 
die  Scharen  des  Alatheus  und  Saphrax  unterworfen  haben,  Uldin 
(Ovkdtc  6  ijyovfiet'og  gviv  negl  xov  "Igiqov  (iagßü^o)v)  überschritt  im 
Jahre  408  an  der  Spitze  eines  zahlreichen  Heeres  die  Donau  und 
machte  Raubzüge  nach  Thrakien,  ward  jedoch,  als  er  den  Rückzug 
über  die  Donau  antrat,  von  den  Römern  angegriffen  und  verlor  einen 
großen  Teil  seines  Heeres  und  seine  ganze  Nachhut,  welche  von  den 
Skiren  gebildet  wurde  (Sozoni.  9.  öi.  Nach  dieser  Niederlage  ist  von 
Uldin  nicht  weiter  die  Rede.  Erst  unter  dem  Fürsten  Rua  oder  Ruga, 
dem  Oheim  Attilas,  hören  wir  wieder  von  größeren  Unternehmungen 
der  Hunnen.    Im  Jahre  422  verwüsteten  sie  Thrakien. 

Die  Toba. 

Ein  halbes  Jahrtausend  wühlen  und  nagen  die  Germanen  an  der 
Kulturzone,  wie  ein  Strom  an  zerbröckelndem  Deiche.  Endlich,  seit 
Alarich.  überschwemmen  sie  in  gewaltigem  Anlauf  in  einem  halben 
Jahrhundert  die  ganze  Zone.  Sie  verbreiten  sich  über  Britannien, 
(iallien.  Südeuropa,  Nordafrika.  Ein  Jahrhundert  später  beginnt  die 
Laufbahn  der  Slaven.  Sie  wälzen  sich  über  Osteuropa,  vom  Dnjepr 
bis  zum  Po.  von  Mecklenburg  bis  zu  den  Inseln  des  Archipels.  Sie 
belagern  vor  und  nach  600  Konstantiuopel.  Im  fernen  Osten  aber  er- 
gießen sich  zur  Zeit  Alarichs  die  Wei-Tataren  unter  den  Tobakaisern 
über  China  bis  zum  Jangtse  und  einige  Jahrzehnte  darauf  Tufanhorden 
über  Tibet  und  Kidaritkrieger  nach  dem  Pandschab.  Mit  rund  550 
langen  die  Züge  der  Türken  an.  die  den  Bosporus  und  Schantung  er- 
reichen, und  der  Avaren.  die  bis  Norditalien  gelangen.  Inzwischen 
waren  die  Barbaren  im  Süden  der  Kulturzone  nicht  müßig  geblieben. 
Die  Berber  rücken  in  Afrika  vor.  die  Araber  in  Vorderasien.  Im 
Jahrhundert  n.  Chr.  .stürmen  die  Rlenunyer  von  den  Katarakten  de» 
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Nil  nach  Egypten  herunter,  die  Oman-Araber  schieben  sich  bis  Nisibis 
vor.  Das  Reich  der  Ghassaniden  am  untern  Euphrat  entsteht.  Berber 
unternehmen  .Seeräuberfahrten  nach  Spanien.  Weitere  Fortschritte 
machen  seit  500  die  arabischen  Lachmiden.  und  die  Berber  setzen  sich, 
nach  dem  Sturz  der  Goten,  in  den  Besitz  des  Kultursnumes  im  Süd- 
westbecken des  Mittelmeeres.  Während  jedoch  die  Araber  aufnahme- 
fähiger sind  wie  die  Slaven,  zerstampfen  die  Hufe  der  Berberrosse 
gleich  den  Pferden  der  Hunnen  und  Avaren  alle  Kultur.  Nach  600 
lallen  die  Thai  in  Kambodscha  ein  und  treten  das  dortige  Kulturerbe 
an.  Die  Tibeter  erobern  Assam  und  Bengalen  und  werden  buddhisiert. 
Die  Araber  aber  schmieden  sich  aus  persischen,  christlichen,  jüdischen 
und  eigenen  Stücken  die  glänzende  Rüstung  einer  neuen  Religion  und 
überschwemmen  in  siebzig  Jahren  die  ganze  alte  Kulturzone  mit  Aus- 
nahme Chinas  und  Indiens  östlich  voin  Peudschab.  Sie  ringen  um  das 
klassische  Erbe  mit  den  nordischen  Barbaren,  den  Germanen  in  Süd- 
westeuropa, den  Türken  in  der  turanischen  Ebene,  den  Tibetern  in 
Kaschmir  und  Siam. 

In  dem  Wirrwarr  ostasiatischer  Staatenbildung  seit  dein  Sturz  der 
Han  ist  die  Herrschaft  der  Toba  (386 — 535)  das  erste  feste  Land,  so 
aus  den  Wirbelfluten  emporsteigt.  Die  Toba  sind  Araber  ')  oder  Tungusen. 
Von  all  jenen  nordöstlichen  Dynastien.  Sienpi  und  Toba  und  Katai,  ist 
es  im  Grunde  zweifelhaft,  welcher  Rasse  sie  angehörten.  Ein  oder 
zwei  Dtitzcnd  Worte  ist  alles,  was  wir  von  ihrer  Sprache  wissen,  und 
diese,  ohnehin  zum  Teil  Titel,  die  ja  so  häufig  entlehnt,  genügen  nicht 
zu  befriedigender  Bestimmung.  So  ist  denn  auch  das  Verhältnis  der 
Toba  zu  den  Tufan,  den  Tuba,  wie  ein  Kirgisenstamm  heißt,  endlich 
zu  Tibet  noch  ganz  im  Dimkein. 

Die  Ära2)  der  Toba  beginnt  mit  dem  Großneffen  Ilus.  mit  She- 
kuei.  Ich  erinnere  an  den  ersten  Sienpikaiser  Tan  shi  hwei  und  den 
Mujunghäuptling  Shikwei.  Es  ist  ein  gangbarer  tungusischer  Name. 
Kaiser  She-kuei  hatte  500000  Reiter  unter  sich.  Seine  Hauptstadt 
war  Tatung-fu  und  später  Loh-yang,  das  heutige  Honan-fu.  Eine 
merkwürdige  Sitte  der  Toba  war,  die  Kaiserin  zu  töten,  sobald  ihr 
Sohn  zum  Kronprinz  erklärt  war.  Der  zweite  Kaiser  des  Hauses  hatte 
einen  blonden  Bart.  Er  baute  einen  weiteren  Teil  der  großen  Mauer 
an  der  Grenze  von  Schensi  und  Kansu. 

Die  Toba.  nach  dem  alten  chinesischen  Fürstentum  amtlich  Wei 
genannt  —  wie  unsere  „Lothringer^-Kaiser  oder  das  Haus  Piemont  — 
erwiesen  sich  als  kräftiges  Bollwerk  ostasiatischer  Kultur  gegen  den 
Andrang  der  Nordvölker.  Sie  ließen  sich  rasch  von  chinesischer  Sprache 
und  Sitte  verführen  und  stellten  sich  auf  die  Seite  ihrer  neuen  Unter- 
tanen gegen  ihre  alten  Rassegenossen,  genau  wie  Theodorich  für 
Römerkultur  gegen  die  unbezähmten  Xordgermanen  eintrat.    Im  Süden 

')  Oben  1«»8. 

-  i  Das  Folgende  nach  Parker  a.  O.  14»!  ff. 
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herrschten  die  Toba  bis  zum  Jaugt.se.  Unterdessen  erstarkten  die 
linnisch-tungusisehen  Nebenbuhler. 

Um  100  unter  Shelun  erstreckte  sich  bereits  das  Reich  der  Jeu- 
jen von  Korea  bis  nach  Harashar,  im  Süden  bis  zum  Kokonor.  Der 
Name  Shelun  erinnert  übrigens  an  Shologan.  den  letzten  Tukiüiun. 
Shehui,  der  sich  Khakhan  nannte,  hielt  Hof  nördlich  von  Kan-Tschou, 
in  der  Nähe  des  spätem  Karakonim.  Nun  begann  der  Kampf  mit  den 
Toba.  Zu  dem  Titel  Khakhan,  der  seitdem  allgemein  von  altaiischen 
Herrschern  und  Großen  geführt  wurde,  nahm  Shelun  den  Titel  Chiu- 
toufa  an:  vielleicht  das  persische  Chotabende,  Welteroberer.  Der 
Hauptfeind  und  zugleich  die  Hauptstütze  der  Jen-jen  war  ein  ungemein 
vielnamiges  Volk,  das  zwischen  Raikai  und  Balkhasch  wohnte:  die 
Ting-ling,  Ti-li  oder  Kaukü  oder  Kaotsche  oder  Hui-he  oder  Wei-he 
oder  Kangli,  die  Kanka  des  Mahabharata,  die  Kankar  der  Byzantiner. 
Mit  einem  Wort,  ein  Hauptstamin  der  Uiguren.  Sie  waren  berühmt 
wegen  ihrer  hohen  Wagen.  Unser  Wort  Kutsche  soll  von  ihnen 
stammen.  Sie  lebten  in  locker  gefügten  Horden,  ohne  einheitliche  Re- 
gierung.   Ihre  Sitten  waren  schmutzig1:. 

Kine  säuberliche  Scheidung  zwischen  einem  westchinesischen  Süd- 
reiche  und  einem  Nordreiche,  eben  dem  der  Toba,  wurde  420  vollführt 
und  erhielt  sich  so  anderthalb  Jahrhunderte.  Das  Nord  reich  rundete 
sich  ab  durch  den  Kall  der  hunnischen  («hören,  die  128  vom  Ordos- 
lande  verschwanden.  Im  selben  Jahre  kam  eine  Gesandtschaft  von 
Ovlon  an  den  Hof  der  Toba-).  Vielleicht  über  Kabul.  Denn  im 
allgemeinen  war  das  Nordreich  von  dem  Seeverkehr  mit  Inselasien  und 
Indien  abgeschnitten. 

Um  400  wurden  die  Hinfalle  der  Japaner  in  Sil la  bedrohlicher. 
Pakjeh  verbündete  sich  mit  dein  aufstrebenden  Inselreiche.  Silin  und 
Kogurvu  machten  gegen  es  einen  Bund.  Im  Verlaufe  dieser  Verwick- 
lungen machte  Kogurvu  einen  energischen  Versuch.  Pakjeh  sich  ein- 
zuverleiben. Das  hatte  zur  Folge,  daß  Silla  wiederum  den  Leuten 
von  Pakjeh  half,  um  das  Nordkönigreich  nicht  zu  stark  werden 
zu  lassen. 

Die  nächste  Zeit  war  ziemlich  friedlich.  Der  Norden  Koreas  kam 
unter  die  Snzeränität  der  Toba.  Der  Süden  machte  große  kulturelle  Fort- 
schritte3). Zugleich  wird  in  Japan  das  chinesische  Schrifttum  einge- 
führt. Die  Ankunft  zweier  koreanischer  (»elehrten  40-1  und  405  ist 
dafür  epochemachend.  Amtsschreiber  wurden  in  den  einzelnen  japanischen 
Provinzen  eingesetzt4!. 

Im  Jahre  420  zogen  die  Jen-jen  unter  Tatan  gegen  den  dritten 
Tobakaiser.  Fu-li.  der  mit  1OOHO0  Mann  vorrückte.  Die  Jeu-jen  wurden 
aufs  Haupt   geschlagen  und  flohen  westwärts,   während  den  Toba  die 

>i  Parker  Ui'.t  ff. 

i)  S.  IJichthofcn.  China  I. 

»i  Hulhert  I.  -Jon  ff. 

■»'.  Florenz  7  f. 
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ganze  Mongolei  zufiel.  Nun  erhohen  sich  auch  die  Kanka  und  töteten 
Tatan,  doch  wurden  auch  sie  von  Fu-li  unterjocht.  Die  Jeu-jen  ver- 
loren eine  Million  „an  Pferden  und  Menschen1*.  Von  vielen  Gelehrten 
ist  nun  behauptet  worden,  daß  das  dergestalt  aus  Ostasien  vertriebene 
Volk  im  Abendlande  wieder  aufgetaucht  sei  unter  dem  Namen  der 
Avaren  oder  Apar  (bei  abend-  und  morgenländischen  Autoren),  doch 
haben  sich  j fingst  Parker  und  Marquart  heftig,  ja  mit  einem  gewissen 
Ingrimm  gegen  eine  derartige  Annahme  gesträubt.  Ich  persönlich 
glaube  an  die  Identität,  obwohl  unsere  Quellen  anscheinend  nicht  aus- 
reichen, weder  um  sie  zwingend  zu  beweisen,  noch  um  sie  zu  be- 
streiten. Offenbar  sind  von  dem  flüchtenden  Reitervolke  auch  andere 
Horden  mitgerissen  worden,  deren  Zahl  schließlich  so  überhand  nahm, 
daß  der  ursprüngliche  Zusammenhang  mit  der  ostasiatischen  Heimat 
der  tungusischen  Dynastie  ganz  zurücktrat.  Es  ist  denn  auch  nicht  zu 
verwundern,  daß  die  Byzantiner  zwischen  „echten*"  und  „falschen1* 
Avaren  zu  unterscheiden  sich  bemüßigt  sahen.  Laut  gedachten  Byzan- 
tinern erschienen  die  Avaren  schon  im  Jahre  438  an  der  Wolga.  Mit- 
hin neun  .Jahre  seit  der  großen  Niederlage  des  Tatan.  Das  dem 
Abendlande  bisher  unbekannte  Volk  sei,  so  erfahren  wir  bei  Priskos. 
von  den  Anwohnern  des  östlichen  Ozeans  verjagt  worden.  Ein  Stamm 
der  Avarener  oder  A bariner  wird  schon  von  Ptolemäus  erwähnt,  als 
sarmatisches  Volk  an  der  obern  Weichsel.  Barin  ist  heute  der  Name 
eines  beträchtlichen  Teiles  der  Ostmongolen.  Bariani  wohnen  laut  der 
Peutingerschen  Tafel  um  220  nördlich  vom  .Jaxartes.  Ich  glaube,  daß 
bar  =  barin  sei  und  Mann.  Herr  bedeute,  wovon  russisch  barin.  und 
weiter baga,  beg.  bagin,  bajan1),  und  vergleiche  die  Oyevar 
(Esthen)  und  Varufor,  ein  Finnenvolk  am  Dnjepr-). 

Die  Eigennamen  beweisen  zwar  wenig,  doch  lohnt  sich  immer 
eine  Analyse.  Der  Avare  Solach  erinnert  an  Seholokuei.  den  Tukuhun. 
Ermitzis  ist  eine  Bildung  wie  das  sabirische,  also  türkische  kutulsis, 
d.  i.  glücklos  und  bedeutet  „ermilos**;  von  ernii  aber  weiß  ich  bloß  zu 
sagen,  daß  es  als  Sippeuanie  der  Bulgaren  in  der  rätselhaften  bulga- 
rischen Königsliste  vorkommt.  Ebenso  gehört  Jobelidas  zu  bulgarisch 
Boilades,  Kitter,  Edler,  ist  also  Titel,  nicht  Eigenname.  Koch  dürfte 
von  den  Kaukü  (Kaotsche)  herzuleiten  sein,  von  denen  die  Stadt  Kutsche 
im  nördlichen  Tarimbecken  ihren  Namen  hat.  Der  Titel  Jugurrus  stellt 
sich  zu  Jugrien.  Samur  ist  in  der  Form  Samir  ein  nicht  ganz  seltener 
Häuptlingsname.  Samir  heißt  die  Gebirgskette  nördlich  von  Fergana. 
Bajan  heißt  ein  Enkel  Schingiskhans  und  andere  Mongolen,  es  ist  wohl 
ein  Titel  *bägin.  das  mansche  bagainos.  Oikunim  scheint  gleich  yui 
König3)  und  hunhn,  wie  sich  die  mongolischen  Burjaten  heute  nennen. 
Oder  aber,  da  der  Titel  bey  zuerst,  schon  vor  Christus,  bei  den  Wusun 

»)  Einen  Orontscheu  hörte  ich  *ell>er  sowohl  Imgin  wie  l>arin  aus- 
sprechen. 

-)  Karamsiu  I,  Amn.  81. 

3)  Altkoreuiusrh  yu:  Shiratori,  rev.  or.  IV,  «3. 
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auftaucht,  könnt«  man  an  kun-mi,  „König"  bei  den  Wusun,  denkcny 
wobei  oi  wie  in  Oi-bars  ..der  inondschöne".  Wörtlich  heißt  ja  türkisch 
aj  nur  Mond,  aber  es  wird,  wie  Steine  ohne  Mörtel,  einfach  dem  zu 
verschönernden  Wort  angefügt:  Oibars.  der  Oheim  Attilas,  wäre  also 
der  wie  der  Mond  leuchtende  oder  wie  der  Mond  starke  Panther.  Die 
Titel  kapkan  und  tudun  sind  tungusisch  bezw.  türkisch,  den  Titel 
Canizauci  *)  fasse  ich  als  khan  cauc.  letzteres  Titel  der  Orkhon- 
lnschriften.  Die  Namen  der  Jeu-jen  aber  habe  ich  oben  mit  solchen 
der  Tukuhun  verknüpft. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein:  die  avarischen  Eigennamen  weisen 
in  dieselbe  Gegend  wie  die  der  Jeu-jen.  in  die  (iegeud  zwischen  Issvk- 
kul  und  Orkhon. 

Sei  dem.  wie  ihm  wolle,  ich  habe  die  Autorität  Hirths  für  mich, 
daß  der  chinesische  Name  für  die  I'iguren,  Ui-kit,  „Anwar"  gelesen 
werden  kann2).  Da  die  .Jeu-jen  sich  selber  JUehiulo  oder  Jugur 
nennen,  wie  denn  auch  ein  Führer  der  europäischen  Avaren  Jngurrus 
heißt,  so  ist  damit  fast  ein  mathematischer  Beweis  dafür  erbracht,  daß 
Jeu-jen  und  Avaren  ein  und  dasselbe  Volk.  Falsche  Avaren  waren 
die  Uiguren  nur  deshalb,  weil  sie  zeitweilig  durch  Fu-li  ihrer  Welt- 
stellung beraubt  waren.  An  der  Wolga  kämpften  die  Pseud-Avaren 
mit  den  Sabiren. 

Zwischen  400  und  428  muß  das  Reich  der  Tukuhun  zwischen 
den  Toba  und  den  chinesischen  Südreichen  aufgeteilt  worden  sein 3). 
Es  ist  anzunehmen,  daß  der  Stammsitz  der  Tukuhun  und  vielleicht  auch 
der  Kokonor  zwar  verloren  ging,  aber  in  tibetischen  Annektionen  sich 
ein  Ersatz  fand.  Schipi  unterhielt  freundliche  Beziehungen  zu  den 
Sung  in  Nanking.  Seine  Söhne  waren  She-kuei  und  Muljan4)  oder 
Dachai,  was  an  die  Daker  erinnert.  Die  Ghoren,  durch  die  Toba 
vom  Ordoslande  vertrieben,  wurden  428  mit  den  Tukuhun  handgemein, 
aber  nur.  um  völlig  geschlagen  zu  werden.  Der  Rest  ward  den  Toba 
ausgeliefert  ').  Im  Anschluß  daran  erfolgte  vielleicht  die  Wanderung 
der  türkischen  Assena  nach  Kansu.  Der  letzte  König  der  Tukuhun 
war  der  Sohn  Muljans  und  hieß  Schulogan.  Die  letzte  Silbe  ist  wohl 
gleich  Khan.  Der  ward,  trotz  jener  freundschaftlichen  Auslieferung, 
von  den  Toba  angegriffen  und  westwärts  gedrängt.  Das  muß  bald 
nach  430  angesetzt  werden.  Im  Tarimbeckcn  zerstörten  die  Tukuhun 
die  Kleinstaaten  von  Khoten  und  Dabsun  Nor  und  überschritten  das 
Pamir.  Ich  denke,  daß  sie  dasselbe  Volk  sind  wie  die  Schule  (viel- 
leicht nach  dein  Khan  Schulo    benannt),   die   um  diese  Zeit  im  west- 

!)  Marqnart,  Chronol.  d.  alttürk.  Inschr.  109  ff. 
-)  Hirtn.  Nachworte  Hl,  vgl.  oben  10:5. 
'J)  S<>  Jakinth. 

Jttkinth.    Vgl.  die  hunnischen  Amil-zur. 
•"')  Purker  wahrend  Jakinth   den    letzten  Tukuhun   schon  404 

enden  läßt. 
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liehen  Thian-schan  erwähnt  werden 1  >  und  die  mit  den  Sogdern  ein- 
deutig sein  sollen2).  Ja.  noch  weiter  gerieten  die  kühnen  Nomaden, 
bis  nach  Kabul.  Dort  verschafften  sie  sich  persische  Stuten,  mit  denen 
sie  eine  berühmte  Pferdezucht  gründeten.  Danach  kehrten  sie  nach  dem 
Kokonor  zurück.  Eine  merkwürdige  Wanderung  eines  so  kleinen  und 
schwachen  Völkchens,  von  der  Mandschurei  bis  zu  einem  Nebenfluß  des 
Indus,  ein  Beweis  dafür,  wie  leicht  in  der  Urzeit,  als  man  noch 
weniger  gefesteten  Staaten  gegenüberstand,  derartige  Wandeningen 
ausgeführt  werden  konnten. 

Als  die  Tukuhun  das  Pamir  und  Kabul  erreichten,  kamen  sie 
dadurch  mit  den  Staaten  der  .luetschi,  die  zu  beiden  Seiten  des  Pamir, 
in  Berührung.  Es  gab  außerdem  damals  neun  Kuschan-Staaten  in 
Iran  und  Turan:  Samarkand,  das  Hauptgebiet,  Kusanika,  südlich  des 
Sarafschan,  Buchara.  Fürstentümer  westlich  des  Am«  und  kleinere 
Herrschaften3).  Diese  Staaten  wurden  von  Bahram  Gor  zerstört.  Aus 
.larkand  aber  und  Umgegend  flüchteten  um  420  viele  Juetschi  west- 
wärts nach  Balkh.  Ihre  Verfolger  waren  entweder  die  Tukuhun,  wie 
am  wahrscheinlichsten,  oder  die  Jeu-jen4);  von  Balkh  aber,  wie  die 
Sassauidensage  andeutet,  vertrieb  sie  Bahram.  Der  Führer  der  Flüch- 
tigen war  Kidara.  Die  Königstiara  Mithridats  des  Pontiers  heißt 
kitara.  auch  als  Turban  erklärt.  Die  „kidari  tischen  Hunnen" R)  fielen 
in  Indien  ein  und  unterwarfen  fünf  Königreiche,  ungefähr  das  nörd- 
liche Pendschab.  Das  neue  Reich  hieß  das  der  kleinen  Juetschi.  Ob 
bei  dessen  Gründung  die  geschwächten  großen  Juetschi  mithalfen  oder, 
wie  Gutsehmid  ohne  ersichtlichen  (»rund  annimmt,  sich  widersetzten 
und  über  den  Haufen  gerannt  wurden,  ist  schwer  auszumachen. 
Bahrain  Gor  schlug  sich  unterdessen  mit  den  Byzantinern  herum  und 
schloß  122  einen  hundertjährigen  Frieden.  Er  sei,  so  meldet  die 
sagenverbrämte  Überlieferung,  auch  nach  Indien  gezogen.  Die  Heph- 
thalit,  d.  i.  die  Kidarit.  schlug  er  427  bei  Kuh  mihan  unweit  Merv. 
Im  Jahre  439  eroberte  der  kriegerische  Schah  Armenien,  das  nunmehr 
über  ein  Jahrhundert  bei  Iran  blieb.  Ferner  überzog  er  Jemen,  wo 
Athiopen.  d.  h.  Abessinier  sich  angesiedelt  hatten,  und  focht  mit  Türk- 
völkern der  aralischen  Niederung,  die  von  der  einheimischen  Sage  als 
Uzzen  bezeichnet  werden.  Dieser  erste  Guzeustamin.  von  dem  die 
Geschichte  meldet,  war  wohl  durch  die  Jeu-jen  westwärts  gedrängt 
worden 

Noch  eine  Wanderung  fällt  in  die  Zeit  des  Kidariten-Angriffs.. 
Um  420  wanderten  die  Zigeuner,  hinduisierte  Drawida,  nach  Persien 


l)  Spruners  Atlas,  wohl  nach  Deguignes. 

-)  Marquurt.  Chron.  d.  alttürk.  Inschr.  ö*!. 

3)  Mart|unrt.  Chronol.  ">8  ff . 

*)  wie  Gutsehmid  1*39  annimmt. 

f  l  der  hvzantinischen  Chronisten. 

»)  Vgl.  Nfarqnart.  Chmn. 
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aus.  Sehr  früh  sollen  ihrer  schon  welche  in  China  gewesen  sein 
Auch  das  Schachspiel  ist  damals  von  Indien  nach  Iran  gekommen.  In 
Ostasien,  wo  es  wesentlich  umgestaltet  wurde  —  die  geschlagenen 
Figuren  werden  wieder  lebendig,  wie  die  gefallenen  Krieger  in  Kail- 
bachs Hunnenschlacht  —  muß  es  schon  Jahrhunderte  früher  ge- 
wesen sein. 

Tibet  und  Thai. 

Erst  um  400  n.  Chr.  tritt  das  Land  Tibet2)  in  die  Geschichte 
ein.  Alles  frühere  ist  sagenhaft  und  verschwommen.  Die  Ureinwohner 
des  Westens  hießen  Kitas  oder  Khachi,  die  des  Ostens  Kiang  bei  den 
Chinesen,  Bod  (Rautae)  in  der  einheimischen  Sprache.  Die  Eingeborenen 
nannten  Tibet  ..das  Land  der  rotgesiehtigen  Männer",  oder  auch  K'ob 
yul  „das  Bnrbarenland"3)  —  das  einzige  Beispiel  derartiger  Selbst- 
erkenntnis, das  ich,  außer  bei  den  Kurden,  in  Asien  weiß.  Am  frucht- 
barsten sind  die  Hänge  des  Ostens  und  das  Tal  des  Jarlung  «der 
Tsangpo.  des  Ujiellflusscs  des  Brahmaputra,  an  dessen  kleinem  Neben- 
flüsse, dem  Kischu.  heute  Lhasa  sich  erhebt.  Hier  hat  sich  das  erste 
tibetische  Stantsgebilde  aufgetan.  Ein  Hindu  von  Kosala,  den  die 
zwölf  Häuptlinge  der  Kiang  zum  König  erwählten,  soll  den  ersten 
Staat,  lange  vor  Christus,  gegründet  haben. 

Waren  schon  die  Anfänge  Tibets  nicht  einheitlich,  so  war  es 
noch  weniger  die  spätere  Geschichte.  Von  Norden  «Irangen  Türk- 
völker, von  Nordosten  Tungusen  vor;  an  der  Grenze  Kaschmirs,  das 
einst  denselben  Namen  wie  Tibet,  nämlich  Khache  trug,  da  es  von 
der  gleichen  Kasse  bewohnt  war.  machten  sich  Hindu.  Hellenen  und 
Saka  geltend. 

Der  einheimische  Glaube  war  die  Ron-Religion,  ein  niedriger 
Schanianismus.  Gsen  rnbs  wird  als  Stifter  genannt.  Natürlich  mythisch. 
Die  Religion  dauert  noch  jetzt.  Zahlreiche  Ronzen  und  Klöster  dienen 
ihr.    Die  Entwicklung  der  Ron- Kulte  war  ähnlich  wie  die  des  Taoisnms. 

Einheimische  (ienealogien  führen  auf  das  Jahr  41 5  v.  Chr.  als 
Anfang  der  Dynastie  im  Jnrluug-tal.  Da  Nepal,  das  ebenfalls  von 
einem  tibetischen  Menschenschlag,  den  Churka.  bewohnt  wird,  schon  zu 
Buddhas  Zeiten  hohe  Kultur  besaß,  ist  ein  derartig  früher  Anfang 
keineswegs  unwahrscheinlich.  Nur  wissen  wir  so  gut  wie  keine 
Einzelheiten. 


l)  Simson,  Hi*t.  of  the  Gypsies  4:10. 

-)  Die  chinesischen  (Quellen  in  dem  russischen  Buch  von  Jakinth: 
Busliell.  The  bist,  of  Tibet,  in  einer  englischen  Zeitschrift,  mir  nicht  zn- 
gänglieh.  'I*.  <ie  Laeouperie  in  Knevcl.  Brit.  ..Til.i  t- :  Schürt/  in  Helmolts 
Weltgcsch.  II.  Hin  eigenes  Buch  ül.er  die  Geschichte  Tibet*  ist  nicht  er- 
schienen. Bei  weitem  am  besten  ist  der  sehr  ausführliche  Aufsatz  von  La- 
eouperie.  Wer  sich  für  Stämme  und  Dialekte  Tibet*  interessiert,  sei  auf 
ihn  verwiesen. 

a,  (irenard.  Le  Tibet  et  le  Turkestan  :5lM. 
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Uni  150  drang  ein  hunnischer  Stamm,  die  Asparak,  im  Norden 
Tibets  ein.  Im  3.  Jahrhundert  besetzten  die  Tufa  das  Tsaidam.  Um 
350  gründete  der  Tibeter  Liukwang  einen  Staat  südlich  vom  Tsaidam. 
Um  400  erobert  Schipi,  der  Tukuhun,  „einen  sehr  großen  Teil  tibe- 
tischer Erde"  und  läßt  das  Quellgebiet  des  Jangtse  erforschen.  Im 
Jahre  433  begründete  Fanni  ein  Reich  in  der  Landschaft  von  Lhasa. 
Das  Reich  umfaßte  etwa  1/«  oder  1  «  von  ganz  Tibet.  Fanni  war  ein 
Tufa  und  verwaltete  im  Dienste  der  südlichen  Liang  (397 — 415) 
Kantschon.  Von  seinem  Clan,  den  Tufa  oder  Tobu,  wurde  das  Land 
anscheinend  Tibet  genannt1).  — 

Seit  ich  meine  Vermutungen  über  die  frühesten  Wanderungen  der  Thai 
in  Hinterindien  anstellte,  ist  mir  das  Praehtwerk  in  die  Hände  gekommen, 
das  ein  französischer  Regierungskominissar2)  über  Laos  herausgegeben 
hat,  und  sehe  mit  Genugtuung,  daß  die  dort  wiedergegebenen  Ver- 
mutungen sich  vielfach  mit  meinen  decken.  Autochthonen :  eine  dunkle 
Rasse,  von  der  keine  Spuren  mehr  vorhanden  sind,  deren  Dasein  aber 
zu  postulieren  ist,  da  sonst  die  Hautfarbe  der  jetzigen  Bevölkerung 
nicht  zu  erklären  wäre.  Das  Tal  des  Mekong  gab  von  Norden  den 
Tibetern,  von  Süden  den  ^ roten  Kassen*  Bahn.  Die  ersten  Einwanderer 
waren  die  Tibeter.  „Turanier"1  kamen  von  Westen,  aus  Indien  durch 
die  Arier  vertrieben,  sie  gründeten  in  Laos  eine  kurzlebige  Dynastie. 
Die  Malaien,  die  sich  an  den  Küsten  Indochinas  niedergelassen  hatten, 
fuhren  den  Mekong  hinauf  und  kamen  bis  Savanakhet.  Es  ist  mög- 
lich, daß  die  Mischung  von  Autochthonen,  Tibetern,  Turanier  und  Malaien 
die  Rasse  der  Khas  erzeugt  hat.  Die  Anamiten  zerstörten  das  Reich 
der  Tiam  und  warfen  diese  in  das  Mekongbecken  zurück,  wo  sich 
dann  das  Königreich  Tiampa-Sak  mit  der  Hauptstadt  Bassac  erhob. 
Nunmehr  bemächtigten  sich  die  Thai  der  Ebenen.  Endlich  sickerte 
etwas  arisches  Blut  ein .  erstens  im  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  von  Kam- 
bodscha aus,  zweitens  im  7.  Jahrhundert  durch  Barum.  Das  arische 
Blut  ist  am  sichtbarsten  bei  den  nordwestlichen  Thai. 

Etwas  abweichend  hiervon  ist  die  Hypothese  von  Dr.  Lefevre8). 
Ureinwohner:  die  Khas.  Die  ersten  Kolonisten:  Malaien  oder  Tiam. 
Das  Reich  Ziainpa  oder  Tiampa  umfaßte  das  ganze  Küstenland  von 
Turane  bis  Baria.  Danach  kamen  Brahmanen  von  Henares  unter  Pra- 
Thong;  zur  Zeit  des  Asoka,  Kaisers  von  Barma.  langen  die  Kmar  von 
l'egu  in  Kambodscha  an.  Vom  Norden  kommen  Tataren,  und  dann, 
von  der  Mongolei  oder  Szetschuan.  die  Tai.  Siam.  Laos,  Barma, 
Kwang-si,  Kwang-tung,  das  nördliche  Tonking  und  Hainau  werden 
von  den  Tai  überschwemmt,  Den  Beschluß  inachen  die  Anamiten.  die 
von  Kwei-tschao  kommen. 


>)  Lacouperie  a.  ().  434. 

L.  de  Reinach.  Paris.  Les  Laos.  1902,  I.  Seite  131  f. 
*)  Un  voyage  au  Laos  (1898).  zitiert  von  Reinach. 
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Es  war  eine  bewegte  Zeit  in  ganz  Asien.  Kalidasa  war  er- 
schienen und  der  Buddhismus  trat  in  die  Pali-Epoche  ein.  Kambodscha 
wurde  buddhisiert.  Japan  empfing  die  Schrift.  Der  Talmud  wurde 
410  in  der  Hauptsache  vollendet.  In  den  zwei  Jahrzehnten  von  420 
an  erfolgt  der  Zug  der  Kidaritcn  nach  Indien,  die  Westwanderung 
der  Ghoreu.  der  türkischen  Assena1).  der  Tukuhun  und  der  Jeu-jen. 
Iran  wird  wieder  mächtig.  Das  Konzil  von  Ephesus  trennt  die  christ- 
lichen Kirchen.  Eine  armenische  Bibel  entsteht.  Im  Pendschab  fassen 
aufs  neue  Turko-Tibeter  Fuß.  Die  Zigeuner  wandern  aus  dem  Pend- 
schab nach  Iran  aus.  Tibet  wird  von  Norden  her  erobert.  43H  er- 
scheinen die  Avaren  an  der  Wolga.  In  diese  Zeit  fällt  der  größte 
Aufschwung  der  Hunnen. 

Um  410  war  Rugila  (Rua)  Kaiser  der  Hunnen.  Ein  sumerischer 
Gott  hieß  Regl2).  Er  bedrohte  Byznnz  und  besiegte  an  der  Donau, 
die  damals  Hunni-var  hieß,  die  Iti-mar,  die  Boisk.  die  Amilzur.  die 
Tonusu  oder  Tangus5}.  das  wären  die  Tanstänune  (der  Mandschurei?). 
Auf  Rugila  folgte  Uptar  oder  Oktar.  Dieses  Kaisers  Bruder  war 
Mundioch,  von  türkisch  mundüs  Gewitter  benannt.  Dessen  Söhne 
folgten  in  der  Herrschaft,  Bleda  ('•-—-  Beil)  und  Attila,  vom  Stamme  der 
Atil,  die  später  als  Dulö  noch  das  Hauptvolk  der  Madjaren  bildeten. 
Die  Brüder  unterwarfen  die  Sorosg  und  die  Akazir  oder  agatseh- 
äri  --=  Waldleute4),  über  die  ein  Sohn  Attihus  und  der  Kreka  gesetzt 
wurde.  Durch  den  Vertrag  von  Margus  bei  Belgrad  erzwangen  sie 
Tribut  von  Byzanz.  Der  herrschsüchtige  Attila  ermordete  442  seinen 
Bruder  und  schuf  ein  Weltreich.  700000  Reiter  warfen  sich  auf 
Europa.  447  ging  es  gegen  Byzanz.  Die  Kidarit  sogar  betrachtete 
Attila  als  seine  Vasallen.  Wohl  nicht  die  in  Indien,  soudern  die  in 
der  Kirgisensteppe  verbliebenen.  Auf  Iran  ließ  er  seine  Raubhorden 
los.  Er  herrschte  bis  zu  den  „Inseln  des  Nordmeeres4'.  Jedenfalls 
gehorchten  ihm  auch  die  ersten  Ankömmlinge  der  Avaren.  Es  ver- 
mehrten seine  Macht:  die  Adarit,  vermutlich  ein  Volk  der  Anten,  die 
später  einen  Fürst  ldariz  besaßen r,j.  die  Vik-tor  (=  Bittu-gor?).  die  ich 
geneigt  bin.  zu  dem  Oech  oder  *Weik  zu  stellen,  die  Burugund,  der 
Wolfsstamin.  von  türkisch  buri  (oder  Weststamm  von  mongolisch 
boron?0)),  die  Ultizur.  Mannen  des  Hunnen  Fides,  die  alanischen  Satag, 


>)  Um  433:  Parker  177. 

2)  oder  Ergle.  vgl.  oben  1K2. 

B)  Marquart  *'A  =  Tungusen2. 

*)  Nach  Tomasehek  —  Marquart. 

6)  Marquart  78. 

°)  Parker,  China  300:  boron  ist  links  und  West;  Baron-gar  sind  ein 
Jetzt  kirgisischer  Kalniückenötamm.  Umgekehrt  soll  nach  Schmidt  bei 
Rockliill-Grnm  Grschmailo  31  tibetisch  barngon  „die  rechte  Seiteu  und  Süden 
bedeuten.  Wenn  so  die  gelehrten  Mongolologen  in  die  Irre  gehen,  was  soll 
ein  armer  Laie  machen? 
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die  schon  ans  der  Achämenidenzeit  bekannt,  die  Uni-gur,  mit  Onegeses, 
dem  Vertrauten  Attilas,  und  Hunigis  zusammenhängend,  die  Sar-selt 
und  Sara-gur,  endlieh  die  Orog  und  die  Ogor. 

Die  Anten  leben  als  Riesen  in  dem  Angelsächsischen  und  Bayrischen 
fort.  Vor  alters  haben  Bayern  und  Angeln  zusammengesessen,  folglich  auch 
die  Anten,  die  zwischen  Weichsel  und  Dnjepr  wohnten,  zu  gemeinsamen 
Nachbarn  gehabt,  ldariz  ist  ein  letzter  Sproß  der  Thursen.  Sar  in 
Sarselt  und  Saragur  beziehe  ich  auf  die  Sal.  die  von  der  Wolga  bis 
nach  Kansu  von  Schriftstellern  aller  Nationen  genannt  werden.  Als 
sarmatische  Sali  neben  den  Osii,  als  Salis  bei  den  Finnen,  als  adler- 
nasige, großäugige  Salar  in  Taschkend  und  Kansu  bei  den  Chinesen1), 
als  Salor  bei  den  heutigen  Turkmenen als  Sari  Hüjur  bei  Piano 
Carpini,  als  tangutische  Sali  wei  wu  er,  „wie  sie  vor  alters  hießen", 
in  den  Annalen  der  Ming3).  Vielleicht  sind  sie  mit  den  Cöl-Ttirkcn 
halbidentisch,  die  im  5.  .Jahrhundert  in  Dehistan  eintrafen4).  Saros 
war  ein  König  der  Hunnen,  der  mit  Uldis  den  Radagais  besiegte. 
Finnisch  ist  sar  weiß  =  japanisch  sir.  Ein  Finnenvolk  der  Isor  wohnt 
am  Aldogasee. 

Weiter  sollen  die  Abdel  Vasallen  der  Hunnen  gewesen  sein. 
Das  sind  die  Nephthaliteu.  Dieser  Name  erscheint  jetzt  als  Bezeichnung 
der  Kidarit.  Er  wird  auch  Hephthalit,  Tethal",  Euthalid,  Haietal, 
Aithal;  Hoa.  Hoatun,  Jetaiilito,  Idalagan  geschrieben.  Der  zweite  Be- 
standteil geht  vielleicht  auf  die  Tölös  oder  ist  Pluralsuffix  tal,  wie 
im  Koreanischen  und  Kasikumückisehen,  der  erste  wird  verschieden 
erklärt,  z.  B.  sehr  unwahrscheinlich  von  persisch  ab  Wasser.  Tibetisch 
ist  nub  Westen5);  das  würde  auf  die  420  westwärts  ziehenden  Kidarit 
gut  passen.  Auf  den  indischen  Inschriften  werden  diese  Nephthalit 
Huna  genannt,  bei  den  abendländischen  Schriftstellern  des  öftern  „weiße 
Hunnen''. 

Ob  der  Verkehr  zwischen  Indien  und  Nordchiua  durch  Attila 
befördert  oder  etwa  behindert  wurde,  wissen  wir  nicht.  In  jedem 
Falle  war  der  Verkehr  sehr  rege.  Wir  erwähnten  die  ceylonischen 
Gesandtschaften  nach  dem  Hofe  der  Toba.  Aus  dem  Jahre  440  wird 
gemeldet,  daß  Hindu-Astronomen  Sonnenfinsternisse  für  die  Toba  be- 
rechneten. Es  läßt  sich  vermuten,  daß  damals  die  Kharoschthi-Literatur 
in  Mittelasien,  namentlich  Kaschgarien,  zu  blühen  begann.  Im  .Jahre 
445  soll  Khoten  durch  die  „Türken"  bedrängt  worden  sein0).  Da  die 
Türken  par  excellence  erst  viel  später  eine  Rolle  spielen,  so  mag  man 
auch  hier  an  Attila  denken.  Da  sich  Attila  seiner  Abstammung  von 
den  Schan-jü  klar  bewußt  war  und  seine  Ahnentafel  aufzeichnen  ließ, 


l)  Gram  Grsohmailo  31.  G.  32. 

a)  Schwarz.  Turkestan. 

8)  Gruni  a.  O. 

*)  Manjuart,  Eran»alir  50. 

ö)  japau.  nishi. 

«)  8.  Riclithofen. 
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wird  er  wohl  bis  Ostasien  Beziehungen  unterhalten  haben.  Bezeugt 
ist  aus  seiner  Zeit  ein  reger  Verkehr  zwischen  Alanen  und  Toba.  In 
den  Jahren  435.  437,  439.  444.  457,  467.  474.  477.  479  langten 
Gesandtschaften  aus  dem  alanisehen  Sughdak .  da«  noch  im  Mittelalter, 
der  Ausgangspunkt  der  überlandreise  nach  dem  fernen  Osten  war,  in 
Sianfu  am  Hofe  der  Toba  an.  Auf  diese  Gesandtschaften  und  damit 
verknüpfte  Handelsreisen  sind  die  römischen  Münzen  von  Tiberius  bis 
Aurelian  zurückzuführen,  die  in  Schensi  und  Schansi  gefunden  wurden. 
Anscheinend  wurden  einmal  hunnische  Kaufleute  von  den  Toba,  als  sie 
439  einen  Sieg  an  der  Xordwestgrenze  erfochten,  gefangen  genommen  1). 

Ober  die  indisch-turanische  Bildung,  die  in  Khoten  und  sonst  im 
Tarimbeeken  aufblühte,  sind  wir  durch  die  Ausgrabungen  der  letzten 
Jahre  und  Funde  an  Manuskripten  einigermaßen  unterrichtet.  Wir 
wissen,  daß  eine  nichttürkisehe.  unbekannte  Sprache  mit  indischem 
Alphabet  dort  geschrieben  wurde.  Vielleicht  eine  alarodische  Sprache, 
Hürkanisch  oder  ähnliches,  leider  sind  die  Kunde  noch  wenig  aus- 
gebeutet: auch  scheinen  sie  wenig  direkt  historische  Anhalte,  wenig  zur 
Chronologie  zu  bieten-). 

Durch  das  Riesenreich  Attilas  ist  sicher,  wie  früher  durch  das 
Kanischkns.  eine  gewaltige  Kulturvermittlung  geleistet  worden.  Unsere 
westlichen  (Quellen  sagen  nicht  das  mindeste  davon.  Höchstens  könnte 
man  auf  die  indischen  Waren  verweisen,  die  sich  am  Hofe  Attilas  be- 
fanden. Vielleicht  ist  damals  das  türkische  Alphabet  durch  die  Finnen 
zu  den  Germanen  gelangt,  wo  es  als  Runenschrift  wieder  auftauchte. 
Aus  derselben  Zeit  hören  wir.  daß  die  Toba  ein  Alphabet  von  dreizehn 
Buchstaben  besaßen,  da9  wahrscheinlich  von  einem  indischen  abgeleitet 
war.  Die  weitgehende  Mischung  aber  von  Germanen  und  Slaven  mit 
Turaniern.  die  wir  seit  der  Urzeit  anzunehmen  haben,  ward  durch  die 
Hunnen  aufs  neue  befördert.  Die  Folgezeit  bringt  eine  Menge  arisch- 
turanischer  Bündnisse  gegen  Ariervölker.  Xordosteuropa  heißt  hinfort 
Hunigard  bei  den  Skandinaviern 3). 

')  Hiöh,  rev.  or.  II.  o-3»j. 

-)  Scherniaii.  Zur  zentralasiatisch-indischen  Archäologie:  Beil.  A.  Ztg. 
UH)3.    22  und  2!1. 

*)  Vgl.  Hehnolts  Slavenchronik. 
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Rückblick. 

Seit  allem  Anfang  haben  zwei  Welten  in  Kurasien  bestanden, 
eine  östliche  Hälfte  und  eine  westliche.  Stets  aber  ist  die  strenge 
Trennung  der  beiden  Welten,  ebenfalls  von  allem  Anfang  an,  durch 
vielfache  Berührungen,  Krenzungen,  Wechselwirkungen  unterbrochen 
und  aufgehoben  worden.  Die  alarodischen  Kassen  schlugen  eine  Brücke 
von  Indochina  und  Korea  bis  zu  dem  Kaukasus  und  den  Pyrenäen. 
Später  fand  mesopotamische  und  abendländische  Kultur  ihren  Weg 
nach  dem  fernen  Osten.  Bis  rund  1000  v.  Chr.  beschränkt  sich  je- 
doch die  eigentliche  Geschichte  Asiens  auf  den  Westen.  Nun  erst  tritt 
der  Süden,  der  Osten  und  der  Norden  in  die  Erscheinung.  Durch 
China  wird  die  Osthälfte  des  Erdteils  zivilisiert,  durch  die  Hindu  der 
Süden ;  zugleich  wird  die  mesopotamisch-alarodisehe  Welt,  wird  Vorder- 
asien und  Südeuropa  durch  die  Einwanderung  der  Arier  von  Grund 
aus  umgestaltet.  Durch  Kyros.  Alexander  und  Horn  wird  ein  Zu- 
sammenhalt sämtlicher  Arier  hergestellt,  durch  den  Indien  und  Iran 
mit  dem  ganzen  Abendland  bis  zum  äußersten  Westen  in  fruchtbare 
Beziehungen  gerät.  Cnterdes  flössen  Kultur-Unterströmungen  von 
Mesopotamien  und  Indien  nach  dem  fernen  Osten,  und  kam  schon  zu 
Kyros'  Zeit  Seide  nach  dem  Abendland.  Eine  neue  Epoche  führte  die 
Erschließung  des  Karawanenweges  herauf,  die  auf  Veranlassung  Kaiser 
Wutis  llö  v.  Chr.  zwischen  Kansu  und  Fergana  geschah.  Hinfort 
begann  eine  beständige  Berührung  und  gegenseitige  Beeinflussung  aller 
Teile  Eurasiens.  Wnti  ist  der  l'rheber  einer  allasiatisehen  Entwick- 
lung. Die  Seidenausfuhr  nach  Ta  tsin  steigert  sich  derartig,  daß  das 
Kömerreich  von  Silber  entblößt  wird.  Der  Vorstoß  der  Juetschi  schafft 
ein  turanisches  Imperium  in  Mittel-  und  Südasien  und  wirkt  selbst  auf 
die  Kämpfe  Roms  mit  Mithridat  hinüber.  Umgekehrt  wandert  der 
Buddhismus  und  in  seinem  G'efolge  die  griechisch-römisch-indische 
Gandharakunst  nach  China. 

Ein  halbes  Jahrtausend  lang  war  das  Semitenrum  durch  die  Arier 
zurückgedrängt.  Noch  war  aber  Babel  nicht  tot.  Seinem  Luxus  tind 
seiner  Etikette  erlagen  die  Achämeniden.  erlag  Alexander.  Die  Seleu- 
kiden  versanken  in  dem  Wohlleben  Syriens  und  Mesopotamiens.  Die 

Wirth,  Oeschichte  Asienn.  15 
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Parthcr  und  Sassaniden  errichteten  ihre  Hauptstadt  nicht  weit  von 
Habel.  Das  Römerreich  wurde  vom  Judentum  durchsetzt  sowie  vom 
Christentum,  das  zwar  zarathustrisehe  und  buddhistische  Vorstellungen 
autweist«  jedoch  in  Ursprung  und  Entwicklung  mindestens  zur  Hälfte 
als  semitisch  zu  gelten  hat.  Politisch  war  Korn  bald  für.  bald  gegen 
die  Juden:  noch  gegen  Zeuobia  war  es  mit  ihnen  verbündet.  Das 
severische  Haus  war  semitisch. 

Inzwischen  verbreitet  sich  aramäische  Schrift  über  Indien  und, 
nebst  aramäischer  Sprache,  über  Persien,  wo  die  arisch-semitische 
Mischform  des  Pehlewi  entsteht.  Auch  militärisch  gewinnen  die  Se- 
miten wieder  an  Macht,  seitdem  die  Araber  ihre  Xordwanderung  be- 
ginnen; möglicherweise  waren  die  Tamilenführer,  die  Südindien  und 
Ceylon  beherrschten,  und  sogar  die  Toba.  die  Nordchina,  das  Tarim- 
becken  und  halb  Tibet  eroberten,  arabischer  Herkunft.  Valens  be- 
diente sich  sarazenischer  Heiter  gegen  die  Goten. 

Nach  einer  Zwischenstufe  hellenistischer  Kultur  in  Kleinasien  und 
Egypten  kommt  der  älteste  Orient  wieder  zu  seinem  Rechte.  Sein 
Vorstellungskreis  ist  es,  der  Vorderasien  und  Kuropa  wieder  erfüllt; 
nur  die  vermittelnden  Sprachen.  Griechisch,  Gotisch.  Latein,  sind  arisch. 
Im  Ferneren  Osten  steigt  machtvoll  der  Buddhismus  empor ;  er  ist  über- 
wiegend turanisch  l).  nur  seine  Sprache,  und  auch  die  wesentlich  nur 
bis  zum  8.  Jahrhundert,  ist  den  arischen  Hindu,  und  Formen  seiner 
Skulptur  sind  den  Griechen  entlehnt.  So  erscheint  schon  lange  vor 
Mohammed  die  Kraft  der  indogermanischen  Kulturen  bedroht. 

Einen  Gipfelpunkt  turanischer  Entwicklung  stellt  das  Zeitalter 
Attilas  dar.  Gegenüber  den  angegriffenen  Völkern  kann  die  Zahl  der 
hunnischen  Angreifer  nur  gering  gewesen  sein.  Wir  müssen  daraus 
schließen,  dal*  die  Hunnen  an  politischer  Fähigkeit  bedeutend  nicht 
nur  über  den  Slaven,  sondern  auch  über  den  Germanen  standen.  Zum 
Teil  verdankten  dies  die  Hunnen  wohl  dem  Bildungsstrome,  der  ihnen 
von  China  und  Iran  zugeflossen  war.  zum  Teil  der  Gewohnheit,  mit 
den  weitesten  Räumen  zu  rechnen,  f.'bcr  ein  halbes  Jahrhundert  hielt 
ihre  großzügige  Staatskunst  das  ganze  Abendland  in  Atem  mid  weitere 
Jahrhunderte  hindurch  zeigten  sich  ihre  Nachfolger,  Bulgaren.  Avaren 
und  Madjaren,  den  Germanen  ebenbürtig  oder  überlegen.  Attila  selber 
konnte  ganz  Ost-  und  Mitteleuropa,  den  Nordsaum  Irans  und  den 
Kaukasus  zu  seinem  Einflußkreise  zählen.  Außerdem  war  damals  ganz 
Nordasien  und  Nordchina,  ganz  Mittelasien  und  Tibet,  ferner  Nord- 
indien. West-  und  Indochina  in  nordturanischer  Gewalt.  Die  größten 
weltgeschichtlichen  Folgen  hatte  der  Vorstoß  Attilas.  Durch  ihn  wurden 
die  Germanen  in  Aufruhr  gebracht  und  die  Slaven  zu  staatlichem  Leben 
erweckt.  Aus  der  Slavenwelt  kamen  die  nachmaligen  Eroberer  der 
Nordhälfte  Asiens,  die  Russen;  aus  germanischen  Stämmen,  die  vor  den 


»)  Vgl.  jetzt  meinen  Aufsatz  im  „Tag-.  17.  Juli  1904:  War  Buddha 
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Hunnen  fluchteten,  erwuchsen  die  Engländer,  die  einst  Südasien  be- 
herrschen sollten. 

Das  Nein,  sagt  .Jakob  Böhme,  ist  nur  der  Gegenwurf  des  Ja. 
So  hat  der  Vorstoß  der  kriegerischen  Turanier  nach  Europa  durch  die 
Rückwirkungen .  die  er  hervorrief,  in  letzter  Linie  die  militärische 
Überwältigung  Asiens  durch  die  Arier  herbeigeführt. 

Auf  den  Zwischenzonen,  den  umstrittenen  Ländern  zwischen  Kultur 
und  Barbarei,  wuchsen  Doppelreiche  empor.  Die  wilden  Eroberer 
nahmen  die  Bildung  des  Altertums  an  und  wurden  deren  Schützer 
gegen  ungestüm  nachdrängende  Rassegenossen,  gegen  in  der  Wildheit 
verharrende  Outsiders.  So  die  Toba.  die  sich  chinesierten  und  das 
Reich  der  Mitte  gegen  dio  reisigen  Xord Völker  mit  Erfolg  verteidigten. 
So  die  Hephthaliten,  die  ein  Bollwerk  zwischen  Indien  und  den  Türken 
errichteten.  So  die  Franken,  die  sich  römischer  Religion  und  Schrift 
bequemten  und  solche  auch  bei  Sachsen  und  Thüringern  verbreiteten. 
So  die  Gassauiden.  die  um  500  in  Nordarabien  aufkamen:  auch  sie 
wurden  Christen  und  wandten  sich  gegen  die  eigenen,  heidnisch  ge- 
bliebenen Rassegenossen  in  Oman  und  Asir.  Durch  den  Schutz  der 
vorgelagerten  und.  kulturell  bezwungenen  Barbarenstaaten  erstarkten 
aber  wieder  die  Länder  der  alten  Bildungszone.  Die  Liang  bezeichnen 
einen  Höhepunkt  des  Chinesentums.  die  späteren  Snssauiden  des  Ferser- 
tums;  das  westliche  Hindostau  blüht,  unter  den  Vallabhi,  das  Römer- 
reich erfährt  durch  die  Byzantiner  eine  Kräftigling,  die  sich  zeitweilig 
auf  das  ganze  Reich  erstreckte  und  die  im  Osten  viele  Jahrhunderte 
hindurch  anhielt.  Der  Wiedergeburt  der  alten  Staaten  lief  die  Ent- 
stehung neuer  Künste  und  Literaturen  zur  Seite.  G lasschmelzen, 
Teppichweberei  und  Buchdruck  wurden  erfunden,  buddhistische  und 
byzantinische  Baukunst  und  Malerei  feierten  Triumphe.  Ein  arme- 
nisches, syrisches,  byzantinisches  Schrifttum  entstand  gleichzeitig  im 
sechsten  Jahrhundert,  während  persisches  einen  neuen  hohen  Auf- 
schwung erlebte.  Ujjayini  (bei  Kabul)  erzeugte  Kalidasa1).  und  auch 
das  chinesische  Schrifttum  empfing  von  dem  Buddhismus,  der  550  auf 
dem  Höhepunkt,  frische  Anregung. 

Arabien  vor  dem  Islam2). 

Seit  der  späteren  Fartherzeit  war  Arabien  in  zwei  Hälften  ge- 
teilt: eine  Osthälfte,  die  zu  Iran  neigte;  eine  Westhälfte,  die  rom- 
freundlich war.  Die  Ufer  der  Westländer  wurden  seit  der  Zeit  Christi 
von  Abessiniern  beunruhigt.  Falls  wirklich,  wie  Glaser3»  annimmt,  die 
semitischen  Stämme,  die  Abessinien  zum  Wohnsitz  erkoren,  erst  von 


')  Um  41H).  nicht  4»)0  (wie  oben  222)  und  auch  nicht  540.  wie  Baum- 
gartner (Gesch.  der  Weltlit.  II.  15;»");  vgl.  jetzt  J.  R.  Asiat.  S.  ÜHJ4. 
-')  Glaser.  Mi«.  Vorderas.  Gesch.  18l»7. 
3)  Glaser  118. 
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den  Parthern  vertrieben  waren,  so  ist  es  leicht  zu  begreifen,  daß  diese 
Stämme,  als  Feinde  Irans,  sich  den  Hörnern  zuwandten.  Tatsächlich 
hat  Abessinien  immer  gute  Freundschaft  mit  dem  Imperium  gehalten, 
wie  es  denn  auch  ohne  sonderliche  Kämpfe  das  Christentum  annahm. 
Um  850  ist  Jemen  abessiniseh.  Himjaritisebe  Könige  erkannten  die 
Oberhoheit  der  Abessinier  an  und  erlaubten,  wohl  auf  des  Oberköuigs 
Anregung  hin,  den  Bau  von  Kirchen  im  ganzen  Süden  bis  nach  Ormus 
hin.  Ein  bemerkenswerter  Übergriff  in  den  persischen  Einfiußkreis. 
Um  380  wanderten  scharenweise  ostarahische  Stämme  nach  den  Ge- 
staden Persiens;  einige  drangen  bis  in  die  Persis  i  Pars,  Farsistan)  ein; 
hier  begegnete  ihnen  Schapur  II.  mit  bewaffneter  Hand  Die  Ost- 
wanderung, die  die  Sassaniden  nicht  hindern  konnten,  machten  sie  sich 
zunutze;  sie  stellten  zahlreiche  Araber  als  Hilfstruppen  ein. 

Im  4.  Jahrhundert  begann  der  Kampf  zwischen  Juden-  und 
Christentum  in  Arabien2).  Damals  teilten  sich  die  judaisierenden 
Lihjan  (im  Hatiran  und  Asir)  und  die  unter  Abessinien  stehenden 
Himjaren  in  die  Herrschaft  der  westlichen  Halbinsel.  Da  wie  die 
Xestorianer  so  auch  die  Juden  persischen  Schutzes  genossen,  so  folgt 
daraus,  daß  die  Lihjan  den  Sassaniden  zugewandt  waren 3). 

Mitte  des  5.  Jahrhunderts  hatte  Jemen  die  abessinische  Bot- 
mäßigkeit abgeschüttelt  und  war  unabhängig.  Im  Jahre  447  fand  der 
erste  große  Dammhrueh  von  Mnrib  statt,  von  dem  die  einheimische 
Sage  so  viel  zu  melden  hat.  Die  sabäischen  Stämme  von  Marib  wan- 
derten nach  Syrien  aus,  zum  Teil,  weil  ihnen  der  Dammbruch  ihre 
Äcker  verwüstete  und  den  Unterhalt  nahm,  zum  Teil,  um  den  Byzan- 
tinern als  Bollwerk  gegen  die  perserfreundlichen  Nomaden  zu  dienen. 
Die  Stämme  waren  hoehzivilisiert.  Sie  «waren  imstande,  auch  im 
Norden  prächtige  Bauten  und  Dämme  zu  errichten ,  denn  das  hatten 
sie  in  der  sabäischen  Heimat  gründlich  gelernt Vielleicht  trug  die 
Kraft  dieser  Auswanderer  dazu  bei,  das  Übergewicht  der  Lihjan  zu 
brechen,  was  gegen  500  geschah. 

Von  dein  südarabischen  (.»eschleehte  (iasna  stammten  die  («assa- 
niden,  die  Beherrscher  des  Transjordanlandes,  deren  Regierung  als 
goldenes  Zeitalter  in  der  arabischen  Dichtung  verherrlicht  wird. 

Eine  Reihe  völlig  schön 
Wie  die  Zeit,  der  (Sassaniden. 

(Ooethe.) 

Die  (Jassaniden  waren  Beduinen,  sie  stellten  den  Kaisern  von 
Byzanz  Bnsehiboznks  für  ihre  Kriege  mit  den  Persern.  Sie  liebten 
die  Steppe,  nicht  Stadt  noch  Dorf,  und  ihre  Fürsten  hausten  draußen 
in  einzelnen,  den  arabischen  Dichtern  wohlbekannten  Schlössern  in  der 

M  fihser  24. 

'-')  Oltiser  2-:  Oriitz.  (ös.-.li.  d.  Juden  IV. 
3)  (Uuser  K"). 
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Steppe,  fröhlich  zu  Jagd  und  Gelagen,  wie  nach  ihnen  noch  mehrere 
Kalifen  von  Damaskus.  Fast  alle  Fürsten  dieses  Geschlechts  waren 
große  Bauliebhaber,  und  in  ihrer  langen  Aufzahlung  wird  es  ausdrück- 
lich als  etwas  Besonderes  hervorgehoben,  daß  dieser  oder  jener  nicht 
gebaut  habe.  In  griechischer  Überlieferung  gebildete  Künstler  standen 
ihnen  zur  Verfügung.  Und  auch  der  Sänger  fehlte  in  ihren  Hallen 
nicht.  Die  größten  Dichter  Arabiens  kamen  daher  aus  weiter  Ferne 
und  besangen  vor  ihnen  ihre  Taten  in  kunstvollen  Liedern.  Von 
einem  gassanidischen  Bauherrn  des  5.  oder  6.  Jahrhunderts  rührt  wahr- 
scheinlich das  Schloß  Elmeschetta  her. 

Die  nächstgelegene  Ruine  Elkasal  (Castellum  in  der  Belka)  ist 
nach  historischer  Überlieferung  von  dem  Gassauiden  Gabala  Ihn  Harith 
erbaut,  und  die  große  Ruine  Chvrbet-Elbeda  in  der  Safa.  östlich  von 
Damaskus,  die  mancherlei  Parallelen  mit  Elmeschetta  aufweist,  wird 
von  dem  um  die  syrische  Archäologie  hochverdienten  M.  de  Vogue  für 
gassanidisch  erklärt1!. 

Damals  lief  die  Trennungslinie,  die  byzantinischen  von  persischem 
Einfluß  schied,  vom  Osten  Hadramauts  nach  Pahuyra.  Durch  die  Kin- 
diten  suchte  Bvzanz  zwar  auch  auf  den  Osten  der  Halbinsel  einzu- 
wirken, die  Bemühungen  sind  aber  fehlgeschlagen2). 

Zur  See  ging  der  Einfluß  von  Byzanz  noch  über  Arabien  hinaus. 

Hippalos  hatte  um  50  n.  Chr.  die  Perioden  des  Monsun  ent- 
deckt. Das  Wort  Monsun  ist  wahrscheinlich  tamilisch.  Der  Handel 
mit  Indien  ward  rege.  Die  Flotten  der  Ptolemäer  segelten  bloß  bis 
Südarabien.  Jetzt  ging  man  bis  Muziris,  dem  heutigen  Mangalor,  dann 
bis  Xelkynda,  dem  heutigen  Xeliseram,  zuletzt  bis  Kalikut  und  Kulain 
oder  Ojiilon  3).  Früher  übertrugen  sich  die  Waren  von  abendländischen 
Schiffen  auf  arabische  und  von  da  auf  malaiische  und  chinesische. 
Ceyloner  gehen  noch  über  das  Pamir  nach  China.  Inzwischen  kamen  die 
Chinesen  ihren  Handelsfreunden  bis  ins  Persische  Meer  entgegen.  Im 
5.  Jahrhundert  gelangten  chinesische  Fahrzeuge  bis  nach  Hira  am 
Euphrat.  Allmählich  aber  brauchten  die  Chinesen  bloß  bis  Siraf  (nörd- 
lich des  heutigen  Bender  Abbas),  bis  Mosiris,  bis  Kalikut  und  Quilon 
zu  fahren.  Palladius  berichtete,  daG  das  Persische  Meer  der  östliche 
Ozean  sei.  Theodosius  d.  Gr.  schickte  Gcometer  aus.  die  Ostwelt  zu 
erforschen4). 

Die  Politik  der  Byzantiner  wurde  später  durch  das  Eingreifen  in 
die  religiösen  Wirren  .Jemens  noch   intensiver  nach  Südasien  gelenkt. 

Spaltung  des  Christentums. 

Rege  Sektenbildung  zeugt  zunächst  nur  von  lebhafter  Religiosität. 
Bei  den  Anglo-Amerikanern  soll  es  an  1G0  denominatioiis  und  Sektcheu 

_  

>)  Sachau,  „Die  Woche-1  1WKI.  IC*. 
-)  (ila.ser  IJO. 

8)  Riehthnfen.  China  1.  äliO. 
*)  Richthofen  52-J.  ohne  Quelle. 
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geben.  Auch  die  Anhänger  Zarathustras  waren  in  70  Sekten  zer- 
spalten !).  In  der  Regel  entspricht  jedoch  die  religiöse  Sezession  einer 
Rassentrennung.  So  die  Sonderung  der  Juden  in  Pharisäer  und  Saddu- 
zaer  vermutlich  dem  (Gegensatz  zwischen  Israeliten  und  fremden  Pro- 
selyten,  so  die  102  n.  Chr.  vollzogene  der  Ruddhisten  dem  (Gegensatz 
zwischen  Nord-  und  Südturaniern.  Die  Differenzierung  der  christlichen 
Kirche  beruht  klärlich  auf  Kassenunterschieden.  Eine  armenische  Kirche 
wurde  durch  die  Unabhängigkeitsakte  von  366  und  um  430  begründet2) 
und  490  dauernd  festgelegt.  Eine  koptische  Kirche  entstand  450 
in  Egypten.  Eine  arianische  bei  den  Germanen.  Syrische  Sekten  von 
Dauer  kamen  seit  dem  3.  Jahrhundert  auf.  Die  wichtigsten  waren 
die  Maniehäer.  die  Nestorianer,  die  Jakohiten  (Anhänger  des  .Jakob 
Rorradai.  Rischof  von  Edessa  541  )3i.  die  Mclehiten.  Später  erhoben 
sich  die  slavischen  Kirchen. 

Zu  den  rassenhaften  Gegensätzen  kamen  staatliche.  Iran  be- 
günstigte die  Monophysiten,  weil  es  sie  gegen  Ryzanz  ausspielen  konnte. 

Die  Christen  Persiens  schlössen  sich  457 4)  zu  einer  Kirche  zu- 
sammen, indem  sie  die  Lehre  des  Nestorius  annahmen.  Die  Über- 
lieferung, die  ich  selbst  von  den  Christen  Unniahs  gehört  habe,  lautet 
dahin,  daß  die  Syrer  Kurdistans  schon  längst  die  reiue  Lehre  besaßen, 
als  der  von  Ryzanz  verdammte  und  verbannt«  Nestorius  (f  43ib  bei 
ihnen  eintraf.  Nicht  er  bekehrte  sie.  sondern  sie  waren  die  Gebenden 
und  gewährten  lediglich  dem  Gesinnungsgenossen  ein  Asvl.  Die  poli- 
tische Redeutung  des  Schisma  offenbarte  sich  darin,  daß  die  Sassanideu 
sich  für  dasselbe  erklärten.  Infolgedessen  wurden  auch  in  dem  von 
Iran  abhängigen  Arabien  die  Nestorianer  amtlich  gefördert.  Die 
Sprache  der  Nestorianer  ist  ein  ostaranüiischer  Dialekt,  nicht  etwa  eine 
direkte  Fortbildung  des  Altsyrischen,  das  nur  als  Kirchensprache  bis 
jetzt  im  (5  «brauch  ist. 

Niedergang  der  Hunnen. 

Seit  dem  vierten  Jahrtausend  zogen  die  Kas  von  Tibet  nach 
Afrika  und  Europa.  Das  war  der  erste  große  Turaniersturm.  Seit 
dem  Anfang  des  zweiten  Jahrtausends  überschwemmten  die  Cog  oder 
Hyk(-sos)  Vorderasien  und  Egypten.  Diese  zweite  Turanierwanderung 
dauert  bis  zur  Skythennot  des  siebenten  Jahrhunderts,  bis  zum  Ein- 
bruch der  Gog  in  Palästina.  Die  dritte  große  Erschütterung  ging  von 
den  Hunnen  aus.  Das  hunnische  Drama  zerliel  in  mehrere  Akte.  Zu- 
nächst die  Entstehung  eines  Nomaden-Kaiserreichs.  Sodann  Zerstörung 
dieses  Reichs  durch  Sienpi  und  Chinesen.    Nach  dem  tiefen  Fall  Flucht 

•)  Cosartelli,  The  philosophy  of  the  Mazdayasnian  religion  nnder  the 
Sassaniils,  transl.  of  the  french  of  Casartclli  witli*  .  .  notes  .  .  by  Firoz  Jft- 
maspji  Dusrur  Jamasp  Asu  1889  Bombav. 

-')  Oben  2*r2. 

Walt  her  in  Helmolts  W.  G.  IV,  207. 

*)  So  i;iaser.    Erst  4SI  muh  Mütter.  Kiivbengesrb.  1,  7*\4. 
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vieler  Stämme  muh  Westen.  Vierter  Akt:  Eroberung  halb  Nordchinas 
durch  die  zurückgebliebenen  Hunnen  und  des  Westens  durch  die 
Flüchtlinge.  Fünfter  Akt:  Tod  Attilas  und  Auflösung  der  Hunnen  in 
viele  unabhängige  Horden  und  Volker.  Da*  Schauspiel  war  jedoch 
nicht  ganz  einheitlich,  es  fügten  sich  ihm  lange  Zwischenspiele  ein. 
Hegleiterscheinungen  des  Hunnensturmes  waren  der  .luetsehizug  und 
das  Aufkommen  der  Jeu-jen  und  Hephthalit.  Gerade  die  Zeit  der 
höchsten  Hunnenmacht  ist  auch  die  Zeit  der  meisten  Turanierwande- 
rungen.    Alle  innerhalb  weniger  Jahrzehnte. 

395  der  iberische  Fürst  Pharasman  ruft  die  (weißen)  Hunnen ; 

sie  verwüsten  Syrien  und  Mesopotamien1!; 
404  der  Hunne  Uldin  in  Italien; 
420  fällt  Kidara  in  Indien  ein: 

429  Jeu-jen.  von  den  Toba  geschlagen,  flüchten  westwärts: 

430  Chijaona  vor  Raj:  von  den  Persern  bei  Merv  besiegt; 
433  ziehen  die  Assena  aus  der  Mongolei  nach  dem  Altai: 

437  erobert  der  Tufa  (Toba)  Fanni  Südosttibet ; 

438  erscheinen  die  Avaren  an  der  Wolga; 
442  Attila  Alleinherrscher; 

445  Khoten  durch  die  Tukiu  (wohl  die  Assena-))  bedrängt3!; 
gegetn  450  gelangen  die  ('öl -Türken  nach  Gurgan4}.  Erste 
Westwanderung  der  Guzen ; 

451  Schlacht  auf  den  katal.  Feldern; 

452  465  Jeptat  (Hephthalit)  vom   Kinsan   (zwischen  Kokonor 
und  Kan.su)  nach  Khoten  und  Tocharistan'i; 

453  Perser  von  Hei.  Prinz  der  ("hailandurq.  besiegt'5!. 

Attila  war  insofern  über  den  Mongolen  und  Osmanen,  als  er 
Europa  am  nachhaltigsten  erschüttert  hat.  Dagegen  hatte  sein  .Reich 
weder  die  Ausdehnung  der  Mongolen,  noch  die  Festigkeit  der  Türken. 
Kr  teilte  mit  den  Toba.  den  Jeu-jen  und  den  Kidarit  die  Herrschaft 
über  das  nördliche  Eurasiern  Die  genauere  Kunde,  die  wir  jetzt  haben, 
gestattet  die  bestimmte  Versicherung,  daß  höchstens  der  Nordwesten 
Asiens  hunnisch  war.  Wir  erfahren,  daß  437  die  Jüeh-pan,  die  da- 
mals nördlich  von  Tarbagatai.  also  im  heutigen  Gouvernement  Semir- 
jetsche  und  Semipalatinsk  wohnten,  die  Toba  beschickten  und  ihnen 
448  ein  Bündnis  gegen  die  Jeu-jen  anboten7!.  Von  den  Hunnen  ist 
keine  Rede.    Freilich,   die  Jüeh-pan  waren    hunnischer  Abkunft  und 

l)  Marquart.  Ernnsahr  55. 

*)  Die  Vermutung  oben  223  (die  ein  halbes  Jahr  früher  gedruckt 
wurde)  ziehe  ich  zurück. 

*)  Richthofen,  China  I. 
4)  Marquart,  Eransahr  ofi. 
r')  Marquart  a.  O.  59. 
")  Marquart  a.  O.  50. 

')  Parker,  Imperial  Asiatie  (Juarterly  19l>2.  352,  355.  :J5$. 
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nannten  ihre  Herrscher  Schan-yü  H  Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  daß 
sie  sich  Attila  angeschlossen  hatten. 

Der  richtige  Laut  für  Jüeh-pan  soll  E-var  gewesen  sein2).  Evar 
(Avar)  ist  gleich  Ogor3),  wie  Iber.  Ware  —  Gut«-  Also  Ugrier  mit 
türkischen  Herrschern.  Von  jetzt  ab  verschwinden  die  Jüeh-pan4). 
Höchst  wahrscheinlich  gingen  sie  in  die  Jeu-jen  auf. 

Ich  habe  früher  zu  beweisen  gesucht,  daß  die  Jeu-jen  uigurische 
Stämme  waren,  die  von  Tungusen  befehligt  wurden.  Der  kriegerische 
Wert  der  l'iguren  war  immer  gering,  es  kam  offenbar  lediglich  darauf 
an.  was  für  sonstige  Waffenträger  und  Clefolgsmanneii  die  herrschende 
Kaste  gewann.  Nachdem  er  die  Slaven  an  sich  gefesselt,  konnte  der 
Herrenstamm  der  Jeu-jen  wiederum  ein  0 roßreich  gründen. 

Einstweilen  blieben  die  Jeu-jen  oder  Jugur  oder  Avaren  von  den 
Hunnen  verschattet. 


Die  Nonlt uranirr  um  4fO. 


Wie  wenig  Zusammenhalt  zwar  auch  die  Hunnen  hatten,  zeigt 
die  auffallende  Tatsache,  daß  selbst  ihr  größter  Herrscher  es  nicht  ver- 
mochte, .seine  Mannen  von  der  Reisläuferei  abzuhalten.  Hunnen  (wahr- 
scheinlich weiße  Hunnen  -—  Kidarit).  Kadis  und  (ielen  waren  451  Sold- 
truppen  der  Perser.  Im  selben  .Jahr  wurde  die  große  Schlacht  auf 
den  katalanischen  Feldern  geschlagen. 

Die  Schlacht  brach  die  Kraft  Attilas.  Er  machte  noch  einen 
Einfall  in  die  nördliche  Lombardei  iCardaseej,  dann  zog  er  sich  nach 

Parker  n.  O.  352. 
Parker  h.  O.  3ö2. 

Vgl.  meinen  Aufsatz  ..Turanier  in  Vf.rdera.sieu  und  Europa".  Beil. 
A.  Z..  der  Oktober  UM'M  erscheinen  Soll:  Revue  I  hist,  de  relig.  181*8.  14ö. 

V)  Später  betreffen  wir  aber  noch  .Iv  liban"  im  8.  Jahrhundert,  siehe 
Westbcrg. 
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seinem  Zeltlager  in  der  Nähe  von  Pest  zurück,  wo  er  453  stark  So- 
fort erhoben  sich  die  Ostgermanen.  Der  älteste  Sohn  Attilas,  Ellak  *), 
Kel  454  gegen  die  Goten  und  Gepiden  in  der  Schlacht  an  dein  (bis 
jetzt  noch  nicht  gedeutetem  Flusse  Nezak.  30000  Hunnen  deckten 
die  Wahlstatt.  Ellaks  Bruder  und  Nachfolger,  Ernak.  scheint  mit  den 
Toba  und  der  Stadt  Sianfu  in  Verbindung  gestanden  zu  haben.  Die 
Chinesen  wurden  damals  von  den  Alanen  beschickt2).  Die  Hunnen 
wurden  zum  Schwarzen  Meer  zurückgedrängt,  kehrten  aber  noch  einmal 
nach  Ungarn  zurück.  Dengizich,  der  Lieblingssohn  Attilas,  war  jetzt 
ihr  Führer.  Der  Name  mag  als  djingis  groß  und  tuchi  Prinz-Marschall 
erklärt  werden.    Der  bedeutendste  Hunnenstamm  waren  jetzt  die  Sahir3). 

Den  Fall  der  Hunnen  bewirkten  in  erster  Linie  die  Germanen. 
Danach  aber  wandten  sich  auch  turanische  Stämme  sowie  vermutlich 
die  Slaven  gegen  die  geschwächten  hunnischen  Herren.  Auch  in 
Turkestan  machten  sich  die  früheren  Vasallen  unabhängig.  Die  Kidarit. 
auch  weiße  Hunnen  genannt,  wurden  die  Bezwinger,  wie  Nordindiens, 
so  auch  Mittelasiens.  Ihre  Abhängigkeit  von  Attila  kann  nie  sehr  eng 
gewesen  sein;  das  beweist  schon  das  erwähnte  Dienstverhältnis,  in  das 
sie  451  zu  Peroz  traten.  Im  Jahre  456  traten  die  Hephthaliten, 
chinesisch  Jeh-tah,  auf.  Rassegenossen  und  vermutlich  Freunde  der 
Kidarit,  mit  denen  sie  rasch  verschmolzen.  Sie  unterhielten  Beziehungen 
zu  den  Toba,  die  damals  in  Schansi  residierten4!.  Die  Jeh-tah  (Jeptatj 
werden  im  Wei-shu :>)  als  Anhänger  der  Vielmännerei  geschildert:  so 
viele  Brüder  eine  Frau  geheiratet  hat.  so  viele  Hörner  trägt  sie  an 
ihrer  Mütze.  Schon  deswegen  halte  ich  die  Hephthaliten  auch  jetzt 
noch,  gegen  Parker r'i.  für  Tibeter.  Sie  verbündeten  sich  456 — 460 
abermals7)  mit  dem  persischen  Kronprätendenten,  mit  Pero/..  und  er- 
kämpften ihm  unter  Kuschnavaz  die  Herrschaft  h>.  Peroz  fertigte, 
jedenfalls  um  seine  Thronbesteigung  zu  melden,  460  eine  Gesandtschaft 
nach  China  abMl. 

Der  Zersetzungsprozeß  geht  bei  den  Hunnen  weiter.  Die  Sahir 
werden  460  (oder  463)  von  avarischen  Haufen  an  der  Wolga  ange- 
griffen. Fortan  werden  die  Avaren  in  Osteuropa  mächtig.  Zugleich 
tauchen  die  Ultinzur  462,  noch  unter  Dengizich,  als  unabhängiger 
Stamm  auf:   sie   erscheinen  bei  Sinuium ,w):   später   bilden   sie  einen 


')  eilach  ist  nach  Belck  „Fürstu  im  Urartu. 
*)  Hirth,  Hev.  Orient.  II,  HÜ;  oben  'Jl'4. 

8)  Der  TürkenkaLser  Shih-pi,  den  Parker  Sibir  nennt,  um  *;<)0,  hieß 
auch  Tuchi :  Parker,  A  thousand  Der  Name  Sibir  eignet  schon  einem 

babvlon.  König  des  2.  Jahrtausends:  Krall  5H). 

*)  Parker,  lmp.  Asiat,  Qu.  HHJ-J.  147. 

••)  Parker  a.  O.  146. 

o)  a.  O.  158. 

•)  wenn  nur  nicht  die  Sache  mit  der  von  4.">t  identisch  ist! 
«)  Paulv.  „Sussaniden"  802,  nach  Priskos. 
«)  Richthofen. 

M)  Tomaschek  bei  Paulv-,  „Bulgarin 
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wichtigen,  wahrscheinlich  den  herrschenden  Stamm  unter  den  Bulgaren. 
Im  («efolge  des  Dengi/.ich  waren  auch  die  Angi-skiren,  also  immer 
noch  Hermanen.  Die  Sargur,  ünogur  und  Urog  ziehen  gegen  Kon- 
stantinopel. Peroz  kämpft  464  gegen  die  Kaukasushunnen.  Der  Heph- 
thalitcnkönig  Konchas,  Sohn  des  Kidara.  siegt  465  gegen  die  Perser 
in  Khorasan.  Die  Jeu-jen  aber,  die  offenbar  seit  der  Niederlage  Tatans 
stille  gelegen,  rühren  sich  ebenfalls  wieder  und  bedrohen  Klinten  % 
das  sich  umsonst  an  die  Toba  um  Hilfe  wandte.  Man  muß  sich  da- 
mit begnügen,  alle  diese  Kinzeltaten  nackt  nebeneinander  zu  stellen, 
da  ein  innerer  Zusammenhang  schwer  zu  erkennen  ist.  Nur  die  eine 
Beobachtung  kann  man  jedoch  machen,  daß  die  Kulturstaaten  gegen 
die  Barbaren  einigermaßen  zusammenhalten.  Iran  ist  lange  Jahre  in 
Freundschaft  mit  Byznnz.  Die  beiden  ( iroßsraaten  zahlten  gemeinsam 
die  Unterhaltung  der  (Jrenzburg  und  (i renzwacht  an  den  knspischen 
Pässen,  um  die  Nordvölker  am  Einfall  zu  hindern.  Eine  zweite  f»e- 
sandtschaft  kommt  466  von  Persien  zu  den  Toba-).  zugleich  eine  von 
Kapila3)  (Kabul  oder  Kapilavastu  in  Nepal?).  Die  Toba  ziehen  gegen 
die  übermütigen  Jeu-jen  zu  Felde  und  schlagen  sie  zwar  mehrere  Male, 
aber  sehen  sich  doch  um  470  genötigt,  eine  weitere  große  Mauer  in 
Betracht  zu  ziehen.  Die  Jeu-jen  knüpften  nun  Verbindungen  mit  den 
Südchinesen  an4'. 

468  zogen  die  Akatzir  unter  Kuridach  mit  den  Saragur  gegen 
Persien.  Dengizich  kriegte  47<>  mit  Ostrom:  sein  Kopf  wurde  abge- 
hauen und  in  den  Zirkus  von  Byzanz  gebracht.  Mit  der  Macht  der 
Hunnen,  die  sich  nach  dem  Nordufer  des  Schwarzen  Meeres  zogen, 
war  es  vorbei. 

Sie  spalteten  sich  in  transoxanisehe  Hunnen,  die  sich  anscheinend 
mit  den  Hephthalit  verbunden,  aber  nicht  hinderten,  daß  -172  die 
Kidarit  von  Peroz  geschlagen  und  ihnen  die  Stadt  Balaam  entrissen 
wurde:  die  Kaukasushunnen ,  Kadisch  (wozu  Cadusii  und  der  (.'halder 
König.  Kadis,  zu  vergleichen)  und  Tetraxitai  "'I;  Wolgahunnen,  unter 
denen  die  Sabir  hervorragen;  endlich  die  Hunugari.  die  seit  dein 
0.  Jahrhundert  Ungarn  heißen. 

Am  längsten  erhielt  sich  der  Name  der  Hunnen,  wenn  man  von 
der  antikisierenden  Unart  der  Literaten  absieht,  im  Kaukasus.  Viele 
kaukasische  Stämme,  wie  die  (Georgier,  erhielten  durch  die  Beimischung 
iranischen  Blutes  ein  verändertes  physisches  Aussehen ;  einige,  wie  die 
alanischen  Osseten,  wurden  sogar  in  der  Sprache  halb  iranisiert.  Eine 

»l  4W  Kichthnfen;  470  Parker.  Imp.  As.  Qu.  1Ö02.  .T>*2:  471  Schürt/, 

\v.-<;.  Ii.  ir>:s. 

-)  Itichthofcu. 
:i)  Hichthofcu. 

4)  Parker,  A  thonsand  104  f. 

■'•)  Es  ist  mir  unerklärlich,  wie  jemand  gleich  Toniaschek  und  Mar- 
quart  im  Ernst  an  die  griechische  Volksetymologie  ..vierfach"  glauben  kann. 
Ich  würde  etwa  in  Tctras-gi»  auflösen  und  .Männer  der  Tatra  übersetzen, 
alles  lieber,  als  < Iriechenlaute  anzunehmen. 
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Gegenwirkung  hierzu  war  das  Einströmen  hunnischer  Art.  Gerade  bei 
den  Alanen,  deren  Personennamen  durchweg  hunnischen  Klang  haben1), 
ist  dieser  Gegenstrom  augenfällig. 

Die  Kaukasushunnen,  die  Polyandrie  hatten,  wurden  seit  dem 
6.  Jahrhundert  zum  Christentum  bekehrt.  Damit  gehen  sie  in  die 
byzantinische  Klientel  Uber. 

Die  bedeutendste  Macht  des  Kaukasus  war,  nachdem  428  Arme- 
nien persisch  geworden,  die  georgische.  König  Vakhtang  gründete  an 
einem  wegen  warmer  Quellen  berühmten  Orte  469  die  Stadt  Tbvlysis 
oder  TiHis.  die  als  „warmu  erklärt  wird*!.  Der  König  ließ  die  Bibel 
ins  Georgische  übersetzen  und  errichtete  ein  georgisches  Patriarchat. 
Er  eroberte  Mingrelien.  Ossetien,  Abchasien  und  Teile  Armeniens,  dessen 
chaldische  Unterschicht  jedenfalls  durch  derartige  Eingriffe  neuerdings 
gestützt  wurde.  Vakhtang  verbündete  sich  mit  einem  Sassatiidenkönig 
und  soll  sogar  mit  ihm  nach  Indien  gezogen  sein. 

Die  Hephthaliten  und  Indien. 

Der  Sohn  Kidaras  begründete  449  die  Herrschaft  der  ^kleinen 
Juetschi"  in  Parusapura3).  Um  480  eroberten  die  Hephthaliten  Gan- 
dhara  und  setzten  dort  den  tigin  (Prinz)  Toramana  ein4).  Die  Heph- 
thaliten waren  in  jeder  Beziehung  die  Nachfolger  der  Juetschi.  Ihr 
Name  soll  von  einem  Eigennamen  stammen r').  Der  Name  kommt  in 
chinesischen  Quellen  zuerst  4ti0,  in  westlichen  484  vor.  Über  das 
Herrschergeschlecht  der  Hephthaliten  waren  schon  die  Alten  xineins. 
Das  Wei-shu  sagt,  einige  erklärten  es  für  uignrisch.  Nun  ist  aber 
die  damalige  Rassenzusammensetzung  der  ursprünglich  tibetisch-finnischen 
Uiguren  nichts  weniger  als  klargestellt. 

Von  Gandhara  aus  breitete  sich  die  Macht  Toramanas  über  einen 
ziemlichen  Teil  Nordindiens  aus.  Um  500  herrschte  dort  einer  seiner 
Nachfolger.  Khinkhila").  dessen  Name  lebhaft  an  den  (sumerisch '^baby- 
lonischen Chinziros  erinnert;  um  520  sein  Sohn  oder  Enkel  Mihirakula. 


^Hunnisch:  Kllak,  Eniak.  Bulgarisch:  Sunik,  Balach,  Asparnk. 
Alanisch:  Sugdnk.  Terek.  A<ldak,  Kandak.  Vgl.  Fruncke.  Sitz.-Ber.  Berl. 
Ak.  d.  W.  190.5,  742.  Vgl.  ferner  avarisch  Solach.  Alanisch  Sanesan  er- 
innert an  Saksin  (Tsehetschen),  den  südsihirischen  See  Saisan  und  die 
uigurischen  San-san. 

2)  Vgl.  Töplitz.  Wieso  eine  slavische  Etymologie  auf  georgischem 
Boden  berechtigt,  weiß  ich  nicht.  Fast  möchte  ich  lieber  an  den  thrakischen 
Gott  Tebeleizis  denken. 

3)  Martjnart.  Eransahr  214. 
*)  Mar<|uart  a.  O.  211  f. 

•')  Parker.  The  Ephthalite  Türks.  Jmp.  As.  Qu.  1902.  1Ö7.  Erklärungen 
des  Namens  oben  223.  Andere  Möglichkeiten,  die  aber  auch  nicht  mehr  als 
Möglichkeiten,  wären  semitische  Etymologien  wie  Abd-allah.  vgl.  Tobba  und 
Toba:  vgl.  auch  das  afaanische  Gasna  mit  dem  südarabischen. 

")  Marquart.  Eransahr  öö:  Chingil  war  Schah  von  Kabul  vor  780. 
Chingul  ist  ein  Fluß  der  Krim.  Chabu-xinjryla  eine  Horde  der  TVtscheuegen. 
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Die  Ausdehnung  der  Hindu  im  ferneren  Nordosten  seheint  erst 
nach  Christus  begonnen  zu  hüben.  Nepal,  wo  schon  zur  Zeit  Buddhas 
Hindukultur  maßgebend  war,  wird  der  Ausgangspunkt  jener  Ausdeh- 
nung gewesen  sein.  Als  Volk  tibetischen  Blutes,  vermittelten  die 
Nepaler  das  fremde  Wissensgut  ihren  tibetischen  Verwandten  im  Norden 
des  Himalaya,  in  Assam  und  in  den  Bergländern,  denen  der  Irawaddi 
und  der  Jangtse  entspringt.  Über  die  Kulturwanderung  im  einzelnen ') 
sind  wir  bis  jetzt  kaum  unterrichtet.  Schon  !»  n.  Chr.  werden  die 
Lolo  (unter  dem  Namen  Tsuan)  erwähnt,  ein  noch  jetzt  wichtiges  Volk, 
das  —  seit  wann  ist  ungewiß  —  eine  Schrift  von  450  Zeichen  ge- 
brauchte. Die  Zeichen  sollen  selbständig  erfunden  sein,  aber  ich 
möchte  ohne  weiteres  annehmen ,  daß  sie  einem  ursprünglich  indischen 
System  entstammen.  Lolohandschriften  sind  in  Ixmdon ,  durch  den 
ersten  Entdecker  Colborne  Baker  dorthin  gebracht,  und  in  Paris.  Im 
«fahre  234  n.  Chr.  sind  buddhistische  Mönche  in  Birma,  das  387 
Buddhagosa  in  religiös-politischer  Mission  nach  Ceylon  schickt2).  In 
Assam  herrscht  400  n.  Chr.  ein  brahmanischer  König;  auch  waren  da- 
mals Buddhisten  dort.  Die  zu  China  gehörenden  Schau  oder  Poh-y  hatten 
eine  von  Tibet  entlehnte  Schrift.  Ansprüche,  wie  der  der  birmanischen 
Puna-Dvnastie.  die  ins  Jahr  2(>58  v.  Chr.  ihren  Anfang  verlegt,  sind 
natürlich  abzuweisen.  Erst  das  fünfte  Jahrhundert  n.  Chr.  zeigt  überall 
in  Tibet,  wie  in  Hinterindien.  die  ersten  Spuren  geordneter  Staats- 
wesen und  entwickelterer  Zustände.  Zugleich  entstanden  neue  Hindu- 
reiche  im  Süden,  zum  Teil  durch  erneuten  Zuzug:  so  wanderten  im 
5.  Jahrhundert  die  (ülahara  und  andere  Stämme  nach  dem  Dckhan. 
Sie  konnten  den  sich  vorwagenden  Drawida  Rückhalt  gewähren. 
Cnter  dem  Schutze  der  Chalukya  sind  die  drawidischen  Staaten  aul- 
gewachsen. 

Die  indische  Blüte  nach  dem  Sturz  «1er  Saka  ist  mit  der  helle- 
nischen Blüte  nach  dem  Rückzug  der  Perser  zu  vergleichen.  Zwar 
erlangten  die  Hindu  so  wenig  eine  politische  Kinheit  wie  die  («riechen, 
doch  waren  die  (Jupta  nahe  daran,  das  Hochziel  zu  erreichen.  Die 
einzelnen  indischen  Staatswesen  wuchsen  fröhlich  empor.  Eine  Aus- 
dehnung nach  allen  Seiten,  namentlich  nach  Süden  und  Osten,  erfolgte. 

I>as  nördliche  Dekhan  war  zuerst  von  den  Abhira.  dann  vom 
Ende  des  3.  bis  Anfang  des  G.  Jahrhunderts  von  der  Dvnastie  Rash- 
thra-kuta  regiert.  Eigentlich  Rattastämmen.  sanskr.  Rashthra.  die  sich 
zu  einer  («nippe,  kuta.  zusammen  geschlossen  hatten.  Ihr  Stammsitz 
war  das  Land  der  späteren  Mahratten.  die  von  ihnen  den  Namen,  ob- 
gleich nicht  das  Blut,  haben  ':. 

')  Vgl.  Bastian.  («t-M  lochte  der  Indo<  hiii.  scn :  Lacnuperie.  T'oung  Pao 
I.  81«;  Le  pi-iv  Vial.  Lcs  Lolo:  Parker.  Chinn  R.vi.w  IS««. 
•)  Bastian  17. 

:t)  Bhamlarkar.  Karly  bist,  of  the  Dekklmu  down  tu  the  Mahommedan 
conquest.  1SS1  Bombay.  :.<>. 
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In  den  heutigen  Nordwestprovinzen  bis  südwestlich  nach  Kathi- 
awar  zu  herrschten  450 — 470  (nach  Marquart  etwa  490)  die  Gupta 1). 
In  Behar  und  Bengal  drangen  im  5.  Jahrhundert  die  Hindu  vor  und 
vertrieben  die  Kol.  die  sich  nach  der  rechten  Seite  des  unteren  Ganges 
flüchteten  -).  Auch  die  Herrschaften  versprengter  hellenischer  Aben- 
teurer, die  sich  noch  im  Osten  hielten,  wurden  jetzt  von  den  Hindu 
aufgesogen.  In  Örissa  gab  es  noch  „Javana*.  die  bis  473  geboten, 
ebenso  im  oberen  Audh  und  in  der  Gegend  nördlich  vom  Ganges- 
delta3). Woher  freilich  diese  Hellenen  kamen,  ob  sie  noch  von  den 
baktrischen  herzuleiten,  ob  es  nicht  vielleicht  einheimische  Fürsten 
waren,  in  deren  Adern  griechisches  Blut  nur  ganz  schwach  floß,  wird 
nicht  auszumachen  sein. 

Eine  Ausdehnung  der  Hindu  ist  auch  im  ferneren  Osten  bemerk- 
bar. Fa  hien  traf  mehrere  um  400  auf  Java.  Nicht  minder  hielt  die 
Wanderung  nach  Indochina  an.  Leider  sind  wir  darüber  sehr  schlecht 
unterrichtet.  Das  einzige  Datum  über  Indochina  (im  weiteren  Sinne), 
das  überhaupt  aus  dem  ganzen  Jahrhundert  überliefert  ist.  besteht  in 
der  Nachricht,  daß  454  464  König  Goi  Bala  Nalanda  von  Kantoli 
(Kandari  auf  Sumatra)  goldene  und  silberne  Geräte  der  damaligen 
Sung-Dy  nastie  schenkte 4). 

Die  alte  und  frühmittelalterliche  Geschichte  Indochina«  bis  um 
1000  ist  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln.  Ich  habe  ziemlich  viel  Zeit 
darauf  verwandt,  mir  in  dem  Dschungelndickicht  dieser  Geschichte 
einen  Weg  zu  bahnen,  aber  es  scheint  vorläufig  noch  ein  hoffnungs- 
loses Beginnen.  „Es  gibt  nicht  ein  gutes  Buch  über  Siam"\  sagt  der 
beste  Lokalkenner.  Major  Gcrini.  und  man  könnte  zufügen  „über  ganz 
Hinterindien".  Das  ineiste  findet  man  noch  in  Bastians  Kompilationen, 
aber  da  ist  ja  bekanntlich  alles  wie  Kraut  und  Rüben  durcheinander 
gewirrt.  Das  Mißliche  bei  dem  Unternehmen  ist  eben,  daß  man 
Sanskrit.  Bali.  Siamesisch  und  Birmanisch,  etwas  Malaiisch  und  außer- 
dem Chinesisch  verstehen  müßte.  Kein  Wunder,  daß  da  die  Fachleute 
niemals  unter  einen  Hut  kommen.  Es  gibt  (iberall  in  der  Geschichts- 
forschung „Schoten''  und  Monomanen,  aber  anscheinend  nirgends  mehr 
als  auf  dem  ostasiatischen  Felde.  Edkins  verschwendete  sein  Riesen- 
wissen ilarauf,  einen  Zusammenhang  zwischen  Chinesisch  und  Arisch 
und.  als  ob  das  noch  nicht  genug  wäre,  mit  den  Indianersprachen 
heranszutüfteln.  Der  Engländer  Phillips  sah  nahezu  seine  Lebensauf- 
gabe darin,    das  Zaitun  Marco  Polos  zu  identifizieren,    was  ihm  nach 

>)  V.  Smith. 

-i  Als  einzige  Quelle  kann  ich  nur  ein  Bilderbuch  anführen:  Kausch 
und  Hahn.  50  Bilder  aus  der  (toßuerschen  Kol*-Mission.  Seite  '):  Kols 
Uraus,  Santa!.  Munduri.  Ho  oder  Larka.  Pont.  Kharia.  Korwu.  Seite  10: 
Im  Uran  ist  Dharme  Oott,  Schöpfer,  ebenso  im  Ungarischen.  Seite  ir>: 
Hindu  aus  Behar  und  Bengal  vertrieben  ca.  400  n.Chr.  die  Kol  nach 
Ohudja-Nappnr,  unter  Fürst  Manku. 

•i)  V.  Smith. 

')  Parker,  lmp.  As,  Qu.  Januar  1JI00,  1J7. 
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dem  Crteil  von  Kennern  völlig  mißlungen  ist.  Cushing  holds  a  brief, 
wie  sein  Gegner  Gerini1!  sagt,  filr  die  unaspirierte  Form  Tai,  die  er 
mit  Aufwand  großer  Beredsamkeit  gegen  Thai  zu  stützen  suchte,  und 
Geriiii")  selber  braut  einen  ganz  seltsamen  Trank  zusammen,  um  den 
Namen  der  Staatenbilder  Iudochinas,  der  Tai,  mit  sino  —  japanisch  tni, 
groß,  zu  verschmelzen.  Parker3),  der  trotz  seiner  Vielseitigkeit  auch 
gelegentlich  ähnliche  Steckenpferde  reitet  (wie  die  verbissene  Hart- 
näckigkeit beweist,  mit  der  er  den  Avaren  den  Weg  nach  Kuropa  ver- 
sperren will),  hat  vollkommen  recht,  alle  Spekulationen  Gerinis  über 
den  Ursprung  der  Tai  als  „irrelevant  in  toto"  zurückzuweisen.  Wir 
werden  uns  mit  einer  Reihe  von  Massenurteilen  begnügen  müssen,  des 
Inhalts,  daß  in  Hinterindien  ein  regelloses  Chaos  von  Naturvölkern4) 
lebte:  daß  die  Kinner  die  erste  Kultur  brachten;  daß  Khmer-In- 
schriften  des  3.  Jahrhunderts  vorhanden  sind0):  daß  von  verschiedenen 
Tai-Völkern  die  bisherigen  Siedler  unterworfen  und  staatlich  organisiert 
wurden:  daß  die  Tai.  laut  Kuhn  Verwandte  der  Chinesen,  im  T.Jahr- 
hundert bis  zum  18.°  vorgedrungen  waren  "l.  Hierauf  kamen  die  Hindu 
und  führten  Pali  und  die  indischen  Religionen  ein:  zuletzt  kamen  die 
Chinesen  und  chinesische  Bildung.  Bis  zum  1 3.  Jahrhundert  stritten 
Inder-  und  Chinesentum  um  den  Vorrang,  den  aber  die  indische  Art 
behauptete.     Dazu  mischte  sich  noch  der  Islam  ein. 

Für  das  Staatsleben  lliuterindiens  erwähne  ich  die  summarische 
Einteilung  Parkers.  der  bis  zur  Zeit  Christi  die  Tschu-po,  von  1  bis 
1000  n.  Chr.  die  Piau  herrschen  läßt  *t.  „Pvaw"  hießen  bei  den 
Karern  die  Birmaner *>. 

Zuzufügen  ist.  daß  die  Rassenfeinde  der  Binnaner.  die  Tai.  seit 
dem  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  allmählich  den  ganzen  Süden  bis  zur  See 
eroberten Öfters  erwähnen  endlich  die  Chinesen  ein  hinterindisches 
Reich  Funant.  das  früher  nach  Mexiko  verlegt  wurde;  es  ist  vielleicht 
in  Tenasserini  zu  suchen  V}1 

Der  Ansturm  der  uigurisch-tibetischen  Hephthaliten  warf  die 
Königtümer  der  Gupta  über  den  Haufen.  Da  das  Knde  der  König- 
tümer von  Smith  170.  (\\e  Einsetzung  Toramnnas  von  Murquart  480 
angesetzt  wird,  so  stimmt  das  so  gut  miteinander,  wie  man  von  früh- 
indischer Zeitfolge  das  mir  verlangen  kann.  Auch  fügt  sich  ein  drittes 
Datum    hier   gut   ein,   nämlich    das  Auftauchen  einer   eigenen,   d.  h. 

')  Imperial  Asiatic  Ouarterlv  1S!»8,  1,'vJ. 
ä)  I.  A.  i^u.  a.  ().  ir»u. 
»)  I.  A.  Ou.  a.  <).  4().-i. 

*)  Meist  Schwarzen,  die  laut  Kuhn  mit  den  Kol.  laut  Trombetti  sogar 
mit  den  Tiantu  verwandt  sind. 

Sitz.-Uer.  Preuß.  Ak.  d.  W.  VMi,  112. 
•')  Conrudv.  Beil.  Alk.  Ztg.  20.  XI. 
")  lmp.  As.  Qu.  1898,  40:5,  405. 
s)  Vgl.  oben  1*57  f. 
e)  Conrady. 

Conrady  a.  (.).,  ähnlich  Schlegel,  Probleme*  geogr.,  und  Aymonier, 
Journ.  asiat.  1*JÜ3. 
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zweifellos  einer  indischen  Schrift,  im  Jahre  478  bei  den  Uiguren1). 
Ungefähr  ein  Jahrzehnt  später.  487.  Huden  wir.  daß  der  Tufakötiig 
von  Lhasa  die  ersten  Anfänge  buddhistischer  Kultur  in  Tibet  einführt2). 

Unterdes  vegetierten  die  Jeu-jen  weiter.  Aus  ihrer  damaligen 
Geschichte  ist  einzig  erwähnenswert,  daß  480  ein  südchinesiseher  Ge- 
sandter  in  Verbindung  mit  ihnen  trat.  Derselbe  berichtete,  es  seien 
große  Zauberer,  die  nach  Gefallen  Stürme  und  Regen  herabbeschwören 
könnten.  Zauberei  ist  ein  Zug.  der  beständig  den  Alarodiern  zuge- 
schrieben wird.  So  den  alten  Hyrkaniern.  so.  wie  das  Kaiewala  lehrt, 
den  Bewohnern  von  Poyola.  In  allen  Sagen  sind  die  Zwerge  Meister 
der  Zauberei.  Das  Nibelungenlied  aber  kennt  wilde  Zwerge  als  Ver- 
bündete der  Hunnen. 

Die  Hephthaliten  hatten  eine  Reihe  schwerer  Kämpfe  mit  Iran, 
die  sie  achtzig  Jahre  mit  Erfolg  bestanden.  Peroz  hatte  sich  mit  den 
Hephthaliten  oder  Kidarit  überworfen.  Er  zog  gegen  deren  König 
Kuschna-vaz;  die  Überlieferung  der  Araber,  die  jedenfalls  dem  Peroz 
Hilfstruppen  stellten,  nennt  den  König  Achsunwar3!.  Wer  denkt  da 
nicht  an  die  Kuschan?  Der  Zug  schlug  aber  zum  Verderben  des  Schah 
aus.  Er  ward  487  vernichtet.  Seine  lange  Regierung  diente  der  Aus- 
breitung der  Nestorinner  nach  dem  ferneren  Osten4).  Sein  zweiter 
Nachfolger  ward  490  Kobad,  durch  die  Hilfe  turanischer  Hilfstruppen, 
wahrscheinlich  der  Kidarit.  Kobad  ergab  sich  der  wilden  Lehre  des 
Mazdak,  der  Güter-  und  Frauengemeinschaft  predigte.  Mazdak.  der 
zuerst  viel  Zulauf  hatte,  aber  zuletzt  ein  gar  übles  Ende  fand,  war  der 
erste  persische  Kommunist,  der  Vorläufer  der  Sufi  und  Assassi  neu. 
Ein  Aufstand  brach  ob  jener  Lehre  aus.  Kobad  ward  in  den  Kerker 
geworfen,  in  das  „Schloß  der  Vergessenheit",  aber  entkam  zu  den 
Kidarit,  erhielt  von  ihnen  30000  Mann  und  kehrte  auf  den  Thron 
zurück.  Um  500  war  die  Macht  der  Kidarit  auf  ihrem  Gipfel. 
Kobad,  den  sie  gegen  499  auf  den  Thron  Irans  gesetzt  mußte  ihrem 
Kaiser,  der  sein  Schwiegervater  geworden,  jährlichen  Tribut  zahlen. 
Kobad  lieh  seine  Hilfstruppen  dem  byzantinischen  Kaiser  Anastasios, 
der  wollte  sie  aber  hernach  nicht  bezahlen.  Da  verwüstete  Kobad 
502 — 50fi  mit  Kidariten.  Persern  und  Arabern  von  Hira  Armenien  und 
Syrien  und  schädigte  die  Byzantiner.  Damals  entstand  das  Keich  der 
Gassaniden  in  Nordarabien.  Heftig  entbrannte  zugleich  der  religiöse 
Zwist.  Mazdakiteu.  Mazdäer.  Manichäer.  Xestoriauer  und  Juden  stritten 
um  den  Vorrang.  Diesen  soll  ein  christlicher,  also  wohl  nestorianischer 
Bischof  errungen  haben.  Doch  war  Kobad  ebenso  wenig  wie  andere 
orientalische  Herrscher  folgerichtig  in  seiner  Bevorzugung  einer 
Religion. 

')  Castren,  Ethnol.  Vöries.  «5. 
2)  Lacouperie.  Eue.  Brit.  ..Tibet*'. 

8)  Glaser,  Mitt.  der  Vorderas.  Ges.  18t»7,  84,  wo  jedoch  obige  Namen- 
gleichung nicht  vollzogen  ist. 

*)  Pauly,  Realenz.  VII,  802. 
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Gegen  das  Ende  seiner  langen  Regierung  hatte  Kobad  noch  einen 
Strauß  mit  den  Byzantinern.  Es  handelte  sich  um  den  Besitz  Lasistans, 
zwischen  Trapezunt  und  Daghestan ;  der  lazische  König  war  Christ  ge- 
worden und  hatte  sich  Byzanz  angeschlossen.  Beiisar  errang  531  gegen 
die  Sassaniden  einen  Sieg,  aber  Iberien  wurde  persisch.  Die  dadurch 
erzielte  Verstärkung  des  arischen  Elementes  am  Kaukasus  diente  frei- 
lich in  letzter  Linie  nur  zur  Festigung  der  dortigen  Alarodier. 

Um  oder  vor  520  herrschte  Gollas  *)  (türkisch  Kuli  oder  Köl) 
über  ganz  Xordindien;  er  hatte  2000  Elefanten.  Gollas  ist  der  Er- 
oberer, den  indische  Quellen  Mihira-kula2)  nennen.  Schon  aber  regt 
sich  wieder  eine  nationale  Reaktion.  Der  Hindu  Harsa  Vikramaditya, 
Herrscher  von  Ujjaini,  erobert  um  530  Kaschmir.  Dagegen  besiedeln 
die  türkischen  Ghilgi  die  Hochländer  des  Hindukusch. 

Wir  wenden  uns  nach  Ceylon.  Die  Einfälle  der  Mnlabari  *).  wo- 
mit alle  Tamilen,  also  auch  die  der  Koromandel,  bezeichnet  werden, 
wurden  sehr  häutig  seit  dem  6.  Jahrhundert.  Die  erste  große  Invasion 
war  die  Elalas  gewesen,  die  zweite  die  von  103  v.  Chr.,  als  sieben 
Tanülenfürsten  auf  einmal  die  Insel  überrannten ;  die  dritte  fand  110 
statt  und  endete  damit,  daß  120000  Singalesen  in  Gefangenschaft  nach 
Maisur  geschleppt  wurden:  die  vierte  war  433  gewesen.  Eine  Gegen- 
wirkung gey;en  die  Wikinger  des  Dekhan  war  wohl  die  Schaffung 
einer  Kriegsmarine,  die  Mogallana  405  bewerkstelligte4).  Im  Jahre 
515.  wie  wir  aus  einer  Inschrift  erfahren,  erhob  sich  wieder  ein 
größeres  südindisches  Reich,  das  auch  Ceylon  umschloß.  Ein  König 
von  Tschilon  triumphierte  über  „Madura,  Izham1*  (oder  Harn  M,  tamilischer 
Name  für  Ceylon',  ^Karuvar  und  das  gekrönte  Haupt  eines  T)andu",,'i. 
Zwischenheiraten  unter  Singalesen  und  Tamilen  wurden  häufig.  Ich 
vermute,  daß  die  Dynastien  jenes  großen  südindischen  Reiches  die  Er- 
bauer von  Mahabaliptir  waren7',  jener  gewaltigen  Tempel.  50  Kilometer 
südlich  von  .Madras,  die  wir  noch  heute  bewundern.  Oer  Stil  der 
Tempel  ist  streng  und  einfach,  an  griechische  Muster  gemahnend,  und 
sticht  vorteilhaft  gegen  spätere  Überladung  und  Verschnörkelung  ab. 
Die  Tamilen  waren  insgemein  Verehrer  Schiwas  und  heftige  Gegner 
der  Buddhisten,  daher  sie  denn  in  der  hochgradig  orthodoxen  Über- 
lieferung Ceylons  stets  eine  sehr  schlechte  Zensur  erhalten.  Doch 
scheint  durch  sie  der  Handel  der  Insel  nicht  geschädigt,  sondern  eher 
gefördert   worden    zu   sein:    wenigstens   berichtet   um    520  Kosmas 

')  Kosmas  lndikopleustes. 

-)  Lasten  III,  r»l»5:  er  setzt  ihn  jedoch  vor  870.  Hiuen  T.sang  sagt, 
daß  Kiulisse  viele  Jahrhunderte  vor  seiner  Zeit  regiert  halte.  Das  Richtige; 
hei  Manjuart.  Krunsnhr  05.  80. 

:i)  Teunaiit.  I.  H!M!  ff. 

*)  Temiant  1.  Ml. 

L)  semitisch      il  am?    Zu  deu'Am  s.  (da>er. 
")  Tenuant  sagt:  of  Pandvau. 

7j  (iallenkamp.  Die  Ruinen  von  Mahahalipur,  in  Beil.  Allg.  Ztg.  11)01, 
Nr.  L'»!4  L'Oö.  setzt  die  Erbauung  550. 
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Indikopleustes  von  einem  blühenden  Verkehr  zwischen  Ceylon,  Ost- 
afrika, Persien  und  China.  Jedenfalls  waren  die  Tamilen  besser  als 
die  folgenden  einheimischen  Radseha  Ceylons,  deren  vierzehn  hinter- 
einander (523 — 648}  durch  Meuchelmord  umkamen.  Im  Jahre  531 
ging  eine  Gesandtschaft  von  Ceylon  nach  China  ab.  Es  war  dies  auf 
Jahrhunderte  hinaus  die  letzte1). 

Arabien  -)  wurde  von  den  Vorgängen  im  Osten  wenig  berührt 
Seine  Geschicke  wurden  überwiegend  vom  Westen  geschmiedet.  Jemen, 
das  lange  unabhängig  geblieben,  fiel  522  unter  die  Herrschaft  des 
Negus  Ela  Asbeha.  Nun  erhoben  sich  die  Juden  unter  du  Nuwas 
gegen  die  Abessinier  und  das  Christentum  und  gewannen  523/524 
Jemen.    Der  Negus  kehrte  zurück,  ließ  525  du  Nuwas  hinrichten  und 


Axim  um  &XK 


setzte  als  Statthalter  Sumaifa  ein,  neben  dem  der  einheimische  Fürst 
Arjath  (Arethas  der  Byzantiner)  in  voller  Macht  belassen  wurde. 

Die  Liang. 

In  die  iranischen  und  indischen  Verhältnisse  spielt  jetzt  auch 
wieder  die  Politik  Chinas  hinein,  die  sich  seit  etwa  120  untätig  ver- 
halten. Die  Absicht  der  Toba  war.  wie  einst  die  der  Hau.  sich  mit 
den  Turaniern  des  südwestlichen  Mittelasiens  und  mit  Iran  gegen  die 
Nordturanier  zu  verbünden,  um  ..den  Tataren  den  rechten  Arm  abzu- 
hauen"3). Daher  die  häutigen  Gesandtschaften  der  Toba  an  die  Sas- 
saniden  und  die  Hephthaliten.  die  jetzt  bei  Khoten  an  das  Reich  der 
Jeu-jen   angrenzten.    Letztere  waren  470   durch   die  Toba  so  in  die 

')  Kiehthofen. 

2)  Glaser,  Mitt.  Vorderas.  Ges.  1897,  125. 

3)  Parker.  I.  A.  Q.  1901,  144. 

Wirth,  Geschichte  Asien«.  10 
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Enge  getrieben,  daß  sie  mit  den  Dynastien  Sudchinas,  den  Sung,  den 
Tsi,  den  Liang  Bdndnisse  erstrebten,  obwohl  vergeblich1).  Die  be- 
rührten Gesandtschaften  dienten  natürlich  auch  wiederum  der  Kultur- 
vermi£tlung.  So  kamen  gegen  450  Händler  vom  Kidaritenland,  die 
den  Chinesen  die  (ilasschmelzerei  lehrten2). 

Gegen  500  war  die  ( 'hinesierung  der  Toba  ziemlich  vollendet. 
Sogar  die  Nomadentraeht  wurde  verl>oten.  Dagegen  fand  nicht  das 
chinesische  Zeichensystem  Aufnahme,  sondern  man  entlehnte  13  Buch- 
staben einem  türkisch-indischen  Alphabete.  Die  auffallend  geringe  Zahl 
der  Buchstaben  spricht  für  eine  gewisse  Kümmerlichkeit  der  Bildung. 
Kaum  war  daher  das  Toba-Alphabet  die  Mutter  des  koreanischen,  das 
viel  vollkommener  ist. 

Cm  500  legte  sich  der  Tukuhunfürst  Kualü  den  Titel  Kakau 
zu8).  Ob  der  Titel  von  der  Sienpihorde  der  ('hifu  des  3.  Jahrhunderts 
stammt4),  oder5)  von  Shelun.  dem  Jeu-jen,  der  sich  bald  nach  400 
Chiontufa")  Kakau  nannte,  kann  ich  nicht  beurteilen.  Jedenfalls  wird 
der  Titel  erst  jetzt  allgemeiner.  Sodann  erhoben  die  Jeu-jen  wieder 
ihr  Haupt.  Cheunu  bedrängte  Khoren  509  ')  und  bestrafte  516  die 
aufrührerischen  Kanka  si.  Der  Durchgangsverkehr  mit  Indien  ward 
dadurch  nicht  behindert.  So  beschickten  die  Toba  518  Kandahar  mit 
der  Bitte  um  buddhistische  Bücher''). 

Im  Jahre  521  brach  ein  Bürgerkrieg  der  Hao-hui  (Figuren) 
aus10).  Der  jüngere  Bruder  Cheunus,  Auakwei,  fand  Widerstand,  als 
er  den  Thron  besteigen  wollte,  und  flüchtete  zu  den  Toba,  wo  er 
freundlich  aufgenommen  wurde.  Sein  Vetter  P'olomcn  ( Yarmen?/1)  nahm 
die  Zügel  der  Herrschaft,  ward  aber  von  den  Kanka  vertrieben  und 
ergab  sich  gleichfalls  den  Toba.  Die  Berater  der  chinesischen  Krone 
meinten:  Wir  müssen  die  feindlichen  Völker  wie  zwei  gefährliche 
BestieD  betrachten  und  sie  anstacheln,  sich  so  viel  Schaden  gegenseitig 
zuzufügen,  wie  möglich.  Man  siedelte  P'olomen  und  seine  Leute  im 
Westen  an,  ungefähr  bei  Hami,  um  sie  gegen  die  Kanka  im  Altai 
auszuspielen,  und  setzte  einen  chinesischen  Residenten  über  sie.  P'olo- 
men aber  entwickelte  bald  Gelüste  der  Unabhängigkeit,  tat  sich  mit 
Juetschi  zusammen,  entweder  solchen,  die  westlich  von  Pamir  geboten, 
oder   solchen,   die  nach  der  Rückwanderung  der  Tukuhun  nach  dem 

b  Purker.  A  thousnnd  Years  of  the  Tartars  UM  f. 
-)  Parker,  I.  A.  Q.  1H02.  145. 
H)  Parker.  A  thousand  15:{. 
*)  wie  Parker  a.  O.  meint. 

•v)  wie  die  chinns.  Quellen  sagen:  Parker,  A  tlionsand  HY2. 

e)  Nach  Parker  Kudovar  zu  sprechen. 

")  Richthofen. 

s)  Parker.  A  thousand  14*. 

v)  Richthofen. 

,u)  Jakinth.  Gesch.  Tihets. 

")  Parker.  A  thousand  1<>5,  dem  ich  hier  folge,  denkt,  da  gelegentlich 
Polomeulund  für  Indien  steht,  an  Bnihman.  Var  ist  indessen  ein  avarisekes 
FAhutkoii;  zu  men  vgl.  Torman.  Turkmeu.  Osrnan,  Bisennan.  Naiman. 
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Kokonor  das  Tarimbecken  wiedergewonnen  hatten,  und  empörte  sich 
gegen  China.  Er  ward  jedoch  gefangen  und  starb.  Anakwei  aber 
war  zu  weit  im  Osten,  um  seinem  Vetter  helfen  zu  können.  Die  auf 
Trennung  des  Feindes  bedachten  Toba  hatten  ihm  in  oder  bei  dem 
Ordoslande  Sitze  angewiesen.  Anakwei  nannte  sich  Kakan,  ward  amt- 
lich als  Jeu-jenherrscher  von  den  Toba  anerkannt  und  verschwägerte  sich 
mit  den  Toba  und  den  Tai 1),  einer  kurzlebigen  Dynastie  des  Nordwestens. 

534  spaltete  sich  das  Tobareich  in  eine  östliche  und  eine  west- 
liche Hälfte.  Nach  der  Teihuig  mid  entsprechenden  Schwächung  der 
Toba  machte  sich  Anakwei  wieder  unabhängig,  beanspruchte  gleichen 
Rang   mit   den  Toba  und  brachte  die  Jeu-jen  noch  einmal  zur  Blüte. 

Im  Süden  des  himmlischen  Reiches  herrschten  unterdessen  die 
Liang,  ein  rühriges,  kriegslustiges  und  kulturbeförderndes  Haus,  das 


Bündnixse  um  530. 


nach  allen  Seiten,  mit  Japan,  mit  den  Toba,  mit  Indien  und  Siam 
(chines.  Lohak  =  Land,  koku,  der  Loif,  rege  Verbindungen  unterhielt. 
Unter  den  IJang(502 — 557)  und  den  späteren  Toba  ward  der  Buddhismus 
nach  jahrhundertelangem  Kinsickern  und  zögernden  Versuchen  endlich 
eine  Macht  in  'Ostasien.  Die  Zahl  der  Pilgrime.  die  von  China  nach 
Indien  wanderten,   mehrte   sich.    Ein  Tobakaiser   entsandte  518  den 

Ans  den  Widersprüchen  der  Sinologen  soll  ein  andrer  klug  werden. 
Mao  Gowans  unentbehrliche,  aber  elende  H ist.  of  China  (XA'M)  S.  '51'J  setzt 
die  Tsi  (mit  Familiennamen  Siao)  von  -179—502,  also  vor  Anakweis  Auf- 
treten. Parker,  der  A  thousand  years  1<>»>  die  Verschwägerung  meldet,  setzt 
sie  (China  27)  ebenso  und  erwähnt  außerdem  Nord-Tsi  mit  Familiennamen 
Kao  von  550 — 577,  also  nach  Anakweis  Tode.  Ks  kann  nur  eine  Verwechs- 
lung vorliegen  mit  den  Ost-Toba,  die  sich  gleichfalls  Kao  schrieben  und 
534—550  regierten. 

10* 
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Sun  yun  nach  Kandahar  und  dem  oberen  Indus1),  und  520 2)  kam  der 
28.  der  buddhistischen  Patriarchen.  Bodhidarraa,  zur  See  nach  China. 
Die  Liang  siegten  540  über  die  Uiguren  im  Norden  und  Süden  des 
Thian-schan.  Auch  wurde  ihnen  ein  Sieg  über  die  Jeu-jen  zuge- 
schrieben. 

Seit  500  dringt  die  chinesische  Literatur  und  Philosophie  in 
Silla  ein.  Die  Gewohnheit,  bei  einem  Königsbegräbnis  fünf  Knaben 
und  fünf  Mädchen  lebendig  mit  einzuscharren,  wurde  503  aufgehoben. 
Im  Jahre  darauf  wurde  für  das  Königtum  der  Xame  Silla  eingeführt, 
den  wir  der  Übersichtlichkeit  halber  bisher  schon  benutzt  haben.  Vor- 
her war  der  Name  Kye-rim,  Suyabul  oder  Saro  im  Schwange.  Zu- 
gleich wurde  das  chinesische  Wort  Wang  als  Titel  der  Könige  ange- 
nommen, anstatt  des  früheren  I-sa-geum  oder  Ma-rip-kan'').  Silla.  japa- 
nisch Sinra,  Shiragi.  ist  aus  Sin  f—  Tschin V)  und  na  oder  ra 
zusammengesetzt;  na  bedeutet  offenbar  Königreich  wie  in  na-ra.  das 
in  der  heutigen  japanischen  Stadt  Nara.  einer  der  ältesten  Residenzen 
der  Mikado,  wiederkehrt.  Mit  der  chinesischen  Königsbezeichnung 
wurde  auch  (514)  die  Sitte  des  posthumen  Titels  eingeführt,  was  Pak  je 
nachahmte,  während  Koguryu  seiner  Sitte,  gestorbene  Herrscher  nach 
dem  Ort  des  Verscheiden«  zu  benennen,  beständig  treu  blieb4).  Im 
(r runde  haben  wir  auch  posthume  Kurialicn ,  denn  was  ist  es  anders, 
wenn  wir  einen  reichgewordenen  Schuster  .,  Hochwohlgeboren"  betiteln, 
als  eine  nachträgliche  Erhöhung  der  väterlichen  Ran gk lasse'?  nur  daß 
in  Ostasien  die  Sache  gründlicher  gemacht  wird  und  Ahnen  Ins  zum 
5.  und  0.  (»rnd  rückwärts  geadelt  werden  können. 

Neben  den  chinesischen  Titeln  wurden  520  andere  in  Silla  ein- 
geführt, die  später  bei  Avaren  und  Türken  auftauchen,  und  die  zum 
Teil,  schon  weil  sie  hier  zum  erstenmal  erwähnt  sind,  tungusischen  Ur- 
sprungs sein  werden.  Der  König  schuf  die  Ränge  des  tado  (  türkisch  tudunj, 
des  kakkan.  des  ta-ason.  die  Lavendel  färbe  trugen:  des  ason  (vielleicht 
—  anshan-chüni,  der  türkische  Truchsefi  I  und  keup-son  iehüeh  suni. 
Marschall?  "i ).  die  Rot  trugen:  des  ta-naiua  und  des  nama  (Kanzler?!, 
deren  Karben  blau  waren.  Der  ta-sa  (japanisch  taisa,  Oberst  ?  kirgisisch 
taischa.  Oberpriester?)  und  der  sunjoji  trugen  Seidenhüte  von  abge- 
stumpfter Kegelform').  Die  Farbenlust  gemahnt  an  den  südlichen  Ur- 
sprung der  Si Ilaner. 

Während  Koguryu  mit  den  Liang  kokettierte,  hielt  sich  Silla 
mehr  zu  den  Mächten  Nordchinas.  Silla  wurde  nlhnählich  wie  der 
gebildetste  so  auch  der  mächtigste  Staat  Koreas.     Es  annektierte  42.H 

>)  Parker.  A  thousand  N8;  Brandt  in  Helmolts  W.-G.  IL  81. 
-)  Uirth.  Fremde  Kinfliisse  71:  Brandt  n.  < ).  gibt  *>2<>. 
;i)  Hulbert.   Aneient  Korea  22.*>:  Erklärung  der  Titel  gibt  Schiratori, 
Revue  Orientale  Ji*fl2,  »i  ff. 
*)  H Ulbert  227. 
•'")  Parker.  A  thousand  181. 
«)  Parker  a.  O.  1811. 
m  I [ulbert.  227. 


Digitized  by  Google 


-    245  — 

das  kleine  Reich  von  Karak,  das  fast  ein  halbes  Jahrtausend  be- 
standen, siegte  547  gegen  Koguryu  und  die  Malgal  und  555  gegen 
Pakje  l).  -  -  Der  große  Kulturstrom,  der  von  deu  Liang  ausging,  F>erührte 
auch  Japan.  Der  Buddhismus  wurde  dort  552  zum  erstenmal  bekannt. 
Und  noch  heute  bewahrt  man  auf  dem  Futatabiberge  bei  Kobe  Kost- 
barkeiten auf,  die  einst  die  Liang  geschickt. 

Auch  mit  Sumatra,  wo  der  Buddhismus  im  Königshnuse  vou 
Kandari  sich  fest  eingenistet  hatte,  waren  die  Liang  in  Verbindung2). 

Anfänge  des  byzantinischen  Reiches. 

Die  westliche  Art  des  Römerreiches  erlitt  durch  das  Aufkommen 
des  severischcn  Hauses  eine  schwere  Erschütterung.  Damals  war 
römische  und  griechische  Literatur  und  bildende  Kunst  noch  ungefähr 
ebenbürtig.  In  der  Folge  errang  das  Griechentum  ein  entscheidendes 
Übergewirht,  das  es  bis  ins  12.  Jahrhundert  behauptete.  Bisheriger 
Mittelpunkt  der  griechischen  Welt  war  Alexandrien.  Jetzt  wurde  es 
Konstautinopel.  Ein  Abendländer,  Konstantin,  machte  die  Stadt,  die 
schon  ein  Jahrtausend  laug  besonders  ihres  blühenden  Handels  halber 
wichtig  gewesen,  zur  Hauptstadt  des  Imperiums.  Ahnlich  wie  Macht 
und  Kultur  der  Chinesen  seit  dem  8.  .Jahrhundert  an  die  südliche 
Peripherie  Chinas  rückte,  entfernt  von  dem  alten  Sitze  chinesischer 
Macht,  aber  in  enger  Verbindung  mit  den  Ausstrahlungspunkten  der 
Weltkultur,  so  hat  sich  auch  der  Mittelpunkt  der  Römermacht  an  ihre 
Peripherie  verschoben,  jedoch  näher  heran  an  die  Stätten  der  Crkultur. 
Die  Konzentration  im  äußeren  Räume  und  das  zähe  Festhalten  an  den 
überlieferten  Formen  schützte  die  seit  Jahrtausenden  aufgespeicherte 
Bildung  vor  dem  Andrang  der  Barbaren  und  gewährleistete  eine  weitere 
Fortentwicklung. 

Militärisch  und  politisch  hielten  sieh  West-  und  Oströmer  noch 
ein  Jahrhundert  die  Wage.  Nachdem  aber  Italien  den  Alarich,  Odo- 
aker  und  Theotierich  anheimgefallen,  ward  Konstantinopel  das  unbe- 
strittene Haupt  des  Imperiums,  die  anerkannte  Hochburg  abendlän- 
discher Zivilisation.  Die  politische  Trennung  hatte  eine  kirchliche 
Entfremdung  zur  Folge,  doch  war  bis  1500  auf  kirchlichem  Gebiete  das 

>)  1  Fulbert  529—531. 

-)  Parker.  Inip.  As.  (^u.  1900.  127:  (xäutamu  Subhadra.  the  King  of 
Kant'oli,  had  been  informed  bv  a  priest  in  a  vision  ,,that  a  very  sarred 
nionarch  was  now  beginuiug  bis  reign  in  China;  that  the  prospects  of 
Buddhistic  Propaganda  were  now  fairly  mseate;  and  that  in  the  int^rests 
of  trade  and  pmsperity  the  said  King  ought  to  send  an  envoy  with  tribute." 
The  King  was  a  skilfiil  artist.  and  had  seilt  by  bis  envoy  a  picture  of  the 
Emperor  such  as  he  had  eoneeived  him  to  be  froni  what  he  saw  in  the 
vision:  this  j>ortrait  was  found  bv  the  cotirtiers  t<>  be  marvellonsly  correct, 
but  this  coincidence  did  not  prevent  the  Kinjwror  front  baving  a  genuine 
one  mnde  for  return  to  Subhadra.  who  died,  and  was  sueeeeded  by  Iiis  son 
Vyä  (or  Vijaya)  Brahma  in  the  year  518.  Two  years  later  a  second  envoy 
sueeeeded  the  one  who  broujrht  news  of  Giiutama  Subhadra 's  death,  and 
there  the  matter  ends  once  for  all.    Kant'oli  disappears  into  spare. 
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Oströmertum  maßgebend  und  beeinflußte  die  Germanenwelt  bis  zur 
Frankfurter  Versammlung  von  795. 

Bezeichnend  für  das  byzantinische  Glaubenstum  ist,  daß  der 
Kaiser  sublimissimus  war,  Gott  aber  nur  sublimis.  Der  Autokrator 
suchte,  wie  später  der  Zar.  auch  die  kirchliche  Gewalt  an  sich  zu 
ziehen.  Es  ist  ihm  nicht  gelungen,  aber  der  Patriarch  hat  es  dennoch 
nie  zu  der  Machtstelliuig  des  Papstes  gebracht,  schon  deshalb,  weil  er 
mit  dem  Autokrator  in  derselben  Stadt  zusammenwohnte. 

Wie  China,  so  baute  auch  Byzanz,  freilich  nur  en  miniature,  eiue 
lange  ifaner.  Anastasius  begründete.  Justinian  erneuerte  sie.  Die 
Malier  schloß  das  Land  vom  Schwarzen  Meer  zur  Propontis  im  Norden 
von  Konstantinopel  ab1)  und  war  500  km  lang. 

Genau  wie  der  Himmelssohn  Hunnen,  Sienpi,  Türken,  Koreaner. 
Araber,  Uiguren,  Xiutsehc  in  «einen  Dienst  nahm,  um  deren  barbarische 
Rassegenosseu  zu  bekämpfen,  so  nahm  auch  Byzanz  Germanen.  Hunnen, 
Perser,  Ugrier.  Khazaren,  Slaven  und  Lazen  in  Sold,  um  deren  Brüder 
von  der  Kulturzone  zurückzudrängen.  Wie  trotz  solcher  Hilfe  oftmals 
Loyang  und  Sianfu  von  den  outer  barbarians  erobert  wurde,  so  ist 
auch  Byzanz  wohl  dreißigmal  von  den  Nordvölkem  und  Arabern  be- 
lagert worden.  Eingenommen  jedoch  nur  zweimal:  von  den  Lateinern 
und  von  den  Osmanen.  Die  beständigen  Zusammenstöße  mit  Fremden 
hatten  jedoch  auch  ein  friedliches  Ergebnis.  Tungusen ,  Koreaner, 
Osttürken.  Tibeter  befreundeten  sich  mit  der  chinesischen  Kultur; 
Byzanz  brachte  den  Goten,  Slaven  und  Krimstämmen  seine  Schrift  und 
das  Christentum.  Es  zog  die  Rumänen  und  viele  Albanesen  in  seinen 
kirchlichen  Mannkreis.  Es  brachte  Ungarn  zweimal  in  seine  politische 
Klientel  (600  und  115ÜJ.  Außerdem  stärkte  Byzanz  schon  bestehende 
Vorposten  des  Christentums,  wie  Armenien  und  Georgien,  oder  errich- 
tete neue,  wie  Abessinien. 

Die  Ausdehming  byzantinischer  Herrschaft  und  Kultur  war  überall 
eine  geradlinige  Fortsetzung  römischer  Politik.  Auch  im  Nordosten 
hatte  schon  Rom  vorgearbeitet.  Hermanarich  hatte  vor  den  Legionen 
zurückweichen  müssen,  in  Kiew  war  eine  römische  Garnison,  ganz  Ost- 
europa hatte  demnach  schon  im  4.  Jahrhundert  den  Einfluß  Poms  ge- 
spürt. Was  Rom  begonnen ,  führte  Byzanz  zu  Ende.  Die  Barbaren 
wurden  in  endlosen  Kriegen  zerrieben;  zu  den  Hunnen  des  Kaukasus, 
zu  den  Alanen,  zu  den  Khazaren  drangen  byzantinische  Glaubensboten. 
Selbst  die  wilden  Ros  hielten  es  für  gute  Politik,  sich  in  Ländern  des 
Islams  für  Christen  auszugeben.  Der  größte  Erfolg  aber  war  jeden- 
falls die  Gewinnung  der  ganzen  Slavenwelt  für  die  byzantinische  Kirche 
und  Kultur  und  damit  die  dauernde  Gewinnung  ganz  Osteuropas. 

Bulgaren. 

Dem  hunnischen  Ungeheuer  war  der  Kopf  abgehauen;  aber  neue 
Hydraköpfe   wuchsen   nach.    Gegen  470  werden   die  Vurugund  und 

')  Man.juart,  Chronol.  d.  alttürk.  Inschr.  82,  2.    Vgl.  auch  dan  Ihnes. 
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Ultinzur  genannt,  die  Mannen  „Uldins  des  cur"  (Generals),  der  Ra- 
dagais  besiegte.  Aus  ihnen,  nebst  den  halbgermanisehen  Angiscir, 
den  Kuturgur,  den  Bardor  und  Bittugor  entstehen  die  Bulgaren,  deren 
Xame  zum  erstenmal  481  auftaucht.  Der  Volksname  scheint  von  den 
Untertanen,  nicht  von  der  Dynastie  hergenommen  zu  sein;  ich  leite 
den  Namen  der  Bulgaren  oder  Burgan  auf  die  Hyrkaner  zurück.  Die 
Bulgaren  zählt  Jaqubi  unter  lauter  Völkern  des  östlichen  Kaukasus 
auf;  Organas,  also  Hyrcanus,  hieß  ein  Häuptling  der  Kuturgur1);  der 
bulgarische  Xame  von  Anchialos  (am  Busen  von  Kertsch),  Thochun2), 
erinnert  an  die  georgischen  Thusch:  der  bulgarische  Stamm  der  Chailan- 
dur  oder  Walau-dar,  der  schon  457  auftritt  (die  XajLonoi  der  Alexan- 
dersage ähnelt  den  „Halanen*4  und  den  südkaspischen  Oelan;  der 
Titel  ^Zar",  der  zuerst  bei  den  Bulgaren  vorkommt,  ist  hetitisch,  des- 
gleichen der  bulgarische  Priestertitel  boko-lahras4l;  endlich  wird  als 
Heimat  der  Bulgaren  oft  der  nördliche  Kaukasus  genannt.  Darauf 
führt  auch  der  bulgarische  Stamm  der  Kupi,  der  am  Kuban  wohnte. 
Natürlich  würde  der  Kaukasus  nur  als  zweite  Heimat  zu  gelten  haben. 
Die  Urahnen  der  Bulgaren  schweiften  von  Trcania  oder  Jugrien5)  bis 
zur  uigurischen  Landschaft  Organum  ÖJ  am  Iii  und  bis  Fergana,  das 
auch  Burgana  hieß.  Ferner  werden  als  bulgarische  Stämme  die  Cdar 
erwähnt,  vielleicht  die  aralischen  Kidariten;  weiter  die  Unogundur, 
die  schon  beregten  Borogundur")  und  die  Olchontor*),  die  nicht  mit 
den  Chailandur  identisch  zu  sein  brauchen.  Südöstlich  von  Fergana 
ist  eine  Bergkette  Bandabend;  daran  klingt  der  drollige  Sammel- 
suriumsname  Hunnobundobulgaroi  an. 

Ein  Menschenalter  nach  Attilas  Tod  greifen  die  Bulgaren  bereits 
in  die  (beschicke  Europas  ein.  Im  Jahre  485  stritten  die  Bulgaren 
in  Mösien,  an  der  mittleren  Donau,  mit  Theoderich,  dem  (iotenkönig. 
aber  sie  verloren  das  Spiel9). 

Immer  noch  waren  auch  die  unmittelbaren  Erben  Attilas,  waren 
die  Bulgarenkönige  in  Freundschaft  mit  Germanen.    Sie  waren  mit  den 

v\  Marquart,  O.  u.  o.  S.  41*1,  505. 

2)  Marquart  500. 

3)  Müller.  Pseudo-Kallisthenes  139. 
*)  Oben  192. 

:')  Marquart,  O.  u.  o.  S.  499. 

fi)  Von  Jule  und  Marquart  a.  O. ,  die  die  Sachlage  nicht  erkannten, 
uls  Verwechselung  mit  einem  Personennamen  Organum  gedeutet. 

Ti  Auf  Bornholm  —  Burgunderinsel  wohnten  vor  alters  Finnen:  Bremer, 
Beil.  Allg.  Ztg.  Juni  oder  Juli  1904. 

*)  Moses  Khorenazi  bei  Marquart,  Chrouol.  88.  Das  Tang  sbu  spricht 
von  einem  türkischen  Titel,  etwa  General,  yen  hung  tah.  Parker  (Tang 
shu,  Anm.  176)  vermutet,  daß  die  türkischen  Urlaute  etwa  emgundar  ge- 
wesen seien.  Oder  auch  el-gnndar,  wie  Parker  denn  selber  an  anderer 
Stelle  yenti,  einen  Beinamen  des  Mukan,  zu  eltschi  rückumlantet.  (.iuudar 
war  ein  Hunneustaat  des  6.  Jahrhunderts  im  Kaukasus  (Marquart,  Wiener 
Ztschr.  K.  M.  98,  171).  Ol-chontor  wäre  dann  =  II  kan,  Borogundur  =  Huri 
kan;  buri  Wolf  ist  in  chinesisober  Form  fuli. 

n)  Fnnodius  bei  Marquart,  Chrono!.  77. 
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Gepiden  gegen  Theoderich  verbündet  Der  (»otenkönig  erschlug  den 
Bulgarenfürsten  Libertem,  d.  i.  Alb  ertem,  „Held  der  Tugend".  Ganz 
gaben  aber  die  Bulgaren  das  Spiel  nicht  auf;  sie  Helen  493  sogar  in 
die  Romagna  ein. 

Weitere  Vorstöße  der  Bulgaren  fanden  in  den  Donaugegenden, 
der  Balkanhalbinsel  und  lllvrien  vor  und  nach  500  statt  Lauter 
Fortsetzungen  der  Hunnenzüge,  wie  auch  das  Hauptlager  der  Bulgaren 
nördlich  der  mittleren  Donau  war,  vielleicht  auf  der  Stelle  noch  von 
Attilas  Lager,  in  der  Nähe  von  Pesth  oder  aber  von  dem  heutigen 
Szegedin.  501  kämpften  die  Bulgaren  wieder  gegen  Truppen  Theu- 
derichs1). Vitalianus  benutzte  bei  seinem  Aufstand  zwischen  512  und 
520  bulgarische  Heiter2.).  Im  Osten  regten  sich  wieder  die  Vettern 
der  Bulgaren,  die  Sabir.  Sie  verwüsteten  515  Armenien,  Kappndokien 
und  Galatien:  ein  Annenierfürst  schlug  sie  zurück.  Oer  Sabi reu f (ihrer 
Zilgibis  wurde  522  von  Kobad  getötet:  528  hören  wir  von  einer 
Königin  der  Sabir.  B°a.  An  den  östlichen  Resten  der  Hunnen  ver- 
suchte sich  nun  die  byzantinische  Kirche,  wohl  zugleich  um  ein  Gegen- 
gewicht gegen  die  abtrünnige  armenische  zu  gewinnen.  Zunächst  hatten 
die  Versuche  nur  eine  Kmpörung  der  Krimhunnen,  die  530  unter 
Muager  oder  Mugel  ausbrach,  zur  Folge.  Aber  550  erschienen  die. 
Hunnen  Sunik  und  As-khan  in  Bvzanz.  Inzwischen  hatten  christliche 
Missionare  bei  den  nord politischen  Bulgaren  Erfolg:  sie  lehrten  in 
hunnischer  Sprache.     Der  l'tigure  Grod  wurde  528  getauft3). 

Die  Slaven. 

Die  Hunnenflut,  deren  äußerste  Wellen  bis  Indien,  Mesopotamien 
und  Italien  liefen,  hat  zwei  Bassen  aufgerührt,  die  bislang  noch  nicht 
in  die  Geschichte  eingriffen:  die  Finnen  und  die  Slaven.  Wie  ein 
Sediment,  so  waren  die  Slaven  von  der  großen  Flut  abgesetzt  worden. 
Sie  waren  Troßknechte,  gelegentlich  auch  wohl  mitstreitende  Gefolgs- 
mannen  der  Hunnen  gewesen;  jetzt  erwachte  ihre  Selbständigkeit.  Die 
Flut  war  verlaufen,  aber  sie  blieben  in  den  Ländern,  wohin  sie  durch 
die  stürmischen  Wogen  geschleudert  waren. 

Die  Urzeit  der  Slaven  ist,  dank  den  Anstrengungen  der  Indo- 
germanisten und  slavischer  Patrioten,  recht  <;ut  erforscht.  Umso  küm- 
merlicher steht  es  um  die  Chronologie  und  Gesamtauffassnng  des  ersten 
wirklichen  Auftretens  der  Slaven  und  ihres  Kingreifens  in  die  (ie- 
schicke  Europas.  Wie  elend  die  westlichen  Darstellungen,  wie  zer- 
klüftet und  impotent,  zeigt  die  ausführlichste  moderne  Arbeit  über  sie, 
die  des  slavenkennenden  und  slavenfreundlichen  Denis  in  der  Histoire 
generale.  Die  Küssen  selbst  sind  kaum  über  Karamsin  hinausge- 
kommen, dessen  Leistungen  uns  noch  jetzt  hohe  Bewunderung  abnötigen. 

')  Mar.|uuit.  Chr.  77. 

-)  Toimu*-liek  bei  Pnuly-.  ,.Bul*r." 

3)  Mdses  Khorena/.i  bei  Tonmschek. 
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Das  Werk  des  fleißigen  Solowioff  ist  in  den  Anfängen  geradezu  ein 
Rückschritt  gegen  ihn.  Die  beste  Vorarbeit,  die  ich  kenne,  ist  die 
des  Deutschen  Marquart.  der  seine  Forschungen  namentlich  in  den 
ostasiatischen  und  osteuropäischen  Streifzügen  niedergelegt  hat. 

Die  Slaven  stehen  den  Ostariern  nahe.  Noch  in  historischer 
Zeit  rückt  die  19.  n.  Chr.  begründete  iranische  Xordmark  ans  Slaven- 
gebiet  heran.  Sprachlich  berührt  sich  Slavisch  ziemlich  eng  mit  Iranisch. 
Der  Ursitz  der  Slaven  mag  im  Becken  des  Dnjcpr  gewesen  sein. 
Die  älteste  Stadt  der  Slaven  war  vermutlich  Kiew,  die  Burg  der 
Poljanen.  In  einem  so  offenen  Durchgangsgebiete,  das  Stürmen  aller 
Windrichtungen  ausgesetzt  war,  konnten  sich  die  Slaven  nicht  rein 
erhalten.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  nahmen  sie  Fremdes  auf.  Der 
Teufel,  bes.  wird  auf  den  alarodischen  und  finnischen  Gott  Pas  zurück- 
gehen, das  weibliche  Prinzip  Did-Lada  auf  das  hkische  lada.  die  Frau: 
swarog  Himmel  erinnert  an  avarisch  suw1).  ossetisch  swar:  raj  Para- 
dies kommt  vielleicht  von  finnisch  Sarakka,  der  Göttin  der  Fortpflan- 
zung und  der  Unterwelt.  Auf  ossetische,  also  alanische  Spuren  sind 
schon  andere  aufmerksam  geworden,  wie  der  Kiewer  Archäolog  An- 
touowitseh.  Das  dni  in  Dnjepr  und  Dnjestr,  Don  und  Donez  ist 
ossetisch  don  Wasser,  wie  vielleicht  auch  bei  der  Donau.  Danubius, 
dessen  b  alarodisch  sein  mag2!. 

Ältester  Verwandtschaft  der  Finnen  mit  niesopotamischen  Kassen 
ist  es  zuzuschreiben,  daß  babvlonisch-sumerische  Götter  bei  den  finnisch 
gemengten  Slaven  auftauchen  —  der  slavische  Simargle  —  Ergel  und 
Asimath  (Könige  IV.  17.  30) 3)  —  und  daß  babylonische  Religions- 
anschauungen  bei  den  Slaven  noch  im  12.  Jahrhundert  uns  über- 
raschen4). Die  Verwandtschaft  der  Slaven  mit  den  alarodischen 
Dakern,  die  schon  geographisch  einleuchtend  ist,  erhält  durch  die  Tat- 
sache, daß  Decebalus  in  den  kleinrussischcn  Liedern  gefeiert  wird0), 
eine  unverächtliche  Stütze.  Ob  dagegen  die  Sarmaten  Ahnen  der 
Slaven  seien,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Die  wagenbewohnenden  Sar-mat 
können  sehr  wohl  wie  die  turkmenischen  Jo-mud  (bei  Krasnovodsk  l,  die 
mongolischen  Tu-med,  die  khazarischen  Talmat,  turanischen  Blutes  ge- 
wesen sein.  Verwandte  der  Snl").  Von  tscherkessischen  und  udischen 
Stämmen  bei  den  Slaven  habe  ich  früher  gehandelt7)   und  trage  hier 


!)  Klaproth.  Asia  polvglotta-. 

-\  Vgl.  Teshnb  und  Ortsnamen  wie  Borsip.  Ellip. 

»)  Solowioff.  Rnss.  Gesch.  (russisch).  1,  Anni.  80;  vgl.  den  Hunnen- 
könig Rugila. 

*)  Winckler,  Das  Himmetsbild  der  Babvl.,  Schluß. 
»J  Denis.  Hl'st.  gen.  I,  UW. 

°)  Oben  t»U0.  Wenn  die  Sarmaten.  als  Medonun  snholes  für  Marquart 
und  Paul  Post  (Mitt.  Vorderas.  Ges.  1H97.  7i*)  Iranier  sind,  so  ficht  mich 
das  wenig  an.  Medisch  ist,  wie  die  Freunde  der  Veneter.  die  Sigynner, 
zeigen,  sehr  oft  =■  alarodisch. 

■)  Oben  lfc». 
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nur  nach,  daß  auch  Denis1)  sagt:  .,On  a  cru  pendant  longtemps  que 
le  noin  d'Antes  s'appliquait  aussi  ä  des  penples  slaves;  on  admet  plus 
volontiere  aujourd'hui  qu'il  designe  des  chefs  d'origine  asiatique  qui 
avaicnt  etabli  leur  doiuination  aur  certaines  tribus  slaves  des  bords  de 
la  mer  Xoire.u 

Am  stärksten  waren  von  den  Fremdeinflüssen  die  alarodiseh- 
Hnnischen.  In  zweiter  Linie  kamen  iranisch-alarodische.  wie  der  Os- 
seten. Sodann  litauische.  Jahrtausende  hindurch  haben  Slaven  und 
Litauer  gleichstark  neben-  und  zwischeneinander  gewohnt.  Erst  seit 
Beginn  der  Neuzeit  haben  sich  die  Slaven  als  die  Mächtigeren  erwiesen. 
Kanin  minder  wichtig  war  der  Einfluß  der  Germanen.  Manche  Gott- 
heiten und  viele  wichtige  Wörter  der  Slaven  stammen  von  ihren  ger- 
manischen Obsiegern2!.  Endlich  die  Hunnen-  und  Avarenherrschaft. 
Die  uralten  turanischen  Kiemente  erhielten  durch  sie  neuen  Zuwachs; 
toltnac  Übersetzer,  tma  100003),  san4l  Würde.  Bojaren  von  boihv'), 
banus,  sind  türkisch-avarisehe  Lehnworte,  slon  Elefant,  verb-ljuda 
Kamel,  das  die  salzlose  einheimische  Etymologie  als  „Leuteträger"  er- 
klärt, sind  mongolischen  Ursprungs0!.  Selbst  bis  zu  den  Germanen 
reichte  der  turanische  Einfluß.  Ältere  Spuren  habe  ich  früher  nach- 
gewiesen7). Auf  siavische  Vermittlung  geht  wohl  unser  „Dolmetsch" 
zurück.  Es  wird  Entrüstung  bei  den  Cbergermanen  erregen,  wenn 
ich  es  nicht  für  ausgeschlossen  halte,  daß  einige  germanische  Titel 
turanischen  Ursprungs,  aber  schließlich  haben  auch  wir  noch  Generale 
und  Majore.  Ich  linde  nämlich,  daß  Graf,  anglisch  gerefa,  früher  als 
„grau"  oder  gar  als  „Schreiber'*  igraphariusi  erklärt,  jetzt  als  hoff- 
nungslos aufgegeben,  au  gherefa,  einen  hohen  türkischen  Hang*},  und 
daß  anglisch  thegu.  thane  an  türkisch  tägin,  Prinz,  erinnert9). 

Das  hunnische  Muster,  falls  ein  solches  vorliegt,  kann  natürlich 
nur  in  den  alten  Sitzen  der  Angeln,  an  der  Weichsel,  eingewirkt 
haben.    Später  haben  die  germanischen  Ros  einen  r('acanus~.  Kerner- 

')  a.  <).  »KU. 

-)  Wilser,  Deutsche  Zt.srhr.,  Septemher 

3)  Schräder  bei  V.  Hehn,  Kulturpflanzen0  "22.  ."VJ7,  erklärt  tma  als 
„Dunkelheit".  Du-  Krklärer  sind  es  fürwahr,  die  in  der  Dunkelheit  herum- 
tappeu.    Es  ist  das  türkisch-mongolische  tuinan. 

*)  Tomaschek,  der  noch  mehr  Wörter  anführt. 
Marquart.  Chronol. 
Eigene  Entdeckung. 
:)  (»hen  IS»!  f.    Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  ainlif  11  mit  litauisch  „lik-4 
„noch  eins"  zusammengestellt  und  dert  in  hundert  durch  rath  (russisch  ras) 
-  Heihe.  mal  erklärt,  wird.    Man  kann  das  alles  bei  Kluge  leicht  nachlesen, 
ich  halte  meine  afarodische  Erklärung  für  wahrscheinlicher,  nur  daß  ich 
lieber  an  wogulisch  lawa  10  erinnere,  statt  wie  oben  12  in  tul  und  ven  zn 
trennen.    Noch  jetzt  entlehnen  wir  gern  Zahlen  und  sprechen  von  Lustren, 
Dekaden.  Decennien.  Millennium.  Myriaden. 

s)  Chinesisch  hsieh-li-fa:  l*arker,  A  thousand  180. 

'•')  Eine  Ahnung  hatte  schon  Diefenbach.  Er  meinte,  die  Hunnen 
seien  nach  England  gekommen.  Ein  Hamburger  Landgerichtsrat,  Föhring, 
leitet  die  Schotten  von  den  Skythen  ab  (Hamb.  Geogr.  Ges.  1001). 
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hin  entsteht  aus  den  „ Hochkarren u,  den  Kaotsche.  das  deutsche  Kutsche, 
das  englische  coach  1),  und  aus  tatarisch  urr  unser  Hurra2). 

Die  Slaven  spalteten  sich  in  drei  große  Gruppen:  die  Süd-,  Ost- 
und  Westelaven.  Zunächst  teilten  sich  in  die  Herrschaft  über  sie 
Bulgaren.  Anten  und  Avaren  sowie  verschiedene  germanische  Stämme. 

Die  Germanen  treten  als  Herrenvolk  auf  die  Weltenbühne.  Ks 
waren  bloß  elende,  landsuchende  Haufen  von  schwacher  Zahl,  die  zu- 
erst der  Kulturzone  sich  näherten,  aber  sie  erscheinen,  und  wie  ein 
Erdbeben  durchzittert  es  das  ganze  Imperium.  Die  Slaven  kamen  zu- 
erst als  Knechte,  gut  ziun  Troß-  und  Handlangerdienst,  als  Schild- 
knappen hunnischer  und  avarischer  Eroberer. 

Um  von  den  zweifelhaften  Deutungen  von  Xamen  bei  Herodot 
und  Plinius  abzusehen,  nennt  schon  Tacitus  slavisehe  Stämme,  dann 
Ptolemäus.  Im  dritten  Jahrhundert  mögen  einzelne  Horden  in  die 
Balkanhalbinsel  geraten  sein.  Die  große  Wanderung  geschah  durch 
und  nach  Attila.  Als  Sklaven  folgten  die  Slaven  den  Hunnen,  lernten 
so  den  Westen  kennen  und  gewannen  Geschmack  an  den  Kaub/Ilgen. 
Zunächst  dienten  sie  wiederum  Anderen.  So  als  Söldner  den  Byzan- 
tinern. Justin  I.  und  Justinian  waren  Slaven.  die  sich  aus  niederer 
Stellung  zu  Kaisern  emporschwangen.  Seit  etwa  530  beginnen  größere 
Taten,  ein  unablässiges  Fluten  westwärts  in  die  von  Germanen  ver- 
lassenen I^ande  und  die  durch  Verwüstung  und  Geburtenrückgang  ent- 
völkerten Marken  Ostroms.  Zum  Teil  selbständig,  meist  getrieben  von 
Turaniern  oder  wenigstens  im  Bunde  mit  ihnen. 

Um  öOfi  war  endgültige  Auseinandersetzung  zwischen  Gepiden 
und  Herulern.  Die  geschlagenen  Heruler,  die  512  noch  eine  Nieder- 
lage von  den  Langobarden  erlitten,  beschlossen,  in  ihre  alte  Heimat 
zurückzukehren.  Sie  wanderten  von  der  unteren  Donau  im  Osten  der 
Karpathen  bis  an  die  Ostsee.  Einige  nahmen  Sold  von  Byzanz  an. 
Ein  Jahrzehnt  darnach  strömten  die  Slaven  über  die  Donau.  Die 
„Getenu.  die  526  nach  dem  Balkan  schwärmten,  sollen  Slaven  gewesen 
sein3).  Gegen  550  wird  zum  erstenmal  ihr  Name  „Sklavenoi"  er- 
wähnt, durch  den  Kleinasiaten  Caesarius  von  Xazianz.  Ihre  Sitze 
reichten  bereits  bis  an  die  Alpen4).  Prokop  und  Jornandes  geben 
anschauliche  Schilderungen  vom  Typus  und  Charakter  der  Slaven. 

Gegen  500  verließen  die  Langobarden  ihre  ostelbischen  Sitze, 
besetzten  Böhmen  luid  schoben  sich  zur  Donau  vor.  In  Böhmen  hatte 
ein  halbes  Jahrtausend  lang  der  suebische  Stamm  gesessen,  der  sich 
jetzt,  vermutlich  nach  der  zweiten  Heimat.  Bojer  oder  Baja  nannte. 
Südwestlich  scheint  der  Stamm  gewandert  zu  sein,  sich  mit  den  Var 
in  der  (regend   des  heutigen  Kegensburg  verbindend.    So  entstanden 


1)  Parker.  A  thousand. 

2)  v.  Erckert.  Der  Kaukasus  31*. 

■'*)  Geizer  in  Krumbachers  Byz.  Lit.-GA 
4)  Bachmann.  Gesch.  Böhmens  07. 
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die  Hajuviiren ll,  deren  Land,  jedoch  in  weiterer  östlicher  Ausdehnung 
als  heute,  bei  den  Byzantinern  Bagibareia  heißt.  Keltische  und  ale- 
mannische Elemente,  vielleicht  auch  gotische-),  verschmolzen  sich  mit 
ihnen.  Als  Folge  des  Langobarden-  und  Herulerzuges  überschritten 
die  Slaven  auch  im  Nordwesten  ihre  (Frenzen  und  setzten  über  Weichsel 
und  Oder. 

Die  Germanen  brachten  es  früh  zu  staatlicher  Zusammenfassung, 
so  unter  Armin  und  Marbod.  Den  Slaven  mangelt  gänzlich  das  politische 
Genie.  Ihre  Staatsbildungen  gingen  fast  stets  von  Fremden  aus.  Da- 
her fehlt  ihrer  Wanderung  jeder  einheitliche  Charakter,  jedes  tatenfrohe 
Draufgehen.     Langsam  und  zögernd  rücken  sie  vor. 

Ein  Krieg  tobte  um  5  J<>  zwischen  Anten  und  Sklawenen. 
Justinian  beschickte  die  geschlagenen  Anten,  die  zwischen  Dnjestr  und 
Dnjepr  wohnten,  und  bot  ihnen  Sitze  südlich  der  Donau  an.  Sie 
sollten  dort  Grenzwache  gegen  die  Unogundur,  einen  Stamm  der  Bul- 
garen. üben3).  So  geschah  es.  Die  Anten  wurden  mächtig  über  die 
Unogundur  und  verbündeten  sich  mit  den  Kotragur.  In  diesen  Zu- 
sammenhang gehört  mutmaßlich  die  bulgarische  Invasion  Jllyriens,  die 
vom  Jahre  589  gemeldet  wird.  Ein  Gepide,  Mundus.  besiegte  sie  im 
Auftrage  von  Bvzanz.  Die  gefangenen  Bulgaren  wurden  in  Armenien 
und  Lazistan  angesiedelt4). 

Um  5<>0  stritten  die  Slaven  mit  Resten  der  vandalisehen  Silinger 
um  deren  Land.  Schlesien.  Die  Slaven  traten  nun  vollends  in  die 
Spuren  der  (iermanen.  Slavische  Hauten  gerieten  bis  über  den  Kau- 
kasus, bis  ins  Ägäisehe  Meer,  bis  last  nach  der  Nordsee  (bei  Hamburg I, 
nach  der  mittleren  Lombardei  und  sogar  nach  der  Auvergne5).  Die  beiden 
westlichsten  Wanderungen  sind  zwar  nicht  aus  literarischen  Quellen  zu 
erschließen,  haben  aber  in  slavischcn  Ortsnamen  ihre  Merkmale  hinter- 
lassen "l. 

Seit  557  rücken  die  Avaren  in  Kuropa  vor  und  entreißen  sowohl 
den  Anten  als  auch  den  Bulgaren  die  Herrschaft  über  die  Slaven- 
wdt  M. 

Die  meisten  slavischen  Nationen  scheinen  nach  Kremdvölkern  be- 
nanntH).  Die  Sporoi.  Serbloi  und  Sorben  nach  den  Spalaei  und  Sa- 
purda.  den  ugrischen  Sevordik.  Die  Russen  nach  den  Ros.  die  Bul- 
garen nach  den  Hvrkaniern.  die  Moskowiter,  deren  Sitz  Moskau  noch 
im  16.  Jahrhundert  für   eine  mit  nichtslavischer  Bevölkerung  erfüllte 

')  Nach  anderen  ist  var  =  altdeutsch  vnr  Mann.  vgl.  Ampsivaricr  usw.; 
var  ist  auch  liunisch  =--  Mann.  madjHtisih  nr.  virl.  avariseh  var. 
-)  Wilser.  Deutsche  Zts.hr..  SVpt  V,*i\,  :U. 
3.i  Manpmrt,  Chronol.  d.  ulttürk.  Inschr.  78. 
l)  MaiY|iiart,  Chr.  Hl. 

■'•)  Irl)  habe  das  in  einer  Zeitschrift  gelesen,  die  ich  auszuschreiben 
versäumte. 

'■')  Von  solchen  hörte  ich  soerar  bei  Iserlohn. 

')  Mar.juai  t.  Chronol.  d.  alttlirk.  Inschr.  7Sf.;  O.  u.  o.  Str.  50.'$  f. 
*)  Oben  Ii«-». 
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Stadt  palt,  von  den  Mosk:  die  Tschechen  —  deren  Held  Krek 
an  den  elamitischen  Fluß  Kerka,  an  Karka  oder  Kilikier,  an  Karkinos, 
das  heutige  Kertsch,  und  an  Kreka,  die  Frau  Attilas  erinnert  —  nach 
einem  tseherkessischen  Stamm ;  die  Kroaten l)  von  einem  hunnischen 
Kubrat,  vielleicht  dem  Bulgaren-Kan  Kubrat  (um  635),  wobei  jedoch 
das  Bedenken,  daß  gerade  dieser  Kubrat  und  seine  Sippe  bei  den 
Bulgaren  bleiben.  Endlich  die  Podhalanen,  die  kurzköptigo  Kasse  der 
Tatra2),  von  den  Alanen.  KurzköpHg,  wie  der  homo  Alpinus  vom 
Kaukasus  bis  zu  den  Pyrenäen,  ist  auch  heute  noch,  im  Gegensatz  zur 
ausgesprochenen  Langköpfigkeit  reiner  Slaven,  die  herrschende  Klasse 
der  Polen3);  in  der  Tat  klingt  Lechen,  der  alte  Gesamtname  der 
polnischen  Stämme,  nichts  weniger  als  slavisch;  ich  denke  an  Lazen 
und  die  kaukasischen  Lakon4). 

Justinian  und  Anoschirwan. 

Das  glänzendste  Zeitalter  von  Byzanz  führte  jetzt  der  Slave 
Justinian  herauf,  Groß  in  seinen  Entwürfen,  unerbittlich  gegen  Feinde, 
ohne  persönliche  Tapferkeit,  ganz  wie  der  Sonnenkönig  Frankreichs. 
Das  römische  Recht,  die  bedeutendste  Erbschaft  des  Imperiums,  ward 
unter  ihm  abgeschlossen.  Noch  einmal  ward,  mit  Ausnahme  des  Nord- 
westens, das  Imperium  fast  in  der  ganzen  alten  Ausdehnung  wieder- 
hergestellt. Byzantinischer  Einfluß  erstreckte  sich  bis  zu  den  Alpen 
Daghestans  und  nach  Abessinien  und  Südarabien. 

Justinian,  der  527 — 505  regierte,  scheint  einer  Mischehe  ent- 
sprungen zu  sein.  Sein  Vater,  Istok,  vielleicht  ein  lllyrier,  seine 
Mutter.  Bigleuiza,  eine  Slavin.  Sein  slavischer  Name,  I'pravda.  ..der 
Gerechte",  wurde  später  gebührend  übersetzt. 

Die  ersten  Kriege  hatte  der  Kaiser  mit  den  Persern  zu  führen. 
Zankapfel  war  in  der  Regel  Lasistan ,  wo  die  Perser  ans  Meer  zu 
kommen  trachteten,  was  für  ihren  Handel  und  ihre  strategische  Stellung 
von  äußerstein  Werte,  und  zweitens  die  (legend  zwischen  dem  heutigen 
Diarbekr  und  Mosul.  die  als  fruchtbarster  Garten  Vorderasiens  seit 
jeher  viel  umworben  wurde5).  Den  Krieg,  den  er  schon  von  seinem 
Mutterbruder  Justin  überkommen  hatte,  beendete  Justinian  531  durch 
einen    ewigen"  Frieden  oder  genauer  einen  solchen  auf  fünfzig  Jahre. 

')  Gewöhnlich  von  den  ApöAZot  des  Herodot  hergeleitet.  Da  Per- 
sonen- und  Volksnaiucit  in  Asien  wie  Europa  sich  oft  decken  ivgl.  Deutsch, 
French,  Politik.  Horwath).  so  schließt  die  Anleitung  von  Kuhrat  eine  eth- 
nische nicht  ans.  Andere  dachten  an  Karpathen,  aber  in  jedem  Falle  ist 
chrebet,  Gebirgskette,  alarodisches  Lehnwort,  vgl.  Ripiiische  Berge  (Ural)  und 
das  ]{if  der  Berber. 

-')  Talko,  Polit.-Anthrop.  Revue,  Mai  l'J04,  LH. 

3)  Talko  a.  O. 

*)  Westberg.  Mein,  de  l'acad.  de  St.  Petersb.  185)0. 

:')  Vgl.  Rohrbach,  Die  Wirtschaft!.  Bedeutung  Westasiens. 
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Gegen  die  Perser  hetzte  Justinian  die  Araber  auf1!.  Er  ordnete 
530  531  nach  dein  axuruitischen  Abessinien  den  Juliamis  ab.  Viel- 
leicht lehnten  die  Araber  ab,  weshalb  Justinian  jenen  nicht  sonderlich 
befriedigenden  Vertrag  schloß:  das  ist  jedoch  nur  Vermutung. 

Seit  533  überschwemmten  die  Bulgaren  wieder  die  Balkanhalb- 
insel.  Justinian  ließ,  als  die  Überschwemmung  sich  fast  jährlich 
wiederholte,  einen  dreifachen  Festungsgürtel  zwischen  Donau  und  kam- 
bnnischen  Bergen  l Nordthessalien i  anlegen. 

Die  Unterhandlungen  Justinians  mit  Arabien  gingen  weiter2). 
Er  schickte  533  den  Nonuosus.  Inzwischen  hatte  sich  auf  der  Halb- 
insel Abraha  als  großer  Feldherr  auf  getan,  der  zwar  noch  äußerlich 
an  der  abessinischen  Oberhoheit  festhielt,  in  der  Tat  aber  sich  ganz 
unabhängig  machte.  Abraha  brachte  den  ganzen  Westen  und  Norden 
Arabiens  au  sich.  Für  die  Bitten  Justinians,  der  539  zum  zweitenmal 
den  Julianus  schickte,  scheint  er  taub  gewesen  zu  sein. 

Nach  dem  Falle  der  Vandalen  und  den  ersten  Siegen  über  die 
(loten  geriet  «Justinian  in  Krieg  mit  Khosrau  Anoschirwan.  Wie  einst. 
Mithridat.  so  knüpfte  Khosrau  mit  Germanen  Verbindungen.  Eine 
Gesandtschaft  des  Witiges  reizte  ihn  gegen  Byzanz  auf.  Auf  der 
anderen  Seite  hetzte,  wie  wenigstens  höchst  wahrscheinlich  ist,  Byzanz 
die  Hunnen  gegen  Iran.  Nun  traten  endlich  auch  die  Araber3)  auf 
den  Plan.  Die  Gassaniden  und  Kinditen  waren  für  Byzanz.  die  Lach- 
miden.  die  südlich  von  l'almyra  unter  Mundir  \ Alamundaros'l  zelteten, 
für  Tran.  Harith.  der  Freund  Justinians  i verschieden  von  dem  Jeme- 
niden  Arjath).  Hei  ins  Assyrische  ein,  aber  als  542  eine  große  Pest 
ausbrach,  zog  er  sich  wieder  zurück4!.  Auch  sonst  hatte  der  Schah 
viel  Erfolg.  Es  war  in  derselben  Zeit,  als  Bulgaren  und  Slaven  die 
Baikauhalbinsel  verheerten,  Totila  in  Illyrien  einfiel  und  sogar  Theo- 
debert,  der  Kranke,  gegen  Konstantinopel  ziehen  wollte.  Der  Schah 
gründete  die  Stadt  Ghosroantiochia  unweit  Ktesiphons  und  schmückte 
sie  mit  Bauten  und  Kriegsraul).  Als  er  aber  Jerusalem  plündern 
wollte.  542.  schreckte  ihn  Beiisar  zurück.  Die  Armenier  schwankten, 
wie  gewöhnlich,  haltlos  zwischen  den  beiden  Großmächten:  sie  unter- 
lagen den  Sassaniden.  Lange  Jahre  hindurch  war  der  Krieg,  den 
schlimme  Verwüstung  begleitete,  unentschieden.  Justinian  hatte  da- 
zwischen mir  Slaven  und  Goten  zu  tun,  Khosrau  mit  Arabern,  Indern 
und  Türken  und  dem  Abfalle  eines  Sohnes.  Auch  rüstete  Khosrau 
eine  Flotte  gegen  die  verrotteten  Singaleseu  aus  und  bestrafte  sie 
wegen  Schädigung  persischer  Kaufleute 

Die  Verbindung  Justinians  mit  China  ging  ebenfalls  zur  See  vor 

'}  Glaser  ft.  O.  125. 
-)  Glaser  n.  O. 
;t>  Glaser  a.  O.  120. 
4)  Glaser  n.  O. 

■'')  Hamza  Ispahani  bei  Tennent  I,  555. 
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sich,  durch  südarabische  Stutzpunkte  erleichtert.  Willfährige  Perser 
oder  christliche  Mönche  brachten  ihm  so  das  Geheimnis  der  Seiden- 
bereitung. 

Ein  fünfjähriger  Friede  wurde  445  zwischen  Byzanz  und  Iran 
abgeschlossen. 

Byzanz  glich  seit  Justinian  dem  heutigen  Österreich.  Nur  war 
es  noch  bunter.  Die  byzantinischen  Heere  wurden  aus  Griechen, 
Slaven,  Turaniern  jeder  Art,  Germanen,  Albanesen,  Armeniern.  Persern, 
Lazen,  Arabern  und  Italienern  zusammengesetzt.  Wie  aber  der  öster- 
reichische Staatsgedanke,  zuweilen  durch  Slaven  (Ottokar)  und  Spanier 
vertreten,  schon  über  sieben  Jahrhunderte  durchdauert  hat,  um  erst  in 
jüngster  Zeit  durch  den  maßlosen  Nationalitätenkampf  und  die  Ver- 
änderung des  europäischen  Gleichgewichts  erschüttert  zu  werden,  so 
hat  sich  Byzanz  durch  eine  ganze  Reihe  von  Nationalitätskämpfen  hin- 
durch und  unaufhörlichem  Andrang  der  heftigsten  Feinde  zum  Trotz 
ein  Jahrtausend  hindurch  erhalten.  Die  ersten  Grundlagen  der  zähen 
Byzantinerherrschaft  hat  Rom  gelegt,  die  zweiten  der  Slave  Justinian. 
Er  war  es  freilich  auch,  der  durch  seine  intolerante  Orthodoxie  den 
Abfall  Syriens  und  Egyptens  verschuldete. 

Das  Regiment  Justinians  war  wie  das  seiner  Vorgänger  und 
Nachfolger  despotisch.  Allein  der  Kaiser  hatte  mit  drei  gleich  starken 
Faktoren  zu  rechnen,  mit  einer  zähen  konservativen  Bureaukratie,  mit 
der  öffentlichen  Meinung,  die  zumeist  zwar  nur  durch  den  Pöbel  der 
Hauptstadt  getragen  war,  und  mit  der  Kirche.  Der  Aufruhr  der 
öffentlichen  Meiuimg  wurde  besonders  gefährlich,  wenn  Mißerfolge 
gegen  außen  vorkamen,  Niederlagen  durch  rings  drohende  Feinde.  Die 
Kirche  aber  konnte,  wenn  der  Kaiser  vom  rechtgläubigen  Pfade  ab- 
wich, ihrerseits  auf  eine  wohlgeschulte  Anhängerschaft  von  Bischöfen, 
Priestern  und  Mönchen,  auf  die  starre  Ordnung  der  Hierarchie  sich 
stützen. 

Wie  zur  Zeit  des  französischen  Sonnenkönigs,  so  spielte  schon 
damals  die  Etikette  eine  große  Rolle.  Wenn  ein  Herrscher  von  Irau 
oder  Byzanz  starb,  so  legte  der  Hof  seines  Nachbarn  mehrtägige  Trauer 
an.  Dasselbe  geschah  in  China,  wenn  ein  Türken-Kakan  das  Zeitliche 
segnete.  Nicht  minder  war  bereits  das  Legitimitätsprinzip  in  Ehren. 
Nicht  selten  verfocht  der  Schah  die  Sache  eines  byzantinischen  Präten- 
denten, und  umgekehrt.  Politische  Emigranten  wurden  im  Nachbar- 
reiche ebenso  wohl  aufgenommen,  wie  von  uns  zur  Zeit  der  französischen 
Revolution.  Auch  Chinesen  und  Türken  werfen  sich  oft  zu  Verteidigern 
der  Legitimität  für  ihre  Nachbarn  und  Gegner  auf.  Es  ist  klar,  daß 
damit  vorwiegend  eigensüchtige  Zwecke  verfolgt  wurden,  aber  die 
äußere  Form,  die  höfische  Etikette,  mit  der  das  geschah,  zeigt  die  er- 
starkende Tradition  der  Großreiche.  Wahrscheinlich  ist  der  Schah  darin 
tonangebend  gewesen.  Die  iranische,  ursprünglich  wohl  Babel  entlehnte 
Hofsitte  übertrug  sich  auf  Byzanz.  Die  Iranier  erdachten  des  weiteren 
zuerst   das   hehre  Edelbild  des  Rittertums   und   schulen  das  Vorbild 
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dazu  in  den  zwölf  Paladinen.  Ich  vermute,  daß  das  Wort  selber, 
später  als  Palatini.  Palastleute,  zurechtgestutzt ,  ursprünglich  das  per- 
sische pehlevan  ist,  und  habe  schon  vor  Jahren  Parzival  (Peredur)  auf 
dieselbe  persische  Wurzel  zurückgeführt1). 

Von  den  Sassaniden  hatten  auch  die  mittelasiatischen  Turanier 
vermutlich  mehrere  Titel.  Die  Kuschan  nannten  sich  schon  schahan- 
schah.  Ich  sehe  in  dem  türkischen  shad,  Markgraf,  Herzog,  das  sogdische 
iohsed.  Den  Kudovar  kakan  der  .leu-jen,  den  „sich  ausbreitenden" 
Kakan"),  vergleiche  ich  mit  persisch  Khudavend,  Weltherrscher,  wie 
eine  Königin8)  und.  um  1300,  ein  II  Kan  hieß. 

Die  Zeit  Justinians  brachte  eine  Renaissance  in  Kunst  und 
Schrifttum.  Die  Hagia  Sophia  ward  gebaut,  die  Perle  oströmischer 
Höhenkunst.  Andere  Monumentalbauten,  wie  der  große  Zirkus  und  ein 
Kaiserpalast.  erhoben  sich.  Jetzt  sind  davon  nur  noch  Trümmer  vor- 
handen. Damals  schrieben  Prokop.  Agathias  und  Menander.  Bemer- 
kenswert ist,  daß  die  Haumeister  der  Hagia  Sophia  Kleinasiaten  waren, 
darunter  einer  von  der  Stadt  Tralles,  deren  Diktion  als  schwülstig  von 
Cicero  so  verspottet  wurde.  Ks  ist  das  wiederum  ein  bedeutsames  Zeichen 
von  der  wieder  erwachenden  Schöpferkraft  des  Orients.  Der  Westen 
war  zwar  auch  noch  nicht  erstorben;  Benedikt  von  Nursia  wirkte  da- 
mals. Allein  was  er  und  ( J  leichgesinnte  zuwege  brachten,  war  schließ- 
lich nur  die  Erhaltung  und  Übermittlung  alten  Bildungsgutes,  nicht 
wesentlich  neue  Schöpfung. 

Dagegen  regten  sich  frische  Kräfte  gleichzeitig  in  Armenien  und 
Indien.  Bedeutende  (-reschichtschreiber  wie  Zenob  von  ('lag  und  Faustos 
von  Byzanz  erstanden  den  Armeniern,  die  den  arischen  Sagenschatz 
sammelten  und  das  Chaos  der  armenischen  (umschichte  ordneten,  Be- 
richte über  die  neuesten  Ereignisse  zufügend.  Indien  hatte  wenig 
zuvor  seinen  glänzendsten  Dramatiker.  Kalidasa,  gehabt  und  baute  um 
5")0  die  Tempel  von  Mahabalipur. 

Entsprechend  der  neuen  Blüte  der  Literaturen  wurde  auch  deren 
Wechselwirkung  reger,  fruchtbarer,  ausgedehnter.  Die  indischen  Mär- 
chen, deren  beste  Probe  im  Pantschatantra  vorliegt,  wanderten  zu  den 
Chinesen  und  Mongolen,  zu  den  Persern  und  durch  deren  Vermittlung 
zum  Kaukasus  und  zu  den  Slaven  im  Norden,  zu  den  Semiten  im 
Süden  und  nach  Europa  im  Westen.  Das  Lalitavistara  ward  in  ost- 
asiatische Sprachen  und  ins  (ieorgische  und  Persische  und  daraus  in 
alle  Simulien  des  Westens  übersetzt.  Umgekehrt  wurden  zahlreiche 
griechische  Werke  ins  Persische  übertragen,  wie  denn  auch  nach  der 
Schließung  der  Schule  von  Athen  sieben  griechische  Philosophon  nach 
Madain  pilgerten,  freilich  ohne  von  Anoschirwan  die  erhoffte  Unter- 
stützung zu  Huden. 

')  Ans  oricntal.  Chroniken  1SÜ4. 

-)  Parker.  A  thousand 

<)  Schlosser.  W.  O.  VII.  l«itt. 


Digitized  by  Google 


—    257  — 


Das  Lalitavistara.  die  Sammlung  von  Fabeln  über  Buddhas  (Ge- 
burt und  Leben,  wird  zur  Joasaphlegende,  die  in  Grusinien  und  Syrien 
aufkommt.  Der  Bodhisattwa  wird  als  Buddha  ein  katholischer  Heiliger. 
Größere  Teile  des  Lalitavistara  dringen  in  die  christliche  Aristides-Apologie 
und  in  die  mit  Sassanidensagen  verquickte  Irenenlegende  ein.  ferner  in  die 
Barbaralegende,  in  das  Martyrium  des  heiligen  Thomas,  in  den  persiseh- 
mesopotAmischen  Sagenkreis  vom  Zauberschlosse  Chavarnak  und  dem 
weisen  Nonian1).  Durch  die  Legenden  werden  buddhistische  Erzäh- 
lungen bis  an  die  äußersten  Enden  des  Abendlandes  getragen.  Am 
lehrreichsten  ist  insofern  die  Thomaserzählung,  als  sie  uns  den  genauen 
Weg  angibt,  den  der  Apostel  genommen,  mithin  klares  Zeugnis  von 
der  Kunde  liefert,  die  in  Indien  im  Volke  verbreitet  war.  Gerade 
die  indischen  Elemente  der  Thoniaslegende  sind  jedoch  nicht  über  Iran, 
sondern  auf  dem  Seewege  über  Arabien  nach  dem  Westen  gekommen, 
daher  denn  auch  die  Legende  zuerst  in  Syrien  auftaucht.  Die  syrischen 
Sekten  hatten  durch  die  sog.  Thomaschristen  beständige  Verbindung 
mit  Indien.  Diese  waren  jedenfalls  auf  den  Spuren  der  Juden  nach 
der  Malabar  gekommen,  zuerst  wohl  in  der  Zeit  Manis,  der  einen  seiner 
Schüler,  Thomas,  nach  Indien  entsandte,  zuerst  nachweisbar  aber  erst 
seit  345,  seit  der  Landung  eines  Bischofs  von  Edessa  in  Malankara. 
Zur  Zeit  des  Kosinas  waren  die  Xestorianer,  meist  Perser,  auf  Ceylon 
und  an  der  Malabar  schon  zahlreich.  Wie  aus  einer  Inschrift  des 
7.  .Jahrhunderts  hervorgeht,  war  in  den  dortigen  Gemeinden  das  Peh- 
lewi  im  Schwang2). 

Unter  den  Völkern :r),  die  sich  in  diesem  Wanderprozeß  von 
Literaturstoffen  durch  ihre  Übermittlungsarbeit  um  die  Weltliteratur 
verdient  gemacht  haben,  ragt  besonders  das  Volk  der  Syrer  hervor, 
dem  es  zwar  im  Laufe  der  Weltgeschichte  niemals  gelungen  ist.  durch 
Gründung  eines  einheitlichen  Staatswesens  oder  gar  durch  Gründung 
einer  Weltmacht  entscheidenden  Einfluß  auf  die  Menschheitsentwicklung 
zu  gewinnen,  das  aber  eine  bedeutsame  Vermittlerrolle  in  der  Welt 
literatur  eingenommen  hat.  Da  die  Syrer  infolge  der  gedrückten 
äußeren  Verhältnisse  keine  eigene  hervorragende  Literatur  besaßen, 
haben  sie  in  ihrem  Bildungsdrange  zu  Schulzwecken  und  zur  Bereiche- 
rung ihrer  Anschauung,  ebenso  aber  auch  nur  zur  Kurzweil  durch 
unterhaltende  Lektüre  eine  überaus  große  Zahl  von  Werken  der  be- 
nachbarten Völker  in  ihr  heimisches  Idiom  übertragen.  Von  den 
Werken  der  indischen  Literatur,  die  von  den  Syrern  dem  Abendlande 
übermittelt  wurden,  heben  wir  jenes  berühmte  Fabelwerk  Pantsehatantra 
heraus,   das   ums  Jahr  570  n.  Chr.  von  dem  Periodeuten  Bud  über- 


')  Siehe  meine  ..Danae  in  christl.  Legenden"  1892,  Wien. 

*)  Walther  in  Helmolts  W.  (i.  IV,  '213.  Die  Juden  kamen  nach 
Bourget,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  320.  nach  GrUtz  IV,  4G5  unter 
Joseph  Rabban  dem  Babvlonier  490. 

*)  Das  Folgende  aus  V.  IL,  Der  Anteil  der  Syrer  an  der  Weltliter. 
„Das  Freie  Wort"  1902. 

W  i  r  t  h ,  Geschichte  Asious.  ]  7 
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tragen  wurde,  der  für  eine  solche  Arbeit  dadurch  in  besonderer  Weise 
befähigt  war,  daß  er  von  Amts  wegen  die  syrischen  Christen  in  Persien 
und  Indieu  zu  beaufsichtigen  hatte.  Aber  neben  dieser  älteren  Über- 
setzung, die  übrigens  Bud  nicht  unmittelbar  aus  dem  Sanskrit,  sondern 
aus  der  altpersischen  Reichssprache,  dem  Pehlewi,  übertrug,  existierte 
sogar  noch  eine  zweite  Übersetzung  dieses  Werkes,  die  nach  einer 
arabischen  Bearbeitung  angefertigt  war,  aus  welch  letzterer  neben  jeuer 
jüngeren  syrischen  Bearbeitung  auch  die  griechische,  die  persische,  die 
hebräische  und  die  alte  spanische  geflossen  sind.  In  der  syrischen 
Bearbeitung  trägt  das  Werk  den  Titel  „Kalilag  und  Damnugu  nach 
dem  Namen  der  beiden  Schakale,  die  im  ersten  Buche  des  Werkes 
die  Hauptrolle  spielen.  Wie  hier  die  Syrer  ein  Werk  des  fernereu 
Ostens  dem  Abendlande  übermittelten,  so  haben  andere  Werke  der 
Weltliteratur  durch  ihre  Vermittlung  auch  den  umgekehrten  Weg  ge- 
nommen. Die  beiden  syrischen  Bearbeitungen  der  griechischen 
Alexandersage  sind  die  Quelle  der  mannigfachen  orientalischen  Be- 
arbeitungen des  beliebten  Sageustoffes  geworden,  unter  denen  Kirdüsis 
Schah-nameh  und  Nisiunis  Iskander-nameh  besonders  hervorragen. 
Merkwürdigerweise  war  aber  in  diesem  Falle  da.s  Originalwerk  nicht 
wie  unzählige  andere  unmittelbar  aus  dem  Griechischen  ins  Syrische 
übersetzt  worden,  sondern  zunächst  durc  h  eine  Pehlewi-Bearbeitung  ins 
Sassanidenreich  gewandert ,  um  dann  erst  in  syrischem  Gewände  die 
Quelle  der  anderen  orientalischen  Gestaltungen  des  Alexanderromans 
zu  werden.  Von  geradezu  fundamentaler  Bedeutung  ist  diese  an  sich 
ja  bescheidene  Kärrnerarbeit  der  Syrer  auf  dem  Gebiete  der  Philo- 
sophie gewesen.  Wer  da  weiß,  daß  Aristoteles  für  das  ganze  Mittel- 
alter die  eigentliche  Hauptautorität  auf  dem  Gesamtgebiete  menschlichen 
Wissens  war,  der  wird  auch  die  Bedeutung  ermessen  können,  welche 
der  Tätigkeit  der  christlichen  Syrer  als  Vermittler  griechischen  Geistes- 
gutes zukommt.  Wie  die  arabische  Kulturwelt,  des  Ostens  unmittelbar, 
so  hat  das  geistige  Leben  in  der  lateinischen  Kirche  wenigstens  mittel- 
bar die  Früchte  der  Ubersetzungsarbeit  der  Syrer  geerntet. 

Ein  weiteres  Verdienst  der  Syrer  um  die  Weltliteratur,  dessen 
wir  hier  nur  beiläufig  gedenken  können,  liegt  darin,  daß  sie  durch  ihre 
Übersetzertätigkeit  manches  Werk,  das  in  der  Originalfassung  verloren 
ging,  vor  dem  gänzlichen  Untergange  gerettet  haben. 

Die  Knlturvermittlung  erlebte  zur  selben  Zeit  wie  in  der  West- 
hälfte.  so  auch  in  der  Osthälfte  Eurasiens  einen  Höhepunkt.  Um  550 
feiert  der  Buddhismus  Triumphe  in  China.  An  ihn  schließen  sich  auch 
die  Anfänge  der  chinesischen  Malerei  an,  die  von  450  —  550  ihre 
klassische  Epoche  erlebt.  Nur  der  Liangkaiser  Jüan-ti ,  seit  552. 
scheint  unabhängiger  gewesen  zu  sein;  er  malte  eine  Reihe  fremder 
Völkertypen 1}.  Zugleich  strömte  eine  buddhistische  und  konfuzische 
Springflut   nach  Korea   und  Japan.    Seit   524   gewinnt   in  Silla  der 


')  Hirth,  Über  fremde  Einflüsse  in  der  chines.  Kunst  71. 
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Buddhismus  au  Kraft.  Das  Erstarken  der  Kultur  hatte  sofort  ein  Er- 
starken des  Selbstbewußtseins  zur  Folge:  535  verwarf  Silla  den  chine- 
sischen Kalender  und  erfand  einen  eigenen.  Dagegen  fühlte  sich 
Pakjeh  zu  schwach,  um  kulturell  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen;  es  be- 
schickte 541  die  Liang,  um  von  ihnen  Werke  der  Dichtung  und  des 
Buddhaglaubens  sowie  Lehrer,  Handwerker  und  Maler  zu  erhalten; 
eine  Bitte,  die  gern  gewährt  wurde.  Im  Jahr  543  wurde  ein  Kongreß 
von  Gelehrten  berufen,  um  die  Geschichte  von  Silla  von  Anfang  an 
zusammenzustellen.  Koguryu  oder  Kordkorea  ahmte  das  599  nach; 
eine  Geschichte  von  100  Bünden  wurde  kompiliert. 

552  wurde  von  dem  - kleinen  südkoreanischen  Königreiche  Kaya 
Musik  in  Silla  eingeführt.  Wahrscheinlich  war  das  Königreich  dra- 
widisch; das  erinuert  au  die  musikalische  Begabung  der  halbdrawidischen 
Zigeuner,  die  auch  in  Iran  das  musikalische  Element  vertraten.  Bald 
darauf  verlor  Pakjeh  sein  halbes  Territorium  an  Silla.  Die  Flut  des 
Buddhismus  aber  stieg.  Silla  empHng  1700  buddhistische  Bücher  vom 
Tsikaiser,  und  576  wurde  schon  ein  König  von  Silla  Mönch  und  seine 
Königin  Xonne1). 

In  Japan  äußerte  sich  die  Wirkung  der  Kultur  zunächst  in  der 
Verwaltung.  Das  Reich  wurde  zentralisiert.  Aus  den  drei  Herr- 
schaften des  Südens  war  ein  Kaisertum  entstanden,  an  dessen  Spitze 
der  tenno  (Himmelssohn)  thront.  Der  Buddhismus  wurde  ebenfalls 
bekannt;  552  gilt  als  sein  Eiuführungsjahr.  Vorläufig  beschränkte 
sich  jedoch  die  ganze  Einführung  darauf,  daß  der  König  von  Kudara 
(Pakjeh)  einige  Heiligeubilder  an  den  Tenno  Kimmei  schickte.  Der 
Tenno  bat  jedoch  seinen  Freund  (oder  Vasallen),  ihm  lieber  Ärzte  und 
Kalendermacher  zu  schicken,  wofür  er  Kriegsbedarf  schenkte-;.  Immer- 
hin machte  sich  das  Buddhatum  bald  so  bemerklich,  daß  schon  um 
580  ein  Verbot  nötig  wurde.  Die  weitere  Entwicklung  der  Lehre 
wurde  wie  stets  in  dem  Werdegang  des  Buddhismus  von  oben,  von 
Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses  befördert.  Die  Kaiserin  Suiko, 
seit  593,  erklärte  sich  offen  für  die  Lehre  Gautamas3). 

Linter  dem  erwähnten4)  Kaiser  Kimmei  (540 — 571)  wurde  dem 
Oshinni  der  Befehl  zuteil,  die  Abgaben  der  Schiffe  zu  registrieren. 
Ferner  wurden  gesetzliche  Bestimmungen  für  die  Reisfelder  erlassen, 
Hausregister  angelegt,  Hafensekretäre  eingesetzt  usw.  Unter  solchen 
Umständen  wurde  die  Notwendigkeit,  schriftkundige  Leute  zu  besitzen, 
immer  dringender,  mid  der  Zuzug  von  koreanischen  Gelehrten,  welche 
kompetent  waren,  derartige  Stellen  auszufüllen,  war  daher  im  ständigen 
Wachstum  begriffen. 

Trotz  alledem  blieb  jedoch  die  Kenntnis  des  Chinesischen  noch 
auf  einen  kleinen  Kreis  von  Auserwählten  beschränkt,  bis  endlich  die 

1)  Hulbert.  Ancient  Korea  221»— 231. 

2)  SilWnagl,  Der  Buddhismus  1:38. 
8)  Silternag'l  a.  O. 

4)  Das  Folgende  aus  Florenz,  Jap.  Lit.  9  f. 
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Einführung  des  Buddhismus  den  Boden  für  eine  allgemeinere  Aufnahme 
der  chinesischen  Studien  ebnete. 

Am  bezeichnendsten  für  die  damaligen  westöstlichen  Kultur- 
beziehungen ist  das  internationale  Religionskonzil,  das  Anoschirwan 
abgehalten  hat.  Ein  Nachhall  davon  ertönt  in  dem  griechisch  abge- 
faßten „Religionsgespräch  am  Hof  der  Sassaniden1',  das  allerdings 
reichlich  mit  fnbulosetn  Stoff  verquickt  ist,  und  das  unter  Kobad  ge- 
halten sein  will;  erwähnenswert  ist,  daß  der  Name  Buddha  als  /?oixldV'v 
(bei  Clemens  Alexandrinus  Buttal  darin  vorkommt1). 

Anoschirwan  ist  der  rechte  Typus  des  großen  orientalischen 
Regenten.  Er  bekümmerte  sich  um  alles:  um  Ackerbau  und  Handel, 
um  die  Pflege  adeliger  Waisen,  um  Baukunst,  die  überall,  besonders 
aber  im  Palaste  von  Madain,  verschwenderische  Förderung  von  ihm 
erhält,  um  alle  sonstigen  Künste  und  Wissenschaften,  um  Recht  und 
Verwaltung,  die  er  zentralisierte,  das  Reich  in  vier  große  Regierungs- 
bezirke einteilend2).  Auch  fehlt  nicht  die  (Testalt  des  großen  und 
weisen  Yesier  in  der  Person  Buzurdjmihirs ,  noch  die  vereinzelt  auf- 
flackernde grausame  Despotenlaune,  ohne  die  ein  überragender  Herrscher 
nicht  gut  gedacht  werden  kann. 

Der  Schall  hatte  damals  eine  jährliche  Tributeinnahme  von  un- 
gefähr 294  Mill.  Mark. 

Die  Haupteriolge  Anoschirwans  nach  außen  waren  die  Bezähmung 
iler  Hcphthalit  und  der  arabischen  Abessinier.  Da  aber  stieß  er  auf 
die  Ränke  seines  kaiserlichen  Nebenbuhlers.  .Tustinians. 

Im  Jahre  550  brachen  zugleich  die  Goten  und  Slaven  in  Illyrien 
und  Thrakien  ein3).  Auch  Anoschirwan  begab  sich  wieder  auf  den 
Kriegspfad  und  besetzte  Enzistan.  .lustinian  versuchte  seine  alten 
Eisten  mit  der  Finnkenbedrohung  Trans  durch  die  Araber  und  ver- 
mochte Abrnha,  den  abessinischen  Obherrscher  Westarabiens,  dazu, 
gegen  die  Perser  zu  marschieren.  Allein  Abrnha  kam  nur  bis  ins 
Hedjas4').  Seine  Dynastie  hielt  sich  jedoch  in  Westnrabien.  Ein 
Nachkomme  von  ihm,  Oregon  lebte,  als  Mohammed  starb;  auch  er  war 
noch  Freund  von  Byzanz  und  hieß  patrikios. 

.lustinian  war  554  auf  der  Höhe  seines  Glücks.  Italien  war  von 
(toten  imd  Alemannen  gesäubert  und  halb  Spanien  wurde  sein.  Kr 
beherrschte  alle  Küsten  des  Mittelmeeres.  Da  kamen  aus  der  Wetter- 
ecke des  Nordostens  neue  Gefahren.  Den  Avaren  scheint  er  .Jahrgelder 
bewilligt  zu  haben.  Als  jedoch  später  eine  Erhöhung  gefordert  wurde, 
verweigerte  sie  der  Hof. 

Dazu  schwoll  die  Slaven-  und  Hulgarenflut.  immer  bedrohlicher 
an.     Die  Slaven   besiedelten  allmählich   die  westliche  Balkanhalbinsel. 


')  Biatke.  Das  Hei.  G.  a.  H.  d.  Sass.  W»,  S.  10,  'J55. 
'-)  Vgl.  die  beredte  Schilderung  hei  l'anlv.  „Sassaniden". 
:1)  Prokop.  Bell.  Goth.  III.  .'38,  40. 
*)  Glaser  a.  O.  12K. 
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Anakwei  hatte  sich  546  den  Tod  gegeben.  Die  Reste  der  Jeu- 
jen waren  555  untergegangen.  Im  Jahre  557  l)  erschienen  Avaren  an 
der  Wolga.  Die  wurden  jedoch  weder  von  den  anderen  Avaren,  die 
dort  seit  120  Jahren  ansässig,  noch  von  den  fremden  Völkern  als  echte 
Avaren  anerkannt  So  wollten  Pennsylvaniadeutsche  und  Jankees  nichts 
von  den  48er  Deutschen  wissen.  Die  „Pseud-Avaren"  stürzten  sich 
auf  die  Sabir  an  der  Wolga,  die  Ugor  und  Sal2)  in  der  Kirgisen- 
steppe, die  Barselt  ebenda  und  die  Anten3)  südlich  der  Donau.  Sie 
verbündeten  sich  mit  den  bulgarischen  Kotragir,  die  an  der  Krim  saßen. 

Die  Gepiden  hatten  sich  551  mit  den  Kotragir  gegen  die  Lango- 
barden verbunden.  Noch  bevor  ein  früher  vereinbarter  Waffenstillstand 
mit  den  Langobarden  abgelaufen,  kamen  12000  Kotrigur.  Da  noch 
keine  Verwendung  für  sie,  werden  sie  gegen  Byzanz  geschickt  Ju- 
stinian  hetzt  gegen  die  Eindringlinge  ihre  Brüder  auf,  die  L'tigur,  deren 
Fürst  Sandil  oder  Sandilch  hieß,  „der  Dickeu.  Die  Eindringlinge 
werden  geschlagen,  aber  2000  von  ihnen  lassen  sich  in  Thrakien  an- 
siedeln. Wohl  als  Schutzwehr  gegen  die  (toten,  die  damals  unter 
Totila  Dalmatien  verwüsteten  und  Saloniki  bedrohten.  Im  Jahre  552 
brachen  wiederum  hunnische,  d.  i.  wohl  bulgarische  Scharen  ins  byzan- 
tinische Reich.  Ihnen  folgten  die  Avaren,  die  557,  wie  erwähnt,  an  die 
Schwelle  des  Abendlandes  anpoltern.  Fast  Schritt  für  Schritt  kann  der 
Weg  der  Avaren  verfolgt  werden.  Die  große  Niederlage  der  Jeu-jen 
fand  nördlich  von  Hwai-mang  statt,  das  ungefähr  bei  Tatung-fu  an  der 
chinesischen  Nordwestgrenze  zu  suchen4!.  Das  Gebiet  der  Jeu-jen 
reichte  bis  zum  Balkhasch.  wenn  nicht  bis  zum  Tschuflusse  (nördlich 
von  Taschkend).  Von  hier  ging  es  nach  der  Kirgisensteppe,  in  deren 
Osten  Jü-kiüe-lü  noch  im  10.  Jahrhundert  lebten zur  Wolga,  wo  sie 
die  jetzt  zum  letztenmal  in  der  Geschichte  auftretenden  Sabir  ver- 
nichten, nach  Kolchis,  wo  Justin,  der  spätere  Kaiser,  sie  ungefähr  557, 
voll  von  Angriffsplänen,  antrifft  7),  endlich  zur  Donau,  wo  derselbe  Justin 
mit  ihnen  kämpft 

Im  Jahre  559  wälzte  sich  eine  gewaltige  Völkerspriugflut  gegen 
Konstantinopel.  Die  Kutrigur  setzten  unter  Zaber-gan  (wohl  =  Sibir 
kan)  über  die  gefrorene  Donau  und  rückten,  durch  slavische  Raub- 
scharen verstärkt,  gegen  die  Hauptstadt  Der  Anschlag  mißlang,  und 
die  heimkehrenden  Kutrigur  überfiel  wiederum  Sandilch,  der  Utigur. 
Die  so  enge  verwandten  Stämme  schwächten  sich  gegenseitig  durch 
bittere  Fehde,  nur  um  wenige  Jahre  darauf  den  Avaren  zur  Beute  zu 


')  Irrtümlich  sagt  Bachmann,  Gesch.  Böhmens  76:  550  und  Justinian  II. 
und  noch  falscher  77:  Justin  und  556. 
3)  S.  oben  200.  243. 

-1)  Das  Folgende  nach  Marquart,  Chronol.  78  ff. 
*)  Parker,  The  early  Türks.  Anm.  28.  89. 
5)  Wie  Gutechmid,  Gesch.  Irans  169  annimmt. 
°)  Marquart  Eransahr  52. 
Menander  282. 
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lallen.  Vorher  aber  machten  die  Avaren  einen  Streifzug  ins  Franken- 
reich1), das  561  durch  den  Tod  Klotars  I.  verwaist  wurde.  Die 
Franken  geboten  damals  schon  bis  zur  Elbe.  Das  Reich  wurde  jetzt 
geteilt.  Sigibert  erhielt  den  Osten  und  vertrieb  die  Avaren.  Allein 
sie  erschienen  wieder  mit  größerer  Macht  und  siegten,  was  dem  Au- 
sehen der  Franken  im  Osten  empfindlichen  Eintrag  tat  und  jedenfalls 
auch  das  Einströmen  von  Slavcn  erleichterte.  Die  Langobarden  boten 
hierauf  den  Avaren  ein  Bündnis  gegen  die  Gepiden  an.  Der  König 
der  Gepiden  wurde  erschlagen  und  ihr  Reich  zwischen  germanische 
und  turanisehe  Sieger  verteilt.  Vielleicht  dachten  die  Langobarden 
schon  damals  an  die  Eroberung  Italiens,  dessen  Schwäche  sie  als  Hilfs- 
truppen des  Narees  hatten  kennen  lernen,  und  wollten  nicht  ihren  Tod- 
feinden die  alte  Heimat  überlassen.  Alboin  legte  den  höchsten  Wert 
auf  die  Erhaltung  der  Donauheimat.  Er  schloß  mit  den  Avaren  einen 
der  denkwürdigsten  Verträge,  den  die  Weltgeschichte  kennt,  des  In- 
halts, daß  der  König  seinem  Volke  für  200  Jahre  die  freie  Rückkehr 
in  das  Stammland  vorbehielt,  das  solange  den  Avaren  in  Pacht  ge- 
geben würde  und  ihnen  erst  dann  zu  eigen  sein  sollte,  wenn  nach  Ab- 
lauf jener  Frist  die  Nachfahren  der  Langobarden  auf  die  Rückkehr 
verzichteten-). 

Dergestalt  im  Rücken  gesichert ,  zog  Alboin  568  nach  Italien. 
Dadurch  fiel  die  letzte  Schranke,  die  das  Aufsteigen  der  Avaren  noch 
behinderte.  Die  Niederungen  ganz  Osteuropas  und  der  Donau  fielen 
ihnen  zu. 

Mit  den  Langobarden  zogen,  wie  Paulus  Diaconus  berichtet, 
größere  bulgarische  Haufen,  die  im  Süden  der  Abruzzen  eine  neue 
Heimat  fanden.  Ein  spätes  Abbild  der  Züge  der  Pelasger  und  Rasken 
von  Gegenden  jenseits  des  Kaukasus  bis  Südetiropa.  Mehrere  Jahr- 
hunderte erhielten  die  italienischen  Bulgaren  ihre  alte  Sprache  und 
Eigenart. 

Der  Krieg  zwischen  Bvzanz  und  Iran  hatte,  währenddessen  seinen 
Fortgang.  Die  Perser  wurden  553  aus  Lazistan  herausgeschlagen8). 
Die  Küste  des  Schwarzen  Meeres  blieb  romäisch.  Die  Sassaniden 
hatten  557  wieder  gegen  die  Hephthalit  zu  kämpfen.  Sie  eroberten 
560  das  östliche  Georgien,  Shirwan  (nach  Anoshirwan?),  wo  ein  per- 
sischer Statthalter  eingesetzt  ward,  der  Ahne  der  Shirwan-shahs,  die 
sich  als  Markgrafen  selbständig  machten.  Sodann  schlössen  die  Sassa- 
niden 562  einen  fünfzigjährigen  Frieden  mit  Justinian  und  wurden 
frei  nach  den  anderen  Flanken.  Sie  brachen  die  Macht  der  Hephthalit; 
571  wurde  Jemen  unter  den  Perser  Vabriz  gestellt,  dessen  Nachkommen 
Statthalter  blieben  und  in  dem  3000  m  hoch  gelegenen  Sannaa  resi- 
dierten 4> 

')  Zum  folgenden  Barhmann  77  ff. 
'-')  Puulus  Diaconus. 
»)  Justi  535. 
«)  Justi  536. 
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Weltreich  der  Türk. 

Ein  nördlicher  ("hin  der  Hiungnu.  die  Assena1),  wohnte  zuerst 
rechts  (westlich)  von  der  Westsee  und  dann  bei  Kantschou-fu.  Der 
Clan  floh  433  vor  den  Toba  nach  Kansu  und  begab  sich  unter  den 
Schutz  der  Jeu-jen,  für  die  er  Eisenschmiedearbeit  tat.  Das  Wort  durkö 
bedeutet  Helm.  Ein  Berg,  nahe  dem  die  Assena  wohnten,  sah  wie  ein 
Helm  aus.    Danach  benannte  sich  der  Clan  Türk. 

Die  Assena  kamen  vom  Lande  Sok2)  nach  Karahodjo.  Achtzehn 
(oder  70)  Brüder,  von  denen  einem  oder  allen  der  Titel  Apangpu  ge- 
bührte, teilten  sich  in  die  Herrschaft.  Einer.  Xishitu,  von  einer  Wölfin 
geboren,  konnte  Wind  und  Regen  machen.  Er  heiratete  die  Tochter 
des  Sommer-  und  die  des  Wintergottes.  Sein  ältester  Sohn  erfand  das 
Feuer  und  begründete  den  Stamm  der  Türk,  d.  i.  den  Stamm  Notuluk. 

So  die  chinesischen  Berichte.  Auch  einheimische  Sage,  bei  Abul- 
ghazi  und  sonst,  weiß  von  der  wölfischen  Abkunft.  Ein  Wolf  war  im 
Banner  der  Türk  abgebildet.  Die  Herleitung  des  Xamens  von  einem 
helmähnlichen  Berge  ist  ätiologisch  geschraubt.  Ähnliche  Helmsagen 
wurden  von  den  Huhue  (Uiguren)  erzählt3). 

Die  lTrheimat  der  Türk  war  ltüken,  die  Gegend  an  der  Tola 
und  dem  Orkhon.  Im  Nordwesten  dieser  Gegend,  nahe  den  Ruinen 
von  Karakorum,  war  die  Residenz  des  Oberkails:  240  km  davon  war 
das  Grab  seiner  Ahnen,  wo  er  alljährlich  ihnen  und  dem  Himmel'') 
Opfer  spendete. 

Prinzen  von  Blut  hießen  bei  den  Türk  tegin  oder,  vielleicht  wenn 
sie  Feldherren,  Marschälle  waren,  ye-hu  oder  hsieh-hu  Izieghu?).  Es 
bestanden  28  Rangstufen.  Ich  nenne  davon  külüchüe  (kul-tschurl.  apo. 
tutun.  ferner  die  auszeichnenden  Adjektiva  shepolo  und  inohofu. 
Die  Dickbäuche  wurden  san-talo  genannt  ,  weil  talopien  ein  breites 
Trinkhorn  bedeutete.  Mithin  wäre  san  nur  Affix,  wie  ich  vermute,  das 
ehrende  san,  das  im  Altslavischen  und  heutigen  Japanischen  wieder- 
kehrt, während  pien  eine  adverbiale  oder  Verbal  form  ist.  Also:  „ge- 
ehrtes Horn".  Von  den  Titeln  ist  tutun.  wie  das  später  aufgenommene 
Kakan,  tungusisch,  näher  koreanisch;  inohofu  erinnert  an  georgisch 
mephe,  König,  und  citralisch  makpon.  Kürst5). 

Die  Schrift  der  Tukiu,  sagen  die  Chinesen,  gleicht  der  der  Hu  3, 
womit  sie  zu  der  Epoche  unterschiedslos  Westvölker  bezeichnen  wollen. 

1)  Parker,  A  thousand  177  ff.  Seit  1890  hat  P.  in  der  China  Review 
aus  den  verschiedenen  Chroniken  Auszüge  über  die  Türk  veröffentlicht, 
von  denen  der  aus  dem  Chou  shu  der  wichtigste. 

2)  Chou  shu  121.  Parker  weiß  mit  dem  Saken-Lande  nichts  zu  machen ; 
die  Erklärung  s.  ol>en  97—100  und  unten  207,  Absatz  2. 

3)  Jakinth,  Gesch.  Tibets;  Rockhill-Gnun-Grschmailo,  Im  Lande  der 
Lamas  39. 

*)  Die  Chinesen  geben  lautlich  tengri  korrekt  wieder,  aber  übersetzen 
fälschlich  „Erdgeist". 

•'■)  Leitner,  The  languages  of  Dardistan. 
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(fegen  500  wurden  die  Türk  stärker.  Sie  begannen  an  der 
chinesischen  Grenze,  in  Kansu.  Seide  gegen  Rosse  einzutauschen,  wie 
einst  die  alten  Hiungnu.  Nun  erhoben  sich  die  Tiele  gegen  die  Jeu- 
jen. Turnen,  seit  543  Führer  der  Türk,  bekriegte  im  Auftrage  seines 
Suzeräns  die  Tiele  und  brachte  50  000  Zelte  zur  Unterwerfung.  Der 
Erfolg  machte  Turnen  so  stolz,  daß  er  sich  dem  Jeu-jenkaiser  Anakwei 
gleich  dünkte  und  von  ihm  die  Hand  einer  kaiserlichen  Prinzessin 
forderte.  Der  ergrimmte  Anakwei  sandte  eine  verächtliche  Antwort: 
Ihr  seid  unsere  Schmiedesklaven.  Wie  könnt  ihr  euch  so  erfrechen? 
Turnen  tötete  die  Gesandten  und  erlangte  eine  Tobaprinzessin.  Das 
Jahr  darauf,  54 P>,  zog  er  gegen  die  Jeu-jen  zu  Felde  und  schlug  sie 
aufs  Haupt.  Der  Kaiser  der  Feinde  beging  Selbstmord.  Sein  Sohn, 
Anlochen,  floh  einige  Jahre  später  zu  den  Tsi  (550—577)  nach  Nord- 
schansi ,  wo  er  bei  einer  Empörung  mit  seinen  Mannen  umkam.  Ein 
Vetter  Anakwcis  ging  bei  den  West-Toba  zugrunde.  Das  Schicksal 
der  Jeu-jen  war  nunmehr  entschieden.  Doch  konnte  ein  so  mächtiges 
Reich  nicht  spurlos  verschwinden.  So  ist  denn  vermutet  worden,  daß 
beträchtliche  Scharen  der  Jeu-jen  wiederum  westwärts  zogen  und  als 
Avaren  auftauchten. 

Die  Herrschaft  der  Tsi v)  war  von  Holohun  gegründet  worden. 
Sein  Titel  war  Schenwu-ti.  Parker  führt  darauf  den  Namen  des 
mythischen  ersten  Mikado,  Jiinniu  (Dschimmu,  Zimmul,  zurück.  Durch 
die  japanischen  Fischer  in  der  Mongolei  sei  der  Titel  wohl  dem  Insel- 
staate übermittelt  worden.  Ich  glaube,  daß  auch  der  Titel  der  Juetschi- 
kaiser,  Sanaob,  als  „Gottessohn"  devaputra  übersetzt,  und  der  tibeti- 
schen Herrscher,  Dziampu2)  fgsampo.  Gialbo).  hier  anzuziehen  sei. 
Hauptstädte  Holohuns  waren  Eoh-yang  und  Lin-tschang-fu  in  der  Pro- 
vinz Honan.  Sein  Sohn  verlegte  die  Residenz  nach  Singan-fu.  Die 
Tsi  sollen  555  (richtiger  553)  ausgerechnet  1800000  Leute  aufgestellt 
haben,  um  eine  große  Mauer  von  der  Gegend  des  heutigen  Peking  nach 
Tatnng-fu  zu  bauen  —  die  Mauer,  die  jetzt  von  den  Tonristen  bei 
Kaigan  bestaunt  wird.  In  Tsehili  saßen  damals  die  .luwen.  Die  letzten 
Glieder  des  Tobahauses  aber  zogen  sich  über  den  .Tangtse  zurück  und 
machten  555  3|  den  Liang  ein  Ende,  die  zwischen  Haukau  und  Itsehang 
geboten.  Die  .luwen  nahmen  flüchtige  Jeu-jen  bei  sich  auf.  ließen  sich 
aber  durch  Gesandte  der  gefährlich  aufstrebenden  Türk  bestimmen,  die 
Flüchtigen  alle  zu  massakrieren.  Danach  erlangten  die  Juwen  im 
Osten,  die  Tsi  im  Westen  die  Suzeränität  über  die  Herrschaften  am 
Jangtse  und  schalteten  nach  ihrem  Belieben  über  die  ganze  Nordhälfte 
Chinas.  Damit  noch  nicht  zufrieden,  metzelten  die  Tsi  sämtliche  An- 
gehörige des  Tobahauses,  721  im  ganzen,  mit  einer  Ausnahme  nieder, 
ein  Schicksal,  das  dann  die  Tsi  durch  die  .luwen  erlitten.    Die  Aus- 

')  Parker,  A  thousand  148  f. 

-i  Geglichen  durch  Cunningham  hei  Marquart,  Chron.  68 

*)  Arendt:  Mac  Gowan  251,  gibt  557;  Parker.  China  27,  gibt  550. 
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rot t uu g  aller  Mitglieder  einer  Nebenbuhler-Dynastie  ward  hinfort  in 
China  Gewohnheit  sowie  später  in  mohammedanischen  Staaten. 

Grell  beleuchtet  wird  die  Verworrenheit  der  Zustände  durch  eine 
einzelstehende  Notiz,  daß  die  Hao-hui  (Uiguren)  555  bis  zum  Gelben 
Meere  vordrangen  1).  Es  geht  über  meine  Kraft,  Parker  mit  sich  seHwt 
und  mit  Mac  Gowan  in  Einklang  zu  bringen.  Das  eben  entworfene 
Bild  ist  chaotisch  genug,  und  ich  möchte  nicht  durch  eine  vielleicht 
doch  unfruchtbare  Untersuchung  das  Chaos  vennehren.  Nur  muß  ich 
bemerken,  daß  der  Gründer  der  Tsi,  auf  dessen  Thronnamen  ich  eine 
halb  Asien  umspannende  Titeltheorie  aufgebaut  habe,  bei  Mac  Gowan-) 
Wen  Suan  Ti  heißt.  Nur  sein  Anfangsjahr  550  stimmt  bei  den  beiden 
Sinologen.  Genug,  man  sieht,  die  stürmische  Entwicklung  in  China 
bietet  ein  vollkommen  genaues  Gegenstück  zu  der  gleichzeitigen  Europas, 
wo  Byzantiner,  Anten.  Bulgaren.  Goten.  Slaven,  Avaren  und  Hunnen 
in  wildestem  Handgemenge  sich  befinden.  Vollkommen  auch  darin, 
daß,  wie  mitten  im  heftigsten  Waffengeklirre  des  Abendlandes  Raum 
für  grimmigen  Theologenstreit  erübrigt  wird,  so  auch  ostasiatische 
Herrscher  über  die  Zusendung  von  Haar  und  Knochen  und  Nägeln  des 
Buddha*)  mehr  erfreut  waren  als  über  eine  gewonnene  Schlacht,  und 
die  Vorzüge  von  Buddhismus  und  Taoismus  eifrig  erörtert  wurden, 
während  der  Feind  vor  den  Toren  stand. 

Ich  kehre  zu  den  Türk  zurück.  Turnen  erfreute  sich  seiner  Ob- 
herrschaft  nur  eiu  Jahr.  Er  hatte  sich  Iii  Kakau  genannt.  Offenbar 
ist  ili  (Horden,  Nomaden)  dasselbe  Wort  wie  äl  in  äl  tschur  der 
Orkhon-Inschrilteu;  tschur  ist  Anführer  eines  Stammes,  etwa  Herzog. 
Zum  Nachfolger  ernannte  der  sterbende  Machthaber  nicht  seinen  Sohn 
Shch-t'u,  sondern  seinen  jüngeren  Hruder  Szkin,  der  den  Titel  Muh- 
kan  erhielt.  So  das  I'eh-shi.  Dagegen  sagt  gerade  das  <  'hon  shu.  daß 
jener  Sohn  gefolgt,  den  es  K'olo  nennt,  wonach  dessen  jüngerer  Bruder, 
der  Muh-kan  (etwa  568—572),  den  Thron  bestiegen  habe.  Beide 
Quellen  erklären  Muh-kan  für  einen  harten,  grausamen  Eroberer.  Sein 
Gebiet  reichte  5000  km  weit  vom  Golf  von  Petschili  bis  zur  Westsee 
(diesmal  Balkhasch?),  von  der  Wüste  (Gobi)  fast  3000  km  bis  zum 
Nordmeer4).  Er  vernichtete  die  Reste  der  Jeu-jen  und  die  Hephtha- 
liten.  Er  trieb  die  Kitan,  die  hier  zum  erstenmal  erwähnt  werden, 
nach  Osten.  Er  bekriegte  zusammen  mit  dem  Herzog  von  Sui  die  Tsi 
und  schlug  die  Tukuhun.  Ein  neues  trauskontinentales  Weltreich  war 
begründet,  das  sich  dreißig  Jahre  lang  behauptete.  Nach  dem  Tode 
des  gewaltigen  Eroberers  ward  wiederum  sein  Sohn,  sagt  das  Peh  shi, 
übergangen  —  er  hieß  Talopien,  „der  Fette  u  —  und  der  jüngere 
Bruder  des  Eroberers.  Tapoh.  auf  den  Schild  erhoben.    Das  deutet  auf 

')  «Jrum-Grschmailo,  Reise  in  Westchina  (russisch)  3,  Ann».  3. 
'     3)  S.  246. 

8)  Mac  (rowan  239. 

*)  Parker  behauptet  stets,  das  sei  der  Baikal  oder  Balkhasch,  es  muß 
aber  der  3000  km  halber  doch  das  Eismeer  sein. 
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neue  Thronwirren.  Tapo  machte  She-tu  zum  Erh  fuh  kau,  dein  Be- 
fehlshaber des  Ostens,  und  seinen  eigenen  jüngeren  Bruder  zum  Puli 
kan  des  Westens. 

Durch  die  Türk  einer-  und  Anoschirwan  anderseits  wurde  das 
Reich  der  Hephthalit  zerstört.  Mehr  als  diese  nackte  Tatsache,  die 
gegen  560  Platz  griff,  ist  kaum  zu  ermitteln.  Der  Stern  Anoschirwans 
war  fortan  im  Steigen.  Mit  Byzanz  schloß  er  562  einen  Frieden,  der 
ihm  zwar  1  wi/.istan  nahm ,  aber  sehr  reichliche  Jahrgelder  zusicherte. 
Im  selben  Jahr  griff  er  in  Südarabien  ein  und  half  den  Hadratnautern 
(Hörnernen),  die  Abessinier  zu  vertreiben.  Sanatruk ,  den  offenbar 
iranischer  Sippe  entstammenden  König  von  Hadramaut.  setzte  er  570 
gefangen.  In  diese  Zeit  möchte  ich  den  Zug  Anoschirwans  nach 
Ceylon  verlegen,  den  Hamza  Lspahani  beschreibt.  So  war  im  Indischen 
Ozean  und,  um  600.  auch  in  fast  ganz  Westarabien  der  bvzantinische 
Einfluß  zugunsten  des  persischen  gebrochen. 

Die  Nachricht  des  Hamza  ist  äußerst  wichtig.  Wie  alle  arischen 
Völker,  außer  den  bergbewohnenden  Armeniern  und  Albanesen,  haben 
auch  die  Perser,  obgleich  sie  Jahrhundertc  hindurch  ein  Hinnenlnndvolk 
waren,  sich  zuletzt  doch  dem  Meere  zugewandt  und  haben  Seegeltung 
errungen.  Die  Umlahrten  des  Skylax  und  des  Nearch  erweckten  kein 
Echo  bei  den  Iraniern,  die  Perser  blieben  stets  ein  Beitervolk,  wenn 
auch  vermutet  werden  kann,  daß  ihre  Besetzung  Barygazas  (unweit 
der  Insel  Diu)  die  persische  Schiffahrt  förderte;  die  Sassaniden  aber 
trieben  bewußt  zur  See. 

„Mit  staatsmännischem  Blicke  hat  das  Herrscherhaus  herausge- 
funden, daß  es  dem  feindlichen  oströmischen  Kaisertum  auf  keine  Weise 
besser  zu  schaden  vermochte,  als  indem  es  dessen  direkten  Handel 
mit  dem  lernen  Osten  unterband.  Es  beherrschte  den  einen  der  beiden 
von  Indien  nach  dem  Altendlande  führenden  Seewege,  den  über  den 
Persischen  <  »olf.  vollkommen  und  für  lange  Zeit."  l) 

Ohne  Zweifel  halfen  den  Persern  bei  ihren  überseeischen  Ver- 
suchen die  Araber,  die  schon  seit  Jahrtausenden  an  den  Seeverkehr 
gewöhnt  waren.  Das  wirkt  in  die  islamitische  Zeit  hinüber.  Bis  zum 
Aufkommen  der  Portugiesen  haben  Perser  und  Araber  auf  der  See 
Schulter  an  Schulter  gestanden,  in  Sansibar  wie  in  Indien  und  Ceylon, 
wie  in  Hangtsehoufu. 

Der  Kakan  der  Türk  knüpfte  Verbindungen  mit  Byzanz  an,  das 
beständig  mit  Iran  im  Streit  lag.  Ein  Friede  auf  fünfzig  Jahre  dauerte 
ebenso  wenig  wie  meist  der  ewige  Friede  neuerer  Diplomaten.  Die 
Unterdrückung  der  christlichen  Hadramauter,  die  Byzanz  Schutz  ge- 
nossen, durch  Khosrau  verstimmte  den  Kaiser,  die  Annäherung  zwischen 
Byzanz  und  den  Türk  verstimmte  den  Schah.  Die  Annäherung  ge- 
schah nach  565. 

')  Weule  in  Helmolts  \V.  O.  II,  5S0. 
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Die  Avaren,  deren  Kakau  jetzt  Bajan,  waren  noch  vor  einem 
Jahrzehnt  als  Schutzflehende  aufgetreten,  wobei  die  Alanen  vermittelten. 
Jetzt  aber,  zumal  weitere  lOOOO  Volksgenossen  aus  den  alten  Sitzen 
zu  ihnen  gestoßen  waren,  stellten  sie  an  die  Byzantiner,  von  denen  sie 
erst  freundliche  Zusicherungen  erhalten  hatten,  größere  Forderungen. 
Dabei  renommierten  sie  ungemein.  Sie  seien  die  Gescheitesten  unter 
den  Xordvölkern  und  alles  zittere  vor  der  Wucht  ihrer  unzähligen 
Reiterscharen.  Die  Türk  aber,  erbittert,  daß  sie  an  den  Avaren  nicht 
weiter  ihr  Mütchen  kühlen  konnten,  beschickten  ihrerseits  Kaiser  Justin: 
„Die  Avaren.  die,  200000  Mann  hoch,  uns  entwischten ,  sind  unsere 
Sklaven.    Wir  bitten,  ihnen  keinerlei  Vorschub  zu  leisten." 

Zugleich  wollten  vermutlich  die  Türk  ihr  noch  junges  Glück 
durch  gute  Verbindungen  stützen.  Menander  erzählt:  „Als  die  Turkoi, 
die  vor  alters  Sukai  genannt  wurden.  Friedensgesandte  zu  Justin  ge- 
schickt hatten,  entschloß  sich  der  Kaiser,  die  Botschaft  zu  erwidern. 
Daher  befahl  er  dem  Kiliker  Zemarch,  der  damals  Statthalter  in  den 
östlichen  Städten  war,  zu  einer  ( Jesandtschaf tsreise  sich  vorzubereiten. 
Dieser  setzte  sich  im  Jahre  569  n.  Chr.  mit  Maniach  und  seinen  Be- 
gleitern in  Bewegung.  Nach  vielen  Tagen  kam  er  in  die  Gegend  der 
Sogdaiten."  Maniach  war  das  Haupt  einer  türkischen  Gesand tschaft, 
die  zu  Justin  gekommen  war.  Zemarch  reist  nun  zu  Dilzabul  r),  einem 
Unterkönig  des  Kakans  am  Ektag.  dem  ,,weißen  Berge"  (Altai).  Bei 
der  Gelegenheit  wird  der  Name  Cherchis  oder  Kirgisen  zum  erstenmal 
in  der  Geschichte  erwähnt.  Zemarch  begleitete  den  Dilzibul  zum 
Perserkriege.  Der  Weg  führte  über  Talas,  die  Thingstätte  der  west- 
lichen Nomaden  Mittelasiens,  bei  dem  jetzigen  Aulieata.  Durch  das 
Gebiet  der  ,,Ugoru  kehrte  Zemarch  heim.  Hinfort  begann  ein  reger 
Gesandtschaftsverkehr  zwischen  Byzanz  und  den  Türk,  bei  denen  Turxath 
(Schad  der  Turgäs)  in  den  Vordergrund  tritt 

Die  Türk  eröffneten  den  Krieg  gegen  die  Perser,  wahrscheinlich 
570.  Im  selben  Jahre  erhoben  sich  die  Armenier  und  Iberer  gegen 
den  Schah  und  erhielten  den  Schutz  der  Byzantiner,  die  ihrerseits  den 
Krieg  gegen  Iran  beginnen.  Es  ging  Khosrau  schlecht  Er  mußte 
nicht  nur  von  Armenien  abstehen,  sondern  erlebte  einen  Einbruch  der 
Byzantiner  in  sein  eigenes  Gebiet  Sogar  auf  das  Kaspische  Meer 
wagten  sich  die  Byzantiner  und  richteten  an  den  Küsten  Schaden  an. 
Gebrochen  starb  Khosrau  579  2). 

Dem  groGen  Anoschirwan  folgte  Hormuzd.  sein  Sohn  von  einer 
hephthalitischen  Prinzessin;  der  setzte  den  Krieg  fort. 

Die  schon  erwähnte  Erhebung  Tapos  zum  Oberkan  fand  572 
statt8).  Er  residierte  in  den  „Tuki  über  gen",  d.  i.  Itüken.  Seine  Züge 
gingen   bis  zur  Gegend  des  heutigen  Peking.    Er  bekehrte  sich  zum 


')  oder  Silzibul,  nach  Marquart  (O.  u.  o.  Str.  504)=  Sir  jabfrn. 
3)  Manjuart,  Chron.  99. 
3)  A  thousand  232. 
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Buddhismus  und  ersuchte  die  in  Honan  residierenden  Tsi  um  buddhi- 
stische Bücher.  Das  zeigt  den  Einfluß  chinesischer  Bildung.  Näher 
wäre  ja  das  Tarimbecken  gewesen.  Aber  Tapo  soll  geradezu  bedauert 
haben,  daC  er  nicht  in  China  geboreu.    Er  starb  581. 

Der  Andrang  der  Türk  gegen  Ostiran  ermöglichte  es  den  Volkern 
am  iranischen  Westsaum.  freier  aufzutreten.  Georgien  gebärdet  sich 
seit  675  fast  unabhängig.  Die  Bagratuni  beginnen  ihr  Regiment.  Der 
erste  der  Reihe,  Guram.  von  Byzanz  zum  Kuropalates  ernannt,  legt 
sich  den  Titel  Mthavari.  Prinz,  bei. 

Die  Türk  vernichteten  vollends  das  Hephthalitenreich  und  zogen 
vor  Konstantinopel.  Die  Hauptsache  wäre  hier,  die  Zeitfolge  in  Ord- 
nung zu  bringen,  allein  solange  bei  den  Sinologen  so  geringe  Einigkeit 
herrscht,  ist  das  ein  hoffnungsloses  Beginnen.  Der  Zug  vor  Konstan- 
tinopel unter  Bo-kan 1 1  muß  um  oder  vor  576  fallen2).  Die  Eroberung 
von  Balkh  und  Herat  wird  erst  589  angesetzt''). 

Während  des  Angriffs  durch  Bo-kan  fertigten  die  Byzantiner  576 
eine  neue,  bereits  die  fünfte  oder  sechste  Gesandtschaft,  unter  Valentinas, 
an  die  Türk  ab. 

Justin  II.  hatte  zugleich  nicht  nur  gegen  Iran,  die  Türk,  die 
Alanen,  sondern  auch  gegen  die  Slaven,  die  Hellas  verheerten,  und  die 
Langobarden,  die  in  Italien  einlielen,  anzukämpfen.  Sein  Feldherr 
Tiberius  brachte  150000  «jornmnisrhe  und  rskythisehe4'  Truppen  gegen 
Iran  zusammen:  gegen  die  Slaven  wiegelte  man  576  die  Avaren  auf. 

Tapos  Nachfolger  war  Shetu .  der  Shapolio  Kakau4).  Sein  Sohn 
Anlo  ward  über  die  Horden  der  Tula,  die  in  den  Orkhon  tiieÜt 
(zwischen  Urga  und  Kiachta),  gesetzt.  Der  früher  übergangene  Ta- 
lopien  ward  zum  Apo  Kakau  ernannt.  Shetu  behauptete  sich  ohne 
Mühe  unter  den  Nomaden,  nber  fand  Widerstand  bei  dem  bisher  so 
gefügigen  China.  Der  Juwenkaiser  von  Singanfu  war  der  Schwieger- 
sohn eines  ehrgeizigen  Generals  geworden.  Jang-kienV'.l,  der  alle  Re- 
gierungsgeschäfte führte.  Ein  Verhältnis  wie  zwischen  Ricimer  und 
den  römischen  Schattenkaisern.  .lang-kien  wurde  zum  Herzog  von  Sui 
ernannt  und  demütigte  die  Türk. 

Fehde  brach  aus  zwischen  Shapolio,  der  sich  übrigens  selber 
Sheporo  nannte,  in  Anlehnung  an  das  persische  Schapur  oder  das 
türkische  shepolo,  während  die  Chinesen  das  Wort  zu  einem  uns  un- 
bekannten Sinne  verballhornten,  und  dem  unzufriedenen  Talopien. 
Letzterer  tat  sich  mit  dem  Puchie  (buga  ^—  Stier)  Kakau  Tatou  (wahr- 
scheinlich ^  Tardusch).  einem  Oheim  Shapolios,  zusammen  und  machte 
sich  so  gut  wie  selbständig.  Talopien  gründete  indessen  eine  Herr- 
schaft über  die  Länder  östlich  und  nördlich  vom  Pamir,  über  Kauka, 

')  Vgl.  Boa  reßissa,  olwn  24*S. 

'-')  Mnrqnart.  Chron.  der  alttürk.  Inschr.  Hl. 

A  tltnusand  235. 
*)  Das  Folgende  nach  A  thousand  187  ff. 
•'')  Mac  Uowan  257. 
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Karluk  r),  Ttirgäsch.  Er  ward  aber  von  einem  Bruder  des  Oberkails, 
vom  Jabgu  Hulagu,  überwältigt  und  gefangen  genommen2). 

Uber  die  Entstehung  des  Türkreiches  unterrichten  auch  byzan- 
tinische Quellen.  Theophvlakt  erzählt,  daß  der  Großkan.  „der  Be- 
herrscher von  siebeu  Nationen  und  Herr  der  sieben  Zonen  der  Welt", 
das  Reich  der  Abdel,  die  auch  Xephthalit  heißen,  erobert  habe.  „Durch 
diesen  Sieg  und  ein  Bündnis  mit  Stambisehada  ermutigt,  unterwarf  er 
auch  die  Abar. 

,, Einige  der  Abar  entflohen  zu  den  Taugast,  es  ist  aber  Taugast 
eine  berühmte  türkische  Niederlassung  ( Kolonie).  1500  Stadien  von  den 
Indern  entfernt,  deren  Bewohner  außerordentlich  zahlreich  und  tüchtig 
sind  und  keinem  Volk  der  Erde  an  Würde  nachstehen;  andere,  die 
ihre  Freiheit  verloren  hatten  und  sich  daher  einer  bescheideneren  Lage 
(der  Leibeigenschaft  oder  Sklaverei)  bequemen  mußten,  begaben  sich 
zu  den  Mukri,  den  kriegsgewohnten  Nachbarn  der  Taugast,  die  durch 
tägliche  Übung  in  Gefechten  und  Gefahren  ihre  Seele  stärkten. 

„Der  Kakan  unterwarf  auch  das  ganze  Volk  der  Ogor,  die  durch 
Zahl  und  Waffenübung  hervorragten.  Sie  wohnen  am  Ostufer  des  Til, 
den  die  Türk  den  Schwarzen  nennen. 

»Nachdem  er  die  Ogor  mit  großer  Kraft  niedergeworfen,  tötete 
das  Schwert  des  Kakau  den  Fürsten  des  Volkes  Kolch  und  300000 
seiner  Untertanen143). 

Die  Annalen  der  Sui  bezeichnen  die  Türk  als  Tölös4)  und  teilen 
sie  folgendermaßen  ein0): 

1 .  Tolagruppe : 

2.  Thian-schangruppe: 

')  Die  Karluk  sind  ein  Hauptstamm  der  Türken  Hochasiens.  Im 
Osten  des  Tarimbeekens  heißt  noch  heute  ein  Oehirge  Knrlük.  Kin  Xelwm- 
llnß  des  Snrchan  ist  der  Kalluk.  Howorth  (Bist,  of  the  Mongols  11.  119) 
setzt  fälschlich  Karluk  und  Kankar  und  Figur  gleich.  Vielleicht  haben 
sich  die  Karluk  später  westlich  ausgedehnt:  Kerlach  heißt  ein  Ort  bei  Kaschk, 
südöstlich  von  Merv.  Jedenfalls  sind  die  Sitze  jener  drei  Stämme  einiger- 
maßen gemeinsam,  zwischen  Altai1)  und  Kaschgar.  Per  östlichste  Punkt, 
wo  Karlük  erwähnt  werden,  ist  im  Zaidam-)  (Xurdosrtibet). 

-)  A  thousand. 

3)  Man  erinnere  sich,  daß  .leu-jen-Herrseher  Cheuni  und  Polomen  — 
ungefähr  Var-man  oder  Parman  hießen.  Var  ist  klärlich  der  Name  cler 
Abar  oder  Avaren  oder,  wie  moslimische  Schriftsteller  sagen.  Apar.  Aus 
beiden  Namen  zusammengesetzt  ist  Varchonit,  wie  türkisch  die  Avalen  be- 
titelt wurden;  chonit  könnte  freilich  auch  das  Sufiix  chontor.  guudur  sein. 
Das  Volk  Kolch  kann  man  auf  die  der  Wolga  benachbarten  Choliatai  oder 
Chwalis  oder  aber  die  Arier  Mittelasiens,  die  Khalkha  oder  Galtscha.  be- 
ziehen. Auch  kämen  die  Oilgi  oder  Khilji  des  Hiudnknsch .  die  Khalkha- 
Mongolen  und  die  Chalach-Kirgisen  (bei  Edrisi)  in  Betracht.  Noch  eine 
andere  Möglichkeit  wäre,  wie  ich  unten  darlegen  will.  Kokla  oder  Korea. 

*)  Vielleicht  —  cöl  loben  231),  vgl.  get  und  vuetschi,  gac. 

Ä)  Hirth.  Alttürk.  Inschr.  37-39. 

'i  .w.^tlit-li  vom  Altai',  nuoh  Hirüi,  T)w  alttiirk.  Inschr.  -W. 
*i  Kockhill-Ursrhmailo  93. 
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3.  Altaigruppe  und  Sir-Tardusch,  südwestlich  vom  Altai: 

4.  Transoxanier : 

5.  Aralo-Kaspier,  im  Osten  und  Westen  des  Meeres  J  =  Jik 
=  Oich  bei  Menander  =  Jak-sartes  [der  Jak  der  Sarten? 
vgl.  Jaik  =  Ural]; 

6.  Ponto-Kaspier,  östlich  vou  Fulin  [Konstantinopel,  byzan- 
tinisches Reich]:  Onkü  =  Janwat  oder  Avar  oder  Ongur; 
Alan  Alanen;  Peiju  (Pakyuk)  =  Hyrkanier  | Hirth:  Bul- 
garen]; Tiele;  Kiulifu  (Kaulifuk)  •—  Kara  Karbak  | Kaipak]?; 
Wuhun  ---  Wusun,  Ugur  des  Menander  an  der  Wolga; 


7.  Kirgisen. 

Von  den  Kirgisen  berichten  die  Byzantiner,  daß  sie  eine  uigu- 
risehe,  also,  laut  meiner  Hypothese,  eine  tibetisch-kaukasische  Sprache 
redeten. 

Im  Grunde  blieben  die  Türk  weit  hinter  den  Hunnen  zurück. 
Die  Raubzüge  der  Türk  umfaßten  zwar  ein  viel  weiteres  Gebiet,  vom 
Bosporus  bis  zum  Gelben  Meer,  aber  gingen  auch  viel  rascher  vorüber, 
ohne  viel  Eindruck  auf  die  Länder  der  Kulturzone  zu  machen.  Nur 
in  Ostiran  entstanden  dauernde  türkische  Herrschaften. 


Indien  war  in  derselben  Lage  wie  zur  Zeit  des  ersten  Juetsehi- 
einfalles.  Ks  war  zugleich  von  Iraniern  und  Turaniern  bedrängt,  die 
bald  gemeinsam  handelten,  bald  sich  untereinander  befehdeten.  Khosrau 
eroberte  Beludschistau  und  brach  die  Macht  der  Kidarit.  Damit  schuf 
er  lediglich  den  Türk  freie  Bahn.  Dagegen  trug  sein  Vorgehen  dazu 
bei.  die  Hindu  völlig  von  dem  turanischen  Druck  zu  befreien.  Schon 
hatten  in  Gudscharat  und  Malva  die  Vallabhikönige  M  tauch  Ballabhil, 
deren  dynastischer  Titel  Siladitya,  ein  einheimisches  Reich  gestiftet. 
Der  Gründer,  Bhatarka,  „die  Sonne  der  Krieger",  lebte  vor  400.  Sein 
Enkel,  Dronasinghu .  nannte  sich  zuerst  Maharadscha.  Er  entriß  den 
Gupta  den  Rest  ihrer  Herrschaft.  Er  neigte  sich  den  Brahmanen  zu. 
Ihm  folgte  ein  Verehrer  Wisehnus,  der  Enkel  wandte  sich  Aditja.  dem 
Sonnengotte,  zu.  der  Urenkel,  Guhasena,  der  bis  530  regierte,  war 
Schiwait.  Ebenso  der  nächste  König,  Soi  Dharasena.  In  der  Folge 
wurden  die  Vallabhi  Schutzherren  des  Buddhismus.  Ein  Siladitya 
(545  —  595)  eroberte  das  Land  der  (späteren)  Mahratten,  also  das  Hinter- 
land des  Gudscherat.  Er  hatte  mit  ..nordischen  Barbaren1'  zu  kämpfen2). 
Offenbar  ist  das  Jasodharma,  der  als  Wiederhersteller  der  indischen 
Unabhängigkeit  gegen  die  Hephthaliten  gilt. 

Im  Dekhan  gelaugten  drei  Reiche  zur  Blüte,  das  von  Madura, 
das  von  Tschola  und  das  Hindureich  der  Tsehalukva,  das  im  6.  Jahr- 

')  Lassen  III,  507  ff. 

-)  und  sie  sogar  von  ihnen  vernichtet  wurden,  was  Lassen  für  einen 
Irrtum  erklärt. 


Die  VaUabhi. 
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hundert  den  größten  Teil  des  Dekhati  umfaßt«  und  schon  nach  dem 
Industale  hinübergriff. 

Auch  in  Kaschmir  wurden  die  Hindu  mächtig.  Kaschmir,  dem 
die  einheimische  Überlieferung  eine  Geschichte  von  18000  Jahren 
spendet,  war  zuerst  von  de»  Kas  bewohnt.  Zur  Zeit  Asokas  lernte  es 
den  Buddhismus  kennen.  Hierauf  drangen  Griechen  ein,  dann  Saken 
und  Juetschi.  Um  530  eroberte  Harsa  Vikramaditya  von  Ujjaiui  das 
herrliche  Alpenland1).  Das  jetzige  Kaschmiri  ist  eine  indo-ariscke 
Sprache,  jedoch  mit  deutlicher  tibetischer  Unterschicht. 

Die  Herrschaft  der  Juetschi  und  Hephthalit  ging  nicht  spurlos 
an  Indien  vorüber.  Sie  verursachte  oder  vermittelte  die  Westwande- 
rung der  Zigeuner  nach  Persien  und  möglicherweise  der  Brahui,  eines 
Tschandalavolkes  des  Pendschab,  nach  Beludschistan.  Von  den  Juetschi 
selber  stammen  die  Dschat-^  im  Pendschab  und  Sind,  die  gleich  ihren 
Almen  Vielmännerei  pflegen.  Ihre  Sprache,  das  Dschataki,  gehört  zum 
Kreise  des  Multani  am  mittleren  Indus.  Im  Anfange  des  7.  Jahr- 
hunderts saßen  ausgewanderte  Dschat  auf  den  Bahrain-Inseln,  um  850 
fielen  Dschat  in  das  Tal  des  unteren  Tigris  ein,  gegen  1000  war  ein 
Stamm  desselben  Volkes  in  Farsistan. 

Heute  gibt  es  Dschat  in  Beludschistan  und  in  der  Gegend  von 
Kirmanschah,  wo  sie  1900  einen  Aufstand  machten. 

Nach  der  entgegengesetzten  Richtung  wurden  die  Muranda  oder 
Lampaka  abgesprengt,  die  um  100  n.  Chr.  von  West-Kabulistan  nach 
den»  Ganges  zogen  und  mn  Benares  ein  G roßreich  gründeten. 

Auch  die  Ragaputra-  (Fürstensohn)  oder  Radschputenstaaten ,  die 
im  Dekhan  vom  4.  bis  6.  Jahrhundert  entstanden,  werden  auf  den 
mittelbaren  Anstoß  der  Juetschi  zurückgeführt.  Wenn  man  freilich  er- 
wägt, wie  gleichmäßig,  ob  gut  ob  schlecht  Wetter,  das  Hiudutum  be- 
ständig an  Ausdehnung  und  Bedeutung  gewachsen  ist.  von  den  ersten 
Anfängen  im  Pendschab  bis  zur  Überschattung  ganz  Südasiens,  da 
wird  man  doch  geneigt,  lieber  an  einen  elementaren  Vorgang  zu 
glauben. 

Chazaren  und  Avaren. 

Im  Schatten  der  Türk  kamen  die  Chazaren  in  die  Höhe.  Ab- 
kömmlinge, so  nehme  ich  an,  der  kaukasisch-tibetischen  Kas,  mit  dem  Suffix 
ari,  eri  —  Leute.  Die  Sprache  der  Chazaren  war  aus  Türkisch  und  Persisch 
gemischt  Dir  Herrscherstamm  war  hellhäutig,  die  Untertanen  dunkel, 
„den  Indern  ähnlich" 3).  Die  Regierung  war  ganz  nach  türkischem 
Muster.  Die  Chazaren  machten  sich  bereits  Auoschirwan  furchtbar. 
In   gleichzeitigen  Urkunden  werden   sie   zuerst   585   bei  dem  Sj'rer 

1)  Marquart,  Eransahr  80. 

2)  Der  Absatz  nach  Lassen2  II.  876  —878. 

^  Ibn  Fozlan  und  Ibn  Rosteh  in  Frähns  grundlegender  Abhandlung 
de  Chazaris  1829. 
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Johann  von  Ephesns  genannt.  Noch  waren  sie  Vasallen  der  Türk  l). 
erlangten  aber  bei  zunehmender  Bedeutung,  nach  etwa  einem  Menschen- 
alter, größere  Selbständigkeit.  Sie  werden  in  Westchroniken  Fargani 
genannt.  Das  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wiederum  unsere 
Freunde ,  die  zähen  Hyrkanier  oder  Barkanier.  So  erklärt  sich  jene 
Nachricht  von  der  dunklen  Helotenbevölkerung.  Die  Khazaren  werden 
auch  Tetalk  (Hephthaliten)  genannt  und  hatten  wie  diese  Polyandrie2). 
Das  stimmt  gut  zur  tibetoiden  Abkunft  der  Hauptmasse. 

Byzanz  gewann  gegen  die  Avaren  die  Anten.  Von  den  Ostgoten 
besiegt3),  war  infolge  des  Hunnensturmes  das  udische  Volk  der  Anten, 
im  Chronicon  (iothanum  Anthaib  (mit  kaukasischem  Pluralsuffix  b). 
vom  Asowschen  Meer  allmählich  westwärts  gezogen,  nach  dem  Bug 
und  dein  Dujestr,  dann  auf  Veranlassung  Justinians  nach  der  Donau, 
wo  sie  um  560  mit  den  Avaren  kämpften4.  Am  nützlichsten  erwiesen 
sich  die  Anten  581.  Um  den  schwer  bedrängten  Byzantinern  vor  den 
Avaren  und  Slaven  Luft  zu  machen ,  die  damals  die  ganze  nördliche 
Balkanhalbinsel  und  Nord-Hellas  verheerten,  warfen  sich  die  Anten  auf 
das  Slowcnenland. 

Bei  dein  großen  Einfall  im  Jahre  581,  bei  welchem  die  slavischen 
Völkerschaften  der  AnoyovJiTiU  (Dragowici).  2(tyovdartu ,  HfXtyt-ZtfTcu 
( Welegostieii,  /ttauvr^rtu  ( Wojniei!  und  /froC/Jrt«  Jlerzaci)  den  größten 
Teil  der  Präfektur  Illyrikum:  Epeiros.  ganz  Achaia,  Thessalien  und  die 
umliegenden  Inseln  sowie  die  Kykladen  bis  nach  Asien  hinüber  über- 
schwemmten und  verwüsteten  und  sogar  die  Stadt  Thessalonich  be- 
stürmten, um  sich  endlich  in  Makedonien.  Epeiros  (die  Wojniei)  und 
Thessalien  (die  /fr/f/O/rr«  um  Velestinot  endgültig  niederzulassen,  ver- 
ödeten zahlreiche  Städte  und  Provinzen,  indem  die  Einwohner,  soweit 
sie  nicht  dem  Schwerte  zum  Opfer  Helen,  teils  in  die  Gefangenschaft 
geschleppt  wurden,  teils  in  der  Hauptstadt  Thessalonich  eine  Zuflucht 
suchten.  So  drängten  sich  hier  die  Flüchtlinge  aus  den  Donauländern, 
aus  Pannonien,  Dacien.  Dardanien  und  den  übrigen  Provinzen  und 
Städten  zusammen*'!. 

Avaren,  Türk,  Chazaren. 

Einen  neuen  Zug  gegen  Thessalonich  »internahm  der  avarisehe 
Großkan,  wahrscheinlich  Bag  Bajan.  583  rti  oder  587  7 L  Er  schickte 
die  Slaven   zu  einem  Kaubzug  auf   eigene  Faust  nach  Süden.  Indem 

*)  MHnpiart.  Ostourop.  u.  ostasiat.  Streifzüge  11)01.  S.  4*>. 
-)  Manjuart.  Hist.  Glossen  zu  den  alttürk.  Insehr.  L'ÜÜ. 
:t>  Manpiart.  O.  u.  o.  S.  8*j7. 
*)  Mnnjuart,  O.  u.  o.  S.  127.  197. 

•vi  Marqnart  a.  O.  243  f.    Nach  den  Saprudatai  ist  vielleicht  die  kre- 
tische Suda-Bai  benannt.    Vielleicht  sie  selbst  nach  den  Sudeten? 
ft)  Mar.piart  a.  O.  J15. 
)  Manpiart,  Chrono).  81. 
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die  Räuber  dergestalt  unabhängig  vorgingen,  entstanden  Slavenstaaten 
in  der  Morea,  die  sich  bis  815  behaupteten1).  Im  Jahre  588  sollen 
Avaren  ins  Tscherkessenland  gekommen  sein2;.  Noch  jetzt  gibt  es 
Avaren  im  östlichen  Kaukasus.  Darauf  griff  der  Kakan 8)  Bag  Bajan 
mit  einem  gewaltigen  Heere  Thessalonich  an.  Als  Daten  für  den  An- 
griff geben  Neuere4)  591.  503  und  597  an;  es  muß  vorläufig  unent- 
schieden bleiben,  ob  es  sich  um  einen  Zug  oder  mehrere  Züge  handelte. 
Zu  dem  Angriff  entbot  der  Kakau  sogar  die  „am  Ende  des  westlichen 
Ozeans"  lebenden  Slaven.  Ich  deute  das  auf  die  Nordsee.  Marquart5) 
meint  zwar,  Slaven  hätten  dort  nie  gesessen.  Allein  noch  1700  waren 
Slaven  in  der  Lüneburger  Heide  und  aus  Ortsnamen  will  man  schließen, 
daß  Slaven  selbst  bis  in  die  Gegend  von  Iserlohn  saßen.  Von  da  war 
es  wahrlich  nicht  mehr  so  weit  bis  zur  Nordsee.  Es  würde  daraus 
hervorgehen,  daß  schon  seit  länger,  vielleicht  seit  Attila,  seit  dem  Weg- 
zug der  Angelsachsen  und  Verwandten,  Slaven  bis  Nordwestdeutschland 
gekommen  waren. 

Im  Jahre  595  oder  596  griff  der  Kakan  der  Avaren  die  öst- 
lichen Striche  des  Frankenreiches  an.  die  Sigibert  und  sein  Nachfolger 
noch  behauptet  hatten.  Nur  mit  Mühe  wurden  die  flinken  Räuber 
durch  Thassilo  von  Bayern  abgewehrt.  Aber  ihr  Bückzug  war  nicht 
hinreichend,  um  die  deutschen  Grenzgebiete  an  der  Elster.  Saale  und 
Main,  ja  selbst  an  der  Unstrut  und  nordwärts  davon,  vor  einer  neuen, 
größeren  Heimsuchung  zu  bewahren:  unaufhaltsam  erfolgte  ihre  Über- 
flutung durch  die  Slaven  in  der  Weise,  wie  vordem  die  Oder-  und 
Elbgebiete  slavisiert  waren,  nach.  Wenn  Gleiches  nicht  über  den 
Böhmerwald  hinüber  geschah,  so  hinderte  dies  wohl  neben  dem  Wider- 
stände des  wuchtigen  bajuvarischen  Heerbannes  vor  allem  das  breite 
Waldgebirge,  das  liier  im  Wege  lag.  Was  aber  um  das  Erzgebirge 
an  Ackerland  sich  fand  und  alles  Erdreich  bis  zur  Knstrut  war 
rettungslos  in  der  slavischen  Klüt  versunken  und  ward  nun,  wie  einst 
das  Hunnenreich  unter  der  Herrschaft  Balamirs  und  seiner  Nachfolger 
von  Deutschen,  so  nun  unter  avarischer  Hoheit  von  Sorben  und  Wenden 
und  ('zechen  besiedelt  und  behaut.  Für  geschlossenes  deutsches  Volks- 
tum war  in  jenen  Strichen  kein  Raum  mehr.  Da  zog.  was  konnte,  in 
die  Ferne:  was  es  nicht  vermochte,  schmiegte  sich  unter  die  Fremd- 
herrschaft und  ward  slavisiert. 

Bajan  befiehlt  weiter  10  000  von  den  Kutriguren-Hunncn ,  über 
die  Save  zu  setzen  und  Dalinntien  z\i  verheeren. 

Im  Jahre  597  kämpfen  auch  Bulgaren  im  Heere  des  Kakan«. 
Im  Jahre  598   traf  wieder   eine   Horde  von  Kutriguren  [hoT^c/i^nn') 


i)  Denis  in  Hist.  pen.  I.  692. 

-)  Parker.  English  Hi&t.  Review  1891  S.  4^8.  ich  weiß  nicht,  nach 
welcher  Quelle. 

»)  Das  Folgende  meist  aus  Bachmann  78. 

*)  Uelzer.  Marquart. 

•-)  Marquart,  O.  u.  o.  Str.  XXXVII. 

Wi  rth,  Goschichto  Asiens.  18 
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und  Tarniach  sowie  von  Zahcnder-Hunnen,  die  vor  den  Türk  flüchtoten, 
in  Europa  ein  und  schloß  sich  dein  Kakau  an.  So  erhielt  die  Macht 
des  letzteren  abermals  einen  Zuwachs  um  10 000  Manu1). 

Die  Byzantiner,  deren  Hauptstadt  selbst  593  vorübergehend  von 
den  Avaren  bedroht  war.  rafften  sich  jetzt  zu  einem  gewaltigen  Gegen- 
stoß auf.  General  Priskos  drang  601  bis  zur  Theiß  vor  und  gewann 
einen  großen  Sieg2).  Dies  Vordringen  bis  an  die  Schwelle  des  Fran- 
kenreiches bezeichnet  die  äußerste  Grenze  byzantinischer  Militärmacht 
im  Norden. 


Der  Despotismus  der  Hau  brachte  den  Chinesen  die  bureau- 
kratische  Zentralisation  und  die  einheitliche  konfuzische  Bildung.  Die 
nachfolgenden  Erschütterungen,  im  Verein  mit  der  notwendigen  Wir- 
kung einer  Kolonisation  unter  Fremdrnssen,  brachten  den  Partikularis- 
mus: die  Tatarenherrschaft  einerseits  und  der  schwächliche  Widerstand 
der  chinesischen  Duodez-Kaiser  anderseits  erzeugten  die  demokratische 
Stimmung  im  Land  der  Mitte,  die  Abneigung  gegen  Politik,  den  oft 
so  auffallenden  Mangel  an  Patriotismus.  Jedoch  auch  in  anderen  Hin- 
sichten war  erst,  als  die  Sui  den  Thron  bestiegen,  und  teilweise  noch 
viel  später,  der  Kultnrzustand  Chinas  festgelegt. 

Das  verhältnismäßig  späte  Emporkommen  der  chinesischen  Kultur 
erhellt  auch  aus  der  späten  Erfindung  der  bedeutendsten  Künste  und 
Gewerbe3).  Zur  Zeit  des  Konfuzius  schrieb  man  noch  auf  Bambus- 
stäbe und  Seide  und  bediente  sich  harter  Griffel :  erst  um  200  v.  Chr. 
ward  Papier  und  Pinsel  erfunden,  und  noch  später  der  Pinsel  zu  seiner 
jetzigen  Form  vervollkommnet.  Die  ersten  sicheren  Nachrichten  von 
ostasiatischer  Malerei,  die  übrigens  auf  westliche  Muster  weisen,  scheinen 
erst  in  die  letzten  Jahrhunderte  v.  Chr.  zu  fallen.  Porzellan  wurde 
zum  erstenmal  zur  Zeit  Christi  in  Hönau  angefertigt.  Die  Kunst  des 
Glasschmelzen*  ward  gegen  450  n.  Chr.  durch  fremde  Kaufleute  aus 
dem  Nordwesten  eingeführt.  Der  Buchdruck  ward  gegen  600  n.  Chr. 
erfunden  und  ein  halbes  Jahrtausend  danach  besser  ausgestaltet.  Ähn- 
lich die  Entwicklung  der  Landwirtschaft  und  der  Viehzucht.  Die 
köstlichen  Eigenschaften  des  Tees  lernte  man  erst  gegen  350  n.  Chr. 
kennen,  er  ward  damals  einem  kranken  Kaiser  als  Arznei  verordnet, 
und  noch  im  6.  Jahrhundert  galt  der  Tee  beim  Volke  als  ein  außer- 
gewöhnliches Labsal.  Die  Gewinnung  von  Wachs  fällt  gar  erst  in  die 
Mongolenzeit. 

Zur  Zeit  des  Konfuzius  wimmelte  Nordchina  noch  von  Wild. 
Allmählich  wich  das  Wild  zurück,  und  auf  weiten  Latifundien  tummelten 


')  Marqunrt,  Chron.  Hl. 

-)  (»elzer  in  Krambachers  Bvz.  Lit.:Gesch.'-\  945. 

8)  Die  einzelnen  Daten  bei  Plath,  Über  die  lange  Dauer  und  die  Ent- 
wicklung des  chinesischen  Reiches.  München  1S01.  Vgl.  auch  Aus  Über- 
see und  Europa  2VA  f. 
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sich  ein  halbes  Jahrtausend  später  Pferde,  Rinder  und  Schafe.  Dann 
kam  auch  die  Schafzucht  ganz  ab.  und  Pferde  wurden  seltener,  wurden 
zum  Luxus-  und  Paradetier.  Die  großen  Güter  aber  wurden  zerspalten, 
dergestalt,  daß  jetzt  bloß  noch  kleinste  landwirtschaftliche  Betriebe  l>e- 
stehen,  bei  denen  durchschnittlich  bloß  l3^  Acker  auf  die  Familie 
kommt.  Schweine-,  Enten-  und  Fischzucht  brachte  erst  die  Mongolen- 
zeit.  Zuckerrohr,  das  aus  Indien  eingeführt  wurde  —  das  Wort 
Zucker,  zacchari,  ist  sanskrit  — ,  ist  zuerst  gegen  550  n.  Chr.  auge- 
baut worden,  während  Raffinerien  erst  um  840  entstanden.  Baumwolle, 
die  schon  bald  nach  Alexander  von  Indien  nach  Hellas  gedrungen  war, 
wurde  in  China  erst  nach  1000  allgemeiner.  Tabak,  jetzt  unentbehr- 
lich, ist  erst  durch  die  Weißen  von  Amerika  nach  Ostasien  gebracht 
worden. 

Nicht  minder  hat  die  wichtigste  Entwicklung  in  Wissenschaft. 
Staat  und  Kirche  erst  nach  Christus  stattgefunden.  Eine  richtige  Ce- 
schichtschreibung  beginnt  zwar  schon  90  v.  Chr.  Die  Naturwissen- 
schaften erreichen  indessen  ihre  erste  Blüte  im  8.  Jahrhundert  n.  Chr. 
Im  Staatswesen  aber  ist  das  jetzige  System  vollends  nur  wenige  Jahr- 
hunderte alt.  Es  handelte  sich  dabei  vor  allem  um  den  Kampf 
zwischen  Feudalismus  und  Kaisertum.  Schihoangti  zerbrach  die  sechs 
Herzogtümer  der  Tschou  und  legte  die  ersten  Grundlagen  zum  zentra- 
lisierten Einheitsstaat,  zum  Imperium.  Es  fehlt  indes  nicht  an  Ver- 
suchen, den  Feudalismus  wieder  herzustellen.  Der  erste  Hau  mußte 
seine  Generäle  mit  Fürstentümern  ablinden.  Die  empörten  sich,  wurden 
besiegt  und  hiugerichtet,  die  liehen  aber  kaiserlichen  Prinzen  anver- 
traut» Später  wurden  die  Lehen,  unter  Zurücksetzung  entfernterer 
Glieder  des  Kaiserhauses,  nur  an  Söhne  oder  Enkel  des  Monarchen 
gegeben,  denen  in  der  Folge  kaiserliche  Beamte  zur  Seite  gestellt 
wurden.  Ganz  wie  in  der  Ottonen-  und  Stauferzeit!  Bei  den  Wirren 
der  Türken-  und  Tunguseneinfälle  wurde  das  System  mehrfach  ge- 
wechselt. Bald  erhielten  die  kaiserlichen  Verwandten  volle  Zivil-  und 
Militärgewalt,  bald  hatten  sie,  wie  unter  der  ersten  Sung-Dynastie 
(420 — 480),  ihre  Gewalt  nur  dem  Namen  nach.  Wenn  die  Herrscher 
Lehen  austeilten,  so  wurden  diese  leicht  erblich,  wie  bei  uns  in 
Schwaben,  Sachsen,  Brandenburg:  wenn  sie  keine  begaben,  so  standen 
sie  allein,  was  z.  B.  bei  den  Sung  zum  Sturz  der  Dynastie  führte. 
Das  Dilemma  wurde  zuletzt  so  gelöst,  daß  unter  den  Tang  die  Herzogs- 
würde aufhörte  erblich  zu  sein,  und  China  allmählich  zu  einer  zentra- 
lisierten Bureaukratie  umgestaltet  wurde.  Zwar  wurden  kaiserliche 
Prinzen  noch  weiter  verwandt,  aber  seit  jlem  Beginn  der  Mandschu  ist 
ihr  Ansehen  nur  titular.  auch  trafen  die  Mandschu  die  wichtige  Maß- 
regel, daß  Titel  und  Einkünfte  kaiserlicher  Prinzen  mit  jedem  Ge- 
schlechte sich  um  einen  Ürad  verringern.  So  kommt  es,  daß  heutzutage 
Prinzen  in  den  niedersten  Benifen  angetroffen  werden. 

Viele  Sitten  der  Chinesen,  die  wir  für  besonders  bezeichnend 
halten,  sind  garnicht  besonders  alt.    Ihre  Tracht  und  das  Einschnüren 

18* 
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der  Füße  stammt  aus  dem  9.  oder  (nach  anderen)  dem  11.  Jahrhundert. 
Stellen  wurden  anfänglich  durch  Gunst  verliehen  oder  verkauft,  erst 
um  1100  wurde  das  System  der  jetzigen  Prüfungen  eingerichtet.  Der 
Zopf,  ohne  den  wir  uns  den  Bürger  des  himmlischen  Reiches  garnieht 
denken  können,  ist  durch  die  Mandschu  zwangsweise  eingeführt  worden. 
Ähnlich  könnte  man  für  die  Familie,  für  die  Dorfverwaltung,  für  die 
Bodengesetzgebung,  für  Kriegswesen  und  Handel  nachweisen,  daß  die 
bedeutungsvollste  Entwicklung  nach  Christus  einsetzt  oder  gar  nur 
wenige  Jahrhunderte  vor  der  Gegenwart  zurückliegt.  Wenn  vollends 
die  Chinesen  selber  sich  Söhne  Han's  nennen,  nach  jener  gewaltigen 
Dynastie,  die  220  n.  Chr.  vom  Thron  stieg,  so  zeigt  das  mit  großer 
Klarheit,  daß  von  einem  Volkstum  nach  unserem  Sinne,  einem  Volks- 
bewußtsein der  Chinesen  vor  den  Han  keine  Bede  sein  kann.  Ich 
möchte  behaupten,  daß  erst  seit  600  n.  Chr.  ein  solches  Bewußtsein 
sich  merklicher  rege.  Und  das  Gefühl  der  Gemeinbürgschaft  kam  noch 
viel  später  auf.  In  Kanton  heißen  noch  heute  die  Chinesen  „Söhne 
Tangs",  also  war  frühestens  900  noch  keine  Geineinbürgschaft  im 
Werden. 

Die   dynastischen  Veränderungen   während   des  ü.  Jahrhunderts 
veranschaulicht  folgende  Übersicht: 


Tsin  Wei.  seit  493  in  Loyang 
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Sieng 
Chi  (Tsi; 


Tung  Wei  Hsi  Wei 
PciChülVTsii 


Liang 


Bon  Chou 


Chen         Hon  Liang 


Sui  5811891— Ol  7il>  <. 

Zwischen  581  und  589  vertilgten  die  Sui  die  Puppenkönige  im 
Norden  und  Süden  und  errichteten,  vier  Jahrhunderte  nach  dem  Auf- 
stand der  „gelben  Turbane"*,  der  zum  Stur/,  der  Hau  führte,  wiederum 
ein  mächtiges  Kinheitsreich.  Die  Zentralisation  der  Verwaltung  wurde 
nun  strenger.     Sogar  indische  Kasten  wollte  man  einführen. 

Jan^-kien  setzte  sich  581  l)  selber  die  Krone  aufs  Haupt  und 
vereinigte  alle  Länder  des  so  lange  gespaltenen  Beiehcs  der  Mitte  in 

')  So  Parker.  China  1*7  und  A  thousand  1S<>.  Mac  Oowan.  Hist.  of 
China         *HH  gibt  58l>.    Zu  Jang-kien  s.  ol.en 
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seiner  starken  Faust.  Das  Haus  der  Sui  herrschte  von  581— 618  V 
Jang-kien,  der  Usurpatorgeneral,  hatte  sich  bei  «einem  schweren  Werke 
des  Beistandes  eines  großen  Heerführers  und  eines  weisen  Kanzlers  zu 
erfreuen.  Die  stritten  um  ihren  Lohn.  Der  Kanzler  sagte:  ,,lch  kann 
mich  keinen  Augenblick  mit  ihm  vergleichen.  Ich  bin  kein  Krieger. 
Ich  bin  nur  ein  Gelehrter"  h  Das  zeigt,  im  Hinblick  auf  neuere  Zeiten, 
in  welcher  Ehre  noch  damals  der  Soldat  in  China  stand.  Beide  Ge- 
treuen wurden  zu  Herzögen  befördert. 

Shapolio,  der  Türkenkakan,  aber  erkannte  nunmehr  an.  daß  es 
so  wenig  zwei  Kaiser  geben  könne  wie  zwei  Sonnen  am  Himmel,  und 
nannte  sich  selbst  einen  Vasallen  der  Sui.  Im  Osten  zurückgeschlagen, 
stürmten  die  Türk  mm  umso  heftiger  auf  den  Westen  ein.  Aber  es 
kam  wieder  zu  inneren  Streitigkeiten.  Die  Kanka  erhoben  sich  und 
brachten  die  Familie  des  Shapolio  in  ihre  Gewalt.  Jang-kien  bekam 
dieselbe  irgendwie  in  seine  Hand  und  erstattete  sie  dem  Shapolio 
zurück,  der  hinfort  die  Wüste  Gobi  als  Grenze  zwischen  China  und 
den  Türk  anerkannte.  Als  Shapolio  starb,  586,  ordnete3)  der  Himmels- 
sohn eine  dreitägige  Holtrauer  an.  Grofikan  wurde  jetzt  ein  Neffe  des 
Entschlafenen.  Tuli,  dessen  Name  an  die  Gens  Attilas,  Dulö.  erinnert. 
Tuli  zog  nach  Itikän.  Der  Sui  schickte  ihm  eine  kaiserliche  Prinzessin. 
Auch  Tuli  war  in  Form  und  Tat  Vasall  Chinas.  Der  Sohn  Shapolios 
aber  verbündete  sich  mit  dem  Puchie  Kakan  des  Westens  und  be- 
kriegte mit  Erfolg  den  Oberkail.  Tuli  begab  sich  vollends  unter  die 
Fittiche  der  Sui  und  erhielt  das  Ordosland  zum.  Wohnsitz,  südlich 
der  groI5en  Mauer.  Die  Chinesen  rückten  gegen  die  anderen  Kane  und 
brachten  eine  weitere  stattliche  Menge  von  Türken  dazu,  nach  China 
zu  wandern  und  unter  Tuli  zu  leben. 

589  sollen  die  westlichen  Türk  Balkh  und  Herat  ge- 
nommen haben. 

Im  Kriege  gegen  Hormuzd  waren  inzwischen  die  Byzantiner 
siegreich.  Sie  errangen  einen  groGen  Erfolg  591  bei  Nisibis.  Es  kam 
zum  Bürgerkrieg  in  Iran.  Hormuzd  wurde  von  seinem  Sohne  Khosru 
Parviz  befehdet  und  zuletzt  aus  dem  Wege  geräumt.  Gegen  beide 
erhob  sich  der  Feldherr  Bahrain  als  Gegenschah,  scheiterte  aber  in 
seinen  ehrgeizigen  Anschlägen  und  entrann  zu  dem  Kakan.  Welchem,  ist 
unbekannt.  Die  Khatun  ward  von  Khosru  bestochen  und  ermordete 
Bahrain.  Mit  Byzanz  schloG  Parviz  598  Friede.  Parviz  liebte  Pracht 
und  Kunst.  Er  ließ  große  Bauten  errichten.  Unermeßliche  Schätze 
häufte  er  in  seinen  zahlreichen  Palästen.  Seine  schöne  Gattin  Schirin, 
eine  Christin,  sein  Spieler  Barbud,  seine  Lieblingssängerin,  seine  Lieb- 
lingsrosse  wurden  in  der  Dichtung  der  Nachwelt  gefeiert4). 


')  Das  Endjahr  hat  ebenso  Mac  Gowan.  Andere  geben  5ml— 
2)  Mac  Gowan  '263. 

8)  Das  Närhste  nach  A  thousaud  190  f. 
*)  Pauly.  Sassaniden  812. 
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Tuli  starl)  599.  Es  folgte  sein  Sohn  Shihpi  (Sibir)  Tuchi 
(=  Prinzmarschall  der  HinngnuVi.  Zu  dieser  Zeit  oder  kurz  vorher 
erbte  die  westliche  Herrschaft  Taman  (Tarman),  mit  dem  Titel  Chula, 
ein  Enkel  des  Turnen  und  Feind  Tulis1).  Wir  haben  über  diese 
Wirren  im  Türkreiche  wiederum  einen  griechischen  Bericht,  den  des 
Theophylakt  zu  dem  Jahre  597,  jedoch  ist  es  unendlich  schwer,  ihn 
mit  dem  chinesischen  in  Einklang  zu  setzen. 

„Wahrend  so  dem  Kakau  das  Glück  lachte,  brach  ein  Bürger- 
krieg bei  den  Türk  aus.  Ein  gewisser  Turutu,  ein  Blutsverwandter 
des  Kakau,  empörte  sich,  zog  unermeßliche  Truppeumassen  zusammen 
und  schlug  den  Kakan  in  offener  Feldschlacht.  Der  schloß  hierauf 
durch  Gesandte  mit  drei  anderen  Großkans,  deren  Namen  Sparzeugun, 
Kunaxola  und  Tuldich,  ein  Bündnis.  Die  beiderseitigen  Heere  ziehen 
sich  nach  der  breiten  Ebene  [des]  Ikar  und  beginnen  die  Schlacht. 
Zuletzt  fällt  der  Empörer  und  seine  Scharen  fliehen,  während  der 
Kakan  unter  großem  Blutvergießen  die  Oberherrschaft  wiedererlangt. 
Die  frohe  Botschaft  von  diesem  Sieg  richteten  Gesandte  des  Kakau 
dem  Maurikios  (5H2 —  602)  aus.  Ikar  aber  ist  vom  Goldenen  Berge 
4ü0  Meilen  entfernt.  Der  Berg  liegt  im  Osten  und  wird,  teils  wegen 
der  Üppigkeit  und  des  Reichtums  des  Hodenertrags,  teils  wegen  der 
großen  Zahl  der  Vieh-  und  Rosseherden,  bei  den  Eingeborenen  der 
Goldene  genannt-).  Bei  den  Türk  aber  ist  es  ein  Gesetz,  dem  obersten 
Kakau  den  Goldenen  Berg  abzutreten. 

rAls  der  Bürgerkrieg  zu  Ende,  verbündete  sich  der  Kakan  mit 
den  Taugas  und  hatte  hinfort  eine  glückliche,  ruhige  Regierung.  Der 
Fürst  hat  bei  diesen  Taugas  den  Titel  tnisan,  was  Solin  Gottes  be- 
deutet. Die  Regierungsnachfolge  ist  erblich  bei  ihnen,  was  alle  inneren 
Streitigkeiten  verhindert.  Die  Männer  dürfen  nie  goldenen  Schmuck 
tragen,  obwohl  dort  des  großen  Warenverkehrs  halber  Überfluß  an 
Gold  und  Silber  herrscht.  Der  durch  Taugas  fließende  Strom  schied 
vor  alters  zwei  volkreiche  Rassen,  deren  eine  schwarze,  die  andere 
rotgelbe  Gewiinder  hatte.  Zur  Zeit  des  Maurikios  nun  setzten  die 
Schwarzen  über  den  Strom ,  brachten  den  Roten  eine  Niederlage  bei 
und  bemächtigten  sich  des  ganzen  Reiches.  Es  heißt,  die  Stadt  Tau- 
gast sei  von  Alexander  gebaut,  als  er  Baktrien  und  Sogdiana  bezwang, 
wobei  120  000  Barbaren  im  Feuer  umkamen.  Die  Gemahlinnen  des 
Königs  strahlen  von  Gold  und  Edelsteinen  und  fahren  auf  goldenen, 
ungemein  prächtigen  Wagen.  Der  Fürst,  bringt  mit  700  Frauen  die 
Nacht  zu.    Die  Gattinnen  des  Adels  haben  silbernes  Zeug. 

^Man  sagt,  daß  Alexander  noch  eine  andere,  nicht  sehr  entfernte 
Stadt  gebaut  habe,  die  bei  den  Barbaren  Chubdan  heißt.  Wenn  dort 
der  Häuptling  stirbt,   betrauern  ihn  seine  Frauen  durch  Scheren  des 

>>  Parker.  A  thonsand  192,  2-12. 

3)  Ähnlich  wurde  die  Goldene  Bai  von  St.  Francisco  nicht  wegen 
kalifornischen  Metallreichtums  so  getauft.  Vgl.  Goldene  Muschel  von  Pa- 
enno,  Goldenes  Horn  usw. 
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Haupthaares  und  dürfen  sein  Grabmal  niemals  verlassen.  Durch  Chub- 
dan  fließen  zwei  sehr  breite  Ströme,  an  deren  Ufern  Zypressen  winken. 
Die  hier  wohnenden  nördlichen  Inder  sollen  weiße  Haut  haben.  Seiden- 
zeuge gibt  es  bei  ihnen  eine  große  Fülle  und  von  den  verschiedensten 
Farben;  in  ihrer  kunstreichen  Bearbeitung  haben  die  Barbaren  eine 
ganz  besondere  Fertigkeit. y 
Soweit  Theophylakt. 

So  also  malte  sich  in  den  Köpfen  der  Byzantiner  die  Erhebung 
der  Sui.  Das  Bild  von  China,  das  hier  ein  alter  abendländischer 
Schriftsteller  gibt,  ist  einzig  in  der  Weltliteratur. 

Da  zweifellos  die  chinesischen  Berichte  die  genaueren  sind,  so 
liegt  auf  der  Hand,  daß,  wenn  überhaupt  Irrtümer  vorliegen,  solche 
dem  unkundigen  Byzantiner  zur  Last  fallen  müssen.  Ich  erkläre  Spar- 
zeugun  als  Sibir  tägin1).  Aus  Kunaxola  schäle  ich  den  Personennamen 
Chula  (Kul)  aus.  Kun  mögen  die  Rumänen  sein.  Also  der  „Kumanen- 
Kulu.  Bei  den  Türken  wird  immer  das  beherrschte  Volk  vorausge- 
stellt, so  in  Turxath,  der  Türgäsch  Sehad.  Ähnlich  könnte  Tul-dich 
als  tuchi  der  Tula.  jenes  Flusses,  der  Itikän  durchströmt,  gefaßt  werden, 
würde  also  auf  Anlo,  den  Sohn  des  zweiten  Oberkans  der  Türken, 
gehen.  Näher  läge  Tuli,  der  vierte  Oberkail,  dem  später  seine  Ver- 
bündeten, die  Chinesen,  den  Titel  Chijen  gaben-).  Aber  ich  denke, 
der  Freund  und  wohl  Obherr  des  Tuldieh  ist  gerade  dieser  Tuli.  der 
ja  zuletzt  über  alle  seine  Feinde  triumphierte  und  mit  den  Taugas, 
den  Chinesen,  so  gut  stand.  Man  könnte  daher  eine  Verwechslung 
des  Theophylakt  hier  annehmen.  Für  Turum  haben  wir  die  Auswahl 
zwischen  Tarman.  dem  Enkel  Turnens,  und  Tulin,  dem  Enkel  Tarclus3). 
Beide  waren  Ccgner  Tulis.  Der  Ikar  ist  der  Ob4),  den  noch  Abul- 
ghasi  Ikar  nennt.  Die  Schlacht  muß  kurz  vor  597  fallen.  Das  paßt 
bloß  auf  die  Fehden  gegen  Tuli.  vorausgesetzt,  daß  Parkers  Zeitrech- 
nung im  ganzen  richtig  ist5).  Chubdan  endlich  ist  syrisch  Chumdan, 
die  Hauptstadt  Changgan.  heute  Singan-  oder  Sian-fu. 

Im  Jahre  597  98  fielen  die  Kuschan  (Hephthalit).  die  jetzt 
türkische  Oberhoheit  anerkannten,  über  Armenien  her.  Von  dem 
Bagratunier  Smbat  geschlagen,  riefen  sie  die  Türk  zu  Hülfe.  Der 
«große  Kakau,  König  der  Nordländer*,  schickte  300000  Mann  unter 
Cemtuch'M.  der  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dein  Schutzherrn  der 
Chazaren,  Cepetuch  von  Cenastan")  (China  —  alte  chinesische  Interesscn- 

')  Vgl.  zodan  und  tudun  (Marquart,  Chron.  110),  Akatir  und  Akntzir  usw. 

s)  A  thousand  11L\ 

3)  Parker.  A  thousand  IHM.  'J33. 

*)  Nach  Marquart  eine  Gegend  Ifcou. 

"•)  Marquart,  Eran&ahr  317,  bezieht  die  Taugast  auf  die  West-Toba  (die 
534—558  in  Sianfu  herrschten),  weil  zu  ihnen  555  die  Reste  der  Jeu-jen 
sich  flüchteten,  allein  Theophylakt«  Geschichte  von  den  Taugast  hat  doch 
nur  sehr  losen  Zusammenhang  mit  seiner  Erzählung  von  der  Avarentlucht. 

6)  Marquart.  W.  Z.  K.  M.  XII  UX)  ff. 

')  So  Manpiart. 
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Sphäre  in  Turkestan),  und  mit  Sparzeugun ,  der  vielleicht  inzwischen 
vom  tägin  zum  tuchi  avanciert  war. 

Aufs  höchste  stieg  der  Glanz  der  Sui  unter  einem  Kaiser,  der 
im  Charakter  Kaligula  glirh,  der  aber  in  seinem  Wahnsinn  Methode 
hatte  und  auch  eine  wahnsinnige  Tatkraft  entfaltete.  .Tang  ti  (605  Iiis 
617)  dämmte  die  heranbrausendeu  Türk  ein,  erhielt  Tribut  von  Annam 
und  Siam.  dem  „Land  der  roten  Erde4*,  schickte  eine  Flotte  gegen 
Formosa  und  die  Liukiu  und  (iberzog  mit  gewaltigem  Heere  Korea. 
Auch  trachtete  er  mit  allem  Eifer  danach,  mit  Fulin,  d.  i.  Konstan- 
tinopel. Verbindung  zu  eröffnen1). 

Ein  Kavalleriegeneral,  was  für  chinesisches  Kriegswesen  bezeich- 
nend, ward  mit  über  10000  Mann  im  Jahre  607  „auf  die  Suche  nach 
fremden  Sitten1*  geschickt  und  landete  in  Formosa.  Dort  fand  er  einen 
König  Katlattau,  der  seit  mehreren  Geschlechtern  ein  kleines  Reich 
mit  der  Hauptstadt  Tebut  Tantang  inne  hatte.  Der  General  eroberte 
die  mit  Palisaden  stark  befestigte  Stadt ,  richtete  ein  mörderliches 
Blutbad  an  und  entführte  ihnen  tausend  Gefangene  nach  China. 

Im  Jahre  611  ward  ein  anderer  General  über  das  Ostmeer  ge- 
sandt und  als  Dolmetscher  eine  Anzahl  von  Leuten  aus  südlichen 
Landen  ihm  mitgegeben.  Man  legte  zuerst  bei  den  Kaohoa-lnseln  an, 
gelangte  zwei  Tage  darauf  nach  den  Schildkröten-Inseln  und  wieder 
einen  Tag  darauf  nach  Link  in.  Ein  Dolmetsch  von  K'un-lun  fin  Indo- 
chiua)  konnte  sich  einigermaßen  mit  den  Eingeborenen  verständigen, 
doch  wollten  sich  diese  nicht  unterwerfen.  Der  General  begnügte  sich 
damit,  eine  aus  Stoff  gefertigte  Brünne  mitzubringen  und  dem  Hofe 
vorzulegen,  wo  ein  dort  anwesender  japanischer  Gesandter  sie  für  eine 
Brünne  des  Landes  Jaku")  erklärte. 

Es  ist  höchst  merkwürdig,  daß  beim  ersten  Auftauchen  Formosas 
am  geschichtlichen  Horizont  sofort  auch  die  beiden  großen  Nebenbuhler, 
China  und  Japan,  zugleich  auf  dem  Schauplatz  erscheinen. 

Die  Beherrscher  des  Reiches  der  Mitte  mußten  sich  wohl  davon 
überzeugt,  haben,  daß  bei  den  barbarischen  Inseln  des  Ostmeeres  wenig 
zu  holen.  So  weicht  auf  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  Formosa 
wieder  in  die  Nacht  der  Geschichtlosigkeit  zurück. 

•Jang  ti  sandte  hierauf  das  größte  Heer  gegen  Korea,  das  je  nach 
der  Halbinsel  kam.  Es  bestand,  so  heißt  es  im  amtlichen  Bericht,  der 
wohl  drei-  bis  vierfach  übertreibt,  aus  nicht  weniger  als  1  180000 
Mann,  die  am  Westufer  des  Liao  aufmarschierten:  davon  wurden 
805  000  gegen  Koguryu  über  den  Yalu  und  Turnen  gesandt.  Die 
Berichte11)  über  den  Ausgang  des  großen  Feldzuges  sind  schwer  zu  ver- 
einen. Nach  den  chinesischen  Angilben  wäre  der  Zug  um  oder  vor 
608    gewesen,    nach   den   koreanischen  ist  er  im  Herbst  612  erfolgt. 

')  Parker.  China  28  f.    Das  F.  aus  meiner  (Jpsch.  Form.  41  f. 
*)  Vermutlich  ein  Urvolk  Südchinus.  <>l,eu  KW.    Vgl.  auch  Jakkho,  die 


Wilden  Ceylons. 

')  hei  Hulhert. 
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Fast  die  ganze  Armee,  die  den  Yalu  aberschritt,  wurde  von  dem  Feinde 
niedergemacht.  Kur  2700  kehrten  zurück.  Ich  bin  geneigt,  auf  diese 
Ereignisse  eine  Stelle  bei  Theophylakt  (oben  269)  zu  beziehen.  Derselbe 
erzählt,  daß  der  Kakan  der  Türk  mit  dem  Volke  Kolch  kriegte;  dreihundert- 
tausend fielen  vor  seinem  Schwerte;  «ihre  Leichname  deckten  vier  Tage- 
reisen weit  die  Erde1'.  Gewöhnlich  wird  Kolch  auf  die  Chaladsch-Ta- 
t&ren  in  Turkestan  gedeutet,  aber  abgesehen  davon,  daß  diese  Tataren 
in  derselben  Erzählung  des  Theophylakt  als  Choliatai  vorkommen, 
konnte  dieser  kleine  Stamm  doch  sicher  keine  300000  Mann  aufstellen, 
und  noch  viel  weniger  sie  auf  eine  Stelle  des  mehr  oder  weniger 
wüsten  Turkestans  konzentrieren.  In  der  koreanischen  Erzählung  heißt 
es  nun  ausdrücklich,  daß  die  flüchtigen  Chinesen  in  einem  Tage  450  Li 
zurücklegten  (2,5  Li  ungefähr  --  1  km).  Diese  unmögliche  Leistung 
entspricht  so  ziemlich  vier  Tagereisen.  Der  Name  Kolch  kommt  aber 
für  Korea  noch  ähnlich  in  der  Reisebeschreibung  des  Isbrand 
Ides  *)  vor. 

Die  Grundform  von  Kolch  wird  Kogurvu  sein,  von  wo  ja  auch 
„Korea*  stammt.  Daß  Einzelheiten  der  Geschichte  bei  der  großen 
Wanderung  durch  ganz  Asien  von  den  Byzantinern  unrichtig  aufgefaßt 
wurden,  darf  niemand  wundernehmen.  Ist  meine  Vermutung  richtig, 
so  wäre  die  Bekanntschaft  (freilich  eine  nebelhafte)  der  europäischen 
Literatur  mit  Korea  sieben  .Jahrhunderte  früher  anzusetzen,  als  dies 
bisher  geschehen  ist. 

Die  Chinesen-)  intrigierten,  um  die  Macht  Chulas  zu  brechen, 
der  östlich,  nördlich  und  nordwestlich  vom  Pamir  gebot.  Sie  hetzten 
gegen  Chula,  den  Enkel  Turnens,  einen  rivalisierenden  Kakan,  Shekwei, 
Sohn  des  Tuliu,  Enkel  des  Tardu.  Die  Intrigen  gelangen.  Chula 
wurde  durch  den  Nebenbuhler  gedemtttigt.  Er  begab  sich  in  den 
Dienst  der  Chinesen  und  focht  unter  General  .Turnen  in  Korea.  Später 
kam  noch  ein  Türk,  Tano,  der  den  Sui  mehrere  Siege  in  Korea  er- 
focht. Shekwei  aber  wurde  Oberkail  mit  dem  Herrsehersitz  ungefähr 
in  KuldscliH.     Er  gebot  bis  zum  Kaspisee. 

Unterdes  wuchs  die  Macht  Sibirs,  des  Sohnes  von  Tuli.  Groß- 
neffen von  Shapolio.    Sibir  besiegte  die  Chinesen  6 IG.    Sein  Hauptsitz 

t)  Drevjiihrige  Reise  Nach  China.  Von  Moscau  ab  zu  lande  durch 
groß  Ustiga,  Siriania,  Perm  in.  Sibirien.  Daour  und  die  grosse  Tartarey:  ge- 
than  durch  den  Moscovitischen  Abgesandten  Hrn.  E.  Yßbrants  Ides;  Nebst 
vielen  kupfferstichen.  so  von  dem  abgesandten  selbst  auff  der  reise  aufge- 
zeichnet worden ;  Wie  auch  Einer  besrhreibung  von  China  durch  einen  Chi- 
neser in  seiner  spräche  geschrieben.  Alles  aus  dein  Holländischen  übersetzet. 
Franckfurt,  bei  Thomas  Pritschen.  1707.  S.  231».  rDie  ufer  werden  von 
Tungusern  Alemuri  und  Koreizi  bewohnet.  Diese  letzte  uation  muß  wohl 
herstammen  von  Coda,  indem  dieses  land  nicht  weit  von  hier  liegt,  so  daß 
mau  in  wenig  tagen  mit  einem  guten  winde  daselbst  seyn  kann.  Man  sagt, 
daß  sie  si«  h  erstlich  an  dem  fluß  Amur  niedergelassen,  nach  der  band  aber 
etwas  weiter  ausgebreitet  haben."  —  Ich  bemerke  jedoch,  daß  der  Mogul 
Bal>er  in  seinen  Memoiren  den  Kirgisen  300000  Krieger  zutraut. 

2)  Das  Folgende  nach  A  thousand  232  ff.,  m  ff. 
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war  das  C'hobdo-Gebiet.  Er  hatte  1  Million  Bogenschützen  zu  seiner 
Verfügung.  Gegen  ihn  stachelten  die  Tang,  die  noch  nicht  fest  auf 
dem  Throne  saßen,  den  Shekwei  auf.  Und  ebenso  gegen  die  Brüder 
Sibirs.  die  ihm  folgten,  t'hula  II.  und  Hsieh-li  (Sirlik?).  den  Sohn 
Shekweis,  der  nur  als  ^Großer  Jabguu  bekannt  ist.  Der  Jabgu  hatte 
von  Kuldscha  aus  seine  Herrschaft  nach  Südwesten  hin  ausgedehnt, 
die  Verser  belästigt  und  den  Resten  der  Juetschi  den  Garaus  gemacht. 
Der  P>22  drohende  Zusammenstoß  wurde  jedoch  durch  Entgegenkommen 
Hsieh-lis  vermieden.  Wie  eng  übrigens,  trotz  fortwährender  Eifer- 
süchteleien und  Reibungen,  die  von  den  Chinesen  sorgfältig  genährt 
wurden,  das  Verhältnis  der  einzelnen  Kakaus  war,  geht  daraus  hervor, 
daß  chinesische  'Prinzessinnen,  das  Ideal  jedes  Tataren fürsten ,  freund- 
schaftlich von  Hand  zu  Hand  gingen.  Dieselbe  Prinzessin  wanderte 
aus  dem  Harem  Tulis  zu  dem  Sibirs,  dann  dem  Chulas  II.  und  zuletzt 
dem  Hsieh-lis.  Die  Stellung  der  Türk  aber  war  schwächer  geworden. 
Im  Jahre  627  Helen  die  Sir-vento.  die  Bajirku,  die  Wei-he  (Uigur) 
und  die  Tülo  ab.  Seitdem  war  es  aus  für  eine  Zeitlang  mit  der  Macht 
der  Türk  oder  richtiger  ihres  leitenden  Stammes,  der  Assena.  Aber 
erst  Taitsong  brach  wurzelhaft  deren  Hochmut. 

Eine  Folge  der  Wirren  war  die  wachsende  Unabhängigkeit  der 
Chazaren.    Sie  erscheinen  62b"  in  Adherbeidschan. 


Chulagu 


Brüder 


Mukan 


Turnen      Tardu    Neffe  Shapolio  Shetu 


Talopien        Tapori       .Inngsu       Tulin  Neffe  Tuli 

TamanChula  Shekwei  Sibir 

* 

der  große  Jabgu    Bruder Chula II.  BruderGhei 


Herakleios. 

Unter  Anoschirwan  stand  das  Snssanidenreich  am  höchsten.  Da- 
nach ging  es  abwärts.  Innere  Wirren.  Angriffe  der  Türk  und  Araber, 
Großmannssucht  von  Khosrau  II.  Der  Niedergang  zeigte  sich  vor 
allem  auch  in  der  Abnahme  der  Landwirtschaft.  Die  Zahl  der  be- 
bauten Acker  verringerte  sich  in  Mesopotamien  um  ein  Drittel -t.  Die 

• 

')  Der  Halbmond  soll  Bruder  bedeuten. 

-)  Es  ist  darüber  in  unseren  Tagen  eine  berühmte  und  lehrreiche 
Fehde  zwischen  dem  l-teographen  Wagner  und  dem  Politiker  Bohrbach  ent- 
standen, in  der  der  (-Seograph  einen  vollständigen  Sieg  errang.  Vgl.  Wagner. 
Witt.  Ol.  An*.  11KÜ  und  „Asien"  liH»2,  Heft  7. 
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Abnahme  hatte  einen  Rückgang  der  Staatseinnahmen  zur  Folge.  Am 
schlimmsten  war  die  Niederlage,  die  603  die  Perser  bei  Dhu  Qar  von 
den  Arabern  erlitten.  Ein  Vorspiel  der  großen  arabischen  Invasion. 
Äußerlich  errangen  trotzdem  die  Sassaniden  noch  die  größten  Triumphe. 
So  gewann  West-Rom  beständig  an  Ausdehnung,  nachdem  es  innerlich 
längst  alt  und  morsch  geworden. 

Des  Khosrau 1)  Raubzüge,  die  im  Jahre  604  begannen  und  immer 
gewaltigere  Ausdehnung  annahmen,  haben  den  Persern  wenig  Nutzen 
und  unermeßliche  Menschen  Verluste  gebracht,  sind  aber  von  entschei- 
dender Bedeutung  für  die  Schicksale  Westasieus  in  der  folgenden  Zeit; 
durch  sie  wurde  die  Widerstandskraft  der  syrischen  und  mesopota- 
mischen  Besitzungen  der  Römer  gebrochen,  das  Arabertum  der  Steppe 
aber,  das  beiden  kriegführenden  Mächten  je  nach  Laune  Beistand 
leistete,  an  Krieg  und  Plünderung  gewöhnt  und  in  eine  gärende  Un- 
ruhe versetzt,  bis  dann  die  Lehre  Mohammeds  diese  wirren  Kräfte  zum 
zerschmetternden  Schlage  zusammenschloß. 

Die  Perser  erreichten  schon  609  Chalkcdon  am  Bosporus.  Das 
Reich  von  Hira  und  Damaskus  wurde  614,  Jerusalem  und  ganz  Palä- 
stina 615,  Egypten  616  genommen  und  geplündert;  Armenien  wurde 
619  unter  die  Hoheit  der  Sassaniden  zurückgebracht;  dann  wendeten 
sich  die  persischen  Heere  gegen  Kleinasien,  und  lagerten  persische 
Scharen  im  Angesichte  Konstantinopels  am  Bosporus,  während  gleich- 
zeitig ein  alanisches  Heer  die  Stadt  auf  der  europäischen  Seite  be- 
drängte. Da  endlich  entschloß  sich  Kaiser  Herakleios.  durch  einen 
verzweifelten  Gegenstoß  sich  Luft  zu  schaffen.  Der  Plan  glückte  voll- 
kommen :  durch  Armenien  drang  der  Kaiser  in  das  heilige  Gebiet  von 
Atropatene  vor,  zerstörte  die  Feuertempel  und  zwang  Khosrau  zur 
schleunigen  Flucht  (623),  hielt  auch  in  den  nächsten  Jahren  die  Perser 
in  Schach,  obwohl  er  sieh  625  in  das  Land  eines  kurz  zuvor  in  Kon- 
stantinopel getauften  Hunnenfiirsten,  ins  Daghestan  zurückziehen  mußte"), 
und  obwohl  die  Perser  sich  mit  den  Avaren  verbündeten,  nahm  weiter  mit 
Hilfe  der  Chazaren  627  Tiflis,  bedrohte  Ktesiphon.  eroberte  628  .Jeru- 
salem und  erreichte  endlich,  daß  Khosrau  von  seinen  eigenen,  über  die 
unerhörten  Kriegslasten  erbitterten  Untertanen  im  Stiche  gelassen  wurde. 
Das  Heer,  das  bis  dahin  noch  immer  Konstantinopel  bedroht  hatte, 
kehrte  nun  in  vollem  Aufruhr  nach  Persien  zurück,  fand  aber  Khosrau 
bereits  abgesetzt  und  getötet  (Frühjahr  628).  Daß  sich  der  Großkönig 
gezwungen  gesehen  hatte,  zuletzt  selbst  Weiber  in  sein  Heer  einzu- 
stellen, beweisen  die  furchtbaren  Verluste  an  kriegstüchtigen  Männern, 
die  der  Ehrgeiz  und  die  unersättliche  Habsucht  Khosraus  herbeigeführt 
hatten,  und  die  noch  nicht  verwunden  waren,  als  der  Kampf  auf  Tod 
und  Leben  mit  den  Scharen  des  Islams  begann. 


')  Das  Folgende  aus  Schurtz,  W.  G.  III,  287;  Genaueres  über  die  viel- 
bearbeiteten  Züge  in  Paulys  gutem  Artikel  „Sassaniden-1. 
-)  Manjuart,  O.  u.  o.  Str.  302. 
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Wie  Armenien,  ho  nahmen  alle  Staaten  des  Kaukasus  eine 
Zwitterstellung  zwischen  dem  Abend-  und  Morgenland  ein.  Das  Abend- 
land war  damals  durch  Bvzanz  vertreten  und  ist  es  jetzt  durch  Ruß- 
land, das  Morgenland  durch  syrische  Mouche  und  sassanidische  Statt- 
halter und  danach  durch  den  Islam.  Von  Bvzanz  hatte  520  der  König 
der  Lazen  die  Taufe  erhalten,  zu  den  Abasken  (Abchasen)  hatte  Ju- 
stinian  II.  Geistliche  geschickt1).  Die  armenische  Kirche  sah  sowohl 
die  vom  Schah  begünstigten  Xestorianer  als  auch  die  Griechen  als 
Ketzer  an  und  wurde  von  beiden  befehdet.  Anfang  des  7.  .Jahrhunderts 
waren  nur  die  Lazen  byzantinisch  gesinnt.  Armenien  und  die  übrigen 
Kaukasier  halb  byzantinisch,  halb  persisch.  In  der  westlichen  Hälfte 
Armeniens  walteten  einheimische  Fürsten,  die  den  Titel  Kuropalates 
führten,  in  der  östlichen  sassanidische  Marzpane,  die  ebenfalls  in  der 
Kegel  als  Kinheimische  einwurzelten  und  nicht  selten,  wie  ein  Teilfürst 
am  Wansee,  sich  ganz  unabhängig  machten-). 

Kaiser  Herakleios  warb  jedoch  die  Chazaren  zu  Bundesgenossen 
und  öffnete  ihnen  die  kaspischen  Tore  bei  Derbend,  «im  sie  auf  Persien 
loszulassen.  „Die  östlichen  Türk,  so  man  Chazaren  nennt",  hausten 
unter  ihrem  Führer  Ziebel  (Zebel).  „der  an  Rang  dem  Kakau  am 
nächsten  steht"*,  aufs  greulichste  und  verwüsteten  ganz  Adherbaidjan 
mit  Brand  und  Mord,  baut  Theophanes  wäre  Ziebel  nur  ein  Teilfürst, 
gewesen,  wozu  stimmt,  dal»  er  ganz  im  Gegensatz  zu  türkischer  Ge- 
pflogenheit sich  gegen  Kaiser  Herakleios  ganz  außerordentlich  demütig 
benahm  und  samt  seinem  ganzen  Heere  vor  ihm  auf  die  Stirne  Hei. 

Die  Chazaren  wurden,  infolge  dieses  Hilfszuges  im  Interesse  der 
Byzantiner,  an  den  Ufern  des  kaspischen  Meeres  mächtig,  dehnten  sich 
dann  zwischen  642  und  668  infolge  der  großen  bulgarischen  Wande- 
rung weiter  über  die  Ländereien  am  Asowschen  Meer  aus. 

Die  schweren  Kriegsläufte  waren  Ursache,  daß  die  Untertanen 
des  Schah  die  Deiche  nicht  mehr  ordentlich  besorgten.  So  kam  es 
628  zu  großen  Deichbrüchen  zur  Zeit  der  Hochwasser  und  zu  ausge- 
dehnten Überschwemmungen  im  unteren  Babylouien.  die  sich  zu  stän- 
digen Sümpfen  auswuchsen.  Das  bebaute  Land  ging  von  beiläufig 
3  Mill.  Hektar  auf  2  Mill.  zurück. 

Umgekehrt  setzte  in  Arabien  und  Turkestau  und  dem  Tarim- 
becken  eine  Austrocknung  ein.  der  zahlreiche  blühende  Städte  und 
Rodungen  zum  Opfer  fielen.  Bis  zur  Gegenwart  setzt  sich  die  Aus- 
trocknung fort.  Ihre  ersten  greifbaren  Spuren  wird  man  im  8.  Jahr- 
hundert in  der  Verödung  Ostturkestans  erkennen.  Jetzt  sind  ganze 
Städte,  in  denen  einst  eine  reiche  persisch-indisch-chinesisehe  Kultur 
erblüht  war,  von  klafterhohem  Sand  begraben. 

Die  Sassaniden  hatten  auf  drei  Fronten  zu  kämpfen,  gegen  Bv- 
zanz. Turan  und  Indien.    In  Sindh  herrschte  das  Haus  der  Rai3).  Ich 


>)  Walther  in  Heliuolts  W.  <i.  IV.  Jir,. 

-)  Thop.Lschian.  Zts.-hr.  f.  armenische  Philologie  II.  •*>.">  ff. 

■■»)  Lassen  III.  5W  ff. 
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halte  das  für  eine  iranische  Dynastie.  Der  Name  erinnert  an  Rai  oder 
Räga,  die  uralte  Hauptstadt  Tabaristans.  Das  Haus  herrschte,  was 
von  keinem  einheimischen  Fürsten  von  Sindh  jemals  berichtet  wird, 
auch  westlich  von  Indien,  über  Belutsehistan.  Mekran  und  sogar  Maskat. 
Als  Gegenküsten  waren  die  Striche  von  Oman  immer  auch  politisch 
mit  Mekran  verbunden.  Noch  heute  hat  der  Imam  von  Maskat  Be- 
sitzungen in  Mekran.  Der  vierte  des  Hauses  der  Rai,  Saharsha  II., 
wurde  von  den  Persern  unter  Ximroz  augegriffen.  Etwa  um  625. 
Nimroz.  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Satrap  des  Khosru  Parviz, 
schlug  und  tötete  den  Saharsha  in  einer  Schlacht  bei  Kck  in  Mekran. 
Sollte  Herakleios  die  Rai  aufgestachelt  haben?  Nichts  wäre  natür- 
licher, nur  beruht  leider  der  Zeitansatz  für  das  Treffen  von  Kek  auf 
zu  schwankenden  Füßen,  um  eine  bestimmte  Kombination  zuversichtlich 


Hit  tut  niste  iOii  '>V.5. 


bejahen  zu  können.  Der  Nachfolger  des  gefallenen  Königs  war  ein 
alter,  kinderloser  Mann.  Seine  junge  Frau  faßte  Liebe  zu  Kaka,  einem 
Brahmanen  aus  Sudra-Kaste.  Mit  Hilfe  der  Königin  brachte  Kaka 
den  Greis  um  und  bemächtigte  sich  der  Herrschaft,  die  er  gegen  be- 
nachbarte Radseha.  Verwandte  des  Krmordeten,  siegreich  behauptete. 
In  der  Folge  begünstigte  Kaka  auch  den  Buddhismus.  Diese  Priester- 
herrschaft ist  eine  Vorläuferin  der  Theokratie  der  Sikh.  ¥,s  ist  merk- 
würdig, daß  immer  nur  aus  dem  Boden,  wo  tibetische  Rassen  hausten, 
so  insbesondere  im  alten  Gebiet  der  .luetschi,  indische  Theokratien 
aufgesproßt  sind,  aber  kaum  bei  echten  Hindu.  Auch  klingt  Kaka 
turanisch x).     Die   iranischen  Länder  gingen   der  neuen  Dynastie  ver- 

')  Vgl.  den  Avaren  Koch  und  den  Eleuten  Koka  (Geschichte  Sibi- 
riens rJO). 
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loren,  wenn  auch  Kaka  noch  westlich  über  das  Suleiman-Gebirge  steine 
Züge  ausdehnte. 

637  kamen  die  ersten  arubischen  Eroberer  nach  Sindh. 

Beginn  der  Tang:. 

Den  Unnihen,  die  schon  unter  .Tang  ti  ausbrachen  und  sieh  nach 
seinem  Tode  vervielfältigten,  machten  die  Tang  ein  Ende.  Von  618 
bis  628  dauerten  die  erneuten  Kampfe  um  die  Einheit  des  Reiches. 
Von  da  ab  bis  892  ward  die  Einheit  schlecht  und  recht  gewahrt,  bis 
wiederum  Zersplitterung  einsetzte,  der  907  die  Tang  erlagen.  Der 
wahre  Begründer  der  Macht  der  Tang  ist  Lichimin,  mit  seinem  Kaiser- 
namen Taitsong.  Bezeichnend  einerseits  für  diese  Macht,  anderseits 
aber  für  die  Fortdauer  des  Partikularismus  ist.  daß  in  Kanton  die 
Chinesen  noch  heute  -Söhne  Tangs"  heißen,  während  Kanton  selbst 
sich  so  wenig  zu  China  rechnet,  wie  einst  Boston  zu  den  Vereinigten 
Staaten. 

Die  Sir  Tarduseh  hatten  sich  618  dem  Kakan  der  Westtürkeu, 
Sehegui  oder  Schekwei  (eigentlich  ein  tiuigusischer  Name),  unterworfen. 
Dieser  Sehegui  starb  628.  Ina«  wurde  Kakan  und  führte  70000  Sir 
Tarduseh  dem  Kiele.  Kakan  der  Osttürken,  zu,  Hei  jedoch  das  Jahr 
darauf  schon  wieder  ab  und  wurde  von  den  Tang  als  unabhängig  an- 
erkannt. Er  residierte  am  Nordufor  des  Tula1!.  Darauf  wurden  die 
Osttürken  von  den  Tang  gestürzt  (630).  Inan  wurde  639  von  Tai- 
tsong über  alle  Türkvölker  gesetzt,  und  zwar  unter  dem  alten  Titel 
des  schanyü2).  Die  ganze  Zeit  zwischen  633  und  682  steht  die 
Türkenwelt  unter  chinesischer  Oberhoheit3). 

Im  Jahre  628  hören  die  Tang  zum  erstenmal  von  Mohammed4). 
Keine  schlechte  Geschwindigkeit  der  Nachrichten  für  die  damalige  Zeit. 

Die  ersten  Slavenreiche. 

Eine  slavische  PiratenÜotte  suchte  623  das  ägeische  Meer  heim 
und  verwüstete  die  Küsten  Kretas5). 

Von  Khosrau  II.  angestachelt,  berannten  626  Avaren  mit  Bulgaren 
und  Slaven  Konstantinopel,  wurden  aber  zurückgeschlagen.  Herakleios 
gewann  die  Chroaten.  die  er  als  Bollwerk  gegen  die  Avaren  in  Dal- 
matien,  und  die  Serben,  die  er  an  der  mittleren  Donau  ansiedelte"). 
Die  Avaren  konnten  den  Schlag  nicht  verwinden.    Überall  werden  ihre 


>)  Radioff,  Die  alttürk.  lns.  hr. 

2)  Barthold,  ebenda. 

■)  Parker,  I.  A.  Q.  1900. 

*)  Parker,  China  51.    Daß  Mohammeds  Oheim  schon  G2H  in  China 
gewesen,  ist  natürlich  Legende. 
•')  Geizer  n.  O.  944. 
6)  Bayet.  Bist.  gen.  I.  197. 
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slavischen  Knechte  unabhängig.  Ein  slaviseher  Staat  entsteht  in 
Böhmen.  Der  Franke  Saino  errichtet  dort  626  *)  ein  Reich ,  das  sich 
auch  über  die  Ostalpen,  bis  nach  Bayern  und  Kärnthen  erstreckte2),  und 
verteidigt  es  631  32  siegreich  gegen  Dagobert,  der  mit  Alemannen 
und  Langobarden  verbündet  war.  Die  Slaven  Böhmens,  Dudleber, 
Tiwerzi  u.  a.,  wurden  damals  als  Beo-winidae  zusammengefaßt 3).  Samo 
lebte  in  großzügiger,  patriarchalischer  Weise,  hatte  zwölf  Frauen  und 
wird  in  der  tschechischen  und  slowenischen  Sage  als  großer  Held  ge- 
feiert Nach  seinem  Tode4)  ward  aber  das  Reich  au  seine  zahlreichen 
Söhne  geteilt,  und  die  Avaren  gewanneu  wieder  die  überhand. 

Die  Avaren  kriegten  635  zum  letztenmal  gegen  Byzanz.  Der 
alte  Herakleios  verband  sich  gegen  sie  mit  den  Bulgaren,  deren  Kau 
Kubrat  er  zum  Patrizius  ernannte r>).    Kubrat  war  aus  Attilas  Clan. 

Die  Serben  zogen  bis  zu  den  schwarzen  Bergen,  bis  Montenegro. 
Noch  heute  fühlen  sich  die  Montenegriner  oder  Tschernagorzen  als 
„Srb".  Die  Kroaten  oder  Chrobaten,  wahrscheinlich  die  Mannen  des 
Kubrat,  wanderten  634 — 638°)  in  die  Gebiete  zwischen  den  Flüssen 
Kulpa.  Cetina  und  Vrbas  ein.  Die  beiden  Völker  schoben  sich  wie 
ein  Keil  zwischen  die  Slowenen  in  Kärnthen  und  Pannonien  und  rissen 
dieselben  auf  immer  auseinander.  Die  beiden,  Serben  und  Kroaten, 
stehen  sprachlich  den  Slowenen  sehr  nahe,  nur  die  politische  Organi- 
sation unter  turanischen  Herrschern  trennte  sie  von  ihnen  und  wandelte 
sie  zu  selbständigen  Nationalitäten  um"). 

Die  fortwährenden  Raubzüge  der  Avaren,  Bulgaren  und  Slaven 
verursachten  eine  Massenauswanderung  flüchtiger  Provinzialen  aus  den 
Donauländern  nach  Südwesten.  Dort  sammelten  sie  sich  in  den  festen 
Städten,  in  Thessalouich  und  dalmatinischen  Plätzen.  Der  Zusammen- 
schluß der  Flüchtigen,  die  vermutlich  Vulgärlatein  sprachen,  mit  der 
latinisierten  Bevölkerung  berührter  Städte  war  der  Anfang  zur  Ent- 
stehung der  Rumänen.  Ein  nördlicher  Zweig  in  Dalmatien;  ein  süd- 
licher, die  Wlachen  oder  Aromänen .  am  Pindos  und  in  Thessalien. 
Von  dem  Hauptzweig,  dem  des  Nordens,  der  in  seinem  Ursprungslande 
jetzt  noch  auf  der  dalmatischen  Insel  Veglia  uud  dann  besonders  in 
Mazedonien  vertreten  ist,  ging  später  (seit  dem  12.  Jahrhundert)  das 
rumänische  Volk  aus8). 


J)  Bachmatin.  Gesch.  Böhmens  85;  die  H.  G.  gibt  623,  Schiller  (»24. 

2)  Bachmann  86. 

3)  Chronic.  Gothanum. 

*)  659  Schiller.  669  Denis. 
&)  Bavet  200. 

e)  So'die  einheimischen  slavischen  Historiker;  seit  620:  Schiller,  W. 
G.  II,  28. 

")  Vgl.  Gumplowicz,  der  aber  den  Herrscherstanuu  für  gotisch  hält, 
in  Polit.  Anthrop.  Kevue,  Jan.  1903,  779-789. 
8)  Marquart,  O.  u.  o.  S.  246. 
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Wiks  während  der  slavisehen  Staatenbildung  aus  den  Avaren 
wurde,  ist  nicht  klar.  Anderthalb  Jahrhunderte  hindurch  haben  wir 
Uber  sie  kein  einziges  Datum,  außer  daß  sie  671  einmal  wieder  Thes- 
salonieh  bedrohten  x). 

Sie  scheinen  die  Oberherrschaft  über  ganz  Osteuropa  vom  bal- 
tischen Meer  bis  zur  Donau  znrüekerlangt  zu  haben.  Durch  Nestor  ist 
bezeugt,  daß  sie  mit  den  Töchtern  der  böhmischen  Slaven  gern  ver- 
kehrten ;  die  Sckiefäugigkeit  und  die  vorstehenden  Jochbeine  vieler 
Böhmen,  die  freilich  auch  auf  ältere  Elemente  zurückgehen  können, 
mögen  so  mühelos  erklärt  werden. 

Übrigens  gab  es  auch  immer  noch  Germanen  in  Osteuropa. 
Silingen  in  Schlesien.  Wandalen  in  l'ngarn,  Gepiden,  die  mit  Estheu 
an  der  Weichselmündung  zum  Mischvolk  der  Vidivarier  verschmolzen2). 
Goten  in  der  Krim  und  vielleicht  Markomannen  in  Böhmen.  Dazu 
wahrscheinlich  schon  damals  Normannen  am  schwarzen  Meere  x).  Tiberins 
führte  57G  ein  ungeheures  Germanenheer  gegen  die  Türk  und  Iran. 
Die  meisten  dieser  Gennaneil  gingen  in  der  Slavenflut  unter.  In  jedem 
Falle  war  es  unvermeidlich,  daß  entweder  durch  die  überlebenden  ger- 
manischen Kassegenossen  oder  durch  Slaven.  die  germanisiert  wurden, 
das  deutsche  Volk  in  weitgehendem  Maße  von  der  Turanierherrschaft, 
die  vier  Jahrhunderte  dauert,  beeinflußt  wurde. 


Das  Aufkommen  des  Islams  ist  für  Asien  das  bislang  wichtigste 
Ereignis  gewesen.  Erst  die  jüngsten  Ereignisse,  die  Angriffe  der 
Europäer  und  ihr  Zusammenstoß  mit  den  Japanern,  werden  vielleicht 
sich  als  noch  folgenschwerer  erweisen.  Es  ist  daher  wohl  gerecht- 
fertigt, mit  der  Predigt  Mohammeds  einen  großen  Abschnitt  in  der 
Erzählung  zu  machen,  zumal  der  Predigt  erschütternde  Taten  auf  dein 
Fuße  folgten.  Allein  die  Stiftung  einer  jeden  Religion  ist  nicht  nur 
der  Anfang  einer  neuen  Epoche,  sondern  auch  der  End-  und  Höhe- 
punkt einer  der  Epoche  voraufgehenden  Entwicklung.  Es  ist  ganz 
nützlich,  das  Entstehen  des  Islams  einmal  als  den  Abschluß  einer 
Kulturströmung  aufzufassen  und  in  den  Mittelpunkt  eines  großen  Zeit- 
alters zu  rücken,  dergestalt,  daß  so  die  Anregungen  zu  wie  die  Wir- 
kungen von  dem  Tslam  als  Wellen  derselben  Linie  erscheinen. 

Gewöhnlich  wähnt  man  die  Araber  bis  auf  Mohammed  in  tiefem 
Schlaf  befangen.  Der  Islam  scheint  plötzlich  aus  dem  Schöße  der 
großen  Halbinsel  hervorzubrechen,  wie  Minerva  aus  dem  Schädel  des 
Zeus.  Indessen,  schon  die  ersten  islamischen  Geschichtsschreiber  legten 
Wert  darauf,  die  Taten  und  Meinungen  der  Araber  vor  Mohammed  zu 

')  CJclzer. 

2)  Biu-Iiinann.  <Jes<-h.  Böhmens  70. 
*)  Marquarr,  (.).  u.  o.  Str.  :J85. 
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sammeln,  und  suchten  einen  Anschluß  an  die  Weltchronik  zu  bewerk- 
stelligen. Das  einschlägige  Material  ist  von  Caussin  de  Perceval  be- 
arbeitet. Neuerdings  ist  durch  die  Funde  von  Inschriften  und  die 
bessere  Verwertung  jüdischer  Nachrichten,  ist  durch  die  Anstrengungen 
von  Nöldeke,  Grätz.  Glaser.  Hoinmel.  Winckler.  Hell  und  Weber  un- 
erwartetes Licht  über  das  alte  Arabien  gebreitet  worden. 

Schon  vor  2000  herrschte  eine  arabische  Dynastie,  der  Hammu- 
rabi  angehörte,  in  Mesopotamien.  Iiis  zum  Sturz  Ninivehs  griffen  die 
Araber  in  die  vorderasiatischen  Geschicke  ein.  Umgekehrt  ergießt  sich 
mesopotamische  Kultur  in  die  Halbinsel,  die  Egypter  befahren  die 
arabischen  Küsten  und  beuten  Bergwerke  aus  in  der  Xähe  von  Sues, 
Phönizier  und  Griechen  gründen  Kolonien. 

Arabische  Stämme  dringen  bis  Ceylon  und  Madras  vor.  Seit  der 
Makkabäerzeit  kommt  es  zu  zahlreichen  Verwicklungen  der  Peträer  mit 
Palästina.  Das  Gesaintsemitentum  erringt  die  größten  Erfolge  durch 
die  seit  etwa  300  v.  Chr.  erfolgende  Ausbreitung  seiner  Schrift  über 
Iran.  Indien  und  Turkestan,  durch  das  Christentum,  durch  die  Propa- 
ganda der  .luden  und  der  syrischen  christlichen  Sekten.  Kleinasien 
und  Iran  wird  vom  Semitismus  durchsetzt:  das  Pehlevi  ist  fast  zur 
Hälfte  semitisch.  Zugleich  beginnen,  seit  etwa  50  n.  Chr..  von  neuem 
arabische  Wandeningen  nach  Norden.  Lange  vor  Mohammed  war  ein 
guter  Teil  Mesopotamiens  und  Syriens  arabischem  Volkstum  anheim- 
gefallen. Etwa  zur  Zeit  Christi  kommt  das  Pferd  zu  den  Arabern  und 
damit  ein  neues  Mittel  zur  Macht.  Im  Dienste  der  Kömer  und  Sassa- 
niden  lernten  des  weiteren  die  Araber  die  Welt  kennen,  lernten  Kriegs- 
kunst und  Politik.  Arabische  Hilfstruppen  von  Pharsulus  bis  Samar- 
kand.  l'nd  im  eigenen  Lande  lernten  sie  die  damaligen  Weltreligionen 
kennen  und  den  Streit  ihrer  Sekten.  Die  Tobba  drangen  anscheinend 
selbst  über  Samarkand  hinaus  und  wurden,  falls  (-Masers  Vermutung 
richtig.  Kaiser  in  Ostasien.  So  war  der  Grund  zur  Weltherrschaft  vor- 
bereitet, als  Mohammed  erschien. 

Das  Auftreten  der  Araber  ist  das  große  Gegenstück  zu  dem  Auf- 
treten der  Slaven.  Die  jüngsten  Semiten  fallen  von  Süden,  die  jüng- 
sten Arier  von  Norden  her  in  die  Zone  der  Weltkultur  ein.  Und  der 
Werdegang  des  Islams  ist  das  größere  Spiegelbild  zu  dem  der  Pravo- 
slawia  t  Rechtgläubigkeit).  Die  Elemente  zu  beiden  Religionen  waren 
gegeben,  waren  zerstreut  in  der  alten  Kultur  vorhanden.  Die  neuen 
Rassen  nahmen  das  bereits  Geschaffene  auf  und  bildeten  lediglich  und 
zwar  in  wenig  schöpferischer  Weise  das  Vorgefundene  nach  Maßgabe 
ihres  Rassenideals  zu  neuen  Formen,  neuen  Religionen  um.  Der  Pravo- 
slawie  erstand  kein  Heiland,  kein  Reformator,  daher  unterscheidet  sie 
sich  wenig  von  der  Westkirche;  die  Araber  wurden  mit  einem  Genie 
des  (Maubens  und  der  Tat  beschenkt  und  brachten  es  so  zu  selb- 
ständigerem Glaubensrum.  Auch  unterschieden  sie  sich  rassenhaft 
mehr  von  den  Bewohnern  des  Kulturgürtels  als  die  Slaven  von  den 
übrigen  Abendländern. 

Wirth.  Geschichte  Arien*.  19 
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Das  Blut  der  Araber  setzt  sich  jedenfalls  aus  vier  bis  fünf  Bestand- 
teilen zusammen.  Hamitisehe  Stämme  im  Westen  und  Süden  der  Halbinsel, 
turanisehe  und  negroide  Bestandteile  im  Osten,  darüber  die  Semiten. 
Die  Araber  selber  waren  ursprünglich  ein  semitischer  Stamm  im  Nord- 
westen der  Halbinsel;  von  dem  Stamm  ging  der  Name  auf  die  ganze 
Rasse  über.  Zu  den  genannten  Elementen,  die  durch  abessinische. 
also  semitisch-haiuitische ,  und  jüdische  verstärkt  wurden,  kamen  dann 
noch  vereinzelte  arische  Einflüsse,  versprengte  Scharen  der  Arierzüge 
des  2.  Jahrtausends,  ferner  Griechen  und  Iranier.  Man  kann  es  aus 
der  Verschiedenheit  der  Rassen bestandteile  einigermaßen  erklären,  daß 
der  Islam  Völker  so  sehr  verschiedenartigen  Bluts  in  seinen  Bannkreis 
gebracht  hat:  man  kann  dank  ihr  es  umgekehrt  verstehen,  daß  die 
Lehre  des  Islams  selber  so  viele  abweichende  Elemente  vereinigt  hat: 
heidnisch-arabische,  jüdische,  christliche,  koptische  (wie  die  Wage  beim 
jüngsten  Gericht),  iranische  (wie  den  Ilimmelsvogcl),  dazu  freilich,  was 
des  Propheten  brennender  Phantasie  entsprang. 

Alle  anderen  Religionen  sind  rassenmäßig.  Das  Christentum  ist 
mit  den  Westariern  vermählt  und  zwar  das  päpstliche  mit  den  Kelto- 
Romanen,  das  protestantische  mit  den  Germanen,  das  griechische  mit 
den  Slaven:  der  Buddhismus  hat  lediglieh  Turanier  zu  seinen  An- 
hängern, der  Mosaismus  .luden:  der  Brahmanismus  ist  auf  Indien,  Kon- 
fuzius' Wort  auf  Ostasien  beschränkt.  Nur  der  Islam  ist  kosmopolitisch. 
Ich  gestehe,  ich  kann  das  nicht  befriedigend  erklären.  Es  ist  eine 
befremdliche  Ausnahme,  ein  großes  Rätsel.  Einiges  mag  man  aus  der 
berührten  Rassenzusammensetzung  Arabiens  erklären,  so  namentlich  die 
Bezwingung  Afrikas,  aber  für  alles  reicht  das  doch  nicht  aus,  nicht 
für  den  Erfolg  bei  den  Türken,  den  Tscherkessen,  den  Chinesen.  Der 
Islam  brachte  Grundsätze,  die  aller  Welt  genehm  waren.  Er  schmeichelt 
der  Habgier  und  der  Wollust.  Die  Gläubigen  durften  in  jeder  Weise 
die  Ungläubigen  schinden  und  sie  auspressen  wie  Zitronen:  sie  durften 
im  Kriege  große  Beute  machen  und  alle  Weiber  der  Besiegten  miß- 
brauchen: ihrer  warteten  nach  dem  Schlachtentod  glänzende  Sinnes- 
freuden im  Paradiese. 

Was  die  seit  Jahrhunderten  im  Mittelpunkt  der  Weltkultur 
stehenden  Juden  nicht  fertig  brachten,  leisteten  die  kulturlosen  Söhne 
der  Wüste,  die  Araber.  Sie  schufen  einen  Staat.  Der  Islam  macht 
deshalb  einen  so  bedeutenden  Abschnitt,  weil  politische  und  kulturelle 
Wirkiingen  vereint  von  ihm  ausgehen.  Die  Araber  bringen  nicht  nur 
eine  neue  Religion,  sondern  auch  eine  neue  Regierung  und,  nicht  zu 
vergessen,  eine  neue  Gesellschaftsordnung.  Ganz  Asien  wird  durch 
den  Islam  in  seinen  (»rundfesten  erschüttert.  Das  drückt  sich  auch 
zahlenmäßig  aus.  Heute  ist  ungefähr  1  r>  der  asiatischen  Bevölkerung 
mohammedanisch.  Überdies  reicht  der  Einfluß  des  Islams  weiter,  als 
selbst  jene  belangreiche  Zahl  vermuten  läßt;  denn  die  Anhänger  des 
Propheten  konzentrieren  sich  nicht  auf  ein  bestimmtes  Gebiet,  sondern 
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sind  all  über  Asien  zerstreut.  Nur  in  Japan,  auf  Formosa,  in  Tibet 
und  am  Nordsaume  des  Erdteils  gibt  es  keine  Mohammedaner. 

Wir  können  im  Koran  nicht  viel  Großheit  und  Lebensfülle  ent- 
decken. Jüdische,  christliche,  koptische  Legenden  sind  darin  zusammen- 
gewürfelt; nur  wenige  Suren,  wie  mehrere  Gebete,  sind  eigenen,  echten 
Geistes.  Wir  müssen  uns  jedoch  daran  erinnern,  daß  die  geheimnis- 
volle Wirkung  von  der  Persönlichkeit  Mohammeds  uns  entgeht.  Wie 
aus  zeitgenössischen  Berichten  zu  erraten  ist,  war  diese  Wirkung  un- 
gemein groß.  Wenn  man  an  ihren  Früchten  die  rechte  Lehre  erkennen 
soll,  so  muß  man  sagen,  daß  die  Früchte  des  Korans  und  sein  Erfolg 
ganz  erstaunlich  gewesen  sind;  daß  noch  jetzt  sein  Geist  stark  genug 
fortwirkt,  um  jährlich  Hunderttausende  zum  Islam  zu  bekehren;  daß 
oft  und  lange  die  mohammedanische  Kultur  höher  und  ausgedehnter 
war  als  die  christliche.  Mohammed  setzt  das  Priesterkönigtum  der 
Assyrer  und  Juden  fort ;  er  ist  zugleich  der  weltliche  wie  der  geist- 
liche Führer  der  Gläubigen.  Der  Khalif  tritt  hierin  nur  in  des  Pro- 
pheten Fußstapfen.  Nach  wenigen  Jahrhunderten  aber  spaltete  sich  das 
Khalifat,  und  eine  besondere  geistliche  Instanz  tat  sich  auf,  die  noch 
jetzt  im  Sheikh-ul-Islamat  fortlebt.  Eine  Teilung  der  Gewalten,  wie 
die  zwischen  Papst  und  Kaiser,  Zar  und  Prokurator  des  heiligen  Synods. 

Mohammed  war  zugleich  Prophet  und  Feldherr.  So  kam  es, 
daß.  während  die  anderen  Religionen  Jahrhunderte  brauchten,  ehe  sie 
zu  einer  geschichtlichen  Macht  wurden  —  der  Konfuzianismus  300 
Jahre,  bis  zu  den  ersten  Hau,  der  Buddhismus  fast  ebenso  lange,  bis 
Asoka,  das  Christentum  bis  Konstantin  — ,  der  Islam  sofort  eine  große 
reale  Bedeutung  für  die  Welt  gewann.  Mohammed  herrschte  nicht  nur 
geistig,  nicht  nur  durch  die  Macht  seiner  Beredsamkeit ;  er  zwang  die 
widerspenstigen  Araber  durch  das  Schwert.  Mit  den  kriegerischen 
Scharen,  die  sich  um  in  sammelten,  begann  er  die  Eroberung  Syriens. 

Seine  Nachfolger  vollendeten  die  Eroberung  Syriens.  Herakleios 
zieht  sich  verzweifelnd  aus  Syrien  zurück,  versucht  jedoch  ein  Bündnis 
mit  den  geschwächten  Sassaniden  abzuschließen.  Das  Perserheer  wird 
in  der  großen  dreitägigen  Schlacht  bei  Kadesia  633  aufs  Haupt  ge- 
schlagen. Dadurch  wird  jenes  Bündnis  vereitelt  und  die  arabische 
Eroberung  Irans  eingeleitet.  Die  Araber  nehmen  Ktesifon  und  gründen 
Kufa,  nach  dem  die  älteste  islamische  Schrift  die  kutische  genannt 
wird,  und  Basra.  Im  Westen  nehmen  sie  Damaskus  (635)  mid  Pal- 
myra,  Emesa  und  (637)  Jerusalem,  darauf  das  Gebiet,  das  für  Jahr- 
hunderte den  Zankapfel  zwischen  Byzanz  und  den  islamischen  Mächten 
bilden  sollte,  die  fruchtbaren  Gefilde  von  Edessa  und  Nisibis.  Nun- 
mehr gehörte  ganz  Südwestasien  den  Arabern.  Der  semitische  Cha- 
rakter dieses  Teiles  von  Asien  kam  dadurch  von  neuem  zur  Allein- 
herrschaft. Durch  die  Wanderzüge  der  Chatti,  der  Javana  und 
Akajascha,  durch  die  Achämeniden,  durch  Pflanzstädte  der  Griechen, 
durch  Alexander,  endlich  durch  die  Römer  waren  fremde  Elemente 
eingedrungen,  aber  immer  wieder  hat  die  semitische  Art  die  Oberhand 
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gewonnen  und  sich  bis  zur  Gegenwart  behauptet.  Christen  und  Juden 
erhielten  deshalb  auch  umso  leichter  Duldung  von  den  islamischen 
Herrschern  und  konnten  sogar  ihre  erfolgreiche  Propaganda  fortsetzen, 
als  ja  auch  diese  Gegner  des  Islams  Semiten  waren.  Als  Vermittler 
griechischer  und  arabischer  Bildung  spielten  beide ,  syrische  Christen 
wie  .luden,  eine  wichtige  Rolle  an  den  Höfen  der  Kalifen. 

Arabisch  wurde  die  heilige  Sprache  der  islamischen  Welt  und 
dadurch  die  vornehmste  Sprache  des  Orients.  Auch  darin  glichen  die 
südlichen  Eroberer  den  Slaven,  daß  sie  ihre  eigene  Sprache  behaupteten. 
Kreilich  waren  sie  ja  auch  Religionsbringer,  nicht  -Empfänger  gewesen. 
Auch  hatten  sie  einen  Halt  daran,  daß  sowohl  das  Judentum,  als  auch 
das  syrische  Christentum  in  semitischen  Sprachen  verbreitet  wurde, 
überdies  ist  es  sicher  nicht  ohne  Belang  gewesen,  daß,  während  die 
(iermanen  im  ganzen  nur  der  einen,  der  römischen  Kultur  entgegen- 
standen, die  Araber  es  mit  vielen  Kulturen,  mit  der  römischen,  der 
byzantinischen,  der  syrisch-mesopotamischen ,  der  persischen,  der  indi- 
schen, der  armenischen  und  der  chinesischen  zu  tun  hatten:  das  be- 
wahrte sie  davor,  von  einer  einzigen  fremden  Kultur  und  Sprache  ver- 
schlungen zu  werden.  Daß  die  Gefahr  auch  für  die  Araber  vorhanden 
war,  zeigte  sich  sehr  bald.  Seit  7ßl  ,  als  die  auf  Iran  gestützten 
Abbassiden  die  Herrschaft  errungen  hatten,  wurden  die  Perser  die 
politischen  und  geistigen  Führer  Westasiens.  Allein  auch  die  Perser 
mußten,  obwohl  sie  die  Hauptträger  islamischen  Schrifttums  wurden, 
sich  der  arabischen  Sprache  anbequemen.  Wie  Mittel-  und  Nordeuropa 
sich  dein  Lateinischen  bequemte.  Während  jedoch  in  Spanien  und 
Frankreich  auch  das  Volk  für  Latein  gewonnen  wurde,  blieb  Arabisch 
bei  Persern  und  Türken  stets  nur  Literatursprache.  Die  Grenzen  des 
Semiten-.  Arier-  und  Turaniertums  sind  seit  Jahrtausenden  fast  die- 
selben geblieben.  In  Mesopotamien  und  Syrien  herrscht  jetzt  allein 
Arabisch,  aber  anstelle  anderer  semitischer  Sprachen.  Griechisch  war 
in  Syrien  zeitweilig  Sprache  der  Gesellschaft,  aber  nie  der  unteren 
Klassen.  Die  großen  Marksteine  der  Rassen  und  Sprachen  blieben 
demnach  unerschüttert,  der  gewaltige  Arabersturm  brauste  spurlos  über 
sie  hin.  l  ud  auch  militärisch  und  politisch  dauerte  die  eigentliche 
Araberherrschaft  in  Asien  nur  zwei  Jahrhunderte.  Die  Halbinsel  aber, 
von  der  die  Eroberer  ausgingen,  sank  vollends  schon  nach  (il>0  in  das 
Dunkel  zurück. 


Allasiatische  Hochentwicklung. 

Aus  zwiefacher  Wurzel  steigt  der  weithin  schattende  Baum  ara- 
bischen Erfolges  auf,  aus  volklicher  und  religiöser.  Seit  der  Zeit 
Caesars  dehnten  sich  die  arabischen  Stämme  nach  allen  Seiten  aus: 
nach  Abessinien  im  Westen,  nach  Damaskus  und  Edessa  zu  im  Norden, 
nach  der  Persis  und  Mekran  im  Osten,  nach  Somaliland  und,  wie  die 
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damalige1)  Entstehung  der  Bantu  aus  schwarzen  und  semitischen  Ele- 
menten wahrscheinlich  macht,  nach  den  afrikanischen  Seen  zu  im  Süden. 
Zu  der  Volksspannung  gesellte  sich  eine  Glaubensspannung.  Ich 
möchte  nun  zeigen,  daß  gerade,  als  Mohammed  starb,  632,  auch  im 
übrigen  Asien  eine  religiöse  und  kulturelle  Entwicklung  einsetzte,  die 
von  dem  Islam  unabhängig  war.  Ganz  Asien  befand  sich  in  Gärung, 
also  in  einem  Zustand ,  der  dem  Eindringen  eines  ueuen ,  kraftvollen 
Glaubens  höchst  günstig  war.  Die  Anhänger  des  Mazdaismus,  persische 
Mobeds2),  gelangten,  seit  ungefähr  020,  über  Mittelasien  nach  China, 
wo  sie  in  verschiedenen  Städten  Feuertempel  errichteten 3).  Die  Ne- 
storianer  richteten  635  eine  Propaganda  in  Sianfu  ein.  deren  Haupt, 
Olopen,  als  ta-teh  „große  Tugend u  und  als  „großer  Herr  des  Gesetzes. 
Beschützer  des  Staates"  vom  Himinelssohn  anerkannt  wurde4).  Der 
Buddhismus  verbreitete  sich  in  Siam  einige  Jahre  vor  dem  Beginn  der 
siamesischen  Ära,  die  638  anhebt6),  und  in  Kambodscha,  wo  bisher 
der  Brahmanismus  mächtig  war,  gerade  638 r').  Um  die  gleiche  Zeit 
etwa  gelaugte,  wie  aus  Inschriften  zu  schließen,  die  Lehre  Gautamas 
in  Java  und  Sumatra  zu  Bedeutung").  Nach  Tibet  waren  buddhistische 
Dinge  schon  460  gekommen,  allein  die  richtige  Einführung  des  Bud- 
dhismus beginnt  unter  dem  Könige  Srong-tsan-gam-po.  Dieser  schickte 
in»  Jahre  632  seinen  Minister  Thon-mi  mit  sechzehn  Begleitern  nach 
Indien,  um  die  buddhistischen  Bücher  zu  studieren.  Derselbe  erfand 
auch  das  tibetische  Alphabet,  und  der  König  selbst  soll  religiöse  Bücher 
ins  Tibetische  übersetzt  haben.  Bei  seinem  Bekehrungs werke  wurde 
der  König  besonders  von  seinen  zwei  Gemahlinnen  unterstützt,  von 
denen  die  eine  aus  Nepal,  die  andere  eine  chinesische  Prinzessin  war. 
Jede  derselben  brachte  eine  goldene  Statue  Buddhas  nach  Tibet,  die 
beiden  Dschüs,  zu  deren  Aufbewahrung  und  Verehrung  in  Lhaldan. 
dem  späteren  Lhassa,  wohin  der  König  seine  Residenz  verlegt  hatte, 
die  zwei  ersten  buddhistischen  Tempel  erbaut  wurden,  nämlich  Labrang 
und  Rainotsche. 

Das  Jahr  644*1  ist  für  Japan  der  Ausgangspunkt  einer  neuen 
Epoche:  Es  nimmt  die  chinesische  Zeitrechnung  an,  die  Rechnung  nach 
Nengo.   nach  Perioden  von   veränderlicher  Dauer,  deren  Anfang  der 


')  Nach  dem  besten  jetzigen  Kenner.  Sir  H.  Johnston. 

3)  Die  chinesische  Form  mohofu  (wie  auch  ein  Titel  der  Türk  lautet) 
nähert  sich  wieder  der  assyrischen  Grundform  des  Wortes  mohhu  (Rost, 
Mitt.  Vorderas.  Ges  18i»7). 

S)  Deveria. 

*)  S.  jetzt  Parker.  Earliest  Christiunitv  in  China:  Dublin  Review,  Okt. 
1902.    „Sehr  tugendhaft"  ist  der  Titel  buddhistischer  Prälaten. 

•"»)  Silberuagl  iH. 

«)  Silberuagl  9H. 

')  Schürte  in  Helmolts  W.  G.  II,  541. 

h)  v.  Brandt  in  Hehnolts  W.  G.  II,  17  gibt  das  Jahr  64T>. 
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Kaiser  nach  irgend  einem  wichtigen  Ereignis  bestimmt1).  Gewöhnlich 
nach  einer  politischen  Reform,  so  in  der  Gegenwart  noch  die  Meiji. 
die  Ära  der  Aufklärung,  nach  der  Restauration  der  Mikadomacht.  In 
der  Taiqua-Ära  wurde  das  Vorrecht  des  Geburtsadels  beschränkt. 
Ämter  sollten  an  die  Fähigen  verliehen  werden.  Der  Hofadel  der 
Kuge  und  ein  Ministerialadel  entstand.  Der  ganze  Adel,  der  nunmehr 
in  ein  gesetzlich  geregeltes  Abhängigkeitsverhältnis  vom  Kaiser  trat, 
wurde  647'-)  nach  chinesischem  Vorbild  in  dreißig  Stufen  eingeteilt. 
Zugleich  wurde ,  ebenfalls  nach  chinesischem  Muster,  eine  bureau- 
kratische  Verwaltung  eingeführt;  die  Lieferung  von  Naturalien,  die 
Leistung  von  Frohndiensten  wurde  genau  bestimmt.  Der  große  Unter- 
schied von  China,  der  bis  zur  Gegenwart  geblieben  ist,  begründete  die 
Beibehaltung  des  Adels.  Ein  Feudalsystem  kam  auf.  das  ein  ziemlich 
genaues  Abbild  von  den  gleichzeitigen  Zuständen  im  Franken  reiche 
darstellt.  Auch  darin  ähnelte  die  Regierung  der  Mikado  der  der 
Merowinger,  daß  Hausmeier  die  Macht  an  sich  rissen  und  nach  Willkür 
die  Herrscher  einsetzten  und  leiteten.  Die  Xakatomi.  die  sich  später3) 
Fujiwara  nannten,  waren  die  ersten  Hausineier.  Wann  zuerst  dies 
Institut  einer  Unterregierung  aufkam,  ist  noch  nicht  ausgemacht.  Ich 
möchte  vermuten,  daß  der  lange,  658  anhebende  Krieg  mit  (Iii na  die 
Gelegenheit  zur  Entfaltung  des  Hausmeierrums  gegeben  habe.  Ana- 
chronistisch wurde  die  Einrichtung  von  den  Chronisten  auf  eine  viel 
frühere  Zeit  übertragen.  Ähnlich  ist  auf  Gemälden  der  Renaissance 
das  Kind  Jesus  von  Bischöfen  und  Mönchen  umgeben.  Die  Fujiwara 
ersannen  zur  Kräftigung  ihres  Ansehens  folgendes  Mittel:  sie  brachten 
eine  Zeitlang  nur  Kaiserinnen  auf  den  Thron.  Ein  Mittel,  das  aller- 
dings nicht  immer  zu  ihren  Gunsten  ausschlug.  Die  Machtstellung  der 
Fujiwara  drückte  sich  äußerlich  darin  aus,  dnß  immer  das  Oberhaupt 
ihrer  Sippe  den  Vorsitz  im  Ministerrat  führte. 

Zu  der  volklichen  und  der  religiösen  Spannung,  die  im  7.  Jahr- 
hundert in  Asien  herrschte  und  die  sich  in  der  Ausspannung,  der  Ex- 
pansion des  Islams  und  des  Buddhismus  entlud,  kam  endlich  drittens 
eine  militärische  Hochentwicklung.  Die  Türkstämme  erreichten  auf 
ihren  Kriegszügen  Schantuug.  das  Eismeer  und  den  Pontus;  die  Chi- 
nesen erklommen  den  höchsten  Gipfel  der  Macht,  den  sie  in  ihrer 
drei  tausendjährigen  Geschichte  je  innegehabt:  die  Hindu  erstarkten  im 
westlichen  Hindostan  und  auf  den  Sundainseln. 

Das  siebente  und  achte  Jahrhundert  gilt  uns  Abendländern  für 
eine  Zeit  des  Verfalles  und  öder  Finsternis.  Es  war  eine  der  frucht- 
barsten Zeiten  der  Weltgeschichte,  grundlegend  für  alle  weitere  Ent- 
wicklung bis  zur  Gegenwart,  erfüllt  vom  brausenden  Widerhall  großer 


')  de  la  Mazeliere,  Essay  sur  JHistoire  du  Japon  18l»«J,  titi. 
-)  So  Brandt,  Mazeliere  gibt  »>4D. 
a)  mit  Brandt,  670  Ma/.eliere. 
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Taten.  Gegen  den  Zustrom  der  Barbaren  hatte  schon  im  6.  Jahr- 
hundert eine  Rückwirkung  in  der  Kulturzone  eingesetzt.  Wieder  er- 
folgte eine  Renaissance  staatlicher  und  kultureller  Macht  in  den  ange- 
griffenen Ländern.  Die  Franken  wurden  latinisiert,  die  Slaven  gräzisiert, 
die  Araber  iranisiert,  die  Nordost-  und  Hochasiaten  chinesiert;  der 
Ansturm  der  Barbaren  zerschellte  an  den  Merovingern,  den  bilder- 
stürmenden Kaisern  von  Byzanz.  den  Tahiriden  und  Binden  von  Iran, 
den  Tang  in  China. 

Taitsong. 

Die  alles  überragende  Gestalt  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
war  nicht   ein   Kalif,   nicht  ein  Sebastokrator  von  Byzanz.  sondern 


WextMlivhe  Berührungen  um  03O—tß>ö. 


Taitsong.  „The  only  instance  in  the  whole  course  of  Chinese  history 
of  a  sovereign  who  was  -  -  at  once  a  gentleman  and  a  brave  shrewd 
compassionate  man.  free  from  priggishness  and  cantu  Vi.  Es  soll  etwas 
türkisches  Blut  in  seinen  Adern  geflossen  sein.  Er  gründete  ein 
stehendes  Heer  von  900000  Mann  in  895  Regimentern2).  Er  machte 
f»34  der  Großmachtstellung  der  Türk   ein  Ende  und  eröffnete  wieder 


')  Parker,  China  30. 

'-)  Boulger,  A  short  hist.  of  China  27. 
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den  lange  \ erschlossenen  Weg  nach  Iran,  von  wo  638  Gesandte  ein- 
treffen. Er  empfängt  634  eine  Gesandtschaft  von  Lhasa1),  640  von 
West-Tibet  und  643  vom  Abendland.  Er  zieht  644  nach  Korea  und 
bekriegt  646,  mit  den  Tufan  und  mit  Nepal  verbündet,  Magadha  am 
Ganges,  das  nebst  580  indischen  Städten  sich  ihm  unterwirft.  Als  die 
Siladitja  von  West-Hindostan  ihm  (»ruß  entbieten,  fordert  er  sie  auf, 
seine  Vasallen  zu  werden -i.  Taitsong  besiegt  die  Tibeter3),  die  Tiele, 
die  Sir  Tnrdusch  unter  Apa  tarkan  und  schmiedet  648  ans  dem  Hnka- 
lande  am  oberen  Jenissei  eine  chinesische  Provinz. 

Davon  wäre  nun  einzelnes  näher  zu  erörtern. 

Im  Jahre  643  kam  eine  Gesandtschaft  von  Fulin  nach  Singanfu. 
Fulin  ist  wohl  Konstantinopolis.  Die  Deutung  auf  Bethlehem,  die 
Hirth  versucht  hat4),  ist  unmöglich v).  Von  der  abendländischen  Ge- 
schichtschreibung, die  damals  im  argen  lag,  wird  die  Gesandtschaft, 
die  doch  wohl  über  Land  kam,  also  durch  das  Chazaren-  und  Türken- 
reich hindurch,  nicht  erwähnt.  Daß  aber  die  Byzantiner  von  den 
Kämpfen  der  Sui  wußten,  haben  wir  oben  gesehen.  Ob  freilich  die 
Gesandtschaft  vom  Kaiser  Theodosios  tt)  oder  vom  Patriarchen  kam,  ist 
nicht  zu  entscheiden. 

Die  Tschalukya,  deren  Titel  Vallabhi.  hatten  um  600  den  größeren 
Teil  des  Dckhan  (Südindien)  erobert.  Im  Jahre  630  spaltete  sich  das 
"Reich  der  Tschalukya  in  eine  Ost-  und  Westhälfte.  Das  Ostreich 
führte  beständige  Kämpfe  mit  den  Drawida,  namentlich  mit  denen  von 
Tschola  in  der  Südspitze  der  Halbinsel.  Im  Norden  regierten  die 
Siladitya.  und  zwar  damals  der  kriegerische  Harshavardhaua.  Ursprüng- 
lich bloß  König  von  Kanaudsch,  gewann  derselbe  ganz  Hindostan.  und 
drang  schon  südlich  der  Xarmada  vor.  Dagegen  ward  er  bei  eiueni 
Versuche,  das  Dckhan  zu  gewinnen,  durch  den  Tschalukya  Pulikesi 
zurückgeschlagen.  Harshavardhana  widmete  sich  hinfort  der  Dichtkunst 
und  festlicher  Hofhaltung. 

Pulikesi  aber  ward  hinfort  Paramesvara,  oberster  Herr,  genannt 
und  eroberte  634  zu  seinem  ansehnlichen  Reiche  noch  das  ganze  Süd- 
dekhan.  Seine  nächsten  Gefolgsmaunen  waren  trotziger,  spröder  Art. 
Hiuen  tsang  sagt  von  ihm:  er  überwältigte  alle,  nur  nicht  sein  eigenes 
Volk.    Pulikesi  stand  62«  7  in  Gesandtschaftsverkelir  mit  Khosrau  II.7) 


')  Richtlinien,  China  I,  ftU. 
*)  Boulger  29. 
a)  Boniger  29. 

4)  China  and  the  Roman  Orient  18HÖ. 

h)  Du*  ist  für  jeden  Unbefangenen  einleuchtend.  Die  geographische 
Unmöglichkeit  hat  Parker.  Imper.  Asiat.  Quart.  l'JW,  nachgewiesen.  Kbenso 
unwahrscheinlich  ist  freilich  Parkers  Deutung  auf  Franken.  Nicht  wohl 
vor  1000  ist  Franke  =  Abendländer. 

")  Brandt.  \V.  (f.  II.  87. 

'•)  Rhaudarkar.  The  eurly  hist.  of  the  Dekkhan. 
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Sudindische  Dynastien  seit  630. 
West-Tschaluk  va  Ost-Tsehaluk  va 

\ 

Kadumba  Pallawa 
\  Tsehola 
Pandya 

Die  Beziehungen  Indiens  mit  Tibet  und  China,  friedliche  und 
feindliche,  wurden  häutiger.  Der  berühmteste  der  chinesischen  Pilger. 
Hinen  tsang.  kam  über  das  Pamir  nach  Indien.  Seine  Reisen  währten 
von  627 — 645.  Taitsong  erhielt  646  Gesandtschaften  von  t,dcn  fünf 
Indien".  Die  Tibeter  kamen  bis  zum  Windhja-Gebirge;  sie  kriegten 
650  gegen  Tanguten  (Zaidam)  und  mittelindische  Fürsten1). 

Die  kulturelle  Rückwirkung  Indiens  auf  Tibet  blieb  nicht  aus. 
Der  Buddhismus  hielt,  wie  immer  durch  die  Landesfürsten  selbst  ge- 
fördert, in  dem  Gletscherlande  seineu  Einzug. 

Eine  sonderbare  Lücke  ist  um  die  Zeit  in  der  einheimischen 
koreanischen  Überlieferung.  Von  Taitsongs  Versuchen,  in  zwei  Feld- 
zügen (634  V  und  644)  sich  ganz  Korea  botmäßig  zu  machen,  ist  kaum 
ein  Wort  in  koreanischen  Chroniken  zu  finden,  aber  auch  die  einzelnen 
chinesischen  Berichte  weichen  anscheinend  stark  voneinander  ab.  Parker 
behauptet2),  Taitsong  hätte  die  ganze  Halbinsel  erobert  und  sie  in 
Provinzen  unter  chinesischen  Statthaltern  eingeteilt  Parker  erzählt 
ferner  von  einem  türkischen  Kakau  Hopei,  der  bei  der  Eroberung  des 
Landes  geholfen  hätte.  Hirth  spricht  von  einem  Türken  Ssimo.  Die 
koreanischen  Chronisten  wissen  nur  von  einem  Angriff  auf  Koguryu 
durch  ein  aus  70000  Soldaten  bestehendes  Heer  des  Taitsong.  Das 
stimmt  zu  der  chinesischen  Quelle,  die  Boulger  in  seiner  Short  History 
of  China3)  benutzt.  Boulger  nennt  den  König  von  Kaoli  —  das  ist 
der  spätere  Name  von  Koguryu  -  -  Gaismooen,  das  ist  sicher  der 
eiserne  Kanzler  von  Koguryu  Hapsomoen  der  einheimischen  Chronik, 
in  der  derselbe  als  ein  gewaltiger  Krieger  und  ein  aufgeklärter  Staats- 
mann geschildert  wird.  Die  Leute  von  Koguryu  erfreuten  sich  der 
Hilfe  von  100000  Wilden  des  Nordostens,  der  Malgal.  Trotzdem  ge- 
wannen nach  ihrer  eigenen  Überlieferung  die  Chinesen  den  Sieg.  Die 
Koreaner  aber  sagen,  daß  Taitsong  bei  einer  Belagerung  durch  einen 
Pfeilschuß  ein  Auge  verlor  und  unverrichteter  Sache  zurückzog.  Nur 
darüber  sind  die  beiderseitigen  Quellen  einig,  daß  der  zweite  Feldzug 
des  Kaisers  (644)  mit  einem  Mißerfolg  endete.  Von  Hapsomoen  ist 
noch  zu  erwähnen,  daß  er  von  dem  Reich  der  Mitte  einen  Lehrer  das 


l)  La  grande  Eue.  ,.Tibet"  B3. 

3)  China,  London  1901,  Seite  30.    Vgl.  A  thousand  yearo  cd  the  Tar- 
tars  210. 

3)  London  1893,  I,  30. 
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Shintoglaubens  forderte,  -Gleich  den  drei  Füßen  eines  Kessels,  so 
seien  alle  drei  Religionen  notwendig,  Buddhismus,  Taoismus  und 
Shinto."  China,  heißt  es,  hätte  dem  Verlangen  entsprochen:  doch  muß 
ich  bemerken,  daß  mir  der  japanische  Kult  Shinto  aus  China  sonst 
nicht  bekannt  ist. 

Die  Thang  richteten  zwischen  630  und  661  folgende  General- 
kommandos an  den  Grenzen  ein1)  —  die  Vorläufer  der  russischen 
General  gouvernements : 

1.  im  Norden  und  Nordwesten:  Mongolei; 

2.  im  Nordosten:  Hi.  Kitan,  Moho  (Mandschurei j,  Korea; 

3.  Westasien    und   Tarinibecken :    Westtürken,    Tangut  (ferner 
Terser,  Syrer); 

4.  Szetschwan,  tibetische  Grenzgebiete; 

5.  das  Gebiet  zwischen  Jünan  und  oberem  Jaugt.se; 
H.  Kwangsi  und  Annam. 

Dazu  war  648  aus  den  Uiguren  oder  Haka,  die  am  oberen  Je- 
nissei  wohnten,  ein  Kommando  eingerichtet  worden,  aber  das  Kommando 
blieb  nominell. 

China  erlebte  damals  seine  Glanzzeit,  seine  größte  Ausdehnung. 
Eine  Kaiserin.  Wn.  saß  auf  dein  Throne.  Vom  Jahre  658 — 670  führte 
sie  Krieg  mit  Korea  und  Japan2).  400  Dschunken  der  Japaner 
wurden  um  660  vernichtet. 

Kbenso  war  China  erfolgreich  gegen  Tibet.  Die  Ghialbo  von 
Lhassa  suchten  sich  nach  Norden  und  Osten  auszudehnen 3).  Sie  unter- 
warfen 663  die  Tukuhun  am  Kokonor  und  griffen  China  an.  Eine 
Zeitlang  luiterlagen  die  Chinesen  und  der  mit  ihnen  verbündete  Türke 
Nohebo.  Als  aber  ein  unfähiger  Ghialbo  auf  den  Thron  gekommen 
war,  machten  sie  einen  Einfall  nach  Tibet  und  verbrannten  665  Lhassa. 

Der  Taoismus  erlebte  damals  eine  Wiedergeburt  in  China.  Laotse 
wurde  666  als  r erhabener  und  tiefer  Kaiser"  göttlicher  Verehrung 
gewürdigt.  Sein  heiliges  Ruch  wurde  674  als  Textbuch  in  den  Schulen 
eingeführt. 

Was  dem  Taitsong  mißlungen,  gelang  seinem  Sohne.  In  den 
Jahren  von  660 — 668  wurde  Korea  chinesisch.  Inzwischen  war  in 
Silla.  nach  dem  Muster  des  Devanagari,  das  Nido-Alphacet  erfunden 
worden.  Damit  war  die  Kultur  Koreas  in  der  Hauptsache  festgelegt. 
Eine  Mischung  von  indischen  und  chinesischen  Elementen  mit  ein- 
heimischer Gesellschaftsordnung.  Den  Abschluß  brachte  die  Gründung 
des  Einheitsstaates,  die  seit  918  erfolgte.  Seitdem  hat  sich  die  Halb- 
insel einer  ruhigen  Entwicklung  erfreuen  können  bis  zu  dem  verwüsten- 
den Zuge  des  Hidcvoshi. 

M  Hirth,  Alttürk.  1  nachr.  21  ff . 

-)  Otusanie  Koreij  I.  it.  Honiger.  History  of  China  31 .  Seltsamerweise 
Hieht  in  den  ({schichten  Japan*  von  Mazeiiere.  Brandt  usw.  kein  Wort 
über  diesen  Kricjf. 

3)  Faber.  China  38. 
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In  der  Opisaiiie  Koreij  M  ist  eine  genaue  Tabelle  der  Herrseher 
der  drei  Königreiche  und  ihrer  Regierungszeiten.  Danach  beginnt 
Silla  (oder  Sinla,  Sinroj  57  v.  Chr..  wird  chinesisch  661.  Koguryu 
beginnt  37  v.  Chr.,  wird  chinesisch  668,  wobei  es  «in  Silla  überant- 
wortet wird.  Endlich  Pakjeh  (oder  Pak-dsche),  unter  dem  Hause  Puju 
oder  Pujoe  oder  Fujui.  Hebt  an  28  v.  Chr..  wird  ebenfalls  von  den 
Chinesen  mit  Silla  vereint  und  zwar  im  Jahre  660.  Von  dieser  Zeit 
an  begann  das  einheitliche  Leben  Koreas,  jedoch  unter  chinesischer 
Suzeränität.  Diese  neue  Epoche  dauert  von  681 — 927.  Die  ver- 
einigte Macht  liegt  jetzt  in  der  Hand  von  Silla,  die  Namen  der  zwei 
anderen  Reiche  verschwinden  im  amtlichen  Stile.  Zugleich  wird  die 
Sprache  und  die  Kultur  des  Südostens,  des  Reiches  von  Silla,  maß- 
gebend für  die  ganze  Halbinsel.  Es  versteht  sich,  daß  bis  heute  sich 
dialektische  Verschiedenheiten  behauptet  haben,  doch  sind  dies  mehr 
Verschiedenheiten  der  Aussprache  als  des  Wortschatzes. 

Kaum  war  die  Halbinsel  befriedet,  da  brach  im  Süden  ein  Auf- 
stand gegen  China  aus.  Im  Jahre  670  vermittelte  ein  buddhistischer 
Mönch  ein  Bündnis  der  Südost-Koreaner  mit  einem  japanischen  Fürsten. 

671  erscheint  zum  erstenmal  der  heutige  Name  Japan  in  der 
koreanischen  Form  Il-bun2). 

Durch  die  Bürgerkriege  und  dann  die  unaufhörlichen  Züge  Tai- 
tsongs  war  die  Bevölkerung  Chinas  gesunken.  Sie  hatte  609  an 
8.7  Mill.  Familien  umfaßt,  was  einer  Kopfzahl  von  52  Mill.  entsprechen 
mag:  652  war  sie  auf  3.8  Mill.  Familien  heruntergegangen.  Nun  er- 
holte sich  die  Bevölkerung  rasch.  Auch  erhielt  sie  Zuwachs  durch  die 
Eroberung  Koreas,  das  recht  volkreich  gewesen  sein  muß:  760000 
Familien  in  Südwestkorea,  in  Pakje,  ungefähr  ebensoviel  in  Silla  und 
697000  in  Koguryu3).  Die  Volksmenge  der  Zeiten  der  Hau  war  aber 
trotzdem  noch  nicht  erreicht. 

Weltherrschaft  der  Araber. 

Vielen  Chronisten  der  Byzantiner  sind  Hofgeschichten  und  dog- 
matische Streitigkeiten  weit  wichtiger  als  die  bedeutendsten  militärischen 
oder  politischen  Ereignisse.  Die  islamischen  Chronisten  verweilen  eben- 
falls mit  besonderer  Vorliebe  bei  den  inneren  Wirren  des  Kalifen- 
reiches. Die  Neueren  sind  darin  nicht  besser,  sie  folgen  meist  sklavisch 
ihrer  Vorlage.  Überlegene  Behandlung  der  Quellen  rindet  sich  ledig- 
lich bei  der  Schilderung  der  Kulturzustände,  nicht  aber  bei  dem  ein- 
fachen Bericht  von  den  äußeren  Vorgängen.  Noch  niemand  hat  auch 
nur  daran  gedacht,  sich  der  leichten  Aufgabe  zu  unterziehen,  das  Vor- 
dringen der  Araber  in  Asien  in  seinen  Hauptdaten  zusammenzustellen. 

M  n.  1-7. 

2)  Hulbert,  Ancient  Korea  ii'2'.i. 
a)  Parker,  China  183. 
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Daher  man  auch  bisher  über  das  weltgeschichtliche  Ringen  der  Kalifen 
mit  den  Chinesen  und  Indern  nicht  nur  kein  richtiges,  sondern  über- 
haupt kein  Bild  hat  gewinnen  können. 

Ich  muß  mich  mit  einem  trockenen  Cerippe  von  Tatsachen  be- 
gnügen. Im  Jahre  63G  war  die  Schlacht  von  Kadesia  am  mittleren 
Euphrat  geschlagen,  Jerusalem  war  037  gefallen.  Nicht  im  Zusammen- 
hang mit  der  allgemeinen  Bewegung  der  Araber  war  der  Freibeuter- 
zug der  Maskater,  der  637  Sindh  heimsuchte  und  Tana  plünderte1). 
Die  Hafenstadt  Caesarea  und  damit  die  phönizische  Küste,  wo  nunmehr 
eine  arabische  Seemacht  entstehen  konnte,  fiel  641.  Die  siegreichen 
Jünger  des  Propheten  brachen  schon  in  das  persische  Armenien  ein, 
wo  seit  längerer  Zeit  Anarchie  herrschte,  und  berührten  Cor  und 
Taron  -}.  Dann  wandten  sie  ihre  Waffen  weiter  gen  Osten.  Sie 
drangen  durch  die  Engpässe  von  Luristan,  und  besiegten  das  persische 
Heer  643  in  der  Entscheidungsschlacht  von  Xehawend.  Der  Wider- 
stand der  Perser  war  gebrochen,  die  völlige  Eroberung  der  weiten 
Länder  Irans  erforderte  jedoch  noch  zwölf  Jahre.  Jezdegerd,  der  letzte 
regierende  Sassanide,  suchte  bei  Türken  und  Chinesen  Hilfe,  allein 
umsonst;  er  starh  wahrscheinlich  durch  Mörderhand ,  wie  einst  Darius, 
der  letzte  Achämenide.  Sein  Fall  und  der  Zug  der  Araber  (644i.  der 
eigentlich  gegen  die  Chazaren  gerichtet  war,  nach  Georgien  und  Der- 
bend war  der  Anlaß  dazu,  daß  mehrere  Fürstentümer,  die  schon 
bisher  nur  zögernd  die  Oberhoheit  der  Zentralregiernng  anerkannt 
hatten,  sich  jetzt  völlig  unabhängig  machten;  so  Mazenderan.  wo  die 
eingeborene  Dynastie  Bnvend  aufkam,  so  Delem,  Tabaristan,  Ourgan, 
alle  diese  Fürstentümer  im  Nordnordwesten  Persieus.  an  den  Ufern  des 
kaspischeD  Meeres.  Auch  die  Persis 4)  hob  eine  eigene  Dynastie  auf 
den  Thron.  Die  halbarischen  O renzgebiete  Irans  und  die  turanischen 
Vasallen  ahmten  das  Beispiel  nach.  Das  Gebiet  von  Balch,  der  einstigen 
Hauptstadt  der  Kuschan,  die  jedoch  wieder  ironisiert  worden  war, 
bildete  ein  geistliches  Fürstentum,  das  unter  dem  Harmak''},  einem 
buddhistischen  Priester,  stand.  Die  Georgier  schüttelten  645  das  per- 
sische Joch  ab"}-  Die  Araber  eroberten  644  die  Küste  von  Mekran  ") 
und  die  Persis  648  und  ein  zweites  Mal  in  dem  darauf  folgenden 
Jahre*)  und  drangen  bis  Gurgan  vor.  wo  ihnen  jedoch  das  Glück  nicht 
lächelte,  da  sich  die  Tschöl-Türken  zu  stark  erwiesen. 

Inzwischen  ging  der  Krieg  gegen  Byzanz  weiter.  Die  Araber 
nahmen  641  Alexandrien,  gewannen  64K  Cvpern  und  653  Rhodos  so- 
wie Kilikien  und  bedrohten  schon  Konstantinopel. 

l)  Marquart,  EranAahr  HU. 

'-')  Selieos  hei  Topdschian.  Ztschr.  f.  armen.  Philol.  II.  55.  (il. 
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Durch  Peroz  über  die  Umwälzungen  in  Yorderasien  unterrichtet, 
schickten  die  Tang  651  eine  Gesandtschaft  an  die  Araber.  Unmittel- 
bar danach   erfolgte  eine  neue  Expansion  der  Chinesen  nach  Westen. 

Währenddes  besiegten  die  Araber  655  in  einer  Seeschlacht  an  der 
lykisehen  Küste  Konstans  II.  Vom  oberen  Euphrat  aber  streiften  sie 
wieder  bis  an  die  Grenzen  Armeniens.  Im  Osten  fiel  652  Tochari- 
stan  1 1  und  655  Amul  2)  (vermutlich  bloß  der  Westsaum  davon)  in  ihre 
Hände.  Barmak  ging  zum  Islam  über.  Damit  war  vorläufig  der  Höhe- 
punkt der  arabischen  Erfolge  im  Osten  erreicht.  Im  Jahre  656  be- 
mächtigten sich  die  Chinesen  Tocharistans  und  setzten  dort  einen 
Statthalter  ein.  Die  Hauptstadt  des  Gouvernements  rTuholou  erscheint 
661  unter  der  chinesischen  Restauration  als  Jüetschi-fu;  Gouverneur 
war  ein  Türke,  der  den  Titel  Tutuk  erhielt3).  Peroz,  der  Sohn  Jez- 
degerds  III.,  wurde  661  als  chinesischer  Vasall  anerkannt  und  ihm 
das  allerdings  erst  noch  zurück  zu  erobernde  Tsiling  übertragen4), 
nämlich  die  Gegend  von  Nischapur,  auch  Provinz  Apar  sahr  oder 
Avarenland  genannt,  südwestlich  vom  Aralsee. 

Von  Mittelasien  abgedrängt,  gingen  die.  Araber  westlich  vom 
Kaspisee  vor.    Muslim  ben  Kezia  griff  661  die  Chazaren  an"). 

Im  selben  Jahr  wurde  Ali  getötet,  aber  trotz  der  inneren  Wirren'1) 
ruhte  die  Expansion  nur  einen  Augenblick. 

Im  Westen  wurde  652  und  669  Sizilien  von  arabischen  Flotten 
heimgesucht. 

662  und  664  zogen  schon  wieder  arabische  Scharen  nach  Sindh : 
sie  versuchten  umsonst  den  Hafen  Debal  zu  erobern. 

In  den  660  er  Jahren  durchzogen  Feldherren  Moawijas  den  ganzen 
Kaukasus:  georgische  Dynasten,  die  mit  byzantinischen  und  persischen 
Statthaltern  verschwägert  waren,  stellten  sich  entgegen,  konnten  aber, 
trotz  eines  vorübergehenden  Erfolges,  die  Moslimen  nicht  daran  hindern, 
die  Festungen  der  beiden  Kaukasuspässe.  Darial  und  Derbend,  zu 
nehmen.  Mingrelien  und  Abchasien  zu  verheeren  und  sich  des  Araxes- 
tales  zu  bemächtigen').  Es  muß  immerhin  auffallen,  mit  welcher  Zähig- 
keit und  Hartköpfigkeit  die  Araber  immer,  statt  der  Linie  des 
schwächsten  Widerstandes  nachzngehen,  an  die  unsäglich  schwierige 
Alpenmauer  zwischen  Kurdistan  und  Kaukasus  anrannten,  wo  doch  an 
Schätzen  wohl  wenig  zu  holen  war.  Ich  kann  mir  dies  nur  durch  das 
Bestreben  der  Kalifen  erklären,  ihre  beiden  mächtigsten  Feinde,  Iran 
und  Byzanz.  die  noch  Herakleios  in  seiner  letzten  Lebensstunde  gegen 
den  Islam  zu  einen  trachtete,  durch  einen  breiten  Gürtel  zu  arabisieren- 


')  Mar<|uart.  Kransahr  *u. 
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den  Landes  auseinanderzuhalten.  Ich  muß  es  den  Spezialisten  anheim- 
stellen, inwieweit  ein  solches  Bestreben  klar  beweisbar  sei. 

Der  Stillstand  der  arabischen  Ausdehnung  nach  Osten  und  Norden 
wurde  durch  den  Bürgerkrieg  veranlaßt,  der  zwischen  den  Mannen  Alis 
und  Moawijas  tobte.  Als  661  nach  der  Ermordung  Alis,  an  den  fortan 
die  iranische  Richtung  im  Islam  anknüpfte,  Moawija,  der  erste  Ommai- 
jade,  Kalif  geworden,  richtete  sich  von  neuem  die  Tatkraft  der  Araber 
nach  außen.  Der  Emir  von  Basra  entsandte  663  Abderrahman  nach 
Osten.  Dieser  eroberte  Balch  zurück  und  von  neuem  Kabul  sowie  664 
Kelat.  die  Hauptstadt  Belutschistans.  Die  Anhänger  Alis  flohen  aus 
Ostiran  nach  Sindh,  das  schon  vorher  vereinzelte  moslimische  Piraten 
von  Oman  heimgesucht  hatten.  Der  Hephthalitenfürst  Nezak.  zeitweilig 
Verbündeter  der  Araber,  tötete  Barmak.  Ein  Sohn  Bannaks  floh  von 
Balch  nach  Kaschmir;  von  ihm  stammen  die  Barmekiden  l).  Der  Islam 
faßte  nunmehr  Fuß  in  Indien. 

Abderrahman  ward  665  nach  Syrien  beordert,  gegen  die  Byzan- 
tiner zu  kämpfen.  Er  verschaffte  sich  fünftausend  slavische  Söldner2). 
Südlicher  sind  bis  heute  die  Slaven  nie  gelangt.  Auch  Byzanz  hatte 
slavische  Söldnerhaufen,  von  denen  einige  in  Bithynien  angesiedelt 
wurden. 

667  und  668  kamen  Gesandte  von  allen  Königen  der  fünf  Indien 
nach  Sianfu3).  670  wurden  5000O  Chinesen  von  den  Tufan  oder 
Tibetern  geschlagen:  im  selben  Jahre  kam  eine  Gesandtschaft  von 
Cevlon  nach  China4). 

Im  Jahre  671  vertrieben  die  Araber  Peroz,  der  sich  nach  China 
flüchtete  und  in  Süianfu  starb*),  schlugen  den  Aufstand  des  Nezak. 
der  sich  nach  Fergana  zog,  und  der  Khorassaner  nieder,  und  begannen, 
zu  Wasser  und  zu  Lande,  672  eine  Belagerung  von  Konstantinopel, 
die  sieben  Jahre  dauerte").  Nur  das  von  Kalliuikos  erfundene  grie- 
chische Feuer,  das  eine  Flotte  der  Belagerer  in  Brand  steckte,  rettete 
Byzanz.    Kreta  wurde  674  vorübergehend  besetzt7). 

Eine  Folge  der  arabischen  Kämpfe  in  Turkestan  war  die  Ver- 
pflanzung türkischer  Sklaven  nach  Irak.  Die  ersten  kamen  674  nach 
dem  Westen,  als  Leibwachen  und  bald  als  Offiziere").  Der  Anfang 
einer  folgenreichen  Entwicklung. 

Die  Zeitfolge  der  nächsten  Ereignisse  ist  nicht  befriedigend  fest- 
gestellt.   Die  Araber  zogen  676  gegen  Samarkand.    Die  Slaven  be- 


')  Marquart,  Kranäahr  90. 

^  Karamsin.  Hu*«.  Gesch.  I. 
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fl)  Nach  den  deutschen  Weltgeschichten  672— 678.  nach  Bavet,  Hist. 
gen.  I,  200.  von  669—675.  nach  Geizer  954  von  673-677. 
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lagerten  zu  Wasser  uud  zu  Lande  675  Thessalonich,  die  Avareu  677 
dieselbe  Stadt1).  Die  Donaubulgaren  eroberten  678  oder  680 2)  Ober- 
Mösien,  ihr  Führer  war  Asparaeh :  die  übrigen  Bulgaren  wandten  sich, 
von  den  Chazaren  scharf  bedrängt,  nach  der  Karaa  und  Wolga,  wo  sie 
später  Mohammedaner  wurden.  Das  Zarentum  Bulgarien  entsteht  an 
der  Donau.  Zu  670 — 680  finde  ich  eine  Eroberung  Lhassas  durch 
die  Chinesen  vermerkt,  wohl  dieselbe,  die  andere  Quellen8)  665  er- 
zählen. Damals  lebte  Ilteres  Khan  oder  Idat-Khan,  den  die  Orkhon- 
inschriften preisend  erheben;  er  sei  682  zur  Herrschaft  gelangt4). 

Kaka.  der  Brahmane,  hatte  bis  679  in  Sindh  geherrscht.  Von 
seinen  Söhnen,  Dahir  und  Dihir,  deren  Namen  an  die  Daher  oder 
Tocharer  erinnern ,  folgte  der  ersterwähnte  ältere.  Derselbe  heiratete 
seine  Schwester.  Er  schloß  Freundschaft  mit  Kaschmir,  wo  ebenfalls 
noch  Tocharer  eine  Rolle  spielten.  Jüngst  sind  von  Fourier  im  Süden 
des  Hindukusch,  bei  Dir  und  Swat,  Inschriften  entdeckt  worden,  die 
vermutlich  in  türkisch-tibetischer  Sprache  abgefaßt  sind.  Es  finden 
sich  arabische  Worte  auf  den  Inschriften,  die  füglich  in  der  Zeit 
Dahirs  oder  wenig  später  anzusetzen  sind. 

Mächtige  Feinde,  darunter  Verwandte  der  von  Kaka  gestürzten 
Rai,  sammelten  sich  ringsum.  Dahir  aber  nahm  die  aus  Irak  geflohenen 
Araber  unter  Mohammed  Allah*  in  seine  Dienste  und  nahm  80000 
seiner  Feinde  gefangen,  schenkte  ihnen  jedoch  danach  die  Freiheit. 
Im  Jahre  683  ward  Kabul  dein  Kalifen  tributpflichtig.  Nun  sollte 
Sindh  an  die  Reihe  kommen r>). 

Die  Bürgerkriege,  die  in  den  680er  Jahren  die  Araber  führten, 
äußerten  sofort  wieder  ihre  Wirkung  in  der  Schwäche  gegen  das  Aus- 
land. Die  Armenier,  Iberer  tuid  Albanier  stellten  die  Tributzahlungen 
an  die  Kalifen  ein.  Dafür  kamen  gegen  683  die  Khazaren  ins  Land 
und  hausten  bei  den  drei  Völkern  mit  Feuer  und  Schwert  0).  Kurz 
zuvor  oder  unmittelbar  danach  sandten  die  Albanier  im  Jahre  682  den 
Bischof  Israel  an  den  Hof  des  Hunnenfürsten  Alp-ilut'ver  von  Warac  an 
(nördlich  von  Derbend),  um  das  Volk  „für  das  süße  Joch  Christi  zu 
gewinnen"  und  dadurch  von  seinen  räuberischen  Gewohnheiten,  unter 
denen  die  christlichen  Völker  Südkaukasiens  so  viel  zu  leiden  hatten, 
abzubringen.  Israel  hatte  in  der  Tat  großen  Erfolg:  er  gewann  den 
Fürsten  und  sein  Heer  für  die  christliche  I^ehre,  zerstörte  die  Heilig- 
tümer des  Spandiat   und   der  Götzen   und   hieb  die  von  den  Hunnen 
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verehrten  heiligen  Bäume  um.  Die  widerstrebenden  Cötzenpriester 
wurden  hingerichtet  oder  verbrannt 

684  besetzten  die  Araber  Ghazni  -).  Mehrere  Türkstämme  folgten 
den  Spuren  der  Childschi-Tataren  und  ließen  sich  im  Hindukusch 
nieder,  wo  damals  drei  türkische  Kleinstaaten  bestanden3).  Ein  An- 
denken davon  ist  die  türkische,  mit  arabischen  Lehnwörtern  untermischte 
Inschrift  von  Swat,  die  Fourier  gefunden  hat.  Die  Hindukusehtttrkcn 
gingen  in  das  afganische  Volk  auf,  das  keineswegs  rein  arischer  Rasse 
ist.  Wenn  sich  übrigens  die  Afganen  jüdischen  Ursprungs  berühmen 
und  jüdische  Typen  aufweisen,  so  erklärt  sich  das  durch  die  gemein- 
same nlarodische  Unterschicht. 

Türkische  Söldner  wurden  von  den  Nachbarfürsten  gegen  die 
Araber  angeworben.  Wahrscheinlich  auch  von  Kaschmir,  das,  nach 
seinen  ausgedehnten  Verbindungen  zu  urteilen,  eine  ziemliche  Rolle  in 
damaliger  Politik  gespielt  haben  muß.  Noch  erstreckte  sich  chine- 
sischer Einfluß  bis  Srinagar  und  im  Süden  hatte  Kaschmir  Freunde 
bis  Ceylon.  Der  Verkehr  mit  Ceylon  wurde  anscheinend  durch  die 
Ära  her  nicht  gestört  oder  wurde  sogar  noch  belebt.  Wir  hören  von 
ceylonischen  Werkmeistern,  die  nach  Kaschmir  berufen  wurden.  Kasch- 
miri  nahmen  auf  der  anderen  Seite  teil  an  dem  überseeischen  Handel 
Ceylons  mit  dem  Westen4). 

Zwischen  685  und  689  wurden  die  Westtürken,  die  westlich 
vom  Issyk-kul  saßen,  durch  die  Osttürken  vernichtet;  70000  West- 
türken unter  Hosülu  (Khosrau?)  nahmen  im  Innern  Chinas  ihre  Zu- 
flucht. Wiederum  kamen  jetzt  Slaven  nach  Asien:  Jnstinian  II.  brachte 
30000  slavische  Söldner  über  den  Hellespont  und  siedelte  sie  im 
bithynischen  Opsiziani  an  ';.  690  wurden  die  Türk  von  Chinesen  und 
Türgäseh  bedrangt;  es  starb  Kutulu '',).  692  begann  der  Kalif  Abdal- 
inelik  wieder  den  Krieg  mit  Byzanz;  er  zog  nach  Kleina>ien  und 
Armenien.     Der  Glanz  der  Kalifen  erreichte  jetzt  den  Zenith. 

Die  Türk  erlebten  unterdes  wieder  einen  gewissen  Aufschwung. 
Kutulu  i.Kutlug')  hatte  die  „Neun  Stäminea  (Togos  oguz)  unterworfen, 
die  Kitan,  die  Kirgisen  und  die  Kurdan.  Den  Kern  der  Türk  bildeten 
nunmehr  die  Stämme  Töläs  uml  Tardusch,  dazu  das  Volk  der  Sir  ').  Kutulu 
und  sein  Sohn  Theres  kämpften  lange  um  ihre  Unabhängigkeit  mit  den 
Chinesen,  aber  seitdem  diese  692  das  Tarimbecken  wiedergewonnen 
hatten,  sanken  die  Türk  doch  wieder  zu  Vasallen  herab;   zugleich  er- 
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lagen  sie  der  südlichen  Kultur.  Von  den  Chinesen  nahmen  sie  Seiden- 
stoffe und  weichlichere  Lebensführung  an,  von  Khoten  ein  indisches 
Alphabet.  Die  ersten  türkischen  Inschriften  wurden  jetzt  in  Felsen 
gehauen. 

Um  690  hatte  Kutluq  gegen  den  Bund  der  neun  Uigurenstämme 
(togus  oguz)  zu  kämpfen,  die  jetzt  zum  erstemal  auftauchen  'l. 

Die  Türk  halfen  den  Chinesen  G97  gegen  die  Katai  (mongolisch 
Kitan)2);  zur  Belohnung  wurde  Elteres  zum  Sehan-yü  ernannt.  Bei 
den  Tongra  war  damals  Sem  oder  Sep  mächtig8).  In  Kaschmir 
herrschte  seit  etwa  705  der  mächtige  und  aufgeklärte  Laliditya  (Lali- 
tapida),  der  dem  Schiwaismus  ergeben  war  und  eine  lose  Suzeränität 
Chinas  anerkannte;  sein  Vezier  war  ein  Tocharer. 

Die  Araber  richteten  ihre  Bemühungen  wieder  auf  Armenien. 
Mohammed  ibn  Merwan  war  693  und  695  dort4),  aber  die  Byzantiner 
behaupteten  die  Oberhand.  Man  kann  sich  nicht  vorstellen,  daß  die 
unwirtlichen  Alpen  Armeniens  die  an  Hitze  gewöhnten  Araber  sonder- 
lieh gereizt  hätten;  es  muß,  wie  berührt,  die  strategische  Lage  des 
Landes  gewesen  sein,  die  immer  wieder  zur  Eroberung  herausforderte. 
Ahnlich  wie  jetzt  Tibet  zur  englischen  Invasion.  700  finden  wir  schon 
wieder  arabische  Truppen  in  Armenien,  das  zu  gleicher  Zeit  beständig 
von  den  Chazaren  litt.  Die  Not  der  Zeit  führte  dazu,  daß,  genau  wie 
später  in  Siebenbürgen,  alle  Kirchen  des  Landes  zu  richtigen  Festungen 
ausgebaut  wurden,  die  noch  in  den  1890er  Jahren,  wie  das  uralte 
Ltsch  Kilisse  bei  Bajasid,  flüchtigen  Christen  als  Zuflucht  dienten. 

Während  Byzanz  in  Kleinasien  und  Armenien  gegen  die  Kalifen 
kämpfte,  hatte  es  im  Norden  mit  den  Bulgaren  zu  tun.  Justinian  II. 
wurde  705  durch  bulgarische  und  slavische  Krieger  in  Kontantinopel 
zum  Kaiser  erhoben.    Bulgaren  berannten  711  Kontantinopel0). 

Nun  beginnt  die  größte  Expansion  des  Kalifenreiches  nach  Osten. 
Nach  Indien  und  zum  Sir  Dar  ja  sandte  Walid  I.  seine  Heere  und 
versprach  dem  Feldberrn  große  Belohnung,  der  zuerst  China  erreiche 
und  es  erobere.  Bey  Kü,  Sohn  des  Mecue,  des  Oberkans  der  Türk, 
stellt  sich  707  dem  Kotaiba  entgegen;  zugleich  erobern  die  Tufan 
(Tibeter)  Mani  und  710  Jaotschu").  Das  Reich  des  Mecue  soll  sich 
zwar  4200  km  in  westöstlicher  Richtung  erstreckt  haben7),  aber  es 
konnte  den  Arabern  keinen  energischen  Widerstand  leisten.  Auch  ver- 
bündeten  sich  Chinesen  und  Türgäsch  gegen  die  Türk. 

Gewisse  Muselmänner  trieben  Handel  auf  Ceylon.  Als  sie  ge- 
storben,  sandte  der  König  der  Insel,  Dalupiatissa  IL.  im  Jahre  700 
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die  Frauen  und  Kinder  derselben  nach  Mesopotamien  zurück,  zugleich 
mit  Geschenken  für  die  Hochraögenden  dort.  Unterwegs,  an  der  Indus- 
mündung, wurden  die  Schiffe  von  Piraten  vom  Stamme  der  Meyd  ge- 
kapert. Hadjadj,  der  Statthalter  Iraks,  beschickte  nicht  die  „Rubinen- 
insel", sondern  den  König  von  Sind,  Dahir,  hörte  aber,  daß  der  keine 
Gewalt  über  die  Piraten  hätte.  So  wandte  er  sich  gegen  das  kon- 
tinentale Indien1)  und  wollte  Sindh  erobern,  aber  der  Kalif  Abdul- 
malik  widersetzte  sich. 

Walid  I.  befahl  dem  Hadjadj,  den  Versuch  der  Eroberung  Sindhs 
wieder  aufzunehmen.  Der  gewalttätige  und  grausame  Hadjadj  (Ha- 
dschadsch)  war  die^ rechte  Hand  Walids,  des  größten  und  erfolgreichsten 
unter  den  Kalifen.  Hadjadj  hatte  die  wichtigste  Provinz  des  Reiches 
unter  sich.  Mesopotamien  (Irak»,  und  war  eine  Art  Vizekönig  über  den 
ganzen  Südosten.  Er  hielt  mit  eiserner  Faust  die  Zügel  der  Herr- 
schaft, aber  er  offenbarte  auch  die  völlige  Unfähigkeit  des  arabischen 
Geistes  zu  segensvoller  Regierimg.  Seit  Anoschirwan  bis  Omar  waren 
die  Einkünfte  Mesopotamiens  (nach  v.  Kremer}  von  120  Mill.  Mark  auf 
68  Mill.  gesunken.  Durch  das  unvernünftige  Ausbeutungssystem  unter 
Hadjadj  Helen  sie  gar  auf  10  Mill.  Die  Geldnot  hinderte  indes  die 
Araber  so  wenig  wie  die  Jakobiner  und  Napoleon  an  weiteren  Er- 
oberungsplänen. Der  energische  Statthalter2)  schickte  den  Mohammed  ben 
Kasim  mit  15000  Mann,  darunter  G000  Rosse-  und  6000  Kamelreitern3), 
durch  Mekran.  Die  Araber  kamen,  den  Verräter  Nezäk,  den  tarkau, 
vor  sich  hertreibend 710  nach  Sindh,  und  erreichten  die  Mündung 
des  Indus.  Sie  eroberten  Las  Heia  oder  Armail,  das  sie  zerstörten''). 
Dahir  aber  nebst  zahlreicher  Sippe,  beraten  von  tlen  geflohenen 
Schiiten,  leistete  Widerstand.  Ein  Stamm  von  Sindh.  Kanu,  schloß 
sich  dem  Feldherrn  des  Kalifen  an  Dahir  verschanzte  sich  am  Indus 
und  brachte  die  Angreifer,  denen  er  den  Ubergang  wehrte,  in  große 
Not.  Da  fielen  die  Schiiten  von  ihm  ab.  Ben  Knsim  siegte  712, 
nahm  den  Hafen  Debal,  und  in  ganz  Sindh  wurden  die  Tempel  von 
Mosliinenhand  entweiht.  Der  Feldherr  zwang  zudem  die  Schwester 
Dahirs,  die  sich  schon  eines  beträchtlichen  Alters  erfreuen  mußte,  zur 
Ehe.  Die  drei  Söhne  Dahirs  setzten  den  Widerstand  fort,  aber  wieder 
wurden  die  Schiiten  zu  Verratern.  Zwei  Töchter  Dahirs,  ob  ihrer 
Schönheit  ausgezeichnet,  gerieten  in  den  Harem  des  Kalifen.  Sie  er- 
klärten jedoch  beide,  daß  sie  schon  von  Ben  Kasim  geschändet  seien. 
Das  war  bloß  fein  ersonnen,  um  zugleich  zwei  ihrer  Todfeinde  tötlich 
zu  treffen.  Der  Anschlag  wirkte.  Der  Feldherr  wurde  in  eine  frische 
Kuhhaut  gelegt,  die  allmählich  sich  zusammenziehend  den  Leib  fürchtcr- 


!)  Keladori  (St.  Juhrh.)  bei  Tennant  I,  556,  der  alles  in  das  Jahr  700 
verlegt:  Lassen  <>1<J  nennt  den  König  von  Ceylon  Goi  Ganghabodhi. 
-')  Zum  folgenden  vgl.  Lassen  III.  U19. 
:<)  Kncycl.  Brit.,  Sappl.  „Arabia". 

4)  Vgl.  dazu  Mar<]uart.  Unters,  z.  Gesch.  v.  Kran  515. 
•••)  Enc.  a.  O. 
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lieh  einzwängt  —  eine  persische  Strafe  —  und  getötet,  und  der  Kalif 
erfuhr,  wie  er  getäuscht.  Die  Hinrichtung  Ben  Kasims  geschah,  wo- 
durch die  Sache  noch  gehässiger  wurde,  erst  unter  dem  Nachfolger 
Walids  (f  715),  der  die  erdichtete  Gewalttat  benutzte,  um  einen  per- 
sönlichen Groll  gegen  einen  der  verdientesten  Arabergenerale  zu  be- 
friedigen. Diese  Geschichte  ist  unlogisch  \ind  bei  den  Chronisten  poetisch 
ausgeschmückt;  ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  ihr  Kern  nicht  wahr 
sein  könnte.  Sindh  verblieb  von  jetzt  an  den  Moslimen.  Der  letzte 
Widerstand  hörte  725  auf;  der  Brahmanismus  und  der  Buddhismus 
hatten  eine  verhängnisvolle  Wunde  erlitten. 

Zwischen  Islam  und  Konfuzianismus  erhob  sich  jetzt  eine  dritte 
Macht,  Tibet.  Sein  tapferster  König,  Gung  btsan,  erweiterte,  um  700 
das  Reich  nach  allen  Seiten,  bis  zum  Busen  von  Bengal  und  bis  an 
die  Ostgrenze  Khorassans 

Als  die  Araber  713  gen  Samarkand  rückten,  beschickte  dies  den 
Himmelssohn,  wurde  aber  im  selben  Jahre  von  den  Truppen  Kotaibas 
erobert.  Der  siegreiche  Feldherr  fertigte  seinerseits  eine  Gesandtschaft 
nach  China  ab.  Die  ersten  Araber,  die  man  in  Sianfu  erblickte.  Auch 
gingen  von  Westpersien  713 — 755  nicht  weniger  als  zehn  Gesandt- 
schaften ebendorthin,  offenbar  um  sich  chinesischen  Schutzes  gegen  die 
Araber  zu  versichern2).  In  dasselbe  Jahr  713  fällt  endlich  eine  zeit- 
weilige Unterdrückung  des  Christentums  in  China,  das  vermutlich  die 
vom  Westen  gekommenen  Christen  mit  den  Arabern,  über  deren  Ge- 
fährlichkeit es  sich  nicht  mehr  täuschen  konnte,  zusammenwarf.  Die 
Türk  aber  wurden  zwischen  Chinesen  und  Arabern  aufireri  eben 8).  Nun 
bedrohte  Kotaiba  auf  einem  kurzen  Streifzuge  sogar  Kaschgar,  auch 
verbündeten  sich  715  die  in  Fergana  einfallenden  Tufan  (Tibeter)  mit 
Kotaiba  gegen  Türken  und  Chinesen.  Mit  der  Macht  der  Türk  war 
es  vorbei:  das  wird  auf  der  Inschrift  des  Tonjukuk  716  von  ihnen 
selbst  beklagt.  Es  starb  damals  Mecue,  der  Oberkan.  Die  Chinesen 
werben  hierauf  30000  ausländische  Hilfstruppen,  um  Mekilien-Bilgä 
(den  oft  erwähnten  Herrscher  der  Orkhon-Inschriften)  zu  fangen.  Die 
Karluk  oder  die  „drei  Stämme"  (ütsch  oguz)  werden  unterworfen. 

Von  Merv  aus  machten  die  Araber  716 — 718  einen  Feldzug  nach 
Gurgan  und  Tabaristan 4). 

Zum  zweitenmal  belagerten  die  Araber  Konstantinopel  717-  718, 
wurden  aber  wieder  zurückgeschlagen  und  verloren,  gegen  Leo  den 
Isaurier,  sogar  Kleinasien.  Auch  in  Turkestan  erlahmten  die  Araber 
und  beschränkten  sich  auf  den  Oxus.  In  Seistan  war  wieder  eine 
iranische  Herrschaft  aufgekommen.  Die  Khazaren  drangen  wieder  vor 
und  verheerten  720  Armenien.    Die  Araber  besetzten  jedoch  Armenien 


')  Lacouperie  a.  O.  345:  La  gr.  Eue.  03:  Parker,  A  thousand  226. 

s)  Richthofen. 

»)  Vgl.  Rartliold. 

*)  Müller  in  Onckens  W.  G.  411. 
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mit  großer  Macht,  und  richteten  eine  feste  Verwaltung  dort  ein.  Durch 
die  religiöse  Unduldsamkeit  des  Islams  vertrieben,  gingen  721  die 
Parsi  nach  Indien.  Doch  blieben  Parsi-Gemeinden  in  den  meisten 
Städten  Irans  zurück;  noch  heute  sind  welche  in  Kennan.  Tonjukuk 
begab  sich  722  zum  erstenmal  an  den  chinesischen  Hof,  um  für  seinen 
Schwiegersohn  Bilgä  zu  seiner  türkischen  Khatun  die  Hand  einer 
chinesischen  Prinzessin  zu  erhalten;  725  ist  ein  großes  Opferfest  zur 
Feier  der  Versöhnung  zwischen  China  und  den  Tiele. 

Diese  Versöhnung  ermöglichte  einen  besseren  Widerstand  Mittel- 
asiens gegen  die  Araber.    Sie  wurden  730  bei  Samarkand  geschlagen 
Gegen  Osten  hat  seitdem  zwei  Jahrhunderte  hindurch  der  Islam  so 
gut  wie  keine  Fortschritte  gemacht 

729  kam  eine  Gesandtschaft  von  Fulin,  also,  nach  diesseitiger 
Auffassung,  von  Konstantinopel.  Bilgä  wandte  siel»  nun  wieder  gegen 
China  und  verbündete  sich  733  mit  deuKatai;  im  Jahr  darauf  fiel  er 
gegen  Stammesgenossen. 

Vor  730  trat  ein  kurzer  Rückschlag  zugunsten  der  Inder  ein-). 
Unter  Hisham  erhielten  jedoch  die  Araber  wieder  Oberwasser.  Mitte 
des  Jahrhunderts  kam  es  dann  zu  Streitigkeiten  zwischen  dem  Statt- 
halter der  Ommaijaden  und  der  Abassiden,  welch  letztere  Sindh  gegen 
ihre  Nebenbuhler  sowie  gegen  neu  sich  sammelnde  Schiiten  behaup- 
teten. Die  Statthalter  wurden  jetzt  sehr  häutig  gewechselt.  Offenbar 
befürchteten  die  Abbasiden  Selbständigkeitsgelüste  in  der  sehr  fernen 
Provinz.  Der  Wechsel  gab  wißbegierigen  Arabern  Gelegenheit,  von 
Lehreu  und  Gebräuchen  der  Inder  Kenntnis  zu  erlangen,  deren  lite- 
rarischer Niederschlag  im  Abendland  fruchtbar  wurde. 

727  rückte  Merwan  mit  120000  Mann  von  Syrien  nach  Armenien, 
das  jetzt  gründlichst  unterworfen  wurde,  und  weiter  ins  Land  der 
Khazaren  und  Slaven.  Fr  stürmte  Semender  am  Terek  und  gelangte 
wahrscheinlich  bis  zur  Wolga3).  Dieser  gewaltigste  Vorstoß  der  Araber 
im  Osten  Europas  ist  gleichzeitig  mit  dein  im  Westen,  wo  die  Araber 
die  Loire  erreichten,  sich  in  Piemont  festsetzten  und  sogar  die  Schweiz 
beunruhigten.  Auf  die  Berührung  mit  den  Slaven,  die  seitdem  dauernd 
wurde,  gelit  es  zurück,  wenn  noch  heute  die  Deutschen  oder  richtiger 
meist  nur  die  Österreicher  arabisch  niamsai  heißen.  Der  andere  Name, 
Saksin,  stellt  sich  zu  dem  esthnischen  Sax-olain. 

Die  Byzantiner  halfen  den  Armeniern  nicht.  Sie  stellten  sich 
sogar  mit  deren  nördlichen  tiegnern,  den  Chazareu ,  auf  freundlichen 
Fuß.  Leo  der  Isaurier  heiratete  die  Tochter  des  Kakaos.  So  war 
das  unglückliche  Land  all  seinen  Feinden  preisgegeben. 

Mit  der  Ostarmee  ließ  Merwan  ben  Mohammed  den  Usaid  ben 
Zatir  as  Silland,  begleitet  von  den  kaukasischen  Bergfürsten,  von  Der- 
bend ans  am  Kaspischen  Meere  entlang  vorgehen ,   während  er  selbst 

»)  Schurtz.  W.  <i.  II. 

-)  Das  Folgend«'  nach  Lassen  III.  ^5"  ff. 
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den  Weg  durch  das  Alanentor  nahm.  Darauf  überfiel  er  Slaven,  die 
sich  im  Lande  der  Chazaren  befanden,  nahm  20000  Familien  derselben 
gefangen  und  wies  ihnen  Wohnsitze  in  Kachet'i  an.  Als  sie  darauf 
ihren  Emir  töteten  und  die  Flncht  ergriffen,  holte  er  sie  ein  und 
tötete  sie.  An  anderen  Stellen  erfahren  wir,  daß  Merwan  Slaven  an 
der  syrischen  Militärgrenze  als  Miliz  ansiedelte.  Man  darf  bei  jenen 
Slaven  wohl  an  die  lechischen  Radimici  und  Wjatici  erinnern,  die  sich 
nach  der  russischen  Chronik  quer  durch  die  Slavenstämme  Rußlands 
hindurch  geschoben  hatten  und  von  denen  die  Wjatici  nach  Osten  bis 
zur  Oka  und  zum  Don  vordrangen.  Man  geht  wohl  nicht  fehl ,  wenn 
maui  diese  Wanderung  mit  den  durch  die  Avaren  veranlaßten  Völker- 
verschiebungen in  Verbindung  bringt 1). 

Die  Ausdehnung  der  Araber  nach  Süden  kann  erst  von  Ende 
des  7.  Jahrhunderts  an  beobachtet  werden.  Maskatstämme  setzten 
gegen  690  sich  an  der  Somaliküste  fest,  und  gründeten  Brawa  und 
Magadoxo.  Hierauf  eroberten  sie  Sansibar  und  errichteten  dort  739 
die  Dynastie  der  Emozeiden.  Nach  Madagaskar  kam  der  Islam  760. 
Diese  Unternehmungen  sind  unabhängig  vom  Kalifate  und  seiner  Politik. 

Der  Zug  Merwans,  der  hierauf  Obherrscher  der  Gläubigen  wurde, 
und  der  blutige  Sieg  bei  Tunis  über  die  Berber  742  sind  die  letzten 
großen  Kriegstaten  der  Kalifenheere.  Die  kulturliche  Blüte  des  Kalifats 
beginnt  jetzt  erst,  aber  an  Ausdehnung  verliert  es.  Die  Dynastien  der 
unterworfenen  Länder  gewinnen  wieder  Boden.  An  den  Südostufern 
des  Kaspisees  hatten  sich  immer  iranische  Dynastien  behauptet;  schon 
um  710  taucht  eine  solche  auch  in  Seistan  auf.  Asehod,  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Bagratuni,  wird  743  als  Herr  Mittel-  und  Nordarmeniens 
von  dem  Kalifen  anerkannt.  Danach  macht  sich  Sindh  selbständig, 
Kleiuasien  war  wieder  byzantinisch  geworden,  Arabien  sank  in 
Schlummer,  Xordafrika  fiel  ab,  seit  rund  745  stieg  wieder  Byzanz:  so 
war  das  gefeierte  Reich  der  Abassiden  in  der  Hauptsache  auf  Syrien, 
Iran  mit  Randländern  und  das  Zweistromland  beschränkt.  Ja,  die 
Herrschaft  der  von  den  Persern  auf  den  Thron  erhobenen  Abbassiden 
selbst  (seit  756)  war  wie  die  voraufgehende  Merwans  im  Grunde 
schon  eine  Auflehnung  des  Iraniertums  gegen  das  Arabertuin.  Dali 
sich  in  der  Folge  die  Iranier  an  Ali  anlehnten,  war  nebensächlich. 
Wurde  doch  Trojan  in  das  slavische  Pantheon  aufgenommen,  und  ist 
Pilatus,  der  Richter  Christi,  in  der  Legende  sein  Anhänger. 

Der  Staat  der  Kalifen  hatte  unter  Walid  und  Merwan  seine 
höchste  Ausdehnung  erreicht.  Die  Wellen  arabischen  Volkstums 
hingegen  fluteten  noch  weiter  nach  allen  Himmelsgegenden  und  mit 
ihm  die  islamische  Kultur.  Arabische  Söldner  gelangten  bis  Schansi 
und  Siam,  arabische  Händler  nach  Kanton  und  Korea:  arabische 
Wikinger  setzten  sich  820  auf  Sumatra  fest.  Xordafrika  wird  halb 
den  Berbern  entrissen.    Ganze  Stämme  wanderten  im  11.  und  13.  Jahr- 
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hundert  aus  Jemen  und  dem  Nedschd  nach  dem  Sudan  aus.  Eine  Is- 
lamisierung  Armeniens  begann  nach  850.  Streifereien  der  Araber  nach 
Kreta,  Sizilien.  Korsika,  Thessalonich,  Rom  (846),  den  Nordküsten  des 
Adriatischen  wie  des  Tyrrhenischeu  Meeres  Hillen  die  erste  Hälfte  des 

9.  Jahrhunderts  aus. 

Asien  und  Afrika. 

Der  schwarze  Erdteil  hat  von  Asien  maßgebende  Wirkungen 
empfangen,  aber  wenig  daftlr  zurückerstattet  Seit  den  ältesten  Zeiten 
sind  asiatische  Völker  nach  Afrika  gewandert  Vor  allem  Turanier, 
Kasch  und  Hyksos.  Dann  Semiten.  Pönstämme  nach  dein  Osten  und 
Norden,  Hadramauter  und  Jemeniten  nach  Abessinien,  die  Juden  eben- 
dorthin,  nach  Egypten  und  Mauretanien.  Die  große  arabische  Ein- 
wanderung, die  nach  Mohammed  anhebt,  hat  halb  Afrika  bis  zur 
Guineaküste  rassenhaft  umgestaltet.  Sodann  Inder,  die  etwa  seit  der 
Zeit  Christi  nach  Ostafrika  kamen,  die  jedoch  in  der  Hauptsache  sich 
nur  als  Händler,  wenig  als  Siedler  betätigten.  Weiter  Malaien.  Die 
Urmalaien,  nach  allerdings  vorläufig  noch  schwankender  Hypothese  von 
Frobenius,  verbreiteten  sich  über  das  mittlere  Westafrika.  Philip- 
pinische oder  verwandte  Stämme  besiedelten  seit  dem  Ende  des  ersten 
Jahrtausends  nach  Christus  Madagaskar.  Die  Laos  oder  Verwandte 
der  Kochin  besetzten,  nach  meiner  eigenen  Vermutung,  als  Lawu  oder 
Khoin  I  Hottentotten)  Südafrika.  Ich  erinnere  hier  an  die  Ähnlichkeit, 
die  zwischen  der  Sprache  der  philippinischen  Tagalen  und  der  ost- 
tibetischen Gyarang  besteht.  Lawu  heißen  auch  die  Hova,  die  sich  in 
Madagaskar  zu  Herren  aufwarfen.  Die  Hova,  deren  malaiischer  Ur- 
sprung von  Grandidier  ausdrücklich  bestritten  wird,  hätten  demnach 
von  besiegten  Malaien,  die  vor  ihnen  nach  der  großen  Insel  kamen, 
ihre  heutige  Sprache  angenommen.  Einer  jener  Raubzüge,  die  Asiaten 
an  die  Küsten  Afrikas  warfen,  ist  uns  im  rBuehe  der  Wunder"  einem 
aus  Wahrheit  und  Dichtung  wundersam   gewebten  Schifferbuche  des 

10.  Jahrhunderts,  überliefert.  Tm  Jadire  945  n.  Chr.  fuhren  tausend 
Schiffe  von  Wak-wak  (Inselasien)  nach  Kambalu  (Madagaskar).  1000 
kamen  Perser  nach  Sansibar  und  der  Sofala.  Seit  1200  und  1400 
kamen  Chinesen  nach  Ostafrika,  Dem  entgegen  wurden  730  und  760 
Suaheli  als  Hilfstruppen  nach  Mesopotamien  und  Syrien  bezogen ;  seit 
dem  9.  Jahrhundert  wurden  schwarze  Sklaven,  ebenfalls  meist  Suaheli, 
nach  Inselasien  und  China  verschickt;  zuerst  kamen  „Zing"  813  von 
Java  nach  dem  Hof  der  Tang.  Damit  ist  aber  schon  die  ganze  afri- 
kanische Rassen einwirkung  auf  Asien  erschöpft. 

Politisch  und  kulturell  ist  zunächst  der  freilich  problematische 
mesopotamisehe  Ursprung  egyptischer  Kultur  zu  erwähnen.  Die  Egypter 
gaben  aber  auch  vieles.    Seit  1500  v.  Chr.,  seit  den  Zügen  von  Seti 

')  Le  livre  des  merveilles,  traduit  par  van  Lith. 
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und  Nachfolger,  strömt  Egyptisehes  nach  Vorderasien.  Das  Grabmal 
des  Kyros  am  Murghab  zeigt  egyptisehes  Muster.  Umgekehrt  wird 
die  Sprache  Assyriens  am  Hofe  der  Pharaonen  gesprochen  und  dringt 
der  Kult  des  Adonaj  bis  ins  Nilland.  Die  Perser  und  die  ihnen  fol- 
genden Makedonen  erobern  von  Asien  aus  Egypten,  das  sich  immer 
mehr  zu  einem  Sammelbecken  der  verschiedensten  Völker  und  zum 
Durchgangsland  für  den  Welthandel  entwickelt.  Die  Ptolemäer  nahmen 
die  Politik  der  Pharaoneu  auf  und  suchen  Syrien  nebst  Hinterland 
sich  botmäßig  zu  machen.  Der  religiöse  Synkretismus  der  christlichen 
Zeit  bringt  asiatische  Kulte  ins  Nilland  und  den  Serapisdienst  bis  nach 
Kabul.  Um  400  ist  Egypten  vom  Christentum  erobert  und  Abessinien 
im  Begriff,  dasselbe  aufzunehmen.  Der  einschneidendste  Vorgang  der 
politisch-kulturellen,  wie  der  Kassengeschichte  Afrikas  war  der  Ein- 
bruch der  Araber.  Seit  744  war  ihre  Herrschaft  dauernd  befestigt. 
Die  Kalifen  verbanden  Nordafrika  mit  Vorderasien  zum  Einheitsstaat. 
Auch  als  dieser  längst  zerfallen,  bleibt  immer  der  Zusammenhang,  bald 
freundlich,  bald  feindlich  zwischen  dem  Pharaonen-  und  Ptolemäerland 
mit  Syrien  und  Nachbargebieten.  Wie  die  aus  der  Normandie  nach 
England  gewanderten  Normannen  immer  wieder  ihr  Staminland  und 
dazu  das  übrige  Frankreich  mit  reisigen  Heeren  überzogen,  so  haben 
auch  immer  die  Asiaten,  die  sich  in  Afrika  niederließen,  nach  Asien 
zurückgegriffen.  Die  yemenischen  Abessinier  wandten  schon  in  den 
ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  ihre  Hand  gegen  Jemen  und  Hadramaut. 
Die  Fatimiden  brachten  zeitweilig  das  westliche  Vorderasien  an  sich. 
Türkische  Mameluken  werden  in  Egypten  mächtig  und.  nachdem  sie. 
dort  festgewurzelt,  richten  sie,  rückgreifend,  ihre  Eroberungslust  wieder 
auf  Vorderasien.  Der  Vorgang  wiederholt  sich  bis  ins  1».  .Jahrhundert, 
bis  zu  den  Zügen  Mehemet  Alis. 

Die  enge  Verbindung  der  arabischen  Welt  insbesondere  mit 
Egypten  spricht  sich  in  dem  immer  wieder  auftauchenden  Bestreben 
aus,  den  Nil  mit  dem  Koten  Meer  zu  verbinden.  Schon  Kamses  II. 
führte  einen  Kanal  vom  Nil  zum  Roten  Meer.  Eine  Wiederherstellung 
wurde  von  Necho  und  Darius  ins  Werk  gesetzt.  Der  Kanal  war  vier 
Tagereisen  lang1).  Ptolemäus  Philadelphus  eröffnete  285  neue 
Schleusen.  Älius  Gallus  benutzte  den  Kanal  für  seinen  Zug  nach 
Arabien.  Danach-)  ging  der  Kaiser  Trajanus  nochmals  an  die  Her- 
stellung des  Kanals,  nicht  mit  Rücksicht  auf  den  indischen  Handel, 
sondern  nur  zum  Vorteile  des  Lokalverkehrs  und  der  I>andeskultur, 
vielleicht  auch  weil  er  für  seine  Züge  nach  dem  Peträischen  Arabien 
einer  praktikabel n  Wasserverbindung  bedurfte. 

Amru  restaurierte  den  Kanal  um  640.  Aber  Mansur  verschüttete 
ihn  wieder,  um  Rebellen  in  Medina  den  Proviant  abzuschneiden.  Amru 
hatte   sogar  die  Eröffnung  eines  direkten  Kanals  durch  den  Isthmus 

')  Herodot. 

-)  Das  Folgende  aus  Szarvady,  Der  Suezkanal  34  f f . 


Digitized  by  Google 


—    312  - 


nach  dem  Mittelmeere  vorgeschlagen  und  sich  zur  Ausführung  des- 
selben erboten;  aber  man  verwarf  das  Unternehmen,  weil  die  Araber 
das  Eindringen  der  Christen  fürchteten.  Die  Besorgnis,  man  könnte 
den  Christen  den  Weg  nach  Egypten  oder  wohl  gar  zu  den  heiligen 
Städten  Arabiens  öffnen,  hielt  auch  den  Kalifen  Harun-al-Raschid  ab, 
das  Projekt  eines  intermaritimen  Kanals  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Zugleich  ward  immer  wieder  die  Niveaudifferenz  zwischen  beiden 
Meeren  als  ein  Egyptenland  gefährdender  Umstand  in  Betracht  ge- 
zogen. Selbst  die  Mamelukensultane  blieben  taub  gegen  die  Vor- 
schläge der  Venetiauer  zur  Wiedereröffnung  des  alten  Kanals,  weil 
man  damit  das  Eindringen  der  Europäer  und  Christen  fürchtete.  Nach 
der  Eroberung  Egyptens  durch  die  Türken  beabsichtigten  zwar  Seliin  I. 
und  Soliman  der  Trächtige  zur  Rückbewegung  des  indischen  Handels 
über  Egypten  die  Herstellung  einer  intermaritimen  Wasserstraße,  doch 
beide  wurden  von  der  Ausführung  des  Werkes  durch  ihre  ander- 
weitigen Unternehmungen  abgehalten. 

Aufschwung  Japans1;. 

Das  Mikadotum  war  fest  begründet.  Chinesische  Verwaltung, 
die  Vorbedingung  zum  Einheitsstaat,  und  der  Buddhismus  waren  ein- 
geführt. Xun  entstand  eine  Zweiteilung  der  Gewalten.  Kaiser  und 
Shogtui.  Man  vergleiche  praelectus  praetorio.  Hausmeier.  Emir  a! 
Omni.  Von  Feinden  waren  noch  die  Aiuu  im  Innern  und  unbekannte 
Wikinger,  die  von  außen  kamen,  zu  überwältigen,  sowie  die  Chinesen 
zu  bekämpfen. 

Um  660  wurde  eine  verbündete  japanisch-koreanische  Flotte  vom 
Admiral  der  Thang  vernichtet,  aber  der  Bildungsstrom.  der  von  China 
ausging.  Hütete  ruhig  weiter.  Als  der  wichtigere  Zweig  dieses  Stromes 
ist  unbedingt  die  allmählich  allgemeinere  Kenntnis  der  Schrift  und  die 
Bekanntschaft  mit  den  chinesischen  Klassikern  zu  bezeichnen.  Der 
Buddhismus  hatte  vorläufig  keine  überragende  Bedeutung  und  konnte 
jedenfalls  gegen  den  einheimischen  Kult  der  Ise.  der  Hauptgöttin  der 
Sehintosekte,  lange  nicht  aufkommen,  zumal  jener  Kult  die  Hausreligion 
des  Mikado  darstellt.  Das  erste  greifbare  Ergebnis  aber  von  der 
Einführung  der  Schrift  ist  die  Abfassung  zweier  Chroniken  um  700 
gewesen.  Davon  das  Kojiki,  das  älteste  Buch  in  turaniseher  Sprache, 
reichlich  von  chinesischen  Phrasen  überwuchert,  das  Xihongi  ganz  in 
chinesischer  Kunstsprache,  beide  Werke  eine  krause  Mosaik  hetero- 
genster Dinge:  Fabeln.  Wunder,  "Reden.  Ocdichte,  ( »enealogien. 
Schlachten,  wie  Kraut  und  Rüben  durcheinander  und  der  Stil  nicht 
minder  unharmonisch.  Um  die  Taten  und  Werke  der  Mikado  zu 
schildern,  wurden  in  der  naivsten  Weise  Worte  und  Taten  chinesischer 
Kaiser   ihnen    untergeschoben2!.    Einhart    benutzte   die  gedrechselten 

li  Vgl.  meinen  Aufsatz  ..Anfänge  Japans"  in  ,„\>ien"  1 003  Heft  5. 
-')  Vgl.  Parker.  China  Review  IWl. 
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Phrasen  des  Suetonius,  um  das  Leben  Kaiser  Karls  zu  schreiben,  allein 
er  entlehnte  bloß  die  Phrasen  und  gab  im  übrigen  authentische  Über- 
lieferung. Die  japanischen  Chronisten  gingen  einen  Schritt  weiter  und 
erzählten  von  einem  Mikado,  was  ein  chinesischer  Himmelssohn  150  Jahre 
vorher  ausgeführt  hatte.  Analogien  bieten  hierzu  die  Inschriften  der 
Pyramiden,  auf  denen  ein  Pharao  den  Namen  eines  längst  verstorbenen 
Vorgängers  ausmeißeln  läßt,  um  den  eigenen  Namen  dafür  einzusetzen, 
und  bieten  die  unchronologischen  Prahlereien  des  armenischen  Ge- 
schichtsschreibers Moses  Chorenatzi.  Durch  die  Thaug  ward  Korea 
unterworfen  und  dadurch  der  die  Halbinsel  zerfleischende  Partikularis- 
mus aufgehoben.  Auch  nachdem  die  Thang  zu  sinken  begonnen,  blieb 
der  Einheitsgedanke  in  Korea  noch  mächtig  und  führte  dann  zur  Grün- 
dung einer  nationalen  Dynastie,  die  über  die  ganze  Halbinsel  herrschte. 
Ein  koreanisches  Alphabet,  das  Nido.  wurde  nach  indischem  Muster  um 
685  erfunden.  Man  darf  wohl  annehmen,  daß  die  Erstarkung  Chinas 
und  Koreas  seit  600  auf  die  rassenhafte  und  politische  Einigung  Japans 
zurückwirkten,  genau  wie  die  Konsolidierung  Kuropas  auf  die  Einigung 
Skandinaviens  oder  die  Frankreichs  auf  die  Großbritanniens.  Gleich 
den  abenteuerlustigen  Wikingern  hatten  die  Japaner  Jahrhunderte  lang 
die  Küsten  Koreas  und  auch  wohl  die  Nordchinas  gebrandschatzt; 
nachdem  sie  da  dauernd  zurückgeschlagen  waren,  wandte  sich  die 
Energie  der  Japaner  notgedrungen  den  heimischen  Verhältnissen  zu. 
Auch  drückten  beständig  von  Norden  die  Ainu  auf  sie,  noch  immer 
die  Hälfte  von  Hondo  einnehmend.  Nur  mit  Einigkeit  konnte  man 
hoffen,  ihrer  endgültig  Herr  zu  werden.  Den  auswärtigen  Feinden 
gegenüber  gelang  es  den  Mikado,  die  nationale  Einheit  herzustellen 
und  einen  nicht  unbedeutenden  Staat  zu  schaffen,  der  von  Kiushiu  bis 
in  die  Gegend  des  Vulkanes  Bandaisnu  reichte.  Der  Sitz  der  Macht 
und  zugleich  der  Mittelpunkt  der  neuen,  dem  Festlande  entlehnten 
Kultur  ward  der  Südosten  Hondos.  Hier,  in  Nara  („Königsstadt"1)), 
halten  die  Mikado  Hof  während  fast  des  ganzen  achten  Jahrhunderts. 
Kurz  vor  800  wurde  die  Residenz  nach  Kioto  verlegt,  wo  sie  fast 
elf  Jahrhunderte  blieb.  Der  Einheitsstaat  nahm  die  Kämpfe  gegen 
die  Ainu  mit  großer  Kraft  auf  und  drängte  sie  immer  mehr  nach  dem 
Norden  zurück.  Aus  einer  Inschrift  bei  Sendai  erfahren  wir,  daß  um 
800  das  Ainu-Gebiet  einige  deutsche  Meilen  nördlich  von  dieser  Stadt 
begann.  Der  Nara-Zeit  gehören  die  ersten  Werke  des  klassischen 
Schrifttunis  an.  Maugoshiu  (10000  Blätter)  heißt  die  Sammlung  von 
Gedichten,  die  damals  entstanden.  Die  Dichter  oder  Dichterinnen 
waren  Mitglieder  des  Hofkreises:  der  Mikado  spornte  selbst  durch 
Preise  zum  Dichten  an  und  versuchte  sich,  wie  so  manche  abend- 
ländische Fürsten,  auch  wohl  selbst  in  kurzen,  sentimentalen  Gelegen- 
heitspoesien, wie  sie  damals  Mode  waren  und  noch  jetzt  beliebt  sind. 
Eine  Auswahl   der  besten  Gedichte  der  Nara-Zeit  bildete  den  Inhalt 


»)  Oben  244. 
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der  genannten  Sammlung.  Die  Sprache  jener  Schöpfung  ist  von 
chinesischen  Phrasen  ziemlich  frei  und  ist  reines,  kräftiges  Japanisch. 
Wenn  es  sich  um  die  Herkunft  der  japanischen  Sprache  handelt,  so 
sind  die  Mangoshiu  stets  in  erster  Linie  heranzuziehen. 

Ende  des  8.  Jahrhunderts,  als  das  Morgensonnenland  gerade  zu 
erstarken  begann,  versuchte  sich  ein  fremdes  Volk  in  Japan  festzu- 
setzen, und  es  kostete  18  Jahre,  bis  es  dem  General  Tamane  gelang, 
die  Eindringlinge  abzuschlagen1).  Die  Fremden  können  kaum  Tataren 
gewesen  sein,  denn  die  Tataren  waren  den  Japanern  bekannt  genug, 
um  genauere  Beschreibung  zu  ermöglichen;  die  Araber  aber  waren  zu 
solchem  Unternehmen  denn  doch  nicht  mächtig  genug;  bleiben  die 
Malaien.  1001  kamen  westliche  Barbaren  nach  den  Liukiu,  was  eben- 
falls am  leichtesten  auf  Malaien  zu  deuten  ist. 

Inzwischen  war  ein  direkter  Verkehr  mit  den  Buddhisten  Indiens 
und  Ceylons  eingeleitet  worden;  der  führte  zur  Erfindung  eines  eigenen 
japanischen  Alphabets,  das  auf  dem  indischen  Devanagari  beruht.  Zu- 
gleich ward  der  Einfluß  des  Buddhismus  verstärkt.  Klöster  tuid 
Pagoden  erhoben  sich.  Sekten  entstanden,  deren  Zahl  bis  auf  elf  stieg. 
Nunmehr  konnten  die  Bonzen  den  Kampf  gegen  Schinto  und  Konfuzi- 
anismus  aufnehmen,  und  es  kam  zu  blutigen  Bürgerkriegen.  Das  so 
gesteigerte  Leben,  die  reichere  Fülle  von  Anregung  brachte  eine 
glänzende  nationale  Frühkultur  hervor,  die  etwa  um  1100  in  ihrem 
Zenith  stand.  Zeugnis  von  dieser  Kultur  legen  die  Werke  der 
bildenden  Kunst,  namentlich  Tempel-  und  Burgbauten  ab,  sodann  die 
Werke  des  Schrifttums.  Eine  Hofdame  entwarf  in  einem  Roman, 
Genzi.  ein  farbenprächtiges  Bild  vom  damaligen  Leben  am  Hofe  und 
in  der  Gesellschaft,  ein  Bild,  wie  es  keine  zeitgenössische  Literatur 
des  Abendlandes  aufweist. 

Mehrfach  und  mit  Recht  hat  man  eine  Parallele  zwischen  der 
Entwicklung  des  alten  Mikadoreiches  mit  der  des  Frankenreiches  ge- 
zogen. Seit  rund  500  nahmen  die  Franken  höhere  Kultur  an,  seit 
55d  die  Japaner.  Die  fränkischen  Chronisten  Gregor  und  Fredegar 
geben  Gegenbilder  des  Nihongi.  Von  550 — 800  dauert  die  Errichtung 
des  fränkischen  Einheitsstaates,  ungefähr  zur  selben  Zeit  findet  die  des 
japanischen  statt.  Die  ersten  Anfänge  deutschen  Sehrifttumes,  der 
Heliand  und  althochdeutsche  Stücke,  sind  einigermaßen  gleichzeitig  mit 
Mangoshiu.  Die  eigentümliche  Einrichtung  des  Hausmeiertums  kam 
hei  Japanern  und  Franken  ungefähr  gleichzeitig  auf. 

Der  Mikado  residierte  von  G40 — 700  in  Xagara,  Asuka,  Shiga 
und  seit  707  in  Nara,  Hora  und  wieder  Xara,  dann  in  Nagaoka  und 
seit  annähernd  785  in  Kioto.  Der  häufige  Wechsel  der  Hauptstadt 
zeigt,  wie  wenig  das  Reich  noch  gefestigt  war.  Das  Amt  des  Tai 
Shogun  —  eigentlich   ist   shogun   ein  Befehlshaber  über  weniger  als 


')  782  nach  Bastinn,  Reisen  im  Indischen  Archipel  370  :  788  nach 
Parker,  China  Review  XII  '24-4,  beide  chinesischen  Chroniken  folgend. 
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500  Mann  ■ —  versahen  die  Fujiwara,  die  aus  Jamato  stammten.  Außer 
dem  Shogun  besorgten  die  Geschäfte  ein  Kanzler,  der  Sa  daijin.  großer 
Minister r)  zur  Linken,  der  U  daijin,  großer  Minister  zur  Rechten,  was 
lebhaft  an  den  hunnischen  Marschall  zur  Linken  und  Rechten  erinnert, 
und  der  Nai  daijin,  Minister  des  Innern.  Die  vier  zusammen  bildeten 
den  Daijo  kuan,  den  obersten  Rat.  Die  Institution  des  Kanzlers,  des 
Daijo  daijin.  hat  sich  bis  in  die  Epoche  der  Meiji  erhalten.  Im  Jahre 
886  wurde  das  Kwambaku  geschaffen,  die  erbliche  Regentenwürde2). 
Das  Ereignis  bezeichnete  die  amtliche  Bestätigung  des  Hausmeiertums, 
das  anscheinend  bereits  zwei  Jahrhunderte  im  Schwange  war.  Ich  gleiche 
den  Titel  kwambaku3!  mit  kan  beg.  was  umso  leichter  angeht,  als  jetzt 
nachgewiesen  ist.  daß  kan  nicht  von  den  Türken  stammt,  sondern  zu- 
erst in  Korea  vorkommt.  Ebenso  möchte  ich  in  Giro  kwan,  Stabschef, 
und  Shujin  kwan,  Oberpriester  des  Shinto,  die  Rangbezeichnnng  durch 
kan  erklären. 

Aufschwung  Tibets. 

Anfang  des  8.  Jiihrh.  hatten  die  Tibeter  mit  vieler  Mühe  eine 
chinesische  Prinzessin  für  den  Thronfolger  gewonnen.  Der  starb.  Da- 
mit nun  die  Prinzessin  nicht  umsonst  gekommen  wäre,  warb  der  über- 
lebende Vater  des  Kronprinzen  um  ihre  Hand.  Nach  langem  Zögern 
nahm  sie  ihn  und  gebar  730  den  Khri  srong  lden  btsan.  Dieser  (743 
bis  780)  wurde  ein  eifriger  Schützer  des  Buddhismus,  der  jetzt  erst 
in  Tibet  allgemeiner  wurde.  Erst  damals  erhielt  er  eine  feste  Grund- 
lage durch  die  Übersetzungen  Padmasanbhavas,  durch  den  Kan  Gjur, 
gewöhnlich  Kandschur  geschrieben,  die  tibetische  Bibel.  Der  Über- 
setzer, ein  Pandit  aus  Udjaina,  gilt  für  eine  Verkörperung  des  Man- 
djusri,  des  Gottes  der  Weisheit  und  Beredsamkeit,  der  von  der  lama- 
istischen  Kunst  im  Zeugungsakt  dargestellt  wird. 

Das  Erstarken  der  tibetischen  Kultur  durch  das  Eindringen  des 
Buddhismus  hatte  ein  militärisches  und  politisches  Erstarken  als  Begleit- 
erscheinung. Die  größte  Ausdehnung  begann,  die  je  das  tibetische 
Reich  gehabt  hat.  Zunächst  drangen  die  tibetischen  Heere  nach  Osten 
vor,  so  400000  Tufan  nach  China  741.  In  China  herrschten  darauf 
Thronwirren.    Die  schwach  gewordene  Tang-Dynastie  hatte  uigurische 

')  Meinen  Angriff  auf  von  Brandts  Übersetzung  (in  Helmolte  W.  G. 
II  17)  in  Beil.  A Up.  Ztg.  11K)3  muß  ich'  als  irrig  zurückziehen.  In  dem  Zu- 
summenhang  ist  allerdings  schon  jin  allein  Minister. 

-)  Haas,  Das  Christentum  in  Japan  II,  97;  v.  Brandt  a.  O.  gibt  889. 

3)  Bei  den  Wusun  kunbag  (Sehiratori,  rev.  or.  III,  130).  bag  oder 
beg  ist  mi  der  Wusun  und  Kirgisen  (Schiratori  13<>;  M.  Hartmann.  Der 
islamische  Orient  V.  173.  4),  mi  oder  miko  (Fürst)  der  Japaner,  niinko  der 
Senünole-Indianer.  Inka  der  Peruaner  (vgl.  de  Charenzey.  Journ.  Asiat.  1904, 
309).  Also  Mika-do  =  Fürstenstiitte.  bag  wird  ursprünglich  groß,  mächtig 
gewesen  sein,  bai  ist  reich  bei  den  Kirgisen,  baga-tur  ist  der  große  Mann, 
Hai-kal  der  große  See.  Die  Zusammenziehung  wie  bei  Daker  und  Daoi, 
Mogul  und  Moal.    Auch  kan  ist  ursprünglich  nur  „groß". 
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Söldner  genommen.  Ein  Tatare,  Ala  Schan1).  wurde  755  von  den 
Söldnern  zum  Kaiser  ausgerufen,  und  bestürmte  Sianfu.  Sogar  4000 
arabische  Hilfstruppen  hatten  die  Tang  geworben.  Die  Araber  hatten 
751  einen  Sieg  über  die  Chinesen  östlich  von  Samarkand  davon- 
getragen. Eine  Folge  davon  war  die  Bekanntschaft  des  Westens  mit 
dem  Papier.  Gedachte  Söldner  nun  ergossen  sich .  als  der  Tangkaiser 
geflohen,  über  Sehansi  und  verwüsteten  es  durch  Feuer  und  Schwert. 
Darauf  ließen  sie  sich  nieder  und  heirateten  Chinesinnen.  Sie  verloren 
ihre  Tracht  und  Sprache,  aber  blieben  Muselmänner2;.  Im  Jahre  75G 
wird  Sutsung  Kaiser,  wird  aber  schon  im  nächsten  Jahre  durch  seinen 
eigenen  Sohn  getötet.  Diesen  Wirrwarr  machen  sich  die  Tibeter  zu- 
nutze und  ziehen  ebenfalls  gegen  Sianfu. 

Als  ob  es  damit  noch  nicht  genug  wäre,  hatten  die  Tang  noch 
im  Seiden  aufreibende  Wirren  zu  schlichten.  In  Hangtschon  und 
Kanton  waren  seit  längerer  Zeit  beträchtliche  Fremdenkolonien  aufge- 
blüht. Die  Fremdenbevölkerung,  die  aus  Persern.  Arabern.  Juden  und 
wahrscheinlich  auch  Indern  und  Malaien  bestand,  war  in  Hangtschou-fu 
120000  Köpfe  stark.  Die  in  Kauton  ansässigen  Mohammedaner 
machten  sich  758  die  Schwierigkeiten  Chinas  zunutze ,  erhoben  sich 
und  plünderten  und  verbrannten  die  Stadt. 

Gegen  750  waren  die  l'iguren  die  Hauptmacht  im  nördlichen 
Mittelasien  und  besaßen  das  ganze  Hiungnureich  vom  Altai  bis  zur 
Mandschurei,  dazu  halb  Turkestan.  wo  sie  sogar  die  kriegerischen 
Chnzaren  sich  botmäßig  machten.  Der  türkische  Kakau,  der  solches 
vollbrachte.  Kutliq  Boila.  war  ein  Verwandter  I' Agnat)  des  Meeue. 
Boila  starb  74<>.  In  China  und  von  den  abbasidischen  Kalifen 
wurden  die  Gesandten  der  l'iguren  ehrenvoll  aufgenommen,  ja  sie 
stritten  am  chinesischen  Hof  mit  den  abbasidischen  Boten  um  den 
Vortritt  und  bewirkten,  daß  wie  später  in  Münster  beim  westfälischen 
Frieden,  so  von  den  Chinesen  verschiedene  Türen  zu  gleichzeitigem 
Eintritt  verfertigt  wurden.  Der  Sohn  des  Reichsgründers ,  Itikän. 
dessen  Name  an  das  Stammland  der  Türken.  Itikän.  und  an  Attilas 
Günstling  Edeco  erinnert,  folgte  750  und  erhielt  den  Titel:  der  mit 
glänzender  Gerechtigkeit,  sich  Verdienste  erworben  habende  Kakau. 
Er  bekriegte  China,  das  ihm  den  schönen  Titel  verliehen,  und  drang 
bis  Schansi  vor.  Von  der  Friedensgesandtschaft  der  Chinesen  wurden 
mehrere,  zu  Tode  gepeitscht,  weil  sie  nicht  alle  (Testen  machten,  die 
nigurisches  Zeremoniell  vorschrieb.  Der  Kakan  schloß  jedoch  ein 
Bündnis  mit  den  Chinesen  und  half  ihnen  sogar  gegen  viele  Rebellen, 
rdurch  ein  1M0  Meilen  langes  Blutmeer  watend".  Bald  jedoch  brach 
wieder  Fehde  mit  China  aus,  in  der  um  780  die  l'iguren  ihren  Höhe- 
punkt erreichten.  Mehrere  chinesische  Prinzessinneu  wanderten  zu  den 
Kakauen.    Es  folgten  Kämpfe  gegen  die  Karluk  und  die  Tibeter. 


')  Vax  drin  Namen  vgl.  die    ih'Zmt;  am  Kaukasus. 

-)  Dabry  de  Thiersant,  Le  mahometisme  en  Chine.  78  Paris. 
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Ich  habe  die  Hypothese  aufgestellt,  die  mir  für  das  Verständnis 
der  Rassengeschichte  Asiens  unentbehrlich  scheint,  daß  die  ganze  Mitte 
Kurasiens  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Jangtse  ursprünglich  von  einer 
kaukasisch-tibetischen  Yölkergruppe  eingenommen  war.  Die  verschie- 
denen Mitglieder  der  Gruppe  wurden  im  Lauf  der  Jahrtausende  rassen- 
haft  und  meist  auch  sprachlich  umgestaltet,  im  Westen  unter  dem 
Einfluß  der  Arier,  der  Italiker,  Griechen,  Kelten,  Albanesen,  Thraker, 
Germanen,  Slaven.  Armenier  und  Iranier,  im  Süden  unter  dem  Einfluß 
der  arischen  Hindu,  im  Osten  unter  dem  der  Chinesen  und  im  Norden 
dem  der  Türken.  Wann  der  Verlust  der  Ursprachen  bei  den  einzelnen 
Völkern  der  Kas  oder  Alarodier  eingetreten  ist,  läßt  sich  in  den 
seltensten  Fällen  ausmachen.  Ich  vermute,  daß  bei  den  Uiguren 
wenigstens  der  Verlust  erst,  nachdem  sie  die  geschilderte  Vormacht- 
stellung eingebüßt,  Platz  gegriffen  hat.  Es  wird  ausdrücklich  über- 
liefert, daß  sie  damals  dieselbe  Sprache  redeten  wie  die  Kirgisen. 
Mithin  müssen  beide  ein  Idiom  benutzt  haben,  das  nicht  türkisch  war. 
Die  Byzantiner,  denen  wir  obige  Überlieferung  verdanken,  wußten  doch 
genug  vom  Türkischen.  Danach  aber,  vielleicht  intensiver  seit  dem 
10.  Jahrhundert,  seit  dem  Eindringen  des  Islams  in  Kaschgar,  wurden 
die  Uiguren  ganz  vertürkt.  Andere  Uigurenstämnte  aber,  die  in  West- 
sibirien und  Osteuropa  wohnten,  wurden  derart  flnnisiert,  daß  gegen- 
wärtig Ugriseh,  das  sich  offenbar  lautlich,  trotz  aller  philologischen 
Haarspaltereien,  ursprünglich  mit  Uigurisch  deckt,  fast  gleichbedeutend 
mit  Finnisch  geworden  ist. 

Einen  ferneren  Beweis  dafür,  daß  die  tibetoiden  Uiguren  erst 
spät  vertürkt  wurden,  bringen  die  denkwürdigen  Manuskripte,  die 
jüngst  Grünwedel  im  Uigurenlande,  im  Tarimbecken  gefunden  und  die 
F.  W.  (.'.  Müller,  der  ebenso  vielseitige  wie  gründliche  Sprachkenner, 
übersetzt  hat.  Die  Manuskripte,  die  mit  herrlichen  Miniaturgemälden 
geschmückt  sind  -  Kopfschmuck  der  Kaue  wie  die  Tiara  der  Achä- 
meniden  und  der  Mikado  — .  sind  mit  syrischen  Buchstaben  und  ineist 
in  mittelpersischer  Sprache  geschrieben.  Der  kostbarste  Schatz  ist  ein 
Fragment  aus  dem  Evangelium  Maitis.  Man  sieht  daraus  immer  deut- 
licher, daß  die  Manichäer  eigentlich  gar  keine  Christen  waren,  sondern 
ganz  einfach  eine  ntazdäische  Sekte.  Schade  nur,  daß  die  Manuskripte 
nicht  zu  datieren  sind.  Genug,  erst  in  einer  späteren  Zeit  wird 
Türkisch  zur  allgemein  anerkannten  Schriftsprache.  Erst  seit  etwa 
1000  wird  Uigurisch  ---  Türkisch. 

Der  K entstamm  der  Uiguren1)  waren  die  Kankali  oder  Kankar. 
Das   soll  Adel    bedeuten.    Also   die  Herren.     Eine   der  Geminations- 

J)  Ich  gleiche  Uigur  mit  Iugur.  ircan.  orgint  (oben  217),  Argimpnioi 
oder  Orgenina,  hyrkan  ,  gurgan :  ferner  mit  Im,  yüeh,  gel,  goj,  gog  (oben 
'21,  5Gj;  endlich  mit  avar.  ojyor.  ogus  (oben  2^52 ).  yueh-pan  ist  nach  Schira- 
tori  (rev.  or.  HI)  —  ür-pän  ■  et-bat.  get  und  gur  ist  Mann  (Heil.  Allg.  Ztg. 
19(4,  Ende  Okt.  oder  ^ov.'l,  ebenso  war  und  bar  (oben  217).  daher  Burkau. 
Fargana.    Japanisch  sind  Menschen  hito-bito.    Im  heutigen  Pardistan  und 
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formen,  die  bei  den  Kas  so  überaus  häufig.  Koreanisch  kau.  woher 
kakan,  ist  aber  der  Große,  der  Herr.  Vielleicht  ist  aus  Kankar  der 
Name  der  Haka  entstanden,  der  gewöhnlich  auf  die  Kirgisen  (Kien- 
kuen)  bezogen  wird.  Die  Haka  wanderten  später  nach  China  und  be- 
siedelten Formosa. 

Das  Türkische  hat  sich  offenbar  erst  in  hellgeschichtlicher  Zeit 
über  Fremdrassen  ausgebreitet,  ähnlich  wie  das  Romanische  über  West- 
europa und  Südamerika;  die  Zeit  kann  gamicht  einmal  so  weit  zurück- 
liegen, weil  die  verschiedenen  türkischen  Sprachen  oder  besser  Mund- 
arten der  Gegenwart  nicht  sehr  verschieden  voneinander  sind.  Was 
wir  von  Sibirien,  Amerika,  Australien  und  Polynesien  bestimmt  wissen, 
daß  erst  seit  wenigen  Jahrhunderten  dort  Russisch,  Englisch,  Malaiisch 
eindrang,  werden  wir  auch  für  Türkisch  in  Mittelasien  voraussetzen 
dürfen.  Wo  nun  aber  ehedem  kein  Türkisch  gesprochen  wurde .  was 
war  da?  Tibetoide  Sprachen.  Den  zwingenden  Beweis  für  meine 
Hypothese  finde  ich  darin,  daß  noch  jetzt  am  Nord-  und  Südsaum  des 
Uigurengebietes  Reste  solcher  Ursprachen  vorhanden  sind.  Die  äußerst 
altertümlichen  Idiome  der  Kotten,  Ariner,  Jenisseier  an  den  Nord- 
hängen  des  Tarbagatai  und  am  Jenissei;  das  Kadschuna  und  verwandte 
Sprachen  in  Dardistan,  in  den  Südtälern  des  Hindukusch,  also  an- 
grenzend an  Klein-Tibet.  Es  versteht  sich  von  selbst  und  läßt  sich 
zum  Teil  nachweisen,  daß  die  heutzutage  sehr  zusammengeschrumpfte 
Zahl  der  Sprachen  einst  unvergleichlich  größer  gewesen  sein  muß. 
Das  Kadschuna  hat  insofern  noch  eine  ganz  besondere  Anziehungs- 
kraft, als  es  in  ein  und  demselben  Tale  auftritt,  in  dessen  südlicher 
Hälfte  Arisch  gesprochen  wird. 

Meine  Anschauung  geht  ja  dahin,  daß  von  jeher,  seit  den  ältesten 
Zeiten  Arier  und  Turanier  stets  durch-  und  nebeneinander  gewohnt 
haben.  Ich  sehe  nachträglich,  daß  auch  der  tiefbohrende  Bremer  in 
dem  ethnographischen  Abschnitt  des  „Grundrisses  der  germanischen 
Philologie"  an  finnisch-germanische  Urzusammenhänge  denkt. 

Das  Kadschuna  ist  ein  Zeuge  frühester  Vergangenheit.  Es  hat 
noch  Wurzeln,  die  zugleich  die  Verwandtschaft  zwischen  Nord-  und 
Südturanisch  wie  zwischen  Osttibetisch  und  Kaukasisch  beleuchten. 


dem  alten  Kolchis  sind  Kas-Kas.  Genau  so  ist  Kerket  (Tscherk essen)  und  Kirgis 
gebildet.  Also  sind  ITigur  „Menschen*1  gur-gur  und  die  Tung-hu  oder  Tungus 
die  „Ostmänncr"  oder  Üst-gus.  Das  Wort  gus  verdichtete  sich  zuerst  zu  einem 
Rasse-  und  erstarrte  dann  zu  einem  bestimmten  Stammnamen,  w  ie  bei  Opus 
(vgl.  M.  Hartmanii,  Zur  Gesch.  Eurasiens  15  ff.  Wenn  aber  Ilartmann  ohne 
weiteres  das  schon  2000  v.  Chr.  bestehende  Hu  mit  dein  700  n.  Chr.  auf- 
tauchenden Ogus  gleicht,  so  ist  das  schief.  Ogus  ist  ein  sebarf  umrissenes 
Etknikon;  Hu  nebst  seinen  Konkurrenzformen  ist  ein  nahezu  prä- 
historischer Sammelname,  der  im  vorliegenden  Kalle  —  Srbrift  der  Hu 
-  ganz  vage  alle  Westvolker  innspannt.  Hu  sind  Inder.  Perser,  Türken, 
ja  selbst  Barmanen.    Lautliche  und  historische  Gleichung  ist  zweierlei). 
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„    ,    .  Kadschuna 

Kaukasier  —   Indochmesen 


Drawida  Malaien 


dochaim  Frau 
hu  Haus 
buc  Feuer 
tanjang  Ei 


bam-agalja  Schwester 
inamel  Milch 

Jenisseiisch 
askir  Hengst 
es,  eS  Himmel 
bu,  bia  Kuh 


Kadschuua  2) 

dassin  Mädchen 

ha 

phu 

tingan 

japanisch  tamago,  javanisch  tigan, 

kiranti3)  ting 
avas 
mamu 


=  tscherkessisch  ascia  Pferd 
=  madjarisch  eg 

=  nepal.  bi,  osttibet  buh,  kiranti  bia, 
baskisch  bei 
Gilgit  mujar  Kuh       —  mongolisch  imaghan 
finnisch  lehma,  Kuh    =  malaiisch  lembu 


togan  Hand 
phjaga  Ohr 


ket  Mensch 
cip,  tzi  Hund 
bisep  Geschwister 

Kadschuna 
ghanish  Gold 


malaiisch  tangau 
=  kiranti  huh-phek-ina 
nepal.  hut-piak 
tayal4)  papak 
=*japan.  hito,  jakut.  kis,  abchas.  kot  Leute 
=  Gilgit  shu,  kiranti  khel 
=  Arnya:>)  ispasar 

=  Ainu  ganäh  Eisen6) 


>j  Klaproth,  Asia  polyglotta2  175. 

-)  Leitner,  The  races  and  languages  of  Dardistan ;  Lahore,  ohne  Jahr. 
Ich  habe  das  Tübinger  Ex.  benutzt,  wo  von  unbekannter  Hand  sehr  wert- 
volle Zusätze  eingetragen  sind. 

8)  Die  übrigen  Sprachen  meist  nach  dem  großen  indischen  Sprachwerk 
Hunters  (The  nou-aryan  langu.  of  India  and  hifrh  Asia),  der  schon  Bas- 
kisch  und  Georgisch*  und  Malaiisch  zusammenstellt,  und  nach  Klaproth. 
Kiranti  gehört  zur  nepaliseh-assaniesischen  Grenzgruppe.  Obige  Beispiele 
stellen  nur  eine  Auswahl  dar. 

4)  Nordformosa,  vgl.  Gesch.  Form.  19. 

•'•)  Dem  Kadschuna  verwandt  und  benachbart. 

°)  Klaproth  305.   Klingt  babylonisch. 


Digitized  by  Google 


—    320  — 

halden  Ziege  —  malabar.  veladu  Kuh 

singales.  eladena  Kuh 
Arnya1)  titch  Ziege     —  georgisch  thkhari  Ziege 
tsil,  sil  Wasser  =  Akusa  (kauk.)  tzün,  kasikiun.  sin, 

ehines.  sui,  türkisch  su,  chaldisch  su, 
türkisch  tschai  Fluß,  sir  Darja? 
hun  Holz  —  tiuigus.  sun  Hain,  Gehölz 

asi  Stern  --  japan.  hoshi,  avar.  za,  tschetschen.  seta 

shimu  Fisch  =  avar.  ciua.  tschetschen.  haeme,  hachami. 

japan.  sakana,  polynes.  saga 
halantz  Mond  =  malaiisch  bulan 

er,  hirr  Mann  —  kasikum.2)  vir,  avar.2)  var,  madj.  ur, 

türk.  eri  Leute 

huk  Hund  —  kasikum.  keei,  avar.  hue,  Anzagh2)  rog, 

tscherk.  höh,  formos.  kato 

guss  Weib  avarisch  yaso  Mädchen,  kasikum.  dus, 

türk.  gus. 

tscherk.  ipci  Weib      —  ipci  im  archaischen  Dialekt  der 

türkischen  Kamgazen  (Süd- 
sibirien) 

hagurr  Pferd  —  ostbengal.   chekwir   (tibetisch    ganz  ver- 

schieden rta.  tilrk.  at),  nepal.  gora, 
kaschmiri  gör:<),  kiranti  gkoda,  Jenisseier 
von  Pumpokolsk  *)  kut,  kus.  ostjak. 
kuhs,  hiis.  tschetschen.  imd  ingusi a)  gaur, 
Audi  (unserer  Freunde,  der  Anten'')) 
kohi"),  malaiisch  kuda,  Gasteiner  Dia- 
lekt Kotten,  Salzkammergut  kot8),  alt- 
nordisch \i\r~).  Davon  verschiedene 
Wurzeln  "sind  Uber  dasselbe  Gebiet 
ausgebreitet:  ostbengalisch  eun,  yen, 
yempa  -  samojed.  juna.  injas). 


')  Dem  Kadschuua  verwandt,  und  benachbart. 
'2)  Kaukasus-Sprachen. 
3't  Nach  eigener  Kunde. 
*)  KJaproth  177. 
5)  Oben  1H*. 

*)  Die  Jenisseier.  Kluproth  175.  nennen  den  Wolf  khut.  Umgekehrt 
die  Gilgiter  den  Wolf  urke  (vgl.  a'pxro»  Bar)  und  die  kaukasischen  Akusa 
das  Pferd  um,  um  Bei  primitiven  Ostafrikanern  bezeichnet,  ein  und  das- 
selbe Wort  alle  vierbeinigen  Tiere  und  noch  dazu  eine  Sklavin.  Vgl.  oben 
185,  8.  Auch  sanskr.  hasto  Elefant  -als  Lehnwort  im  Kadschuna)  ist  wohl 
^  kurdisch  hasp,  schwedisch  hast  Pferd. 

')  Hehn  37.    Der  Schwund  des  k  wie  bei  karl,  yarl,  earl. 

8)  Schräder  zu  Hahn.  Kulturpflanzen0  53,  verzweifelt  an  den  Etymo- 
logien der  deutschen  Ausdrücke.  Sehr  natürlich,  da  sie  ül>er\viegend  nicht- 
arisch.  Laut  Strabo  stammt  die  Kastration  der  Pferde  von  den  Skythen 
und  Sarmaten,  die  Bastardierung  mit  Eseln  von  den  alarodischen  Henetoi 
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makpon,  Oberkoniman- 
dant1), Flirst  =  georgisch  mephe,  meup'e  König 
altumal  Ohr  =  tscherk.  taknmah,  abchas.  lumbha.  malaiisch 

talinga. 


1 

haun 

korean.  hanna 

2 

allatz 

3 

usko 

4 

walto 

Dido  (kauk.) 

5 

tshudo,  sundo 

senno,  sumbulan 

f; 

mishindo 

isno 

7 

talo 

atlno 

8 

altamba 

bitlno 

9 

untsho,  huncho 

oeino 

10 

toroma 

georgisch  tunna 

(?  =  jukagir.  toromna 

Mensch)  =  baskisch-berberisch  hamra. 


Mehreres  im  Kadschuna  ist  eng  dem  Türkischen  verwandt  oder 
direkt  demselben  entlehnt: 

usko  3         =  jakut.  jus,  türk.        dschagat.  üs 
temir  Eisen  =  türk.  temir 
guntz  Tag     —  türk.  gün. 

So  war  die  spätere  Aufsaugung  uigurischer  Sprachen  durch  das 
Türkische  angebahnt. 

Klaproth  verknüpft  ohne  weiteres  Samqjedisch  xind  Jenisseiisch 
mit  Formosanisch  imd  Madegassiseh ;  er  vergesellschaftet  sogar,  ohne 
mit  der  Wimper  zu  zucken,  jenisseiisch  pag  Schwein  mit  englisch  pig2). 
Sehr  möglich,  daß  pig  das  Wort  der  nichtarischen  Urbevölkerung  war. 
In  ähnlichem  Sinne  würde  ich  kamtschatkisch  kaijan,  korjakisch  ankan 
See,  Meer  mit  loxt'arog  zusammenstellen,  wie  schon  fhtO.aooa  mit  tür- 
kisch-mongolisch talai  geglichen  wurde. 


Paphlagoniens  her.  Das  weist  nach  Osten.  Besonders  reich  sind  samo- 
jedisch-finnische  Dialekte  für  Roß.  Sam.  künde,  birmanisch  kung  =  ge- 
meinslavisch  konie;  sam.  bora,  finn.  wöl,  wul  =  althochd.  wrenno,  warannio; 
tinn.  hobone  =  Epona,  gallische  Pferdegöttin  =  ep  Pferd  im  Altkambrischen 
(Hehn  87);  finn.  aluna,  losa,  loch  (Klaproth)  —  türk.  dialektisch  aluüa,  Tnsi 
(kauk.)  alok  —  nissisch  loSed:  brahui  huli,  javanisch  kapal  (?  wenn  das  nicht 
aus  caballo)  =  albanesisch  kol,  altdeutsch  kal,  unser  Gaul,  engl,  eolt  (Fohlen), 
slav.  kobyla  (Stute,  vgl.  oben  das  ostbengalische  chek-wir),  finnisch  kopta; 
jenisseiisch  pen  guä  Stute  =  albanes.  pele.  wozu  nÖiXoi,  Fohlen,  verglichen 
wird;  koreanisch  mal  —  mar,  Mähre. 

Dagegen  dürfte  Roß.  horse,  arisch  sein  und  mit  schwed.  häst,  kurd. 
hasp  zusammenhängen;  vgl.  vulgärenglisch  arst  statt  ask.  —  Es  handelt 
sich  bei  all  diesen  turanischen  Anklängen  im  Germanischen,  soweit  Natur- 
geschichte in  Betracht  kommt,  stets  nur  um  historische  Entlehnungen,  nicht 
Urverwandtschaft.  Ich  erinnere  daran,  daß  schon  Pott  den  Urnameu  des 
Hundes  durch  ganz  Asien  und  Europa  verfolgen  wollte. 

')  üijvalvy,  Im  westl.  Himalava  255. 

2)  =  deutsch  „Bache"? 

Wirth,  Geschichte  Asiens.  21 
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Viele  Griechen,  Slaven  und  Albanern,  Hunderttausende  von  Persern, 
unzählige  Christenknaben,  die  zu  Janitscharen  ausgebildet  wurden,  sind 
vertürkt  worden.  Wir  sehen  es  selbst  mit  an.  wie  die  Deutschen  in 
der  Zip*  und  sonst  madjarisiert  werden.  Eine  Turanisienuig  der  Arier 
hat  auch  in  Dardistan  stattgefunden.  Die  Leute  von  Baltistan.  Gilgit 
und  Astor,  die  Dardu,  gelten  für  ursprüngliche  Arier.  Biddulph 
meinte,  sie  seien  nach  der  Einführung  des  Islams,  der  von  Egypten 
über  Hindostan  im  13.  Jahrhundert  nach  Dardistan  gelangte,  tibetisiert 
worden:  Vijvalvy  hält  dafür,  dal*  dies  sehon  vorher.  Leitner  gar,  daß 
es  in  grauer  l  :rzeit  geschehen.  Sollte  die  Turanisierung  nicht  auf  das 
Vordringen  der  Tibeter  im  7.  und  8.  Jahrhundert  zurückzuführen  sein? 

Während  im  Süden  die  Tibeter  sich  auf  Kosten  anderer  aus- 
breiteten, machten  im  Norden  die  Türkstämme  auf  Kosten  der  tibeti- 
schen Rasse  Fortachritte  und  rissen  die  Figuren  von  ihr  los.  Die 
Türkrasse  schob  sich  bis  zum  Küenlüen  vor.  wo  jetzt  die  Taghliklt 
(Bergleute)  ein  archaisches  Türkisch  reden'-';.  Archaische  Laute  be- 
weisen in  der  Regel,  daß  die  Sprecher  nicht  ureingesessen  waren, 
sondern  abgesprengte  Reste  eines  Kroberervolkes  sind3». 

Der  Nachfolger  des  Khri  srong*).  Muni,  versuchte  dreimal,  den 
Kommunismus  einzuführen,  aber  nur.  um  zu  finden,  daß  die  Reichen 
immer  reicher  und  die  Armen  immer  ärmer  wurden.  Sehr  natürlich ! 
Wenn  auch  die  Weisen  der  Tibeter  für  die  selbstverständliche  Er- 
fahrung, daß  alles  im  Leben  ungleich,  eine  echt  indische  Erklärung 
fanden:  der  Einfluß  der  Handlungen  im  früheren  Leben  äußere  sich 
eben  in  den  Taten  und  Zuständen  der  Menschen  nach  ihrer  Wieder- 
geburt. Vorläufer  heutiger  Rassenlehre!  So  kehrte  man  denn  zu  den 
früheren  Gesetzen  zurück. 

Der  Kommunismus  ist  zuerst  bei  den  Griechen  nachweisbar. 
Aristopliancs  verspottet  ihn  in  der  Weibervolksversammlung.  Viel 
später  predigt  ihn  ein  Koreaner,  um  170  n.  Chr.  '').  dann  Mazdak.  nach 
500,  in  dem  feudalen  Sassanidenreiche.  Ob  der  Tibeter  Muni  irani- 
schen Vorbildern  folgte,  wird  ungewiß  bleiben.  Die  Gleichheits- 
gedanken tauchen  weiter  in  Gurgan  auf,  wo  Babek  um  850  eine  Menge 
Jünger  wirbt.  Zu  gleicher  Zeit,  im  elften  Jahrhundert,  finden  wir 
theoretischen  und  praktischen  Kommunismus  bei  den  Sun  und  in  dem 
China  der  Sung. 


')  lik  ist  ethnisches  Suffix  im  Urnrtu.  Georgischen  und  Osmanischen. 
Vgl.  Hssamcs.  lok  Leute.  Ein  Deutsthbühme  sagte  mir  einmal,  daß  in  einer 
böhmischen  Genend  (vergaß,  welcher)  «ler  Plural  von  Huhn  „Hühnlich" 
lautet.    Konnte  nicht  ein  Philologe  der  Suche  nachspüren? 

a)  (ieorg  v.  Almnsv,  Rev.  or.  DJ.  205. 

»)  S.  ltfH  unten. 

*)  Oben  315. 

*)  Oben  16.1. 
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Die  Tufan  Helen  790  in  das  Tarimbeckeu  ein.  Sechzigtausend 
Jurten  der  Schato-Türken  sammeln  sich  in  Peiting  und  werden  statt 
Vasallen  der  Chuihu  (Hui-hui),  der  L'iguren,  solche  der  Tibeter.  Die 
Schato  trugen  weiße  Gewänder  l)  wie  die  heutigen  Koreaner. 

Von  den  Schato  anscheinend  unterstützt,  errangen  die  Tufan  791 
einen  glänzenden  Sieg  bei  Peiting  über  die  Chinesen2),  denen  hinfort, 
bis  zur  Krhebung  der  Mandschu,  das  Tarimbeckeu  verloren  war. 

Die  Abbasiden. 

In  dem  Jahre,  in  dem  die  Uiguren  die  ganze  Mongolei  endgültig 
besetzten,  762,  errichtete  Almansur  Bagdad.  Die  Abassiden  waren 
für  eüi  halbes  Jahrhundert  die  Herren  Vorderasieus.  Freilich  nicht 
unangefochten.  Noch  im  gedachten  Jahre  behaupteten  sie  sich  nur  mit 
Mühe  gegen  die  Türken  und  Chazaren,  die  wenig  später  (764)  sogar 
bis  Tiflis  vordrangen.  Dagegen  erzielten  die  Araber  Fortschritte  in 
Tabaristan,  empfingen  765  die  Gesandtschaft  Pippins,  der  sie  als  Vor- 
macht Asiens  anerkannte,  uud  machten  768  von  Multan  bis  Kaschmir 
ihre  Waffen  geltend3). 

Wie  der  Zwiespalt  der  christlichen  Kirchen  dem  Vordringen  des 
Islams  im  nahen  Orient  vorgearbeitet  hatte,  so  der  der  24  buddhisti- 
schen .Sekten  dem  Vordringen  in  Indien.  Nord-  und  Süd-Buddhisten 
besuchten  die  Heilsstätte  Kapilavastu  (wie  alle  Christen  Jerusalem), 
aber  sonst  wollten  sie  nichts  voneinander  wissen.  Als  daher  der  Islam 
an  die  Tore  Indiens  pochte,  begann  sofort  ein  merklicher  Zerfall  des 
Buddhismus.  Seit  der  Zeit  Almansurs  verschwindet  er  so  ziemlich  aus 
dem  ganzen  Westen  der  Himalaia-Halbinsel. 

An  der  Nord-  und  Nordostgrenze  hatten  die  Araber  gegen  die 
Nachwirkungen  buddhistischer  und  zarathustrischer  Lehren  anzukämpfen 
Von  den  „Seudik",  den  Ketzern,  eigentlich  nZauberernu  4)  (oder  Zendik. 
Gnostikern?)  war  Mokanna,  der  sich  779  bei  Merv  erhob,  am  bedeu- 
dendsten.  Er  setzte  den  Kommunismus  Mazdaks  fort.  Er  sammelte 
ein  Heer  um  sich,  wurde  aber  unter  großem  Blutvergießen  von  den 
Abbasiden  überwältigt.  Man  wird  bemerken,  daß  in  Westasien  und 
Indien  (Sikhl  sehr  häutig  Religions-  und  Sektenstifter  mit  Waffengewalt 
vorgehen,  was  in  Europa  nur  sehr  selten  der  Fall  ist. 

Andere  religiöse  Gewalten,  die  dem  Islam  im  Norden  entgegen- 
traten, sind  das  syrische  Christentum,  das  bei  Türken  und  Uiguren 
Anhänger  gewinnt,  und  das  Judentum,  das  im  Kaukasus  einen  selb- 
ständigen Staat,  Gundar,  errichtet  und  sich  bei  den  Chazaren  verbreitet. 
Juden,  die  aus  Konstantinopel  vertrieben  waren,  bekehrten  nach  750 


J)  Grum  Grschmailo. 
3)  Richthofen. 

*)  Müller,  Der  Islam  I,  485-495. 
«)  Müller  495. 
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den  Kakan  und  den  Adel.  Das  Volk  blieb  heidnisch.  Viele  auch 
wurden  Mohammedaner. 

Ohne  erkennbaren  Zusammenhang  mit  allasiatisehen  Ereignissen 
ist  der  Sieg  der  Karluk  über  die  Türgäseh,  denen  sie  ihre  Resi- 
denz am  Tschu  entrissen,  imd  die  Gesandtschaft  von  Westpersien 
nach  China,  beides  766.  Die  Uiguren  helfen  780  und  788  den  Chi- 
nesen gegen  die  Tufan.  781  errichten  die  Nestorianer  das  Denkmal 
von  Sianfu. 

In  Georgien ,  wo  mit  Djuanschir  der  letzte  Sassanide  starb,  be- 
gründet 787  Aschat  der  Bagratide  einen  neuen  Aufschwung  seines 
Landes;  er  vertreibt  die  Araber  von  Tiflis  und  wird  von  Hanin  al 
Raschid  als  mephe,  König,  anerkannt  Dann,  800,  brachen  die  Cha- 
zaren  wieder  von  Norden  herein  und  verwüsteten  alles  Land  bis  ins 


Herz  von  Armenien.  Übrigens  ist  jener  Aschat  (oder  Ashod),  der  als 
Sohn  der  Tochter  Djnanschirs  an  die  Sassaniden  anknüpfen  konnte, 
nicht  mit  den  zwei  armenischen  Aschat  zu  verwechseln.  Die  Bagratuni, 
richtige  „earpet  bajrgers",  wie  der  Jankee  sagen  würde,  waren  eine 
Sippe,  die  sowohl  in  Armenien  wie  in  Georgien  mächtig  war. 

In  demselben  Jahre  787,  da  ein  mittelalterliches  Reich  Georgien 
entstand,  wandte  sich  die  ehrgeizige  Kaiserin  Irene,  die  Wiederher- 
stellerin  des  Bilderdienstes,  von  Harun  AI  Raschid  schwer  bedrängt,  um 
Hülfe  nach  Westen.  Sie  wollte  ihren  Sohn  mit,  Karl  dem  Großen  ver- 
mählen, der  seinerseits  auf  Anerkennung  seitens  des  vornehmen  Byzanz 
begierig  war.  Auf  der  Synode  von  Nicäa.  wo  auch  päpstliche  Legaten 
der  Bilderverehnuig  beipflichteten,  ward  die  Verlobung  vollzogen.  Karl 
loste  sie  jedoch  später  und  sprach  sich  auf  der  Frankfurter  Versamm- 
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hing  gegen  Bilderdienst  aus.  Irene  verheiratete  nun  ihren  Sohn  mit 
einer  Armenierin. 

Harun  brachte  äußerlich  den  Glanz  des  Kalifats  auf  die  größte 
Höhe.  Wie  Ramses  und  Justinian,  so  bestach  Harun  die  Augen,  aber 
war  durchaus  nicht  der  bedeutendste  Vertreter  seines  Volkes.  Unter 
ihm  wuchs  der  Wesir  an  Macht,  um  später  hausmeiergleich  den  Kalifen 
ganz  an  die  Wand  zu  drücken.  Kalifen  wie  Mikados,  die  damals,  um 
785,  Kioto  zur  Residenz  machten,  um  sich  dort  über  ein  Jahrtausend 
in  tatenloser  Abhängigkeit  zu  vergraben,  wie  Kakane  der  Ohazaren, 
wurden  unnahbare  Götter,  die  allem  Irdischen  fernstehen.  Der  Wesir 
führte  die  weltlichen  Geschäfte  und  bekam  so  die  Macht  in  seine 
Hände.  Ein  ähnliches  Verhältnis  war  bis  vor  kurzem  in  Bhutan. 
Schon  deshalb  möchte  ich  bezweifeln,  daß  diese  Auffassung  des 
Wesirates,  das  als  solches  allerdings  schon  unter  den  Sassaniden  be- 
stand, aus  persischem  Geiste  geboren  sei1).  Harun  empfing  797  und 
801  Gesandtschaften,  deren  Häupter  Juden  waren,  von  Karl  d.  Gr., 
auf  Anlaß  der  spanischen  Verwicklungen,  und  schickte  selbst  eine  798 
nach  China.  Infolge  des  Einverständnisses  mit  den  Tang  kämpften 
801  abbasidische  Hilfstruppen  und  „Tochareru  für  den  Himmelssohu  in 
Siam.  Ungefähr  im  seilten  Jahre  führte  ein  koreanischer  General,  der 
in  chinesischen  Diensten  stand,  einen  Feldzug  in  Kaschmir2):  offenbar 
handelte  es  sich  um  eine  Umklammerung  der  Tufan.  Es  wäre  höchst 
wünschenswert,  daß  Sinologenfleiß  auf  die  gigantische  Weltpolitik,  die 
sich  hier  offenbart,  helleres  Licht  würfe.  Woher  z.  B.  kamen  die 
Araber,  vom  Pendschab  oder  von  Iii? 

Die  Tang  hatten  sich  wieder  erholt.  Auch  bei  ihnen  taucht  jetzt, 
um  770,  eine  Art  Wesir  auf.  Der  große  Feldherr  und  Staatsmann  der 
Zeit,  war  Kwo  tsei.  Er  vertrieb  die  Tufan :  er  veranlaßte  ein  Edikt 
gegen  Aberglauben  und  Wahrsagerei :  es  heißt,  daß  er  die  Xestorianer 
begünstigte. 

Im  8.  .Jahrhundert  lebten  die  zwei  größten  Dichter  Chinas,  Tufu 
und  Li-thai-pe3).  Kaiser  Hiuen-tsong  (720)  wird  als  der  Begründer 
der  chinesischen  Bühne  genannt4).  Die  dramatischen  Stoffe  sind  sowohl 
dem  Alltagsleben  als  auch  der  Reichsgeschichte  entnommen.  Auch  in 
den  Nachbarländern  ist  jetzt  ein  merklicher  Aufschwung  der  Kultur. 
Die  frühesten  Tempel  von  Belang  in  Tibet,  Japan,  Siam  scheinen  aus 
dem  8.  und  9.  Jahrhundert  zu  stammen7).    Zwischen  806  und  820  üi 


»)  Webers  W.  G.si  II,  319. 

2)  Parker,  China  Review  18%;  derselbe,  Hist.  of  Burmah. 

3)  Baumgartner  II,  507. 
4\  Baumgartner  II,  525. 

ö)  Angkor- wat  ist  um  Jahrhunderte  verschieden  datiert  worden.  Ich 
enthalte  mich  einer  Angabe,  da  ich  das  Hauptwerk  darüber  von  Aymouier, 
das  1904  erschien,  noch  nicht  gesehen  habe. 

fi)  v.  Metzelthin.  Der  ferne  Osten  1902  ,  309.  BouJger  32  verlegt  die 
Gründungen  fJO  Jahre  früher. 
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ward  Hanlin,  die  kaiserlich  chinesische  Akademie,  und  der  chinesische 
Reichsanzeiger,  die  älteste  Zeitung  der  Welt,  gegründet. 

Nach  dem  Tode  Kwo  tsei's,  der  den  schwachen  Kaiser  Tetsong 
beriet,  ging  in  China  alles  wieder  zum  Schlechteren.  Die  Statthalter 
trachteten  danach,  ihre  Würden  erblich  zu  machen.  Die  Kunuchen 
wurden  im  Palast  allmächtig1). 

Man  darf  jedoch  Palast-Intrigen  nicht  zu  sehr  in  den  Mittelpunkt 
rücken.  Auch  während  der  Liebeleien  eines  Klaudius  und  eines  Nero 
wuchs  das  Imperium.  So  wurde  auch  trotz  der  Schwäche  der  Himmels- 
söhne seit  800  der  Einmiß  Chinas  in  Mittelasien  wieder  erhöht  und 
dehnte  sich  in  Südostasien  noch  weiter  aus. 

Die  Chinesen  überwältigten  821,  von  den  Kirgisen  unterstützt, 
die  Uiguren  und  schlössen  Friede  mit  Tibet,  wovon  noch  eine  Bilingue 
in  Lhasa  Kunde  gibt. 

Wie  in  China,  so  war  in  Bvzanz  und  in  der  Welt  des  Islams 
das  9.  Jahrhundert  eine  Zeit  hoher  Kulturblüte.  Die  Kegierung  AI 
Mamuns  ist  das  goldene  Zeitalter  der  arabisch-persischen  Literatur. 
Wenig  später  entstand  auf  dem  Boden  Egyptens  die  Gotik.  Sie  zeigt 
sich  zuerst  an  der  Moschee,  die  der  Türke  Ahmed  ihn  Tulun  in  Kairo 
bauen  ließ.  Byzantinische  Muster,  worunter  die  Darstellung  des  mensch- 
liehen Porträts,  das  später  von  der  islamischen  Theologie  verpönt  ward, 
liegen  in  dem  jüngst  durch  den  mährischen  Kaplan  Musil  entdeckten 
Lustschlosse  des  Kalifen,  in  Koseir  Amra  vor.  Auch  der  Islam  selbst, 
die  Religion  und  ihre  Auffassung,  erlebte  bedeutende  Umwälzungen. 

In  Iran  hat  der  erneute  Mazdaismus  alle  sonstige  einheimische 
Uildung  in  sich  aufgenommen,  hat  alles  verzehrt,  was  vor  ihm  und 
außer  ihm  in  Iran  war,  und  hat  Fremdreligionen  zwar  geduldet,  sich 
über  nie  mit  ihnen  vermengt.  Der  Tslam  trat  zuerst  mit  heftiger  Un- 
duldsamkeit und  dem  Anspruch  auf  Alleinherrschaft  auf;  sehr  bald 
aber  verband  er  sich  mit  den  Bildungselementen  der  hellenischen, 
syrischen  und  persischen  Zone.  Wo  die  alten  Elemente  das  über- 
gewicht erlangten,  wie  in  Iran  und  in  Spanien,  da  wurde  der  Islam 
unterwühlt  und  seiner  Eigenart  beraubt;  wo  dagegen  der  Koran  sich 
stärker  erwies,  wie  in  Xordafrika  und  Arabien,  da  wurden  allmählich 
die  Fremdelemente  wieder  ausgestoßen,  wodurch  zwar  eine  öde  Er- 
starrung, aber  auch  Einheitlichkeit  der  religiösen  und  sonstigen  kultu- 
rellen Entwicklung  entstand. 

Auf2}  Veranlassung  seiner  aus  Tausendundeiner  Nacht  bekannten 
Gemahlin  Sobeide  bestimmte  Harun  deren  Sohn  AI  Emin  zum  Kalifen, 
verlieh  aber  einen»  älteren,  von  einer  persischen  Sklavin  geborenen  Sohne 
AI  Mamun  die  östlichen  (persischen)  Provinzen.  Diese  Maßregel  lief 
dem  bisher  von  den  Abbasiden  erstrebten  Ausgleich  zwischen  Arabern 


II.  :V2\. 


'  i  Boulger  .33. 

•)  Das  Folgende  aus  YVebcr-Baldamus.  Weltgeschichte,    i'l.  Autlage. 
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und  Persern  zuwider:  und  so  erhob  sich  denn,  auf  die  Perser  gestützt, 
Mnmun  gegen  den  Bruder,  eroberte  mit  Hilfe  weine«  persischen  Feld- 
herrn Tahir  ben  I losein  Bagdad  und  wurde  nach  des  Bruders  Er- 
mordung Kalif.  Er  versuchte,  sich  mit  den  Ahden  und  den  sunnitisch 
gesinnten  Arabern  auszusöhnen;  dem  standen  aber  seine  halbpersische 
Abstammung,  seine  Vorliebe  für  persisches  Wesen  und  seine  von  per- 
sischen Anschauungen  genährte  Kreigeisterei  entgegen.  Einem  indischen 
Fürsten  sandte  er  ein  Buch  in  altpersischer  Sprache.  «Die  ewige  Ver- 
nunft", und  die  strenggläubigen  Araber  verletzte  er  schon  durch  Miß- 
achtung äußerer  Religionsvorsehrifteu.  indem  er  z.  B.  bei  Hoffesten 
Wein  in  goldenen  Gefäßen  auftragen  ließ,  selbst  trank  und  die  (rüste 
zum  Trinken  ermunterte.  Er  förderte  die  Übersetzungen  griechischer 
Denker,  besonders  des  Aristoteles,  Galen.  Euklid,  Ptolemäus.  zog  die 
Gelehrten  an  seinen  Hof  und  führte  eine  hohe  Blüte  der  Wissen- 
schaften, der  Philosophie,  Geschichte.  Medizin,  Mathematik  und  Astro- 
nomie herbei;  auch  die  Poesie  und  Baukunst  begünstigte  er.  So  sehr 
durch  all  das  die  geistige  Kultur  stieg,  so  wurden  doch  die  Ortho- 
doxen der  Hauptstadt  nicht  versöhnt;  ein  Ausgleich  zwischen  ihnen 
und  den  Persern  vollzog  sich  nicht  und  selbst  das  staatliche  Band 
lockerte  sich.  Mnmun  konnte  nicht  hindern,  daß  der  zur  l  "nterwerfung 
Chorasans  abgesandte  tüchtige  General  Tahir  ben  Hosein  das  unter- 
worfene Land  seinen  Nachkommen  als  fast  selbständige  Herrschaft 
hinterließ  und  so  Persien  vom  lieiche  tatsächlich  trennte.  Mamuns 
Bruder  AI  Motassini  (seit  883»  fühlte  sich  in  Bagdad  so  wenig  sicher, 
daß  er  sich  stromaufwärts,  fern  von  dem  unruhigen  Treiben  der  Groß- 
stadt, eine  neue  Residenz  baute  und  aus  angeworbenen  Türken  eine 
Garde  von  angeblich  70000  Mann  schuf.  Hierbei  leitete  ihn  der 
Wunsch,  in  den  steten  Aufständen  eine  mir  ihm  ergebene  Kriegersehnr 
zu  besitzen,  aber  auch  die  Erkenntnis,  daß  der  kriegerische  Geist  der 
Araber  unter  der  Vorliebe  für  Handel  und  Industrie,  Kunst  und 
Wissenschaft  und  den  verweichlichenden  Einflüssen  des  Wohllebens 
sehr  gelitten  hatte.  Dieser  Schritt  sollte  aber  verhängnisvoll  werden, 
denn  die  türkischen  Gardetruppen  betrugen  sich  höchst  übermütig  gegen 
die  Bevölkerung  Bagdads,  steigerten  so  deren  Haß  gegen  den  Kalifen 
und  wuchsen  schließlich  wegen  ihrer  Unentbehrlichkeit .  wie  einst  die 
Prätorianer  Roms,  den  Herrschern  über  den  Kopf:  ihr  Unterhalt  und 
die  Notwendigkeit,  sie  durch  immer  steigende  Geschenke  gefügig  zu 
erhalten,  verschlang  zudem  kolossale  Summen,  untergrub  die  Finanzen 
des  Staates  und  führte  zu  hartem  Steuerdruck. 

Einstweilen  aber  behauptete  sich  noch  das  Kalifat  wenigstens 
äußerlich  auf  seiner  Höhe. 

In  Sindh1),  das  seit  einem  Jahrhundert  ununterbrochen  den 
Kalifen  unterstanden  hatte,  offenbarten  sich  Abbröckelungsgelüste.  Ein 
arabischer  Statthalter  machte  sich  812  unabhängig,  ward  aber  828  zum 


')  Das  Folgende  nach  Lassen  III.  G41  f. 
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Gehorsam  zurück  gebracht.  Etwa  ein  Jahrzehnt  später  hatten  die  Araber 
gegen  die  Dschat,  an  der  Grenze  von  Beludschistan  und  Sindh,  und 
gegen  die  Meid,  dieselben,  die  durch  Seeraub  die  Aufmerksamkeit  der 
Araber  auf  Sindh  gezogen  hatten1),  zu  kämpfen.  Auch  erweiterte  sich 
835  die  Herrschaft  der  Kalifen  bis  zum  Gudscherat,  wovon  ein  Teil 
809  durch  die  Privatunternehmung  des  Fadl  ben  Mahand  moslimisch 
geworden  und  bei  dessen  Haus  ein  Menschenalter  geblieben  war. 

Vor  dem  Islam  war  der  Buddhismus  im  westlichen  Hindostan 
zurückgewichen.  Er  sank,  innerlich  zerfallen,  nun  auch  im  Osten  der 
Himalaia-Halhinsel.  Die  Hrahmanen  Kumurila  und  Sankara  wirkten  mit. 
Krfolg  im  Dekhan  gegen  den  Buddhismus.  Das  war  im  8.  Jahrhundert. 
Die  Pala  aber,  die  800  bis  1050  Uber  Bengal  und  Nachbarländer 
herrschten,  förderten  wieder  die  Lehre  Ciautainas.  Buddhistische  Mönche, 
die  vor  den  Arabern  aus  Sindh  flüchteten,  fanden  in  Bengal  ein  Asyl2). 

Im  südlichen  Kaukasus  gewannen  ebenfalls  die  Araber  wieder  an 
Boden.  Sie  plünderten  Tiflis.  als  dort  Bagrat  I.  (seit  816)  gebot. 
Doch  erkannten  sie  841  die  Bagratuni  an,  von  denen  Aschod  I.  Kuro- 
palat  ohne  ersichtlichen  Grund  als  Medz  ..der  Große"  bei  den  einheimischen 
Chronisten  gefeiert  wird.  Sein  Sohn,  Sempat.  der  melir  als  König  von 
Armenien  gilt  —  wie  um  Karl  d.  Gr.  Frankreich  und  Deutschland,  so 
reißen  sich  um  die  Bagratuni  Armenier  und  Georgier  —  erregte  durch 
seine  Selbständigkeit  die  Eilersucht  Motawakls.  der  ihn  856  köpfen 
ließ.  Viele  armenische  Magnaten,  die  nur  den  einen  Gedanken  hatten, 
an  dem  großen  Brande  ihres  Vaterlandes  die  eigene  Suppe  zu  kochen, 
ließeu  sich  zum  Islam  bekehren3». 

In  Turkestan  bereiteten  sich  neue  Völkerverschiebungen  vor. 
Die  Ciguren  waren  in  den  820er  Jahren  zur  chinesischen  Oberhoheit 
zurückgeführt:  dafür  erhoben  sich  seit  831  die  einstigen  Vasallen  der 
l.'iguren,  die  Kirgisen.  Indes  kamen  später  doch  die  Uiguren  wieder 
in  die  Höhe. 

Den  Spuren  der  westwärts  ausgewanderten  Chazaren,  die  den 
Chinesen  als  Kosa  bekannt  waren4,  folgten  Petsehenegen  und  Madjaren. 

i)  oben  :w  m 

ä)  Kern.  Der  Buddhismus  II. 
s)  Eni-.  Brit.  „Georgia"  514. 
*)  Parker.  A  thousuud. 
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Bedeutung  des  Zeitalters. 

Der  Schwerpunkt  der  Kultur  und  der  Weltreiche  lag  bisher  im 
Süden.  Babel,  Susa,  Athen,  Magadha.  Ayodhja.  Horn,  Sianfu.  Byzanz, 
Bagdad.  Auch  die  weltbeherrschenden  Völker  waren  Südländer. 
Babylonier.  Perser.  Phönizier,  (i riechen.  Römer,  Chinesen,  Araber. 
Zwar  waren  zu  allen  Zeiten  schon  Xordbarlmren  in  die  Kulturzone 
eingefallen,  aber  ihre  Macht  hatte  nicht  lange  gedauert  oder,  wo  sie 
sich  hielt,  verloren  die  Eroberer  ihre  Eigenart.  Jetzt  aber  erheben 
sich  zum  erstenmal  in  der  Weltgeschichte  Reiche  der  Xordvölker,  in 
denen  die  Eigenart  der  Eroberer  erhalten  bleibt.  Westasien,  das 
arabisch  gewesen:  Südasien,  das  zum  Teil  den  Arabern  unterstanden 
hatte,  zum  Teil  dem  sich  immer  weiter  ausdehnenden  Ilindutum  auch 
staatlich  anheimgefallen  war;  endlich,  nach  dem  Falle  Konstantinopels, 
auch  Südosteuropa,  wo  die  Griechen  geherrscht  hatten:  alles  wird 
türkisch.  Das  südliche  Indochina  wird  von  den  Tai,  und  Assam  von 
den  Ahorn  erobert.  Die  nördliche  Hälfte  Chinas  kommt  dauernd  in 
den  Besitz  der  Reitervölker:  das  südliche  China,  das  noch  nie  in  seiner 
langen  Geschichte  den  jenseits  der  großen  Mauer  lebenden  Nomaden 
gehorcht  hatte,  wird  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  Mongolen  und 
später  von  Mandschu  besetzt.  Zu  den  alteti  Kulturreichen,  wo  nun- 
mehr die  Xordvölker  unumschränkt  gebieten,  stößt  ein  großes  neues, 
von  Wikingern  des  höchsten  Xordens  gegründet,  das  russische. 

So  bleibt  die  Lage  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  bis  die 
Europäer,  die  sich  schon  länger  am  Saume  des  riesigen  Erdteils  fest- 
gesetzt, ernstlich  die  Aufteilung  Asiens  in  Angriff  nehmen. 

Die  innere  Entwicklung  der  langen  neun  Jahrhunderte  wird 
durch  die  Umbildung  der  alten  imd  Entstehung  neuer  Volkstilmer  in 
Asien  und  Europa  gekennzeichnet.  In  China  beginnt  das  Gefühl  der 
Gemeinbürgschaft  aufzudämmern,  in  Japan  festigt,  in  Korea  begründet 
sich  der  Einheitsstaat  und  das  Einheitsvolk.  Indien  sieht  seit  dem 
8.  und  deutlicher  seit  dem  10.  Jahrhundert  das  Aufkommen  der  Pra- 
krit-  und  Vulgärsprachen,  das  Aufkommen  einer  Reihe  differenzierter 
Halbhinduvölker.  In  Iran  steigt  seit  900  das  Xeupersisch  auf. 
Das  armenische  Volkstum  bestätigt  sich  gegen  zahlreiche  Feinde  seit 
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derselben  Zeit1).  I "berall  entstehen  slavische  Nationalitäten:  die  bul- 
garische, polnische,  böhmische,  rassische,  serbische,  und  entsteht  die 
Nation  der  Madjaren. 

Gegen  900  verfallen  die  Bulgaren  dem  Slaventuni.  Der  große 
Kampf  beginnt  der  umgestalteten  Bulgaren  und  der  Moreaslaven  mit 
dem  Griechentum,  das  bald  in  sein  vorletztes  Stadium,  das  des 
Vulgärgriechisch,  eintritt. 

Im  Westen  entsteht,  durch  das  Zusammenschweißen  von  säch- 
sischem Nord,  fränkischem  West  und  bairischem  Süd  mittels  der  Faust 
Karls  des  Großen  vorbereitet,  ein  deutsches  Volkstum.  Kbenso  fallen 
jetzt  die  Anfänge  der  romanischen  Nationen. 

Das  11.  Jahrhundert  bringt  das  erste  Buch  türkischer  Sprache 
und  die  Frühzeit  tibetischer  Literatur. 

Die  Grundlagen  der  kulturellen  Entwicklung  Asiens  sind  zu- 
gleich festgelegt.  Die  östliche  Hälfte  des  Erdteils  ist  endgültig  in  den 
Bannkreis  der  chinesischen  Kultur  gebracht,  der  westliche  in  den  des 
Islams.  In  Indien  hat  sich  eine  Verschmelzung  der  arischen  und  ein- 
geborenen Weltanschauung,  unter  Mitwirkung  fremder  Einflüsse,  voll- 
zogen und  ist  der  Hinduismus  zur  Vor-,  der  Islam  zur  Nebenherrschaft 
gelangt.  Seit  960  verschiebt  sich  wieder  die  Grenze  der  Kulturen; 
der  Islam  dringt  weiter  nach  Osten  vor.  Im  ganzen  aber  dauern  die 
Grundlagen  bis  in  die  Neuzeit;  seit  dem  19.  Jahrhundert  macht  sich 
dann  die  Kultur  Europas  geltend. 

a.  Von  Rurik  bis  Kublaikan. 
Zweites  Vordringen  der  Oermanen. 

In  Skandinavien  schlössen  sich,  vielleicht  als  Parallelbildung  zum 
Frankenreich,  die  bisher  uneinigen  Gaue  zu  einem  Einheitskönigtuin 
zusammen.  Bugge  verlegt  den  Vorgang  schon  in  das  6..  andere  ins 
8.  Jahrhundert.  Zugleich  findet  eine  Binnenwanderung  statt.  Die 
stad-Siedler  schieben  sich  zwischen  die  Ackerbauer;  die  Germanen 
dringen  auf  Unkosten  der  Lappen  vor.  Rngnar  Lodbrok  erobert  im 
8.  Jahrhundert  Lappland.  Schon  vor  dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts 
war  Novgorod  unter  normannischen  Herrschern  ein  mächtiger  Staat. 

Der  Ostwanderung  der  skandinavischen  entspricht  eine  solche  der 
südlichen  Germanen.  Seit  etwa  690  ist  eine  Stockung,  dann  ein 
Rückfluten  der  Slaven  bemerkbar.  Die  Pippiniden  und  Karolinger 
nehmen  den  Kampf  mit  ihnen  auf  der  ganzen  Linie  auf,  von  Friaul 
bis  Böhmen  und  Mecklenburg.  Karl  der  Große  bezwang  789  die 
Slaven  zwischen  Elbe  und  Oder.  Im  Süden  aber  hemmten  noch  die 
Ringwälle  der  Avaren.    Sie  galt  es  zunächst  zu  brechen.    Das  geschah 


•)  Vgl.  Manmarts  höchst  wertvolle  Einleitung  zu  O.  n.  o.  Str.  VIII. 
Doch  sollte  die  Zeit  Aschots  d.  Gr.,  die  Manpiart  für  diese  Anfänge  in  Be- 
tracht zieht,  nicht  zu  früh  sein? 
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in  wiederholten  Feldzügen,  bei  denen  ganz  Böhmen  und  Ungarn  bis 
zur  Raab  durchstreift  wurde,  in  den  Jahren  705— 803.  Nun  kamen 
selbst  die  Kroaten  Dalmatiens  und  Bosniens  und  die  Slaven  Ungarns 
und  Mährens  unter  die  fränkische  Herrschaft,  die  jetzt  auf  der  langen 
Linie  von  Sizilien  bis  zu  den  Karpatheu  hinüber  an  das  byzantinische 
Keich  angrenzte.  Um  als  Kaiser  des  Westens  anerkannt  zu  werden, 
gab  jedoch  Karl  einen  Teil  Dalmatiens  an  Byzanz  zurück,  das  dem- 
nach von  dem  gewaltigen  Frankenfürst  als  höhere  Instanz  anerkannt 
wurde.  Den  Avaren  machte  hierauf  Krum.  der  Kau  der  Bulgaren, 
den  Garaus.  Derselbe  Krum1'.  der  811  Konstantinopel  bedroht  und. 
nach  gut  tatarischem  Gebrauch,  aus  dem  Schädel  des  getöteten  Kaisers 
Xikephoros  für  sich  und  seine  Großen  eine  Trinkschale  fertigen  läßt  -:. 
In  Dalmatien.  wo  sie  in  drei  Reservationen  eingepfercht  wurden,  hielten 
sich  jedoch  die  Avaren  bis  um  950  sich  noch  scharf  von  der  sla- 
vischen  Umgebung  scheidend.  Alles,  was  heute  von  ihnen  geblieben, 
sind  drei  Skelette  und  einige  Schmucksachen,  die  man  in  dalmatinischen 
Gräbern  gefunden. 

Von  den  Sachsen  und  einem  Schiffsheer,  das  die  Elbe  heraufkam, 
wurden  die  nordöstlichen  Slaven  bezwungen  und  SOG  Böhmen  von 
Bayern.  Burgundern  und  Schwaben  durchzogen.  Tu  dieses  Jahr  fällt 
die  erste  Erwähnung  der  Tschechen,  die  als  Cichuwindones  auftreten4). 

Unter  Ludwig  dem  Frömmler  setzte  sich  die  Rückwanderung  der 
Deutschen  nach  dem  Osten  fort.  Ich  muß  nun  dasselhe  bei  der  Welt- 
herrschaft der  Deutschen  beklagen  wie  bei  der  der  Araber,  daß  der 
einfachste  chronologische  Uberblick  ihres  Vordringens  gänzlich  fehlt. 
Dabei  ist  das  Verhältnis  zu  den  Slaven  unsere  Lebensfrage.  Daß  dies 
im  alten  Deutschland  so  wenig  wie  im  neuen,  wo  man  nur  den  Polen, 
nicht  aber  den  Russen  feindlich  gesinnt  ist.  erkannt  wurde,  zeigt  die 
Tatsache,  daß  von  Karl  dem  Großen  bis  zu  Heinrich  dem  Heiligen 
nicht  selten  heidnische  Slaven  die  Verbündeten  des  Reiches  waren, 
unter  der  Regierung  des  Heiligen  gegen  die  christlichen  Böhmen, 
unter  Karl  gegen  die  deutschen  Sachsen.  Und  zeigt  weiter  die  Er- 
richtung des  Erzbistums  Gnesen  durch  Otto  III.  —  der  erste  Baustein 
zur  polnischen  Nationalkirche. 

Im  .Jahre  818  erschienen  bei  Ludwig  dem  Frömmler  in  Heristal 
Gesandte  der  Abodriten r') .  d.  i.  der  Oster-abtrizi  oder  Praedeuecenti 
um  Braniöewo,  sowie  der  Timoeaner  am  Titnok.  welche  die  bulgarische 
Herrschaft  mit  der  fränkischen  vertauschen  wollten.  Im  folgenden 
Jahre  wurde  Ljudewit.  der  Herrscher  der  pannonischen  Slowenen 
zwischen  Sau  und  Drau,  durch  die  Härte  des  Markgrafen  Kadolah  von 


')  Zu  Beinern  Namen  vgl.  den  Chijaona  Grnmbat  (oben  208)  und  tür- 
kisch Kerim. 

Hist.  gen.  I,  643. 
3)  Konstantin  Porphyrog  bei  Marquart,  O.  u.  o.  Str.  XIX. 
*)  Bachinann  92. 

•*')  Das  Folgende  aus  Marquart,  O.  u.  o.  Str.  HC  f. 


Digitized  by  Google 


332  — 


Friaul  und  Kärnten  zum  Abfall  bewogen,  und  das  Frankenreieh  hatte 
von  819 — 822  einen  gefährlichen  Krieg  gegen  ihn  zu  führen,  wobei 
die  Timocaner  auf  seine  Seite  übertraten.  Allein  im  Jahre  822  wurde 
Ljudewit  zur  Flucht  nach  Serbien  genötigt.  Im  selben  Jahre  er- 
schienen vor  Kaiser  Ludwig  in  Frankfurt  neben  anderen  Gesandten 
auch  solche  der  Ostabodriten  oder  Praedenecenti  ( Branicewci)  am 
rechten  LTfer  der  Donau,  um  sich  unter  die  Oberhoheit  des  Franken- 
reiches zu  stellen,  und  im  Jahre  824  erneuerten  dieselben  durch  eine 
zweite  Oesandtschaft  in  Aachen  ihre  Ritte,  sie  gegen  die  Feindselig- 
keiten der  Bulgaren  in  Schutz  zu  nehmen.  Dadurch  gerieten  die 
Franken  aber  in  Verwicklungen  mit  den  Bulgaren,  und  im  Jahre  824 
schickte  der  Kau  Omortag  eine  Gesandtschaft  an  Kaiser  Ludwig,  um 
ihn  zu  bewegen,  die  beiden  slavisehen  Stämme  wieder  aus  seiner  Hoheit 
zu  entlassen.  Da  er  aber  auf  seine  wiederholten  Botschaften  keine 
genügenden  Autworten  erhielt,  so  segelte  im  Jahre  827  ein  bulga- 
risches Heer  auf  Schiffe»  die  Drau  aufwärts,  besetzte  Pannonien  und 
setzte  über  die  dortigen  Slaven  bulgarische  Oberhäupter.  Der  Mark- 
graf Baldericli.  Kadolahs  Nachfolger,  ward  nun  im  Februar  828  abge- 
setzt und  der  Krieg  gegen  die  Bulgaren  dem  jungen  König  Ludwig 
von  Bayern  übertragen.  Doch  ist  uns  über  den  Ausgang  desselben 
garnichts  näheres  bekannt.  Soviel  ist  sicher,  daß  die  Franken  auf  die 
Oberhoheit  über  jene  beiden  Stämme  wieder  verzichten  mußten.  Wahr- 
scheinlich behaupteten  die  Bulgaren  auch  eine  Zeitlang  die  Oberherr- 
schaft über  das  Gebiet  zwischen  Sau  und  Drau,  wo  uns  im  Jahre  838 
ein  den  Franken  feindlicher  Fürst  Ratimar  begegnet. 

Im  Jahre  845  erschien  eine  zweite  Gesandtschaft  der  Bulgaren 
bei  Ludwig  dem  Deutschen  in  Paderborn,  woraus  wohl  geschlossen 
werden  darf,  daß  damals  die  Grenzstreitigkeiten  an  der  Drau  beigelegt 
waren.  Doch  wissen  wir  nicht,  unter  wessen  Oberhoheit  das  (leinet 
zwischen  Sau  und  Drau  schließlich  verblieb.  Im  .fahre  853  aber 
brachen  die  Bulgaren  im  Verein  mit  den  pannonisehen  Slaven  auf  An- 
stiften Karls  des  Kahlen  in  die  deutschen  Marken  ein.  wurden  jedoch 
von  Ludwig  dem  Deutschen  vollständig  besiegt. 

Als  dergestalt  der  Widerstand  der  Slaven  sogar  l'nterstützung 
seitens  der  Bulgaren  fand  und  sich  der  arglistige  und  tatkräftige 
Mährerfürst  Ttostislaw  (Rastiz)  der  Hoheit  des  Reiches  entzog,  ward  855 
der  Krieg  gegen  die  Slaven  wieder  mit  ganzer  Kraft  aufgenommen. 
Doch  kam  König  Ludwig  weder  855  durch  die  Verheerung  eines 
großen  Teils  Mährens,  da  Rastiz  sich  in  einer  sehr  starken  Verschanzung 
behauptete,  noch  trotz  teilweiser  Krfolge  85G.  857  gegen  die  Böhmen 
ans  Ziel.  Im  Jahre  858  waren  die  Slaven  von  der  Havel  bis  Obor- 
ungarn  wider  das  Reich  in  Aufruhr  Vi. 

Im  Jahre  8fi4  endlich  kam  es  in  Tuln  an  der  Donau  zu  einem 
förmlichen  Friedensvertrag  zwischen  Ludwig  und  dein  Bulgarenfürsten 

■>  Buchmann.  Gesch.  Böhmens  HS;  das  F.  wieder  nach  Mun|iiart  117 f. 
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Bogoris.  der  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  in  Geltung  blieb.  Da- 
mals scheint  das  untere  Pannonien  zwischen  Sau  und  Drau  ans  ost- 
fränkische Reich  zurück  gegeben  worden  zu  sein,  da  es  wenigstens  20 
Jahre  später  die  fränkische  Oberhoheit  anerkennt.  Unter-Pannonien, 
nördlich  von  der  Drau,  war  dagegen  im  Besitze  Priwinas  (848 — 861) 
und  seines  Sohnes  Kocel  (861 — 874),  die  als  Lehnsträger  des  ostfrän- 
kischen Reiches  in  Mosaburg  am  Plattensee  herrschten.  Nach  Kocels 
Tode  wurde  sein  Fürstentum  eingezogen  und  wahrscheinlich  Ludwigs 
Sohne  Karlmann,  der  die  südöstlichen  Marken  verwaltete,  unterstellt. 
Als  dieser  nach  Ludwigs  des  Deutschen  Tode  876  Bayern  mit  seinen 
Marken  als  Königreich  erhielt,  übertrug  er  die  Verwaltung  der  Marken 
Kärnteu  und  Pannonien  seinem  unehelichen  Sohne  Arnulf. 

Im  Sommer  883  ward  Pannonien  vom  Mährenherzog  Swentopluk 
„nach  Art  eines  Wolfes"  verheert  ;  im  folgenden  Jahre  wiederholte 
derselbe  seinen  Einfall  mit  noch  größerer  Heeresmacht  und  hauste  noch 
fürchterlicher  als  das  vorigemal:  die  Unfreien,  die  das  Land  bebauten, 
wurden  samt  ihren  Familien  großenteils  erschlagen,  die  Grundherren 
teils  gefangen  weggeschleppt,  teils  getötet  oder  grausam  verstümmelt. 
König  Karl  der  Dicke  begnügte  sich  damit,  in  einer  persönlichen  Zu- 
sammenkunft, mit  Swentopluk  am  Tulnflusse  diesen  den  Lehnseid  er- 
neuern zu  lassen  und  ihm  außerdem  die  eidliche  Versicherung  abzu- 
nehmen, bei  seinen  Lebzeiten  nicht  wieder  feindlich  in  sein  Land  ein- 
zudringen. Von  einer  Sühne  für  die  unerhörte  Verwüstung  der  deutschen 
Marken  war  keine  Rede.  Zu  gleicher  Zeit  erschien  auch  Brazlawo, 
der  Herzog  des  Landes  zwischen  Drau  und  Sau.  um  dem  Kaiser  zu 
huldigen. 

Den  Herzog  Brazlawo  finden  wir  fernerhin  als  treuen  Bundes- 
genossen des  Königs  Arnulf  gegen  Swentopluk.  Im  Jahre  802  schickte 
Arnulf  eine  Gesandtschaft  an  den  Hui  garen  fttrsten  Wladimir,  den  Nach- 
folger des  Boris-Michael,  um  das  Bündnis  zu  erneuern,  welches  sein 
Großvater  Ludwig  einst  mit  Boris  abgeschlossen  hatte. 

Der  Vorstoß  des  großen  Karl  nach  Osten,  die  Gründung  der 
Ostmark  und  der  mit  ihr  zusammenhängenden  Grenzgrafschaften 
Pannoniens  eröffnet  der  deutschen  Besiedlung  auf  diesem  Boden  ihr 
Geleise.  Sie  gehört  vornehmlich  dem  bayerischen  Stamm  an  und  darf 
nur  als  örtliche  Besiedlung  gedacht  werden1!,  die  einerseits  mit  Ver- 
waltungs-  und  Verteidigungszwecken,  anderseits  mit  Güterschenkungen, 
vornehmlich  an  bayerische  Hochkirchen,  zusammenhing.  So  müssen  wir 
zunächst  die  Gründung  der  befestigten  Anlagen  von  ,,  Wiesenburgw 
(jetzt  Wieselburg),  „Odinburg"  (Oedenhurg),  Ungarisch-,, Altenburg", 
vielleicht  auch  von  Preßburg,  in  der  Nähe  des  slavischen  Duvin-Theben, 
und  von  Eisenburg  der  fränkischen  Zeit  zuweisen.  Gleiches  gilt  von 
dem  so  tvpischen  Namen  r.Steinamangeru  (Kamenec).  womit  der  Franke 
die  römische  Trdmmerstadt  Sabaria  bezeichnete,  und  von  Raab,  dessen 


h  Das  Folgende  aus  der  Wiener  Ztg.  „Der  Parlamentär',  Vi.  XI.  03. 
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ursprünglicher  Name  Arrabona  ebenso,  wie  der  des  Flusses  Arrabo.  in 
deutscher  Fassung  wiederkehrt,  während  sich  die  Bedeutung  dieser 
Römerstadt  für  die  avaro-slavische  Epoche  —  als  Hauptstadt  eines 
r  Rings  u  im  magyarischen  Namen  „Györ*  erhalten  zeigt  und  den  obigen 
Ortsnamen  Wiesenburg,  Oedenburg  und  l'reßburg  die  Bezeichnungen 
Moson  (Mosony).  Sopron  (Soprony),  Pozun  iPozsony)  zur  Seite  stehen, 
die  der  Magyare  offenkundig  als  von  Haus  aus  slavisch  übernahm. 
Nicht  minder  wichtig  erscheint  aber  auch  der  kostbare  Bericht,  aus  der 
Schlußzeit  des  9.  Jahrhunderts  über  die  Kirchweihen  des  römisch- 
deutschen Erzbistums  im  fränkischen  Vasallenstaat  des  Slavenfürsten 
I'rivina,  der,  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  erstanden,  vom  Platten- 
see (Lacus  Peiso.  slavisch  boloto.  blato.  magyarisch  halaton),  bis  nach 
Untersteiermnrk  reichte.  Denn  die  stattliche  Reihe  von  deutschen  Orts- 
namen, unter  denen  sich  Lindau-Limbaeh-Lendva  i.,Lindolvcs  ehirichun**), 
Quiuque  ecclesiae-.,Fünfkirchenu  gleich  auf  den  ersten  Blick  feststellen 
lassen,  zeigen  am  besten,  wie  sich  deutsche  Besiedlung  von  Karantanien 
(damals  Kärnten  und  Steiermark  umfassend!  in  das  durch  tiebirgs-  und 
Flußläufe  mit  dem  Ostalpenland  naturgemäß  verbundene  Westungnrn 
.  vorschob,  und  die  Ortsnamen  „Lindolves-lsangrimes-Gdachnres"  usw. 
entsprechen  in  ihrem  persönlichen  Kern  einer  früheren  E[)oche  deutscher 
Besiedlung  und  Ortsnamenbildung. 

Daß  zur  Zeit  der  Machthöhe  des  großmährischen  Reiches  Svento- 
pluks  (884  —  894)  trotz  namhafter  Kiubuße  die  Deutschen  sich  in  Ungarn 
behaupteten,  kann  als  sicher  gelten.  Freilich,  die  Slaven  wurden  jetzt 
die  Mächtigeren. 

In  West-  und  Oberungarn  überdauerte  das  Slaventum  den 
Wechsel  der  Zeiten,  gerade  so  wie  die  Gebiets-.  Orts-.  Kluß-  und 
Berguamen  daselbst  ihre  slavische  Grundform  behaupteten.  Jedoch  der 
nicht  zu  unterschätzende  Bestand  deutscher  Ansicdlung  diesseits  der 
Donau  spann  sein  Dasein  auch  unter  der  Ungarherrschaft  geräuschlos 
weiter  und  besaß  au  dem  bayerisch-karantanischen  Hinterland  einen 
wesentlichen  Rückhalt. 

Ks  war  ein  Grundstock  deutscher  Bevölkerung  zunächst  im 
Oedenburger,  Eisenburger  und  Zalader  Gespanschaftsgebiet,  also  im 
Flußgebiet  der  Raab  gegeben,  die  gewissermaßen  das  östliche  Karan- 
tanien. das  steierische  Raabviertel,  mit  Westungarn  verknüpft.  Die 
Ungarnzeit  Pannoniens  führt  dem  deutschen  Volkstum  auf  diesem  Boden 
neue  Verstärkungen  zu.  In  die  Jahrzehnte  des  arpadischen  Herzogtums 
und  der  Beutezüge  seiner  wilden  Reiterheere  fällt  zunächst  die  Herbei- 
schleppung massenhafter  Kriegsgefangener  aus  den  Gauen  des  deutschen 
Reiches,  eine  nicht  zu  unterschätzende  Tatsache.  Denn  abgesehen  von 
der  damit  zusammenhängenden  Rassenkreuzung,  kam  es  so  zu  einer 
naturgemäßen  Entwicklung  des  Bestandes  frenidbürtiger  Leibeigenen 
und  Hörigen  im  Haus  und  nuf  den  Gründen  ihrer  Herren1). 

')  Was  von  neuem  zeigt,  wie  ehedem,  ein  halbes  oder  ganzes  .Jahr- 
tausend früher,  turanische  Formen  in  das  Germanische  geraten  konnten. 
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Die  Hauptgruppen  der  slavischen  Rasse,  wie  sie  jetzt  bestehen, 
schieden  sich  allmählich  schärfer  voneinander.  Kine  westliche  Gruppe, 
zu  der  die  böhmischen  Stämme,  ferner  die  im  8.  Jahrhundert  wandern- 
den lechischen  (polnischen)  Völker,  die  Mähren.  Slowaken,  Ruthenen 
gehören.  Die  Südslaven  oder  Slowenen,  zu  denen  die  Bulgaren,  Serben, 
Chroaten  und  die  eigentlichen  Slowenen  gerechnet  werden:  dazu  die 
Horden,  die  in  Kpirus  und  der  Morea  eindrangen,  aber  später  gräzisiert 
wurden.  Der  Nordzweig,  auf  dem  Boden  des  heutigen  Deutschen 
Reiches,  ist  untergegangen.  Endlich  die  Ostslaven,  durch  die  Grofi- 
russen  dargestellt,  während  die  Kleiurusseu  mehr  zu  den  Rutheuen 
neigen.  Häutig  werden  übrigens  die  Russen  zu  den  „Südostslaven'* 
gestellt. 

Skandinavische  Wikinger  eroberten  seit  830  Nordosteuropa.  Sie 
heißen  Ros,  nach  dem  uralten  Alarodiervolk  der  Ros.  deren  Name  zu- 
erst an  nigurisehen  Morden  gehaftet  hatte  und  dann  auf  die  H eruier 
übergegangen  war.  Eine  Übertragung,  wie  des  Namens  der  Briten 
auf  die  Engländer,  der  Sarazenen  auf  die  Osmanen.  Von  den 
Turaniern  entlehnten  die  Ros  nicht  nur  den  Volksnaraen,  sondern  auch 
den  Titel  ihres  Führers ;  ein  Chacanus  der  Ros  beschickt,  laut  Pruden- 
tius,  8313  den  deutschen  Kaiser  zu  Ingelheim. 

Nach  dem  Bericht  des  Ihn  Chordadbih  *!  brachten  die  Ros  aus 
den  entferntesten  Gegenden  des  Slavenlandcs  Biber-  und  Schwarzfuchs- 
felle sowie  Schwerter  nach  dem  Romäermeer,  wo  der  Herrscher  der 
Romäer  den  Zehnten  von  ihren  Waren  erhob.  Sie  fuhren  wohl  auch 
den  Tanais,  den  Slavenlluß,  hinab  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  sich  der 
Wolga  bis  auf  acht  Stunden  nähert,  zogen  ihre  Kähne  dann  ans  Land 
und  schleppten  sie  bis  zur  Wolga,  auf  der  sie  dann  bis  zur  Mündung 
hinabfuhren.  Hier  mußten  sie  bei  der  Stadt  Chamlich,  der  Osthälfte 
der  Chazaren-ordu,  in  welcher  sich  die  Bazare  der  fremden  Kaufleute 
befanden,  dem  Chazarenherrscher  den  Zehnten  entrichten.  Dann  fuhren 
sie  weiter  ins  Meer  von  Ourgan  und  landeten,  wo  es  ihnen  beliebte. 
Manchmal  brachten  sie  ihre  Waren  auch  auf  Kamelen  von  Ourgan  über 
Raj  nach  Bagdad,  wo  sie  sich  für  Christen  ausgaben  und  die  slavischen 
Sklaven  ihnen  als  Dolmetscher  dienten. 

Diese  Stelle  im  Verein  mit  der  Nachricht  des  Prudentius  über 
das  Erscheinen  der  Abgesandten  des  Chacanus  der  Ros  in  Konstanti- 
nopel und  in  Deutschland  und  mit  den  Angaben  des  Gaihani 
ergibt  mit  voller  Sicherheit,  daß  die  Ros  schon  ums  Jahr  839  als 
Kaufleute  sowohl  in  Bvzanz  wie  im  Orient  ganz  bekannt  waren.  Bereits 
damals  befuhren  sie  sowohl  den  Don  wie  den  Dnjepr,  ja  auch  das 
Kaspische  Meer.  Unter  ihrem  Kakan,  der  uns  durch  zwei  gleichzeitige 


Jedoch  fehlte  auch  hier  der  umgekehrte  Fall  nicht.  Madjarisch  polgar  ist 
Bürger,  por  ist  Bauer. 

l)  Das  Folgende  aus  Marquart,  O.  u.  o.  Str.  202  f.  Vgl.  auch  Westberg. 
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Quellen,  Prudentius  und  den  Gewährsmann ')  des  Gaihani  bezeugt  wird, 
will  Marquart  den  Rurik  verstehen.  Allein2)  noch  845  Northmannorum 
Hex  Rorieus  scxcentas  naves  per  Albini  fluvium  in  Germaniam  adversus 
Ludovieum  dirigit  und  850  Classis  Danorum  in  regnum  Clotharii  ap- 
pulit,  Dueibus  Rorico  et  Godefrido.  Rorue,  natione  Nordmannus,  qui 
temporibus  Ludovici  Imperatoris  cum  fratre  Harioldo  vieum  Dorestadum 
jure  beneficii  tenuit,  post  obitum  Imperatoris  defuncto  fratre,  apud 
Tjotharium,  qui  patri  suecessit  in  regno,  proditionis  crimine  falso  insimu- 
latus,  tentus  et  in  eustodiam  missus  est;  unde  fuga  lapsus,  in  fideni 
Ludovici,  Regis  Orientalum  Francorum  veniens  . . .  colleeta  Danigenarum 
non  modica  manu,  coepit  piratiram  exereere  .  .  .  venitque  (a.  850)  per 
ostia  Rheni  fluminis  Dorestadum. 

Mithin  könnte  Rurik  der  Russe,  wenn  er  anders  mit  Rurik  dem 
Dänen  eindeutig  ist  —  der  Name  kommt  meines  Wissens  sonst  nirgends 
vor  —  nicht  wohl  der  Kakan  von  839  gewesen  sein.  Rurik  wird  erst 
nach  seiner  Rheinfahrt  von  850  sich  am  Ladogasee  festgesetzt  haben. 
Um  850  waren  die  Ros  schon  100000  Mann  stark.  Sie  wohnten  in 
Holmgard  und  versklavten  die  rings  wohnenden  Slaveu  und  Finnen8). 

Nach  der  russischen  Chronik4)  „vereinigten  sich  drei  Brüder  mit 
ihren  Familien  und  führten  mit  sich  alle  Russen;  sie  gingen  zuerst  zu 
den  Slaven,  erbauten  die  Stadt  Ladoga,  und  der  älteste,  Rurik,  ließ 
sich  in  Ladoga  nieder,  der  zweite,  Sineus,  am  Belo-ozera,  und  der 
dritte,  Truwor  vl,  in  Isborsk.  Nach  diesen  Warägern  wurden  die  Now- 
goroder Russen  genannt,  und  heute  gehören  die  Nowgoroder  zum 
warägischen  Stamme,  und  sie  waren  früher  Slaven.  Nach  Verlauf  von 
zwei  Jahren  starben  Sineus  und  sein  Bruder  Truwor,  und  Rurik  be- 
mächtigte sich  des  ganzen  Landes;  er  drang  vor  bis  zum  Urnen,  be- 
festigte eine  kleine  Stadt  am  Wolehow  und  nannte  sie  Nowogorod;  er 
ließ  sich  dort  als  Fürst  nieder  und  verteilte  unter  seine  Gefährten  die 
Länder  und  die  Städte." 

Dies  erste  Russenreich  war  also  in  der  Gegend  des  heutigen 
Petersburg  und  südöstlich  davon.  Eine  zweite  Normannenherrschaft, 
unabhängig  von  der  Holmgarder,  tat  sich  am  Dnjepr  auf. 

Zwischen  850  und  855°)  ließen  sich  Askold  und  Dir7)  in  Kiew 
nieder.    Im  Jahre  860   erschienen   die  Russen  schon  mit  zweihundert 


l)  Nach  Westberg  220  Muslim  der  Perser,  der  um  850  Osteuropa  be- 
reiste und  Memoiren  schrieb. 

'-')  Fränkische  Quellen  bei  Karamsin  I,  Anm.  98. 
»)  Westberg  218. 

4)  Bus  Folgende  aus  Marquart,  O.  u.  o.  Str.  201. 

:')  Die  drei"  Namen  sind  auch  als  Rurik  und  ..sine  trowe"  (seine  Ge- 
treuen) gedeutet  worden. 

u)  Das  amtliche  Datum  für  die  Entstehung  des  russischen  Reiches 
ist  862. 

Dir  ist  wohl  der  Slavenkönig  Aldir  der  Araber,  mit  dorn  man  bis- 
her nichts  anzufangen  wußte. 
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Segeln  vor  Konstant inopel 1 ).  864-)  fiel  Askold  durch  die  Hand  der 
Bulgaren ;  8G7  soll  ein  Krieg;  mit  den  Petschenegen  ausgebrochen  sein. 
In  den  870er  Jahren  veranstalteten  die  Russen  einen  ausgedehnten 
Rauhzug.  der  sie  his  zum  Kaspisee  führte. 

Erst  ein  Menschenalter  später  wurden  die  beiden  Warägerherr- 
schaften im  Norden  und  Süden  der  Slavenwelt  vereinigt. 

Den  Slaven  erstand  jetzt  auch  eine  eigene  Schrift;  Method  und 
Kirill  wirkten  in  den  860er  Jahren.  Bei  den  Südslaven  drang  das 
Christentum  ein.    Bogoris.  der  Bulgarenzar.  wurde  864  5  getauft. 

Chazaren  und  Petachenegen. 

Von  rund  650 — 950  waren  in  dem  Gebiet,  das  vom  Ünjestr  und 
der  Wolga,  der  Krim  und  der  in  der  Breite  von  Kiew  beginnenden 
Waldzone  begrenzt  wird,  die  Chazaren  das  Herrenvolk.  Sie  nahmen 
von  Byzanz  und  von  Iran  Kulturelemente  auf.  Gegen  760  bekehrte 
sich  der  Adel  zum  .Judentum,  740  und  945  drang  der  Islam  ein:  auch 
gab  es  Christen,  sowie  Feueranbeter,  entweder  Zarathustrier  oder  An- 
hänger altturanischen  Heidentums.  Der  Kakau  umgab  sich  mit  all 
dem  Pomp  und  der  feierlichen  Abgeschlossenheit,  wie  ihn  orientalische 
Herrscher  lieben:  strenge  Etikette  regelte  alle  Handlungen.  Ein 
byzantinischer  Kaiser.  Leo.  und  ein  arabischer  Emir,  der  Statt- 
halter, den  Merwan  den  Armeniern  setzte,  wurden  Schwiegersöhne  des 
Kakau. 

Die  Chazaren  waren  ein  Bollwerk  der  Kulturzone  gegen  die 
Raubzüge  der  Russen.  Petschenegen  und  Madjaren. 

Die  türkischen  Oguz  oder  Guzen,  die  um  780  aufbrachen,  wohl 
vom  Issyk-kul,  treiben  die  Kangar  (Kankalii  oder,  wie  sie  neuerdings 
hießen,  Petschenegen  über  den  Uralfluß.  Der  eine  Strom  der  guzischen 
Wanderung,  die  Komanen  (wohl  mit  Kangar,  Kangit,  Kunaget  zu- 
sammenhängend! oder  Polowzer,  mündet  zuletzt  an  der  mittleren  Donau; 
der  südliche  Strom,  die  Osmanen,  mündet  am  Goldenen  Horn  und  am 
Ad  riatischen  Meer.  Auf  den  erneuten  Vorstoß  der  Germanen  erfolgt 
demnach  sofort  ein  Gegenstoß  der  Asiaten.  Petschenegen  und  Ungarn 
dicken  nach  Westen  vor.  Ein  dritter  Strom  der  Guzen  fließt  nach 
Mesopotamien  und  Egypten.  Verursacht  wurde  die  ganze  guzische 
Überschwemmung  anscheinend  durch  den  geschilderten  Aufschwung  der 
Tibeter  und  die  Kraft,  die  daraus  ihre  uigurischeu  Herrscher  schöpften. 

Die  Petschenegen  werden  zuerst  um  860  genannt.  Ihr  Name 
ist  noch  nicht  gedeutet :  neg  erinnert  an  den  madjarischen  Stamm  Nek. 
Tibetisch  ist  nag  Gau,  Stamm ;  so  ist  von  pa-nag  (eine  hybride  Bildung, 
da  pa  chinesisch  ist;,  den  „acht  Stämmen",  die  Rede3).    Auch  das  freio 

!)  Westberg  a.  O.  19;  Geizer  971;  nach  anderen  865. 
2)  Siehe  jedoch  die  Bedenken  Karamsins  (I,  Anm.  289)  gegen  diese 
und  benachbarte  Jahreszahlen. 

8)  Grum  Grschmailo.    Vgl.  toguz  ogu»,  die  neun  Stämme. 

Wlrth,  0<*chlchto  Asien«.  22 
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Flattern  der  Haare  wird  wie  von  den  Petschenegen,  so  von  tibetischen 
Stämmen  bezeugt1).  Petseh  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  zu  tür- 
kisch pesch  5  zu  ziehen.  Grünwedol  versicherte  mir  mundlich,  daß 
dies  unangängig  sei.  aber  Hartman  zeigt,  daß  z.  B.  für  uö  auch  us 
eintrete;  auch  ist  mandschurisch  30  gosin,  nicht  gucin.  Ein  anderer 
Name  der  Petschenegen  lautet  Bissen  i,  was  an  die  Pasiani  und  Biscr- 
man,  die  spätere  einheimische  Bezeichnung  der  mittelasiatischen  Türken, 
erinnert.  Die  Stämme  der  Petschenegen  hießen:  Jabdi-ertim  (Irtim  ist 
ein  Fluß  nordöstlich  des  Aralsees);  Quartzizur  ( —  cur  der  Kabard); 
Chabuxingula  (Gylas  war  ein  madjarischer  Titel,  später  Personenname, 
Chingul  ein  Fluß  der  Krim  und  der  Mongolei);  Syrukalpei  (Weißmützen?): 
Charoboi  (Horba?);  Ginzichopon;  Bulazospon.  Die  Petschenegen  werden 
auch  Kaukar   genannt,   sind  also   den  Uigurcu  verwandt;   sie  sollen 


dieselbe  Sprache  wie  die  Rumänen  gehabt  haben.  Von  den  Guzen  werden 
sie  westwärts  gedrängt  und  drücken  ihrerseits,  gegen  835  8),  auf  die 
Madjaren. 

Ein  Teil  der  Madjaren  ward  nach  Armenien  und  Persien  abge- 
drängt, ein  Teil,  bei  dem  Spuren  iranischer  Religion8)  und  Kunst4) 
fortdauerten,  wanderte  nach  Europa. 

Madjaren. 

Die  lTr-Madjaren  sind  ugrische  Stämme,  von  Türken  diszipliniert. 
Ihr  Königshaus  leitet  sich  von  Attila  ab.    Der  madjarische  Personen- 

i)  Oben  59. 

*)  Seh  wicker.  Beil.  Allg.  Ztg.  7.  XI.  94,  S.  5. 

3)  Laut  arabischen  Berichten. 

4)  Laut  (Ti-abfunden. 
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name  Kusan  erinnert  an  die  Kuschan.  Den  türkischen  Herrenstamm 
stellten  die  Kabar,  die  auch  bei  den  Petschenegen  und  in  den  Kabar- 
dinern des  Kaukasus  vertreten,  und  die  Tariani,  denen  wir  als  Tarniach- 
Hunnen  schon  begegneten;  auf  tseherkessische  Elemente  weisen  die 
Kasy  und  Kary;  unbestimmter  Herkunft  waren  Neky  (Nyek),  Megere, 
Jenach  (vgl.  die  tungusischen  Jen);  die  Kurtyger-mat  soheineu  die 
Kutrigur  zu  sein,  die  ja  mit  den  Tarniach  zusammen  waren.  Die  ein- 
heimische Sage  kennt  die  Alanen  als  Ahnen  Arpads1).  Den  Haupt- 
stamm, die  Ma-gyar,  wird  man  als  Maleute  oder  Man.  als  Verwandte 
der  Mangit,  aufzufassen  haben,  den  anderen  Hauptnamen,  Ungar,  als 
Wenleute-),  Verwandte  der  Jüeh-pan,  chinesisch  Wön-na-scha8). 

Die  Chalisii.  jüdisch  gewordene  Nachkommen  der  Choliatai  der 
Aral-Niederungen,  schlössen  sich  den  Madjaren  an. 

Nachbarn  und  Verwandte  der  Madjaren  waren  die  Baschkiren 
oder  Baskirt4),  wohl  Nachkommen  der  Pasiani  und,  weiter  entfernt, 
der  Pisdadier. 

Lautlich  berührt  sich  das  Madjarische  mit  den  tungusischen 
Sprachen.  Oben  suchte  ich  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  die  Führer 
der  Avaren  tungusischen  Stammes  waren.  Das  Tungusenwort  für  Fluß, 
bira5),  findet  sich  in  dem  rätselhaften  Namen  Bera,  der  gewöhnlich  auf 
die  Wolga  bezogen  wird,  bei  Gorionides  um  1000. 

Nach  chazarischem  Muster  hatten  die  Madjaren  einen  Oberkönig, 
kende  genannt,  und  einen  Unterkönig,  der  tatsächlich  die  Gewalt  aus- 
übte, dsila,  was  ich  zu  hetitisch  dsas,  dsari.  Zar  stellen  möchte.  Laut 
Regino  waren  die  Madjaren  noch  Menschenfresser,  wie  es  die  Turk- 
menen bis  ins  19.  Jahrhundert  gewesen  sind.  Sie  waren  heftige 
Mädchenjäger,  raubten  die  Frauen  oder  kauften  sie  gegen  Pelzwerk 
ein.  Namentlich  nach  dem  Kaukasus  zu  betrieben  sie  ihre  Sklaven- 
jagden. Nach  Ibn  Rosteh  herrschen  sie  ,,über  alle  benachbarten  Slaven, 
zwingen  sie,  schwere  Pflichten  zu  erfüllen  und  behandeln  sie  als  Ge- 
fangene. Die  Ungarn  sind  Feueranbeter.  Sie  greifen  die  Slaven  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  an,  machen  sie  zu  Gefangenen  und  schleppen 
sie  längst  der  Meeresküste  in  die  den  Römern  gehörige  Stadt  Kerch. 
Man  erzählt,  daß  in  früheren  Zeiten  die  Chazaren  aus  Furcht  vor  den 
Ungarn  und  anderen  benachbarten  Völkern  sich  mit  Schanzen  umgeben 
haben.  Wenn  die  Ungarn  mit  ihren  Gefangenen  nach  Kerch  kommen, 
ziehen  ihnen  die  Römer  (Griechen)  entgegen,  hierauf  lassen  sich  die 
Ungarn  mit  ihnen  in  Unterhandlungen  ein,  übergeben  die  Gefangenen 
und  erhalten  zum  Tatische  griechische  Waren *\ 


>)  Marquart,  O.  u.  o.  S.  14ö. 

2)  Vgl.  auch  oben  29;  ursprünglich  man  =^  wan  oder  bau. 
8)  Marquart,  O.  u.  o.  S.  18. 

*)  Kaukasisches  Pluralsuflix  t  auch  bei  Kabar-d,  Sapar-d. 
5)  Patkanow,  Rev.  or.  V  (1904),  40. 
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Der  Teufel  Armany1)  ist  der  persische  Ahriman.  während  der 
ördög  jedenfalls  ein  ugrischer  Teufel  ist.  vielleicht,  wie  in  Vischers 
„Auch  Einer*  der  Phnysseldämon.  ein  Sumpfteufel,  von  samojedisch 
ördük  Ente.  Die  Priester,  talto").  erinnern  an  die  tibetischen  daldo. 
Nach  Khowaresmien  weist  der  madjarische  Personenname  Soltan.  Herr, 
Hoheit,  der  sonst  zuerst  945  bei  khorassanischen  Türken  auftritt. 

Ugrier  waren  schon  in  Urzeiten  am  Kaukasus.  Ogor  sitzen  im 
5.  und  6.  .Jahrhundert  an  der  Wolga.  Die  Elemente,  aus  denen  die 
Nation  entstand,  waren  seit  der  (Jeten-  und  Alanenzeit  vom  Tarim  bis 
an  die  Donau  verbreitet,  weshalb  es  nicht  wundernehmen  kann,  wenn 
einerseits  Unigit berge  (auf  der  Karte  Przewalskys,  Uniguri  östlich  vom 
Issyk-kui  und  ebenda  Kusehan  und  .lüeh-j)an  vorkommen,  anderseits 
der  Name  eines  Madjarenkönigs.  Sahuutzes.  an  den  thrakisehen  Zalmoxis 
anklingt.  Etymologisch  sind  die  Hungari  die  „Hunnenmänner'*3). 
Schon  vor  839  4 )  waren  „Ungroiu.  die  auch  Hunnen  und  Türken  genannt 
werden,  nördlich  der  Donau.  Zu  ihnen  flüchten  sich  von  Byzanz  be- 
siegte Bulgaren.  L  ud  862  verwüsten  l'ngri  ein  erstes  Mal  deutsche 
<»auen  ').  Später  finden  wir  Madjaren  in  Lebedias,  die  vom  Uhingylus 
durchströmt  wird,  offenbar  nördlich  von  der  (»egend.  die  heute  Livadia 
heißt.  Geographische  Namen  wandern.  Ein  Kluß  im  Irtischgebiet  heißt 
Lebed.  Das  Oberhaupt  der  Nyek  war  Klöd,  d.  i.  Livadius.  vergleiche 
auch  Elevente,  den  Hunnen,  Levond,  den  armenischen  (iesehichtschreiber. 
die  mongolischen  Eleuten  und  Liuntin.  den  Sohn  Arpads.  Wir  finden 
die  Ungarn  als  Kreunde  der  Cbazaren,  aber  Keinde  der  Petschenegen. 
Vor  letzteren  entweichen  889  die  Madjaren  nach  Westen0»,  und  er- 
scheinen vor  Kiew.    Sie  kommen  gegen  896  in  die  Walachei  '}. 

In  Konstantinopel si  war  mit  dem  Kaiser  Basilius  eine  neue  kraft- 
volle Dynastie,  die  makedonische,  emporgekommen.  Unter  ihm  erhielt 
die  griechische  Kirche  durch  J'hotius.  der  jetzt  seit  878)  wieder 
Patriarch  wurde,  ihre  exklusive  Gestalt,  und  durch  ihn  wurde  auch 
Bulgarien  endgültig  der  griechischen  Kirche  erworben.  Basilius  selbst 
gewann  wieder  Dalmatien  und  Kappadokicu  und  faßte  von  neuem  in 
Syrien  festen  Kuß.  Dieser  Standpunkt  wurde  allseitig  von  seinem  Sohne 
Leo  VI.,  dein  Taktiker,  zu  behaupten  gesucht.  Darüber  geriet  er  mit 
dein  Bulgarenköllig  Symeon  (893 — 927]  in  Kämpfe,  vermutlich  aus 
Handelsinteressen,  und  nahm  die  Ungarn  889  zu  Verbündeten  gegen 
die  Bulgaren.  Die  Madjaren  brachten  diesen  eine  Niederlage  bei  und 
begründeten  diunit  ihren  Kriegsruhm  im  Abendlande,   was  auch  viel- 

>)  Csiuluv.  Gesch.  d.  Ungarn  I.  7t;. 
3)  Csmlay  a.  (). 

3)  Daß  nordasiutisch  gar  -   Mann,  kann  man  aus  oben  317,  1  ersehen. 
«)  Marquart,  ().  u.  o.  Str.  W;  K18Ü  nach  Westberg  2-20. 
•'•)  Marquart  527. 
*')  Marquart.  IM. 
")  Marquart  .'34. 

«)  Das  Folgende  aus  Schiller,  W.  G.  II,  95. 


Digitized  by  Google 


-    341  — 


leicht  Arnulf  veranlaßte,  einen  ungarischen  Reitersehwarm ,  wenn  nicht 
gegen  Sventopluk  zu  Hilfe  zu  rufen,  so  doch  sich  Heeresfolge  leisten 
zu  lassen.  Als  Sventopluk,  der  mährische  Großkönig.  894  gestorben 
war,  brachen  Streitigkeiten  unter  seinen  Söhnen  aus,  und  jetzt  gelang 
es  Arnulf  und  den  Magyaren,  ihre  Gegner  zu  bemeistern.  Während 
ihrer  ersten  Heerfahrt  gegen  Sventopluk  hatten  die  Petschenegen  und 
Bulgaren  das  ungarische  Gebiet  überfallen  und  die  zurückgebliebenen 
Bewohner  genötigt,  nach  Siebenbürgen  zu  flüchten:  als  die  heim- 
kehrenden Ungarn- Krieger  nicht  imstande  waren,  ihre  alten  Sitze 
wieder  zu  gewinnen,  entschlossen  sie  sich,  in  dem  fruchtbaren  Fan- 
nonien.  das  sie  auf  ihrer  Heerfahrt  kennen  gelernt  hatten,  Sitze  zu 
suchen.  Noch  im  Todesjahr  Sventopluks  bemächtigten  sie  sich  des 
mährischen  Teils  von  Fannonien:  von  hier  aus  drückten  sie  auf  ihre 
westlichen  Nachbarn,  und  zunächst  wurden  Sventopluks  Söhne  genötigt, 
mit  Arnulf  Frieden  zu  schließen.  Im  folgenden  Jahre,  895,  sagte 
sich  Böhmen  von  der  mährischen  Herrschaft  los  und  unterwarf  sich 
dem  deutschen  Könige.  Diesem  Vorgänge  folgten  die  Sorben  und 
andere  Slavenstämme. 

Die  Madjaren  aber  richteten  sich  in  den  nördlichen  Donauläudern 
häuslich  ein.  Vermutlich  konnten  sie  an  älteste  Landesrassen.  .Tasyger 
und  Daker  sowie  vorauf  gegangene  Ugrier.  Beste  der  Avaren1),  anknüpfen. 
Von  den  Dakem  oder  Sakern  und  der  ugrischen  Vorhut  stammen  viel- 
leicht die  Szekler  (*Sakalil.  Sodann  hatten  sich  slavisehe  Stämme  den 
wandernden  Madjaren  zugesellt  und  hatten  sie  nach  der  neuen  Heimat 
begleitet,  wo.  wie  namentlich  von  der  Gegend  des  Plattensees  nach- 
gewiesen werden  kann2»,  bereits  ansässige  Slaven  zum  Anschluß  ge- 
zwungen wurden.  Es  wiederholt  sich  genau  wieder  der  Fall  der 
Hunnen,  Avaren  und  Bulgaren.  Fliehende  Turanier  als  Kern,  andere, 
mehr  oder  weniger  seßhafte  turanische  Scharen  als  Schweif  des  Kometen; 
dazu  slavisehe  Hörigenstämme;  alle  ohne  besonderen  Zusammenhalt  und 
weit  zerstreut,  vom  Ural  bis  zur  Theiß.  Ein  Herrengeschlecht  tritt 
auf.  das  alle  die  ungleichartigen  Horden  tun  einen  Kristallisationspunkt 
sammelt.  Die  gesammelte  Masse  setzt  sich  in  Bewegung.  Wie  einen 
hreiten.  langsam  fließenden  Strom  eine  enge  Klamm  zum  reißenden 
Katarakt  umwandelt,  so  wird  durch  die  Tat  einzelner  Führer  das 
Völkerchaos  zu  starkem  Stoß  zusammengefaßt. 

Die  Ungarn  nahmen  schon  nach  einem  Jahrhundert  die  Kultur 
des  Abendlandes  an;  allein  ungleich  den  Bulgaren,  deren  Absorption 
durch  Christen-  und  Slaven  tum  gerade  jetzt  beginnt,  da  sie  auf  der 
Höhe  ihrer  Macht  stehen,  blieben  sie  für  Europa  immer  Fremde.  Aber 
sie  blieben.  Ungleich  den  Hunnen  und  Avaren,  vermochten  sie  es. 
sich  einer  Welt  von  Feinden  gegenüber  zu  behaupten.  Als  ein  Keil 
schoben  sie  sich  in  das  Slaven  tum  hinein  und  halten  es  bis  zum  heutigen 


1)  Sehwieker  a.  ().  4. 

2)  Oben  334. 
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Tag  auseinander.  Sie  ermöglichten  es,  daß  der  Kampf  der  Byzantiner 
mit  den  südlichsten  Slaven,  der  jetzt  erst  recht  begann,  erfolgreich  für 
Byzanz  endete,  und  den  Deutschen  haben  sie  zum  mindesten  ihre  Ent- 
slavungsarbeit  erleichtert  Und  neuerdings  den  Widerstand  gegen  das 
vordringende  Rornanentum.  Natürlich  ohne  es  zu  wollen;  einfach  durch 
das  Gewicht  ihrer  geographischen  T^age.  Wenn  daher  behauptet  wurde, 
durch  "Reservationen  hätten  wie  die  Avaren,  so  auch  die  Ungarn  ganz 
und  gar  tinschädlich  gemacht  werden  können !),  so  ist  ernstlich  zu  be- 
zweifeln, ob  das  für  uns  hätte  von  Nutzen  sein  können.  Es  wäre 
einfach  ein  anderes  Polen  oder  ein  stärkeres  Böhmen  oder  endlich  ein 
gefährliches  Großrumänien  entstanden,  das  durch  den  Rückhalt  an  einer 
mächtigen  rasseverwandten  Staatengruppe  uns  viel  mehr  zu  schaffen 
gemacht  hätte  als  das  kleine,  isolierte  Madjarenvolk. 

Ein  geringer  Teil  der  Ungarn  war  an  der  Wolga  zurückgeblieben, 
wo  noch  Piano  Carpini  sie  betraf.  Ebenso  wohnte  noch  ein  Rest  der 
Bulgaren  an  der  Kama  (daher  kamische  Bulgaren)  und  Wolga  (weiße 
Bulgaren).  Diese  östlichen  Bulgaren  hatten  Städte,  trieben  ausgebrei- 
teten Handel  und  bekannten  sich  seit  922  zum  Islam.  Sie  standen  in 
Verbindung  mit  den  Russen,  Wesen,  Ingren.  Chazaren,  mit  Khowares- 
mien  und  Khorassan  und  waren  so  die  Hauptvermittler  des  Handels 
zwischen  dem  Norden,  Süden  und  Osten.  Dabei  lagen  sie  mit  den 
Russen  unaufhörlich  im  Kampfe,  welcher,  wenn  auch  oft  durch  Friedens- 
verträge unterbrochen,  mit  gegenseitiger  Erbitterung  bis  zum  Einbruch 
der  Mongolen  fortdauerte.  Seit  der  Mongolenzeit  hörten  die  moham- 
medanischen Bulgaren  als  besondere  Nation  auf,  bildeten  einen  Teil 
von  Kiptschak,  teilten  das  Schicksal  der  «.goldenen  Horde"  bis  zu 
deren  Fall  und  verschmolzen  mehr  und  mehr  mit  den  Siegern,  sodaß 
sie  endlich  selbst  ihren  Volksnamen  verloren. 

Sinken  der  Tang  und  der  Abbasiden. 

Unter  den  makedonischen  Kaisern,  seit  867,  stieg  Byzanz  wieder 
machtvoll  empor.  Dagegen  sanken  Araber  und  Chinesen.  Seit  870  ist 
Bagdad  und  das  Kalifat  eine  Beute  türkischer  Prätorianerhorden ,  die 
sich  namentlich  ans  Chowaresmien  und  Buchara  rekrutierten.  Der  Ab- 
fall des  Ostens  wurde  durch  die  persischen  Samaniden,  seit  873,  fort- 
gesetzt. Egypten  und  Syrien  wurde  durch  Ahmed  ibn  Tuluu  vom 
Kalifat  losgerissen.  Armenien  ward  wieder  byzantinisch  und,  seit  885, 
durch  Isehot  Bagratuni  (den  vierten  Ischot  des  georgisch-armenischen 
Geschlechts)  selbständig. 

Gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  trat  die  Sekte  der  Kar- 
mathier  auf. 

Die  Sekte  tat  dem  Ansehen  des  Kalifen,  namentlich  in  Süd-Iran, 
viel  Eintrag.    Viele  der  Sektanten  begaben  sich  nach  Sindh  und  ge- 

J)  Marquart,  O.  u.  0.  Str.  XIII. 
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legentlich  von  dort  bis  Ceylon,  wo  das  Grabmal  eines  Sindher  Kar- 
mathiers  mit  kufischer  Inschrift  erhalten  ist1). 

Eine  kurze  Erholung  der  Abbasiden  trat  durch  Muwaffak  ein. 
Aber  dann  zerfielen  die  Araber  unter  sich.  Die  Hamdaniden  walteten 
mit  scharfem  Schwert  in  Xordsyrien ,  ein  Dorn  in  den  Augen  der 
B3rzantiner.  Die  Fatimiden  gewannen  Egypten,  nicht  ohne  nach  Süd- 
syrien hinüberzugreifen;  sie  taten  sich  gleichfalls  als  Kalifen  auf  und 
konkurrierten  mit  denen  von  Bagdad,  die  seit  940  in  der  Gewalt  der 
Bujiden  waren   und   sich   nur  als  geistliche  Oberherren  behaupteten. 

Der  Islam  machte  jedoch  weitere  Fortsehritte.  Er  gewann  894 
das  Emirat  Talas,  (um  900?)  die  türkischen  Karakaniden,  einen  Guz- 
stamm2!,  femer  922  die  Wolgabulgaren  und  danach  die  Seldschuken 
und  Gasnawiden.  Um  960  eroberte  Ilek,  Kan  der  Karluk.  Semir- 
jetsche  und  nahm  die  Lehre  des  Propheten  an.  Der  Islam  eroberte 
Kaschgar  und  stand  an  der  Schwelle  Tibets.  Im  Süden  verbreitete  er 
sich,  durch  Araber  getragen,  nach  Sumatra. 

In  China  erhielten  sich  die  Tang  von  770—880  leidlich  auf  der 
Höhe.  Sie  dämmten  866  die  Tufan  zurück  und  unterwarfen  874  wieder 
die  Uiguren3).  Dann  brach  Bürgerkrieg  aus.  Ein  Prätendent,  Huang 
Chao.  nahm  880  Sianfu  und  Hangtschou.  Die  Tang  wurden  auf  Honan 
und  Schantung  beschränkt.  Bei  der  Eroberung  Hangtschous  fiel  die 
ganze  Fremdbevölkernng  von  Arabern  und  Persern,  angeblich  120000 
an  Zahl,  durch  das  Schwert.  Damit  war  dem  westöstlichen  Verkehr 
eine  Wunde  beigebracht,  von  der  er  sich  so  bald  nicht  erholte. 

Auch  stockte  der  Verkehr  mit  Ceylon  während  eines  halben  Jahr- 
tausends fast  gänzlich4!. 

Dagegen  wurden  die  Beziehungen  Chinas  zu  Australasien  immer 
ausgedehnter.  Bisher  tauchte  zufällig  hier  einmal  ein  Reich  auf 
Sumatra,  dort  eines  auf  Malakka  aus  dem  Dunkel  auf,  um  meteorgleich 
wieder  zu  verschwinden.  Jetzt  beginnt  ein  regelrechter  Austausch  von 
Gesandtschaften,  die  unter  der  hergebrachten  Maske  des  Tributs  Han- 
delszwecken dienten.  Auch  war  das  buddhistische  Interesse  noch  stark 
genug,  um  den  Wechselverkehr  zu  fördern.  Namentlich  mit  Java  war 
die  Freundschaft  rege.  Dort  blühte  das  Reich  von  Borobudor.  dessen 
gewaltiger  Buddhatempel  um  870  erbaut  scheint''').  Die  Kunst  des 
Tempels,  der  noch  jetzt  gut  erhalten,  weist  auf  Muster  des  Pendschab. 
Einige  wollen  darin  noch  Spuren  der  halbgriechischen  Gandharakunst 
sehen,  was  aber  Woermann  nicht  billigt.    Der  Handel  mit  Java,  von 


')  Tennant  I,  561.  Der  betreffende  Kaufmann  starb  848;  die  Inschrift 
ward  948  gesetzt. 

=»)  Barthold-Sttibe,  Zur  Gesch.  des  Christentums  in  Mittelasien  45,  49. 
3)  Grum  Grschmailo  53. 
*)  Richthofen. 

s)  Woermann,  W.  G.  der  Kunst.  Ältere  geben  viel  jüngere  Daten, 
so  Crawford,  The  Indian  Arehin.  II,  das  Jahr  1338.  Man  sieht,  auf  welche 
Klippen  eine  Gesch.  Asiens  stößt. 
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wo  China  Gewürze  und  die  ersten  Negersklaven  empfing  i813i.  ward 
wohl  hauptsächlich  durch  Malaien,  in  zweiter  Linie  durch  Araber  ent- 
wickelt. Von  den  Malaien  stammen  mehrere  Schiffahrtsausdrücke  und 
viele  Münzbenennungen  der  Chinesen.  So  tael  von  tahil ,  das  seiner- 
seits auf  indisch  tola  zurückgeht:  mace  von  malaiisch  mas:  eandareen 
aus  Kondrin,  wonuiter  ich  die  Münze  des  .sumatranischen  Reiches 
Kandari1)  vermute.  Der  cash.  der  am  bezeichnendsten  für  das  Reich 
der  Mitte  ist  (chinesisch  chieni.  ist  nach  einer  Zinnmünze  benannt,  die 
die  Portugiesen  in  Malakka  vorlanden  und  caixa  benannten.  Demnach 
konnte  auch  cash  malaiischen  Ursprungs  sein:  nach  anderen  wäre  es 
ein  „maurisches"  Wort-). 

Unter  Tailsung  betrugen  die  Staatseinkünfte  31  Millionen  tael'1:. 
Damals  mag  der  tael  0  Mark,  wie  vor  18D<>.  er  kann  aber  auch  viel 
mehr  wert  gewesen  sein. 

Das  ursprüngliche  Celd  Chinas  waren  Edelsteine.  Schildpatt  und 
Kaurimuschelu.  Später  kam  Cold  und  Silber  in  den  Verkehr.  Unter 
den  Hau  Kupfer  und  die  Mcsser-eash.  Die  Tang  führten,  etwa  seit 
800.  Papiergeld  ein.  das  erste  der  Welt.  Fei  chien  ..fliegendes  Geld" 
hieß  es4'.  So  haben  die  Turanier  alles  Geldmäßige  erfunden.  Die 
Akkader  die  Maße,  die  Talente  und  Minen.  Die  Lvder  <lie  Metall- 
prägung, die  Chinesen  die  Papierwährung.  Anfang»  waren  :<  ;  der 
Papier-Emission  durch  Metall  gedeckt.  Später  nahm  das  Papier  über- 
hand.    Die  Sung  führten  dann  gar  noch  Eisengeld  ein  '). 

Zum  Vergleich  mit  den  Einkünften  Chinas  diene,  daß  die  Kalifen 
im  Durchschnitt  etwa  7(M>  Mill.  Dirhem  i  Drachmen)  -  400  Mill.  Mark 
einnahmen.  Das  alles  nützt  freilich  wenig,  solange  nicht  über  den  da- 
maligen Geldwert  des  tael  abschließende  Untersuchungen  vorliegen.  In 
der  besten  Zeit  Chinas,  im  18.  Jahrhundert,  waren  die  jährliehen  Reichs- 
einkünfte -10  Mill.  tael'';. 

Die  Malaienstaaten  spendeten  dem  Reich  der  Mitte  Bewunderung 
und  Huldigung,  ohne  weitere  Pflichten  anzuerkennen. 

Unter  direkten  Einfluß  Chinas  kam  jedoch  Annam.  Hier 
herrschten  seit  940  einheimische  Pürsten,  aber  unter  chinesischer 
Oberhoheit7!. 

Das  wankende  Haus  der  Tang  fand  in  den  Sehado-Türken  Ver- 
bündete, trotzdem  ging  es  mit  »lein  Haus  bald  zu  Ende.  Von  907  bis 
9fi0  regieren  in  rascher  Reihenfolge  fünf  kleine  Dynastien.  Hierauf 
kommen  die  Sung  ans  Ruder. 

>)  Oben  2  in. 

->  Messing.  Chinas  «leid-  und  Wührungsverhültnisse  (in  Verhand!.  des 
deutschen  Kokmiulkongr.  H«>J)  7:12.  711. 

si  Messing  7.*U1.    tael  ist  nordi •hirie1siscli  lau. 

C  Messing  m  7.17. 

■"')  Messing  737. 

n>  Parker.  China  11*7. 

'}  Parker.  China  IM. 
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Man  ist  gewohnt,  vom  Konservativismus  Asiens  zu  sprechen.  In 
Wahrheit  ist  Europa  viel  konservativer,  wenigstens  in  seinen  Völkern 
und  Herrseherhäusern.  Schon  im  alten  Mesopotamien  folgte  eine  Rasse 
und  eine  Dynastie  auf  die  andere.  Von  den  Königtümern  Persiens, 
Indiens.  Chinas  hat  keines  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  bestanden. 
Meist  viel  kürzer.  Die  einzige  Ausnahme  ist  Japan,  wo  die  Mikado, 
freilich  mir  durch  Adoption,  seit  vielleicht  300  n.  Chr.  bis  heute  eine 
ununterbrochene  Reihe  darstellen.  Sonst  aber  hat  Asien  der  Daner 
unserer  Habsburger,  Fiemontesen.  Hohenzollern,  des  Hauses  Rurik  und 
des  französischen  Königtunies  nichts  zur  Seite  zu  stellen.  In  einzelnen 
Familien  freilich  steht  Asien  über  uns.  Armenische  Familien  gehen 
bis  ins  b\  Jahrh.  n.  Chr.  zurück,  unzählige  arabische  und  persische  auf 
Mohammed;  eine  chinesische,  was  anzuzweifeln  kein  rechter  (J rund  vor- 
liegt, auf  Konfuzius,  dessen  Sippe  die  älteste  nachweisbare  der  Welt. 
Jüdische  Familien  behaupten  zwar,  mündliche  Überlieferung  bis  zurück 
zum  Exodus  zu  haben,  allein  zu  erweisen  dürfte  kein  höheres  Alter 
als  etwa  das  J3.  Jahrhundert  n.  Chr.  sein. 

Die  Herrschaft  im  nördlichen  Ostasien  ging  auf  die  Tataren  über. 
In  der  Mongolei  auf  die  Tangut.  seit  883;  in  Nordchina  auf  drei  tür- 
kische Dynastien1!,  in  der  Mandschurei  und  später  ebenfalls  in  Xord- 
china  auf  die  Katai. 

Von  fi48 — <>96  war  der  größte  Teil  der  Mandschurei'-)  eine 
chinesische  Provinz,  die  dann  unter  türkische  Botmäßigkeit  fiel. 

Von  ungefähr  700 — 900  herrschten  Mandsehufürsten  über  das 
Reich  Bohai  (' Botskai),  das  aus  der  Südostmandschurei  bestand  und 
Hurka  (jetzt  Xinguta)  zur  Hauptstadt  hatte. 

Von  rund  900—1117  war  Ostasien  nördlich  von  Schantung  in 
den  Händen  der  Katai.  Die  Katai  (wovon  die  arabische  Benennung 
Katai  und  das  russische  Kitai  für  China)  oder  Kitan  (Mehrzahl  von 
Kitat).  oder  wie  die  Japaner  sagten.  Toi.  waren  tungnsischer  oder 
mongolischer  8r  Rasse.  Sie  gewannen  Einfluß  auf  Xordkorea  und  er- 
hielten Gesandtschaften  von  Khoten  (am  Pamir).    Persien  und  Bagdad. 

Halb  tungnsischer  (Tobai.  halb  tibetischer  Rasse  scheinen  die 
Tangut  oder  Hia  gewesen  zu  sein,  die  von  883 '890  bis  zum  Mongolen- 
stnrm  in  der  Oegend  zwischen  dem  großen  Hoanghoknie  und  dein 
Lobnor  geboten.  Über  den  Besitz  des  letzteren  stritten  sie  mit  den 
Uiguren,  die  den  Xorden  Hoehnsieus  innehatten,  mehrere  Pufferstaaten 
zwischen  den  ostasiatischen  Nebenbuhlern  und  den  Ländern  des  Islams 
bildend,  und  mit  den  Schado-Türken,  die,  nominell  als  X  ach  folger  und 
Vertreter  der  Tang,  während  des  Interregnums  der  ..Fünf  Dynastien1* 
ganz  Xordchina  beherrschten  und  dann  sich  noch  eine  Zeitlang  im 
Nordwesten  des  Reiches  behaupteten. 

1)  Parker.  China  37. 

2)  Parker,  A  thousand  years  of  the  Tartars  2H7  ff.  und  A  thousand 
years  of  Manchnria  in  Imper.  Asiat.  Quart.  1H00,  287— AVI. 

3)  Wie,  laut  mündlicher  Mitteilung.  Parker  jetzt  glaubt. 
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Die  Katai  bildeten  einen  Bund  von  acht  Stämmen,  eine  Art  Eid- 
genossenschaft. Präsident  der  Republik  wurde  um  905  Apaochi.  Der 
Mann  betrieb  bereits  Nationalitätenpolitik.  Er  sagte:  „Ich  kann  chi- 
uesisch  sprechen,  aber  nie  gebrauche  ich  auch  nur  ein  Wort  vor  meinem 
Volke,  sonst  würde  es  den  Chinesen  nachäffen  und  schwach  und  feige 
werden."     Kin  ostasiatischer  Paul  Krüger. 

Der  Gründer  der  Kataimacht  begab  sich  924  an  den  Orkhon, 
um  die  Uiguren  von  Kantschou  7.u  überreden,  ihre  alten  Wohnsitze 
dort  einzunehmen.  Da  erschien  auch  eine  arabische  (oder  persische1)) 
Gesandtschaft,  um  dem  Kataiherrscher  ein  Heiratsbündiiis  anzutragen2). 

So  die  ostasiatischen  Quellen.  Die  moslimischen  erwähnen  aus 
derselben  Zeit  eine  Gesandtschaft  des  „Königs  von  China,  Qalin  ihn 
Alschjru  an  den  Hof  des  Samaniden  Nasr  ben  Achmed,  die  eine  Ehe 
seines  Sohnes  mit  einer  „chinesischen  Prinzessin11*  wünschte3).  Qalin 
ist  der  kulun  pekire,  königliche  Hoheit,  der  tungusischen  Niutsche4); 
Alschjr  finde  ich  in  Altchuk  wieder,  dem  Stammes-  und  Dynastienamen 
der  Niutsche5). 

In  Korea  gehen  über  das  8.  und  9.  Jahrhundert  die  einheimischen 
Quellen  rasch  hin.  Es  waren  offenbar  wenig  Ereignisse  zu  erzählen. 
Das  Aufkommen  des  unabhängigen  Einheitsstaates  knüpft  an  den 
Norden  an.  In  dem  alten  Kogurvu,  das  jetzt  kürzer  Korio  oder  Korai, 
wovon  unser  Korea,  oder  auch  Kaoli  genannt  wird,  wird  Wang-gön 
918  König  und  macht  Songdo  zur  Hauptstadt.  Er  wird  in  den  folgen- 
den Jahren  von  mehreren  Seiten  anerkannt,  auch  von  den  Malgal  und 
den  Kitan  (Katai).  Letztere,  die  damals  Nordchina  zu  erobern  be- 
gannen, heißen  in  den  Quellen  der  Halbinsel  Kuran.  Im  .fahre  935 
ist  der  unabhängige  Einheitsstaat  durch  die  Vernichtung  Sillas  her- 
gestellt. 

Damals  begann  eine  starke  Einwanderung  von  Chinesen,  infolge 
der  Unruhen  in  deren  Heimat,  Zugleich  eine  solche  von  Arabern. 
Der  einzige  Mann,  der  uns  das  erzählt,  ist  Masudi.  Der  guten  Luft 
und  des  blühenden  Handels  halber  seien  viele  Araber  bis  nach  Silla 
gekommen.  Man  hat  das  lange  auf  Japan  gedeutet.  Erst  Richthofen 
kam  auf  den  richtigen  Gedanken,  daß  mit  Silla  Korea  gemeint,  war. 
Wir  wissen  aus  Abu  Said,  daß  im  9.  Jahrhundert  viele  Araber  nach 
Hangtschou  kamen.    Von  da  war  es  nach  Silla  nicht  mehr  weit. 

Westöstliche  Kulturvermittlung. 

Europa  hat  seine  Schrift«  seine  Religion  und  sein  Kaisertum  aus 
Asien.    Es  hat  ferner  von  da  seine  meisten  Haustiere,  eine  Menge 

»)  Tadschik  bedeutet  sowohl  Perser  wie  Araber. 
-')  Tarker,  China  Gfi. 

3j  M.  Hartmann,  Zur  Gesch.  Eurasiens  24  f. 
*)  Parker,  I.  A.  Qu.  11)00,  291. 
6)  Parker  a.  O. 
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seiner  Märchen,  die  Muster  seiner  Säulenordnungen  (neben  egyptischen 
Anregungen1)),  endlich  Papier  und  Ziffern.  Kompaß  und  Druck.  So- 
dann Spiele:  Schach  und  Karten.  Das  Polo,  das  schon  die  Byzantiner 
lernten,  das  aber  dann  in  Europa  in  Vergessenheit  geriet,  bis  es  die 
Engländer  von  Indien  wieder  mitbrachten,  war  in  Dardistan  erfunden. 

Asien  hat  von  Europa,  wenn  man  den  bestrittenen  europäischen 
Ursprung  irano-indischer  Kultur  außer  acht  läßt,  griechische  Kunst  und 
Wissenschaft  seit  der  Portugiesenzeit  Gewehre.  Kanonen  und  astrono- 
mische Instrumente,  in  der  Mongolenzeit  römisches  Christentum,  in  der 
Gegenwart  jede  Art  westlicher  Technik  und  Indxistrie,  ferner  Zeitungen, 
Börsen.  Verwaltung,  Verkehrs-  und  Kriegskunst, 

Es  bedeutet  keine  Herabsetzung  des  Westens,  wenn  nachgewiesen 
wird,  daß  er  viel  Notwendiges  vom  Osten  gelernt  hat:  der  Jüngere 
muß  vom  Älteren  lernen.  Es  bedeutet  lediglich  den  Hinweis  auf  die 
Tarsache,  daß  wir  noch  jetzt  in  den  Banden  orientalischer  Überliefe- 
rung liegen,  daß  in  mancher  Hinsicht  erat  jetzt  eine  rein  westeuropäische 
sowie  eine  deutsche  Kultur  im  Entstehen  begriffen  ist. 

Der  Haushalt  Europas  ist  übermächtig  vom  Orient  beeinflußt. 
Das  Brotbacken  stammt  aus  Egypten;  das  Haushuhn  aus  Indien;  der 
Zucker,  ein  Wort,  das  dem  Sanskrit  entlehnt  ist,  ebenfalls  aus  Indien 
oder  aus  Südmesopotamien ;  der  Kaffee  aus  Arabien,  der  Tee  aus  China. 
Seide  kam  seit  Kyros  Zeit  aus  China,  Handschuhe  im  8.  oder  9.  Jahr- 
hundert aus  Persien,  ebendaher  im  16.  Jahrhundert  das  Hemd2).  Tasse, 
Balkon,  Schach  sind  wie  Hemd  persische  Wörter.  Shawle  kommen  aus 
Indien,  Schirme,  Fächer  xuid  Porzellan  aus  China,  Kopfbedeckungen, 
die  im  frühmittelalterlichen  Europa  (außer  Helmen)  noch  unbekannt, 
wahrscheinlich  aus  Ostasien.  Für  Kunstweberei  war  von  250 — 650 
Iran  maßgebend;  noch  jetzt  sind  unsere  besten  Teppiche  aus  Smyrna, 
Suitanabad  oder  dem  marokkanischen  Rabat;  von  Iran  haben  auch, 
denke  ich,  die  Chinesen  die  Teppichbereitung  gelernt  sowie  Glas- 
schmelzen und  andere  Künste.  Über  Antiochia,  Byzanz,  Aleppo,  Da- 
maskus verbreitete  sich  vom  12.  zum  14.  Jahrhundert  die  Weberei 
nach  Europa,  von  Byzanz  insbesondere  durch  die  Normannen  nach 
Palermo. 

Der  Handel  Europas  war  von  vornherein  nach  Osten  gerichtet. 
Der  älteste  europäische  Handelsverkehr  war  nur  in  wenigen  Artikeln 
bodenständig,  überwiegend  war  er  nur  ein  abendländischer  Betrieb 
orientalischer  Kaufleute.  Europa  war  eine  Filiale  Asiens.  Ein  Aus- 
tausch europäischer  Minerale  und  des  Bernsteins  gegen  östliche  Indu- 
striewaren. Die  Griechen  schafften  da  Wandel.  Aber  erst  die  Hansa 
brachte  einen  ganz  eigenen  europäischen  Handel. 

>)  Die  joniBche  Säule  (Beil.  Allg.  Ztg.  V,  1904)  und  sogar  die  Gotik 
soll  aus  Egypten  stammen,  wo  der  Spitzbogen  um  876  in  der  Moschee  des 
Hm  Tulnn  (Jakob,  Östliche  Kulturelemente  5).  Wenn  nicht  etwa  geraubte 
Stücke  aus  späterer  Zeit  in  die  renovierte  Moschee  hineingemauert  wurdeu. 

2)  Durch  portugiesisch  camiza  uns  vermittelt. 
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Von  entfernteren  Handelsbeziehungen  sind  vor  allem  die  zwischen 
Syrien  und  Nordeuropa  bemerkenswert.  Sie  wurden  schon  von  den 
Phöniziern  gepflegt.  Die  Araber  setzten  das  fort,  aber  ausschließlich 
überland,  und.  von  der  entgegengesetzten  Richtung,  die  Normannen, 
sowohl  zu  Land  als  auch  zur  See.  Kufische  Münzen  des  8. — 10.  Jahr- 
hunderts finden  sich  in  Rußland.  Deutschland  und  Schweden.  Eine 
zweite  große  Verkehrslinie  war  die  vom  Schwarzen  Meer  nach  Ostasien. 
Sie  wurde  unter  Wuti .  100  v.  Chr..  eröffnet,  wurde  zur  Zeit  Attilas 
schon  rege  benutzt  und  kam  durch  die  Türk  noch  mehr  in  Aufschwung. 
Byzantinische  und  selbst  noch  römische  Münzen,  vom  4.  7.  .Jahr- 
hundert, sind  bis  ins  Jakutenland  gekommen:  Funde  davon  sind  im 
Museum  zu  Leipzig.  Die  dritte  große  Route  war  die  vom  Pendschab 
und  Ostiran  durch  Pamir  und  Tarimbecken  nach  Nordchina,  »lie  vierte 
die  von  Assam  nach  JUnnan.  Daneben  der  See\  erkehr.  Die  erste 
diesbezügliche  Nachricht  läßt  20?  v.  Chr.  sieben  Schiffe  mit  goldenen 
Sachen  und  anderen  Waren  nach  China  kommen. 

In  der  Kalifenzeit  war  der  Weltverkehr  schon  recht  entwickelt. 
Tbn  Chordadwe,  dessen  Werk  88(>  erschien1),  sagt,  daß  Juden  von 
Marokko  und  Spanien  bis  nach  Indien  und  China  alle  Lande,  besonders 
als  Sklavinnenhändler  (vgl.  die  heutigen  Mädchenhändler!,  durchzogen, 
teils  zur  See,  teils  vom  Kaspischen  Meer  über  Land  nach  dem  Tarim- 
becken: diese  Juden  sprächen  slaviseh.  persisch,  griechisch,  arabisch 
und  spanisch2]. 

Von  asiatischen  Erfindungen  war  (außer  den  schon  genannten; 
am  wichtigsten  die  Schrift.  Sie  erscheint  um  2001 »  jn  Kreta,  um  70<> 
in  Cvpern.  den  beiden  westöstlichen  Durchgangsstationen,  um  500  in 
Orieehenlaiid.  bald  darauf  in  Rom,  58  v.  Chr.  in  der  Schweiz,  im 
4.  Jahrhundert  bei  den  ( toten,  seit  500  n.  Chr.  in  Irland  und  dem 
Merovingerreich.  860  in  den  slavisehen  Ländern,  seit  1000  n.  Chr.  in 
Skandinavien. 

Wie  die  Schritt  von  Syrien  nach  Westen,  so  pflanzte  sie  sich 
auch  nach  Osten  fort.  Die  aramäischen  Buchstaben  wurden  seit  der 
Mitte  des  ersten  Jahrtausends  v.  Chr.  in  Indien  heimisch,  eroberten  in 
der  Partherzeit  Iran  und  gewannen  in  der  Kstrangeloform ,  die  durch 
Manichäer  und  Nestorianer  verbreitet  wurde.  Mongolen  und  Mandschu. 
Indische  Alphabete  wurzelten  seit  dem  8.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Khoten 
und  Kambodscha,  seit  dem  6.  Jahrhundert  in  Java  ein:  die  mittel- 
asiatische Form  zweigte  sich  4O0  zu  den  Toba.  700  zu  den  Türken, 
dem  Jenissei  und  Orkhon  fort.  Ans  dem  Devanagari  entstand  im 
7.  Jahrhundert  das  koreanische  Nido  und  das  tibetische  Alphabet,  ein 
Jahrhundert  darauf  das  japanische  Kana.  Andere  indische  Sehrift- 
systeme  verbreiteten  sich  zu  den  Sundainseln.  zu  den  Lolo  und  nach 
Barum  und  Siam.     Hier  begegneten  sie  den  chinesischen,   deren  Zeu- 

')  Maro, mut.  O.  u.  o.  Str.  L'HO. 
-i  Rieht hofen.  China  I.  ">S  1. 


Digitized  by  Google 


—    349  — 


gungs-  und  Ausdehnungskraft  viel  geringer  war.  Die  Hieroglyphen 
Chinas  haben  Ostasien  nicht  überschritten.  Sic  fanden,  ohne  umge- 
staltet zu  werden,  in  Korea  und  Japan  Geltung;  nur  bei  den  Miaotse 
und  den  Tangut  wandelten  sie  sich  in  neue  Formen. 

Unsere  Ziffern  wurden  etwa  im  4.  .Jahrhundert  n.  Chr.  in  Indien 
erfunden  und  durch  die  Araber  im  10.  Jahrhundert1!  in  die  heutigen 
Kurmen  gebracht.  Ziffer  ist  arabisch  sifr  —  Leere,  Null.  In  Deutsch- 
land erscheinen  die  „arabischen"  Ziffern  zuerst  in  der  Chronica  Ratis- 
bonensis  i!152  —  1197l  des  Regensburger  Domherrn  Hugo  Grafen  von 
Lerchenfeld  -i. 

Das  zur  Schrift  nötige  Pergament  wurde  erst  im  8.  Jahrhundert 
durch  das  Papier  abgelöst.     Dieses  stammt  aus  China. 

Arabische  und  chinesische  Quellen  liefern,  bis  auf  den  Monat 
übereinstimmend,  das  Resultat,  daß  der  Araber  ZijAd  über  die  sich 
gegenseitig  befehdenden  Türken fürsten  und  vom  chinesischen  Kaiser  ge- 
sandte Hilfstruppen,  welche  ein  Koreaner3;  Kao  Hsien-fa  kommandierte, 
im  Juli  des  Jahres  751  einen  großen  Sieg  erfocht.  Infolgedessen 
sind  chinesische  Kriegsgefangene  nach  Snmarkand  gelangt.  Sie  lehrten 
die  Bereitung  des  Papiers. 

Der  Bruder  des  aus  tausendundeiner  Nacht  bekannten  Großvezirs 
Ga'far.  der  Barniekide  abFadl  ihn  Jahja.  hatte  als  Statthalter  von 
Cliorasan  Gelegenheit,  das  Samarkander  l'apier  kennen  zu  lernen  und 
verpflanzte  diese  Industrie  71)4  !*5  nach  Bagdad.  Jetzt,  nachdem  die 
Chaliiensfadt  einmal  vorangegangen  war.  entstehen  alsbald  in  allen 
islamischen  Landen  bis  nach  Spanien  Papierfabriken4). 

Die  Papiererzeugung  verbreitete  sich  im  18.  Jahrhundert  durch 
die  Normannen  nach  Sizilien  und  in  die  Romanenwelt;  im  14.  Jahr- 
hundert erst  nach  Deutschland.     „Ries*'  l'apier  ist  arabisch. 

Der  Druck  ist  ebenfalls  in  China  erfunden.  Nach  dem  Westen 
gelangte  er  zuerst  in  der  C estalt  des  Zeugdruckes,  und  zwar  nach 
Egypten,  wo  Zeugdrucke  des  t».  und  7.  Jahrhunderts  gefunden  wurden. 

Die  ältesten  erhaltenen  Drucke  stammen  aus  Japan,  vom  Jahre. 
7G4.  auf  Holz  hergestellt Wir  besitzen  weiter  chinesische  Druck- 
platten von  81  (i,  arabisch-egyptische  Tafeldrucke  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert "i.  Bewegliche  Typen  aus  Ton  wurden  in  China  um  1045  von 
einem  Schmied  erfunden.  Der  erste  Kandschur  wurde  in  Tibet  um 
1815  gedruckt  ').  Der  älteste  bisher  entdeckte  und  untersuchte  Metall- 
typendrnck  wurde   um    1320   in  China   oder  Korea  hergestellt.  Mit 

*)  Jakob,  ("kstl.  Kulturelcmente  im  Abendland.  U*>2,  Berlin.  12. 
')  Schulinspektor  Sterner  (nach  einer  Zeitungsnotiz). 

3)  Vgl.  den  koreanischen  General  in  Siani,  oben  3*23. 

4)  Aus  Jakob  17. 

5)  Jakob  19. 

«)  Jakob  PJ,  21. 
")  Jakob  20,  22. 
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kupfernen  Typen  ist  ein  erhaltenes  koreanisches  Ruch  gedruckt,  das 
aus  dem  Jahre  1409  stammt1). 

Der  Kompaß  entstand  in  China  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  Er 
ist  854  den  Arabern  bekannt,  aber  viel  später  erst  dem  Abendlande. 
In  der  europäischen  Literatur  wird  der  Kompaß  zuerst  1190  in  einem 
satirischen  Gedichte  „La  Bible"  erwähnt.  Der  Dichter  Guiot  de  Pro- 
vence ermahnt  darin  den  Papst,  standhaft  zu  sein,  wie  die  Magnet- 
nadel in  clor  tresmontaigne  (im  Sturm).  Die  gewöhnlich  angeführten 
Zeugnisse  aus  den  Gesehiehtswerken  des  Jacques  de'Vitry  und  Vincent 
de  Beauvais  (Bellovacensisi  sind  alle  jüngeren  Datums.  Übrigens  war 
der  ursprüngliche  chinesische  Kompaß  schwimmend  und  im  Grunde  ein 
Azimuth-Instrument;  den  trockenen  lernten  sie  erst  von  den  japanischen 
Seeräubern  des  lb\  Jahrh.  kennen.  Dagegen  haben  sie  lange  vor 
Kolumbus  die  Deklination  der  Magnetnadel  beobachtet.  Übrigens  soll 
«chon  die  Anlage  des  römischen  Pfahl grabeus  Kenntnis  der  Magnet- 
nadel und  ihrer  Abweichung  zeigen. 

Kanonen  werden  schon  bei  der  erfolgreichen  Verteidigung  von 
Taiyuen  757  '-)  erwähnt.  Sprengstoffe  werden  1232  von  den  Mongolen 
bei  der  Belagerung  einer  chinesischen  Stadt  verwandt,  werden  von 
den  Arabern  um  1290  genannt  und  erscheinen  in  Siam  kurz  nach 
14003).  Freilich  hatte  auch  das  Abendland  schon  680  das  griechische 
Feuer.  Zweimalige  Erfindung  derselben  Sache  ist  nicht  ganz  selten, 
wie  jeder  Wochenbericht  eines  Patentamts  und  die  vielen  Prioritäts- 
streitigkeiten beweisen.  So  ist  auch  bei  uns  neuerdings  die  Drehbühne 
aufgekommen,  die  schon  1760  ein  Japaner  in  Tokio  eingeführt  hatte*). 
Dagegen  weiß  man  genau,  daß  der  Theatervorhang  von  den  Hellenen 
stammt,  denn  indisch  heißt  er  Javana  „der  Grieche*'5). 

In  der  Literatur  ist  die  westöstliche  Übertragung  am  leichtesten 
zu  verfolgen.  Das  griechische  Schrifttum  ist  voll  des  Orients.  Um- 
gekehrt hat  man  Spuren  von  hellenischer  Sage  und  eine  Fülle  helle- 
nischer Wissenschaft,  namentlich  der  Mathematik,  Chronistik,  Philo- 
sophie und  Arzneikunde,  in  den  Literaturen  Syriens,  Armeniens  und 
Indiens  wiedergefunden.  Von  Pom  sind  nur  einzelne  Wörter  in  die 
östlichen  Schrifttümer  eingedrungen.  Mit  dem  Christentum  wurde 
semitische  Literatur  im  Abendland  mächtig.  Neben  religiösen  nament- 
lich Sagenstoffe.  Bis  tief  in  das  Mittelalter  ist  die  literarische  Pro- 
duktion Europas  halb  vom  Orient  abhängig.  Alexandersage,  Graal, 
babylonische  Erzählungen,  Weltgeschichtschreibung,  Theologie.  Mon- 
golische, türkische,  indische,  arabische  Märchen.  Sogar  griechische 
Wissenschaft  ward  erst  durch  syrische  und  arabische  Übersetzungen 
der  Christenheit  wieder  recht  zugänglich. 

>)  Jakob  23. 

2)  Boulger,  A  short  hist.  of  China  82. 

3)  Imp.  As.  Qu.  1908. 
*)  Jakob  8. 

6)  Albrecht  Weber,  Ind.  Studien. 
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In  Asien  selber  wirkten  vor  allem  indische  und  peraiche  Ge- 
danken in  die  Ferne.  Der  Einfluß  des  Arabischen  ging  nicht  so  weit 
wie  der  des  Islams,  er  machte  jenseits  Irans  Halt;  nur  die  malaiischen 
Sprachen  und  Literaturen  wurden  etwas  davon  berührt,  später  auch  die 
türkischen,  seitdem  sie  auf  iranischem  und  kleinasiatischem  Boden,  als 
Nachbarn  des  Semitenturas,  sich  fortbildeten.  Chinesische  Literatur 
aber  hat  ausschließlich  die  mongolische  Familie  beeinflußt. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Wanderung  des  Lalitavistara. 
dessen  Held,  der  Buddha,  als  heiliger  Joasaph  in  die  georgische, 
armenische,  griechische  und  römische  Kirche  aufgenommen  wird,  des 
Pantechatantra ,  das  gleichmäßig  nach  Ostasien  wie  nach  Westeuropa 
gelangt,  und  die  Wanderung  von  tausendundeiner  Nacht. 

Einem r')  Sassaniden  erzählt  Schehersad  ihre  Nachtgeschichten, 
unter  deren  Helden  wir  vornehmlich  Harun  al  Raschid,  aber  auch  den 
aus  den  Kreuzzügen  wohlbekannten  Sultan  Saladin  finden.  Dieser 
Widerspruch  zwingt  uns  die  Frage  nach  dem  Ursprung  und  Verfasser 
unserer  Erzählungen  auf.  Nun  besitzen  wir  aus  dem  10.  Jahrhundert 
zwei  zuverlässige  arabische  Zeugnisse,  nach  denen  ein  altes  persisches 
Werk,  betitelt  „Tausend  Abenteuer",  mit  der  gleichen  Einführung  wie 
unsere  Nächte  wahrscheinlich  bereits  unter  dem  zweiten  Abbasiden- 
kalifen  (754  —  75)  ins  Arabische  übersetzt  wurde.  Das  eine  dieser 
Zeugnisse  nennt  das  Buch  ein  schlechtes  Buch  voll  alberner  Geschichten, 
wie  ja  auch  Mohammed  von  den  persischen  Sagen  und  Märchen  nichts 
wissen  wollte.  Wir  können  demnach  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
haupten, daß  die  alten  persischen  Erzählungen  im  Lauf  der  Zeit  stark 
bearbeitet  und  durch  andere  rein  arabische  nach  und  nach  ersetzt 
wurden,  ohne  daß  man  doch  den  einstigen  Ursprung  des  Werkes  gänz- 
lich zu  verwischen  vermochte. 

Aber  selbst  über  Persien  hinaus  nach  Indien  führt  uns  die  An- 
lage von  tausendundeiner  Nacht  und  besonders  das  Schema  der  Rahmen- 
oder Schachtelgeschichte.  Ein  einziger  Blick  in  die  indischen  Volks- 
bücher wie  das  Pantschatantra  oder  Hitopadesa  beweisen  uns  dies. 
Ebenso  sind  die  meisten  der  Tierfabeln,  die  rein  moralisierenden  Er- 
zählungen und  einige  der  Schwanke  sowie  manche  Märchenmotive 
indischen  Ursprungs.  Persien  lieferte  besonders  den  Abenteuerroman, 
während  die  Araber  die  Heldenromane,  die  Liebesnovellen,  viele  Anek- 
doten und  vor  allem  die  Erzählungen,  die  uns  an  den  Hof  der  Kalifen 
führen,  zu  dem  großen  Sammelwerk  beisteuerten.  Aber  selbst  aus  dem 
alten  Testament  sowie  von  Hellas  her  drangen  einzelne  Stücke  und 
Motive,  wie  die  Geschichte  von  der  Susanna  im  Bade,  eine  Daniel- 
geschichte, das  Motiv  der  Bürgschaft,  der  Kraniche  des  Ibykus  in 
tausendundeine  Nacht  ein. 

Bereits  im  13.  Jahrhundert  erscheint  der  Hauptstock  der  Erzäh- 


5)  Das  Folgende  aus  Henning  (Übersetzer  von  1001  Nacht),  im  „Freien 
Wort"  1902,  93  f. 
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hingen  abgeschlossen ,  wiewohl  noch  später  manche  Geschichten  ange- 
hängt wurden  und  die  Hand  des  l.  berarbeiters  oder  die  Erfindung 
eines  späteren  Erzählers  sogar  Pistolen ,  Kanonen .  Tabak  und  Kaffee 
hinzufügten:  Ja.  von  einem  eigentlichen  Abschluß  des  Werkes  läßt 
sich  überhaupt  nicht  reden ,  da  alle  Handschriften  in  der  Anzahl 
und  Reihenfolge  der  Oeschiehten  mehr  oder  minder  voneinander  ab- 
weichen. 

Viele  dieser  Erzählungen  sind  bereits  mehrere  Jahrhunderte  vor 
Bekanntwerden  des  ganzen  Werkes  aus  anderen  Quellen  oder  durch 
mündliche  Verbreitung  auch  im  Al>endlande  bekannt  geworden  und 
galten  hier  bald  als  urwüchsiges  (iut,  während  sie  doch  eine  tausend- 
jährige Wanderfahrt  hinter  sich  hatten.  Und  darum  gilt  auch  von 
den  Geschichten  von  tausendundeiner  Xaeht  in  vielleicht  noch 
höherem  Maße  als  von  den  deutschen  Haus-  und  Volksmärchen  da* 
Wort  Hesiods: 

Sage  vergeht  nie  ganz,  die  verbreitete,  welche  der  Völker 
Redende  Lippe  umschwebt:  denn  sie  ist  die  unsterbliche  (b.ttin. 

Der  Kampf  der  Weltreligionen. 

Die  Religion  ist  in  ihrer  äußeren  Form,  in  der  sie  ins  öffent- 
liche Leben  tritt  und  auf  die  Welt  einwirkt,  ein  Teil  der  Kultur,  und 
das  Werden  der  Kultur  ist  ein  Teil  der  Geschichte.  So  fügt  sich  der 
Kampf  der  Weltreligionen  in  die  politische  und  kulturelle  Entwicklung 
ein.  Immerhin  ist  es  nützlich,  sich  diesen  Kampf  und  seine  Haupt- 
daten  noch  einmal  gesondert  zu  vergegenwärtigen. 

Der  Buddhismus  breitet  sich  in  der  Zeit  Asokas  nach  drei  Rich- 
tungen zugleich  aus.  nach  Burma,  nach  dein  Dekhan  und  Ovlon,  end- 
lich nach  Kabul.  Seit  der  Zeit  Christi  beginnt  er  im  Tariniberken 
und  bald  darauf  in  ( 'hina  einzusickern  sowie  nach  Ostiran  vorzudringen. 
I>ie  Spaltung  in  die  Lehren  des  kleinen  und  großen  Wngens  fand 
192  n.  Chr.  statt.  Ein  beträchtlicher  Teil  Bnrmas  war  schon  in  den 
.'IXUer  Jahren  für  den  kleinen  Wagen  gewonnen.  Das  suniatranische 
Reich  Kandari  hatte  510  einen  buddhistischen  König.  In  China  wurde 
das  erste  Duidungsedikt  für  den  Buddhismus  451  erlassen.  Drei- 
tausend indische  Buddhisten  waren  510  im  Reich  der  Mitte,  und  680 
zählte  man  dort  schon  87 IG  Klöster.  Im  nordkoreanischen  Reiche 
Kogurvu  tritt  die  Predigt  Gautamas  874.  in  Silla  erst  um  500  auf. 
Japan  sah  die  ersten  Jünger  Gautamas  552  und  eine  größere  Ausdeh- 
nung ihrer  Lehre  seit  etwa  590.  Das  7.  Jahrhundert  ist  für  den 
Buddhismus  zugleich  das  Zeitalter  seiner  weitesten  Ausdehnung  und 
seiner  höchsten  inneren  Blüte  in  Indien  und  Mittelasien.  Tibet  er- 
öffnete sich  dem  großen  Wagen  682.  Dieselbe  Form  des  Buddhismus 
fand  auf  Java  Anerkennung,  namentlich  in  dem  Reiche  von  Borobudor. 
Tiegen  650  ist  eine  buddhistische  Theokratie  in  Merv.  Um  und  seit 
700  erreichte  die  Nirvanalehre  die  Chazaren. 
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Trotz  der  friedlichen  Anlagen  der  buddhistischen  Weltanschauung 
sind  deren  Träger  doch  sehr  oft  einander  in  die  Haare  gefahren.  Häufig 
wird  die  Sanftmütigkeit  und  Friedensliebe  derer,  die  an  das  „Licht 
Asiens"  glauben,  in  einen  beschämenden  (Gegensatz  zur  Zanke-  und 
Ränkesueht  der  Christen  gestellt.  In  Wahrheit  sind  auch  die  bud- 
dhistischen Kirchen  und  Sekten  von  Kabalen  und  Streitigkeiten  jeder 
Art  stets  erfüllt  gewesen.  Die  (Sehässigkeit  der  gegenseitigen  Sekten 
erreichte  einen  solchen  Grad,  dal»,  genau  so  wie  auf  den  Räubersynoden 
der  Griechen  und  bei  den  Albigenserzügen  Frankreichs,  auch  in  der 
buddhistischen  Welt  garnicht  selten  die  frommen  Mönche  ihren  Leib 
mit  weltlichem  Rüstzeug  versahen  und  mit  dem  Schwert  in  der  Faust 
aufeinander  losgingen.  In  Japan  gab  es  Klöster,  deren  Abt  sich 
tausend  und  mehr  solch  bewaffneter  Mönche  hielt.  Auch  verstand  es 
die  Kirche  im  fernen  Osten  gennu  so  gut  wie  im  fernen  Westen, 
weltliche  Besitztümer  und  Schätze  an  sich  zu  bringen,  und  das  bedroh- 
liche Anwachsen  der  Reichtümer  der  „toten  Hand"  war  es  denn  auch, 
das  frühzeitig  das  braechium  saeeulare  zum  Eingreifen  trieb.  In  China 
wurden  714  zwölftausend  Bonzen  säkularisiert.  Trotzdem  wurde  um 
770  der  Buddhismus  wieder  sehr  stark,  und  819  wurden  die  Knochen 
Buddhas  mit  großer  Feierlichkeit  eingeholt.  Nun  hetzten  aber  die 
Taoisten  gegen  ihre  Rivalen,  die  es  auf  44  660  Tempel  und  Klöster 
gebracht  hatten.  Die  Agitation,  die  von  841  bis  845  währte,  hatte 
Frfolg.  Die  Tang  erließen  ein  Einschränkungsedikt  gegen  den  Bud- 
dhismus. Dreißigtausend  Mönche  wurden  zur  Arbeit  gezwungen.  Da- 
gegen erstarkt  der  Taoismus  und  begründet  1118  eine  feste  Hierarchie 
mit  einem  Papst  an  der  Spitze.  In  der  Folge  haben  sich  Buddhismus 
und  Taoismus  zu  einem  schier  unlösbaren  (Tanzen  verschmolzen. 

Ebenso  wenig  ist  in  den  anderen  Ländern  die  reine  Nirwana- 
lehre zur  Herrschaft  gelangt.  Sie  wurde  überall  von  den  urange- 
stamtuten  Volksansehimungen  und  den  Landeskulten  unterwühlt,  um- 
gestaltet und  nicht  selten  in  ihr  Gegenteil  verkehrt.  In  Hinterindien 
und  Australasien  hatte  sie  mit  Schlangen-  und  Dämonenverehrung  und 
dem  Sehivaismus  zu  kämpfen,  in  Tibet  mit  der  rohen  Naturreligion 
Ron.  in  Japan  mit  einem  lebenslustigen,  farbenprächtigen  Polytheismus, 
der  ungefähr  das  Gegenteil  von  der  Abtötung  des  Fleisches  darstellte; 
überall  mit  der  naiven  Sinnlichkeit  der  Massen  und  einem  mehr  oder 
weniger  ausgeprägten  Fetischismus. 

In  Indien  selber  waren  die  fremden  Einflüsse,  die  der  Buddhis- 
mus erlitt,  so  übermächtig,  daß  derselbe  zuletzt  in  ihnen  ganz  versank. 
Eine  Mischreligion  kam  auf.  in  der  Zeit  vom  8.  bis  11.  Jahrhundert, 
der  Hinduismus,  in  dem  theoretisch  die  Lehre  der  Brahmanen  den 
Ausschlag  gab. 

Ganz  und  gar  in  anthropomorphe  Gestalten  wurde  der  Buddhis- 
mus in  Tibet  gezwängt,  überall  aber  im  Norden  zu  einer  derartigen 
Aufnahme  von  Lokalgottheiten  veranlaßt,  daß  dort  das  größte  Pantheon 
der  Erde  entstand. 

Wirth,  Geschichte  Aniem.  23 
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Der  einzige  Bodhisatva,  den  auch  die  südliche  Kirche  kennt, 
ist  Maitreya;  derselbe  sitzt  nach  europäischer  Art  mit  herabhängenden 
Füßen. 

In  Japan  hat  sich  für  diese  Heiligen  der  altindische  griechische 
Stil  noch  erhalten,  in  China  ist  er  untergegangen;  in  Tibet  und  der 
Mongolei  ist  in  einzelnen  Hauptgottheiten  die  Bodhisatvatracht  noch 
bewahrt  geblieben,  auch  wenn  die  Darstellung  eine  kompliziertere  Form 
mit  einer  Mehrheit  von  Händen  erfährt,  und  es  wird  diesen  Göttern 
das  Mönchsgewand  nicht  angezogen,  welches  Buddha  und  seine  Vor- 
gänger in  der  Verkündigung  der  Lehre  als  Schutzgötter  anlegen.  In 
China  ist  der  gefeiertste  dieser  Schutzgötter,  denen  die  Aufgabe  zu- 
geteilt wird,  Beschützer  der  Menschen  zu  werden,  Amitabha;  sein 
Paradies  wird  in  den  herrlichsten  Farben  geschildert.  Eine  wirkliche 
historische  Persönlichkeit  wird Mandschusri  gewesen  sein;  seineEinführung 
in  das  Pantheon  geschah,  damit  darin  der  Hindugott  Brahma  vertreten 
sei.  In  Tibet  ist  Padinapäni  der  Kegent  der  Kirche,  denn  er  ver- 
körpert sich  im  Dalai  Lama ;  einige  Darstellungen  zeigen  aber  sivaitische 
Formen,  und  es  mögen  deshalb  zur  Wahl  dieser  Gottheit  als  Landes- 
patron Anschauungen  der  Urvölker  des  Gebirges  mitgewirkt  haben. 

Wadschrapani,  der  Donnerkeilträger  und  Wettergott,  führt  uns 
zu  den  Beschützern  der  Religion  hinüber,  die  in  gütiger  und  in  böser 
Form  auftreten.  Der  alte  Typus  für  die  zornigen  Götter  ist  struppiges 
Haar,  vorquellende  Augen  —  auch  ein  Stiruauge!  —  herausgestreckte 
Zunge  und  gefletschte  Zähne,  außerdem  gedrungene  Körperteile  mit 
dicken  (Miedern  und  vorstehenden  klauenartigen  Nägeln  an  Füßen  und 
Händen.  Die  neueren  Darstellungen  zeigen  die  grollenden  Gottheiten, 
zugleich  umgeben  von  einer  Masse  lodernder  Flammen  oder  -dunklem 
Rauch  —  als  Ersatz  der  Aureole  des  Buddha  usw.  —  in  ausschreiten- 
der kampfbereiter  Stellung  und  meist  dunkelfarbig,  blau  oder  rot  be- 
malt. Zu  dieser  Gruppe  gehören  der  Kriegsgott,  der  Gott  der  Toten 
mit  seinen  Gehülfen  und  die  Göttin  Lhamo,  deren  Hauptzüge  von  Kali, 
der  blutdürstigen  Gattin  Sivas,  entnommen  sind. 

Dhs  weibliche  Gegenstück  des  Buddha  ist  in  Tibet  die  Göttin 
Tara,  welchen  Namen  die  Tibeter  mit  Erlöserin  wiedergeben.  In  ihrer 
Darstellung  lebt  die  Hindugöttin  Lackschmi  fort,  die  Glücksgöttin. 
Nach  der  tibetischen  Anschauung  hat  sich  diese  Dame  wiederholt  als 
Prinzessin  verkörpert  und  für  die  Verkündigung  der  Lehre  Verdienste 
erworben.  Seltsam  ist,  „daß  den  Gläubigen  auch  der  jeweilige  Kaiser 
von  Rußland  seit  Elisabeths  und  Katharinas  Zeiten  als  menschliche 
Verkörperung  der  weißen  Tara  gilt,  was  darauf  zurückzuführen  ist. 
daß  gerade  im  19.  Jahrhundert  die  dem  Lamaismus  huldigenden  Buri- 
jäten  mit  der  nissischen  Hauptstadt  in  nähere  Berührung  traten  *). 

»)  Aus  einer  Besprechung  von  Grünwedels  „Mythologie  des  Buddhis- 
mus von  Tibet  und  Mongolei"  (1900.  Leipzig)  von  Emil  Schlagintweit  in  der 
„Zeit",  Oktober  1900. 
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Das  Christentum  war  um  200  schon  in  Südarabien,  Edessa, 
Mesopotamien  und  wahrscheinlich  in  Persien.  Die  Träger  der  öst- 
lichen Ausbreitung  waren  Jakobiten  und  Nestorianer.  Vorläufer  der 
Christen  waren  Manichäer  und  Juden.  Mani  soll  Missionare  nach 
Indien  und  China,  womit  jedenfalls  nur  die  chinesische  Interessen- 
sphäre in  Turkestan  gemeint  ist,  abgeordnet  haben.  Ein  nestorianischer 
Bischofssitz  war  330  in  Merv,  ein  anderer  490  in  Oman.  Das  Christen- 
tum gewann  weiter  Armenien  und  Iberien  sowie  seit  dem  6.  Jahr- 
hundert die  Kaukasushunnen.  Es  faßte  in  Indien  seit  370  Fuß,  um 
seit  dem  6.  Jahrhundert  eine  stärkere  Tätigkeit  zu  entfalten.  Zu 
Justinian  kamen  christliche  Mönche  aus  China.  Auch  sollen  damals 
schon  Metropolitane  in  Herat,  Samarkand  und  China  gewesen  sein1). 
Der  Jakobitenpatriarch  Masuthas  (624—649)  soll  Bischöfe  von  Segestana 
(Seistan)  und  Herat  ernannt  haben2).  Nach  der  arabischen  Eroberung 
Transoxaniens  kamen  auch  wieder  die  Orthodoxen,  die  Melkiten,  in 
Asien  auf  und  verbreiteten  sich  nach  Persien  und  Mittelasien.  Genau 
aber  wie  einst  die  Sassaniden,  so  begünstigten  auch  die  Kalifen  aus 
politischem  Gegensatz  zu  Byzanz  die  Nestorianer  und  ordneten  ihnen 
die  Melkiten  unter. 

Schon  im  6.  Jahrhundert  sollen  die  Manichäer  in  China  bekannt 
gewesen  sein 3).  Bestimmt  nachweisbar  ist  die  Ankunft  von 
Nestorianern  in  China  erst  635.  Die  Führung  der  Ankömmlinge 
hatte  der  Syrer  Olo-pun,  der  von  Taiteong  gut  empfangen  wurde. 
Gerade  wie  die  Juden  sich  immer  nach  den  Hauptstädten  ziehen, 
so  war  das  Ziel  der  uestorianischen  Wanderung  die  Residenz  des 
Himmelssohnes  selber.  In  Sianfu  entstand  eine  große  nestorianische 
Gemeinde.  Sie  erhielt  von  den  Tang  ein  Duldungsprivileg,  du«  in  den 
Denkstein  von  Sianfu  781  eingemeißelt  wurde.  Die  Christen  hatten 
nämlich  einen  solchen  Zulauf,  daß  sehr  bald  eine  Bewegung  gegen  sie 
entstand;  699  und  713  brach  zeitweilig  eine  Verfolgung  gegen  sie 
aus.  Daher  die  Notwendigkeit  eines  Toleranzediktes.  Infolge  der 
Duldung  wuchs  ihre  Zahl  aber  wieder  so  an,  daß  845  die  Tang  ein 
Edikt  gegen  das  Überhandnehmen  der  christlichen  Kirchen  erließen. 
Die  Christen  wurden  dabei  mit  den  Buddhisten  in  einen  Topf  geworfen, 
offenbar  weil  sie  sich  diesen  inzwischen  angenähert  und  angeähnlicht 
hatten.  Es  wurden  damals  260000  nestorianische  Mönche  und  Nonnen 
und  3000  Klöster  eingezogen. 

Bei  den  Türken  wurde  das  Christentum  anscheinend  durch  Mani- 
chäer verbreitet.  Gewisse  Erfolge  hatten  christliche  Sendlinge  bei  den 
Chazaren,  bei  denen  ja  auch  der  Slavenapostel,  Method,  einige  Zeit 
weilte.    Im  Jahre  800  soll  Timothius,  Patriarch  der  Nestorianer  — 


>)  Barthold,  Zur  Geschichte  des  Christentums  in  Mittelasien  (1901, 
Tübingen)  22. 

2)  Barthold  23  f. 

»)  Pallodij  nach  den  Annalen  der  Tung  bei  Barthold  41,  2. 

23* 
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die  Residenz  dieser  Patriarchen  war  ;seit  7b2  Bagdad,  wo  der  Kalif 
unmittelbare  Kontrolle  über  das  von  ihm  anerkannte  Oberhaupt  der 
östlichen  Christenheit  ausüben  konnte  —  einen  Kakau  der  Türken, 
womit  vermutlich  die  Figuren  gemeint  sind,  bekehrt  haben.  Derselbe 
Timothius  schickte  einen  Metropoliten  nach  China.  Kinen  solchen  Eifer 
bezeigten  die  Figuren,  daß  sie  ihre  priesterlichen  Freunde,  die  aller- 
dings als  Jünger  Manis  bezeichnet  werden  —  es  ist  denkbar,  daß  Ti- 
mothius auch  andere  Sekten  förderte,  ähnlich  etwa  wie  die  deutsche 
Regierung  nicht  nur  britische  Missionäre,  sondern  auch  mosli mische 
Propaganda  'Aga  Kan!i  in  Ost-Afrika  zulässt  —  80«  nach  China  sandten 
und  ausdrücklich  eine  günstige  Aufnahme  für  sie  dort  auswirkten1!. 
Auch  ein  nestorianischer  Cigureu-Apostel.  Modza.  der  um  800  wirkte, 
wird  namhaft  gemacht'--.  Seit  dieser  Zeit  ist  das  Christentum  im  nörd- 
lichen Mittelasien  fest  eingewurzelt.  In  Talas  gab  es  803  eine  Haupt- 
kirche, die  von  den  erobernden  Mohammedanern  in  die  Hnupttnoschee 
umgewandelt  wurde. 

Samarkand  blieb  auch  unter  den  moslimischen  Türken  der  Sitz 
eines  nestorianisehen  Metropoliten.  Oer  Sohn  von  Scldsehuk  hieß 
Michael,  war  also  vermutlich  Christ ;!).  Im  Jahre  1007  erfolgte  durch 
den  Einlluß  nestorianischer  Kaulleute  die  Bekehrung  der  Keraiten  zum 
Christentum,  darauf  sandte  der  Metropolit  von  Merw  Priester  in  die 
Mongolei  zu  ihnen.  Später  wurden  mich  die  mongolischen  Xaiman  be- 
kehrt4'). Nicht  minder  hafte  bei  den  (»uzen  die  Lehre  Christi  zahl- 
reiche Anhänger.  Diese  Tatsachen,  in  den  Fokus  einer  einheitlichen 
Betrachtung  gesammelt,  veranlaßten  die  Legende  von  den»  Königreich 
des  Priesters  Johannes.  Der  Leuende  gab  der  Zug  des  Jelu  tashi. 
des  Herrschers  der  Karakatai.  den  Abschluß.  Crade  die  Curkome  jenes 
Volkes  waren  freilich  keine  Christen.  Sie  erwiesen  ebenso  wie  die 
Juetschi  und  die  Chinesen  allen  Religionen  ihren  Schutz0]. 

Der  Islam  eroberte,  nachdem  er  einmal  in  Aminen  die  Herrschaft 
errungen,  in  nur  30  Jahren  ganz  Vorderasien.  Seit  ««O  dringt  er  in 
Turkestan  und  Sindh  ein.  ohne  jedoch  vorläufig  dort  viel  zu  bedeuten. 
Die  späteren  Fortschritte  sind  weit  langsamer.  Nach  China  kommt 
der  Islam  zuerst  754.  Die  Türkenwelt  wird  seit  IHM.)  für  ihn  ge- 
wonnen. Das  Pendschab  ernstlich  seit  820.  das  Cutscherat  seit  835. 
das  übrige  Indien  seit  1000.  Mohammedaner  gibt  es  im  10.  Jahr- 
hundert auf  Sumatra  und  in  Korea.  Im  Westen  versucht  es  der  Islam, 
aber  ohne  großen  Erfolg,  Armenier.  Kaukasusvölker.  Madjaren  und 
Slaven  zu  bekehren.    Mohammedanische  Kaufleute  verkehren  in  Prag. 


»)  Parker.  A  thousand  vears  of  the  Tartars  280:  Barthold  41. 

2)  Nach  Marquatt.  W.  Z.  K.  M.  XII  180  ist  711»  der  Manichäer  Ta- 
muschc  nach  China  und  sind  seine  Jünger  7~>2  zu  den  Figuren  gekommen. 

3;  Im  Hinblick  auf  die  Chazaren  wäre  freilich  auch  eine  Bekelirung 
zum  Judentum  denkbar. 

*)  Barthold  42  ff. 

*)  Barthold  57. 
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Zu  verschiedenen  Zeiten,  um  740.  um  860,  um  950  erwirbt  der  Prophet 
Jünger  bei  den  ("hazaren.  922  werden  die  Wolga-Bulgaren  seine  An- 
hänger.   780  M  und  dann  wieder  1000  berührt  .seine  Lehre  Westtibet. 

Als  die  jüngst»»  Religion  war  der  Islam  die  unduldsamste,  l'n- 
gliiubige  beließ  er  nur.  weil  sie  allein  oder  doch  viel  größerp  Steuern 
zahlten  als  die  Muslimen.  Halt.  Bedeutung  und  Dauer  erhielt  die  neue 
Religion  erst  dadurch,  daß  sie  die  Perser  gewann. 

Die  Mazdäer  hatten  t>21  und  <>77  die  Erlaubnis  erwirkt,  in 
Sianfu  einen  Tempel  zu  errichten.  Sie  waren  in  China  und  bei  den 
Türken  bis  ins  10.  Jahrh.  eine  Macht.  Hei  den  Togusoguz  insbe- 
sondere gab  es  mazdajasuischc  < Jemeiuden -i.  ( 'herall  aber  suchte  der 
Islam  sie  zu  vertilgen. 

Ich  muß  gestehen,  im  (i runde  ist  mir  das  Verhalten  der  Perser 
immer  unerklärlich  geblieben.  Es  sind  keine  Semiten.  Es  sind  Em- 
pörer gegen  den  Islam.  Sobald  es  nur  irgend  anging,  haben  sich  ein- 
heimische iranische  Dynastien  .«regen  die  Kalifen  erhoben.  Die  Lehre 
von  der  Wiedergeburt,  von  dem  verborgenen  Imain.  ist  arisch  und 
den  ( iedanken  Mohammeds  fremd,  wenn  nicht  entgegengesetzt.  In  Per- 
sien  endlich  hat  sich  die  Lehre  der  Sufi  aufgetan,  eine  vollige  Durch- 
brechung und  Verneinung  des  Islams.  lud  dennoch  sind  die  Perser 
heutigen  Tags  viel  fanatischer  als  Araber  und  Türken.  Ein  Sejjid. 
ein  Abkömmling  des  Propheten,  gilt  dreimal  mehr  in  Persien,  als 
irgendwo  sonst.  Wenn  ein  Europäer  aus  dem  (»läse  eines  Schiiten 
getrunken  hat.  so  wird  der  erzürnte  (»laubige  es  meist  zerbrechen. 
Unmöglich  für  einen  Europäer,  ein  Perserweil»  anzusprechen,  geschweige 
mit  ihr  zu  verkehren.  In  Marokko,  das  als  das  unduldsamste  der  is- 
lamischen Länder  verschrien  ist.  geht  Hecher  und  Pfeile  ohne  weiteres 
zwischen  (< laubigen  und  l'ngläubigen  von  Mund  zu  Mund,  und  ist  der 
gedachte  Verkehr  an  der  Tagesordnung.  Man  hat  allerdings  in  Per- 
sien Lntcrschiede  zu  machen.  Die  Kurden  sind  religiös  gleichgültig. 
Von  den  Persern  sind  die  Massen  fanatisch,  die  Vornehmen  und  (>c- 
bildeten.  die  aber  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  darstellen,  stellen  sich 
freundlicher  zu  den  Europäern,  als  selbst,  mit  Ausnahme  der  ganz 
großen  Städte,  die  vornehmen  Türken,  die  in  Sachen  des  Olanhens 
mehr  mit  dem  Volke  verwachsen  sind.  Am  ehesten  könnte  man  noch 
dadurch  sich  die  seltsame  persische  Anschauungsweise  erklären,  daß 
man  annähme,  die  überwiegende  Menge  der  Bevölkerung  gehe  auf  ala- 
rodisehe  Bassen  und  nur  ein  kleiner  Bruchteil  auf  reine  Arier  zurück. 

Wie  in  der  christlichen  Welt,  so  ist  auch  in  der  islamischen 
die  Sekten-  mit  der  Staatsbildung  innig  verquickt.  Die  Hauptspaltnng 
entstand  (>t51  durch  die  Kluft  zwischen  Sünna  und  Sellin.  Die  Perser 
und  ihre  iranischen  Nachbarn  wurden  Schiiten,  Araber  und 
Türken  und  die  meisten  Inder  sind  Sunniten.     Dazu  eine  Reihe  andrer 


')  Durch  Jakul)  von  Kasdigur. 

-)  Marquart,  W.  Z.  K.  M.  XII  171.  171». 
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Sekten,  die  zähe  Lebensdauer  und  zum  Teil  auch  staatsbildende  Kraft 
erwiesen,  wie  namentlich  die  ismaelitischen.  Der  Zwiespalt  der  ver- 
schiedenen Sekten  trug  nicht  wenig  zum  Zerfall  des  Kalifates  bei. 

Entstand  bereits  die  Kluft  zwischen  Sünna  und  Schia  aus  Rassen- 
versehiedenheit,  so  taten  sich  solche  noch  merklicher  seit  dem  Auf- 
kommen der  Turanier  hervor.  Türken  und  Mongolen  waren,  nachdem 
ihre  erste  Gleichgültigkeit  (Iberwunden,  glaubenseins  mit  den  Arabern, 
aber  fügten  ihnen  viel  mehr  Leides  zu,  als  die  im  Glauben  abweichenden 
Perser.  Ebenso  hatten  und  haben  die  chinesischen  Mohammedaner  fast 
nichts  mit  den  arabischen  geineinsam,  obwohl  keine  Heterodoxie  hem- 
mende Schranken  errichtete, 

Das  Judentum  gewann  um  60  n.  Chr.  Adiabene  und  seit  dem 
3.  Jahrhundert  Teile  Arabiens  und  Mesopotamiens.  Es  setzte  sich  am 
Nordpontus  und  im  Kaukasusstaate  Dschundar  fest  und  errang  großen 
Einfluß  in  Iran.  In  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  nahm  der 
Adel  der  Chazaren  Schrift  und  Religion  der  Juden  an.  Indien  be- 
herbergte Israeliten  seit  dem  4.  Jahrhundert  und  zwar  besonders  in 
Trawankor,  China  seit  dem  1.  Jahrhundert  in  Sianfu.  Im  8.  Jahr- 
hundert waren  jüdische  Kaufleute  sehr  zahlreich  in  Hangtschoufu. 
Eine  Synagoge  wurde  950/8  in  KaTfengfu  gebaut,  eine  andere  eben- 
dort  1163.  Marko  Polo  traf  zahlreiche  Enkel  Abrahams  in  China  und 
der  Mongolei1). 

Seit  500  trat  die  jüdische  Literatur  aus  der  talmudischen  Pe- 
riode in  das  Zeitalter  des  Targum  und  der  Mischna  sowie  der  Text- 
feststellung, der  die  an  die  Alexandriner  erinnernden  Massoreten  ob- 
lagen. Staatliche  Organisation  hatten  die  Juden  in  den  Ländern  des 
Islams  und  der  Pranken  keine  mehr;  sie  gehorchten  geistigen  Führern, 
die  eine  Reihe  von  Geschlechtern  hindurch  der  Sippe  der  Gaonäer 
entsproßten.  Die  Juden  nahmen  regen  Anteil  an  der  philosophischen 
Bewegung  der  Zeit,  übersetzten  viele  Werke  griechischer  Weltweisen 
und  ließen  sich  auch  von  iranischen  Spekulationen  und  gnostischen 
Emanationsphantasien  beeinflussen,  aus  denen  schließlich  die  Kabbala 
hervorging.  Das  Hauptbuch  der  Kabbala,  Sophar,  erschien  zwar  in 
Spanien,  seine  Wurzeln  aber  sind  in  Iran.  Im  übrigen  äußerte  sich 
die  Bedeutung  der  Juden  mehr  in  Handel,  Arzneikunde,  Übersetzer- 
tätigkeit und  in  diplomatischen  Sendungen,  als  in  einer  Einwirkung 
auf  die  rivalisierenden  Glaubenssysteme.  In  China  vollends  sind  die 
Juden  zulezt  ganz  in  der  Masse  des  sie  umgebenden  Volkes  aufge- 
gangen. Es  hat  allerdings  lange  genug  gedauert,  die  Aufsaugung  der 
letzten  Reste  geschah  gerade  ein  Menschenalter  vor  der  Ankunft  euro- 
päischer .luden,  die  sich  jetzt  vergeblich  um  das  Wiederanfachen  der 
erloschenen  Funken  bemühen.  Immerhin  ist  China  das  einzige  Land 
der  Erde,  welches  das  schwierige  Aufsaugungsexperiment  fertig  ge- 
bracht hat. 


*)  v.  Meltzenthi,  Das  ferne  Osten,  OL',  a>l. 
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So  ziemlich  in  ganz  Asien  trafen  die  vier  Weltreligionen  auf- 
einander. Der  Hauptkampf  fand  in  der  Periode,  die  uns  in  dem 
gegenwärtigen  Abschnitt  beschäftigt,  im  frühen  Mittelalter,  auf  der 
Linie  statt,  die  sich  vom  Kaukasus  und  der  Wolga  zum  Iii  hinzieht 
Es  handelte  sich  vor  allem  um  die  Tttrkvölker.  Um  sie  stritten  Bud- 
dhismus und  Islam,  Juden-  und  Christentum,  außerdem  noch  das  den 
Sturz  der  Sassaniden  überlebende  Mazdatum.  Gegen  730  scheint  der 
Streit  am  intensivsten  gewesen  zu  sein.  Der  Buddhismus  weicht  dann 
zurück,  und  die  semitischen  Religionen  gewinnen  an  Boden.  Seit  900 
dringt  der  Islam  auf  der  ganzen  Linie  vor.  Er  faßt  an  der  mittleren 
Wolga  Fuß,  um  sich  dort  ungebrochen  acht  Jahrhunderte  und  in  Resten 
bis  zur  Gegenwart  zu  behaupten.  Er  verbreitet  sich  bis  zur  Krim, 
wo  er  ebenfalls  bis  heute  andauert,  und  zum  Dnjestr.  Er  bedroht  dem- 
nach schon  ein  halbes  Jahrtausend  vor  den  Osmanen  Europa  auf  der 
ganzen  östlichen  Flanke.  Ohne  Zweifel  hätte  er  auch  die  haltlosen 
Slaven  erobert,  von  denen  einige  schon  den  Chazaren  gehorchten,  aber 
hier  griffen  Germanen  und  Griechen  ein  und  zwangen  den  Slaven  das 
Christentum  auf.  So  wurden  notgedrungen  die  Slaven  ein  Vorwerk 
der  Christenheit  gegen  den  Islam.  Sie  verhielten  sich  jedoch  fast 
lediglich  passiv  und  sahen  zu,  während  die  Kreuzfahrer  den  Islam  im 
eigenen  Lande,  in  seinen  Hauptzitadellen  aufsuchten.  Im  wesentlichen 
beschränkten  sich  die  Slaven  darauf,  die  heidnischen  Finnen  und  Litauer 
innerhalb  des  eigenen  Gebietes  zu  bekehren:  ein  Vorkampf  für  die 
heiligsten  Güter  Europas  gegen  den  Orient  lag  nicht  in  ihrem  Ge- 
schmack, für  Kreuzzüge  hatten  sie  nichts  übrig.  Erst  Iwan  III.  Was- 
siljewitsch  ging  aggressiv  gegen  Orient  und  Islam  vor. 

Zugleich  mit  dem  völligen  Anfall  der  Chazaren,  900,  die  durch 
das  Versprechen,  vollzählig  zum  Islam  überzugehen,  die  Hilfe  der 
Khowaresmier  gegen  die  Madjaren  erlangt  haben  sollen,  beginnt  das 
Tarimbecken  mohammedanisch  zu  werden,  bestimmter  gehören  aber  die 
Türkvölker  zum  Islam  erst  seit  1050.  Jetzt  verschwindet  der  Buddhis- 
mus, es  sei  denn,  daß  die  Karakitai  ihn  wiederbrachten1).  Dagegen  er- 
hält sich  das  Christentum  bei  den  Türkvölkem  bis  um  1330.  Dar- 
nach sind  diese  alle  moslimisch. 

Als  ein  Hauptgrund  für  den  Untergang  des  Christentums  in  Ost- 
und  Nordasien  wird  der  Zwiespalt  ihrer  Sekten  angegeben.  Die  Send- 
linge  der  römischen  Kirche  hätten  sich  gegen  das  ansässige  Christen- 
tum, das  allerdings  vielfach  mit  buddhistischen  Formen  verquickt  war, 
feindselig  benommen.  Das  scheint  wenig  stichhaltig,  wenn  man  be- 
denkt, daß  auch  die  anderen  Religionen  in  zahlreiche  Sekten  zer- 
spalten waren.  Der  Hauptgrund  wird  doch  wohl  in  dem  erwachenden 
staatlichen  Argwohn  des  fernen  Orients  gegen  das  Abendland,  mit  dem 
es  eigentlich  jetzt  erst  recht  bekannt  geworden,  zu  suchen  sein. 


>)  Vgl.  Barthold  56. 


Digitized  by  Google 


—    360  — 


Nicht  selten  endet  der  Kampf  der  Weltreligionen  in  einem  Aus- 
gleich. Nicht  leicht  fürwahr  ist  es  in  so  manchem  Falle  zu  entscheiden, 
oli  taoistische,  ob  buddhistische  Zeremonien  vorliegen.  In  Indien  soll 
es  an  der  Tagesordnung  sein,  dal»  jemand  am  Freitag  in  die  Moschee 
geht  und  an  einem  anderen  Wochentage  den  brahmanischen  Göttern 
seine  Aufwartung  macht,  in  China  soll  es  sogar  vorkommen,  daß  dem 
Buddha.  Mohammed  und  Konfuzius  ein  und  dasselbe  Individuum  ab- 
wechselnd seine  Verehrung  zollt. 

Ein  Ausgleich  ist  auch  darin  zu  linden,  dal«  ah  und  zu  die 
gleiche  religiöse  Erscheinung  sich  in  den  verschiedensten  Religionen 
offenbart.  So  ging  vom  1  1.  Jahrhundert  au  ein  pantheistischer  Zug  durch 
die  Welt.  Kr  scheint  von  Iran  ausgegangen  zu  sein.  Die  Lehre  von 
der  Inkarnation  ist  indo-iranisch :  mit  ihr  verbunden  sich  kommunistische 
Anschauungen.  Frauen-  und  Gütergemeinschaft  hatte  im  (i.  .Jahr- 
hundert Mazdak  gelehrt.  Auf  ihn  gehen  die  Ismaeliten  zurück.  Ks 
sind  Atheisten.  Religion*-  und  Meiischenverächter  und  Seil  »st  vergötterer. 
Aus  den  Bcihen  der  Ismaeliten  geht  Darasi  hervor.  Kr  stiftete  nach 
J017  die  schwärmerische  Sekte  der  Drusen.  Unter  ismaelitischem  Ein- 
flüsse steht  die  ganze  Dynastie  der  egyptischen  Fatimiten.  l*m  die- 
selbe Zeit  entsteht  die  Freiniaurergilde  der  Suli.  I  m  I OHO  lallen  die 
Anlange  der  sufisch  gefärbten  Assassineii.  In  seiner  höchsten  Entwick- 
lung war  der  SuHsmus  zu  der  Lehre  gelangt,  dal«  ein  vollkommener 
Mensch  (iott  selber  sei.  daher  sei  ihm  auch  alles  erlaubt.  Kr  kann 
sich  des  Lebens  auf  jede  Art  freuen,  kann  trinken,  kann  lieben,  er 
kann  auch  jegliches  Verbrechen  begehen.  Kr  ist  jenseits  von  Gut  und 
Böse.  Er  ist  nicht  nur  gleich  (.iott,  sondern  er  ist  (iott  selber,  der 
ja  aus  eigener  Macht  Gesetze  schafft,  der  sich  selber  ( -esetz  ist.  Ähn- 
liche Erscheinungen  tauchen  in  Indien  auf:  vor  der  bhakti.  der  Gottes- 
lieb«1, erblassen  alle  anderen  Tugenden. 

Die  bhakti.  vereinigt  mit  der  Askese,  führt  zur  mystischen  Gott- 
eiuheit.  Das  Glück  der  Gottgecintcn  äußert  sich  in  Gesang.  Musik  und 
Tau/.1.'.  Der  Doppelnatur  der  ( iottheit  entsprechend  war  auch  deren 
weibliche  Seite  mit  einbegriffen.  Das  führte  zu  einem  Dienst  des 
Weiblichen,  führte  zu  orgiastischen  Feiern.  Schon  im  1 0.  .Jahrhundert 
ungefähr  lehrten  die  Schiuaiten  von  Kaschmir  den  Sieg  über  die 
Illusion,  als  sei  unsere  Seele  von  (iott  verschieden.  1'm  120t)  entsteht 
die  schiwaitische  Sekte  der  Sittar.  Sie  lehrt,  daü  durch  Klixiere  der 
Leib  sich  in  ein  unzerstörbares  Wesen  verwandle.  Die  Seele  ist  er- 
löst; wonnetrunkene  Hymnen  «lieser  Sekte  erinnern  stark  an  «lie  Dich- 
tungen der  Suti.  Kenner  haben  denn  auch  eine  Entlehnung  aus  su fi- 
schen  Kreisen  angenommen. 

Audi  die  spätere  Entwicklung  der  schiwaitischen  Vogin,  <Ier 
asketischen  Bettler,  erinnert  vielfach  an  den  schmutzigen  Zynismus  und 
die  aufdringliche  Frechheit  der  niederen  Suli.    Gerade  auf  dem  Grenz- 

>)  Siehe  Hnrdy.  lu.lisclie  Religioasge.vhichtc  (Verlag  Oöschcn)  lll'ff. 
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gebiet  Indiens  und  Irans,  in  den  Pamirländern  und  in  Kaschgar  ist 
nocli  heute  der  Vergottungswahn,  das  Mansur-i-Halladsch,  sehr  ver- 
breitet. „Analhaqq"  —  ich  bin  Gott  —  ist  der  Huf  von  Dutzenden 
von  Bettler- Komödianten l).  Das  Merkwürdigste  ist  aber,  daß  noch  vor 
dem  Zenit  h  des  Sufismus.  den  das  Masnewi  des  Dsehelaleddin-Riuni 
um  1300  n.  Chr.  bezeichnet,  die  Vergottungsidee  in  Japan  auftritt. 
Nichiren  i gestorben  1282)  gründete  eine  neue  buddhistische  Sekte, 
deren  Forderung  war.  jeder  könne  und  solle  ein  Buddha  werden, 
l'ud  auch  in  Deutschland  erhoben  sich  Männer,  die  da  glaubten,  jeder 
von  ihnen  sei  Gott,  und  alles  wäre  ihnen  erlaubt.  So  Heribert  v.  Aura, 
der  1309  auf  den  Scheiterhaufen  kam.  Jedenfalls  äußerst  seltsam,  daß 
fast  genau  zur  selben  Zeit  der  religiöse  Irrwahn  an  den  entgegen- 
gesetzten Teilen  der  Erde  aufkam.  Seine  Wurzel  haben  die  einen  in 
der  orgastischen  Lebenslust  der  Phrvger,  die  anderen2!  in  der  bud- 
dhistischen Welt  und  sogar  in  dem  babylonischen  Altertum  gefunden. 

Wer  in  Zukunft  den  Kampf  der  Weltreligionen  darstellt,  muß 
namentlich  die  gegenseitige  Beeinflussung  und  Durchdringung  schärfer 
ins  Auge  fassen.  Wie  die  Verkörperung  des  Königtums  durch  einen 
Schirm  sich  von  Mesopotamien  und  Iran  (Iber  ganz  Asien  verbreitete8!, 
so  ist  auch  der  Nimbus,  der  Heiligenschein,  der  Götter,  Könige  und 
Heilige  umstrahlt,  von  Iran  ausgegangen,  um  so  im  Buddhismus  wie 
im  Christentum,  in  Ostasien  wie  in  Westeuropa  Geltung  zu  erlangen. 
Mönchtum.  Hierarchie,  Glocken.  Tonsur,  Heiligenbilder  sind  bei  Christen 
und  Buddhisten.  Der  Rosenkranz  ist  beiden  und  außerdem  den  Mo- 
hammedanern gemeinsam.  Ich  vermute  ferner,  daß  nicht  nur  die 
Jesuiten,  die  nachgewiesenermaßen  maurische  Muster  hatten,  sondern 
auch  die  Kampforden  der  Kreuzritter  und  die  Bettelorden  des  13.  Jahr- 
hunderts durch  islamische  Vorbilder  angeregt  waren.  In  der  Kapuze 
linde  ich  eine  direkte  Nachahmung  der  Berbertracht :  die  mohammeda- 
nischen Orden  haben  aber  gerade  in  Nordafrika  und  dem  zeitweilig 
von  Berbern  unterjochten  Spanien,  wo  sie  den  Christen  am  besten  be- 
kannt wurden,  die  nachhaltigste  Tätigkeit  entfaltet.  Die  Rührigkeit  der 
(  hristen  wirkte  dann  wieder  auf  den  Islam  zurück.  So  entstanden  erst 
um  IKiO  die  t^adirijn.  Weit  älter  aber  als  christliche  wie  moham- 
medanische Orden  sind  die  indischen  Mönche,  das  Vorbild  Hoch-  und 
Ostasiens. 

Wichtiger  aber  als  gemeinsame  Äußerlichkeiten  bleibt  immer  dir 
l'ntersuchung  geistiger  Gemeinsamkeiten  und  Entlehnungen4;. 

')  M.  Hartmanu.  Islamischer  Orient  V.  5  ff. 
-)  Hartmann  a.  O.  15:5. 

3)  Huhn,  Internat.  Archiv  f.  Kthnogr.  1<M»:J,  :J0ff. 

4)  Sic  untersucht  z.  B.  Bertholct.  der  sich  freilich  ablehnend  verhält, 
in  seiner  Schrift  „Der  Buddhismus  und  seine  Bedeutung  für  unser  (leistes- 
lehen".  1Ü04.  Tübingen. 
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Zwischenbemerkung. 

Wenn  man  berücksichtigt,  daß  Petries  Sammelwerk  Egypten1) 
sechs  Bände  dem  alten  Xillande  widmet  und  nur  einen  dem  inittel- 
nlterlichen  und  neuen,  wenn  ferner,  ganz  dem  entsprechend,  ein  ein- 
zelner, Xiebuhr2),  für  da«  alte  Egypten  hundert,  für  die  Zeit  von  Omar 
bis  Selim  (641—1517)  noch  nicht  zehn  Seiten  übrig  hat,  so  wird  man 
auch  gegenwärtigen  Verfasser  nicht  schelten  dürfen,  wenn  er  dem  Zeit- 
raum 900 — 1790  kaum  die  Hälfte  de«  ihm  gebührenden  Platzraumes 
gewährt.  Tch  habe  für  die  genannte  Zeit,  deren  Bild  doch  im  Gesamt- 
gemälde nicht  fehlen  darf,  nur  geringe  eigene  Studien  gemacht.  Neben 
diesem  äußerlichen  Grunde  gibt  es  jedoch  einen  inneren. 

Tatsächlich  scheidet  sich  die  nun  anhebende  Zeit  umgewandelter 
oder  ganz  neu  entstandener  Volkstümer  von  der  vorauf  gehenden  Zeit 
auch  in  der  Art  der  Überlieferung.  Alles  in  allem  waren  die  bis- 
herigen Quellen  arm  und  unzuverlässig.  Die  Hauptmühe  war  darauf 
zu  verwenden ,  Stoff  herbeizuschleppen.  Eine  einzige  Linie  eines  Ge- 
schichtschreibers oder  einer  Inschrift  enthielt  oft  das  Schicksal  eines 
ganzen  Landes  während  eines  oder  mehrerer  Jahrhunderte.  In  Zukunft 
fließen  sowohl  byzantinische,  persische  und  arabische,  als  auch  indische, 
chinesische  und  japanische  Quellen  reichlicher,  dazu  eröffnen  sich  tür- 
kische, slaviscbe,  westeuropäische,  tibetische,  siamesische  und  mongolische. 
Allerdings  ist  zu  bemerken,  daß  die  inoslimisehen  Quellen  schon  seit 
Mohammed  ziemlich  reichhaltig  waren,  während  die  chinesischen  zwar 
ebenfalls  der  Ausführlichkeit  nicht  ermangelten,  aber  für  uns  noch  zu 
wenig  erschlossen  sind.  In  jedem  Falle  beginnt  auch  hier  jetzt  eine 
ganz  andere  Fülle  wie  zuvor.  Es  ist  daher  für  die  Zukunft  einfach 
unmöglich,  nach  derselben  Methode  der  Einzelkritik  und  Einzeldar- 
stellung zu  verfahren  wie  bisher.  So  wird  es  begreiflich  sein,  daß 
namentlich  solche  Gebiete,  die  bereits  seit  Jahrhunderten  mit  größter 
Sorgfalt  bepflügt  sind,  wie  die  Geschichte  Rußlands  oder  die  der 
Kreuzzüge,  hier  nur  summarisch  behandelt  werden.  Auch  glaube  ich 
z.  B.  bei  Japan,  da  eine  ausführliche  Geschichte  des  Landes  von 
Nachod  für  Ende  1904  angekündigt  ist,  mich  umso  eher  in  der  Folge 
äußerst  kurz  fassen  zu  dürfen,  als  das  mittelalterliche  Japan  mit  der 
gesamtasiatischen  Entwicklung  nur  in  sehr  losem  Zusammenhange  steht. 

Von  Oleg  und  Arpad  bis  Wladimir  und  Stefan. 

In  das  Zeitalter  größten  Verkehrs  fiel  die  Gründung  des  Russen- 
reiches. In  der  Tat  hatten  sich  die  Ros  zuerst  als  kühne  Händler 
einen  Namen  gemacht.  Auch  bei  der  späteren  Ausdehnung  des  Reiches 
spielte  der  Handel  immer  eine  wesentliche  Rolle.  Weniger  bei  den 
Madjaren,  dem  zweiten  Produkt  einer  verkehrsreichen  Zeit,  denn  ihre 
Gründung  hatte  doch  fast  ausschließlich  erobernden,  militärischen  Oha- 

')  Bei  Methuen,  London. 
In  Helmolts  \V.  G.  IV. 
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rakter.  Durch  die  Gunst  der  Lage  aber  ward  Ungarn  notwendig  zum 
Vermittler  des  Oriente  und  Mitteleuropas. 

Oleg  einigte  alle  Slaven  von  Kiew  bis  an  die  Grenzen  Novgorods. 
Er  ist  der  eigentliche  Schöpfer  des  russischen  Einheitestaates.  Mit 
2000  Segeln  zog  er  907  vor  Konstantinopel.  Weitere  Belagerungen 
der  Kaiserstadt  folgten,  stete  ohne  Erfolg,  außer  der  Erpressung  von 
Tribut  Die  Ungarn  streiften  unterdes  bereits  bis  nach  Frankreich. 
Im  .Jahre  907  ward  das  Bayeravolk  von  ihnen  „fast  vernichtet". 

Inmitten  dreier  Feinde,  der  Russen,  der  Madjaren,  die  unter 
Arpad  (f  gegen  907)  eine  einheitliche  Militärmonarchie  errichteten, 
endlich  der  Byzantiner,  erwuchs  die  Großmacht  Bulgarien.  Die 
Herrscher  waren  jetzt  zu  Christen  und  Slaven  umgewandelt  und  trugen 
biblische  oder  slavisehe  Namen.  Sie  dringen  wiederum  bis  zur  Adria 
vor.  Sie  lagen  913  und  924  vor  Konstantinopel,  worauf  ihr  Zur, 
Symeon  der  Große,  eine  byzantinische  Kaisertochter  erheiratet1).  Sie 
schaffen  in  Mazedonien  Verhältnisse,  die  bis  in  die  allerneuesten 
Nationalitätenkämpfe  hinüberwirken. 

Seit  etwa  836  unter  Presjan  entsteht  von  bulgarischer  Seite  eine 
Beeinflussung  des  östlichen  Mazedoniens,  ohne  daß  man  weiß,  inwieweit 
zugleich  eine  Zuwanderung  bulgarischer  Elemente  stattfand. 

Fester  in  bulgarischen  Händen  befindet  sich  das  östliche  und 
mittlere  Mazedonien  erst  unter  Symeon  dem  Großen  (893 — 927).  Aber 
kurze  Zeit  darauf  gelangt  es  wieder  unter  byzantinische  Macht  (927 
bis  970).  Fünfzig  Jahre  (970  -1018)  bildet  hierauf  Mazedonien  einen 
Bestandteil  des  vom  Bosjarenfürsten  Schischraan  geschaffenen  Reiches, 
und  zwar  unter  ihm  und  seinem  Nachfolger  Samuel.  Ochrida  und 
Presba  sind  die  Residenzen  jener  Zeit.  Ob  diese  Herrschaft  eine 
bulgarische  oder  serbische  war  —  gewöhnlich  spricht  man  von  einem 
.,  westbulgarischen"  Kaisertum  —  ist  eine  noch  ungelöste  Frage, 
jedenfalls  drangen,  da  Schischman  von  Norden  her  sich  das  Land  zu 
eigen  machte,  um  diese  Zeit  aus  Altserbien  die  ersten  Zuwanderungen 
ein.  Noch  scheint  aber  byzantinischer,  also  griechischer  Einfluß  maß- 
gebend gewesen  zu  sein,  namentlich  in  den  Städten.  Denn  schnell 
fällt  Mazedonien  dem  Kaiser  Basilios  II.  wieder  zu,  der  zugleich 
slavisehe  Elemente  aus  dem  Lande  verpflanzt  und  planmäßig  neue 
griechische  Kolonien  hineinlegt2). 

Neben  den  Ros  von  Kiew  und  Novgorod,  die  sehr  rasch  ver- 
slaven  —  dreimal  so  rasch  wie  die  Bulgaren  —  und  schon  nach  einem 
Jahrhundert  slavisehe  Namen  führen,  treten  unabhängige  Ros  auf, 
nachdrängende  Skandinavier,  die  auf  eigene  Faust  sowohl  die  Kultur- 
reiche  des  Südens,  als  auch  gelegentlich  ihre  Vettern  in  Kiew  bekriegen. 
Ein  solcher  Wikingerzng  fand  913  statt  und  endete  erst  in  Adherbeid- 
schan.    Die  Madjaren,  ganz  vom  Osten  abgedrängt,  wandten  ihre  Auf- 


1)  Hist.  gen.  I.  643. 

2)  Aus  H.  Grothe,  „Asien"  1903,  103. 
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merksamkeit  ausschließlich  dem  Westen  zu.  Sie  gelangten  bis  Bremen 
und  bis  zu  den  Pyrenäen  und  stellten  einen  Teil  der  Leihwache  dem 
Kalifen  von  Kordova.  Sie  zogen  l»24  vor  Bavia  und  '.»34  vor 
Konstantinopel.  Sie  verwüsteten  '.VA4  Thrakien.  H37  Thüringen  '.I, 
Schwaben  und  Aquitanien.  940  und  5)47  italienische  Landschalten.  1*51 
Oberitalien  und  Frankreich -).  Aus  Deutsehland  wurden  sie  durch 
Heinrich  I.  und  Otto  I.  zurückgeschlagen.  Byzanz  zahlte  ihnen  Tribut, 
als  sie  aber  bei  Wels  in  Bayern  besiegt  wurden,  verweigerte  man 
ihnen  ferneren  Tribut,  was  einen  neuen  Kaubzug  zur  Folge  hatte'1'. 
Die  Bussen  verbündeten  sich  mit  den  Petschenegen .  die.  den  Ungarn 
nachrückend,  ebenfalls  weiter  westlich  gezogen  waren,  und  beraimten 
!U4  unter  Igor  Konstantinopel.  Sie  erhielten  Tribut  und.  wonach  sonst, 
kaum  die  barbarischen  Belagerer  der  Stadt  begehrten,  einen  günstigen 
Handelsvertrag.  !>4i>  sind  Bussen  (wer  damit  gemeint,  ist  ungewiß) 
auf  Kreta.  Byzanz  nimmt  Waräger,  anglische  und  osteuropäische,  in 
Dienst.  Der  mächtigste  Herrscher  der  Frühzeit  Kiews.  Swjatoslaw, 
brach  die  Macht  der  Chazaren  !N>5.  wobei  er  die  ..  Kasog  und  .lasog" 
(Tscherk essen  und  Alanen!  unterwarf,  und.  auf  Antrieb  von  Byzanz.  der 
Bulgaren.  Kin  großes  Slavenreich.  das  von  der  Ostsee  bis  fast  vor 
die  Mauern  Konstantinopels  reichte,  war  im  Kntstehcn.  Allein  Xike- 
phoros  Phokas  erkannte  die  Gefahr  und  wandte  sich  gegen  die  Russen. 
Zugleich  griff  Otto  der  üroße  ein  und  verlangte  für  sich  die  Hand 
einer  byzantinischen  Prinzessin  und  Süditalien,  was  abgelehnt  wurde. 
Nun  brauste  wieder  ein  furchtbarer  Xorinanneiistunn  durch  Osteuropa, 
!>(iti  (!H.iK?  !Hj!>?i:  vr  führte  durch  das  < 'hazarenland  zum  Kaspi-  und 
rrmiasee,  mitten  in  die  Länder  des  Islams,  und  durch  ilas  Mittelmeer 
um  (Gibraltar  nach  Norden  zurück.  1  "ml  IN»!)  zogen  wieder  die  Ungarn 
gegen  Byzanz.  wurden  aber  von  Baldns  besiegt  '.  Sw  jatoslaw  ward 
von  dem  Sturme  wenig  berührt.  Dagegen  ward  er  von  Tzimiskes  bei 
Silistria  geschlagen  und  fiel  auf  dem  Rückzug  !»72  gegen  die  Petsche- 
negen. die  hinfort  ihre  Raubzüge  bis  ins  byzantinische  Oehiet  aus- 
dehnten, daropolk  wetzte  !>73  die  Sehlappe  wieder  aus  und  nahm 
Ililea.  den  F'ürst  der  Petschenegen.  gefangen. 

Während  die  geeinten  Ostslaven,  die  sieh  nach  ihren  germanischen 
Oberherren  Russen  nannten,  an  Macht  wuchsen,  sanken  die  zersplitterten 
Westslaven.  Otto  der(iroße  brachte  Böhmen  um!  Bolen  an  das  Reich 
und  setzte  mit  Wucht  den  Oermanisierungsprozeß  in  der  Ostmark  fort. 
Während  daher  im  Osten  der  Weichsel  die  <  Germanen  verslavt  w  urden, 
sind  im  Westen  viele  Slavenstämme  deutsch  geworden. 

Zu    ungefähr    gleicher  Zeit  drang  das  Christentum   in  Böhmen, 

>)  Zwischen  dem  KyFfhäuser  und  M  i'dilhausen .  nördlich  von  Lsser- 
heiligen.  Iel>t  die  Überlieferung  vuii  einer  ..Hunnenschlacht".  Auch  hat  man 
da  seltsame  alte  Waffen  aufgedeckt. 

-)  Rev.  or.  UHU';  Marmiart,  O.  u.  t>.  Str.  öl. 

•')  Csudav  I.  SS. 

*)  CsndaV  T.  «•♦:!. 
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Polen  und  Rußland  ein.  Papst  und  Patriarch  stritten  .sich  um  die 
slavischen  Seelen.  Selbst  Rußland  neigte  eine  Zeitlang  zu  Rom.  wie 
denn  auch  mehrere  russische  Chroniken,  z.  B.  die  von  Archangelsk, 
lateinisch  geschrieben  sind  und  auch  die  Diplomatenspraehe  oft  Latein 
war.  Daß  zuletzt  Rußland  das  griechische  Christentum  annahm,  hat 
es  filr  immer  von  dem  römisch-katholischen  Polen  getrennt. 

Kroatien  war  820 Bulgarien  805  christlich  geworden.  Das 
einzige,  was  ich  Uber  Serbien  finde,  steht  bei  Konstantin  Porphy rü- 
gen netos,  des  Inhalts,  daß  der  zupan  von  Desnika  Suzerän  der  übrigen 
zupane  wurde,  mit  Ausnahme  der  ungetauften  -j;  also  war  um  950  das 
Christentum  in  Serbien  vorherrschend. 

In  Böhmen  wurde  das  Christentum  durch  Wenzel,  in  Polen  durch 
Mieczvslnw,  in  Rußland  durch  Wladimir,  in  Ungarn  durch  Stefan  ein- 
geführt.   Alles  kurz  vor  oder  kurz  nach  1000. 

Der  Sohn  des  polnischen  Konvertiten,  Boleslaw  I.  Chrobrv  (der 
Tapfere!.  902—1025,  wurde  der  eigentliche  Begründer  der  Macht 
Polens;  die  westlichen  Grenzen  des  Staates  erstreckten  sich  bis  Glogau 
und  Krossen,  die  nördlichen  bis  an  die  pommersehe  und  preußische 
Küste,  die  östlichen  bis  Kiew:  Boleslaw  entriß  Krakau  den  Böhmen, 
eroberte  Mähren,  die  Lausitz  und  Meißen  und  drang  bis  Magdeburg 
verheerend  vor.  Im  Jahre  1000  empfing  er  in  (niesen  den  Besuch 
Kaiser  Ottos  III.,  der  ihn  mit  der  Königskrone  schmückte. 

Gasnawiden  und  Seldschuken. 

Seit  924  machte  sich  Armenien  von  den  Arabern  völlig  unab- 
hängig. Auch  strebte  Bvzanz  wieder  mächtig  empor.  Im  Norden 
drängte  es.  einmal  mit  Hilfe  der  heidnischen  Russen,  die  Bulgaren 
zurück,  im  Südosten  gewann  es  Kleinasien  von  den  Moslimen  und 
drang  bis  Mesopotamien  vor.  Mitten  in  diesem  Aufschwung  des 
Christentums  und  Verfall  des  Islams  erfolgte  9(>f>  der  große  Zug  der 
heidnischen  Normannen  und  weiter  das  Kingreifen  der  Seldschuken. 

961  begann  der  Alp  tegin  von  (iasna  seine  Laufbahn.  Man  wird 
sich  erinnern,  daß  tegin,  Prinz  von  Geblüt,  schon  Titel  der  Orkhon - 
Türken,  z.  B.  Kül  tegins  war.  alp  ist  stark,  tapfer.  Gasna  liegt  im 
Östlichen  Afganistan,  westlich  von  Kabul.  Die  Sippe  der  Gasnawiden 
war  türkischen  Blutes.  Alps  Sohn,  Subuk  tegin.  seit  975 .  unternahm 
Kaubzüge  nach  Indien,  Cm  970  machte  sich  die  Horde  von  Seldschuk, 
dem  Sohne  Dokaks,  in  der  Bucharei  selbständig.  Die  Horde  hatte 
bislang  unter  einem  Großkan  Bigu  3)  oder  .lakgu  gestanden.  Sie  schloß 
sich  Jetzt  an  den  Karakaniden  Harun  Bogra  an,  der  ein  türkisches 
Reich  von  Khowarasmien  bis  China  besaß. 

')  Marqnart,  O.  u.  o.  S.  XVI— XX. 
-)  Enc.  Brit.  ,,Servia". 

:1)  Vgl.  Boila  Biga  kakan  der  Orklion-Inscbriften. 
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Die  Raubzuge  Subuk  tegins  geben  uns  Veranlassung,  kurz  der 
indischen  Zustände  zu  gedenken.  Was  wir  wissen,  sind  im  (»runde 
nicht  mehr  als  bloße  Dynastiennamen,  die  uns  wenig  sagen.  Der 
Hinduismus  und  die  schablonenmäßige,  peinlich  vorschränkte  Ordnung 
der  Kasten  war  jetzt  vollendet.  Der  Buddhismus  war  aus  dem  Westen 
der  Halbinsel  ganz  versehwunden.  In  Beugal  hielt  er  sich  noch  bis 
1050,  im  Dekhan  wird  noch  1095  ein  buddhistisches  Kloster  zu 
Dambai  erwähnt.  Im  Norden  fanden  die  Jünger,  Gautamas  bloß  in 
Kaschmir  noch  halbwegs  Duldung.  Dort  herrschte  um  1000  die 
Königin  Didda.  Sie  stiftete  Wischnutempel,  brahmanische  Schulen  und 
buddhistische  Klöster.  Durch  Sri  Harsha,  einen  talentvollen  Lüstling, 
wurden  um  1100  die  Buddhisten  auch  aus  Kaschmir  verdrängt.  So 
hatte  sich  die  Lehre  des  Schakja-Prinzen  über  l'/s»  Jahrtausende  in 
Indien  behauptet,  um  dann  doch  wieder  zu  erlöschen 


Kurz  nach  1000  erscheint,  als  eine  Weile  der  großen  guzischen 
Wanderung,  der  Stamm  der  Kumanen  am  Xordrand  des  Schwarzen 
Meeres  und  wird  alsbald  mit  den  Byzantinern  und  Bulgaren  hand- 
gemein.   Ein  Teil  der  Kumanen  ging  später  in  den  Madjaren  auf. 

Nun  begann  auch  die  weltgeschichtliche  Laufbahn  der  Afganen, 
die  sich  selbst  Roh illa2)  oder  Bush tho  und  Pathan  nennen  illaxrvt*  der 
Alten).  Die  Afganen  leiten  sich  selbst  von  den  Juden  her.  Es  sind 
wahrscheinlich  Kasstämme,  die  wohl  erst  in  der  Sassanideuzeit  iranisiert 
wurden.  Das  ursprüngliche  alarodische  Element  wurde  durch  die  ein- 
dringenden Saken,  Juetschi,  Hephthaliten  und  Türken  neu  verstärkt. 
Kleine  Türkstämme  waren   bis   in   das  Tal  von  Swat   gelangt.  Die 


')  Kern,  Der  Buddhismus  II. 
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Dynastie  von  Gasua  war  ebenfalls,  wie  schon  bemerkt,  türkisch.  Erst 
im  10.  Jahrhundert  rückten  die  Afganen  in  die  Hochtäler  des  Hindu- 
kusch vor1). 

Subuk  tägin,  der  ursprünglich  ein  Sklave,  dann  Statthalter  der 
mächtigen  und  kulturfreundlichen  Samaniden  in  Afganistan  gewesen, 
eroberte  999  Bochara.  Sein  Sohn  Mahmud  gewann  in  vierzehn  Feld- 
zügen  (1000 — 1030^  den  ganzen  Nordwesten  von  Indien.  Er  hatte 
dabei  vornehmlich  mit  den  Hindu  zu  kämpfen,  daneben  auch  mit  wilden 
Eingeborenen,  wie  den  polyandrischen  Ghakkar  bei  Ghorakpur.  Von 
den  Arabern  ist  kaum  mehr  die  Rede.  Mahmud  tritt  in  die  Fußstapfen 
der  Saken,  Juetschi  und  Kidarit.  Immerhin  hatte  Indien  seit  beiläufig 
einem  halben  Jahrtausend  keine  größere  Turanierherrsohaft  mehr  gesehen. 
Von  jetzt  an  schalten  Türken  und  Mongolen  auf  indischem  Boden  bis 
ins  19.  Jahrhundert.  Damit  wird  zugleich  der  tiefe  Zwiespalt,  der 
seit  700  in  die  Bevölkerungen  Indiens  getragen  wurde,  der  Zwiespalt 
zwischen  angestammtem  Hinduismus  und  islamischer  Fremdreligion,  zu 
einem  dauernden,  ewigen.  Der  Streit  der  beiden  Religionen  ist  neben 
der  Engländerherrst'haft  das  Kennzeichen  des  heutigen  Indiens. 

Durch  die  Militärherrschaft  der  Türken  wurde  jedoch  zugleich 
die  Kulturherrschaft  der  Perser  befördert.  Persisch  wurde  die  Sprache 
der  indischen  Höfe;  sie  war  es  in  Kaschmir  bis  1896.  Persische  Sitte 
und  Kunst  wurde  überall  auf  der  Himalaia-Halbinsel  maßgebend.  Ge- 
rade damals  vollzog  sich  eiue  bedeutsame  Renaissance  in  Iran ,  deren 
Träger  Rudeki  und  der  Freund,  dann  Feind  Mahmuds,  Firdusi,  sind. 
Auch  erhob  sich  damals  der  Leuchtturm  islamischer  Wissenschaft,  der 
ebenfalls  in  nicht  geringem  Maße  durch  den  großen  Gasnawiden  an- 
geregt wurde,  Alberuni. 

Die  Seldschuken  entreißen  1039  den  Gasnawiden  Ostiran  und 
Irak  Adschmi.  Sie  gewinnen  darauf  das  übrige  Iran  und  seit  1073 
Kleinasien,  im  Kampfe  mit  Arabern,  Armeniern,  die  ihrem  Stammlaude 
die  Taurusgegenden  hinzufügen  —  Kilikien  unter  der  Dynastie  der 
armenischen  Rhupeniden  —  Georgiern ,  deren  Königin  Thamara  auch 
Daghestan  und  einen  Teil  Kurdistans  beherrscht,  und  Byzantinern,  die 
bis  zum  Einbruch  der  Seldschuken  die  größere  Hälfte  Kleinasiens  be- 
saßen. Die  Seldschuken  nehmen  persische  und  byzantinische  Bildung 
an,  vermählen  sich  mit  griechischen  Frauen  und  errichten  herrliche 
Bauten.  Wie  viele  Abendländer  einst  zu  Attila  flüchteten,  so  kamen 
jetzt  viele  Byzantiner  zu  den  Seldschuken,  um  dem  byzantinischen 
Steuerdrucke  zu  entgehen.  Die  Kultur  verweichlicht  jedoch  die  Seld- 
schuken bald;  Egypter,  Kurden  und  Khorassaner  erlangen  die  Ober- 
hand. Mit  den  verfallenden,  sich  zersplitternden  seldschukischeu  Klein- 
staaten kommen  die  Kreuzfahrer  in  Berührung. 

Selbst  mit  China  waren  die  Seldschuken  in  Verbindung.  Malek- 
schah  ist  höchst  wahrscheinlich  der  Mieh-li-i-ling  der  Sung-Annalen, 


»)  Ferner,  Hist.  of  the  Afghans  (1858)  5. 
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der  1081  den  chinesische»  Hof  beschickte1).  Zu  1080  oder  1090 
werden  mich  Gesandtschaften  von  Fulin  zu  den  Snng  erwähnt2). 

Uni  1060  treten  die  Tolowzer  au/.  Sie  heißen  auch  Sep-ehat 3). 
Einen  Sep  (Sein)  der  Tongra,  um  700,  lehren  uns  chinesische  Quellen 
und  türkische  Inschriften  kennen;  chat  ist  ungefähr  „schaftu.  so 
Mongol-ehnd  die  Mongolenschaft 4).  Die  Folowzer  kämpfen  mit  Byzan- 
tinern und  Hussen. 

Seit  der  Vernichtung  der  Chazaren  1)65  und  1016,  mit  Hilfe  der 
kriechen,  bei  Tamatarcha  (östlich  <]er  Krim),  sowie  der  Petschenegen 
tum  1030)  vor  den  Mauern  von  Kiew,  war  Rußland  beträchtlich  an 
Macht  gewachsen.  Es  erklomm  eine  erstmalige  Höhe  des  Ruhms  unter 
Monomach  (1113-  1125).  Darnach  spaltete  sich  das  Reich.  Zunächst 
in  die  ( i roß fürstent ilmer  von  Susdal  (eigentlich  --  finnisch  ..Unterwelt") 
und  Kiew,  dann  in  noch  mehr  Herrschaften.  Am  stärksten  war  Susdal, 
das  bis  auf  Novgorod  seinen  Einfluß  ausdehnte.  Wie  lange  in  Xov- 
gorod  noch  Waräger  herrschten,  scheint  niemand  recht  sagen  zu  können. 
Jedenfalls  war  es  sehr  mächtig.  „Wer  kann  wider  (Jott  und  Groß- 
Novgorod?u  In  den  Jahren  1032,  1096  und  UM  überschreiten  die 
Xovgoroder  bereits  den  Ural. 

(Je^en  die  verschiedenartigsten  Einllüsse  hatte  Rußland  anzu- 
kämpfen. In  erster  Linie  gegen  die  Finnen  im  eigenen  Lande.  Viele 
Stämme  wurden  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  christianisiert,  manche 
sind  heute  noch  nicht  slavisiert.  Sodann  gegen  die  heidnischen  Nor- 
mannen. Weiter  gegen  die  heidnischen  Litauer.  Schon  im  1).  Jahr- 
hundert streckte  Rom  seine  Fühler  Ins  nach  Rußland  aus:  seit  dem 
elften  pochen  die  röm ischkatholischen  Polen,  die  daneben  bei  Preußen 
und  Litauern  eine  kriegerische  Propaganda  entfalten,  an  die  Pforten 
von  Kiew  und  Smolensk;  mehr  als  einmal  reicht  Polen  von  der  Ostsee 
bis  zum  Schwarzen  Meere.  Seit  1200  dringen  die  Deutschen  weiter 
nach  Osten  vor.  Im  Süden  machen  sich  mohammedanische  und  byzan- 
tinische Einflüsse  geltend.  Am  bedeutendsten  von  allen  Einwirkungen 
war  die  der  griechischen  Kirche.  Ihr  Glaube,  ihr  Kult,  ihre  Schrift, 
ihre  Baukunst  und  Malerei  wurde  teils  durch  Vermittlung  der  serbischen 
und  bulgarischen  Christen,  teils  unmittelbar  von  Byzanz  aus  nach  Ruß- 
land gebracht. 

Den  Erfolgen  der  Scldschuken  gegenüber  hat  auch  Byzanz  einen 
zu  verzeichnen.  Es  zieht  Armenien  seit  1020  ganz  in  seinen  Bann- 
kreis. Das  ewig  zwischen  seineu  Nachbarn  schwankende  Armenien 
nimmt  gänzlich  byzantinische  Kunst,  Sitte  und  Art  an.  Es  tritt,  zu- 
gleich infolge  der  Kreuzzüge,  wieder  in  lebhafteren  Verkehr  mit  der 
westlichen  Welt. 

r)  Hirth,  China  and  the  Roman  orient  21*8. 
■2)  Richthofen,  China  1,  585. 
•1j  Karamsin  IL 

*)  Mündliche  Mitteil,  des  Sekretärs  des  niss.  Konsulat«  in  Urga. 
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Von  den  südslavischen  Reichen  ist  wenig  zu  melden.  Nirgends 
sichere  Grenzen,  nirgends  gefestigte  Verhältnisse.  Die  Serben  sind 
lange  Vasallen  von  Byzanz  und  verlieren  zeitweilig  die  Rascia,  das 
heutige  Novibazar.  an  Bulgarien,  wo  ihrerseits  die  Madjaren  gelegent- 
lich Fuß  fassen.    1081  — 1101  bildet  Serbien  einen  Einheitsstaat. 

Die  Kroaten  gerieten  im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  in  die  Ab- 
hängigkeit von  Karl  dem  Großen,  von  dessen  Nachfolgern  sie  sich 
später  losrissen,  um  sich  im  Jahre  877  den  byzantinischen  Kaisern  zu 
unterwerfen,  deren  Herrschaft  sie  jedoch  schon  nach  einem  Menschen- 
alter wieder  abschüttelten.  Sie  gründeten  ein  selbständiges  kroatisches 
Königreich,  um  das  sieh  namentlich  der  berühmte  Nationalheld  Muncfmir 
verdient  machte.  Unter  Timislaw.  der  den  Königstitel  annahm,  und 
seineu  Nachfolgern  (  rescimir  I..  Miroslaw  und  Crescimir  IL.  dem 
Großen,  dem  Besieger  der  Bulgaren,  nahm  ihre  Herrschaft  eine  ge- 
waltige Ausdehnung  an  und  erstreckte  sich  über  ganz  Bosnien  und 
Dalmatien  bis  nach  Ragusa  hinunter  und  weit  hinauf  an  der  Drau  und 
Save,  also  auch  über  die  ineisten  der  von  den  Slovenen  bewohnten 
Gebiete.  Eine  Zeitlang  mußte  auch  die  Republik  Venedig  den  Kroaten 
Tribut  zahlen,  und  im  .Jahre  1059  nahm  ihr  König  Crescimir  Peter 
auch  den  Titel  eines  Königs  von  Dalmatien  an.  Aber  schon  im  Jahre 
1090  nahm  der  großkroatische  Königstraum  ein  Eude.  König  Ladis- 
laus 1.  von  Ungarn  brachte  das  Land  durch  Verträge  mit  den  mäch- 
tigsten Zupanen  Kroatiens  unter  sein  Szepter. 

Auch  das  Deutschtum  wächst  wieder  in  Osteuropa.  Bedeutend 
für  das  Deutschtum  in  Ungarn  wird  der  Gewinn  der  Zeiten  Stephans  L. 
des  ersten,  mit  einem  deutschen,  dem  bayerischen.  Fürstenhause  ver- 
schwägerten Königs  Ungarns.  Stephans  Gemahlin  war  die  bayerische 
Gisela,  Schwester  Kaiser  Heinrichs  IL  Hier  treten  zwei  Erscheinungen 
in  den  Vordergrund:  die  Anfänge  deutschen  Bürgertums  in  Städten 
mit  gemischter  Bevölkerung,  wofür  „Gran"  (Ostrigomi.  der  damalige 
Fürstensitz  der  Arpaden ,  und  „Stuhlweißenburg"  (Stolny  Belehrad), 
seither  der  Krönungs-  und  Begräbnisort  der  Könige  Ungarns,  als 
Typen  gelten  dürfen,  und  anderseits  die  Aufnahme  deutschbürtigen 
Adels,  der  schon  vor  der  Thronbesteigung  Stephans  I.  in  den  Tagen 
seines  Vaters,  des  Herzogs  Geysa,  den  Weg  nach  Ungarn  einzuschlagen 
begann,  Krondienst  und  Krongut  erwirbt  und  alsbald  im  Kreis  der 
Großen  des  Reiches,  der  Magnaten,  durch  persönliche  Geltung  und 
Versippung  heimisch  wird.  Der  wachsende  Bestand  des  deutschen 
Adels  am  Hof  und  im  Lande  verleiht  den  Zeiten  Stephans  1.  und  ihrem 
Gefolge  ein  maßgebendes  Gepräge. 

Katai  und  Sung. 

Die  östlichen  Tungusen.  die  zwar  den  Sienpi  verwandt  sind,  aber  in 
ihrer  Lebensweise  abweichen  und  viel  später  zivilisiert  werden,  gründen 
das  Königtum  Botskai.  dann  das  Kaiserreich  der  Nü-tehen.    Die  Türken 
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beginnen  von  Westen  zu  drücken  und  10  ()<><»  Familien  der  Katai 
wandern  nach  Korea  aus.  Die  tungnsischen  Hsi x)  suchen  den  Schutz 
Chinas  nach.  Später  bugsieren  die  Katai  sich  zwischen  der  Feindschaft 
mit  den  Uiguren  und  den  Chinesen  durch,  unterwerfen  die  Hsi.  die 
inzwischen  halb  türkisiert  worden  sind,  und  errichten  im  10.  Jahrhundert 
eine  Art  Republik ,  zu  der  acht  Stämme  gehören.  Dies  merkwürdige 
Staatswesen,  das  einen  wähl-  und  absetzbaren  Präsidenten  an  der 
Spitze  hat,  nimmt  den  Westen  der  jetzigen  Provinz  Mukden  und  den 
Norden  Tsciiiiis  ein.  Auf  1,6  Mill.  wird  die  Zahl  der  waffenfähigen 
Katai  angegeben,  d.  i.  aller  Männer  zwischen  15  und  50  Jahren.  Die 
Titel  waren  türkisch.  Mit  türkischen  Stämmen  wie  den  Basmäl  (Basimir, 
Biserman)  hatten  die  Katai  928.  091.  1093,  1099  zu  kämpfen,  mit 
kirgisischen  931,  952,  976-).  Wie  einst  die  feste  Barriere  des  Sienpi- 
reiches  die  Hunnen  von  Ostasien  wegdrängte,  so  trieb  wiederum  der 
Widerstand  der  Katai  und  Niutsche  die  Türkstämme  nach  Westen. 
Die  Eroberung  Vorderasiens  durch  die  Seldschuken  und  Südasiens  durch 
die  Gasnawiden  wurde  mittelbar  von  den  Katai  veranlaßt.  Vielleicht, 
dal»  jetzt  Rußland  durch  die  Japaner  genötigt  wird,  sich  mit  größerer 
Wucht  auf  das  Abendland  zu  werfen. 

944  begann  die  Eroberung  von  Nordchina  durch  die  Katai, 
deren  Boich  jetzt  die  Mongolei.  Mandschurei  und  die  Provinzen  bis 
Schau  tu  ii  g  umfaßte. 

Im  Jahre  993  forderten  die  Katai  oder  Kitan  (koreanisch  Kuran) 
den  König  von  Korea  auf.  sich  zu  unterwerfen.  Korea  suchte  Hilfe 
bei  den  Sung,  jedoch  ohne  Erfolg.  Aller  Verkehr  wurde  zwischen 
Korea  und  China  abgebrochen.  Das  erstere  nahm  der  Kitan  Kalender 
an.  das  ostasiatischc  Symbol  für  das  Vasallenverhältnis.  Im  Jahre  996 
wurde  der  König  von  dem  Kaiser  der  Katai  feierlich  investiert.  So- 
fort aber  erwachte  Unzufriedenheit  im  Lande,  die  durch  das  luxuriöse 
Leben  des  Hofes  erhöht  wurde.  Die  Königin-Witwe  lebte  in  dulei 
jubilo  mit  einem  Geliebten,  sie  dekorierte  die  Palastwände  mit  epiku- 
räischen  Sprichwörtern;  dabei  gab  sie  dem  Glauben  Ausdruck,  daß  alle, 
die  die  Genüsse  dieser  Welt  erschöpft  hätten,  in  der  nächsten  Welt 
Budtlhas  würden,  überhaupt  haben  bis  zum  heutigen  Tage  die  Frauen 
in  Korea  eine  beträchtliche  Holle  gespielt.  Schon  früh  bestiegen  Frauen 
als  Alleinherrscherinnen  den  Thron.  Eine  Katastrophe  kam  im  Jahre 
1010.  Auf  eigene  Faust  griffen  einige  koreanische  Generäle  die  Jutschin 
an  (Xiutsehe),  jenen  osttungusischen  Stamm,  der  später  ganz  Nordchina 
beherrschen  sollte.  Die  Jutschin  waren  damals  Untertanen  der  Katai, 
bei  denen  sie  sich  denn  auch  beklagten.  Im  Dezember  des  Jahres 
brachen  400000  Mann  der  Katai  in  Korea  ein.  Der  Winter  ist  in- 
sofern dort  von  Vorteil  für  «'inen  Feldzug,  als  wenigstens  in  Nordkorea 
die  Flüsse   gefroren   sind   und  leichter  überschritten  werden  können. 


i)  Oben  107. 
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Die  zwei  berühmtesten  Generäle  der  Koreauer  wurden  in  das  Zelt  des 
Kataiherrsehers  gebracht.  „Willst  du  mein  Untertan  werden Vu  —  „Ich  bin 
ein  Koreaner.  Wie  könnte  ich  dein  Mann  werden?1*  Sie  marterten  ihn, 
aber  er  blieb  standhaft.  Der  andere  General  aber  antwortete  auf  die- 
selbe Frage:  „Nachdem  ich  Sonne  und  Mond  gesehen  (mit  dem  Mond 
jedenfalls  die  Kaiserin  meinend) ,  wie  könnte  ich  da  noch  an  die  ge- 
ringeren Sterne  denken  !u  Der  erste  General  schrie  laut  auf  über  die 
Verräterei  seines  Geführten  und  beugte  sein  Haupt  den»  Henkerbeil. 
Die  große  Invasion  der  Katai  muß  dieselbe  sein,  die  in  den  japanischen 
Annalen  zu  dem  Jahre  1000  überliefert  wird.  Die  Nordbarbaren  er- 
scheinen dort  als  Toi.  Das  kann,  scheint  mir,  nur  eine  Abkürzung  von 
Katai  sein,  da  ausdrücklich  gesagt  wird,  daß  die  Toi  erst  die  Küsten 
von  Korea  überrannten,  bevor  sie  in  Kiushu  einfielen,  und  da  sonst 
bis  zu  dem  Mougolensturme  kein  fremder  Feind  auf  japanischen  Boden 
kam,  so  spricht  alles  dafür,  daß  wir  jene  beiden  Invasionen  auf  eine 
zurückzuführen  haben.  Als  Quelle  kann  ich  leider  nur  den  ausführ- 
lichen Aufsatz  von  einem  Anonymus  in  der  Japan  Mail  (1895)  er- 
wähnen, eine  Übersetzung  der  japanischen  Annalen  selber,  aus  denen 
der  Anonymus  schöpfte,  scheint  noch  nicht  vorzuliegen. 

Für  die  Anfänge  der  koreanischen  Literatur  —  was  oben  von 
einheimischen  Chroniken  gesagt  wurde,  bezieht  sich  natürlich  nur  auf 
chinesisch  geschriebene  Chroniken,  mithin  Werke  wie  Gregor  von  Tours, 
Fredegar,  Einhart  bei  uns  —  verweise  ich  auf  die  Opisanie  Koreij,  wo 
dieser  Gegenstand  am  ausführlichsten  behandelt  ist.  Die  politische 
Geschichte  bietet,  nachdem  einmal  die  Grundzüge  des  koreanischen 
Einheitsstaates  festgestellt,  nur  noch  Wiederholungen.  Zu  bemerken  ist 
höchstens,  daß  sich  später  die  Koreaner  mit  den  Jutschin  (Xiutsche) 
oder  Kin  gegen  die  Katai  verbündeten. 

In  .Japan  bildete  sich  damals  das  Kuanto:  Kolonialgebiet,  aus 
Ländern,  die  den  Aino  abgenommen,  zu  einem  einheitlichen  Verwal- 
tungsgebiet zusammengeschweißt.  Dieses  Kuanto,  der  Nordosten  der 
großen  Insel  Hondo,  stellte  die  größte  kompakte  Macht  in  dem  zer- 
klüfteten Feudalstaate  Japan  dar.  Es  sollte  dort  einst  dieselbe  Rolle 
spielen,  wie  das  dentsch-slavische  Kolonisationsgebiet,  wie  Preußen  bei 
der  Einigung  Deutschlands. 

In  China,  auf  dessen  Süden  sie  aber  bald  von  den  Katai  be- 
schränkt wurden,  waren  nach  langem  Interregnum  die  Sung  (960  bis 
1279)  auf  den  Thron  gelangt.  Die  Sung  liebten  weichliches  Wohl- 
leben und  Prunk,  förderten  Literatur  und  Kunst,  stutzten  einheimische 
Art  und  verfolgten  fremde.  Sie  waren  sowohl  dem  Buddhismus  wie 
dem  Christentum  feindlich. 

Eine  der  ersten  Handlungen  der  neuen  Regierung  war,  den  Nach- 
kommen des  Konfuzius  dauernde  Vorrechte  zu  verleihen.  Die  Macht 
der  großen  Vasallen,  die  eine  erbliche  Würde  begründen  wollten, 
namentlich  der  Fürsten  von  Han,  ward  gebrochen.  Eine  neue  Blüte 
der  Wissenschaften  entfaltete  sich.    Der  Gedanke  kam  auf,  daß  der 
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Staat  den  Armen  gegen  die  Reichen  helfen  und  dazu  Handel,  Industrie 
und  Ackerbau  in  die  eigene  Hand  nehmen  solle.  Pläne  also  wie  die 
Verstaatlichung  der  Hibernia  und  des  Kohlenbaues  in  Preußen.  Wan- 
gantschi  hieß  der  chinesische  Kanitz,  der  diesen  Staatssozial  ismus 
durchzuführen  versuchte,  aber  damit  scheiterte.  Dagegen  kam  es  zur 
Gründung  mächtiger  Innungen.  In  der  Wegrfiurnung  trennender 
Schranken  zwischen  Kaiser  und  Volk,  der  weiteren  Ausbildung  des 
Gleichheitsstaates,  wobei  nur  der  Gegensatz  zwischen  Arbeit  uud 
Kapital  sich  verschärfte,  wurden  neue,  bedeutsame  Schritte  getan. 
Schon  war  die  spatere  Akademie  von  Peking,  das  Hanlin-Institut, 
gegründet  worden  1i.  Es  konnte  und  kann  jeder  Bauerssohn,  wenn  er 
die  Prüfung  zur  Akademie  besteht,  in  den  Gelehrteustand  aufgenommen 
werden;  einmal  darin,  ist  er  allerdings  vom  Volke  losgelöst.  Eine 
Kluft  zwischen  Schriftgelehrten  und  der  übrigen  Nation  entstand.  Alle 
Ämter,  auch  die  militärischen,  waren  hinfort  nur  den  Gelehrten  zu- 
gänglich. Die  Geburtsvorreehte  wurden  endgültig  abgeschafft,  aber 
anstelle  der  durch  den  Adel  bedingten  natürlichen  Gliederung  trat  die 
unnatürliche  Spaltung  in  Anne  und  Reiche,  Mandarinen  und  Volk.  Da- 
mit war  ein  weiteres  Moment  der  nationalen  Kultur  Chinas  festgelegt. 

Die  westöstlichen  Beziehungen,  die  bislang  nur  von  den  Katai 
gepflegt  worden  waren,  wurden  auch  von  China  wieder  aufgenommen. 
Ein  chinesischer  Priester  forderte  966  den  Kalifen  auf,  dem  llimmels- 
sohn  zu  huldigen.  Von  da  au  bis  1 1 1 6  kommen  fast  dreißig  arabische 
Gesandtschaften  zur  See  nach  China.  Die  Araber  erhalten  1017  be- 
sondere Vorrechte").  Seit  U86  ist  auch  wieder  rege  Verbindung  mit 
Indien^.  Die  ersten  Sturmboten  der  gasnawidischen  Invasion  tauchen 
auf.  Die  Gelehrten  des  bedrängten  Buddhismus  führen  einen  Exodus 
nach  Tibet,  Birma.  China  aus,  einen  Exodus,  der  mit  dein  der  byzan- 
tinischen Gelehrten  vor  und  nach  dem  Fall  Konstantinopels  zu  ver- 
gleichen ist.  Der  erste  Flüchtling  von  Ruf  war  Manjusri.  der  später 
die  Apotheose  empfing.    Er  kam  HS*4). 

Seit  dem  11.  Jahrhundert  nahm  der  Außenhandel  Chinas  wieder 
großen  Aufschwung. 

In  und  nach  1066  brachen  Aufstände  der  Nü-tchen  und  Botskai 
bei  Kirin  aus.  und  die  Macht  der  Katai  sank.  Die  Botskai  nahmen 
einmal  die  ganze  Provinz  Mukden.  1121  erhob  sich  auf  den  Trümmern 
der  Kataiherrschaft  der  Thron  der  Nü-tchen.  Der  letzte  Kaiser  von 
Katai  wurde  mit  dem  Titel  „  Küstenprinz"  bei  VVladiwotok  interniert. 
Reste  der  Katai  sollen  die  heutigen  Solon  sein,  südlich  vom  mittleren 
Amur,  die  indes  vielleicht  schon  als  Solangi  der  IVutingerschen  Tafel 
bekannt  waren.  Andere  Reste  folgten  der  gewöhnlichen  Auswanderer- 
straße nach  Westen  und  gelangten  unter  dein  fähigen  und  energischen 

')  Nach  v.  Melt/t  tin  schon  708. 
-')  Parker.  China  07. 
0  Rieht  hofen. 
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Jehl  Tashih.  einem  Verwandten  des  Kaiserhauses  von  Katai.  zum  Aral- 
see und  nach  Südiran.  Tashih  legte  sich  den  Titel  Gurkan  hei,  zog 
sieh  aber  später  nach  dem  Issyk-kul,  wo  er  eine  Hauptstadt  Guz  Ordo 
erbaute,  und  versuchte  sogar,  seine  Herrschaft  im  Norden  der  Gobi 
zurückzugewinnen.  Er  starb  1136;  seine  Dynastie  dauerte  bis  1203; 
sie  ward  durch  die  Naitnan-Tataren,  die  am  Südufer  des  Baikal  Macht 
gewannen,  zerstört.  Gräber  der  Dynastie,  die  gewöhnlich  Karakitai 
genannt  wird,  sind  in  der  südpersischen  Provinz  Kerman  *).  Jelü  Tashih 
ist  der  Held  der  Priester-Johanneslegende. 

Drittes  Vordringen  der  Germanen.  Kreuzzüge. 

Auf  die  Völkerwanderung  und  die  Zeit  der  Wikinger  und  des 
deutschen  Vordringens  bis  zur  Weichsel  folgten  als  dritter  welt- 
]>olitischer  Akt  die  Kreuzzüge,  an  denen  die  Germanen  den  größten 
Anteil  hatten.  Schon  früher  halfen  warägische  Söldner  den  Byzantiner- 
kaisern, Araber  und  Türken  niederzuringen.  .letzt  zogen  Vlatneu.  Eng- 
länder, Deutsche  und  romanisierter  germanischer  Adel  ins  heilige  Land: 
Normannen  eroberten  Hellas  und  Cypern:  Schweden  unterwarfen  Fin- 
land:  Dänen.  Deutsche  und  Schweden  kolonisierten  die  Ostseeländer. 

Um  1070  erhob  sich  der  kühne  Oursei.  der  Führer  der  im 
byzantinischen  Solde  stehenden  Normannen,  und  suchte  sich  eine  selb- 
ständige Herrschaft  in  Kleinasien  zu  schaffen.  Der  gegen  ihn  von 
Byzanz  gesandte  Johannes  Dukas  wurde  gefangen  genommen  und  dann 
von  den  Normannen  als  Gegenkaiser  ausgerufen.  Da  geschah  das  Un- 
erhörte :  der  hilflose  Michael  VII.  erbat  die  Unterstützung  Suleiiuans, 
des  Seldsehuken.  und  überließ  ihm  dafür  vertragsmäßig  die  Verwaltung 
des  inneren  Kleinasiens.  Nun  lieferten  die  Türken  den  Gegenkaiser 
als  Gefangenen  nach  Konstantinopel;  und  das  gleiche  Geschick  be- 
reitete mit  türkischer  Hilfe  Alexios  Komnenos  dem  Normannenführcr 
Oursei 

Sodann  drohte  die  schwerste  Gefahr  von  Robert  Ouisknrd,  dem 
gewaltigen  Herrscher  des  süditalienischeu  Normannenstaates.  Mit 
30000  Mann  stand  er  bereit,  nach  Griechenland  überzusetzen;  viel- 
leicht erfüllte  ihn  sogar  die  stolze  Hoffnung  auf  die  byzantinische 
Kaiserkrone.  Um  im  Rücken  gedeckt  zu  sein,  überließ  Alexios  den 
Seldsehuken  Kleinasieu  bis  auf  einen  schmalen  Küstenstrich  Byzanz 
gegenüber  und  schloß  ein  Bündnis  mit  der  seemächtigen  Republik 
Venedig.  Inzwischen  landete  Robert  Oniskard  bei  Durazzo,  der  wich- 
tigsten byzantinischen  Festung  an  der  Adria,  und  erlitt  zwar  durch 
die  venetianische  Flotte  eine  Niederlage,  gewann  aber  gegen  den  Kaiser 
trotz  der  Tapferkeit  der  von  diesem  geworbenen  Warangen,  unter  denen 
viele  aus  England  vor  den  Normannen  geflüchtete  Angelsachsen  hier 

')  Parker.  Imp.  As.  Qu.  1904. 
2)  Wcbcr-BaMamua*  II.  im. 
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nun  wieder  gegen  die  Normannen  kämpften,  einen  entscheidenden  Sieg, 
erstürmte  Durazzo  und  drang  gegen  Thessalonich  vor.  Da  knüpfte 
Alexios  seine  Beziehungen  zu  Venedig  enger,  indem  er  den  selbst- 
süchtigen Handelsherren  im  ganzen  Lande  Zollfreiheit  und  in  Kon- 
stantinopel ein  besonderes  Quartier  zugestand,  ein  Vertrag,  der  für  die 
Zukunft  verhängnisvoll  wurde,  weil  er  das  Reich  in  wirtschaftliche 
Abhängigkeit  von  der  stolzen  Republik  brachte;  zugleich  zahlte  er 
Kaiser  Heinrich  IV.  für  seinen  Römerzng  Hilfsgelder  und  schürte  gegen 
den  Normannenfürsten  einen  Aufstand  in  Süditalien.  Da  er  hierbei 
Erfolg  hatte,  mußte  Robert  Guiskard  nach  Italien  zurück  und  wandte 
sich  dann  zur  Befreiung  Gregors  VII.  nach  Rom1!. 

In  Fortsetzung  der  ottonischen  Politik,  kralt  deren  Böhmen  und 
Polen  in  ein  Lebensverhältnis  zum  Reich  getreten  war,  stellte  Hein- 
rich III.  das  Verhältnis  wieder  her  und  gewann  dazu  noch  Ungarn. 
Ein  Men.Nchenalter  später,  1080,  versuchten  die  unteritalischen  Nor- 
mannen, durch  Albanien  gegen  Konstantiuopel  vorzurücken.  Die  Dänen 
begannen  in  den  I09()er  Jahren  den  Kampf  gegen  die  Wenden  an  der 
Ostsee.  Die  Novgoroder,  die  damals  wohl  noch  überwiegend  echt 
normannisch-skandinavische  Art  bewahrten,  überschritten  1032  und 
109H  den  l'ral-i,  die  Jugrier  am  unteren  Ob  besuchend  und  be- 
zwingend. Der  erste  Kreuzzug  erfolgte.  Er  richtete  sich  gegen  die 
türkischen  Seldschukeu,  die  Kleinasien  und  Nordsyrien,  und  gegen  die 
arabischen  Fatimiten,  die  Egypten  und  Jerusalem  besaßen.  Konrad  III. 
zog  1147  durch  l'ngarn  nach  Konstantiuopel  und  überland  bis  Da- 
maskus: er  verbündete  sich,  als  der  zweite  Feldzug  durch  die  An- 
strengungen Zemadeddin  Zenkis  fehlgeschlagen,  mit  Kaiser  Manuel 
gegen  den  Normannen  Roger  von  Sizilien,  der  1  149  Griechenland  an- 
griff. Die  Wikingerzüge  dauerten  auch  im  Nordosten  Europas  noch 
fort.  Sie  nahmen  insofern  zwar  eine  andere  Art  an,  als  sie  sich  teil- 
weise als  Kreuzzüge  darstellten,  als  Verbreitung  des  Christentums  bei  den 
Finnen  —  so  führte  Erich  der  Heilige  um  1150  einen  Kreuzzug  nach 
Abo  und  zwang  die  Finländer  zur  Taufe.  Die  Schweden  eroberten 
1151  Finland  :M.  Deutsches  Recht.  Soester  und  Magdeburger,  wurde 
von  russischen  Städten  aufgenommen.  Gleichzeitig  begann  eine  neue 
Kolonisation  unserer  von  Slaven  erfüllten  Nordost  marken  durch  Askanier 
und  Weifen. 

Vlamen  und  Franken  ziehen  als  Siedler  nach  Böhmen  und 
Schlesien:  Moselländer,  Thüringer  und  „Sachsen*4  ziehen,  von  König 
Geza  gerufen,  seit.  1150  nach  Siebenbürgen.  Wiederum  überschreiten 
Novgoroder  den  Ural  und  besuchen  die  Stämme  am  unteren  Ob,  um 
Pelze  und  Silber  zu  erhandeln.     Eine  solche  Handelsverbindung  konnte 


')  Au»  Weber-Baldamus  a.  O.  304. 

J)  Sclttechegloff,  Clironologiceskij  perecen  wajneüiYh  danniicli  is  Istorij 
Sibiri  IWW-ISK-J,  Irkutsk  188:}.  S.  2. 
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aber  nicht  entstehen,  ohne  daß  —  infolge  von  Zwistigkeiten ,  von  ge- 
legentlicher Hilfeleistung  für  einen  samojedischen  Häuptling  gegen  den 
anderen,  oder  einfach  der  Sicherheit  des  Verkehrs  halber  —  auch  ein 
gewisser  politischer  Einfluß  der  Novgoroder  sich  allmählich  geltend 
machte.  Schon  im  1 2.  Jahrhundert  kann  .lugrien,  die  Gegend  zwischen 
Tobolsk  und  Beresow ,  als  eine  tributzahlende  Provinz  von  Novgorod 
angesehen  werden.  1187  aber  brach  ein  Aufstand  ans  und  die  Tribut- 
einnehmer wurden  erschlagen.  Ein  Feldzug,  den  infolgedessen  der 
Novgoroder  Woiwode  Andrei  1198  gegen  die  Sibirier  unternahm,  wird 
uns  in  den  Jahrbüchern  genauer  beschrieben. 
In  Dänemark  lt  bricht  eine  neue  Zeit  an. 

Waldemar  der  Große  von  Dänemark  eroberte  1169  die  Insel 
Rügen,  nuf  der  sich  bis  um  1420  die  Slaven  noch  hielten,  mit  der 
Festung  Arkona,  und  weiter  Mecklenburg  und  Pommern.  Waldemar 
nannte  sich  hinfort  «Herr  der  Wenden". 

In  den  Jahren  1174 — 1185  gewann  der  Kurde  Saladin.  der  den 
Sitz  seiner  Herrschaft  in  Egypten  hatte.  Syrien.  Das  veranlaßte  den 
Kreuzzug  Barbarossas  1 189.  Der  Zug.  der  deutscherseits  über  Land 
ging,  richtete  sich  gegen  die  Seldschuken  und  Egypten  Das  wert- 
vollste Ergebnis  des  Zuges  war  die  Eroberung  Cyperns  durch  Richard 
Löwen  herz. 

Schon  um  1159  hatten  die  ersten  deutschen  Kaufleute  Handels- 
niederlassungen am  Ri gaschen  Meerbusen  begründet,  und  das  Erzbistum 
Bremen  nahm  die  Gelegenheit  zur  Ausbreitung  des  Christentums  auch 
in  den  am  Ri  gaschen  Meerbusen  belegenen  Ländern  wahr.  Der  erste 
Apostel  Livlands  war  Meinhard,  ein  Augustiner  aus  Holstein.  Die  erste 
Niederlassung  und  kirchliche  Gemeinschaft  war  Uexküll  an  der  Düna. 
Vom  Papst  wurde  der  erste  Kreuzzug  gegen  die  heidnischen  Urein- 
wohner 1198  gepredigt.  Dieser  Zug  wurde  von  Albert  von  Boxhöwden, 
Domherrn  zu  Bremen,  angeführt.  Mit  großem  Geschick  suchte  dieser 
Mann  erst  in  Deutschland  Stimmung  für  sein  Unternehmen  zu  machon. 
Der  Streit  zwischen  Weifen  und  Hohenstaufen,  die  Stellungnahme  des 
Papstes  zu  den  Parteien  mußten  berücksichtigt  und  ausgenutzt  werden. 
Albert,  zum  Bischof  von  Livland  geweiht,  war  zum  Weihnachtsfest. 
1199  in  Magdeburg  am  Hoflager  Philipps  von  Schwaben  und  dessen 
Gattin  Irene,  um  das  edle  Staufenpaar  für  seine  Pläne  zu  gewinnen. 
Er  warb  auch  eine  Anzahl  Ritter  aus  der  Umgebung  des  Königs  und 
segelte  im  Frühjahr  1200  mit  einem  Kreuzheer  auf  23  Schiffen  in  die 
Mündung  der  Düna  ein.  An  einem  Nebenfluß  des  stolzen  Stromes 
gründete  er  ein  Jahr  später  die  Stadt  Riga.  Von  diesem  festen  Stütz- 
punkt ans  hat  Bischof  Albert  das  Land  erobert,  kolonisiert  und  staats- 
männisch organisiert.  Er  gründete  den  Orden  der  Schwertbrüder,  der 
später  mit  dem  deutschen  Orden  unter  Hermann  von  Salza  verschmolz. 
Bischof  Albert  hat  30  Jahre  lang  den  jungen  Staat  an  der  Ostsee  mit 

>)  Das  Folgende  aus  Weitemeyer,  Dänemark  lHW.  S.  8. 
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kraftvoller  Hand  regiert  und  mit  weitausschauendem  Blick  der  zu- 
künftigen deutschen  Machtstellung  vorgearbeitet.  Albert  der  Eroberer, 
wie  er  mit  Recht  genannt  wird,  der  große  Begründer  Rigas,  war  der 
größte  Staatsmann  Ehlands,  dessen  Standbild  auch  die  Walhalla  bei 
Regensburg  schmückt. 

Unter  Valdemar  II.,  dem  Sieger,  wurde  die  ganze  Ostseeküste 
von  der  Trave  bis  an  die  finnische  Bucht  unterworfen.  Den  höchsten 
Ruhm  unter  den  Taten  dieses  Königs  verdient  sein  Zug  nach  Estland 
—  die  livländischen  Sehwertbrüder  hatten  ihn  gerufen  —  und  die 
Schlacht  bei  Reval  11210).  von  welcher  die  dänische  Flagge,  der  Dane- 
brog.  stammt,  die  seit  jener  Zeit  das  Heerbanner  der  Dänen  blieb. 
Dänemark  stand  damals  als  das  mächtigste  Reich  Nordeuropas  auf 
seinem  Höhepunkt.  Die  Ostsee  war  beinahe  ein  dänisches  Meer.  Da  stürzte, 
als  Graf  Heinrich  von  Schwerin  durch  Überrumpelung  König  Valde- 
mar auf  der  Insel  Lyö.  südlich  von  Fünen,  gefangen  nahm,  1225,  das 
stolze  Gebäude  der  Dänen  zusammen:  die  unterjochten  Länder  erhoben 
sich,  der  deutsche  Kaiser  benutzte  die  Gelegenheit .  die  verlorenen 
Reichsländer  wieder  zu  erlangen;  Valdemar  wurde  nur  aus  der  Ge- 
fangenschaft entlassen,  nachdem  er  alle  Eroberungen  bis  auf  Rügen 
und  Estland  herausgegeben  hatte. 

Die  Hansa  trat  in  der  Dänen  Fußstapfen. 

Die  Tendenz  der  Zeit,  das  mächtige  Erstarken  der  Westreiche 
und  ihre  Vergrößerungspläne  auf  Kosten  des  Ostens,  zeigen  im  Süden 
die  Entwürfe  Heinrichs  VI.  auf  das  byzantinische  Reich  und  der 
lateinische  Feldzug,  dem  Byzanz  zum  Opfer  fiel. 

Eines  der  denkwürdigsten  Kapitel  in  der  Geschichte  der  Deut- 
schen Siebenbürgens  füllt  das  kurze  Walten  des  deutschen  Ritteroniens 
im  Bur/.enland  um  Kronstadt.  Im  Jahre  1 21 J  verlieh  ihm  der  unga- 
rische König  Andreas  II.  das  Land  bis  zur  Donau,  «im  dort  eine  Mark 
gegen  die  türkischen  Rumänen  zu  gründen  und  sie  mit  neuen  An- 
siedlern aus  Deutschland  zu  besetzen.  Der  Versuch  des  Ordensmeisters 
Hermann  von  Salza,  daraus  einen  selbständigen  Ordensstaat  unter  der 
Oberhoheit  des  Papstes  zu  machen,  führte  schon  1226  zur  Vertreibung 
der  Ritter  aber  die  von  ihnen  berufenen  deutschen  Bauern  und 
Bürger  blieben.  Noch  heute  erinnern  spärliche  Trümmer  der  „Marien- 
burg" auf  dem  nördlichen  Ausläufer  des  Zeidnerberges  nordwestlich 
von  Kronstadt  an  dieses  kurze  Zwischenspiel.  Wie  so  ganz  anders 
hätten  sich  die  Geschicke  Siebenbürgens  entwickelt,  wenn  der  deutsche 
Orden  dort  festen  Fuß  hätte  fassen  können!1) 

Der  deutsche  Orden  half  hiernach  dem  Kaiser  in  Palästina. 
Friedrich  II.  gewann  1227  von  dem  Sultan  Egyptens.  Kamil,  Jerusalem 
aus  der  Hand  der  Araber  wieder.  Dieser  Erfolg  war  der  unmittelbare 
Anlaß,  daß  nunmehr  der  Orden  wieder  für  frische  Taten  frei  wurde, 
zu  einer  kräftigeren  Kolonisation  im  Nordosten  Deutschlands. 


*)  Guntram  Schultheiß.  Deutschtum  und  Magyarisieruni;  ö. 
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In  Osteuropa  laugten  jetzt  gerade  die  äußersten  Wellen  der 
normannischen  Wanderung,  die  letzten  Nachläufer  Ruriks  an.  die  aber 
ebensowenig  wie  jener  etwas  für  GermanLsieruug  leisteten.  Ein 
Wikingerzug  machte  1222,  zwei  Jahre  vor  den  Mongolen,  den  Nord- 
osten erzittern.  Er  endete  erst  in  Penn.  Die  germanische  Besiedlung 
der  Ostseeländer  aber,  die  durch  Bremer  und  Dänen  eingeleitet  war, 
wird  nun  von  dem  deutschen  Orden  fortgesetzt,  und  von  ihm  getan, 
was  die  Normannen,  vielleicht  wegen  ihrer  zu  geringen  Zahl,  nicht 
hatten  tun  können. 

Indessen  sollten  die  Dänen  nicht  mehr  im  Besitz  dieser  Land- 
schaft bleiben,  da  ein  zwischen  ihnen  und  den  Schwertrittern  ausge- 
brochener Streit  dem  Ordeusmeister  Volquin  im  Jahre  1227  Anlaß  gab. 
mit  einem  Heer  gegen  Reval  vorzurücken;  die  Dänen  mußten  die  Stadt 
räumen.  In  die  Lücke  trat,  nach  dem  kurzen  Zwischenspiel  in  Jerusalem, 
der  deutsche  Orden  und  schuf  dort  ein  neues  germanisches  Bollwerk 
gegen  das  Slaventum.  Aber  auch  die  Dänen  meldeten  sich  wieder. 
Sie  besetzten  1240  Estland.  Es  scheint,  daß  Deutsche  und  Dänen  ein 
Jahrhundert  lang  einigermaßen  zusammenhielten.  Litauer  und  Slaven 
leisteten  zwar  hartnäckigen  Widerstand,  aber  sie  wurden  gerade  in 
«lieser  kritischen  Zeit  im  Rücken  angegriffen,  von  den  Mongolen. 

Die  Verwüstungen  der  Mongolen  (1240 — 1242)  wurden  in  Ungarn 
ein  neuerlicher  Anlaß  zur  Berufung  von  Scharen  deutscher  Ansiedler. 
Erst  jetzt  wurden  die  Waldtäler  der  Zips  am  Fuße  der  hohen  Tatra 
ein  ganz  deutsches  Gebiet.  Die  Hauptmasse  der  Zuwanderer  kam  aus 
Schlesien,  und  schlesisch  ist  noch  heute  die  dortige  Mundart:  aber 
auch  Thüringer.  Elsässer  und  Hävern  zogen  ins  Land.  Zur  gleichen 
Zeit  bis  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  erhielten  die  oberungarischen 
Bergdistrikte  stärkeren  deutschen  Nachschub,  der  dann  im  Tal  der 
Gran  am  Fuße  der  niederen  Tatra  nach  Osten  sich  verbreitend  dem 
Deutschtum  in  den  Städten  Xeusohl.  Bricsen,  Dobschau.  Schmölnitz, 
Kaschau.  Eperjesch  und  Bartfeld  feste  Stätten  gab.  Besonders  aber 
erfuhren  die  Städte  die  Fürsorge  des  Königtums  durch  Erteilung  von 
Privilegien,  die  ihr  Sonderleben  unter  den  Schutz  der  Gesetze  stellten. 

So  wurden  in  erster  Reihe  die  Städte  Ungarns  der  Sitz  des 
Deutschtums.  Pest  erscheint  als  reiche  deutsche  Stadt  schon  zur  Zeit 
der  Mongolennot.  1244  erhielt  es  einen  Freibrief.  1247  wurde  Ofen 
begründet  und  mit  den  Freiheiten  von  Pest  begabt.  Als  Einwohner 
von  Ofen  werden  Sachsen,  d.  i.  Niederdeutsche,  genannt,  als  die  von 
Pest  Deutsche,  d.  i.  Süddeutsche  (Saxoues  und  Teutonici  wurden  in 
diesem  Sinne  während  des  Mittelalters  häufig  unterschieden)1). 

Gleichzeitig  wurde  Preußen  germanisiert  und  christianisiert.  Die 
Urpreußen  waren  litauischer  Rasse;  der  Name  soll,  wie  unsere  östlichen 
Nachbarn    gern   mit  Genugtuung   hervorheben,    „Waldmensehen"  be- 

')  Schultheiß  u.  O. 
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deuten  '  i.  Slavische  Christianisierungsversuehe,  vod  polnischen  Königen 
und  schlesisehen  Herzögen  seit  zwei  Jahrhunderten  unternommen,  waren 
fehlgeschlagen.  Erst  den  Deutschen  gelang  die  schwere  Arbeit,  frei- 
lich mit  Hilfe  des  lasterhaften  Konrad  von  Masowien. 

Die  Preußen  hatten  eine  Art.  hierarchischer  Verfassung,  an  deren 
Spitze  ein  Oberpriester,  Oriwe.  stand,  welcher  in  dem  heiligen  Hain  zu 
Komove  oder  Bnnove  wohnte.  Ihre  Sitten  waren  roh,  aber  einfach  . und 
patriarchalisch.  Sie  lebten  von  Fischfang  und  Viehzucht,  nährten  sich 
von  Pferdefleisch  und  Stutenmilch,  kämpften  im  Kriege  mit  Schild, 
Sehwert.  Spieß  und  Keule,  die  geschleudert  wurde,  und  schützten  ihre 
Lager  und  Ortschaften,  unter  denen  namentlich  auch  die  Handelsstadt 
Truse  am  Frischen  Haff  genannt  wird,  mit  Verhauen  und  Erdwällen. 
.Jeder  Mann  durfte  drei  Frauen  heiraten;  verkrüppelte  Kinder  wurden 
getötet.  Ihre  "Religion  war  Fetischismus;  sie  hatten  vier  Hauptgötter, 
unzählige  Untergötter.  die  sie  an  heiligen  Ortern  in  dichten  Wäldern 
verehrten,  auch  beteten  sie  Schlangen  an  und  opferten  an  großen  Festen 
ihren  Dottern  Mensehen.  Diesem  heidnischen  Volke  das  Christentum 
zu  predigen,  versuchte  zuerst,  von  heiligem  Bekehrungseifer  getrieben, 
der  Bischof  Adalbert  von  Prag,  der  während  seines  Besuchs  beim 
polnischen  Herzog  Boleslav  von  den  Preußen  gehört  hatte,  erlitt  aber, 
als  er  die  heilige  Eiche  bei  Fisehhausen  umzuhauen  wagte,  durch  die 
Hand  eines  Priesters  im  Jahre  997  den  Märtyrertod.  Ein  zweiter 
Bekehrungsversuch  des  Benediktinermönchs  Bruno.  1008.  endigte  auf 
gleiche  Weise.  Um  den  Tod  dieser  Heiligen  zu  rächen  und  das 
Christentum  einzuführen,  überzog  nun  der  Herzog  von  Polen,  Boleslaw 
Chrobri.  1015  die  Preußen  mit  Krieg,  verheerte  das  Land  mit  Feuer 
und  Schwert,  zerstörte  sogar  ihren  Hauptgöttersitz  Romove  und  zwang 
sie  zu  einem  jährlichen  Tribut  und  zu  dem  Versprechen,  sich  taufen 
zu  lassen.  Nach  dem  Abzüge  der  Polen  empörten  die  Preußen  unter 
Anführung  Maslaws  von  Masowien  sich  zwar  aufs  neue,  sie  wurden 
aber  von  Kasimir  I.  wieder  zum  (■ehorsam  gebracht.  Diese  Empörungs- 
\  ersuche  wiederholten  sich  unter  den  nachfolgenden  Polenfürsten  Bole- 
slaw II.  und  Wladislaw  T.  noch  mehrmals,  sie  endigten  aber,  trotzdem 
die  Preußen  an  den  benachbarten  Pommern  gleichgesinnte  Verbündete 
fanden,  allemal  mit  Unterwerfung  der  Aufruhrer,  bis  endlich  bei  einem 
neuausgebrochenen  Kriege  1  D>1  Boleslaw  IV.  von  Polen  mit  seinem 
großen  Heere  von  ihnen  in  eine  von  Morästen  und  Wäldern  eingeengte 
Oegcnd  gelockt  und  völlig  aufgerieben  wurde.  Nach  langer  Waffen- 
ruhe versuchte  erst  Kasimir  II.  im  Bunde  mit  den  Herzögen  von 
Schlesien  ums  Jahr  1192  einen  neuen  Angriff  auf  die  Preußen,  durch 
welchen  es  ihm  gelang,  den  Sieg  wieder  auf  seine  Seite  zu  bringen, 
aber  die  Erbstreitigkeiten   in  Polen  nach  Kasimirs  Tode  verschafften 

')  Skalkowsky .  Wneschn.  jn>lit.  l{o»>ij2  1901,  S.  öl :  nach  anderer 
Deutung  ..die  Klugen". 
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den  Besiegten  aufs  neue  so  sehr  die  Oberhand,  daß  sie  ihrerseits  jetzt 
die  Polen,  namentlich  den  Herzog  Konrad  von  Masowien,  zu  temporärem 
Tribute  nötigten. 

Unterdes  hatte  der  Abt  des  Klosters  Oliva.  Christian,  den  der 
Papst  1214  zum  ersten  Bischof  von  Preußen  ernannte,  nicht  ohne  Er- 
folg neue  Versuche  gemacht,  die  Preußen  auf  friedlichem  Wege  zum 
Christentum  zu  bekehren ;  allein  der  glühende  Haß,  den  sie  gegen  den 
lasterhaften  Konrad  von  Masowien  hegten  und  die  Furcht,  mit  Annahme 
des  Christentums  auch  ihre  politische  Freiheit  zu  verlieren,  trieb  sie 
immer  wieder  zu  Abfall  und  Empörung.  Sie  plünderten,  nachdem  das 
im  Jahre  1219  aus  Deutschland  gesendete  Kreuzheer  nichts  gegen  sie 
ausgerichtet.  Masowien.  verwüsteten  das  ihnen  entrissene  Kultnerland, 
bekriegten  auch  die  schon  zum  Christentum  bekehrten  Preußen  und 
zerstörten  binnen  kurzem  300  (Gotteshäuser.  Da  stiftete  Bischof 
Christian,  in  Übereinstimmung  mit  Herzog  Konrad,  im  Jahre  1225 
einen  «lern  schon  in  Livland  bestehenden  ähnlichen  geistlichen  Ritter- 
orden, ^die  Brüder  des  Ritterdienstes  Christi1*  oder  „die  Ritterbrüder 
von  Dobrin".  denen  Konrad  ein  Stück  Land  in  Knjuwien  und  das 
Versprechen  der  Hälfte  aller  Eroberungen  gab. 

Allein  die  Ritter  kamen  fast  alle  um.  Es  fehlte  an  einem  er- 
sprießlichen Zusammenwirken,  zu  dem  durch  die  Umklammerung  der 
Preußen  von  Riga  her  der  Weg  gewiesen  war.  Nun  rief  Konrad  von 
Masowien  den  Orden  der  deutschen  Ritter  gegen  die  erdrückende 
Ubermacht  der  Preußen  aus  Palästina  zu  Hilfe.  Mit  Bevollmächtigung 
des  Papstes  und  nach  erhaltener  Zusicherung  des  Besitzes  der  zu  er- 
obernden Landschaften  sendete  der  ( Großmeister  Hermann  von  Salza 
den  Landmeister  von  Balk  mit  100  Ordensrittern  und  einem  ansehn- 
lichen Reiterhaufen  in  das  Kulmerland  und  begann  so  für  den  Orden, 
der  bald  darauf  mit  dem  Überreste  der  Ritter  von  Dobrin  und  den 
Schwertbrüdern  sich  vereinigte,  die  von  1230 — 1283  dauernde  Erobe- 
rung Preußens.  Die  ersten  Burgen,  welche  die  deutschen  Ritter  zur 
Begründung  ihrer  Herrschaft  erbauten .  waren  Vogelsang  tuid  Nessau. 
die  ersten  Städte  Thorn  (1231).  Kulm  (1232)  und  Marienwerder  (1 233). 
Durch  die  Schlacht  bei  Sirgune  1234  wurde  der  Anfang  mit  der  Be- 
zwingung Pomesaniens  gemacht,  bis  zum  .Jahre  1237  war  Pogesanien 
erobert  und  der  («rund  zur  Stadt  Elbing  gelegt,  unter  dem  Land- 
meister  Heinrich  von  Wida  wurde  Ermland  und  bald  darauf  mit  Hilfe 
eines  vom  Herzog  Otto  von  Braunschweig  herbeigeführten  Kreuzheeres 
Natangen  und  Barten  überwältigt  und  nach  langen  wechselvollen 
Kämpfen  mit  den  noch  heidnisch  gebliebenen  Preußen  und  dem  sie 
wiederholt  unterstützenden  Herzog  Suantepolk  von  Pommern,  unter 
Beihilfe  Ottokars  von  Böhmen  und  Ottos  von  Braunschweig,  1255  auch 
Samland  erobert  und  Memel  (1253)  und  Königsberg  gegründet.  Mit 
Unterwerfung  der  drei  letzten  Landschaften  Nadranen  (1275),  Schalauen 
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11277)  und  Sudauen'i.  das  von  1277  an  sich  noch  hartnäckig  ver- 
teidigte, war  endlich  1283  die  Eroberung  Preußens  vollendet. 

Südasien  in  der  Oasnawidenzeit, 

Mahmud  und  seine  Nachfolger  eroberten  nur  den  Nordwesten 
Indiens  bis  einschließlich  Delhi  und  Somnath  im  (Judschernt.  Die 
Gasnawiden  waren  nämlich  noch  in  Ostiran  und  Buchara  beschäftigt, 
wo  sie  gegen  die  Seldschuken  ankämpften.  Erweitert  wurde  die  af- 
ganische  Herrschaft  in  Indien  durch  die  (iorideu  (etwa  11(>3  1206' I, 
die  auch  Benares  und  Oberbengat  erwarben.  Die  Mameluken-  oder 
Sklavendynastie  (1215  —  1290)  hatte  Indien  bis  /.um  Brahmaputra  und 
bis  zum  Reiche  Malva  inne:  sie  verloren  Ostiran,  aber  dadurch  ward 
Indien  ein  selbständig  geleiteter  Staat. 

Zur  Sklavendynastie  gehört  die  einzige  Frau  unter  den  Türken, 
die  je  die  Zügel  der  Herrschaft  geführt-),  und  die  einzige  Moham- 
medanerin, die  auf  indischem  Throne  saß.  Auf  die  Sklaven  folgten 
wieder  türkische  Afganen.  die  Khildschi.  die  seit  der  Mitte  des  ersten 
Jahrtausends  im  Quellgebiet  des  Anni  Darja  saßen  und  dann  sich  nach 
Swat  vorgeschoben  hatten. 

Vom  Joch  der  Malabari:'i  wurde  Ovlon  1097  befreit  durch  einen 
Sproß  des  verbannten  Königsgeschlechts,  der  in  Erinnerung  an  den 
Urkftnig  der  Insel  den  Namen  Wijaio  Balm  annahm.  Er  stellte  den 
gänzlich  verfallenen  Buddhismus  wieder  her.  Sein  Ruf  erscholl  über 
ganz  Südasien.  Er  empfing  Gesandte  von  allen  Ländern  Dambadivas 
(Djambudivas).  des  kontinentalen  Indien,  und  von  Siam.  Er  starb 
1126.  Nun  kam  ein  neues  Haus  zur  Herrschaft,  eingeführt  durch 
Prakrania.  der  auf  auswärtigen  Reisen  seine  Anlagen  zu  universaler 
Bildung  befördert  hatte :  Er  war  Theologe,  Mediziner.  Musiker.  Dichter, 
Grammatiker,  Philosoph,  Bändiger  von  Elefanten  und  Pferden.  Be- 
schützer der  Landwirtschaft.  Bauherr  und  Eroberer.  Er  schickte  1 1 55 
Flotten  gegen  Kambodscha  und  die  siamesische  Landschaft  Arramana, 
wo  man  ceylonische  Elefantenkäufer  ausgeplündert  hatte.  Er  soll  ferner 
die  Südhälfte  des  Dekhan  besetzt  haben.  .Jedenfalls  prägte  er  eigene 
Münzen  dort.  Als  fromm  und  ritterlich  lebt  er  im  Andenken  des 
Volkes  weiter.  Es  darf  nie  vergessen  werden,  die  übertriebenen  Lob- 
sprüche zu  diskontieren,  da  sie  aus  einseitig  buddhistischer  Quelle 
stammen.  So  ziemlich  jeder  schiwaitische  Malabari  ist  der  großen 
Chronik  Ceylons,  dem  Mahawnnso.  ein  Teufel  und  jeder  Förderer  der 
buddhistischen  Pfaffen  ein  Engel.  Für  Prakrania  aber  sprechen  seine 
Taten  und  außerdem  die  Sorge,  die  er  laut  dem  Mahawanso  auch  für 
Brahmanen  hegte. 

')  Vgl.  die  Sagudutai.  die  in  Hellas  eiunclen. 

'-")  Vorausgesetzt,  daß  Menanders  Boa  eine  Ugrierin.  keine  Türkin  war. 
»)  Das  Folgende  nach  Tennant  I.  H  W  ff. 
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Nach  dem  Tode  Prakramas  riß  Verwirrung  auf  Ceylon  l)  ein.  Line 
Menge  ganz  kurzlebiger  Herrschaften.  Darunter  die  eines  drei  Monate 
alten  Kindes  und  die  zweier  Königinnen.  Eine  davon,  Lila  Watti,  die 
Witwe  Prakramas.  kam  dreimal  auf  den  Thron.  Magha,  ein  Fürst  von 
Kaiinga,  benutzte  die  Verwirrung  und  eroberte  mit  24000  Mann  1211 
die  Insel.  Erst  1235  kam  in  einem  Teil  der  Insel,  in  der  Landschaft 
Maya  (80  km  nördlich  vom  heutigen  Kolombo).  ein  Sproß  des  ein- 
heimischen Königshauses  wieder  in  die  Höhe,  Wijayo  Bahu  III.  Allein 
die  Einfälle  der  Malabari  dauerten  ohne  Unterbrechung  fort. 

Wohl  die  Hälfte  der  Malaien ~\  ist  in  anderen  Rassen  unter- 
gegangen, die  Hälfte  hat  sich  durch  Aufsaugen  von  Fremdvölkern  in 
die  verschiedensten  Stämme  gespalten.  Eine  eigentlich  nationale  Be- 
wegung hebt  erst  1160  an,  mit  dein  Aufbruch  der  Sumatra-Malaien. 
Ihre  Urheimat  war  Menang  kabau.  ein  Ortsname,  der  auf  Madagaskar 
wiederkehrt.  Der  Ausstrahlungspunkt  war  Palembang.  Von  Sumatra 
aus  überrannten  sie  alle  Xachbargestade.  Malakka,  Kambodscha,  die 
großen  und  kleinen  Sundainseln,  die  Molukken.  Im  13.  Jahrhundert 
nahmen  die  Malakka-Malaien  den  Islam  an.  Überall  zerstörten  sie 
nach  Kräften  die  Götzenbilder  der  Buddhisten  und  Hinduisten  und 
verbreiteten  die  Lehre  des  Propheten.  Auf  Java  und  sonst  errichteten 
sie  mächtige  Sultanate;  das  kleine  Teinate  nebst  Tidor  ward  seit  etwa 
1330  der  Mittelpunkt  einer  ausgedehnten  Eilandherrschaft,  die  der 
Fläche  der  Mutterinseln  (65  und  78  qkm)  um  das  4000 lache  über- 
legen war3i:  der  Sultan  des  Sulu-Arehipels  eroberte  den  größten  Teil 
von  Borneo:,l. 

Neben  den  buddhistischen  und  den  mohammedanischen  Malaien 
haben  sich  bis  zum  heutigen  Tage  heidnische  Malaien  erhalten. 

Zu  der  heidnischen  (i nippe  müssen  diejenigen  malaiischen  oder 
inalaioiden  Stämme  gehört  haben,  die  die  fernsten  Inseln  der  Südsee 
und  des  Indischen  Meeres  besiedelten.  Wann  freilich  die  Besiedlung 
erfolgt  sei.  können  wir  bloß  annähernd  erraten.  Den  einzigen  Anhalt 
gibt  in  der  Regel  die  Zahl  der  Gesehl echter,  deren  ein  Inselkönig  sich 
berühmt;  dabei  bleibt  jedoch  stets  zweifelhaft,  wieviel  Jahre  einem 
Geschlecht  beizumessen  sind  und  ob  überhaupt  die  angegebene  Zahl 
geschichtlich  ist.  Von  den  Malaio-Polvnesiern  läßt  sich  vermuten,  daß 
sie  zwischen  1000  und  1 200  von  Tahiti  sich  aufmachten  und  Samoa  und 
Hawaii  in  Besitz  nahmen.  L'ni  1-400  ward  die  ferne  Osterinsel  erreicht. 
lTm  1300—1450  gelangten  die  kühnen  Kegler  nach  Neuseeland,  vierzig 
Breitengrade  südlich  des  (5 leichers. 

Die  Literatur  der  Malaien  beginnt  wenig  später  als  die  japanische. 
Die  erste  Kawi-Inschrift  ist  von  840 4  >. 

')  Tennant  I,  411  ff. 

Vgl.  mein  „Ostasien  in  der  Weltgcsch."  und  ..Oesch.  Kormosas". 
3)  Ratzel,  Pol.  Geogr.  >  565. 
*)  Baumgartner  592. 
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Die  javanische  Sprache,  nebst  den  Dialekten  von  Bali  und  Ma- 
dura,  hat  zur  Grundlage  die  Sanskritsprache,  die  uebst  uralter  indischer 
Gesittung,  Religion  und  Kunst  aus  dem  Westen  der  vorderen  Halb- 
insel und  nur  zum  Teil  aus  dem  Osten  (Kaiinga,  im  Norden  von 
Madras)  zur  See  eingewandert  ist.  wie  sie  auch  nach  Sumatra  kam. 
Man  teilt  die  Sprache  von  Java  doppelt.  Einmal  ist  eine  gemeine 
Hauptsprache  vorhanden,  die  sich  in  vier  Dialekte  teilt;  Ursache  der 
Teilung  ist  Mischung  mit  anderen  Sprachen.  Es  sind  dieses  die  Sunda- 
dialekte  im  Berglande  westlich  vom  Tegal,  die  .Javasprache  von 
Tscheribun  aus  auf  der  ganzen  Xordostküste  und  im  Osten,  endlich  die 
Madura-  und  Balimundnrten.  Außer  dieser  Gemeinsprache  hat  man 
noch  die  „Dichtersprache".  Kawi;  sie  ist,  was  das  Pali  in  Hinterindien 
und  die  Sanskrita  in  Hindostaii.  In  ihr  sind  alte  Denkmäler  und  alte 
Bücher  geschrieben,  auf  Bali  lebt  sie  noch  als  Kirchen-  und  Gosetzes- 
sprache.  Die  Sundasprache,  vielleicht,  ehemals  allgemein  im  Westen, 
ist  jetzt  noch  rauhere  Gebirgssprache  mit  viel  Malaiisch,  weniger 
Sanskrit.  Umgekehrt  verhält  es  sich  in  der  mit  den  östlichen  Javanern 
gemeinsamen  Bhasakrama  (Bhasadalam,  Hofsprache),  worin  viele  Kunst- 
wörter und  Namen  erscheinen.  Die  Sundasprache  redet  ein  Zehntel 
der  Einwohner.  In  Bantara  ist  sie  mit  Malaiisch  gemischt,  um  Batavia 
und  anderen  Orts  noch  dazu  mit  Javanisch,  Holländisch,  Portugiesisch, 
Chinesisch,  kurz,  ein  Jargon.  Die  Bhasakrama  oder  ein  Mitteldialekt 
zwischen  Sunda  und  der  Volkssprache  reden  die  Vornehmeren  unter  sich 
und  in  Briefen;  Laute  und  Orthographie  sind  hier  anders.  Der  Geringere 
redet  in  ihr  den  Vornehmeren  an,  während  dieser  ihm  in  der  Gemein- 
sprache antwortet.  Letztere  spricht  das  Volk  unter  sich.  Beide  müssen, 
obgleich  gleichen  Baues,  doch  gelernt  werden.  Die  dem  Sanskrit  ähn- 
lichere Javasprache  reden  acht  Zehntel. 

Aufzeichnungen  in  Vulgär-Malaiisch  sind  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert erhalten.  Sie  betreffen  das  wichtigste  Lebeusgebiet  der 
Malaien,  das  Seerecht1).  Aus  dem  12.  Jahrhundert  haben  wir  ferner 
ein  winziges,  noch  unveröffentlichtes  Vokabular,  das  die  Chinesen  auf 
den  Baschi-Inseln ,  zwischen  Formosa  und  den  Philippinen,  aufnahmen 
und  das  in  der  japanischen  Enzyklopädie  Kodansho  erhalten  ist2!. 

Minamoto  und  Niutsche. 

In  den  äußersten  Norden  der  Malaienwelt  griffen  kurz  nach  1200 
die  Japaner  ein.  Das  Fürstenhaus  von  Satsuma,  die  Shimadzu,  er- 
oberte die  Liukiu. 

In  Japan  begann  damals  das  ritterliche  Zeitalter,  das  in  aller 
und  jeder  Beziehung  auf  gleicher  Linie  mit  dem  Zeitalter  der  Hohen- 


1)  Baumgartner  G01. 

2)  Mitteilung  von  Florenz. 
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Staufen  und  Pinntagenets  stellt.  Die  Geschichte  des  ritterlichen  Japans 
ist  von  einer  Wucht,  einer  Dramatik,  wie  der  Kampf  zwischen  Kaiser 
und  Papst,  wie  das  blutige  Ringen  der  roten  und  weißen  Kose.  Die 
Taira  streiten  mit  den  Minamoto  um  die  Herrschaft.  Die  letzte 
Kaiserin  aus  dem  Hause  der  Minamoto  stürzt  nach  der  verloreneu 
Seeschlacht  von  Danno-ura  sich  und  den  jungen  Mikado,  ihren  Enkel, 
ins  Meer  <  1 187 Durch  die  schöne,  leidenschaftliche  Masngo,  die 
von  Joritomo  dem  Felsenschloß  ihres  Vaters  entführt  wird,  die  lange 
flüchtig  irrt,  dann  siegt,  dann  Nonne  und  zuletzt  Regentin  wird, 
kommen  die  Hojo  ans  Ruder.  Die  Regenten  stehen  als  dritte  Regie- 
rungsgewalt neben  Mikado  und  Schogunen.  Der  Daibuzu  von  Jama- 
kura  entsteht.  Xichiren  steht  auf  (1270  .  der  da  sagt,  jeder  kann  ein 
Buddha  werden.    Schöne  Literatur  und  Wissenschaft  blüht. 

Auf  dem  Festland  spielte  man  inzwischen:  Verwechselt  eure 
Plätze!  Die  Sung  riefen  die  tungusischeu  Niutsche  gegen  die  Mongolo- 
tungusen,  die  Katai,  zu  Hilfe.  Die  Folge  war,  daß  die  einen  Tataren 
die  Stelle  der  anderen  einnahmen,  und  China  war  so  schlimm  daran 
wie  zuvor. 

Die  Katai  wurden  durch  die  Xiutsche  oder  Xüchen  unter  Akuta 
(--  mongolisch  Okhtai)  entthront  und  verjagt.  Die  Xiutsche  nahinen 
1123  den  kaiserlichen  Titel  an.  Sie  wurden  bald  mit  chinesischer 
Kultur  bekannt,  erfanden  ein  Alphabet  nach  chinesischem  Muster, 
führten  sogar  Papiergeld  '  ein .  aber  wehrten  sieh  aus  Kräften  gegen 
die  Chinesierung.  Ihr  Reich,  das  sich  fast  bis  zum  .langtse  nach 
Süden  zu  erstreckte,  umfaßte  im  Jahre  1195  nicht  weniger  als 
48V2  Mill.  Seelen.  In  der  Beamtenschaft  überwog  bald  die  Zahl  der 
Chinesen.  Nach  dem  „goldenen  Flusse",  der  die  Urheimat  der  Xiutsche 
durchströmt,  dem  Altchuk,  wurde  ihre  Dynastie  auch  die  „goldene", 
chinesisch  kin,  genannt 

Am  längsten  hielten  sich  anscheinend  die  Katai  in  Xordkorea. 
Das  12.  Jahrhundert  war  nicht  sehr  rühmlich  für  Korea.  Die  Katai 
übten  eine  Art  von  Suzeränität  aus.  und  die  buddhistische  Kirche  sog 
wie  ein  Polyp  an  den  Kräften  des  Landes.  Auch  Eunuchen  spielten 
eine  unheilvolle  Rolle  in  der  Regierung.  Im  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts kamen  die  Mongolen  auch  in  Korea  zur  Macht. 

Mongole  n  stürm. 

Das  Zeitalter  turanischer  Wanderungen  erreicht  seinen  Gipfel- 
punkts Die  Malakka-Malaien  werden  Mohammedaner  und  tragen  den 
Islam  all  über  Inselasien.  Die  Ahorn  erobern  1220  Assam.  Die 
Mongolen  ziehen  nach  Süden  bis  nach  Barma  und  Java,  nach  Osten 
bis  an  die  Küsten  Japans,  nach  Westen  bis  Liegnitz  und  Preßburg, 


l)  Parker,   A   thousand    years   of   Manchuria   in   Imperial  Asiatic 
Quarterly  1901. 
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nach  Südwesten  bis  an  die  Gestade  des  Persischen  und  Ägäisehcn  Meeres. 
Die  Aiisdehnung  des  Mongolenreiches  ist  weder  vorher  noch  nachher 
übertroffen  worden.  Doch  ist  die  Grüße  des  heutigen  Weltbritanniens 
nicht  mehr  weit  von  ihr  entfernt.  Allerdings  handelt  es  sich  heute  in 
der  Regel  um  kompakte  Verwaltungsstaaten,  wahrend  man  bei  den 
Taten  der  Turanier  oft  garnieht  von  einem  eigentlichen  Reiche  sprechen 
kann.  Raubzüge,  deren  Erfolg  eben  nur  so  lange  währte,  als  die 
Rauber  zugegen  waren,  oder  im  besten  Falle  lockere  Interessensphären, 
von  deren  Völkern  der  Großkan  vielleicht  Huldigung  und  einen  ein- 
maligen Tribut  erhielt,  ohne  je  selbst  oder  durch  seine  Stellvertreter 
die  betreffenden  Länder  durchzogen  zu  haben. 

Cnter  Kublai  Kan,  der  die  Eroberung  Chinas  vollendete  und  die 
Hauptstadt  des  ganzen  Riesenreiches  nach  Peking  verlegte,  erklommen 
die  Mongolen  ihren  Zenith. 
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Seltsam    ist.    wie   die  Mongolen  auf  einmal, 

fast  wie   aus  der 

Pistole  geschossen,  auf  die  Bühne  treten.  Von  mongolischer  Sprache 
kann  man  vorher  in  dem  doch  so  äußerst  bunten  Sprachgewimmel 
Asiens  keine  Spuren  entdecken.  Dal»  schon  die  Katai  mongolischer 
Rasse  waren,  hat  man  zwar  vermutet,  aber  nicht  bewiesen.  Einiger- 
maßen wird  die  Sache  dadurch  erklärt,  daß.  wie  bei  Hunnen.  Avaren 
und  Chazaren.  die  Amtssprache  der  Mongolen  auch  türkisch  und  zwar 
in  der  uigurischen  Form  war.  Erst  später  kam,  nachdem  sich  die 
Schöpfer  einer  neuen  Weltherrschaft  ihres  Wertes  bewußt  geworden, 
das  Mongolische  zur  Geltung,  und  ist  dann  auch  in  Chroniken  und  im 
amtlichen  Verkehr  benutzt  worden.  Cm  000  wird  zuerst  der  Name 
der  Mongolen  genannt,  Sie  sitzen  südöstlich  vom  Baikal.  Durch  die 
Vernichtung  der  Xaiman  und  der  zur  Hälfte  christlichen  Kerait  werdeu 
sie  zu  einer  Macht.  In  dem  Großthing  der  Mongolen,  im  Kurultai. 
der  bei  Karakorum  zu  tagen  hat,  wird  1206  der  damals  44jährige 
Temudsehin  als  Weltkaiser,  als  Dschingiskan  begrüßt.    Dsehingis  mag 
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mit  dem  Schan-yü  der  Hunnen,  das  nach  Parker  für  Zenghi  stünde, 
zusammenhängen,  doch  ist  das  nicht  sicher.  Das  Wort  soll  die  Stimme 
des  „Himmelsvogelsa  nachahmen1). 

Temudschin  erobert  12072l  das  Tangutenreich  Hia. 

Die  alte  Geschichte,  die  sich  seit  der  Berufung  Ariovists  durch 
die  Scquaner  stets  wiederholt,  und  auf  die  insbesondere  die  Chinesen 
stets  hereingefallen  sind,  ereignete  sich  jetzt  von  neuem.  Die  Mongolen 
werden  von  dem  Himmelssohn  gegen  die  übermächtigen  Niutsche  zur 
Hilfe  gerufen  und  werden  dann  dem  Reich  der  Mitte  viel  lästiger  als 
ihre  tungusischen  Vorgänger.  Dschingiskan  besiegt  die  Niutsche,  die 
jedoch  in  heldenhaftem  Widerstand  sich  noch  ein  halbes  Meuschenalter 
behaupten,  und  erobert  1211  —  15  Nordchina  bis  zum  Hoangho.  Die 
Pausen,  die  in  den  ostasiatisehen  Kriegen  eintraten,  benutzt  er  zu 
Diversionen  nach  dem  Westen.  Hier  bildet  Khowaresmien  unter  einem 
äußerst  tatkräftigen  und  persönlich  tapferen  Herrscher,  der  gerade  dem 
Kalifat  der  Abbassiden  ein  Ende  machen  wollte,  ein  Bollwerk  der  isla- 
mischen Kultur.  Nachdem  dies  Hindernis  einmal  genommen  (1218  bis 
1221).  ergießen  sich  die  nordischen  Reiterscharen,  ohne  ernstlichen 
Widerstand  zu  finden,  über  Westasien  und  Vorderindien.  Auf  der 
Verfolgung  des  neuen  »Schahs  der  Khowaresmier,  Dschelaleddins,  zog 
Dschingiskan  nach  dem  Pendschab,  1221,  und  drang  bis  Lahore  und 
Multan  vor.  Ebenso  schnell,  wie  er  gekommen,  ging  er  jedoch  wieder 
zurück:  Altmysch,  von  der  Sklavendynastie,  brachte  ganz  Hindostnn 
neuerdings  in  seine  Hand. 

Während  dieser  weitschichtigen  Unternehmungen  im  Westen 
wurden  die  im  Osten  kaum  einen  Augenblick  unterbrochen.  Als  die 
Mongolen  zuerst  in  Korea  erschienen,  waren  sie  mit  den  Niutsche  ver- 
bündet. Schon  1221  verlangten  die  Mongolen  Tribut,  der  in  10000 
Pfund  Baumwolle.  3000  Bollen  feiner  Seide.  2000  Stücken  Ganze, 
KM) 000  Blättern  Papier  bestehen  sollte.  Nicht  genug  damit,  wurden 
nun  auch  die  Japaner  wieder  unruhig.  Vom  Jahre  1223  an  bis  1-100 
verwüsteten  japanische  Freibeuter  die  koreanischen  Kilsten.  Das  «Jahr 
1231  war  der  Anfang  einer  richtigen  mongolischen  Verwaltung. 

Im  Süden  setzte  Muhula  im  Auftrag  von  Dschingiskan  die  Er- 
oberung Chinas  fort.  Er  fiel  1218  in  Hönau  ein,  hatte  guten  Erfolg, 
aber  starb  plötzlich 3).  Infolgedessen  wollte  Hia  wieder  abfallen.  Auf 
die  Nachricht  von  diesen  Dingen  eilte  Dschingis  1224  von  Kabul  durch 
den  Hindukusch  und  Tianschan  nach  dem  Kendun.  Ein  ganzes  Jahr 
lang  verbrachte  er  mit  Rüstungen  gegen  Hia,  das  sich  einer  halben 
Million  von  Kriegern  berühmte. 

Die  westlichen  Scharen  der  Mongolen  teilten  sich.  Die  einen 
überstiegen  den  Kaukasus  und  tiberfielen  1222  die  Alanen;  die  anderen 

>)  Boulger  50. 

Boulger  52;  Schiller  (II.         gibt  1206. 
Boulger  53. 
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umkreisten  den  Kaspisee  im  Norden  und  stießen,  mit  ihren  Genössen 
zusammentreffend,  auf  die  türkischen  Polowzer,  um  deren  Hilfe  die 
Alanen  ersucht  hatten.  Die  aus  der  Krim  verdrängten  Polowzer  wandten 
sich  ihrerseits  an  südrussische  Fürsten  um  Hilfe;  auch  diese  wurden 
an  der  Kalka,  die  in  das  Meer  von  Asow  fließt,  von  den  Mongolen, 
die  unter  Dschebe  (Tschepi)  und  Subutai  fochten,  1223  entscheidend 
geschlagen.  Jetzt  erst  kehrten  die  Mongolen  in  die  Heimat  zurück. 
Ihre  Zahl  hatte  nur  25000  Mann  betragen.  Lindner  sagt  mit  Recht: 
Es  war  einer  der  kühnsten  und  großartigsten  Reiterzüge,  den  die  Ge- 
schichte kennt1). 

Dsehingiskan  begann  1225  den  Krieg  mit  Hia.  der  zwei  Jahre 
dauerte.  Die  Hauptschlacht  wurde  auf  dem  Eis  des  Hoangho  ausge- 
fochten.  Durch  seine  Maschinen  ließ  Dschingis  das  Eis  aufbrechen,  so- 
daß  die  Hia  fast  völlig  vernichtet  wurden.  Als  der  Sieger  nun  wieder 
gegen  die.  Suug  sich  wenden  wollte,  starb  er  1 227  an  der  Grenze  von 
Sehansi  im  Alter  von  f>5  Jahren. 

Nach  einem  gewissen  Zwischenraum  wurde  Ogotai  zum  Großkan 
erhoben.  Er  und  sein  Bruder  Tuli  bekriegten  die  Xiutsche,  belagerten 
deren  Hauptstadt  Kaifong,  die  vierzehnhunderttausend  Familien  be- 
herbergt haben  soll  —  ein  hübsches  Beispiel  orientalischer  Über- 
treibung —  nahmen  dank  ihren  Katapulten  und  Kanonen  die  Stadt 
und  machten  1234  den  Xiutsche  den  Garaus.  Im  Anschluß  hieran 
wurde  chinesische  Verwaltung  in  das  Mongolenreich  eingeführt. 

1234  und  1235  überrannten  die  Mongolen  Korea  bis  zu  dessen 
Südspitze.  Die  Koreaner,  die  einst  2  —  300000  Mann  ins  Feld  stellen 
konnten,  wußten  jetzt  keine  andere  Rettung  als  Flucht.  Flucht  nach 
den  Hirnen  der  Berge  oder  nach  den  Inseln.  Es  war  die  schlimmste 
Verheerung,  die  jemals,  selbst  die  Zeit  Hidejoschis  nicht  ausgenommen, 
Korea  zu  erdidden  hatte2). 

Der  Kurultai  beschloß  1235  einen  Zug  gegen  die  Russen.  Batu, 
der  Enkel  Dschingiskans,  wurde  mit  der  Aufgabe  betraut.  Batu  er- 
oberte 1238  Rjäsan,  Moskau  und  Wladimir  und  1240  Kiew.  Trotz 
der  Tatarengefahr  hörten  die  Russen  nicht  auf,  sich  gegenseitig  zu 
bekämpfen.  Alexander  Ncwski,  der  Fürst  von  Xovgorod,  den  die  Mon- 
golen nur  aus  Zufall  verschonten,  da  Tauwetter,  hinderlich  für  Reiter- 
scharen.  eintrat,  glaubte  seine  Kräfte  am  besten  zu  einem  Kriege  mit 
den  Schweden,  die  er  1240  an  der  Xewa,  und  dem  deutschen  Orden, 
den  er  1242  auf  dem  Eis  des  Peipus-Sees  besiegte,  verwerten  zu 
können.  Später,  um  1250,  mußte  auch  Xewski  nach  Karakorum,  tun 
knieend  Huldigung  zu  tun. 

Die  Mongolen  aber  gingen  weiter  nach  Westen.  Batus  Untcr- 
feldherren  Baidar  und  Kadu  drangen  bis  Polen  und  Schlesien  vor. 
Nach    der  Schlacht   von  Wahlstatt,   wo    Herzog   Heinrich  erschlagen 

»">  Liiulner,  W.  (i.  II,  81. 
3)  Hulbert  507. 
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ward,  füllten  sie  neun  Sacke  mit  den  abgeschnitteneu  Ohre»  der  Polen 
und  Deutschen.  Die  Mongolen  zogen  hierauf  vor  Liegnitz  und  dann 
nach  Mähren,  um  sich  mit  den  Freunden  in  Ungarn  zu  vereinigen 
Sie  drangen  bis  Preßburg  vor.  hörten  aber  darauf,  daß  Ogotai  am 
delirium  tremens  gestorben,  und  wurden  von  Batu  nach  der  Mongolei 
zurückbeordert. 

Man  kann  hier  wiederum  die  Beobachtuug  machen,  daß  Deutsch- 
land von  den  Tatar ens türmen  auch  Vorteile  hatte.  Friedrich  der  Streit- 
bare von  Österreich  zwang  den  vor  Batu  flüchtenden  König  Bela,  die 
an  Österreich  grenzenden  Komitate:  Oedenburg.  Wieselburg,  Eisenburg 
ihm  zu  überlassen  und  mittels  eigenhändig  ausgefertigter  Urkunde  zu- 
zusichern. Als  er  Bela  frei  ließ,  nahm  er  die  drei  Komitate  in  Besitz 
und  war  überdies  „niederträchtig  genugu  *),  zu  derselben  Zeit,  als  die 
Tataren  den  östlichen  Teil  Ungarns  verheerten,  in  das  Gebiet  jenseits 
der  Donau  einzufallen.  Er  besetzte  das  starke  Raab  und  kehrte  mit 
Beute  beladen  in  sein  Land  zurück. 

Die  Mongolen  fielen  zweimal  in  Polen  und  Ungarn  ein.  Das 
erstemal  nahmen  sie  Krakau.  Gran,  Großwardein,  Arad  und  Pest. 
Auch  verwüsteten  sie  Mähren,  wurden  aber  von  Olmütz  abgewiesen. 
Das  zweitemal,  im  Winter  1241/42,  rückte  Kadu  oder,  wie  ihn  die 
Ungarn  nennen,  Kajdan,  vor  Tragur  an  der  dalmatinischen  Küste,  wo- 
hin sich  Bela  nebst  Familie  gerettet  hatte.  Allein  Tragur  und  auch 
Spalato,  Klissa  und  Ragusa  boten  der  wilden  Macht  Kajdans  Trotz. 

Unterdes  verheerte  Batu  den  nordwestlichen  Teil  Ungarns,  wo 
mir  Trentvschin,  Preßburg  und  Komoru  sich  erwehren  konnten.  Dann 
fiel  er  auch  in  Österreich  ein.  wo  seine  Macht  an  Wiener-Neustadt  und 
Wien  abprallte. 

Bis  hierher  war  Batu  mit  verwüstender  Waffengewalt  vorge- 
drungen, als  er  die  Todesnachricht  Ogotais  erhielt.  Sofort  erteilte  er 
seinen  Heerführern  den  Befehl  zur  Heimkehr.  Kajdan  zog  daher  mit 
seinem  Heer  durch  die  unteren  Donauländer  in  das  heutige  Rumänien, 
um  sieh  da  mit  dem  Batusrhen  Heere  zu  vereinigen2).  Zur  Rückkehr 
entschloß  sich  Batu  aus  dem  Grunde,  weil  er  die  Würde  des  Ober- 
kans  für  sich  anstrebte  und  bei  der  Wahl  an  der  Spitze  seines  Heeres 
zugegen  sein  wollte,  mit  welchem  er  so  viele  Reiche  über  den  Haufen 
geworfen  hatte. 

Nach  dem  Tode  Dschingiskans  dauerte  es  zwei,  nach  dem  Ogotais 
fünf  Jahre,  infolge  mannigfachen  Wettbewerbs,  bis  wieder  ein  Großkan 
gewählt  wurde.  Der  Kurultai,  der  die  Wahl  vornahm,  ist  uns  von 
Piano  Carpini,  den  der  Papst  zur  Bekehrung  der  Mongolen  abgesandt, 
malerisch  beschrieben  worden.  Unter  den  Fürsten,  die  sogleich  an 
Ort  und  Stelle  dem  Erwählten,   Kujuk,   ihre  Huldigung  darbrachten. 


»)  So  schreibt  in  seiner  Wut  Csudav  1,  277. 
-)  Bachmann  51»  ff. ;  Csuday  I,  278. 
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oefanden  sich  der  Georgier  David  und  der  Kusse  Jaroslaw1).  Batti, 
verbittert,  gründete  ein  selbständiges  Kannt,  das  von  Kiptsehak  oder 
der  goldenen  Horde  mit  der  Hauptstadt  Sarai  an  der  Wolga. 

Eine  längere  Pause  folgt,  in  der  wenig  oder  nichts  geschieht. 
Vielleicht  war  die  Schwäche  der  Grottkaue,  Kujuks  (f  1248)  und 
Mangus,  des  Sohnes  von  Tuli,  daran  schuld.  Erst  als  Kublai  von 
seinem  Bruder  Mangu  zum  Generalissimus  ernannt  war,  1251,  kamen 
die  mongolischen  Eroberungen  wieder  in  •  Fluß. 

Inzwischen  blieben  die  Mongolen  von  der  Zivilisation  nicht  un- 
berührt. Sie  nahmen  zwar  verschiedene  Kulturen  auf,  den  Islam,  den 
Buddhismus,  chinesische  Bildung  und  das  durch  Nestorianer.  Armenier 
und  Katholiken  vertretene  Christentum;  haben  jedoch,  da  auf  zu  weit 
entlegene  Länder  verstreut,  es  nicht  vermocht,  aus  den  mannigfachen 
Anregungen  ein  eigenes  schöpferisches  Volkstum  herauszugestalten. 
Dagegen  haben  sie.  sobald  nur  einmal  die  erste  Stufe  erobernden  Un- 
gestüms und  barbarischer  Gesittung  fiberwunden  war.  in  liberalster 
Weise  die  Kulturanfgaben  gefördert.  Jedenfalls  aber  bewiesen  sie  ein 
ungemeines  Verwaltungsgeschick ;  vielleicht  ist  Persien  und  China  wirt- 
schaftlich nie  besser  daran  gewesen  als  unter  mongolischer  Herrschalt. 

Im  Jahre  1244  trugen  die  Fürsten  von  Damaskus.  Einesa  (Himßj 
und  Krnkh  den  Christen  ein  Bündnis  an  gegen  den  Sultan  Ejub  von 
Egypten,  der  ihnen  zu  mächtig  wurde.  Cm  dieser  Gefahr  zu  begegnen, 
warb  dieser  grolte  Massen  von  Khwaresmiern,  die  sich  seit  der  Zer- 
störung ihres  Reiches  durch  Dschingiskan  nach  Mesopotamien  und 
Kleinasien  geworfen  hatten  und  als  Söldner  jedem  dienten,  der  sie 
bezahlte.  Diese  rohen  und  raublustigen,  aber  starken  und  tapferen 
Banden  brachen  verheerend  in  Palästina  ein  und  verwüsteten  im 
August  1244  Jerusalem,  wo  sie  das  heilige  Grab  zerstörten  und  der 
christlichen  Herrschaft  für  immer  ein  Ende  machten  "f.  Am  18.  Oktober 
stießen  sie.  mit  den  Egyptern  vereint,  zwischen  Askalon  und  Gaza  au! 
die  mit  den  syrischen  Sarazenen  verbundenen  Franken  und  brachten 
ihnen  eine  furchtbare  Niederlage  bei.  Die  Blüte  der  Bitterorden 
deckte  das  Schlachtfeld,  fast  alle  Führer  der  Christen  wurden  ge- 
fangen. So  hat  die  Vernichtung  Khowaresmiens  durch  die  Mongolen 
auch  den  Sturz  der  christlichen  Reiche  im  Osten  im  Gefolge  gehabt. 
Sultan  Ejub  annektierte  die  Gebiete  seiner  syrischen  Vettern,  und  die 
T/age  der  Franken  war  wieder  so.  wie  sie  sich  nach  dem  Ausgang  des 
dritten  Kreuzzuges  gestaltet  hatte:  im  Jahre  1247  war  Askalon  ihm 
erlegen.  Die  Kreuzfahrerstaaten  waren  rettungslos  dem  Verderben 
preisgegelHMi,   wenn    nicht  das  Abendland  nochmals  in  opferfreudiger 


')  Bonlgtr  58. 

-)  Jerusalem  eroberten:  1.  die  J-^ypter,  2.  die  Juden.  Assyrer. 
4.  die  Bnhylonier,  5.  die  Perser.  »5.  Alexander.  7.  die  Seleukiden,  8.  der 
Araber  Arethas,  1).  dreimal  die  Römer,  10.  Khosrau  II.,  11.  Abu  Bekr,  12.  die 
Scldschuken,  die  Kreuzfahrer.    14.  Saladin,     15.  die  Khwaresmier, 

16.  mehrmals  die  Mameluken,  17.  die  Osmanen,  18.  Mehemet  Ali. 
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Begeisterung  für  sie  sich  erhob.  Aus  diesen  Verhältnissen  entsprang 
der  Kreuzzug  Ludwigs  IX.  von  Frankreich  l). 

Im  Herbst  1248  landete  der  König  auf  Cvpern,  wo  er  den 
Winter  verbrachte.  Hier  suchte  ihn  eine  mongolische  Gesandtschaft 
auf.  die  Ilschi-gatai .  der  Statthalter  des  Großkans  Kujuk  in  Iran,  alt- 
geordnet hatte:  sie  schlug  dem  König  einen  kombinierten  Angriff  der 
Mongolen  auf  Bagdad  und  der  Franzosen  auf  Egypten  vor.  Die  Ge- 
sandten behaupteten,  ihre  Gebieter  seien  getauft,  und  verlangten  Toleranz 
für  alle  christlichen  Richtungen  in  Frankreich.  Der  König  ging  inso- 
fern auf  ihren  Antrag  ein,  als  er  sich  zu  einem  Angriff  auf  Egypten 
entschloß,  da  hier  die  Entscheidung  auch  Uber  Syrien  fiel.  Er  nahm 
124D  Damiette,  fand  aber  an  den  Mameluken  heftigen  Widerstand. 
Eine  Pest  brach  aus,  der  König  wurde  gefangen  und  mußte  ein  un- 
geheures Lösegeld  bezahlen  -). 

Bisher  war  der  Süden  Chinas  von  den  Mongolen  verschont  ge- 
blieben. Er  mußte  jetzt  auch  an  sie  glnuben.  Knblai  unternahm  einen 
kühnen  Flankenmarsch  durch  das  Quellgebiet  des  .langtse,  brach,  als 
sich  niemand  dessen  versah,  in  Szetschwan  und  Jünnan  ein  und  er- 
stürmte 1256  Talifu3).    Auch  Tibet  wurde  berührt. 

Im  Westen  fochten  Batu  und  dann  Hulagu.  ein  Sohn  Tulis.  also 
ebenfalls  Bruder  Maugus4),  die  Schlachten  der  Mongolen.  Der  Sultan 
von  Ikouium  unterwarf  sich  1244  dem  Großkan.  So  brachen  die  isla- 
mitischen Kleinstaaten  fast  widerstandslos  zusammen.  Vollendet  wurde 
das  Werk  durch  den  tapferen  Hulagu.  Er  vernichtete  die  Macht  der 
Assassi  neu  in  Persien:  der  „Alte  vom  Berge"  wurde  getötet  und  Ala- 
mut  zerstört.  1256  eroberte  Hiüagu  Bagdad,  verwüstete  40  Tage  lang 
den  alten  Sitz  abbassidischer  Größe  gründlichst  nach  Mongolenwei.se. 
ließ  den  Kalifen  Mustassini  hinrichten  und  bereitete  so  dem  Kalifat  in 
Bagdad  ein  schmähliches  Ende.  Dieser  Schlag  mußte  den  sunnitischen 
Islam  im  Innersten  treffen.  Dem  weiteren  Siegeszuge  der  Mongolen 
aber  setzten  die  Maineluken  Egyptens  ein  Ziel.  Sie  wiesen  die  An- 
griffe auf  Syrien  siegreich  ab,  behaupteten  hier  ihre  Herrschaft  und 
wurden  so  die  mohammedanische  Hauptmacht.  Die  persisch-arabische 
Kultur  war  durch  die  Mongolen  vernichtet,  nur  das  südliche  Persien 
war  verschont  und  rettete  etwas  von  der  alten  Blüte.  Vom  Oxus  bis 
zur  kleinasiatischen  Grenze  des  byzantinischen  Reiches  herrschte  Hulagu 
als  Ilkan  (—  Stammesfürst)  bis  1265:  trotz  der  religiösen  Gleich- 
gültigkeit der  Mongolen  war  doch  der  Gegensatz  gegen  den  Islam  zu- 
nächst noch  so  stark,  daß  Beziehungen  zu  den  Christen  angeknüpft 
wurden  und  Hulagus  Nachfolger  Abaka  (Abagn)  sich  sogar  taufen  ließr'l. 


')  Aus  Schiller  II.  3KI. 
*)  Schiller  n,  3S4. 
3)  Boulger  60. 

*)  Die  Genealogie  der  Dschingisiden  \m  Schürt/  in  Helmolts  W.  (i. 
II,  175. 

Aus  Weher  II.  iWft. 
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Die  Abbassiden,  die  langlebigste  Dynastie  des  Orients  nach  den 
Mikado,  hatten  ein  halbes  Jahrtausend  in  Bagdad  geherrscht  Sie  ver- 
legten nun  ihren  Wohnsitz  nach  Kairo,  wo  sie  bis  1517  blieben.  Frei- 
lich waren  sie  unter  dem  Mamelukenregiment  ebenso  machtlos  wie  unter 
dem  der  Emire  al  Orura. 

In  diese  Zeit  Hei  die  erste  Reise  der  Polo,  1260,  sie  nahm  ein 
Jahr  in  Anspruch.  Sie  wurden  ehrenvoll  vom  Kaiser  empfangen,  und. 
wahrscheinlich  eingenommen  von  den  verfeinerten  Sitten  der  Venetianer, 
beauftragte  dieser  sie  mit  der  Überbringung  eines  Briefes  an  den  Papst, 
»in  welchem  er  denselben  bat,  ihm  hundert  christliche,  in  Künsten 
und  Wissenschaften  gebildete  Männer  zuzuschicken .  um  die  Religion, 
mit  der  diese  Kultur  verbunden  war.  in  seinem  Lande  einzuführen1*. 
Das  scheiterte  an  der  Indolenz,  welche  die  Polo  in  Rom  vorfanden, 
wo  der  Papst  Urban  IV.  gestorben  und  ein  neuer  noch  nicht  gewählt 
worden  war.  Sie  mußten  ihre  zweite  Reise  allein  antreten,  und  der 
ältere  Polo  nahm  nur  seinen  Sohn  Marco  mit.  der  mit  der  schärfsten, 
zuverlässigsten  Beobachtung  ein  fabelhaftes  Gedächtnis  vereinigte.  Die 
Reise  bot  diesmal  außerordentliche  Schwierigkeiten  und  dauerte  3  Jahre. 
Der  junge  Marco  eignete  sich  schnell  die  chinesische  Sprache  an.  Er 
erwarb  sich  die  Gunst  des  Kaisers  und  trat  in  dessen  Dienst,  in  dem 
er  17  Jahre  lang  von  Ehren  zu  Ehren  emporstieg.  Reich  beladen  mit 
Schätzen  kehrte  er  im  Jahre  1292  nach  Venedig  zurück. 

Mangu  starb  an  Dysenterie.  Nach  dem  Ableben  seines  Bruders 
wurde  Kublai  Großkan;  weil  er  aber  nicht  in  Karakorum,  wie  es 
sich  gebührte,  gewählt  war,  kürte  dort,  an  der  geziemenden  Thing- 
stätte, das  Kurultai  seinen  jüngsten  Bruder  Arikbuka.  Ohnehin  war 
Kublai  nicht  so  beliebt,  da  er  als  halber  Chinese  galt.  Eine  einzige 
Schlacht,  1261.  entschied.  Arikbuka  floh  zu  den  Kirgisen,  wurde  aber 
von  seinem  edelmütigen  Bruder  zurückgerufen  und  1264  als  Haupt  der 
Mongolen  bestätigt,  während  Kublai  sich  selbst  China  vorbehielt, 
das  freilich  zur  Hälfte  noch  zu  erobern  war.  Zunächst  wurde  Kam- 
Imliq  iFürstenstadt)  oder  Peking  zur  Residenz  erhoben. 

Berckel) .  ein  Sohn  Tsrhutschis  und  Fürst  der  goldenen  Horde, 
verbündete  sich  mit  den  Mameluken  und  griff  1264  den  Abagu,  den 
Statthalter  Kublais  in  Persieu,  an.  Das  ist  ein  zweites  Zeichen  selb- 
ständiger Regungen  der  im  Westen  gegründeten  Mongolenherrschaften. 
Eigentlich  übte  Kublai  nur  eine  Art  Suzeränität  über  Westasien  und 
Rußland  aus,  keinen  wirklichen  Einfluß.  Es  ging  also  im  Grunde  bei 
dem  Mongoleusturm  wie  bei  dem  Weltreich  der  Türk,  das,  kaum  ge- 
gründet, schon  nach  zwei  Jahrzehnten  in  mehrere  Gebiete  unter  unab- 
hängigen Kakanen  zerfiel. 

Die  Unterjochung  der  Russen  durch  die  goldene  Horde  machte 
für  ein  anderes  Großreich  Platz,  das  sich  von  der  Ostsee  bis  über  die 
Donau  hin  erstreckte,  für  das  Reich  des  Premysliden  Ottokar.  Es  zeigt 
das  wiederum,  daß  das  Abendland  von  einer  gelben  Gefahr  Nutzen 
ziehen  kann.    Ottokar  vereinigte  Ungarn,  Böhmen  und  die  deutschen 
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Alpenländer  und  unternahm  1253  und  1254  Kreuzztige  bis  an  die 
Ostsee1).  Er  war,  obwohl  ein  Tscheche,  ein  Gerraanisator.  Zuletzt, 
1278,  imterlag  er  Rudolf  von  Habsburg.  Von  neuem  und  diesmal 
dauernd  verschafften  die  Habsburger  deutscher  Art  weite  Bahn  bis  zu 
den  Grenzen  des  byzantinischen  Reiches  (zu  dem  1160  auch  Ungarn  gehört 
hatte)  und  der  Tatarenmacht.'  Auch  sonst  drangen  gerade  zur  Mongolen- 
zeit die  Europäer  nach  Osten  vor.  Die  Xovgoroder  überschritten  1264, 
1323  und  1364  den  Ural  und  kriegten  am  Ob2).  Das  lateinische  Kaiser- 
reich, das  Karl  von  Anjou  1281  erneuern  wollte,  gab  die  Griechenwelt 
den  „Franken".  Wie  einst  spanische  Araber  bis  Kreta  vorstießen,  so 
Uberrannten  vor  und  nach  1300  die  christlichen  Katalanen  Hellas,  den 
Archipel  und  selbst  die  kilikische  Küste.  Die  Genuesen  setzten  sich 
seit  1290  im  Schwarzen  Meer  fest  und  beherrschten  bis  zum  Auf- 
kommen der  Osmanen  die  dortige  Schiffahrt  und  den  Handel  mit 
Persien  und  der  goldenen  Horde.  Armenien  ahmte  fränkische  Feudal- 
sitten nach  und  erhielt  1340  in  den  Lusignans  ein  französisches 
Fürstenhaus.  Auch  die  Reisen  der  Polo  und  der  vielen  Abgesandten 
des  Papstes,  die  zuletzt  in  Peking  selber  ein  katholisches  Erzbistum 
errichteten,  dürfen  als  Vorstoß  Europas  gelten. 

Die  Sung  hatten  sich  als  Vasallen  Kublaikans  erklärt.  Sie 
bereuten  dies  und  töteten  Gesandte,  die  der  Großkan  an  sie  schickte. 
Da  begann  die  Eroberung  Südchinas.  Die  Stadt  Sien  yang  am  Han- 
flusse  (einem  Nebenfluß  des  Jangtse)  wurde  1268  durch  Bajan  bestürmt, 
dem  Perser  mit  Belagerungsmaschinen  halfen.  Eine  Episode  blieb  der 
1273  versuchte  Angriff  auf  Japan.  1276  wurde  Hangtschou  (damals 
Linggan),  die  Hauptstadt  der  Sung,  erobert.  Hierauf  wurde  Futschau 
genommen.  Die  Mongolen  errangen  einen  großen  Seesieg  bei  Kanton, 
dank  einer  ungewöhnlichen  Springflut  sodann  in  den  roten  Fluß  hinauf- 
fahrend. Der  letzte  Sung,  Tschang  Tsehikie,  zog  sich  nach  Tonkin 
zurück,  fand  dort  Hilfe  und  rüstete  eine  Flotte  aus,  die  aber  vom 
Sturm  zerstreut  wurde. 

Kublaikan  nahm  ohne  weiteres  Einrichtungen,  Sitten  und  Schrift 
der  Chinesen  an.  Er  war  äußerst  duldsam.  Moses.  Buddha,  Christo 
und  Mohammed  zollte  er  Verehrung  und  baute  zugleich  Tempel  für 
seine  Ahnen;  dabei  verordnete"  er,  daß  in  dem  ganzen  Reiche  an  ihn 
selbst  Gebete  ergingen.  In  seiner  späteren  Zeit  wandte  er  sich  mehr 
dem  Buddhismus  zu  und  machte  einen  Lama  zum  Herren  von  Tibet. 
Korea  gewann  er  durch  seine  Versöhnlichkeit.  Mit  richtigem  Blick  er- 
hob er  Peking  zu  seiner  Hauptstadt,  als  an  der  Grenze  zwischen  seinen 
chinesischen  und  tatarischen  Besitzungen  gelegen.  Auch  den  Abend- 
ländern war  Kublai  hold. 

Die  Mongolen  hatten  trotz  ihres  gewaltigen  Elans  —  ihr  ganzes 
Heer  soll  freilich  nur  230000  Mann  stark  gewesen  sein  —  von  1211 


')  Bochmann  559  ff. 
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bis  1279  beständig  Krieg  führen  müssen,  ehe  China  erlag.  Fast  siebzig 
.Jahre!  Dabei  war  ihre  Basis  unmittelbar  am  Feind.  Das  muß  denen, 
die  heute  das  Reich  der  Mitte  so  leichtlich  aufteilen  wollen,  zu  denken 
geben.  Und  selbst  diesen  schwer  erkauften  Erfolg  hätten  die  Mongolen 
nicht  errungen,  wenn  ihnen  nicht  ein  großer  Teil  der  Chinesen  ge- 
holfen und  Kuhlai  nicht  erklärt  hätte,  daß  er  ein  richtiger  Chinesen- 
kaiser nach  chinesischer  Art  sein  wolle. 

In  Tibet  griff  der  Großkau  ein.  Kr  verhalf  den  Sakya-pa- Lamas 
zur  Herrschaft.    Diese  regierten  127« »—1340. 

Japan  hatte  eine  Überwältigung  durch  Tanshikwei  um  18<>. 
ferner  den  Angriff  unbekannter  Wikinger  um  780,  endlich  den  Einfall 
der  Katai  KX)(>  oder  1012  zu  erdulden  gehabt.  Hierzu  gesellen  sich 
die  zwei  Invasionen  durch  Kuhlai,  der  letzte  feindliche  Anfall  bis  zur 
Beschießung  Kagosehimas  durch  die  West  mächte.  Die  zweite  Invasion, 
mit  ungeheueren  Mitteln  unternommen,  fand  1281  statt  und  scheiterte 
vollkommen.  Die  Kraft  der  Mongolen  wurde  jedoch  nicht  allzu  sehr 
geschädigt,  da  fast  nur  Koreaner  und  Chinesen  die  Flotte  bemannten. 

Auch  ließ  sich  Kuhlai  von  anderen  überseeischen  Unternehmungen 
durchaus  nicht  abschrecken.  Er  schickte  Flotten  gegen  Formosa,  die 
Liukiu  und  1291,  in  seinem  Todesjahr,  Rekognoszierungsschiffe  nach 
Java.     Auch  eroberte  er  1283  Barum  und  1287  Tonkiug. 

In  Westasien  befehdeten  sich  die  mit  Egypten  verbündeten 
Kiptschak  und  die  auf  Christen  und  Iranier  gestützten  ll-kane.  Um 
Hilfe  gegen  die  Mameluken  in  Syrien  zu  erhalten,  schickte  1285  Argun 
der  Ilkan  eine  Gesandtschaft .  deren  Haupt  ein  Uigure.  an  den  Papst, 
und  1289.  tun  eine  europäische  Flotte  gegen  Kgypten  zu  hetzen,  den 
(Jenuesen  Boscarel  nach  Rom  und  Paris. 

Eine  mongolische  Flotte  «ring  nach  Java  1293  ab.  richtete  jedoch 
wenig  aus.  Das  Hauptreich  auf  Java  war  jetzt  Modyopahit,  wo  der 
Hinduismus  im  Schwange  war.  Das  Reich  gewann  im  ganzen  Sinida- 
Archipel  l>is  nach  Singapur  Einfluß. 

Auf  Kuhlai  war  sein  Enkel  Timurkan  gefolgt.  Kr  zeichnete  sich 
durch  Milde  und  Gerechtigkeit  aus.  Kr  ließ  des  Konfuzius  Schriften 
ins  Mongolische  übersetzen.  Unter  ihm  kamen  1294  die  ersten  katho- 
lischen Christen  mit  dem  Minoriten  Montecorvino  nach  Peking,  fanden 
aber  in  ihrem  Missionsgeschäft  Hindernisse.  Weniger  rühmlich  regierten 
die  späteren,  rasch  aufeinander  folgenden  Kaiser  aus  mongolischem 
(ieschlecht.  Empörungen  der  Großen  zerrütteten  das  Reich  im  Innern, 
und  hierzu  kam  unter  Sehun-ti  eine  große  Hungersnot,  welche  die  all- 
gemeine Unzufriedenheit  steigerte. 

Unter  Ghazan  dem  Il-kan,  seit  1295,  neigten  sich  die  Mongolen 
dem  Islam  zu.  Die  ganze  Mongolenwelt  zerfiel  hinfort  in  zwei  mächtige 
Hälften:  eine  östliche,  die  freilich,  dank  den  Kalmücken,  jetzt  bis  nach 
Europa  hereinragt,  dem  Buddhismus  zugewandt:  eine  westliche,  die 
dem  Islam  huldigt.  Das  hinderte  jedoch  Ghazan  nicht  an  weiteren 
Anlehnungsversuchen  an  die  Christen.     1302  beschickte  er  Eduard  I. 
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von  England,  1305  wandte  sich  sein  Nachfolger  im  vorderen  Asien, 
Eldjuitu,  in  einem  uigurisehen  Briefe  an  den  König  von  Frankreich  '). 

Unter  seinem  Nachfolger  in  Iran,  Khodabende  (1304  —  1316),  der 
als  erster  König  Gesamtpersiens  sich  zum  Schiitismus  bekannte,  wurden 
die  Unternehmungen  gegen  Indien  erneuert.  Von  1245  — 1307  er- 
folgten zwölf  große  mongolische  Invasionen  in  dieses  Land,  die  auf 
beiden  Seiten  zu  wilden  Grausamkeiten  führten.  Aber  die  Herrscher 
von  Delhi  behaupteten  ihre  Selbständigkeit. 

Die  Khildschi,  die  noch  in  Delhi  residierten,  bekamen  Indien 
vom  Himalaia  bis  an  die  Meerenge  von  Ceylon  in  ihre  Hand.  Man 
wird  sich  allerdings  dies  indische  Imperium  nicht  wie  das  römische 
vorstellen  dürfen.  Von  straffer  Zentralisation  oder  gar  einer  Assimi- 
lationspolitik  war  keine  Rede.  Im  Dekhan  vollends  kann  man  über- 
haupt kaum  von  einer  Khildschiherrschaft  sprechen:  Rauchende  Trümmer- 
haufen, wo  früher  Städte  standen,  waren  die  einzigen  Merkmale  einer 
Obgewalt.  Raubzüge  und  Plünderung  die  einzigen  Äußerungen  tata- 
rischer Regierungstätigkeit.  Auch  fiel  das  Dekhan  bald  wieder  Hindu- 
fürsten anheim.  Immerhin  hatte  der  Islam  dort  einmal  Fuß  gefaßt 
und  begann  sich  auszubreiten,  namentlich  im  Westen  und  Süden  der 
Halbinsel,  die  von  arabischer  Schiffahrt  tun  stärksten  berührt  wurden. 

Die  Herrlichkeit  der  Khildschi  dauerte  nicht  lange.  Die  Tughlak 
erhoben  sich  gegen  sie  und  bestiegen  1321  den  Thron  von  Delhi. 
Cigas-eddin,  der  Gründer  der  neuen  Dynastie,  war  ursprünglich  Sklave, 
dann  Statthalter  des  Pendschab  gewesen.  Der  zweite  König  des 
neuen  Hauses.  Mohammed  Tughlak ,  dessen  Eigenart ,  aus  der  Schilde- 
rung Ibn  Batutas  und  Odoriks  besonders  gut  bekannt,  zwischen 
überschäumendem  Tatendrang  und  müßigem  Genuß,  zwischen  Kunst- 
nnd  Wissensehaftsverehrung  und  fühlloser  Grausamkeit,  schwankte,  be- 
zeichnet wieder  einen  Höhepunkt  tatarischer  Kraft  im  Süden.  Er 
plante  sogar  eine  Eroberung  Chinas.  Er  wollte  dieselbe  quer  durch 
den  Himalaia  hindurch  ins  Werk  setzen  und  begann  wirklich  einen 
Zug  durch  eine  Gegend,  die  westlich  von  Sikkim  lag.  Aber  noch  ehe 
er  Tibet  erreichte,  verlor  Mohammed  Tughlak  hunderttausend  Mann  in 
den  furchtbaren  Gebirgspässen  und  mußte  das  ganze  Unternehmen  auf- 
geben. Auch  gegen  Persien  sann  er  auf  Krieg  und  mußte  sich  zuletzt 
sogar  dazu  bequemen,  von  Iran  her  eindringende  Tataren  durch  Geld- 
spenden zum  Rückzug  zu  bewegen.  Mohammed  hatte  geniale  Anlagen, 
aber  wie  vor  ihm  Attila  und  nach  ihm  Bajasid,  überschätzte  er  seine 
Macht  und  sein  eigenes  Können,  und  heimste  nach  anfänglichen  großen 
Erfolgen  nur  Verluste  auf  Verluste  ein.  Während  er  sank,  erhoben 
.sich  neben  ihm  neue  unabhängige  Staatswesen.  Zafar  Kan  gewann  der 
Ahmadabad-Dynastie  das  Gudscherat.  Im  Dekhan,  der  wohl  schon 
durch  die  Kämpfe  zwischen  Khilji  und  Tughlak  seiner  eigenen  Ent- 
wicklung  zurückgegeben  war.   tat   sich   der  Brahmane  Alaeddin  auf. 
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bekehrte  sich  zum  Islam  und  gründete  das  Bahmanireich,  dessen 
Hauptstadt  Guibargate,  dann  Bidar  gewesen  ist.  Im  Jahre  1351  stab 
Mohammed  Tughlak.  Nach  ihm  kam  seine  Dynastie  durch  Firoz,  einen 
friedlichen,  kunstliebeuden  Herrscher,  zu  neuem  Glänze1).  Die  Wege  des 
Dekhans  und  Hindostaus  aber  liefen  wieder  zwei  Jahrhunderte  hindurch 
auseinander.  Eine  moralische  Einheit  ward  indessen  durch  das  Vor- 
walten des  Islams  dargestellt,  dem  sämtliche  Fürsten  der  wichtigeren 
indischen  Reiche  angehörten.  Der  Islam  beförderte  persische  Kultur, 
die  allmählich  in  ganz  Indien  als  die  Bildung  der  Höfe,  der  künst- 
lerischen und  wissenschaftlichen  Kreise  in  Schwang  kam.  Hafis  ward 
von  einem  mohammedanischen  Fürsten  des  Dekhan  zum  Besuche  auf- 
gefordert. Persische  Baukunst.  Bildhauerei  und  Metallarbeit  wurden 
allgemein,  das  Farsi  ward  zur  Amts-  und  Gesellschaftssprache.  Die 
Perser,  den  Hindu  verwandt,  den  Arabern  fremd,  brachten  einen  Riß 
in  das  mohammedanische  Geistesleben  und  halfen,  anscheinend  den 
Islam  fördernd,  tatsächlich  ihn  zu  untergraben.  Bald  entbrannte  denn 
auch  im  Dekhan  der  Kampf  zwischen  Sunnah  und  Schia. 

Nach  den  Ilkanen  wurden  auch  die  Mongolen  von  Dschagatai 
und  von  Kiptschak  Mohammedaner;  außerdem  wurden  sie  vertürkt. 
Pie  Annahme  des  Islams  unter  Usbek  (1313  — 1341)  brachte  die 
Kiptschaker  in  noch  größeren  Gegensatz  zu  den  Russen.  Die  rTa- 
tarchinau,  das  Tataren joch,  ist  für  Rußland  von  der  allergrößten  Be- 
deutung gewesen  und  hat  es  in  Tracht,  Sitte  und  Anschauung  ganz 
wesentlich  umgestaltet,  hat  es  dem  Westen  ab-  und  dem  Orient  zuge- 
wandt. Sie  hat  uns  für  die  Dauer  mehrerer  Jahrhunderte  von  dem 
Druck  der  Slaven  befreit.  Allerdings  gibt  es  auch  Leute,  die  be- 
haupten, daß  .das  mongolische  Eisen  im  russischen  Blute  erst  die  früher 
allzu  weichen  Slaven,  die  in  ihrer  träumerischen  Zertiossenhcit  keinen 
Staats gedanken  fassen  konnten,  zu  erfolgreichem  Widerstand  gegen  das 
vordringende  Germanentum  befähigt  habe.  Wenn  man  auf  das  Er- 
gebnis blickt,  das  die  Hunnen-  und  Avarenherrschaft  gehabt  hat,  so 
kann  man  allerdings  einen  Aufschwung  der  slavischen  Völker  infolge 
turanischer  Führung  nicht  in  Abrede  stellen.  Allein  anderseits  ist 
diese  Herrschaft  doch  der  Lehnshoheit,  die  das  deutsche  Reich  über 
die  benachbarten  Slavenländer  errang,  durchaus  nicht  im  Wege  ge- 
wesen. Man  kann  daher  sehr  wohl  schwanken,  ob  die  Mongolen  mehr 
befestigt  oder  mehr  zerrieben  haben.  Der  Verfasser  möchte  eher 
glauben,  daß,  wie  schon  zur  Zeit  des  Jornandes.  so  auch  in  der  Zeit 
nach  Timur,  die  Slaven  lediglich  durch  ihre  wachsende  Volksmenge 
ganz  von  selber,  by  sheer  weight,  allmählich  an  Bedeutung  gewannen. 
Bis  zur  Tiegen  wart  ist  es  stets  die  Masse  der  Russen  gewesen,  nichts 
anderes,  was  sie  zu  ihrer  heutigen  Stellung  in  der  Weltpolitik 
emportrug. 


i)  Schmidt  in  Helmolts  W.  G.  II.  414-417. 
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Auch  über  andere  Mongolenerbschaften  kann  man  im  Zweifel 
sein,  ob  sie  dem  Reiche  Ruriks  /um  Vor-  oder  Nachteile  gereichten, 
niimiich  über  den  absoluten  Despotismus  und  die  zentralisierte  Bureau- 
kratie.  Die  einheimischen  Beurteiler  und  manche  Fremde  erblicken 
darin  eine  besondere  Kraft  Rußlands.  Andere  glauben,  daß  vielmehr 
dadurch  die  heilsame  Verbindung  mit  dem  Freiheit  und  Kultur  spen- 
denden Westen  unterbunden  wurde,  (iewiß  hat  die  gewaltsame  Ab- 
lenkung der  Ostslaven  in  orientalische  Bahnen  das  Vordringen  der 
westlichen  Kultur  um  Jahrhunderte  aufgehalten,  dafür  hat  sie  den 
Ibissen  auch  schätzbare  östliche  Elemente  gebracht,  und  hat  ihnen 
namentlich  den  Sinn  für  weite  Räume  geschenkt,  der  eine  ganz  be- 
sondere,   mit   mystischer  Macht  wirkende  Kraft  des  Volkes  darstellt. 


Eurasier  o»i  l'HU>. 


während  er  in  den  Führern  die  Lust  zu  einer  weirausschauenden  Staats- 
kunst weckte.  Der  Despotismus  aber,  so  möchte  ich  glauben,  ist  doch 
für  Osteuropa  eine  unentbehrliche  Sache,  und  zwar  aus  dem  (i runde, 
weil  allzu  viel  und  allzu  verschiedene  Rassen  sich  unter  dem  Zepter 
des  Zaren  zusammenfinden.  Kine  derartige  Buntheit  alter  zu  be- 
wältigen, die  auseinanderstrebenden  Rassen  und  Religionen  unter  einen 
einheitlichen  Willen  zu  zwingen,  ist  nur  ein  Autokrat  imstande.  Dalier 
denn  auch  die  gerade  gegenwärtig!:  wieder  auftauchenden  Hoffnungen 
auf    eine   konstitutionelle  Regierung  wenig  Aussicht    auf  Krfolg  haben. 

lt  is  an  ill  wind,  that  blnws  good  tu  nnbody.  Selbst  das 
Tatarenjoch  machten  die  Oroßfürsten  von  .Moskau  zum  Sprungbrett 
ihres  Aufschwungs.  Sie  hatten  sich  zu  den  Schergen  und  Säckel- 
meistern der  Mongolen  ernennen  lassen  und  benutzten  dies,   um  se'.bsf 
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Novgorod,  das  nie  von  den  Reiterscharen  des  Ostens  berührt  worden, 
zum  Tribut  an  den  Großkan  zu  veranlassen.  rMan  mußte  freilich  alle 
Achtung  für  die  Menschheit,  alle  Rücksicht  auf  die  Mitchristen  und 
jede  ritterliche  Gesinnung  abgestreift  haben,  um  diese  Aufgabe  zu  er- 
füllen'*1). Aus  ihrer  schimpflichen  Rolle  zogen  die  Moskowiter  jedoch 
die  grüßten  Vorteile.  Sie  bekamen  ihre  Kommission.  So  brachte  ihnen 
das  Eintreiben  des  Tributes  etwas,  was  damals  kein  europäischer  Fürst 
besaß:  einen  Staatsschatz.  Indem  »sie  nicht  nur  ihre  eigenen  Unter- 
tanen besteuerten,  sondern  auch  ihre  fürstlichen  Genossen  schätzten 
und  gegebenenfalls  mit  Gewalt  zum  Gehorsam  gegen  den  Großkan 
zwangen,  zu  welchem  Zweck  der  letztere  ihnen  das  Halten  von  Truppen 
erlaubte,  erhielten  die  Moskowiter  bald  ein  entschiedenes  Übergewicht 
in  den  russischen  Landen"). 

Unter  den  Mongolen,  die  bewußt  geographische  Forschung  trieben, 
wie  die  1280  auf  Befehl  Kublais  unternommene  Entschleierung  der 
Hoangho-Quellen  entstand  die  höchste  westöstliche  Wechselwirkung. 
Vlamen  und  Italiener,  Armenier  und  russische  Großfürsten  reisten  nach 
Ostasien.  Kriegsininister  Kubluis  war  ein  Araber.  Ein  persischer 
General,  Taikiu.  tat  Dienst  unter  Mangu.  Chinesische  Ingenieure  halfen 
bei  der  Herennung  Bagdads,  persische  bei  der  Sien  yangs.  Hulagu 
errichtete  mit  Unterstützung  der  ihm  lieben  Armenier  eine  Sternwarte 
bei  Urmia.  in  dessen  See  er  auf  einer  kleinen  Insel  mit  großen,  noch 
nicht  wiederentdeckten  Schätzen  begraben  ist. 

Am  wichtigsten  war  vielleicht,  daß  trotz  der  geschilderten 
Spaltung  der  Mongolenwelt  doch  der  Islam  von  nun  ab  endgültig  in 
Ostasien  eindringt.  Von  zwei  Seiten  aus:  im  Süden  über  Malakka  und 
Barum  nach  .lünnan:  im  Norden  über  Kaschgar  nach  dem  mittleren 
Hoangho,  nach  Tsehili  und  Schantung.  Die  Vorbedingung  zur  süd- 
lichen Ausbreitung  war  durch  den  Anschluß  der  Malaien  an  den  Islam 
gegeben.  Atschin  war  1204  mohammedanisch  geworden.  Malakka  1270 
oder  1278.  Teniatc  durch  besuchende  Araber  seit  1322 4).  Versuche 
in  Java.  1328  und  1391,  schlugen  vorläufig  fehl.  Über  Indochina  kann 
ich  nichts  linden. 

Die  Javaner  schufen  ein  bedeutendes  Reich.  Sie  kriegten  1340 
mit  Siain.  1377  mit  Falembang  auf  Malakka,  wo  die  Chinesen  schon 
eifrig  Handel  trieben  "'),  und  hatten  Knde  des  11.  Jahrhunderts  überall 
Besitzungen  im  ganzen  Sunda-  und  Molukken-Archipel  *'). 

Kurz  nach  1300  kam  der  Annenierkönig  Havtou  nach  Kara- 
korum.    Odorieh  ans  Friaul  bereiste  1310-    1330  Ostasien  und  Tibet. 

i)  So  schreibt  das  russen freundliche,  unmittcllmr  aus  den  Ereignissen 
von  Kronstadt  hervorgegangene  Sammelwerk  Lu  Kassie  S.  7*. 
•)  La  Kassie  a.  (). 
•H)  Parker,  China. 

*)  Crawfonl,  The  Ind.  Archip.  II.  :m,  1*1. 

;,j  Gioeneveld,  Schlegel. 

»)  Schultz  in  Helmolts  \\  .  O.  II.  54J. 
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Cm  1330  blühte  der  Buddhismus  in  Chinn.  Dagegen  verschwindet 
das  Christentum.  Die  erste  chinesische  Revolte  gegen  die  Mongolen 
griff  1337  Platz.  Seit  3  340  fällt  Tibet  ab  und  wird  unter  Phagmodu 
selbständig.     Der  Stern  der  Mongolen  sinkt. 

b.  Erstarken  der  Yolkstümer. 

Nationalismus. 

Den  Beginn  der  neuzeitlichen  Yolkstümer  setze  ich  im  wesent- 
lichen gleich  mit  dem  Beginn  der  heutigen  Sprache.  In  der  Hegel  ist 
der  sprachliche  Ausgangspunkt  in  zeitlicher  Nähe  eines  politisch  be- 
deutsamen Ereignisses,  das  die  Selbständigkeit  des  werdenden  Volkes 
fördert.  Gelegentlich  aber  steht  die  sprachliche  Einigung  im  Wider- 
spruch zur  politischen  Zerklüftung,  wie  in  Italien.  Die  neuzeitlichen 
Yolkstümer  lassen  sich  ungezungen  in  zwei  Gruppen  zerlegen:  in 
solche,  die  auf  dem  Boden  alter  Kulturen,  und  solche,  die  auf  neuem 
Boden  erwachsen  sind.  Zu  der  ersten  Gruppe  gehören  Chinesen, 
Perser,  Syrer,  Juden,  Araber.  Griechen  und  Italiener.  lTm  drei  bis 
vier  Jahrhunderte  in  ihrer  l'rsprangszeit  von  ihnen  getrennt  sind  die 
Yolkstümer  der  Japaner.  Türken.  Koreaner.  Tibetaner,  Malaien,  Russen. 
Polen.  Tschechen,  Deutschen.  Franzosen.  Engländer  und  Spanier.  Eine 
Zwitterstellung  nehmen  die  Armenier  ein.  Die  Sprachen,  die  heutzu- 
tage in  der  älteren  Gruppe  in  Schwang  sind,  beginnen  in  oder  vor 
dem  10.  Jahrhundert,  die  Sprachen  der  jüngeren  Gruppe  gehen  meist 
ins  12..  14.  und  15.  Jahrhundert  zurück. 

Der  Zerfall  der  Mongolenherrschaft1)  führt  eine  neue  Epoche  für 
Asien  herauf.  Im  Westen  spaltet  sich  die  Herrschaft  in  verschiedene 
Kanate.  von  denen  das  persische  das  bedeutendste  ist:  im  Osten  aber 
macht  sich  China  unter  der  einheimischen  Dynastie  der  Ming  wieder 
unabhängig.  Die  politische  Spaltung  zieht  eine  kulturelle  nach  sich. 
Die  Mongolen  des  Westens  fallen  dem  Islam,  die  des  Ostens  dem 
Buddhismus  zu.  Der  Verkehr  zwischen  den  beiden  Hälften  Asiens 
wird  zu  Lande  schwächer.  Die  einzelnen  Länder  isolieren  sich.  Seit, 
Tiiniir  hören  die  länderverbindenden  Universalreiche  auf.  Überall 
kommen  einheimische  Herrschergeschlechter  empor.  So  wird  eine 
nationale  Abgrenzung  und  eine  nationale  Kultur  ermöglicht.  Das  Kenn- 
zeichen des  aufsteigenden  Nationalismus  ist  die  Ausprägung  der  heute 
noch  gebrauchten  Sprachen  und  die  Differenzierung  der  Religionen. 
Die  Sprachen  sind  das  führende  Element:  die  religiöse  Scheidung  be- 
ginnt Jahrhunderte  später.  In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
ersteht  in  Tibet  Tsongkaba,  der  Begründer  des  Dalaismus.    Um  1500 

v)  Das  Folgende  meist  aus  meinem  Vortrag:  Epochen  asiatischer  Ge- 
schichte in  „Asien"  1903,  Heft  9. 
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erhebt  sich  Namak-Sahib  und  stiftet  die  Religion  der  Sikh,  zugleich 
gestaltet  sich  das  persische  Schiitentum  schärfer  aus,  allerdings  schon 
längst  durch  die  Sufi  vorbereitet.  Zwischen  800  oder  1000  und  1500 
mag  man  das  Werden  des  Hinduismus  ansetzen. 

Mit  den  Ming  setzt  eine  konfuzische  Restauration  an  und  eine 
Abkehr  vom  Buddhismus  und  Taoismus.  In  der  zweiten  Hälfte  der 
Mingperiode  artet  der  Nationalismus  in  peinliche  Absperrung  des  Landes 
und  Verbot  jedweden  Fremdhandels  aus.  Wenig  später  schließt  sich 
Japan  und  Korea  gegen  die  Fremden  ab.  Diese  politische  und  kom- 
merzielle Absonderung  ist  für  Ostasien  noch  bezeichnender  als  irgend 
ein  religiöses  Merkmal,  überhaupt  verhehle  ich  mir  nicht,  daß  bei  der 
diffusen  Art  des  Orients,  der  viel  leichter  mehrere  Nationalitäten  und 
Religionen  nebeneinander  duldet,  als  das  Abendland,  die  von  mir  ver- 
suchte Hervorhebung  einer  nationalistischen  Epoche  ihre  Schwierigkeiten  hat. 
Es  müssen  eben  verschiedene  Merkmale  zusammenkommen.  Auch  wenn 
man  die  Ursprungszeit  der  heute  gesprochenen  Idiome  untersucht,  ge- 
langt man  keineswegs  zu  einheitlichen  Ergebnissen.  Endlich  steht  die 
Ursprungszeit  der  neuzeitlichen  asiatischen  Sprachen  durchaus  nicht 
überall  fest.  So  gleich  bei  China.  Wir  wissen  nur,  daß  die  älteste 
Lautung,  von  der  wir  Kenntnis  haben,  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
ersten  Jahrtausends  n.  Chr.  im  Schwange  war.  und  können  weiter 
Parker  in  der  außerordentlich  einleuchtenden  Vermutung  folgen,  daß 
das  Nordchinesisch  erst  durch  den  Einfluß  der  Katai-  und  Niutsche- 
Herrschaften,  also  erst  im  Anfange  des  zweiten  Jahrtausends  ent- 
standen sei. 

Das  Neu-Japanisch  beginnt  nach  mündlicher  Mitteilung  von  Florenz 
gegen  1200.  In  dieselbe  Zeit  ungefähr  dürfte  das  Neu-Armenisch  und 
Neu-Syrisch,  das  sich  indessen  von  Alt-Armenisch  und  Alt-Syrisch  nicht 
allzu  viel  unterscheidet,  anzusetzen  sein.  Das  Neu-Persisch  beginnt 
schon  um  950  mit  den  Vorgängern  Firdusis.  Das  erste  Denkmal  der 
neutürkischen  Sprache  stammt  aus  dem  11.  Jahrhundert.  Das  Urdu, 
die  Verkehrssprache  Hindostans,  wird  durch  den  Zusammenstoß  der 
Türken  und  Hindu  um  1300  erzeugt.  Die  anderen  arischen  Mundarten 
Indiens  von  heute  gehen  in  ihren  ersten  Äußerungen  ebenfalls  auf  dasselbe 
Zeitalter1)  zurück.  Hindi  ist  seit  etwa  1190  beobachtet  worden,  Bengali 
seit  1350,   (Jujarati  seit  1400;   seit  ungefähr  derselben  Zeit  Marathi. 


')  Die  Frage  der  indischen  Mundarten  ist  sehr  verwickelt.  Auf  den 
Inschriften  Asokas  erscheinen  vier  mittelindische  Yolksiiiitlekte.  Auch  das 
Sanskrit  ist  mir  die  literarische  Verklärung  eines  bestimmten  Dialektes.  Die 
Sanskritstämme  ziehen  sich  in  weitem  Bogen  vorn  Hindukusch  nach  dem 
Gudscherat  und  nach  Malva  hin  (Cust.  Imp.  As.  t^u.  15K)4).  Der  populäre 
Stil  apabhramsa,  der  700  auftaucht,  umfaßt  sowohl  arische  wie  nichtarische 
Sprachen.  Prakrit  ist  ein  Sammelname  für  arische  Mundarten,  die  nicht 
vom  Sanskrit  stammen,  aber  es  ist  keineswegs  gleichbedeutend  mit  Vulgär. 
Prakrit-Gramniatiken  kamen  im  11.  und  Iii.  Jahrhundert  auf.  Man  nahm 
einen  Dialekt.  Sauraseni,  für  Prosa-Dramen,  einen  anderen,  das  hat.  für 
amtliche  Erlasse  (Grundriß  der  indo-arischeu  Philo!.). 
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Die  südindischen  Volksgedichte ,  die  in  dravidischer  Sprache  verfaßt 
sind,  fallen  dagegen  bedeutend  früher.  So  die  des  Telugu  seit  1155, 
des  Tainiii  seit  1050,  des  Kural  schon  vor  900,  das  Schrifttum  des 
Kannada  aber  erst  um  1300.  Die  ersten  malaiischen  Chroniken 
stammen  aus  dem  14.  Jahrhundert  Die  tibetischen,  wenn  ich  recht 
unterrichtet  bin.  ebenfalls.  Die  erste  Inschrift  der  Tai  in  Siam  fällt. 
1300.  Die  Tai  gründen  ein  Reich  mit  der  Hauptstadt  Sukuthai  (1257 
bis  1350),  dann  mit  Ayuthia1).  Wann  die  arabischen  Mundarten  der 
Gegenwart  zuerst  auftauchen,  weiß  ich  nicht  zu  sagen,  doch  wird  das 
jedenfalls  erst  nach  dem  Zusammenstoß  mit  den  Franken  einerseits  und 
den  Mongolen  anderseits  gewesen  sein.  Genug,  es  scheint  wohl  gerecht- 
fertigt, die  Geburt  der  modernen  Nationalitäten  Asiens  mit  dem  Zerfall 
der  Mongolen  und  dem  Aufkommen  der  Ming  zu  verknüpfen. 

Noch  eine  Erwägung  führt  zu  demselben  Ausatz.  Seit  dem 
trojanischen  Kriege,  seit  der  Einwanderung  der  Hellenen  war  das 
europäische  Element  von  Asien  nie  ganz  ausgeschaltet  worden.  Die 
Byzantiner  hatten  stets  Kleiuasien  behauptet  oder  doch  bald  wieder- 
gewonnen und  dazu  einen  starken  Einfluß  auf  Armenien  und  Daghestan. 
auf  Syrien  und  Mesopotamien  ausgeübt.  Durch  die  Kreuzzüge  wurde 
die  Verbreitung  des  europäischen  Faktors  sehr  vergrößert.  Dazu  kamen 
in  der  Mongolenzeit  französische,  flämische,  italienische  Mönche,  die  in 
China  und  Indien  abendländisches  Christentum  verbreiteten.  Dann  wird 
durch  die  Ming  und  durch  die  steigende  Ausschließlichkeit  des  moham- 
medanischen Geistes  das  Christentum  östlich  von  Armenien  in  ganz 
Asien  ausgerottet,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  altansässigen  Thomas- 
christen. Durch  die  Einwanderung  der  Seldschuken  aber  und  ihrer 
Schützlinge,  der  Osmanen,  wird  Kleinasien  den  Byzantinern  entrissen. 
Nie  hatten  seit  der  Zeit  der  Achämeniden  die  Europäer  so  wenig  in 
Anatolien  und  ganz  Asien  zu  bedeuten,  als  in  der  nach  1350  anheben- 
den Epoche.  Und  auch  jetzt,  nach  einer  Tätigkeit  von  drei  .Jahr- 
hunderten, ist  in  Vorderasien  das  Europäertum  weniger  mächtig,  und 
volklich  weniger  ausgebreitet,  als  es  selbst  in  der  Zeit  der  größten 
Glanzfülle  des  Kalifats  gewesen  ist.  Selbst  wenn  man  daher  das  Vor- 
walten und  Nachlassen  europäischer  Einflüsse  zum  Maßstabe  asiatischer 
Geschichte  erheben  will,  so  würde  auch  von  diesem  rein  abendländischen 
Gesichtspunkte  aus  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  als  epochemachend 
anzusehen  sein.  Es  läßt  sich  jedoch  nicht  leugnen,  daß  dieser  Stand- 
punkt, der  bewußt  oder  unbewußt  der  gangbaren  Auffassung  zugrunde 
liegt,  ein  einseitiger  ist.  Denn  vor  der  Ankunft  Vasco  da  Gamas  in 
Kalikut  und  der  Fahrt  des  Jorge  Mascarenhas  nach  Fukhien  (1517) 
war  es  doch  im  wesentlichen  nur  die  Westhälfte  Asiens,  mit  der,  sei 
es  im  Krieg,  sei  es  im  Frieden,  Europa  zu  tun  hatte.  Ich  habe  des- 
wegen auch  die  Kreuzzüge  bei  meiner  Einteilung  völlig  unberück- 
sichtigt  gelassen.    Ihre  Wirkungen   bezogen  sich   lediglich   auf  den 


i)  Gerini,  J.  R.  A.  S.  1904.  240. 
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westlichsten  Saum  des  ungeheuren  Erdteils.  Die  verschiedenen  Fürsten- 
tümer der  Kreuzzügler  umfaßten  nicht  mehr  als  hüelistens  ll$  Million 
Quadratkilometer.  Was  will  das  besagen  gegen  die  HO  Mill.  Quadrat- 
kilometer der  Mongolen  V 

Im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  verschwindet1)  das  Griechentum 
aus  Kleinasien,  und  hält  sich  nur  noch  an  wenigen  Küstenplätzen. 
Ebenso  verschwinden  die  griechischen  Bischofsitze.  Grund  des 
Niedergangs  ist  das  Vordringen  der  Osmanen.  Wir  können  das  Stadt 
für  Stadt  verfolgen.  Was  etwa  die  Osmanen  noch  verschont,  da*«  ver- 
nichtete Timur.  Im  Anfang  half  man  sich  so.  daß  man  die  Bischof- 
stühle mit  Fremden  besetzte,  so  Nicomedien  mit  dem  ..Oberhirt  von 
rngrovlachiau-),  Ephesus  mit  dem  Metropolit  von  Gotthia\  also  der 
Krim.  Manchmal  griff  das  Abendland-  noch  rettend  ein.  Philadelphia 
fAlaseher)  bei  Sardes,  130f>  von  Karamanen  bedrängt,  wird  durch  die 
Spanier  Roger  de  Flors  entsetzt.  Sehr  bald  aber  wird  doch  fast 
überall  Griechen-  und  Christentum  durch  die  Osmanen  ausgerottet. 
Doch  gibt  es  noch  jetzt,  bei  Trapezunt  und  auf  Kreta,  türkisch 
redende  Leute,  die  sich  ihres  Griechentums  noch  bewußt  sind. 

Umgekehrt  siegen  die  Hellenen  in  Hellas  selber.  Freilich  nur 
sprachlich,  nicht  rassenhaft.  Die  eingedrungenen  Slaven  und  Albanesen 
werden  samtlich  hellenisiert,  jedoch  nicht  ohne  die  deutlichen  Merkmale 
ihrer  "Rasse  den  Bewohnern  aufzudrücken.  Am  reinsten  hat  sich  das 
alte  Hellenentum  auf  den  Inseln  erhalten.  In  Mazedonien  streitet  je- 
doch eine  griechische  Minderheit  bis  heute  mit  Albanesen.  Aromänen 
und  Bulgaren. 

So  wenig  wie  sich  das  l'rakrit  aus  dem  Sanskrit  entwickelt  hat, 
so  wenig  ist  das  Vulgärgriechisch  aus  dem  Attischen  abzuleiten.  Neben 
dem  Attischen  und  neben  der  KoTfne  tat  sich  schon  vor  Christus  eine 
griechische  Volkssprache  auf.  Sie  hat  durch  das  neue  Testament  eine 
starke  Förderung  erfahren.  Wenn  aber  ein  großer  Kirchenlehrer  in 
Rom.  wenn  Gregor  I.  es  für  unwürdig  erklärte,  daß  das  göttliche  Wort 
den  Regeln  des  Donatus  folgen  sollte,  so  hat  umgekehrt  in  der  grie- 
chischen Welt  stets  die  feine  Sprache  der  Redner  und  der  Gelehrten 
vor  dem  volkstümlichen  ,.slanga  unbedingt  den  Vorrang  behauptet. 
Es  bricht  sich  gelegentlich  Hahn,  so  namentlich  in  der  außerordentlich 
beliebten  Chronik  des  Malalas.  jedoch  im  12.  Jahrhundert  beschloß 
eine  Synode,  „Das  Leben  der  h.  Parnskeue*  ins  Feuer  zu  werfen, 
weil  es  in  einem  unziemlichen,  niederen  Volkstone  geschrieben  sei. 
Seit  dem  Ausgang  der  Ftolemäcr  hat  das  Vulgärgriechisch  eine  lange 
Entwicklung  gehabt.  In  der  Syntax  liegt  die  heutige  Volkssprache 
schon  bei  Malalas  vor,   dagegen  ist  der  Wortschatz  erst  später  ent- 


>)  Albert  Wächter.  Der  Verfall  des  Griechentums  in  Kleinasien  im 
11.  Jahrhundert,  19fKt  l.Hpzig. 
-')  Wächter  6. 
3)  Wächter  40. 
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standen.  Die  erste  Spur  heutiger  Laute  findet  sich  bezeichnend  genug 
auf  griechischem  Kolonialland,  in  dem  byzantinischen  Unteritalien. 
Und  zwar  in  Verträgen  des  10.  .Jahrhunderts.  Wie  übrigens  in  die 
indischen  Volkssprachen  Sanskrit,  so  ist  ein  archaisierendes  Element 
auch  in  die  Kotn)  eingedrungen. 

In  dieselbe  Zeit  wie.  der  Beginn  des  Vulgärgriechischen  fallen 
die  Anfänge  des  Italienischen,  das  sehr  bald  in  die  Literatur  eindrang 
und,  was  dem  Vulgärgriechisch  bis  in  die  Gegenwart  nicht  gelungen 
ist,  zuletzt  auch  bei  den  Gelehrten  in  Geltung  kam.  Dante,  den,  ab- 
gesehen von  den  vielen  Anspielungen  auf  Zeitverhältnisse,  jeder  heutige 
Italiener  ohue  weiteres  verstehen  kann,  stellt  bereits  einen  Höhepunkt 
des  volkstümlichen  Italienisch  dar. 

Das  Neu-Bulgarisch  beginnt  1.392.  Russisch  erst  im  15.  Jahr- 
hundert.   Wanu  Neu-Serbisch,  weiß  ich  nicht. 

Eine  ähnliche  rassenhafte  Umbildung  wie  die  Griechen  haben  die 
Armenier  erlitten.  Nur  haben  wir  Uber  die  Zeit  der  Umbildung  so 
gut  wie  keinen  Anhalt. 

Schon  575  hatten  die  Bagratuni  sich  in  Georgien  unabhängig 
gemacht.  Dann  erlebte  Georgien  im  12.  Jahrhundert  unter  der  ruhm- 
reichen Thamara  eine  großartige  Blilte,  während  Armenien  beständig 
zwischen  byzantinischer,  persischer  und  später  arabischer  Herrschaft 
schwankte.  Häufig  war  das  Schwergewicht  bei  Georgien,  dessen  Herren 
Teile  Armeniens  au  sich  rissen.  Ich  schließe  daraus,  daß.  sei  es  durch 
die  Hunnen  oder  die  Alanen  oder  auch  durch  die  Aufnahme  des  von 
Syrien  vermittelten  Christentums  gestärkt,  das  alarodische  Element  in 
Armenien  wieder  vorzudringen  begann.  Kinzelne  Geschlechter  wan- 
derten ein.  denen  Ursprung  aus  China  zugeschrieben  wird.  So  die 
Orbelian.  Ich  denke,  daß  wie  oft  so  auch  hier  nur  chinesischer  Ein- 
flußkreis anzunehmen  sei,  doch  sagt  v.  Erckert,  daß  gerade  bei  den 
Orbelian  noch  heute  ausgesprochen  chinesische  Züge  wahrzunehmen 
seien.  Fortwährend  kamen  Hephthalir  und  Türk  ins  Land.  Später 
Araber,  die  oft  mit  Georgien  verbündet,  Seldschuken  und  Mongolen. 
Durch  die  Byzantiner  wurden  Bulgaren,  durch  Timur  Inder  angesiedelt. 
Dieser  unausgesetzte  Zustrom  fremden  Blutes  bedeutet  einen  Wende- 
punkt in  der  armenischen  Rassengeschichte.  Von  der  Seldschukenzeit 
ab  muß  die  indogermanische  Schicht  schwächer  geworden  und  teils  in 
der  Ebene  und  den  Tälern  aufgesogen,  teils  nach  den  Bergen  zurück- 
gedrängt worden  sein.  Noch  gegenwärtig  sind  die  in  den  Alpen 
lebenden  Armenier  blonder  und  helläugiger,  als  ihre  tiefer  wohnenden 
Volksgenossen.  Auch  den  Kurden,  die  über  ein  Jahrtausend,  seit 
Strabo,  in  der  Geschichte  verschwinden,  muß  dasselbe  Schicksal  zuteil 
geworden  sein.  Durchgängig  läßt  sich  nämlich  beobachten,  daß  die 
erfolgreichen  Eroberer  die  Ebenen  einnehmen,  während  die  Besiegten 
nach  dem  unfruchtbareren,  unwirtlichen  Hochlande  flüchten.  Da  wir 
nun  heutzutage  die  Kurden  fast  nur  auf  den  höchsten  Alpenweiden 
antreffen,  so  ist  die  Folgerung  unausbleiblich,  daß  die  indogermanischen 
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Herren  der  kiminerischen  Zeit  irgend  einmal  im  Lauf  der  Jahrhunderte 
ihre  Herreustellung  verloren  haben. 

Im  14.  Jahrhundert  besaßen  die  Kurilen  den  Süden  Armeniens, 
die  Perser  den  Norden,  die  Osmanen  den  Westen1).  Vielleicht  seit 
der  Zeit  Saladins,  der,  als  Herr  Westasieus  und  Egyptens,  das  unge- 
brochene Naturgenie  seines  Volkes  zu  den  höchsten  Ehren  brachte, 
seheint  ein  neuer  Aufschwung  der  Kurden  eingetreten  zu  sein.  Noch 
einmal  erhoben  sie  sich  in  ihrer  Kraft  gegen  die  sie  umdrängenden 
Semiten.  Alarodier  und  Türken.  Damals  sind  vielleicht  die  khorassa- 
nischen  und  kleinasiatischen  Kurden  sowie  die  in  Laristan  zeltenden 
in  die  heutigen  Weideplätze  gewandert.  Damals  ereigneten  sich  wohl 
die  Taten,  aus  deren  Preise  das  im  15.  Jahrhundert  vollendete  National- 
epos  der  Kurden  hervorging.  In  der  Folge  wurden  dann  Osmanen 
und  Turkmenen  wieder  übermächtig.  So  wurden  die  Kurden  wieder 
in  ihre  Alpen  zurückgedrängt,  von  wo  sie  erst  um  die  Wende  des 
19.  und  20.  Jahrhunderts  in  die  fruchtbaren  Gefilde  von  Mosnl,  Baiburt 
und  (Triuia  hinabsteigen,  um  es  den  ehemaligen  Bedrängern  wieder 
heimzuzahlen. 

Will  man  für  die  Nationalisierung  der  Turanier  äußere  Ereig- 
nisse heranziehen ,  so  wären  das  der  Tod  Kublaikans,  der  den  Zu- 
sammenbruch der  Mongolen  in  Ostasien  einleitet,  der  ein  Jahr  später 
erfolgende  Übertritt  Ghnzans  zum  Islam  (1295),  die  Spaltung  des 
Reiches  der  Il-Kane  1325  und  die  ziemlich  gleichzeitige  Eroberung 
Brussa-s  durch  die  Osmanen,  die  dadurch  den  Kern  ihrer  Macht  er- 
hielten, die  Befreiung  Bannas  von  der  chinesischen  Botmäßigkeit  1305 
und  der  nationale  Aufschwung  Siams  durch  Ramnthibodi,  der  1344  den 
Thron  bestieg,  endlich  als  Abschluß  Begründung  der  koreanischen 
Selbständigkeit  durch  die  Li  1352  und  die  Schilderhebung  der 
Ming  1356. 

Die  jetzt  einsetzende  nationalistische  Entwicklung  wird  noch 
zweimal  durch  imperialistische  Bestrebungen  durch  brocheu,  durch 
Timur,  der  ganz  Vorderasien  und  Turkestan  vereinigt,  und  die  Chi- 
nesen, die  140(>  1431  eine  außerordentliche  maritime  Expansion  ins 
Werk  setzen,  die  Sundainseln  anlaufen,  Ceylon  erobern  und  selbst 
Dschiddah  im  Boten  Meere  berennen.  Einen  Höhepunkt  der  ganzen 
asiatischen  Geschichte  stellt  die  Mitte  des  Iß.  Jahrhunderts  dar.  Das 
Reich  der  Mogule  besiegelt  den  Sieg  des  Islams  in  Indien;  die  Os- 
manen beherrschen,  als  erste  und  einzige  Macht  nach' den  Byzantinern 
Justinians,  das  ganze  Ostbecken  des  Mittelmeeres,  und  bringen  die 
Daghestan-  und  Kaukasusstämme  in  den  Bannkreis  des  Islams;  Japan 
wird  durch  Nobunaga  und  Hidejoschi  zum  starken  Einheitsstaat  und 
greift  nunmehr  auch  in  die  Gesamtgeschicke  Asiens  ein,  schon  damals 
gegen  Europa  sich  als  Vormacht  Ostasiens  gebärdend.  Aber  weder 
die  Osmanen,   die  den  unterworfenen  Völkern  ihre  Eigenart  beließen, 

')  „Armenia"  in  Enc.  Brit.  541. 
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noch  Hidejoschi,  dessen  Pläne  scheiterten,  können  den  Gang  des 
Nationalismus  aufhalten. 

Die  Ashikaga. 

Die  Mikado  streckten  nicht  unbedingt  die  Waffen  vor  der  An- 
maßung der  Schogune.  Hin  und  wieder  lehnte  ein  besonders  fähiger 
oder  besonders  ehrgeiziger  Mikado  sich  gegen  ihre  Ansprüche  auf. 
So  Godaigo.  Nach  seiner  Wechsel  vollen  Laufbahn  kam  das  Sehogunats- 
gcsehleeht  der  Ashikaga  zur  Herrschaft.  Sie  waren  die  Medici  Japans. 
Bauten,  die  damals  errichtet  wurden,  erinnern  an  die  von  Pinturiccio 
und  die  Gemächer  der  Borgia1).  Der  No-Tanz  und  die  Tee-Empfänge 
kamen  auf.  Eine  Schaubühne  entstand,  die  der  griechischen  des 
Äschylus  ähnelt;  Männer  spielen  die  Frauenrollen  (was  in  China  von 
Knaben  getan  wird».  Die  Regienuig  der  Ashikaga  ist  auch  das 
klassische  Zeitalter  der  Malerei. 

Politisch  aber  ist  dies  Zeitalter  das  kümmerlichste  des  Insel- 
reiches.  Im  Land  herrscht  Anarchie,  und  der  Schogun  erkennt  die 
Oberhoheit  Chinas  an  2)  —  eine  Erniedrigung,  die  ihm  die  späteren  Ge- 
schlechter niemals  verzeihen  konnten.  Eine  schreckliche  Zeit,  wie  bei 
uns  die  des  dreißigjährigen  Krieges.  „Jeder  tut.  wozu  ihn  sein  un- 
gezügelter Trieb  führt.  Jede  Frau,  die  man  begehrt,  wird  entführt, 
und  wäre  sie  die  Tochter  eines  Magnaten.  Ist  man  ihrer  müde,  wird 
sie  verkauft.  Man  mordet,  um  zu  morden.  Man  peinigt,  nur  um  das 
Vergnügen  zu  haben,  leiden  zu  sehen.  Überall  Zersägte.  Gekreuzigte, 
Verbrannte.  Kinder,  von  ihren  Vätern  verjagt.  Söhne,  die  ihre  Mutter 
ermorden,  Frauen,  die  ihre  Nebenbuhlerin  oder  ihren  Maiui  ver- 
giften" *). 

Es  bestätigt  sich  hier,  was  auch  die  Zeit  der  liorgia  lehrt,  daß 
Kriegerkraft  und  selbst  Grausamkeit  mit  Kulturkraft  gemeinsame 
Wurzeln  hat4). 

Die  Dynastie  der  Ming,  von  deren  Hand  der  Ashikaga  Joshi- 
in i tau  um  1370  die  Belehnung  empfing,  wurde  von  einem  Waisen  ge- 
gründet, der  zuerst  Mönch  und  dann  Räuberhauptmann  war.  Von 
Tschu-vuen-tschang.  Derselbe  begann  seine  Laufbahn  als  Rebell  J345 
und  eroberte  Nanking  1356.  Von  diesem  Jahre  datiert  die  Dynastie. 
Allein  erst  im  Jahre  1369  nahm  Tschu  Peking5).  Am  längsten  hielten 
sich  die  Mongolen  in  Jünnan,  das  erst  1281  wieder  chinesisch  wurde. 

Um  1300  blühte  in  Barma  die  dritte  Dynastie  von  Panya;  ein 
König  derselben  zerstörte  die  alte  Residenz  Pagan.  Neben  ihr  erhob 
sich  1322  die  vierte  Dynastie  von  Sagaing.    Im  Jahre  1364  'kam  als 

!)  Mazeliere  151. 

2)  Mazeliere  163. 

3)  Mazeliere  169. 

4)  Vgl.  Anonymus,  Der  Kaiser,  die  Kultur  und  die  Kunst,  München  1904. 
a)  Boulger  81,  auf  S.  80  ist  die  Einnahme  erst  1370. 
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fünfte  Dynastie  die  von  Ava  auf  den  Thron.  In  den  nächsten  Jahr- 
hunderten gab  es  Kriege  Barmas  mit  Pegu  und  Siam,  deren  Wechsel- 
fälle für  uns  interesselos  sind. 

Die  Anfänge  der  Osmanen. 

Das  Ostbeckeu  des  Mittelländischen  Meeres  empfängt  und  ver- 
bindet die  Kulturströmungen  dreier  Weltteile.  Hier  kämpften  Indo- 
germanen  und  Semiten  mit  Hamiten  und  l'ralaltaiern.  Hier  erlebten 
»Schiffahrt  und  Handel  ihre  erste  große  Blüte.  Hier  nahm  die  Bildung 
des  Altertums  und  des  Mittelalters  ihren  größten  Aufschwung,  und  in 
der  neuesten  Zeit  bereiten  sich  hier  wiederum  Gestaltungen  vor,  die 
auf  die  Geschicke  der  halben  Menschheit  ihren  Einfluß  ausüben  werden. 
Der  Keichtum  schöpferischer  Entwicklung,  der  hier  sich  entfaltet  hat, 
ist  in  erster  Linie  auf  die  ungemein  vielseitigen  Bodenverhältnisse,  den 
fortwährenden  Wechsel  von  zerrissener  Küste  und  langgedehnten  Hoch- 
ebenen, von  fruchtbaren  Niederungen  und  ragenden  Schneespitzen,  in 
zweiter  Linie  auf  die  unaufhörliche  Kreuzung  der  Kassen  und  Kulturen 
zurückzuführen.  Kein  Land  der  Erde  ist  von  derartigen  Kreuzungen 
ganz  unberührt  geblieben,  weder  China,  noch  Peru,  noch  Mittelafrika, 
aher  nirgends  herrscht  seit  jeher  eine  solche  hydragleiche  Buntheit  und 
Vielköpfigkeit,  wie  auf  dem  Boden  der  jetzigen  Türkei.  Heiterer 
Lebensgenuß  und  finsteres  Asketentum.  freudige  Tatkraft  imd  weibische 
Erschlaffung,  fieieste  Öffentlichkeit  und  ängstliches  Absperren,  repub- 
likanischer Individualismus  der  Hellenen  und  ( 'iisaropapismus  bei 
den  Orientalen,  alles  dicht  nebeneinander  und  alles  wie  in  grauester 
Vergangenheit,  so  noch  heut.  Das  Übermaß  der  Kreuzungen  hat  aller 
dings  zuletzt  Schwäche  und  Verfall  zur  Folge  gehabt.  Mit  unver- 
gleichlicher Zähigkeit  aber  durchdauert  die  .Jahrtausende  der  uralte 
Widerstreit  zwischen  dein  Geist  des  Morgen-  und  dem  des  Abend- 
landes, und  fast  sollte  man  sagen,  daß  die  Kultur  der  aufgehenden 
Sonne  bis  jetzt  sich  stärker  erwiesen.  Die  ersten,  welche  den  bureau- 
kratisch  gefügten  und  autokrit tisch  zugespitzten  Militär-  und  Verwal- 
tungsstaat  ausgestalteten,  und  die  das  Gottkünigtum  schufen,  waren  die 
Sumerier.  Der  von  ihnen  bis  ins  einzelnste  ausgebildete  Typus  ist 
grundlegend  für  alle  Zukunft  geblieben.  Von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  eine 
Rasse  erschlafft,  wenn  das  Staatswesen  \erknöcherf  war,  trat  eine 
frische  Kasse  auf  mit  neuer  Weltanschauung  und  abweichender  Lebens- 
führung, aber  zuletzt  ward  der  neue  Teig  doch  immer  wieder  in  die 
alte  Form  geknetet.  Meder  und  Perser  begannen,  auf  eine  kriegerische 
Adelsverlassung  gestützt,  ihre  Laufbahn:  allen  voran  und  allen  sicht- 
bar zog  der  König  in  die  Schlacht  oder  zur  Tempelfeier.  Aber  schon 
im  driften,  wenn  nicht  im  zweiten  Geschlecht,  machen  die  Sitten  der 
Überwundenen  sich  wieder  geltend,  verlangt  Harem  und  Hofetikette, 
die  früheren  Hechte  und  entzieht  wiederum  den  König  dem  An- 
blick seines  Volkes.     Der  Vorgang  wiederholt  sich  bei  Alexander  und 
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seinen  Nachfolgern,  bei  den  Römern  und  Byzantinern,  hei  den  Arabern, 
bei  den  Mongolen  und  Türken.  Zugleich  mit  dem  Rückfall  in  das 
starre  Zeremoniell  sumero-assyrischer  Vorzeit  erhöht  sich  die  Würde 
des  erobernden  Volksführers.  Aus  einem  Oberhaupt! ing,  einem  Diktator, 
einem  Steppenkan  erwächst  der  geweihte,  von  der  Vorsehung  auser- 
wählte Fürst,  der  göttliche  Verehrung  genießt.  Mit  der  Erhöhung 
der  äußeren  Würde  geht  indessen  ein  Sinken  wirklicher  Macht,  geht 
ein  Schwinden  der  Volkskraft  Hand  in  Hand.  —  — 

Obwohl  rasse-  und  ghmbensfremd,  stellen  sich  die  wilden  Horden 
der  Tataren  nicht  unbedingt  feindlich  zum  christlichen  Abendland. 
Stilicho  benutzt  Hunnen  gegen  die  Germanen.  Dilzibul  verbündet  sich 
mit  Bvzanz  liegen  Persien,  und  es  findet  bei  ihm  und  seinen  Nachfolgern 
das  Christentum  Eingang.  Trotz  aller  Wildheit  ist  überhaupt  den 
Söhnen  der  Steppe  eine  gewisse  Kultur  nicht  abzusprechen.  Wie  schon 
Attila  prächtig  Hofhiger  hielt  und  mehr  durch  Diplomatie  als  durch 
Krieg  zu  erreichen  suchte,  so  war  auch  das  Zelt  des  Dilzibul  mit  Seide 
und  Gold  und  kunstvollen  Standbildern  angefüllt,  und  zeigte  sich  der 
Kakau  als  genauer  Kenner  der  Lage  und  Meister  politischer  Verhand- 
lung. Hunnen  und  Altaitürken  liebten  Prunk  und  festlich  Gelage,  und 
so  wohl  behagte  vielen  Abendländern  die  freie  Lebensführung  und 
gerechte  Staatsverwaltung  der  Hunnen,  daß  sie  von  der  Zivilisation 
lies  Westens  nichts  mehr  wissen  wollten  und  sich  freiwillig  als  Hunnen 
naturalisieren  ließen.  Erst  als  der  Islam  die  Staatsreligion  der  Türken 
wurde,  wich  das  behäbige  Wohlleben  und  die  freie  Geselligkeit  der 
Geschlechter  strengeren  Formen.  Doch  waren  noch  die  Sultane  der 
Seldschuken  fast  gleichgültig  in  Religionssachen,  und  erblühte  bei  ihnen, 
infolge  engster,  vorurteilsloser  Berührung  mit  Abendländern,  eine  herr- 
liche Kultur,  die  in  reizvollen  Bauten,  in  bedeutenden  Schöpfungen  der 
Poesie,  der  Wissenschaft  und  der  Gesetzgebung  ihren  Ausdruck  fand  b. 
Auch  Dschingiskan.  der  ausdrücklich  davon  abmahnte,  durch  Schlachten 
das  anzustreben,  was  durch  Diplomatie  erreicht  werden  könne,  war 
durchaus  nicht  gegen  westliche  Kultur,  noch  gegen  abendländische 
Rasse.    Er  hatte  Araber  und  christliche  Osseten  in  seinem  Sold. 

Vor  dem  Mongolensturm  entwich  gegen  1224  ein  heidnischer 
Guzenstnmm  nach  den  Hochtälern  Armeniens52).  Die  Kiat  oder  Kavi, 
zu  den  Kangli  oder  Kangar  gehörig,  wanderten  von  Mahan  bei  Merv 
nach  Akhlatt.  Als  auch  dort  die  Mongolen  erschienen,  ging  der  Kiat- 
stamm  nach  Kleinasien.  Ihr  Häuptling  war  Ertogrul.  Mit  440  Sippen 
setzte  er  sich  bei  Angora  fest,  mit  Erlaubnis  der  Seldschuken.  denen 
er  Heeresfolge  versprach.  Er  ward  lTj  bey  oder  Markgraf.  Sein  Sohn 
war  Osman,  der  von  1288  — 1326  herrschte.    Nach  ihm  nennt  sich  der 

')  Vgl.  K.  Naumann,  Seldschukische  Baudenkmäler  lK!Mi.  und  Surre. 
Reise  durch  Kleinasien  lHJfci. 

-)  Hownrtli.  Hist.  of  the  Mongole  II  1.  \U. 
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Stamm,  und  wer  sich  ihm  angegliedert,  Osmanen.  hieß  aber  noch  um 
1800  bei  den  Chinesen  Kangar'). 

Die  beregte  Erscheinung,  daß  Arier  ganz  gut  mit  Nordasiaten 
auskommen,  wiederholte  sich2)  bei  den  Osmanen.  Sie  fochten  ihre 
Schlachten  mit  westarischen  Soldaten,  mit  den  streitbaren  Janitseharen 
(wörtlich:  Neutruppen).  Sie  nahmen  vorher  dieselben  in  ihr  türkisches 
Volkstum  und  ihren  (Hauben  auf.  Was  war  aber  dieser  Glaube?  Der 
Islam?  Keineswegs!  oder  doch  nur  in  seiner  oberflächlichsten  Gestalt. 
Es  war  Sufismus,  wie  ihn  Dschelaladdin  Rumi.  der  Prophet  von  Konia, 
gelehrt.  Die  Lehre  der  Suti  war  ein  epikureischer  Pantheismus,  fast 
ein  Nihilismus.  Nicht  bloß:  die  Welt  ist  Gott,  sondern:  ich  bin  Gott, 
und  alles  ist  mir  erlaubt.  Dschelaladdin  verhüllte  zwar  in  seinein 
Masnewi.  der  sufischen  Bibel,  das  eigentliche  Wesen  seiner  Lebens- 
weisheit in  tiefsinnigen  Sprüchen,  aber  man  muß  das  Masnewi  an  der 
Hand  der  intimen  mündlichen  Überlieferung  lesen.  Da  erkennt  man, 
daß  jene  Weisheit  im  Grunde  ein  Wiedererwachen  der  alten  phry- 
gischen  Lebenslust  und  jenes  überschäumenden  Naturevangeliums  ist, 
das  zu  den  ausgelassenen  Orgien  der  Kybele  und  des  Attys  führte, 
ein  Verkünden  freier  Liebe,  maßlosen  Trunks  und  jeder  Zügellosigkeit. 
Das  bracht«'  so  viele  ergebene  Janitschnren  zu  den  türkischen  Fahnen. 
Zwei  Jahrhunderte  hindurch  wurde  das  osmanische  Staatswesen  von 
den  Janitseharen :i)  getragen  und  war  von  ihren  Anschauungen  erfüllt; 
nicht  ganz  zu  seinem  Nachteil,  denn  jener  heiter  sinnlichen  Anschauung 
entsprang  eiti  buntes,  reiches  Leben,  das  der  Renaissance  den  Rang 
streitig  machte,  entsprangen  jene  wundervollen  Moscheen  und  Paläste 
am  Goldenen  Horn,  die  noch  heute  die  Lust  und  das  Entzücken  des 
Beschauers  sind,  entsprang  endlich  eine  glühende,  formvollendete  Dich- 
tung und  eine  malerische,  höchst  anziehende  Geschichtschreibung.  Erst 
unter  Suleiman  dem  Prächtigen  fand  der  Tslam  Mittel  und  Wege,  sich 
fester  ins  Leben  der  Türken  einzunisten.  Die  alte  Mutter  des  Fanatis- 
mus und  der  grauen  Theorie,  so  des  Pharaonenglaubens  wie  des  Neu- 
platonismus,  der  ale.xandrinischen  Kirche  mit  ihren  greulichen  Asketen 
und  des  El  Hazar,  der  Amme  islamischer  Rechtgläubigkeit:  Egvpten 
gürtete  seine  Mullahs  und  schickte  seine  Sendlinge  nach  dem  in  Sinnen- 
freude versunkenen  Stambul.  es  reinigte  den  Tempel  Allahs  von  den 
phrygischen  Orgiasten  und  setzte  hinfort  die  Ausleger  des  Korans  und 
der  Sünna  an  deren  Stätte. 

Sehr  früh  hatten  die  Osmanen  mit  den  Abendländern  zu  tun. 
Zunächst  mit  Genuesen  und  Südfranzosen.  Letztere  erschienen  als 
Kaufleute  in  Akko,  Lajazzo.  Konstantinopel.  Trapezunt,  Täbris.  Mont- 
pellier trieb  lebhaften  Handel  mit  dem  nahen  Nordafrika,  stand  aber 


])  Parker.  I.  A.  Q.  liHJO. 

-)  Das  Folgende  aus  meinem  Abriß  der  Weltgtx  h.  ">ö  f. 
:i)  Über  ihre   inneren   Hinrichtungen   vgl.   Menzel   in  Jahrbuch  der 
Münchener  Orient,  lies.  UXH.  S.  47  ff. 
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im  13.  Jahrhundert  in  Syrien  und  Egypten  kaum  den  drei  bedeutendsten 
italisehen  Handelsrepubliken  nach.  Zu  den  gefährlichsten  Nebenbuhlern 
der  Provenealen  zählten  die  Katalanen.  Die  vorteilhafte  Lage  ihres 
Landes,  das  reiche  Hinterland,  die  durch  arabische  Vorbilder  erstarkten 
(bewerbe  führten  dazu,  daß  die  Katalanen  schon  im  12.  Jahrhundert 
in  der  Levante  erschienen.  Doch  machte  ihnen  der  König  Jayme  I. 
erst  die  Bahn  völlig  frei  durch  die  Eroberung  der  Balearen  und  des 
Königreichs  Valenzia.  durch  Verträge  mit  den  Sidtanen  von  Egypten. 
In  Egypten  waren  die  Katalanen  besonders  willkommen,  weil  sie  die 
dort  vorzugsweise  nötigen  Waren  in  ihrer  Heimat  in  Fülle  besaßen. 

Katalanische  Raubscharen  waren  im  ganzen  Archipel  und  auch  an 
den  kleinasiatischen  Küsten  häufige  Gäste.  Allein  wiederholte  Einfälle 
der  Egypter  ins  Königreich  Kleiuarmenien  vertrieben  die  Lateiner.  An 
der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres  führten  die  häutigen  Reibereien 
zwischen  den  lateinischen  Kolonisten  und  Tataren  im  Jahre  1343  zu 
einer  Katastrophe,  wodurch  alle  Handelsverbindungen  auf  eine  Reihe 
von  Jahren  zerrissen  wurden  1l 

Osmnn2)  schloß  innige  Freundschaft  mit  einem  christlichen  Führer, 
den  er  gefangen,  mit  Michael  Köze.  Dessen  Nachkommen,  die  Mikhal 
oghlu8).  wurden  die  erblichen  Führer  der  Janitscharen. 

Als  sein  Suzerän,  der  Seldsehuke  Ala-eddin,  starb  (13071.  machte 
sich  Osman  unabhängig  und  eroberte  den  Nordsaum  Kleimisieus.  Sein 
Sohn  ['rkhan,  der  das  junge  Reich  ordnete  und  in  Verwaltungsbezirke 
teilte  und  der  zuerst  ein  stehendes  Heer  schuf,  hundert  Jahre  vor  den 
compagnies  dWdonnance  Karls  VII.,  entriß  den  Byzantinern  alle  ihre 
kleinasiatischen  Besitzungen,  außer  Skutari  und  Philadelphia.  Die 
(«einlesen,  die  seit  121H)  das  Schwarze  Meer  beherrschten,  scheinen 
sich  neutral  gehalten  zu  haben.  Unter  l'rkhan  setzten  die  Osmanen 
zuerst  nach  Europa  über,  überrumpelten  1357  durch  einen  kühnen 
Handstreich  Gallipoli  und  verwüsteten  die  benachbarten  Striche.  Im 
Jahre  1300  erscheinen  osmanische  Haufen  an  der  Grenze  Karamaniens. 
und  andere  besetzen  Adrianopel.  Die  Eroberung  Kleinasiens  und  der 
Balkanhalbinsel  geht  zu  gleicher  Zeit  vor  sich. 

Die  Osmanen  drangen  gegen  die  Donau  vor4). 

')  Aus  Speck.  Gesch.  (1.  Welthandels  21»  f. 
-i  Kambaml.  Hist.  gen.  III.  8*_'H  f. 

3)  oghlu  ist  das  noch  gebräuchliche  türkische  Wort  für  Sohn  (Mehr- 
heit oghhin). 

*)  Man  sollte  nicht  glauben,  daß  über  vom  hellsten  Licht  bestrahlte 
Ereignisse  noch  solche  Unklarheit  herrschen  könnte,  wie  es  in  den  mir  vor- 
liegenden Quellen  der  Fall  ist.  Eine  richtige  Zeitrechnung  ans  diesen 
(Quellen  dritter  Hand  herzustellen,  ist  kein  leichtes  "Bemühen.  Schlosser, 
der  in  orientalischen  Dingen  gut  beschlagen  ist  und  hier  Hammer  folgt, 
dem  allseits  verlästerten  Hammer,  über  den  man  jedoch  seit  hundert  Jahren 
nicht  sonderlich  hinausgekommen  ist,  und  Xenopol,  Hist.  gen.  (181*4)  III. 
881,  setzen  das  Treffen  von  Sirf  Sindughi  (Serben -Niederlage)  oder  Tschirme 
an  der  Maritza   ins  Jahr  18U3:   Rambaud  in  derselben  Hist.  gen.  III.  829 
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Sultan  Murad  nahm  seit  1365  dauernd  seinen  Wohnsitz  in  Adria- 
nopel. Der  Zar  der  Bulgaren,  Sisrnan  oder  Schischman.  erklärte  sich 
zu  Tribut  bereit1). 

Das  Abendland  geriet  in  Aufregung.  Urban  V.,  der  in  Avignon 
wohnte2»,  hätte  gern  die  französischen  Ritter  und  allerlei  Abenteurer, 
die  sich  herrenlos  im  Westen  herumtrieben,  gegen  die  Türken  ge- 
schickt, zugleich  um  sich  die  Abenteurer  vom  Halse  zu  schaffen.  Die 
meisten  gedachter  Kitter  zogen  es  jedoch  vor,  nach  Egypten  zu  gehen, 
wo  sie  von  den  Mameluken  sich  blutige  Köpfe  holten,  nur  Graf  Amadeus 
von  Savoven  half  den  Byzantinern  gegen  die  Osmaneu.  Kaiser  Johann 
Kantakuzenos.  der  türkische  Scharen  in  seine  Dienste  nahm,  hatte 
bereits  seine  Tochter  in  den  Harem  des  alten  Urkhan  liefern  müssen. 
Wie  von  den  Chinesen,  so  verlangten  die  Türken  von  den  Byzantinern 
und  allen  anderen  Abendländern,  die  ihnen  unterlagen,  Fürstentöehter 
zu  Gemahlinnen,  als  Anerkennung  gleicher  Stellung.  Kaiser  Johann 
Paläologus  wollte  sich  dagegen  an  das  Abendland  anlehnen.  Er  kam 
auf  den  Gedanken  seines  Xltervaters  zurück,  das  byzantinische  Reich 
durch  eine  Aussöhnung  mit  der  lateinischen  Kirche  zu  retten.  König 
Ludwig  der  Große  von  Ungarn,  der  Gemahl  der  Prinzessin  Elisabeth 
von  Bosnien,  hatte  um  diese  Zeit  (1367)  denselben  Grund  wie  Johann 
Paläologus,  einen  Kreuzzug  der  lateinischen  Christen  gegen  die  Türken 
zu  wünschen.  Er  hatte  über  die  Mulgaren  gesiegt,  ihren  König  ge- 
fangen genommen  und  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Landes  besetzt;  die 
Türken,  welche  die  festen  Plätze  der  Bulgaren  und  Griechen  erobert 
und  sich  überall  im  Gebirge  eingenistet  hatten,  waren  ihm  daher  ge- 
fährliche Nachbarn  geworden.  Er  ließ  sich  willig  finden,  die  Führung 
eines  Kreuzzuges  zu  übernehmen,  welchen  Papst  Urban  V.  predigen 
lassen  wollte;  nur  machte  er  die  Bedingung,  daß  nicht  bloß  der  grie- 
chische Kaiser,  seine  Familie  und  sein  Hof,  sondern  auch  das  ganze 
Volk  die  Gebräuche  der  lateinischen  Kirche  (denn  die  Lehre  war 
Nebensache)  annehmen  solle.  Johann  Paläologus  unternahm  die  sehr 
gefährliche  und  beschwerliche  Reise  nach  Ofen,   um  Ludwig,  dessen 

und  Schiller  II.  500  sprechen  von  1371.  Schiller  läßt  Schischman  schon 
1306  zinspriiehtig  werden,  sodaß  doch  ein  türkischer  Erfolg  vor  1371  anzu- 
nehmen wäre.  Schiller  brachte  es  allerdings  auch  fertig,  im  Text  seines 
Werkes  und  in  der  synchron.  Tabelle  Rnrik  012  anzusetzen,  mithin  den 
Beginn  Rußlands  um  ein  halbes  Jahrhundert  zu  verzögern.  Und  Rambaud 
820  weiß  von  einem  1365  geschlossenen  Bündnis  mit  Ragusa,  das  eine  Folge 
des  Sieges  von  1371!  Eine  artige  Leistung,  wenn  man  bedenkt,  daß  die 
Zahlen  noch  nicht  einmal  durch  eine  halbe  Seit«-  getrennt  sind.  Und  der 
chanvinistischr  Csuday,  Gesch.  der  Ungarn,  übersetzt  von  Darvay2  I,  362, 
weiß  gar  von  einem  Siege  der  Ungarn  1365  über  ein  türkisch-bulgarisches 
Heer,  das  80000  Mann  stark  gewesen  sei,  und  läßt  Paläologus  das  Jahr 
darauf  nach  Ofen  kommen.  Herbei .  ihr  Doktoranden !  Hier  ist  Stoff  für 
eine  herrliche  Dissertation. 

>)  1360  nach  Schiller  II.  506.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  nach  Csudav- 
Darvav  1,  361. 

*3)  Das  Folgende  nach  Schlosser  VII,  1H7  ff. 
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Gemahlin  ihn  dabei  kräftig  unterstützte,  zu  gewinnen,  und  schickt*' 
zugleich  eine  glänzende  <  iesandt.schafr  von  acht  Personen  an  l'rban  V. 
Diese  Gesandtschaft,  welche  den  Grafen  Amadeus  von  Savoven  an  ihrer 
Spitze  hatte,  traf  den  Papst  hei  dessen  Kückkehr  von  Avignon  nach 
Knm    l.'U>7i  zu  Viterho. 

Johann  Paläologus  kam  lHb'O  nach  Koni  und  erkannte  den  Ober 
rang  des  Papstes  an.  entzweite  sich  aber  dadurch  mit  seinem  Volke 
und  citiem  seiner  Söhne,  der  inzwischen  mit  Sandsehi.  «lein  Sohne 
Mnrads.  Freundschaft  geschossen  hatte.  Weder  Venezianer  noch 
Genuesen,  die  noch  immer  im  Schwarzen  Meer  gewintireichen  Handel 
betrieben.  noch  das  christliche  (  \  peru  wollten  Paläologus  lielt'eu. 
rnverrieliteter  Sache  kehrte  der  Kaiser   zurück   und  näherte  sich  dem 


1J  s  c  h  a  3  a  I  a  i  . 


Sultan  Murad.  Die  beiden  Herrscher  verbanden  sich  gegen  iiirc  beider- 
seitigen  Sohne  und    liefen   sie  blenden. 

Der  Papst  aber1;  predigte  den  Kreuzziig  gegen  die  Muselmanen, 
die  sich  freilich  des  Islams  nur  als  politischer  Watte  bedienten,  und 
bracht«'  ein  Bündnis  /.w  ischen  dem  I  'ugarnkünig  Ludwig,  den  Fürsten 
Serbiens  und  Bosniens,  «lern  Zar  der  Hulgarei  .  Schischman  .  und  dem 
Woivuden  der  Walachei  zusammen.  Seit  einem  Jahrhundert  warSüd- 
osteuropa  nicht  in  solcher  liel'ahr  gewesen.  Die  Macht  des  Islams 
war  durch  die  Kiptschak  bis  zum  Dnjepr  und  durch  die  Osmnnen  hi-> 
zur  I)onau  vorgedrungen.  Das  t'aitMHi  Mann  starke  Heer  der  »  'hristeu. 
unter  Alexander  Hessaraba  stehend  l  von  dem  Bessarabien  I.  wurde  durch 
die  Türken  l J 7 1  bei  Tsehirmen  an  der  Maritza  /.erst re  it.  Die  Repu- 
blik   Pagusa    schloß    einen    Freundscha  l'is\  er?  ra  g    mir   dein   Sultan.  D>r 

'■>   l>a>   Folgern le  nach    UaiiJ.aud  SgS  t. 
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byzantinische  Kaiser  erklärte  .sieh  zu  des  Sultans  Vasall.  Die  Serben 
bezahlten  1376  Tribut. 

Es  seheint,  daß  die  Erfolge  der  Türken  den  Anjou  genützt  haben. 
Das  Ungarnreich  war  kostenlos  unbequemer  Nachbarn  im  Süden  ent- 
ledigt. Es  stand  jetzt  auf  seiner  Höhe.  Ludwig  wurde  1370  noch 
König  von  Polen.  Seine  Krönung  fand  zu  Krakau  statt.  Kurz  daran! 
geriet  er  jedoch  in  Streitigkeiten  mit  Venedig  und  den»  deutschen 
Kaiser  Karl  IV.  Der  polnische  Adel  benutzte  das,  um  sich  1374  in 
einer  Versammlung  zu  Kaschan1!  ganz  außerordentliche  Vorrechte,  zu 
erwirken  und  drei  Jahre  darauf  einen  zum  Teil  erfolgreichen  Aufstand 
zu  veranstalten.  Die  für  Polen  so  verhängnisvolle  Willkür  seiner 
Adelswirtschaft  begann,  um  in  ähnlichen  Formen  bis  zum  Zusammen- 
bruch des  Landes,  ja  in  manchem  bis  zur  Gegenwart  fortzudauern. 
Ludwigs  Erbtochter  Maria  heiratete  1377  Kaiser  Siegmund.  Im  .Jahr 
darauf  brach  ein  verderblicher  Krieg  mit  Venedig  aus,  der  durch 
Savoyen  beigelegt  wurde.  Der  Krieg  förderte  lediglich  die  wachsende 
Macht  der  Türken. 

Unterdessen  gingen  im  Kücken  der  Türken  wichtige  Verände- 
rungen vor  sich.  Die  Mameluken  machten  1370  Kleiuarmeuien  zu 
einer  egyptischen  Provinz2).  Lud  in  Tu  ran  erhob  sich  Timur.  Kr 
ward  13(J!>  als  33jähriger  Mann  auf  dem  Kurultai  als  Oberkail  aus- 
gerufen und  war  fortan  bestrebt,  das  Tieich  Dschingiskans  wieder 
aufzurichten. 

Die  Zeit  Timurs. 

Gegen  viele  und  zähe  Feinde,  unter  häutigen  Wechsel  fällen  des 
Schicksals,  ist  Timur  ganz  langsam  und  allmählich  in  die  Höhe  ge- 
kommen. Nichts  von  der  stürmenden  .lugendkraft  eines  Alexander. 
Viel  Strategie,  viel  schlaue  diplomatische  Berechnung.  Erst  von  137*» 
an  schwillt  die  tatarische  Lawine  unaufhaltsam  an.  Timur  erhält  die 
Huldigung  des  Dschingisiden  Toktainysch.  der  direkt  von  Tschutsehi 
stammt.  Er  betritt  1380  Khorasan,  die  Schwelle  Vorderasiens.  Er 
durchzieht  darauf  Adherbeidschan  und  die  Länder  des  südlichen  Kau- 
kasus, dann  Westiran.  Eine  Zusammenkunft  des  finsteren  Eroberers 
mit  Hatiz.  den  auch  Fürsten  des  Dekhan  schätzten  und  an  ihren  Hof 
einluden,  zeigt,  daß  Timur  immerhin  für  feinere  Regungen  nicht  unzu- 
gänglich war.  In  seinen  Gesetzen  und  Memoiren  trägt  er  sogar  Milde 
und  Liehe  zu  Kunst  und  Wissenschaft  zur  Schau3).  Es  steckte  viel 
Heuchelei  in  ihm. 

Die  Mongolen  des  Ostens  hatten  den  Kampf  um  China  noch  nicht 
aulgegeben.     Ihren  Hoffnungen  setzte  der  Tag  von  Karatal  ein  Ziel,  wo 

1 )  So  der  übrigens  recht  verschwommene  Csudny  3t>4.  während  Schiller 
von  Kaliseh  redet. 

-)  Schultz  in  Helmolts  W.  (i.  III.  3K1 

'}  Wörtlich  irenommen  von  Vambery.  Gesch.  Hokhanis.  Viel  klarer 
urteilt  Schlosser. 
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Timur-Melek  1376  den  Ming  unterlag.  Seinem  Nachfolger,  Mamai,  ging 
es  nicht  besser  im  Westen.  Er  wurde  von  Dmitri  Iwanowitech  an  der 
Wqja  1378  und  bei  Kulikovo  1380  geschlagen.  Die  Russen  datieren 
seitdem,  nicht  ganz  mit  Recht,  den  Beginn  eines  neuen  Vaterlandes. 
Nun  greift  Timurlenk  ein.  Toktamysch  wird  durch  ihn  zum  Kakan 
der  Kiptschak  und  verbrennt  1 382  Moskau,  t  bermütig  durch  seinen 
Erfolg,  fällt  Toktamysch  1387  von  seinem  Wohltäter  ab,  der  ihn  zwei- 
mal (1391  und  1396  97)  aus  Adherbaidsehnn  hinauswirft  und  ihn  bei 
dem  ersten  Mal  bis  Moskau  verfolgt l).  Im  Auftruge  des  Eroberers 
focht  Temir  Kutlui  einen  weiteren  Strauß  mit  Toktamysch  aus. 

Timur  eroberte  Ostiran  und  machte  1398  einen  Raubzug  nach 
Hindostan.  wo  die  letzten  kümmerlichen  Nachfuhren  Toghluqs  dahin- 
vegetierten, und  plünderte  Delhi. 

Die  Osmanen  übersteigen  den  Balkan  und  zerschmettern  1389 
auf  dein  Amselfelde  das  Serben-  und  drei  .Fahre  später  das  Bulgaren- 
reich.  Hajazid  schlägt  die  Blüte  der  deutschen  und  französischen 
Ritterschaft  bei  Nikopolis.  und  erklärt  bereits,  sein  Pferd  solle  im 
Vatikan  Hafer  fressen.  Da  naht  die  Sturmwolke  der  Tataren.  Von 
ihren  Hassegenossen  werden  die  Osmanen  bei  Angora  vernichtet. 

Wenn  Dschingis'  Heere  überwiegend  aus  Mongolen  bestanden, 
denen  türkische  oder  tatarische  Kleinente  reichlich  beigemischt  waren, 
so  war  Timur  vorzugsweise  ein  Herrscher  über  Tataren,  deren  Sieges- 
laufe sich  jedoch  zahlreiche  Mongolenscharen  anschlössen.  Wie  ge- 
wöhnlich bei  allen  Kriegen,  nicht  nur  Asiens,  sondern  gerade  so  auch 
Europas,  spielte  die  Rassenverwandtschaft  jedoch  keine  Rolle:  Timur 
warf  sich  mit  gleicher  Wut  auf  die  Tataren  des  Reiches  Tataristan 
Descht  Kaptschak,  auf  das  persische  und  das  arabische  Irak  I  Mesopo- 
tamien), auf  Hindu.  Russen  und  Byzantiner,  endlich  auf  die  gewaltige 
türkische  Macht  unter  Bajazid  (1402). 

Von  Temir  1398  vertrieben,  flüchtete  Toktamysch  zu  Witowt. 
dem  Großfürsten  von  Litauen;  die  goldene  Horde  aber  fiel  an  Temir. 
Nun  tritt  auf  die  Bühne  ein  Nogaier  von  edler  Geburt,  der  alte  Feld- 
herr und  treue  Berater  Temirs.  Erfahren,  ränkevoll,  herrschsüchtig, 
ein  eifriger,  unduldsamer  Mohammedaner,  so  wird  uns  Jedigei  iKdigeri 
geschildert.  Sein  Name  erinnert  an  den  Günstling  Attilas,  Edeco,  und 
den  des  Figuren  Itikän;  er  taucht  am  Ende  des  18.  .Jahrhunderts 
wieder  in  Chokand  auf.  Jedigei  hatte  neun  Krauen  und  dreißig  Söhne, 
von  denen  jeder  10000  Mann  befehligt  haben  soll:  so  die  vielfach  von 
Sage  überwucherte  Überlieferung.  Als  die  Gefolgmannen  Jedigeis 
werden  die  mächtigen  Mangit  gerühmt;  Mangit  oder  Maugut  (Urnian- 
katt)  ist  ein  Name  der  Nogaier.  Jedigei  besiegte  den  litauischen 
Großfürsten  in  einer  großen  Schlacht  an  der  Worskla  1399;  dadurch 
seines  Stützpunktes  beraubt,  wandte  sich  Toktamysch  nunmehr  reuig 
an  Tamerlan   und    ließ   ihn   durch   einen  Gesandten  um  Hilfe  bitten. 


')  Cahun,  Bist.  gvn.  III,  953. 
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Der  Gesandte  fand  den  Eroberer  zu  Otrar.  einen  Krieg  gegen  China 
vorbereitend.  Tainerlan  versprach  auch  wirklich  Hilfe,  erkrankte  jedoch 
und  starb,  im  Alter  von  siebzig  Jahren.  1406.  Unterdes  war  auch 
Temir  gestorben  und  .ledigei  war  ihm  in  der  tatsächlichen  Herrschaft 
gefolgt,  wenn  auch  »las  äußere  Abzeichen  der  Herrschaft,  die  K  an- 
wurde, an  .Tcdigeis  Schwiegersohn  Schadibek  (Dsanibek)  übertragen 
wurde.  Toktamyseh  aber  entfloh  vor  der  wachsenden  Macht  .ledigeis. 
der  jetzt  auch  als  ,.der  Großeu  oder  Dschingis  gepriesen  wird,  über 
den  Ural  in  das  Land  Sibir.  das  bei  dieser  Gelegenheit  zum  erstenmal 
erwähnt  wird,  und  scheint  in  dem  dortigen  Fürsten,  Ou.  einen  Schützer 
gefunden  zu  haben.  Nun  zogen  Jedigei  und  Schadibek  gegen  die  zwei 
Neuverbündeten  zu  Felde.  Schiltberger,  der  berühmte  Münchener,  der 
zuerst  von  den  Türken  gefangen  und  ihrem  Heere  eingereiht  worden, 
dann  in  der  Schlacht  bei  Angora  den  Tataren  in  die  Hände  geraten 
war.  hat  ,,  Kdigi.  den  Obmann  der  Könige  in  der  großen  Tatarei4*.  auf 
diesem  Zuge  begleitet.  Nach  zwei  Monaten,  erzählt  Schiltberger,  ge- 
langte man  in  das  Land  Issibur  'Sibir l;  dort  dehnt  sich  ein  Gebirge 
32  Tagereisen  lang.  Karren  und  Schlitten  werden  mit  großen  Hunden 
bespannt.  Das  Land  wurde  1407  erobert  und  Toktamyseh  fiel.  Ein 
Sohn  Ons,  Taibuga,  dessen  glückliche  Errettung  von  der  Sage  ausge- 
schmückt wurde,  zog  sich  nach  der  Tara  und  entriß  das  dortige  Gebiet 
der  Republik  Novgorod.  Die  Residenz  Taibugas  war  an  der  Stelle 
des  heutigen  Tjutnen.  Seinen  beiden  Nachfolgern  blieb  die  Herrschaft 
in  Tjumen  ungestört,  nur  daß  es  gelegentlich  zu  Fehden  mit  den 
Wogulen  und  Ostjaken  kam. 

Das  Wort  Sibir  kann  von  mordwinisch  symbyra  trül>.  neblig 
kommen.  Gewöhnlich  wird  es  auf  den  Namen  der  hunnischen  Sabir 
bezogen.  Auch  als  Personenname  ist  schon  in  der  alttürkischen  Zeit, 
ja  schon  in  Babylon  Sibir  zu  linden.  Gelegentlich  ist  von  dem  Land 
Sibir-ibir  die  Rede,  wobei  Tomaschek  ibir  durch  Avaren  deutet.  Die 
Stadt  Sibir  war  unweit  der  Mündung  des  Tobol  in  den  Irtiseh:  nach 
der  Stault  könnte  das  umliegende  Land  Silur  benannt  sein.  F.  W.  K. 
Müller  und  Magnusson  (Tomski  denken  an  mongolisch  sibir.  schibar 
„Morast1*.  Aus  dem  Ragout  von  Möglichkeiten  kann  jeder  nach  Ge- 
schmack ein  Stück  auswählen. 

JagjeUo  und  Hussiten. 

Während  die  östlichen  Slaven  noch  unter  dem  Tatarenjoch 
seufzten,  waren  Polen  und  Tschechen  in  mächtigem  Aufschwung  be- 
griffen. Freilich  dank  fremden  Herrschern.  Polen  stieg  durch  Lud- 
wig den  Großen,  der  vom  Schwarzen  Meer  bis  zur  Adria  gebot. 
Böhmen  durch  Karl  IV.  und  Wenzel. 

Jagal  oder  .lagjello  von  Litauen,  das  sich  zeitweilig  von  Kiew 
und  der  Ukraine  bis  zu  den  baltischen  Küsten  erstreckte,  trat  zum 
Christentum    über   und    erwarb   1H8H  Polen.     Kr  besiegte    1410  den 
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Deutsch-Orden  in  der  Schlacht  bei  Tannenberg  und  hätte  ihn  um  viel 
Land  geschädigt,  wenn  nicht  sein  Vetter  Witowt  sich  gegen  ihn  er- 
hoben hätte.  Witowt.  den  wir  als  Freund  Toktamysehs  kennen  lernten, 
scheint  der  erste  Panslavist  gewesen  zu  sein.  Er  suchte  namentlich 
auch  Verbindung  mit  den  Hussiten. 

Die  hussitische  Bewegung  war  wesentlich  eine  nationale  Erhebung. 
Sie  richtet  sich  vornehmlich  gegen  die  Deutschen,  aber  auch  gegen 
die  Madjaren.  Die  Hussiten  waren  Kommunisten,  zu  einer  Zeit,  da 
auch  die  Osmanen  mit  kommunistischen  Christen  und  Tflrken  zu 
kämpfen  hatten1).  Die  Tschechen  entwickelten  alle  die  Kraft,  die 
dem  Fanatismus  innewohnt,  und  hatten  den  Vorteil,  geniale  Taktiker 
zu  Feldherren  zu  gewinnen.  Die  hussitischen  Streifztlge  erstreckten 
sich  über  Sachsen  und  Brandenburg  Ins  nach  Danzig.  Auch  Nord- 
ungarn ward  von  ihnen  berührt.  So  war  zu  zwei  Dritteln  die  Ver- 
bindung zwischen  Ostsee  und  Schwarzem  Meer  hergestellt,  das  Ziel, 
wonach  alle  osteuropäischen  Mächte  strebten.  Gefördert  wurden  die 
Hussiten  durch  den  Einbruch  der  Osmanen,  dem  in  Ungarn  zu  be- 
gegnen Kaiser  Siegmund  sich  abmühte.  Am  höchsten  stand  tlie  Hus- 
sitenmacht  1431. 

Murad.  der  Enkel  Bajasids,  brachte  die  gesunkene  Macht  der 
Osmanen  wieder  auf  frühere  Mühe.  Er  zerstörte  1430  Saloniki  und 
zog  weiter  nach  Norden.  Dort  traten  ihm  in  Epirus  Skanderbeg  und 
in  Ungarn  Hunvad  und  Siegmund  entgegen.  Die  Osmanen  sahen  sich 
über  ein  Jahrzehnt  aufgehalten,  aber  errangen  1444  einen  entscheiden- 
den Sieg  über  Romanen,   Deutsche,  Madjaren  und  Slaven  bei  Warna. 

Weltverkehr  der  Ming. 

Die  gelbe  Frage  ist  schon  im  lö.  Jahrhundert  aufgetaucht, 
bängst  waren  Chinesen  in  Austrnlasien.  Unter  der  Mongolenherrschaft 
kamen  sie  bis  Mesopotamien,  (ianz  Nordasien  und  Tibet,  das  halbe 
Hinterindien  war  von  ihrer  Kultur  beeinflußt.  Nun  gingen  die  Chi- 
nesen auch  im  ludischen  Ozean  erobernd  vor.  beherrschten  Ceylon  und 
berannten  Dschidda.  Trotzdem  ist  Asien  nicht  chinesisch  geworden, 
von  der  übrigen  Welt  zu  schweigen.  Australien,  das  ihnen  offen  lag, 
haben  die  Chinesen  nicht  besiedelt,  ja  bis  zur  Spätzeit  der  Ming  nicht 
einmal  Formosa,  das  nur  fünfzehn  Stunden  guten  Segeins  von  Fukien 
entfernt  ist.  Erst  als  die  Europäer  Australien.  Formosa.  Sibirien  und 
Malakka  dem  Weltverkehr  eröffnet,  strömten  die  Chinesen  zu.  um  unter 
fremder  Herrschaft  diese  Länder  auszubeuten. 

Jonglo  befestigte  die  Macht  der  Ming  gegen  Norden  und  annek- 
tierte Tonkin  im  Süden.  Der  Zug  Timurs  scheiterte  an  «lern  plötz- 
lichen Tode  des  Eroberers.    Aufatmend,  wandten  die  Ming  ihre  Blicke 

i)  Schiller  11,  ö7l>. 
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wieder  dem  Südwesten  zu.  Sie  kriegten  mit  Barma  und  den  Shan. 
die  unter  barmanischer  Hoheit  standen,  und  wurden  von  Annam,  Siam, 
Tschampa  (Ciampa)  und  Kambodscha  als  Obherren  anerkannt.  In  dem- 
selben Jahre,  als  Timur  starb,  1406,  ging  der  Eunuch  Cheng  Ho  mit 
62  Dschunken  und  28000  Mann  nach  Nordformosa,  Pulo  Kondor  und 
Kambodscha;  1407 — 9  suchte  er  Palembang.  Malakka,  Siam  und  Ceylon 
heim;  dabei  gewann  er  Schlachten  bei  Atschin  (Sumatra)  und  Kandy 
(Ceylon);  1412 — IG  lief  er  verschiedene  Länder  der  Halbinsel  Malakka, 
die  Andamanen.  die  indische  Küste  bei  Kalikut.  ferner  Ormuz,  Aden, 
Magadoxo  und  Brava  an  der  Somaliküste  an  ').  Zwanzig  Jahre  hin- 
durch bewahrte  China  seine  Seegeltung  im  Indischen  wie  im  Gelben 
Meere.  Die  in  Liaotung  einfallenden  Japaner  wurden  1419  zurück- 
geschlagen2). Tonkin  fiel  jedoch  1428  wieder  ab  Cheng  ho  machte 
1430  31  eine  nbermalige  Streife  an  so  ziemlich  allen  den  vorerwähnten 
Plätzen;  einen  rnterbefehlshaber  schickte  er  ins  persische  Meer,  einen 
anderen  ins  rote,  wo  Dschidda  bombardiert  und  genommen  wurde. 
Andere  Eunuchen  erschienen  mit  einer  Streitmacht  in  Java  und  Borneo, 
in  Madras  und  an  der  bengalischen  Küste.  Wieder  andere  wurden 
nach  Tibet  und  Nepal  abgefertigt*). 

Auch  zu  Lande  wuchs  der  Einfluß  der  Chinesen.  Seit  Timur 
scheint  der  Verkehr  nach  Westasien  gestockt  zu  haben.  Jetzt  kamen 
wieder  Karawanen  von  Samarkand,  1430.  1437,  1445,  1446.  1449 &). 
Ebenso  kamen  Gesandtschaften  von  den  überseeischen,  durch  die  chi- 
nesische Flotte  erschreckten  Staaten:  1442  von  Aden  und  1441  sogar 
aus  Egypten''i.  Damit  ist  wieder  ein  (Tipfeipunkt  chinesischer  Expan- 
sion erreicht,  von  dem  die  Epigonen  schnell  herabsanken. 

Nach  der  Katastrophe  durch  Timur  blieb  Indien  dauernd  ge- 
schwächt. Ich  möchte  kaum  annehmen,  daß  der  meteorartige  Haubzug 
Timurs  den  Verfall  heraufbeschworen  habe.  Vielmehr  scheint  es.  daß 
der  Geist  des  Islams,  einst  so  feurig  im  Angriff,  müde  geworden  und 
zerrissen  durch  den  Zwiespalt  der  Sunniten  und  Schiiten,  vielleicht  auch 
erschlafft  durch  die  Umwelt,  während  der  einheimische  Geist  noch 
nicht  die  Muße  und  Kraft  gefunden  hatte  zu  starker  Gegenwirkung. 
Erst  gegen  1500  brachte  es  indische  Art  zu  fruchtbarer  Verbindung 
mit  mohammedanischer.  Nanak  Sahib  stand  auf  und  stiftete  die  Reli- 
gion der  Sikh  im  Pendschab.  Also  gerade  in  der  Gegend,  die  am 
meisten  westlichen  Einfällen  ausgesetzt  war,  die  sich  in  der  engsten 
Berührung  mit  der  Welt  des  Islams  befand.  Inzwischen  waren  den 
Tughlak  1413  die  schwachen  Sajjid  gefolgt,  die  sich  ungefähr  vierzig 
Jahre  lang  in  Delhi  und  unmittelbarer  Umgebung  behaupteten.  Dann 


')  Parker,  China  75  f. 
2)  Brandt,  W.  O.  II,  98. 
a)  Boulger  90. 
«)  Parker  a.  (). 
*)  Parker  75. 
6)  Brandt  a.  O. 
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kam  Beloli  vom  Afganenstamme  der  Lodi  und  residierte  in  Delhi :  seine 
Nachfolger  zogen  Agra  vor.  Im  Dekhan  hatte  sich  zwar  das  Bahmani- 
reich  eine  Zeitlang  ausgedehnt  und  1469  Goa  gewonnen,  aber  der 
Zwiespalt  zwischen  Shiah  und  Sunnah  erzeugte  Bürgerkriege,  deren 
Ende  der  Fall  des  Reiches  war.  Durch  unternehmende  Abenteurer 
wurden  hierauf,  von  1484 — 1512,  fünf  Teilherrschaften  im  Dekhan  ge- 
gründet. Die  Imad  Shahi  von  Berar.  mit  der  Hauptstadt  Ellichpur, 
durch  einen  Hindu;  das  Sultanat  Ad il  Shahi.  mit  der  Hauptstadt.  Bija- 
pur,  durch  einen  Sohn  des  Osmanenkaisers  Murad  II.;  ferner  Nizatn 
Shahi,  mit  der  Hauptstadt  Bidar  (früher  Sitz  der  Bahmani).  durch  einen 
Hindu;  Barid  Shahi.  durch  einen  Sklaven  ;  endlich  im  Süden  die  Kutab 
Shahi,  mit  der  märchenberühmten  Hauptstadt  Golkonda,  durch  einen 
Turkmenen.  Die  fünf  Tcilherrsehaften  lebten  zwar  nicht  immer  so 
miteinander,  wie  es  freundwilligen  Nachbarn  geziemt,  aber  hielten 
doch  wenigstens  gegen  außen  zusammen.  Sie  bildeten  einen  losen 
Staatenbund. 

Ceylon1)  war  seit  drei  Jahrhunderten  nicht  zur  Ruhe  gekommen. 
Unaufhörlich  kamen  Wikingerzttge  der  Malabari.  Die  Unruhe  der  Insel 
spiegelt  sich  in  dem  fortwährenden  Wechsel  der  Hauptstadt.  Anarajapura, 
das  Anurogrammum  des  Ptolemäus,  war  im  9.  Jahrhundert  vor  Pollanarrua 
gewichen.  Erst  1235  erfolgte  wieder  eine  Veränderung  durch  die  Wahl 
der  Stadt  Dambedenia.  Anderthalb  Jahrtausende  hindurch  nur  zwei 
Residenzen;  nunmehr  fünf  in  zweihundert  Jahren.  Japahu  erhob  sich 
1303,  ward  aber  bald  von  Pandukriegern  genommen.  Kurunaigalla 
(dasselbe  galla  wie  im  heutigen  Point  de  Galle),  mitten  in  den  schwer 
zugänglichen  Bergen  von  Kandy,  ward  1347  zur  Residenz  erkoren, 
dann  Paradenia,  nicht  weit  davon,  dann  1410  Jaya-wardana-pura,  jetzt 
Cotta,  in  der  Nähe  des  heutigen  Kolombo.  Der  jetzt  noch  herrschende 
Zustand  war  damals  vollendet  worden.  Der  Norden  der  Insel  war  von 
Tamilen  eingenommen,  die  in  Jaffnapatam  residierten,  die  Singalesen 
hatten  sich  in  den  Silden  zurückgezogen.  Noch  heute  spricht  der 
Norden  Tamuli,  der  Süden  Singali. 

Die  Singalesen  hatten  seit  dem  14.  .Jahrhundert  wieder  regel- 
mäßige Verbindung  mit  China.  Als  jedoch  1410  jener  chinesische 
Admiral,  Tsching  ho,  der  im  Buddhatempel  opfern  wollte,  von  Wijayo 
Bahu,  der  kein  oder  ein  schlechter  Buddhist  war,  ausgeraubt  wurde, 
entbrannte  Krieg.  Der  Admiral  ließ  sich  gegen  den  raubritterlichen 
König,  den  die  Chinesen  Ali-konaewih  nennen  (kurunagalla- Wijayo?), 
aussenden  und  bemächtigte  sich  der  Siugalesenhauptstadt.  Die  Königs- 
familie kam  gefangen  nach  China.  Zugleich,  so  heißt  es.  der  heilige 
Zahn  des  Buddha-).  Die  Familie  ward  jedoch  zurückbeordert  mit  der 
Weisung,  daß  der  Verständigste  darunter  die  Regierung  fortführen 
solle.    Scay-pa-nea-na  ward  dazu  erwählt,  der  Sri  Prakrama  Bahu  VI. 


•)  Tennant  I,  414  ff. 
2)  Tennant  I,  G00. 
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der  Einheimischen.  Aber  bis  etwa  1414  zahlte  Ceylon  jährlichen 
Tribut  an  China.    Zweimal  brachten  ihn  die  Könige  selbst. 

Trotz  der  beständigen  Wirren  war  die  Bevölkerung  der  Insel 
sehr  beträchtlich,  größer  als  jetzt.  Um  1300  waren  l1  2  Mill.  Häuser 
da.    Ks  bestanden  allein  der  höheren  Kasten  nicht  weniger  als  viere. 


Tsongkapa. 

In  Tibet  wohnten  zuerst  die  Kas  im  Westen,  die  Schun  im 
Norden,  die  Kiang  im  Osten,  die  Bod  im  Süden.  Hunnische  und 
Sienpistämme  drangen  im  Nordosten  ein.  433  n.  Chr.  wanderte  der 
Tufa  Fanni  ins  Tal  des  Sangpo.  Von  Indien  kam  der  Buddhismus, 
von  Fergana  Türken  und  Islam.  So  ist  Rasse  und  Kultur  auch  in 
Tibet  gemischten  Ursprungs. 

022—842  Einheit.sreich 
842-    1260  Teil  fürst  entümer 

1254.  1275  Mongoleneinfälle 

1260—1340  Phags-pa  Kama-s  aus  dem  Sakyageschlechte  l) 

Seit  etwa  1330  Phagmodu. 

Phagmodu  eroberte  „Tibet  und  Kham"  und  gründete  in  dorn 
neu  geeinten  Reiche  eine  Dynastie,  die  zwölf  Herrscher  zählte.  Kin 
Menschenalter  nach  ihm  erhob  sich  der  Reformator  des  Lamaismus. 
Tsongkapa2).  dessen  Wirksamkeit  1390  begann.  In  die  Zeit  Phag- 
modus  fällt  der  Anfang  der  tibetischen  Geschichtschreibung.  Das  Werk 
des  Oberlama  von  Tashilumbo,  Baston  (geb.  1290),  enthält  die  Dynastien 
Tibets  von  den  ältesten  Zeiten  an'1!. 

Schon  Odorich,  um  1330.  bemerkte  Spuren  eines  Dalai-laniatums 
in  Tibet.  Weiter  ausgebildet  wurde  ein  solches  durch  Tsongkapa,  der 
von  der  Göttin  Dokin-isten4)  seine  Aufträge  zu  empfangen  behauptete. 
Die  rote,  ältere  Kirche  wurde  zurückgedrängt,  eine  neue,  die  gelbe, 
beanspruchte  höhere  Geltung.  Kin  Zwiespalt  wie  Römisch-  und 
(iriechisch-katholisch.     Die  Vorläufer  der  Dalailnmns   waren  die  Abte 


»)  Soweit  nach  Li»  grande  encycl.  „Tibet-. 

-)  Die  Herren  Spezialisten  werden  freundlichst  eingeladen,  diesen 
Winkel  asiatischer  Geschichte  besser  auszubauen  und  uns  mit  einer  höchst 
notwendigen  Monographie  über  das  14.  Jahrhundert  in  Tibet  zu  beglücken. 
Die  Grande  encvcl.  und  Schurtz  schweigen  den  Nupoleoti  Tibets,  l'hagmodu. 
einfach  tot.  Ich  schöpfe  <lie  Daten  über  ihn  aus  Terrien  de  Lacouperie. 
Kne.  Hrit.  und  dem  Aufsatz  Lumaism  in  Eue.  Brit.  Oer  im  allgemeinen 
recht  /.uverliis.sige  Schürt/,  setzt  „Tsongkopa"  1415»— TS:  La  grande  encycl. 
i:J55— 1417,  der  Verfasser  von  Lainaism  IXü  Ml!»;  iibidich  Baumgartner (427... 
Seltsamerweise  kennt  wiedernin  Lacoupcrie  nicht  Tsongkapa.  Von  einer 
Identität  des  weltlichen  und  religiösen  Neuerers  kann  aber  nicht  die  Rede  sein. 

3)  Baumgartner  427. 

*i  Bastian.  Reisen  in  China  XIII.  Madjarisch  ist  isten  Gottheit. 
Ookin  erinnert  an  die  Üach.ja  (Juets.-bistaininj  und  die  Daher. 
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des  (1447?  gegründeten)  Klosters  Tashilutnbo.  Tsongkapa  machte 
einen  seiner  Schuler  zum  Dalailama.  Wie  temir  im  Sanskrit  unge- 
heuer und  Himmel  =  türkisch  teriir,  dengis  Meer  und  tengri,  poly- 
nesisch  tangara  Himmel,  so  ist  vermutlich  auch  dalai,  t>ahiöoa  ur- 
sprünglich nicht  nur  Meer,  sondern  auch  unermeßlich  groß.  So  erzeugte 
Hochasien  neben  Dengizich  und  Dsehingiskan ,  den  Weltherrschern, 
einen  Weltlama.  Neben  ihm  erhielt  sich  noch  der  Tashi-lama  von 
Shigatse.  Ein  dritter  Nebenbuhler  erwuchs  in  der  Gestalt  des  Geghen 
von  Urga.  ein  vierter,  schwacher,  in  dem  Oberpriester  der  Burjaten. 
Der  Dalai-lama  aber  war  schon  deshalb  der  mächtigste,  weil  er  allein 
auch  außerhalb  der  tibetischen  und  mongolischen  Horden  anerkannt 
wurde,  so  namentlich  von  den  Ming  und  Mandschu,  so  neuerdings 
auch  von  Japan. 

Die  tibetischen  Namen  klingen  schauderhaft,  sie  sind  rauh  wie 
ein  Kratzeisen.  Als  gute  Probe  davon  gebe  ich  die  Xamen  der  ersten 
Dalailamas. 

Dge  dhun  grub  pa  (seit  etwa  1390) 
Dge  dhun  rgya  mtsho  (bis  1540). 

Hier  ist  offenbar  eine  Lücke  von  100  Jahren,  die  vermutlich  den  An- 
satz von  Schurtz'  Gewährsmann  *)  veranlaßte.  Daß  der  ganze  I/ama 
nur  aus  einem  Titel  besteht,   wird  aus  den  nächsten  Namen  deutlich. 

Bsod  nams  rgya  mtsho  (1541 — 86) 

Yon  tan  rgya  mtsho 

Nag  dvang  bzang  rgya  mtsho. 

Bsod  nams  wurde  zuerst  als  Dalailama  außerhalb  Tibets  anerkannt  und 
zwar  in  der  Mongolei. 

Durch  den  Islam  wurde  Tibet  nur  im  äußersten  Westen  berührt. 
Um  950  brachte  ihn  dorthin  ein  Emir  Jakub2).  Im  13.  Jahrhundert 
kam  die  Lehre  Mohammeds  von  Egypten  nach  Dardistan.  Um  1530 
machte  der  Islam  einen  neuen  Versuch,  in  Tibet  einzudringen.  Ein 
mohammedanischer  Fürst  von  Fergana  drang  damals  bis  Ladak  vor*). 


Fall  Konstantinopels. 

Mit  einer  Zähigkeit  ohne  gleichen  erneuert  stets  Asien  sein  An- 
dringen gegen  Europa.  Auf  Kas,  Hunnen,  Avaren  und  Chazaren, 
auf  Madjaren,  Petschenegen  und  Polowzer  folgen  die  Osmanen.  Von 
allen  diesen  Eroberern  haben  nur  die  Madjaren  dauernd  ihr  Volkstum 
bewahrt.    Die  übrigen  wurden  vertrieben  oder  aufgesogen.    Auch  das 


»)  Oben  410,  2. 

2)  Manjuart,  Erunsahr:  =  Vater  Sutuks?    (Schurtz  104). 

3)  J.  Bombav  soc.  1891.    Ich  habe  mir  keine  Notiz  gemacht,  kann 
daher  auch  die  Jahreszahl  nicht  garantieren. 

Wirth.  Geschichte  Anien«.  27 


Digitized  by  Goos 


-    418  — 


Volkstum  der  Osmanen  ist  in  Europa  gegenwärtig  im  Schwinden. 
Immerhin  wird  es,  wenn  völlig  ausgelöscht,  ein  halbes  Jahrtausend 
überdauert  haben. 

Den  ersten  festen  Halt  errang  sich  das  Osmanentum  in  Europa 
schon  1337  durch  die  Einnahme  von  Gallipoli,  einen  weiteren  1430 
durch  die  Salonikis.  Schon  1390  ward  in  Streifereien  die  Donau  er- 
reicht. Nun  kam  noch  der  Fall  Konstantinopels,  1453.  Von  hier  be- 
einflußten die  Türken  die  Geschicke  dreier  Erdteile  bis  in  die  Gegen- 
wart. Von  hier  schickten  sie  ihre  Flotten  und  Heere  nach  dem 
Schwarzen  und  Mittelländischen  Meere,  nach  dem  Balkan  mid  dem 
Libanon. 

Für  die  Germanen  weit  ist  die  türkische  Stellung  in  Südosteuropa 
keineswegs  ein  glatter  Verlust  gewesen.  Durch  die  Türken  wurden 
die  Südslaven  und  Madjaren  unterdrückt  und  Polen  imd  Russen  im 
Schach  gehalten.  Der  schwedische  Karl  XII.  verbündete  sich  mit  dem 
Pndischah  gegen  den  Zaren.  An  den  Freunden  der  Osmanen,  den 
Krimtataren,  suchte  Friedrich  der  Große  eine  Stütze  gegen  Rußland. 
Gegenwärtig  sind  Wilhelm  II.  und  Abdulhamid  enge  Freunde. 

Die  größten  unmittelbaren  Wirkungen  hatte  der  Fall  Konstanti- 
nopels auf  die  russischen  Pläne.  Die  heilige  Mutter  Rossija  betrachtete 
sich  hinfort  als  die  Nachfolgerin  von  Byzanz;  die  Großfürsten  machten 
Anspruch  auf  den  Thron  der  Paläologen.  Das  Kreuz  wieder  auf  den 
Zinnen  der  Hagia  Sophia  und  von  pravoslaver  Hand  aufgerichtet,  das 
wurde  die  Sehnsucht  des  russischen  Volkes. 

A\if  der  anderen  Seite  versperrte  der  Aufstieg  der  Osmanen  den 
Russen  für  Jahrhunderte  den  Zugang  zum  Schwarzen  Meer  und  über- 
haupt die  Ausbreitung  nach  Süden.  Während  die  ersten  Gründer  des 
russischen  Reiches,  die  Normannen,  sofort  nach  der  Einnahme  Kiews 
am  Schwarzen  und  Kaspischcn  Meer  erschienen,  mußte  sich  Iwan  III. 
Wassiljewitsch  (1462—1505),  der  Schöpfer  des  neuzeitlichen  Rußlands, 
auf  Erobeningen  im  Nordosten  beschränken.  Seine  Haupttat  war  die 
Niederwerfung  von  Nowgorod.  1478,  und  das  Hinübergreifen  nach 
Sibirien. 

Die  Osmanen  aber  richteten  sich  nach  dein  Fall  Konstantinopcls 
auf  der  Balkanhalbinsel  häuslich  ein  und  drangen  zugleich  nach  den 
Grenzen  Italiens,  Deutschlands  und  Polens  vor. 

Ein  ungeheures  Schauspiel,  wie  die  rohen  Nomuden  Nordasiens 
ganz  Europa,  ganz  Nordafrika  und  ganz  Vorderasien  im  Schach  halten. 
Es  war  im  Grunde  mehr,  als  die  Mongolen  geleistet,  denn  die  mili- 
tärische und  staatliche  Kraft  des  Westens  war  turmhoch  über  der  des 
zerfallenen  Indiens  oder  der  zweiten  Sung  und  hoch  über  dem,  was 
der  Westen  selbst  in  der  Mongolenzeit  leisten  konnte.  Aber  auch  die 
Nomaden  hatten  seit  jener  Zeit  gelernt.  Von  den  Türken  wird  be- 
sonders die  Artillerie  gerühmt.  Ihr  dankte  Scüm  den  Sieg  von  Te- 
haldiran.    Auch  waren  die  Osmanen  Meister  im  Legen  von  Minen,  wie 
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sich  bei  der  Belagerung  Wiens  zeigte.  Es  ist  bezeichnend  für  die 
Dauer  von  Rassefähigkeiten,  daß  die  Osmanen  gerade  im  Tiefbau,  im 
Minenwesen  sich  auszeichneten,  wie  einst  die  Urartu,  die  Etrusker,  die 
Aquitanier  und  alle  turanischen  Rassegenossen.  Sehr  bald  wurden  die 
Osmanen  auch  mit  den  übrigen  Künsten  der  Kultur  bekannt.  Kon- 
stantinopel erstrahlt  im  16.  Jahrhundert  in  neuem  Glänze.  Baukunst, 
Wissenschaft  und  Dichtung  blühte. 

Nun  drang  vollends  der  Islam  siegreich  auf  der  ganzen  Linie 
vor.  Er  begann  den  Sudan  zu  erschließen  und  zum  zweitenmal  West- 
tibet zu  gewinnen,  er  gelangte  zu  den  Philippinen  und  breitete  sich 
auf  den  Molukken  aus.  In  Europa  besaß  er  bereits  ganz  Südrußland 
und  die  Hauptländer  der  Balkanhalbinsel.  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
verstärkte  er  sich  durch  den  Mongoleneinfall  in  Indien.  Bald  danach 
gewann  er  von  der  Bucharei  aus  Westsibirien,  dadurch  Europa  auch 
auf  der  nordöstlichen  Flanke  bedrohend.  Jetzt  berannten  die  Türken 
noch  Otranto,  beunruhigten  alle  Küsten  Südeuropas,  dessen  westliche 
Planke  sie  von  Algier  aus  im  Schach  hielten,  besetzten  Ungarn  und 
Rumänien  uud  verwüsteten  einen  Teil  der  Alpenländer.  Mehr  noch  als 
zur  Zeit  Karls  des  Hammers  war  das  Christentum  in  Gefahr,  zer- 
schmettert und  aufgerieben  zu  werden.  Dazu  konnte  man  sehr  im 
Zweifel  sein,  wo  um  1500  die  höhere  Kultur,  an  den  prächtigen  Höfen 
von  Stambul  und  Delhi  oder  in  Madrid  und  Augsburg.  Dergestalt 
durch  das  unerhörte  Anwachsen  moslimischer  Macht  an  den  Rand  des 
Verderbens  gebracht  und  in  die  äußersten  Winkel  des  eurasiatischeu 
Kontinents  zurückgeschoben,  fanden  die  Christen  bloß  einen  Ausweg: 
das  offene  Weltmeer.  Sie  umgingen  zur  See  die  feste  Masse  der 
mohammedanischen  Länder  und  nahmen  im  Roten  und  Indischen  Meere 
aufs  neue  den  Kampf  mit  den  Osmanen  und  Mogulen  auf.  Allmählich 
in  Südafrika  und  Indien,  in  Mombasa,  Aden  und  Ormuzd  starke  Forts 
errichtend,  faßten  sie  den  Islam,  der  in  Europa  immer  noch  Fortschritte 
machte,  im  Rücken.  Zugleich  strömten  ihnen  aus  Peru  und  Mexiko 
Milliarden  Silbers  zu  und  ward  in  der  neuen  Welt  der  Grund  zu 
volkreichen  Siedlungen  gelegt,  zu  einem  ausgedehnten  und  mächtigen 
Neueuropa,  mit  dessen  Hilfe  das  Christentum  den  Islam  niederzwang 
und  die  Hand  zur  Weltherrschaft  ausstreckte.  Seit  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts eroberten  die  Russen  Nordasien,  ein  Jahrhundert  später  be- 
gannen die  Buren  sich  am  Kap  auszubreiten,  sodaß  immer  neue  Boll- 
werke gegen  die  Welt  Mohammeds  erstanden.  Durch  die  überseeische 
Ausdehnung  erstarkte  dann  das  Christentum  in  der  alten  Heimat  so 
sehr,  daß  es  bald  auch  zu  Lande  in  Osteuropa  Erfolge  gegen  die  Os- 
manen erzielen  konnte.  Die  tiefste  Wunde  aber  brachte  dem  Islam 
seine  eigene  Uneinigkeit.  Schiiten  wüteten  gegen  Sunniten.  Mongolen 
und  Tataren  gegen  die  Osmanen. 

Während  nach  der  Einnahme  von  Konstantinopel  die  Türken  in 
Europa  beschäftigt  waren,  gründete  146Ü  Uzun  ein  Turkmenenreich 
im  Gebiet  des  Oxus   und  Euphrat.    Er  verband  sich  mit  dem  Papst. 

27* 
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dem  König  vou  Neapel  und  Venedig  und  suchte  Kleinasicn  zu  erobern. 
Dort  war  sein  Freund  ein  unabhängiger  Fürst,  Kasim,  zu  dem  noch 
der  Venetiancr  Mocenigo  gestoßen  war.  Die  Schlacht  bei  Otluk  Beli 
macht  jedoch  1472  den  Plänen  der  Verbündeten  eiu  Ende.  Dagegen 
scheiterte  ein  Osmanenangriff  auf  Egypten.  Eine  Reihe  anderer  Unter- 
nehmungen gegen  muslimische  Reiche  folgt.  Auf  den  Trümmern  der 
Turkmenenherrschaft  richteten  die  Sefawi  oder  Soft*  ein  persisches  Groß- 
reich  auf.  Sultan  Selim  zog  mit  180000  Mann  gegen  sie  und  schlug 
sie  nach  hartnäckigem  Kampfe,  dank  seiner  überlegenen  Artillerie,  bei 
Tehnldiran  (1514),  wodurch  ihm  Kurdistan  und  Mesopotamien  zufiel. 
Zwei  Jahre  darauf  gewann  er  durch  den  Sieg  bei  Baalbek  ganz  Syrien 
und  im  nächsten  Jahre,  in  der  Ebene  von  Radaina  die  Mameluken  zer- 
schmetternd, ganz  Egypten. 


Albuquerque. 

Durch  den  Andrang  der  Türken  und  ihre  Schließung  des  öst- 
lichen Mittelmeeres  wurden  die  Europäer  zu  überseeischer  Ausdehnung 
gedrängt1).  Kolumbus  hoffte  auf  den  Antillen  Gold  und  Silber  zu 
finden,  damit  er  die  Mohammedaner  bekämpfe  und  das  gelobte  Land 
erobere.  Etwas  freilich  trug  zur  Schließung  des  Mittelmeerweges  nach 
Indien  auch  ilie  Zwietracht  der  Italiener  und  Portugiesen  bei. 

Vasco  da  Gania  hatte  den  Seeweg  um  Afrika  nach  Ostindien 
entdeckt.  Portugal  besetzte  die  ostindischen  Küsten  mit  seinen  Fak- 
toreien; es  gründete  bleibende  Niederlassungen  und  Waffenplätze  zu 
Kodschin  und  Kananur.  Die  Mameluken  und  die  nialabarischen  Fürsten, 
den  europäischen  Nachbarn  gram,  verbanden  sich  aber  zur  Vertreibung 
der  Portugiesen  und  brachten  die  jungen  Kolonien  in  die  größte  Gefahr. 
In  dieser  Not  sandte  Emanuel  der  Große  den  mutigen,  ruhmbegierigen 
und  im  Seedienste  geübten  Albuquerque,  der  bereits  Kontreadmirals- 
rang  hatte.  1505  mit  einer  Flotte  nach  Indien,  um  den  dort  mit  Helden- 
mut kämpfenden  portugiesischen  Truppen  Hilfe  zu  bringen.  Albu- 
querque schlug  die.  nialabarischen  Fürsten  in  mehreren  Treffen  und 
zwang  sie  zu  einem  für  Portugal  sehr  vorteilhaften  Frieden.  Mit 
Ruhm  und  Schätzen  beladen,  kehrte  Albuquerque  nach  Portugal  zurück 
und  blieb  hier,  zum  Vertrauten  und  erklärten  Liebling  des  Königs 
erhoben,  bis  ihn  der  ueuausgebrochene  Krieg  1507  mit  Aeunha  aber- 
mals nach  Ostindien  rief.  Diesmal  galt  es.  die  von  Venedig  aufge- 
hetzten Mameluken  in  ihrem  eigenen  Lande  anzugreifen  und  zu 
demütigen.    Zuerst  wurde  die  Insel  Sokotora   am  Eingänge   des  ara- 

Ich  hatte  mir  eingebildet .  daß  ich  zuerst  auf  den  Oedanken  ver- 
fallen (Gesch.  Sibir.  Schluß:  Abriß  iler  Welt  gesell.),  aber  sehe  nun.  daß  schon 
Ranke  (Über  die  Epochen  der  neueren  Gesch.  K'5)  dasselbe  geäußert,  was 
mir  nur  sehr  angenehm  sein  kann. 
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bischen  Meerbusens  erobert  und  dadurch  die  alte  Handelsstraße  der 
Venetianer  und  Genuesen  nach  Indien  gesperrt.  Von  da  segelte  ein 
Teil  der  portugiesischen  Flotte  unter  Albuquerque  nach  dem  persischen 
Meerbusen,  bemächtigte  sich  der  wichtigen  und  gut  verteidigten  Insel 
Ormus,  konnte  indessen  dieselbe  nicht  behaupten.  So  mit  der  Macht 
als  Vizekönig  in  Indien  bekleidet,  eroberte  Albuquerque  nach  einer 
mißlungenen  Unternehmung  gegen  Kalikut,  1510  Goa.  1511  Malakka, 
unterwarf  Ceylon,  machte  einen  Zug  gegen  Arabien,  bombardierte  Adon 
und  bemächtigte  sich  1514  von  neuem  der  Insel  Ormus,  die  mit 
starken  Festungswerken  versehen  und  von  nun  an  ein  Haupteitz  für 
portugiesische  Herrschaft  und  Macht,  in  Asien  wurde.  Durch  diese 
rasch  nacheinander  folgenden  Eroberungen  wurde  der  Name  Portugals 
so  berühmt  und  furchtbar,  daß  die  Könige  von  Pegu  und  Siam  sowie 
der  mächtige  Schah  von  Persien,  Ismael,  die  Freundschaft  Albuquerques 
suchten  und  der  Fürst  von  Kalikut  ihm  die  Anlegung  einer  befestigten 
Faktorei  in  seiner  Residenzstadt  erlaubte.  Nicht  wenig  trug  dazu  die 
Persönlichkeit  Albuquerques  bei,  die  durch  Äußeres  und  Charakter  den 
Helden  würdig  repräsentierte.  Auf  strenge  Kriegszucht,  haltend,  weise, 
milde  und  gerecht,  behandelte  Albuquenjue  die  indischen  Völker,  die 
sein  Sehwert  bezwang,  menschlich,  ließ  sie  bei  ihren  alten  Sitten  und 
Pochten,  schützte  sie  vor  seinen  beutegierigen  Soldaten  und  wurde  so 
der  Liebling  der  Überwundenen,  welche  noch  lange  nach  seinem  Tode 
zu  seinem  Grabe  in  Goa  wallfahrteten  und  ihn  als  ihren  Schutzgeist 
um  Hilfe  gegen  die  Grausamkeiten  und  Bedrückungen  der  nachfolgen- 
den Statthalter  anflehten.  Aber  auch  an  Albuquerque  sollte  der  Un- 
dank der  Könige  sich  erproben.  Während  er  noch  auf  Ormus  für 
Portugal  Triumphe  sammelte,  kam  ein  königlicher  Botschafter  mit  dem 
Dekret  seiner  Absetzung  und  einem  neuen  Vizekönig,  der  sich  in  Goa 
ohne  weiteres  installierte.    Die  Kränkung  brachte  ihm  den  Tod. 

Der  ganze  Indische  Ozean,  von  Java  bis  Madagaskar,  war  halb- 
wegs eine  Einflußsphäre  der  Mongolen  gewesen.  Dieselbe  ward  seit 
1406  durchbrochen,  wie  es  scheint,  in  durchaus  bewußter  Weise,  durch 
die  Chinesen.  Für  ein  halbes  .Jahrhundert  fielen  den  Chinesen  die 
Indischen  Meere  zu.  Sie  beherrschten  die  Sundainseln,  Kalikut,  Ceylon, 
das  nördliche  Ostafrika  und  Dschidda. 

Die  Portugiesen  begriffen  rasch,  daß,  wer  Herr  im  Indischen 
Ozean  sein  will,  sämtliche  Küsten  oder  wenigstens  die  beherrschenden 
Punkte  derselben  in  seiner  (fewalt  haben  muß.  Sie  eroberten,  von  der 
entgegengesetzten  Seite  wie  die  Chinesen  anfangend,  sonst  ihnen  gleich, 
Ostafrika  und  Ceylon,  Kalikut,  Malakka  und  Molukken  und  außerdem 
Aden,  Ormuz,  Goa  und  Diu,  jene  kleine  Insel,  die  dem  Gudscherat 
vorgelagert  ist.  In  Diu  und  auf  dem  Festlande  stießen  sie  auf  Mogule 
und  Osmanen,  im  Ostbecken  des  Ozeans  auf  die  Malaien.  Ungefähr 
ein  Jahrhundert  lang  behaupteten  sich  die  Portugiesen  als  alleinige 
Gebieter  des  Indischen  Ozeans. 
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Sefawi  und  Grofimogule. 

Die  Zeiten  Attila«  waren  wiedergekehrt.  Deutschland  war  zwar 
unbezwungen,  dafür  war  Konstantinopel  in  den  Händen  der  Nordasiaten 
und  Suditalien  war  von  ihnen  bedroht.  Wenn  je  alle  Türkstämme 
sich  vereinigt  hätten,  wie  in  der  starken  Faust  Attilas,  Europa  wäre 
widerstandslos  (iberrannt  worden.  Zu  einer  Zeit,  da  es  höchster  Kultur- 
blüte entgegenging.  Die  Uneinigkeit  der  Turanier  verhinderte  dies 
Schicksal.  Bajazid  brach  sich  an  Timur;  die  Obsieger  der  Timuriden, 
die  Turkmenen  vom  weißen  Hammel,  die  Ak  Koinlo,  scheiterten  an 
den  Osmanen.  Früher  waren  Türkstämme,  die  länger  schon  im  Westen 
gewohnt,  durch  die  Kultur  mürbe  und  dann  von  ihren  östlichen  Brüdern, 
die  mit  frischer  Kraft  aus  den  Steppen  Turans  hervorbrachen,  stets 
überwältigt  worden.  Die  Hunnen  von  den  Avaren.  die  Chazareu  von 
den  Petschenegen  und  Ungarn,  die  .luetschi  von  den  Türk,  die  tür- 
kischen Prätorianer  Bagdads  von  den  Seldschuken,  die  Seldschuken 
von  Mongolen  und  Osmanen,  die  Osmanen  von  den  Tataren.  Jetzt  war 
zum  erstenmal  ein  turanisches  Reich  im  Westen  entstanden,  das  sich 
nicht  nur  gegen  die  Abendländer,  sondern  auch  gegen  die  von  Osten 
anstürmenden  anderen  Turanier  behauptete.  Uzun  Hassan,  vom  weißen 
Hammel,  der  turkmenische  Beherrscher  Westirans1),  wurde  durch  Mo- 
hammed in  Karaman  angegriffen  und  vernichtet. 

Das  andere  turanische  Reich,  mit  dem  die  Türkei  zu  tun  hatte, 
war  Kiptschak,  das  in  die  Kanate  der  Krim,  von  Astrachan  und  von 
Kasan  zerfiel.  Entfernter  war  das  Usbekenreich  von  Dschagatai,  in 
die  Emirate  von  Khiwa,  Bochara,  Samnrkand  und  mittelasiatische 
Kanate  zerspalten,  endlich  die  Herrschaft,  des  Großmoguls  von  Indien. 
Zwischen  Sibir  und  Dschagatai  im  Westen  und  China  im  Osten  dehnt 
sich  das  Kalmückenreich. 

Die  Aufmerksamkeit  der  Kalmücken  ward  durch  die  Chinesen  be- 
schäftigt, die  der  Osmanen  lenkte  sich  auf  die  Küsten  des  Mittelmeers 
und  Osteuropa.  So  blieben  als  Konkurrenten  um  den  Besitz  des  west- 
lichen Mittelasien  Sheibaniden  und  die  Timuriden.  Dazu  kamen  seit 
1490  die  Sefawi  in  Betracht.  Der  fünfte  von  Timur  war  Baber.  Er 
gebot  über  Ostiran  von  Belutschistan  bis  Fergana.  Ihm  nahm  um 
1500  Mohammed  Sheibani  seine  Besitzungen.  Dagegen  scheiterte  ein 
Angriff  Sheibanis  auf  den  Sefawi  Isrnael.  Dadurch  bekam  Baber  wieder 
Luft  und  gewann  sein  Erbe  zurück  und  Kaschgar  dazu,  die  Usbegen 
auf  Bochara  beschränkend.    Die  Hauptstadt  Babers  war  Kabul. 

In  Aserbaidschan,  das  nebst  den  benachbarten  Ländern  am  Elbrus- 
gebirge immer  am  längsten  und  zähesten  seine  iranische  Eigenart  be- 
wahrt hatte,  entstand  die  nationale  Dynastie  der  Sefawi.  die  freilich 
erst  durch  die  Mischung  mit  türkischem  Blut  Einfluß  und  Kraft  ge- 


')  Schultz  in  Helniolts  \Y.  (».  III,  '113.    Da-s  Folgende  aus  meiner 
Entwicklung  Asiens  4'J  und  Schürt/.  Ml. 
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wann :  das  reine  Iraniertum  mußte  eben  wohl  oder  übel  mit  dem 
türkischen  Elemente  rechnen,  das  unvertilgbar  im  Herzen  Persians 
haust«.  Zugleich  aber  handelte  es  sich,  wie  das  in  Persien  nun  ein- 
mal die  Regel  war,  um  eine  religiöse  Bewegung,  die  aufs  engste  mit 
der  nationalen  zusammenfiel.  Die  Türken  waren  fast  überall  der  ortho- 
doxen oder  sunnitischen  Richtung  zugefallen,  deren  arabisch- einfacher 
Geist  ihrem  nomadischen  Sinne  besser  zusagte  als  die  phantastisch  - 
symbolischen  Grübeleien  der  Schiiten.  Alles  schiitische  Sektenwesen 
ging  dagegen  von  den  Iraniern  aus.  Die  Nachkommen  Alis  fanden 
immer  gläubige  Anhänger  in  Persien:  selbst  eine  alidische  Dynastie 
hatte  sich  hier  lange  in  den  Bergtälern  Tabaristans  gehalten. 

So  konnte  Ismail  el-Safi,  der  Stifter  der  Sefawiden,  neben  dem 
nationalen  Banner  zugleich  das  der  schiitischen  Lehre  entfalten,  ohne 
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Kasan 
Krim  -  Tai  !  aren 


S  i  b  i  r 


K  almurken  . 
Samarkand 


doch,  da  er  mütterlicherseits  von  l'zuu  Hassan,  dein  Sultan  der  weißen 
Horde,  abstammte,  auf  die  unversöhnliche  Feindschalt  des  Türkentums 
zu  stoßen:  seine  treuesten  Anhänger  waren  schiitische  Türken,  die 
Kisilbnschen.  So  wurde  es  Ismail  nicht  schwer,  sich  zunächst  in  (ünlan 
festzusetzen  und  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  den  Nachkomme!)  Fzun 
Hassans  ihr  Erbe  zu  entreißen,  bis  sich  seine  Herrschaft  von  Armenien 
und  Irak  bis  nach  Transoxanien  erstreckte  (1507).  Die  neue  persische 
(•  roßmacht  erregte  sofort  die  Eifersucht  der  Osmancn.  um  so  mehr,  als 
sich  nun  die  schiitische  Lehre  wieder  offen  mit  dem  Iraniertum  ver- 
band und  den  sunnitischen  Türken  auch  auf  religiösem  Gebiete  feind- 
lich entgegentrat.  Der  Osmanensultan  Seiini  zog  mit  echt  türkischer 
Rücksichtslosigkeit  die  Konsequenzen  der  Lag«',  indem  er  eine  groß- 
artige Schiitenverfolgung  in  seinem  Reich  anordnete  und  mit  blutiger 
Härte  diese  natürlichen  Verbündeten  der  IVrser  beseitigte.     Imuiu].  der 
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daraufhin  in  osmanisches  Gebiet  einfiel,  mußte  vor  dem  überlegenen 
Heere  Selims  weichen  und  wurde  bei  Tehaldiran  bei  Tebris  vollständig 
geschlagen  (1514);  der  Verlust  von  Mesopotamien.  Kurdistan  und 
Westarmenien  war  die  Folge 

Das  Beich  der  Sefawi  war  im  Grunde  förderlich  für  die  Osmanen, 
denn  es  schlitzte  sie  als  starkes  Bollwerk  gegen  die  Nomadenfluten  des 
Ostens  und  gewährleistete  ihnen  freie  Bewegung  in  Egypten  und  Europa. 
Aber  die  Sultane  wurden  durch  die  Ereignisse  selbst  zu  Gegnern  der 
neu  erstehenden  Moslimenmacht. 

Die  Portugiesen  setzten  sich  inzwischen  in  Südasien  immer  fester 
und  zwar  nicht  nur  an  den  Küsten,  sondern  auch  in  den  dazu  ge- 
hörigen Hinterländern.  Sie  kommen  1517  nach  China,  wo  Mascarenhas 
in  Fukien  Handelsbeziehungen  anknüpfte.  Kurz  darauf  segelten  Magel- 
lans  spanische  Schiffe  in  die  philippinischen  Gewässer.  1528  reiste 
ein  Portugiese  von  Ormuz  Überland  nach  Aleppo,  von  wo  er  glücklich 
über  Cypern  bis  Lissabon  gelangte.  1 542  gerieten  die  ersten  Portu- 
giesen nach  .Tapan. 

Noch  bevor  in  Indien  die  Zersplitterung  und  Verwirrung  durch 
die  Portugiesen  weiter  vermehrt  worden  war,  besiegte  Baber  1525  bei 
Panipat  Ibrahim,  den  letzten  Sultan  der  afganisehen  Lodi,  und  bei 
Sikri  (unweit  Agni)  die  Hindu  von  Chitor,  dem  damaligen  Sitze 
Hadschputauas,  der  schon  Alaeddin  Khildschi  stark  zu  schaffen  ge- 
macht. So  ward  1 52G  das  Reich  der  Grofimogule  begründet.  Kaum 
war  die  neue  Schöpfung  geboren,  da  mischten  sich  die  Osmanen  und 
Portugiesen  ein.  Als  endgültige  Sieger  gingen  aus  dem  Widerstreite 
so  vieler  und  so  wesensfremder  Gewalten  die  Mogule  hervor. 

Baber  verlegte  seine  Hauptstadt  nach  Delhi.  Er  starb  jedoch 
bald,  1580.  Gegen  seinen  Sohn  Humavun  erhoben  sich  die  Afgancn 
unter  Shir  Shah.  Huinavun  ward  besiegt  und  entfloh  zu  dem  persischen 
Schah  .  zu  Tamasp,  der  ihn  freundlich  aufnahm  und  nach  12  Warte- 
jahren mit  einem  Heere  zurückbrachte. 

In  Indien  hatten  die  Portugiesen  besonders  gegen  den  Sultan 
von  Kamhoya  anzukämpfen,  gegen  Badur.  der  sich  auf  Türken  und 
Araber  stützte.  Badur  führte  aber  zugleich  Krieg  mit  den  in  Delhi 
verbliebenen  Mongolen  oder  —  die  Sache  ist  nicht  ganz  klar  —  ihren 
Verdrängern,  den  Afganen.  Nun,  1538.  erschien  auch  noch,  von  einem 
Griechen  befehligt,  eine  osmanisehe  Flotte  vor  Diu.  Kine  Zeitlang  war 
die  Hand  aller  gegen  alle.  Die  Portugiesen  behaupteten  sich  jedoch 
gegen  die  Osmanen  und,  obwohl  ihm  der  Zamorin  von  Kalikut  ver- 
bündet war.  gegen  Badur-). 

Im  Westen  war  1480  das  Kanat  von  Astrachan  durch  Iwan  III. 
erschüttert.  Im  Osten  waren  die  Chinesen  wieder  bis  Hami  vorge- 
drungen und  bis  Turlan,  von  dort  den  Tataren  Haheina  verjagend. 

M  Aus 'Schurtz  in  ITelnmlts  W.  <J.  III,  "iT7. 

-')  Zimmermann.  Die  Kolonialpolitik  Portugals  und  Spaniens  48  ff. 
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Seit  beiläufig  1500  waren  die  Ming  im  Niedergang.  Aufstände 
wurden  hänfig.  Aber  es  fehlte  an  einein  starken  Feinde.  Am  rührigsten 
waren  immer  noch  die  Mongolen.  Hann1)  ging  1513  zum  letztenmal 
verloren.  Ahamateh  verwüstete  seit  1524  mit  seinen  Turfanern  die 
Westgrenzen  des  Mittelreiches.  Im  Jahre  1586  ordnete  der  Himmels- 
sohn, ein  eifriger  Taoist,  eine  Verfolgung  des  Buddhismus  an.  Er 
sandte  ein  Heer  nach  Kotschin-China  und  erzwang  dessen  Huldigung. 

Redeutender  wurden  die  Mongolencinfälle  seit  1542.  Anta2)  oder 
Jenta3),  was  an  Sir-yenda  erinnert,  plünderte  ein  Menschenalter  lang 
die  drei  Nordprovinzen  des  himmlischen  Reiches.  Es  ist  derselbe 
Heerführer,  den  Pinto  im  Jahre  1544  kennen  lernt  und  den  er  Xuxia-4) 
pom  nennt.  Pintos  Wahrhaftigkeit  steht  im  übelsten  Gerüche.  Freilich 
braucht  man  die  so  geretteten  fremden  Memoiren,  die  entweder  von 
Portugiesen  verfaßt  oder  aus  japanischen v)  und  möglicherweise  siame- 
sischen Berichten  übersetzt  wurden,  auch  nicht  ohne  weiteres  auf  Treu 
und  Glauben  anzunehmen.  So  ist  es  wohl  denkbar,  daß,  wie  Pinto 
schreibt,  ein  nissischer  Gesandter  namens  Leyxigau  am  Hofe  des  Mon- 
golenkans  weilte,  nämlich  der  Kosak  Jalütschew,  der  sich  jedenfalls  den 
Titel  kan  zulegte,  aber  was  von  dessen  unerhörtem  Prunke  erzählt 
wird,  das  können  wir  an  der  Hand  einer  Reihe  ausführlicher  russischer 
Gesandtschaftsberiehte  ruhig  für  Fabelei  erklären.  Aber  warum  sollte 
die  südliche  Phantasie  von  Pintos  Gewährsmann  nicht  lediglich  darin 
aufgeschnitten  haben?  Auch  das  paßt  ganz  gut  zu  den  Zeitverhält- 
nissen, daß  Gesandte  da  waren*)  von  Xa-tamas,  d.  i.  Schah  Tamasp. 
von  Siam.  vom  „Kaiser  der  Gueos.  dessen  Land  an  Brania  (Birma)  und 
Tangut  grenzt",  worin  ich  die  Hoihe  oder  Uiguren  erkenne,  und  von 
Calamigna'l,  was  an  der  nördlichen  Malabar  liegt.  Die  Stadt  Tuy-mi- 
can,  wo  die  Gesandten  empfangen  wurden,  wird  die  große  Stadt  Tayuen 
(-J-  khan)  sein,  beim  Boxeraufstande  eine  der  Hauptstationen  des  fliehen- 
den Hofes.  Daß  endlich  die  Mongolen  bis  in  die  Nähe  von  Peking 
kamen,  wie  Pinto  an  mehreren  Stellen  versichert  und  durch  anziehende 
Einzelheiten  belegt,  stimmt  völlig  zu  der  Nachricht,  daß  Bsod  nams, 
der  erste  Dalailama,  der  von  den  Mongolen  anerkannt  wurde  (1541 — 86), 
in  einem  Krieg  zwischen  Mongolen  und  Chinesen  vermittelte h),  und  zu 


')  Das  Folgende  nach  Mac  Gowan,  A  bist,  of  China  492  ff. 

2)  So  Mac.  Gowan. 

3)  So  Boulger,  A  ßhort  hist.  of  China  95. 
*)  etwa  =  Schudscha. 

•'»)  Bei  Nay  Caniisama  (ed.  KtÜb  179).  „die  Mutter  des  jetzt  regierenden 
Königs"  von  China,  ist  kamisama  das  japanische  Ehrenwort  für  (Jemahlin, 
Bausfrau,  Gebieterin,  nay  ist.  wohl  wie  bei  Nay  Meieamur  ( -=  Meksi-inuru) 
auf  den  Liukiu  (S.  237)  —  chinesisch  noi  Weib  (scheinbar  durch  Malaiisch 
zu  den  Buren  gekommen,  wo  nooi  —  Mädchen). 

o)  Pinto  199. 

")  Oft  in  dem  Martyrium  des  Thomas  genannt,  vgl.  meine  „Danae  in 
christl ichen  Legende n . 
*)  Schürt*  11.  185. 
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den  amtlichen  chinesischen  Berichten1),  die  Antas  Züge  in  die  1550er 
Jahre  verlegen  und  von  einer  unmittelbaren  Bedrohung  Pekings  reden2). 
Der  letzte  Zug  Jentas  fiel  1557  *),  darauf  erhielt  er  den  Titel  „Prinz" 
und  zahlte  Tribut. 

Erst  kürzlich  noch  ist  der  Beweis  geführt  worden,  daß  Pinto 
garnicht  Japan  entdeckt  hat4).  Sobald  man  aber  vernimmt,  daß  Pinto 
lediglich  zeitgenössische  Memoiren  ausgeschrieben  habe  und,  gleich 
mehreren  Pharaonen,  die  nur  den  Namen  eines  Vorgängers  auskratzten 
und  durch  den  eigenen  ersetzten,  sich  fremde  Taten  zugesprochen  habe, 
so  gewinnt  zwar  Pintos  Charakter  nicht  sonderlich,  aber  seine  Berichte 
sind  dann  historisch  verwendbar.  So  glaube  ich,  daß  Pinto,  nachdem 
er  den  „sehr  hohen  Berg  Fan  jus"  =  Fuji-Yama6)  und  „den  49.°  nörd- 
licher Breite"  passiert,  bis  nach  Sachalin,  dessen  Gebirge  „Gangituna" 
mit  dem  heutigen  Engyt  zu  gleichen  ist,  und  den  Giljaken,  die  er 
Gigauhos  nennt0),  am  Amur  gekommen  ist  oder  doch  durch  seinen 
Dolmetsch  davon  gehört  hat.  Kerner  bemerkte  ihm  sein  Dolmetsch, 
daß  die  zwei  Hauptflüsse  des  Landes  (wohl  der  Liao  und  der  Amur) 
einem  großen  See  Moscomhia  und  den  Schneegebirgen  der  Provinz 
Alimania  entströmten7).  Diese  Stelle  gibt  das  erste  Zeugnis  der  chi- 
nesischen Kunde  von  den  Moskowitern  und  von  Deutschland.  Noch 
jetzt  ist  der  Deutsche  bei  den  Türken  Aliman. 

Die  Erzählung  des  Pinto  erhält  durch  die  Karten  des  lß.  Jahr- 
hunderts eine  merkwürdige  Bestätigung,  insofern  auf  diesen  die  Haupt- 
flüsse Ostasiens  tatsächlich  in  Westsibirien  entspringen.  Wenn  aber 
aus  Moskau  ein  See  gemacht  wird,  so  ist  das  nicht  schlimmer,  als 
wenn  Herodot  einen  Nebenfluß  der  Donau,  deren  Ursprung  er  an  die 
Pyrenäen  versetzt,  Alpis  nennt. 

Iwan  der  Schreckliche  und  Soliman  der  Prächtige. 

Während  die  Portugiesen  fern  im  Süden  eine  Flankenbewegung 
ausführten  und  dem  Islam  wie  dem  ganzen  Orient  in  den  Kücken 
fielen,  wandten  sich  die  Küssen  gegen  den  rechten  Flügel  des  Islams 
und  umgingen  ihn  im  Norden.  Durch  die  erzwungenen  Keisen 
russischer  Großen  nach  dem  Amur  im  13.  Jahrhundert,  durch  die  Er- 
zählung des  Afanasi  Nikitin.  eines  Kaufmannes  aus  Twer,  der  1470  in 

'}  Mac  liowan  49« f. 
•-')  Besinne  2«<l. 
;«)  Kt-sume.  i'TU. 

*)  Durch  Pfarrer  II  uns,  dessen  Al»h.  hierüber  in  den  Mitt.  Deutsch. 
Ostas.  <_!es.  190*J  zum  Abdruck  gelangen  sollte.  [.Seitdem  erschienen  als  Teil 
der  .. Geschichte  d.  Christentums  in  Japan"  I,  37  ff.j  Haas  meinte  mündlich, 
Pinto  erheische  einen  Jule,  genau  wie  Marco  Polo. 

■'')  S.  Uli.  Ynnm  ist  einfach  «las  japanische  Wort  für  „Berg".  Der 
Fuji  heißt  lokal  „Fnnji-. 

«)  ed.  Küll»  119. 

•)  ed.  Küll,  IIS. 
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Indien  gewesen,  erfuhr  man  in  Moskau  von  den  innerasiatischen  Ver- 
hältnissen. Iwan  III.  Wassiljewitsch  bedroht  schon  Astrachan  und  es 
beginnt  unter  ihm  ein  ständiger  Verkehr  mit  uralischen  Völkern. 

Im  Reiche  Sibir  hatten  bald  die  kasanischen  Tataren  die  Ober- 
hand gewonnen,  bald  die  heimisch  gewordenen  Schibaniden,  die  sich 
bereits  auf  eine  Tradition  stützen  konnten;  dazu  mischten  die  kasa- 
kischen  oder  kirgisischen  Herrscher  sich  ein.  1465  machte  aber 
Iwan  III.  Wassiljewitsch  das  Land  Jugrien  tributpflichtig. 

Nach  1477  wurden  durch  den  Fall  Xovgorods  die  Striche  am 
unteren  Ob  so  gut  wie  unabhängig.  Die  (legend  zwischen  Tobol  und 
Irtisch,  für  die  der  Name  Sibir  jetzt  allgemein  wird,  kam  unter  die 
Botmäßigkeit  des  schibanischen  oder  sibirischen  Kans  Mamet  (Mahmet), 
der  bei  einem  Zuge  gegen  Kasan  und  die  Russen  1496  starb.  Drei 
Jahre  nach  seinem  Tode  unterwarf  Großfürst  Iwan  so  ziemlich  das 
ganze  gegenwärtige  Gouvernement  Tobol.sk.  Die  neue  Provinz  ward 
bald  darauf  zur  bequemeren  Verwaltung  in  zwei  Teile  zerspalten,  Ob- 
dorien  am  unteren  Ob  und  Kondien  an  der  Konda  (linkem  Nebenflüsse 
des  unteren  Irtisch).  Auf  einer  Urkunde  des  Jahres  1540  erscheinen 
die  beiden  Gebiete  im  großfürstlichen  Titel.  Oft  aber  auch  sprach 
man  von  einer  sibirischen  oder  tjumanischen  Provinz.  Infolge  der 
russischen  Eroberung  verlegten  die  Abkömmlinge  Ons,  des  Schaibaniden, 
ihre  Residenz  von  der  Tura  nach  einer  befestigten  Anhöhe  am  Irtisch 
unweit  der  Tobolmündung  und  tauften  diese  Festung  hinfort  Isker  oder 
Sibir.  Hier  herrschten  die  sibirischen  Zare,  wie  jetzt  die  schaibanischen 
Dynasten  genannt  werden,  ein  Jahrhundert  lang,  zuerst  Abaluk,  dann 
Agysch  I  Angischl,  dann  Kasim,  und  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
Kasims  Söhne,  Jediger  und  Bekbulat. 

Die  größten  Fortschritte  machten  aber  die  Großfürsten  im  euro- 
päischen Rußland.  Bei  dem  Vordringen  nach  Westen  hatte  noch 
Iwan  III.  Wassiljewitsch  bei  Pskow  1502  von  den  deutschen  Rittern 
eine  empfindliche  Lehre  empfangen,  dagegen  brachte  Wassilij  IV.  Pskow 
und  Rjäsan  zu  dem  wachsenden  Reiche.  Ergebnislose  Kämpfe  mit 
Litauen  und  Polen  folgten  sowie  mit  den  Krimtataren ,  gegen  deren 
Reiterei  das  russische  Fußvolk  nichts  ausrichtete. 

Das  Gebiet  und  die  auswärtigen  Beziehungen  Rußlands  er- 
weiterten sich  nun  sehr  rasch.  Es  kamen  Gesandte  von  dem  fernen 
Indien,  die  der  Mogul  Baber  ausgeschickt,  und  von  den  Osmanen.  die 
den  Moskowitern  Friede  und  Freundschaft  anboten.  Die  Kasaner  und 
die  sibirischen  Tataren  waren  in  enger  verwandtschaftlicher  und 
politischer  Beziehung  zu  Huchara  und  Samarkand;  die  beiden 
turkestanischen  Reiche  hörten  von  der  steigenden  Macht  Rußlands  und 
fertigten  ebenfalls  Gesandtschaften  dorthin  ab.  Dann  nahm  Rußland 
den  größten  Aufschwung,  den  es  seit  Swjatoslaw  erlebt,  unter  Iwan  IV. 
Wassiljewitsch,  dem  Schrecklichen.  Er  nahm  1547  den  Titel  Zar  an. 
Er  stürmte  1552  Kasan  und  1554  Astrachan.  Er  ließ  1558  tatarische 
und  russische  Truppen  in  die  Ostseeländer  einfallen.     Hiermit  begann 
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für  Reval  eine  schlimme  Zeit,  zu  den  Kriegsnöten  gesellte  sich  noch 
ein  Aufstand  der  Bauern,  und  als  auch  der  deutsche  Kaiser  Ferdinand 
nichts  anderes  wußte,  als  die  Stadt  seines  Mitleids  zu  versichern  und 
sie  zu  ermahnen,  dem  Orden  und  dem  Reiche  treu  zu  bleiben,  wandten 
sich  die  Ritterschaft  und  die  Stadt  Reval  an  Schweden,  von  wo  ihnen 
auch  Hilfe  in  Aussicht  gestellt  wurde.  Die  Unterhandlungen  endeten 
indessen  mit  völliger  Unterwerfung.  Rat  und  Bürgerschaft  leisteten 
im  .fahre  1561  vor  dem  schwedischen  Abgesandten  Klaus  Christiernson 
Horn  dem  König  EriVli  XTV.  den  Huldigungseid,  nur  der  Komtur  des 
Schlosses  in  Reval,  Kaspar  von  Oldenbockum ,  wollte  das  Schloß  nicht 
den  Schweden  einräumen,  weshalb  es  Horn  mehrere  Wochen  hindurch 
belagern  ließ.  Wegen  Mnngel  an  Lebensmitteln  mußte  sich  Oldenbockum 
ergeben,  und  die  Besatzung  erhielt  ehrenvollen  Abzug.  Damit  war  die 
ganze  Stadt  Reval  schwedisch  geworden. 

Diese  Fremdherrschaft  bedeutete  für  Reval  eine  fortlaufende 
Kette  schwerer  Schicksalsschläge,  bis  endlich  die  Katastrophe  herein- 
brach, die  nicht  bloß  für  die  baltischen  Länder  verhängnisvoll  wurde, 
sondern  auch  die  Machtverhältnisse  des  Nordens  über  den  Haufen  warf: 
Fultawa. 

Des  weiteren  unterwarf  Iwan  die  Baschkiren  und  gelangte  da- 
durch in  ganz  Osteuropa  und  jenseits  des  Urals  zu  immer  höherem 
Ansehen.  So  erkaunten  auch  .lediger  und  die  jugrischen  Fürsten  des 
wüsten  Urals  die  russische  Oberhoheit  an  und  schickten  seit  1557 
Tribut  an  Zobeln  und  Urauwerk.  In  mehreren  Urkunden  nennt  sieh 
Zar  Iwan  der  Schreckliche  Beherrscher  des  ganzen  sibirischen  Landes 
und  wird  dem  entsprechend  in  einem  Briefe  König  Eduards  VI.  als 
Commander  of  all  Siberia  begrüßt. 

Auch  das  außerrussische  Kuropa  wird  allmählich  auf  Sibirien  auf- 
merksam. Die  älteren  Ostasienpilger  gingen  alle  mindestens  5°  südl. 
von  der  sibirischen  (iren/.e;  erst  Fra  Mauro.  der  venetianische  (Jeograph. 
nennt  den  Altai  und  legt  Sibirien  zwischen  Altai  und  den  nördlichen 
Ozean.  Sebastian  Münster,  der  Basler  Kosmograph,  weiß  von  den 
Kalmücken,  den  Kirghis-Kosaken,  den  Stallten  Sibir  ibei  Tobolsk)  und 
Obdorsk  muhe  der  Obmündungl.  Der  Wiener  Baron  Sigismund  Herber- 
stein erzählt  151!»  in  seinen  Rerum  Moscoviticaium  commentarii  von 
Tinnen  und  meint,  daß  der  Ob  aus  dem  See  Chita  in  Uliina  entspringe! 
Am  rechten  Ufer  des  Ohl!)  sei  eine  Stadt  Kanhalük,  die  auf  l'ekjng 
gedeutet  wird.  Die  Engländer  Sir  Jl.  Willoughbv.  Richard  Chaneelor 
und  Durford  kamen  1558.  auf  der  Suche  nach  dem  Seeweg  nach  China, 
nach  Spitzbergen.  Novaja  Semlja  und  dein  .lenissei.  Dabei  brauchten 
sie  zur  Fahrt  von  Archangelsk  nach  der  Obmündung  8 — 1  Wochen, 
vom  Oh  zum  .Tenissei  2  —  8.  Der  ursprüngliche  Zweck,  die  Durchfahrt 
nach  China,  wurde  nicht  erreicht,  dafür  aber  eine  nutzbringende  Ver- 
bindung mit  Rußland  angeknüpft,  die  erst  der  Zorn  über  die  Hinrich- 
tung Karls  I.  zarischerseits  aufheben  ließ.  Die  Freundschaft  der  eng- 
lischen Kaufleute  mit  den  Hussen,    die    ihnen   bedeutende  .Privilegien 
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und  ein  schönes  Hans  in  Moskau  gaben,  führte  später  zu  einer  Ober- 
landverbindung der  Briten  mit  Persien. 

Laut  einem  dänischen  Berichte  ist  Dietmar  Blefken  1564  von 

- 

Island  aus  in  ndas  Land  der  Pygmäen"  oder  Novaja  Senil  ja  gefahren, 
um  von  dort  durch  das  Weiße  Meer  nach  dem  „skytisehen"  oder 
tatarischen  Meere  und  nach  China  zu  kommen.  Auch  diese  Unter- 
nehmung scheint  nicht  weiter  als  bis  zur  Meerenge  von  Waigatsch 
vorgedrungen  zu  sein  1). 

Eine  neue  englische  Handelsexpedition  ging  unter  Stephan  Burrow 
aus.  Die  Briten  liefen  im  Karischen  Meere  die  Insel  Waigatsch  un- 
weit der  sibirischen  Grenze  an,  wo  sie  schon  russische  Richter  an- 
trafen, und  gingen  dann  nach  Cholmogor  (klingt  warägisch).  Vielleicht 
durch  die  Bemühungen  der  Engländer  aufmerksam  geworden,  suchte 
Iwan  der  Schreckliche  mit  China  sich  in  Verbindung  zu  setzen  und 
sandte  1567  die  Atamane  (Kosakenführer)  Iwan  Petrow  und  Burnasch 
Jalütschew  mit  einem  freundlichen  Schreiben  nach  Peking.  Die  Ata- 
mane kehrten  unverrichteter  Sache  zurück,  weil  sie  keinen  Kotau 
machen  wollten.  Bald  darauf  machten  sibirische  Eroberer  dem  Zaren 
zu  schaffen.     Ein  Fürst  der  nogaischen  Tataren  gewann  das  Land  Sibir. 

Die  Osmanen  erlebten  ihre  Blütezeit  unter  Soliman.  Auf  die 
Eroberung  Egyptens  folgte  die  des  übrigen  Nordafrika  und  der  Inseln 
des  Mittelländischen  Meeres.  Die  Inseln  leisteten  recht  kräftigen 
Widerstand.  Rhodus  war  zwar  schon  Weihnachten  1523  gefallen,  aber 
der  Archipelagus  ward  erst  1539  türkisch  und  Cypern  gar  erst  1571. 
Der  Sturm  auf  Malta  ist  vollends  überhaupt  gescheitert. 

Wie  schon  berührt,  haben  die  Türken  einen  Teil  des  Gudseherat 
erobert,  sind  aber  dann  wieder  hinausgeschlagen  worden.  Welches 
Interesse  damals  die  Osmanen  an  Südasien  nahmen,  ergibt  sich  aus 
dem  türkischen,  jüngst  herausgegebenen  Portolan.  in  dem  alle  Küsten 
von  der  Sofala  bis  nach  China  und  Wak-Wak  (Inselasien)  beschrieben 
werden.  Der  Portolan  ist  kurz  nach  der  Mitte  des  16.  .Jahrhunderts 
abgefaßt.  Ein  anderes  Werk,  das  Kitai  nameh,  will  gar  eine  türkische 
Eroberung  Chinas  einleiten.  Um  diese  Zeit  erkannte  sogar  der  Sultan 
von  Sansibar  die  Oberhoheit  des  Padischah  an.  Zugleich  dehnte  sich 
die  Türkei  am  Sehwarzen  Meere  auf  Kosten  ihrer  Glaubensgenossen 
aus.  besiegte  die  Tataren  und  kaukasischen  Stämme  und  machte  den 
Euxinus  zu  einem  türkischen  Binnensee. 

Es  fehlte  Soliman  (1520—1566)  noch  Arabien.  Der  Besitz  der 
Halbinsel  war  deshalb  so  wünschenswert,  weil  er  den  Besitz  Mekkas 
mit  einschloß.  Der  Herr  Mekkas  ist  ,  wenn  er  anders  noch  Militär- 
macht hat,  der  Glaubensherr  des  Islams.  Schon  Selim  hatte  Jemen 
erobert  und  einen  Tscherkesseu  zum  Statthalter  dort  eingesetzt.  Ein 
Abkömmling  des  Propheten  und  Iinam.  Schem-seddin  ez-Zeidi,  warf 
sich  1537  in  .lernen  auf.    Auf   seiner  Fahrt    nach  Diu    landete  jener 
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griechische  Admiral  Suleiman1)  bei  Mokka,  schlug  die  Empörer  und 
gab  die  Statthalterschaft  von  .lernen  an  Mustapha,  dessen  Nachfolger, 
Mustapha  en-Nesehschar,  den  Titel  eines  Beglerbegs  von  Jemen  erhielt 
Die  Streitigkeiten  der  mächtigsten  Familien  untereinander  und  gegen 
die  Türken  dauerten  jedoch  noch  fort,  bis  der  Beglerbeg  Ferhad  Aden 
eroberte,  die  Buhe  des  Landes  herstellte  und  die  osmanische  Herrschaft 
fester  begründete.  In  den  Bergen  behaupteten  die  Zeidi  jedoch  ihre 
Unabhängigkeit.  Im  Jahre  1565  wurde  Jemen  in  zwei  Statthalter- 
schaften geteilt,  in  das  Uebirgsland  mit  der  Hauptstadt  Sanna  und  in 
das  Flachland  mit  der  Hauptstadt  Zebid.  Im  Jahre  1567  brach  der 
Aufstand  gegen  die  türkische  Herrschaft  von  neuem  unter  Leitung  der 
Zeidi  aus;  die  meisten  festen  Plätze  bis  auf  Zebid  wurden  von  den 
Empörern  erobert,  und  ihr  Anführer,  M utaher,  ließ  sich  schon  zum 
Kalifen  ausrufen.  Ein  türkisches  Heer  stellte  1570  die  Ruhe  schnell 
wieder  her  und  unterwarf  Jemen  von  neuem. 

Zugleich  mit  den  Kriegen  gegen  Iran  (1517,  1534,  1553 — 551 
gegen  Arabien,  Nordafrika  und  die  Venetianer  (1532),  die  freilich  sehr 
bald  einschwenkten  und  sich  mit  dem  Padischah  verbündeten,  drangen 
die  Osmanen  weiter  in  Mitteleuropa  vor.  Soliman  erreichte  1520  den 
Semmering  und  warf  sich  1532  auf  Steiermark. 

Wie  die  Byzantiner  mit  Dilzibul  und  den  Seldschuken,  wie  die 
Genuesen  und  Venetianer  mit  Mongolen  und  Turkmenen  sich  ver- 
bündeten, so  sahen  sich  auch  die  Osmanen  nach  geeigneten  Freunden 
in  der  Christenheit  um.  Sie  wählten  Frankreich.  Seit  dem  glänzenden 
Auftreten  Jacques  Coeurs,  des  genialen  Schatzmeisters  Karls  VII.,  hatte 
der  französische  Handel  in  Syrien  und  Egypten  Fuß  gefaßt.  Ein 
Hatti-Scherif  Soliiuans  gewährte  den  Franzosen  ganz  besondere  Frei- 
heiten, sogar  das  Recht,  Kirchen  zu  bauen,  und  die  eigene  Konsular- 
gerichtsbarkeit. Eine  Art  latenten  Bündnisses,  ein  auf  gemeinsamem 
Interesse,  nicht  ausdrücklicher  Abmachung  beruhendes  gleichzeitiges 
Vorgehen  ward  durch  die  Bemühungen  der  Gesandten  Franz  I..  Fran- 
gipanis  und  Antoines  de  Rincon,  zwischen  Frankreich  und  der  Pforte 
zuwege  gebracht.  Karl  V.  hatte  sich  zwar  auch  um  Solimans  Freund- 
schaft beworben,  allein  der  Bruder  des  Kaisers.  Ferdinand,  bestritt 
dem  Schützling  des  Sultans,  Zapolya,  die  ungarische  Krone;  überhaupt 
war  eü  unausweichlich,  daß  die  beiden  größten  und  vergrößerungs- 
lustigsten Mächte  der  Mittelmeerwelt,  die  Türken  und  das  römische 
Kaisertum,  miteinander  in  Konflikt  kommen  würden;  so  zog.  in  ganz 
richtigem  politischem  Verständnis,  Soliman  Frankreich  vor.  Den  Höhe- 
punkt erreirhte  das  gute  Einvernehmen  der  mohammedanischen  und 
der  christlichen  Macht,  als  die  beiderseitigen  Flotten  Korsika  angriffen 
(I553'i.  allein  die  Eitersticht  der  Admirale  bewirkte  bald  eine  Trennung. 
Man  beschränkte  sich  hinfort  auf  handelspolitisches  Zusammengehen. 
Immerhin  gehen  die  Grundlagen  des  französischen  Einflusses  im  Orient 
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und  insbesondere  des  Anspruches,  die  Schutzgewalt  über  alle  Christen 
im  Morgenlande  auszuüben,  auf  jene  ersten  Annäherungen  zurück. 

Die  damaligen  Fortschritte  des  Islams  werden  durch  folgende 
Ereignisse  bezeichnet. 

Das  Reich  Modyopahit  auf  Java  wird  1478,  die  Sulu-Inseln 
werden  nach  1500  mohammedanisch  und  zwar  als  malaiisches  Sultanat 
Die  Türken  rücken  zweimal  bis  in  die  Nähe  von  Wien  und  machen 
1541  Ungarn  zur  türkischen  Provinz.  Karl  V.  scheitert  vor  Algier. 
Westtibet  wird  vorübergehend  mohammedanisch.  Der  Islam  befestigt 
sich  an  der  Guineaküste.  Er  wird  von  Bochara  nach  Sibir  am  Tobol 
getragen.  Nun  findet  ein  Rückschlag  statt  Iwan  der  Schreckliche 
beseitigt  1552  und  1554  die  Kanate  Kasan  und  Astrachan.  Als  Kasan 
durch  die  Russen  belagert  wurde,  erhielten  die  Kasaner  Hilfe  von 
ihren  moslimischen  Glaubensbrüdern  aus  der  Krim,  aus  Astrachan,  aus 
der  Türkei  und  Persien.  Und  als  Znr  Iwan  der  Schreckliche  auch 
Astrachan  bedrohte,  da  gingen  die  Tataren  Soliman  den  Prächtigen  an: 
der  Islam  sei  in  Gefahr;  das  ganze  Streben  des  Zaren  sei,  die  Lehre 
des  Propheten  auszurotten.    Und  Soliman  entsandte  eine  Heerschar. 

Auch  ward  der  Islam  durch  Polen  gehemmt,  das  unter  der  Herr- 
schaft der  Jagellonen  (1386—1572)  seine  höchste  Blüte  erreichte.  Die 
Ausdehnung  das  Reiches  brachte  Sigmund  August  IL,  der  letzte 
Jagellone,  auf  die  größte  Höhe,  denn  Polen  umfaßte  damals  von  den 
Küsten  der  Ostsee  im  Norden  bis  Cherson  am  Schwarzen  Meer  im 
Süden,  und  von  der  Mündung  der  Netze  im  Westen  bis  zur  Desna  im 
Osten  mehr  als  940000  Quadratkilometer.  Polen  und  Russen  wurden 
jedoch  in  einen  Krieg  verwickelt,  der  1566  zugunsten  der  Russen 
endete. 

Im  Jahre  1569  verbünden  sich  Osmanen  und  Astrachan-Tataren 
gegen  die  Russen.  Die  Türken  wollten  einen  Kanal  zwischen  Don  und 
Wolga  graben.  Die  Russen  siegten,  und  der  Kanal  ist  bis  heute  nicht 
gegraben.  Einen  entscheidenden  Wendepunkt  bezeichnet  aber  der  Sieg 
der  Christen  bei  Lepanto  gegen  die  Türken  und  in  den  indischen  Ge- 
wässern gegen  die  Atsehinesen  und  den  Samorin  von  Kalikut.  Beides 
im  Jahre  1571.  Seitdem  ist  das  Übergewicht  des  Islams  gebrochen. 
Jedoch  noch  nicht  beseitigt.  Noch  in  dem  genannten  Jahre  erschienen 
die  Krimtataren  vor  Moskau.  Das  von  den  Spaniern  eroberte  Tunis 
wird  sofort  1573  von  den  Türken  wieder  gewonnen,  ebenso  fällt  ihnen 
Cypern  an  heim.  Seiini  II.  will  den  Franzosen  eine  Flotte  von  zwei- 
hundert Segeln  gegen  Spanien  nach  Aignes-Morte  schicken.  Polen  und 
Russen  bekämpfen  sich,  um  erst  1582  durch  den  päpstlichen  Gesandten 
Possevino,  der  sie  zur  Einigung  gegen  die  Türken  auffordert,  versöhnt 
zu  werden.  Die  Portugiesen  werden  1584  durch  die  Türken  im  Per- 
sischen Meerbusen  belästigt.  Von  christlichen  Erfolgen  ist  dagegen 
der  zeitweilige  Rückfall  Siebenbürgens  und  der  Walachei  an  Österreich 
(1594)  zu  verzeichnen,  ferner  die  Eroberung  Sibiriens,  dessen  pazifische 
Küste  die  Kosaken  1643  erreichen,  die  Festsetzung  der  Holländer  auf 
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Java  und  den  anderen  Sundainseln.  Ganz  Asien  wird  durch  das  gleich- 
zeitige Vorgehen  der  Russen  und  Holländer  im  Norden  und  Süden 
flankiert;  es  wird  von  dieser  seitlichen  Bedrohung  und  Einschnürung 
nie  mehr  frei. 

Akbar  und  Hidejoschi. 

Trotzdem  nimmt  der  ganze  Orient  einen  neuen  großen  Aufschwung. 
Seine  Seemacht  ist  durch  die  Europäer  vernichtet,  aber  zu  Lande  ent- 
faltet er  noch  einmal  seine  ganze  Kraft.  Im  Jahre  1555  fassen  die 
Mogule,  die  nach  ßabers  ersten  Erfolgen  wieder  nach  Iran  hatten 
flüchten  müssen,  endgültig  Fuß  in  Indien.  Unter  Akbar  dem  Großen 
machen  sie  sich  ganz  Indien  untertänig  vom  Himalaia  bis  zum  Kap 
Komorin,  mit  Ausnahme  freilich  der  portugiesischen  Besitzungen,  und 
behaupten  dazu  noch  den  Ostsaum  von  Iran. 

Die  Mogule  haben  eine  tatkräftige,  wirksame  Verwaltung,  ein 
gerechtes  Steuerwesen  eingerichtet,  sie  waren  die  ersten  Eroberer  in 
der  langen  Entwicklung  Indiens,  die  fast  die  ganze  Halbinsel  unter 
einem  Zepter  vereinigten,  sie  begünstigten  Künste  und  Gewerbe.  Akbar 
war  einer  der  größten  Herrscher  Asiens  überhaupt.  Er  war  politisch 
weiten  Blicks  und  religiös  aufgeklärt,  ein  Nachfolger  des  großen 
Staufers  und  Vorläufer  des  großen  Preußenkönigs,  wurde  freilich  aber 
auch  deshalb  von  den  Mullah  niemals  als  ein  richtiger  Moslim  aner- 
kannt. Akbar  hielt-,  wie  einst  Anoschirwan  und  später  die  Stadt 
Chikago.  einen  Religionskongreß  ab  und  zeigte  sich  zeitweilig  christ- 
licher Lehre  sehr  geneigt.  Er  hat,  gleich  dem  Freunde  Voltaires, 
Memoiren  hinterlassen.  Die  höchsten  Triumphe  aber  erzielten,  wie  die 
Seldschuken ,  so  die  Mogule  in  der  Baukunst.  Die  Paläste,  Moscheen 
und  Heiligengräber  von  Delhi  sind  Juwelen,  und  der  Tadseh  mit  seinem 
einzigartigen  (allerdings  femininen,  süßlichen)  Zauber  ist  eine  unüber- 
troffene Perle,  ein  ewiges  Besitztum  der  Menschheit.  Es  heißt  zwar, 
daß  griechische  und  armenische  Baumeister  an  den  Moscheen  Stambuls, 
sowie  italienische  an  dem  Tadsch  Mahal  arbeiteten;  aber  der  Geist  ist 
doch  der  des  Orients. 

Der  Islam  nahm  unter  den  Mogulen  endgültig  von  einem  großen 
Teil  Indiens  Besitz,  wie  er  auch  nach  Westtibet  sich  verbreitete  und 
in  Kaschgar,  Bochara  und  Westsibirien  sieh  befestigte,  den  Sudan  ge- 
wann und  in  Australasicn  bedeutende  Fortschritte  machte.  Eine  große, 
allgemeine  Verjüngung  und  Erstarkung  des  Islams,  die  mit.  der  katho- 
lischen Gegenreformation  Epoche  und  Grundzüge  teilt.  Nach  Akbar 
macht  sich  überall  in  der  Welt  ein  strengerer  Ton  in  religiösen  und 
staatlichen  Dingen  geltend.  Autodafes  und  Absolutismus  im  Westen, 
die  Kairosendlinge  in  Stambul  und  Delhi.  Abschließen  der  Reiche 
Ostasiens.  Es  war  der  Aschermittwoch  nach  dem  Karneval  der 
Renaissance  und  der  Mongolenzüge.  In  Indien  aber  erhob  sich 
gegen  den  Islam  die  Reaktion  des  Hinduismus  und  die  neue  Religion 
der  Sikh. 
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In  Tibet  befestigt  sich  der  Lamaismus.  Der  oberste  Priester 
erhält  nach  einer  der  vielen  abweichenden  Versionen  erst  157G  den 
Titel  Dalai  Lama.  Die  Tataren  nehmen  zwar  kaum  mehr  an  Bedeutung 
zu,  aber  sie  behaupten  sich  wenigstens  trotz  des  Falles  von  Astrachan 
einigermaßen  gegen  die  Russen.  Noch  einmal  zieht  ein  Tatarenfürst, 
der  Kau  der  Krim,  Devlet  Ghirei,  vor  Moskau  (1571). 

Im  äußersten  Westen  erstarkt  Marokko.  Ks  vergrößert  sich  1591 
durch  das  Senegalgebiet  und  das  Reich  Bornu.  Im  äußersten  Osten 
ersteht  in  Japan  die  gewaltige  Militärdiktatur  Hidejoschis.  Er  ver- 
eitelt die  spanischen  Entwürfe  auf  das  Morgensonnenland  und  bedroht 
sie  selbst  auf  Luzon.  Auch  in  Siam  und  anderen  hinterindischen 
Ländern  entstanden,  ineist  durch  europäische  Abenteurer  uls  Feldherrn 
und  Vesiere  unterstützt,  starke  Militärdespotieu.  Inzwischen  hatten 
sich  die  Türken  wieder  völlig  erholt.  Sie  siegten  in  der  Schlacht  bei 
Kereszte  1599,  in  der  50000  Deutsche  und  Madjaren  fielen.  Sie 
zwangen  im  Bunde  mit  den  Krimtataren  1623  Polen  zu  einem  jähr- 
lichen Tribut.    Hierzu  nun  einige  Einzelheiten! 

Von  Tamasp  ausgerüstet,  besetzte  llumayun  Afganistan  und  er- 
oberte, mit  Hilfe  des  Turkmenen  Baitani  Kan,  einen  Teil  Hindostans 
zurück.  Baitani  warf  sich  nach  seines  Herrn  Tode  zum  Regenten  auf. 
aber  Humayiins  Sohn.  Akbar.  der  schon  14 jährig  mit  in  Krieg  zog, 
war  rtoo  much  for  himu.  Der  Regent  wollte,  abgesetzt,  sich  ein 
eigenes  Sultanat  zurechtzimmern,  in  Malva,  aber  gegen  das  Genie 
Akbars  konnte  er  nicht  aufkommen.  Er  flehte  dessen  Gnade  an  und 
erhielt  sie,  ward  aber,  um  seinen  Ehrgeiz  abzukühlen,  auf  eine  Pilger- 
fahrt nach  Mekka  gesandt.  Von  einem  seiner  Privatfeinde  ward  er 
auf  der  Fahrt  ermordet.  Akbar  aber  gürtete  seine  Lenden  wider  die 
zahlreichen  Gegner,  die  seiner  Jugend  aller  Orten  erstanden.  Er  war 
18 jährig  auf  den  Thron  gekommen,  allein  der  große  Makcdonier  konnte 
nicht  mehr  Energie  entwickeln  als  der  große  Timuride.  Zunächst  hatte 
Akbar  gegen  die  Radschputen  zu  kämpfen,  die  mit  unzerstörbarer 
Arierkraft  immer  wieder  von  neuem  gegen  die  Tataren  das  Haupt  er- 
hoben. Er  stürmte  C'hitor,  bezwanz  Audh  und  (iwalior,  stürzte  den 
letzten  Ahmabadfürsten  im  Gudscherat  und  gewann  1576  das  von  Af- 
ganen  regierte  Bengal. 

Fünf  Könige  des  Dekhan  stürzten  das  Reich  von  Vi jay anagar 
durch  die  Schlacht  von  Tulikote.  Die  Länder  des  Reiches  wurden 
unter  die  Könige,  seine  früheren  Vasallen,  verteilt.  Akbar  griff  auch 
im  Süden  ein.  Allein  hier  verließ  ihn  sein  gewohntes  Glück.  Er 
wollte,  im  Bund  mit  Ternatern  und  Atschinen,  die  Portugiesen  ver- 
treiben. Die  Portugiesen  errangen  jedoch  1567  einen  völligen  Sieg. 
Sie  überwältigten  ein  zweites  Mal,  1570  71,  die  Sultane  von  Atschin 
und  Kalikut. 

Nun  empörte  sich  Afganistan  gegen  Akbar.    Es  wurde  schleunig 
befriedet.  Der  Dekhan  erkannte  die  mongolische  Oberhoheit  an.  Kaschmir 
und  Sindh  wurden  angegliedert.   So  hat  es  doch  über  ein  halbes  Jahr- 
wirt h .  Geuchichto  Asien«.  28 
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hundert  gedauert,  ehe  die  Module  sich  wahrhaft  als  Herren  Indiens 
fühlen  durften.  Auch  Tatarenstaaten  wurden  nicht  in  einem  Tage  ge- 
baut. Und  Akbar  gereichte  Indien  zum  Segen.  Was  ist  schließlich 
von  all  den  „horseback  dominions"  der  Nordvölker  geblieben,  von 
Chazaren  und  Avaren.  von  Katai  und  Niutsche,  von  Mongolen  und 
Kalmücken?  Werke  des  Nutzens,  ja!  Verkehr  und  Kaiserkanal  nach 
Hankau,  aber  Kunst  und  Wissenschaft,  aber  Geisteskultur ?  Kaum 
noch  ein  Hauch !  Von  den  Seldsehuken  besitzen  wir  einige  köstliche 
Trümmer,  aber  nur  Trümmer;  von  Timur  die  Bauten  Samarkands.  die 
jeder  Tonrist  pflichtschuldigst  bewundert  und  die  doch  alle  zusammen 
nicht  einen  einzigen  Tempel  von  Paestum  aufwiegen.  Wirklich  über- 
ragende, grandiose  Schöpfungen,  so  der  Baukunst,  die  am  deutlichsten 
Kraft  und  Eigenart  eines  Volkes  offenbart,  wie  des  Schrifttums  haben 
nur  Osmanen  und  Mogule  hinterlassen.  Die  Moscheen  Konstantinopels 
mit  ihren  vielen  herrlichen  Schwestern,  die  Tadsch  Mahal ,  der  selbst 
Sankt  Peter  an  äußerer  Vollkommenheit  weichen  muß.  Der  glänzendste 
Vertreter  der  Mogule  und  vielleicht  von  allen  nichtarischen  Herren- 
menschen, die  Asiens  weite  Erde  hervorgebracht,  der  anziehendste. 
Akbar,  er  war  nicht  nur  ein  Kriegsheld  und  geschickter  Verwalter, 
sondern  auch  ein  Weltweiser,  Gesetzgeber  und  Kunstfreund.  In  einem 
freilich  scheiterte  er  und  mußte  scheitern.  Er  wollte  eine  neue  Reli- 
gion begründen.  Er  befaßte  sich  mit  Zendavesta,  Buddhismus,  Hin- 
duismus, Sikhisinus,  Islam  und,  mit  Hilfe  der  Jesuiten  von  Goa,  mit 
dem  Christentum.  Da  keines  der  bestellenden  Glnubenstümer  ihm  ge- 
nügte, wollte  er  aus  Deismus  und  Sonnenverehrung  eine  neue  Religion 
zusammenbrauen.  Eine  Aufgabe,  die  weder  Buddha  noch  Mohammed 
gelöst,  für  das  zerrissene,  rassenzerklüftete  Indien  eine  einheitliche  Religion 
zu  stiften  —  kein  Genie  ist  denkbar,  das  hier  nicht  versagt  hätte. 
Akbar  hatte  von  seiner  Neuerungssucht  nichts  als  Kummer  und  Ver- 
druß; die  Untertanen  wollten  von  der  religiösen  Unwälzung  nichts 
wissen,  und  Aufruhrer  erhoben  sich  unter  seinem  eigenen  Sohne.  Je- 
handschir.  Zuletzt  kehrte  denn  auch  Akbar  in  den  Schoß  des  Islam 
zurück.  Er  starb  1  fi05,  wie  es  heißt,  auf  Veranlassung  seines  Sohnes 
vergiftet.  Akbar  schrieb  Lebenserinnerungen:  auch  war  sein  Vezier, 
Abulfazl,  zugleich  sein  getreuer  Biograph. 

Das  Mongolenreich  zeigte  das  ausgeprägte  Phänomen  einer  zen- 
tralisierenden Bureaukratie.  Keine  lockeren,  porösen  Suzeränitätsver- 
hältnisse  mehr,  sondern  direkte  Vorwaltung.  Statthalter,  Emire,  waren 
dem  Großmogul  verantwortlich.  Bei  einer  solchen  bunten  Fülle  ver- 
schiedenster Rassen,  Religionen  und  Gesellschaftsklassen  wie  in  Indien 
ist  aufgeklärter  Despotismus  ohne  Zweifel  die  beste  Regierungsform. 
Besonders  ausgebildet  und  noch  jetzt  die  Bewunderung  angelsächsischer 
Historiker  erregend  war  das  mogulische  Finanzwesen. 

Im  äußersten  Osten  rührten  sich  wieder  kräftiger  die  Japaner. 
Ihr  Unternehmungsgeist  war  durch  die  Taten  der  Spanier  und  den 
Aufschwung  des  Handels  gewaltig  aufgerüttelt  worden. 
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Die  Spanier  hatten  in  den  1570er  Jahren  die  Philippinen  ge- 
wonnen und  sich  in  Fukien  niedergelassen.  Sie  warfen  jetzt  ihre  Augen 
auf  Formosa  und  Japan.  Im  Mikadoreiche  waren  die  Ashikaga  (1338 
bis  1574)  durch  Nobunaga  gestürzt  worden,  dem  sein  Dienstmann 
Hidejoschi  folgte.  Die  beiden,  Hidcjoschi,  un  soldat  de  fortune,  wie  sein 
Gönner,  der  jedoch  eine  seit  Geschlechtern  angewachsene  Hausmacht 
besaß,  wurden  nicht  Sehogune,  sondern  kambagu,  Regenten.  Also  eine 
dreifache  Spitze  des  Regierungsgebäudes.  Hidejoschi,  der  sich  den 
Titel  Taikosama  beilegte,  war  von  einein  ungemessenen  Ehrgeiz  erfüllt. 
Er  forderte  die  Spanier  auf  den  Philippinen  zur  Unterwerfung  auf.  Er 
trachtete  nach  der  chinesischen  Krone. 

Die  Küsten  Chinas  suchten  die  Japaner,  angeblich  um  sich  für 
den  Mongolenangriff  zu  rächen,  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
heim.  Japanische  Wikinger  verheerten  über  ein  viertel  Jahrtausend 
mit  Brand  und  Mord  die  felsigen  Küsten  von  Shangtung  und  Chekiang. 
Seit  1550  liefen  sie  auch  die  Küsten  von  Fukien  an.  Sie  vereinigten 
sich  dabei  mit  chinesischen  Piraten.  Bei  den  gemeinschaftlichen  Raub- 
zügen machten  die  Japaner  etwa  '  s  der  Mannen  aus,  spielten  aber 
anscheinend  die  Hauptrolle,  sodaß  es  noch  jetzt  in  Amoy  heißt:  „Du 
bist  grausam  wie  ein  Japaner."  Japanische  Händler  bewegten  sich 
seit  1500,  wenn  nicht  schon  früher,  nach  Luzon,  wo  die  Spanier  eine 
nicht  unbeträchtliche  Kolonie  derselben  vorfanden  und  wo  sie  gerade 
mit  den  Vorläufern  der  von  Süden  anstürmenden  Mohammedaner  zu- 
sauunen trafen,  ferner  nach  Makao,  Siam  und  Malakka.  Der  erste  Statt- 
halter der  Philippinen,  Salcedo,  stieß  1572  auf  drei  japanische,  gut 
bewaffnete  Schiffe  auf  der  Höhe  von  Xicarlan.  Ein  hartnäckiger  Kampf 
entspann  sich,  in  dem  trotz  löwenmutiger  (fegenwehr  die  Japaner  doch 
vor  den  Kanonen  den  kürzeren  ziehen  mußten.  Salcedo  hörte,  daß  in 
den  Flüssen  Cagayan  und  Pnngasinan  (Nord-  und  Ostluzon)  ein  leb- 
hafter Handel  zwischen  Japanern  und  Tagalen  bestünde. 

Die  Japaner,  die  sich  freundlich  zu  den  Spaniern  hielten,  wurden 
nicht  selten  diesen  uoch  näher  durch  ihren  Übertritt  zum  Katholizismus 
verbunden.  Die  Konvertiten  beförderten  dann  auch  das  Kindringen 
spanischer  Glaubensboten  in  Japan  selber  und  suchten  ein  gutes  Ver- 
hältnis zwischen  den  Regierungen  von  Manila  und  Jeddo  einzuleiten. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  setzten  die  japanischen  Flibustier  ihre 
Raubzüge  gegen  Luzon  fort.  So  lief  der  berüchtigte  Seekönig  Taifuzu 
(Sioco),  der  schon  früher  sich  in  Makao  und  Manila  mißliebig  gemacht, 
1581  im  Cagayan  ein  und  wollte  sich  dort  niederlassen.  Die  wehr- 
haften Tagalen  erhoben  sich  zwar  mit  Macht  dagegen  und  brachten, 
voll  wilden,  unbändigen  Mutes,  ihm  schwere  Verluste  bei.  Allein  Tai- 
fuzu, der  über  27  Schiffe  gebot,  überwand  ihren  Widerstand  und 
breitete  sich  in  Xordluzon  aus.  Das  ward  den  Spaniern  gemeldet,  die, 
kaum  ein  Jahrzehnt  im  Land,  sich  noch  nicht  bis  zum  Cagayan  vor- 
geschoben hatten,  wo  jetzt  noch  viele  Stämme  in  ungebrochener  Kraft 
sich  unabhängig  erhalten.    Die  japanischen   Langschwerter  schlugen 
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tiefe  Wunden,  aber  gegen  die  Kanonen  konnten  sie  nicht  aufkommen, 
und  Luzon  war  für  die  Krone  von  Kastilien  gerettet. 

Seit  1583  kamen  regelmäßig  japanische  Schiffe  nach  dem  neu 
(1571)  gegründeten  Manila.  1593  kamen  sie  zu  den  fernen  Bonin- 
Inseln.  Wie  die  alten  Hellenen  am  Mittelmeer  und  die  Schweizer 
Keisläufer  in  Westeuropa,  so  schwärmten  am  Ende  des  IG.  Jahrhunderts 
japanische  Söldner  in  allen  Ländern  Südostasiens.  Bald  zogen  sie  mit 
den  Spaniern  gegen  die  Holländer  auf  den  Molukken  und  halfen, 
bereits  zu  6000  Mann  angewachsen,  den  Behörden  von  Manila  bei  dem 
großen  Aufstande  1003  gegen  die  Chinesen:  bald  wurden  sie  die 
Waffengenossen  der  Portugiesen  oder  rührten  sich  für  fremden  Nutzen 
in  Siam  und  Annam. 

Von  1583 — 1011  war  die  Glanzzeit  japanisch  -  philippinischen 
Handels.  Das  gute  Einvernehmen  mit  dem  Taikosaina  und  seinen 
Nachfolgern  ward  zwar  häufig  gestört  durch  die  berechtigte  Besorgnis 
in  Jeddo  vor  der  politische  Machtausdehnung  vorbereitenden,  immer 
mehr  anschwellenden  Zahl  spanischer  Priester.  Auch  wurden  die 
portugiesischen  Jesuiten,  die  sich  den  Japanern  stets  sehr  unterwürfig 
zeigten  und  sogar  deren  Tracht  annahmen,  eifersüchtig  auf  die  von 
Manila  kommenden  Franziskaner;  auf  Papst  Alexanders  Weltverteilungs- 
bulle pochend,  die  sie  zugunsten  ihres  Schutzherrn,  des  Vrizckönigs 
von  Coa,  anlegten,  taten  sie  alles,  die  Japaner  gegen  den  Orden  des 
heiligen  Franziskus  argwöhnisch  zu  machen  und  ihre  Besorgnis  zu 
steigern.  Dieselbe  erhielt  durch  die  1584  erfolgte  Heise  katholischer 
Japaner  «ach  Horn  neue  Nahrung.  Schon  1587  brach  daher  in  Japan 
eine  Christeuverfolgung  aus.  159(5  wurde  eine  Nao.  die  von  Manila 
nach  Mexiko  jährlich  gehende  Gallione,  ihrer  Waren  im  Werte  von 
l1  2  Mill.  Dollars  durch  die  Japaner  entledigt1). 

Noch  bedeutender  war  der  Handel  der  Spanier  mit  China. 
Philipp  II.  erlaubte  den  Leuten  von  Mauila,  chinesische  Waren  in  der 
Höhe  von  1  *  Mill.  Dollars  nach  Neuspanien  und  Peru  zu  schicken. 
Für  die  Silberbarren  von  Peru,  von  denen  der  Kaiser  von  China  sich 
einen  ganzen  Palast  bauen  konnte,  gingen  ungezählte  Pikul  Seide  nach 
den  amerikanischen  Kolonien,  sodaß  noch  vor  dem  Schluß  des  IG.  Jahr- 
hunderts nicht  weniger  als  14000  Menschen  der  Seidenmanufaktur  in 
Neuspanien  oblagen.  So  wanderten  über  Manila,  das  demnach,  soweit 
spanischer  Vorteil  in  Betracht  kam,  auf  dem  Meeresgrund  hätte  sein 
können.  1 V»  Mill.  Goldstücke  aus  Amerika  nach  China. 

Im  Jahre  1580  ward  Portugal  von  den  Spaniern  einverleibt. 
Ende  1580  wurde  der  Jesuit  Alonzo  Sanchez  nach  Makao  gesandt,  den 
Treuschwur  der  Kolonie  für  Philipp  IT.  entgegenzunehmen.  König 
Philipp  gab  dem  Statthalter  von  Manila  1593  den  Befehl,  Formosa  zu 
erobern.    Don  Juan  Zamades  wurde  mit  drei  Schiffen  und  zweihundert 
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Mann  gegen  die  Insel  geschickt,  ward  aber  von  einem  Sturm  so  mit- 
genommen, daß  er  zurückkehrte  und  man  den  Plan  einstweilen 
fallen  ließ. 

Hidejoschi  schickte  im  selben  Jahre,  1593,  gerade  ein  Jahr- 
hundert, nachdem  Papst  Alexander  die  Welt  zwischen  Portugal  und 
Kastilien  geteilt,  Farranda  Kiernon  an  den  Vizekönig  zu  Manila,  Das- 
nmrinas,  mit  der  Aufforderung,  sich  zu  unterwerfen  und  Japans  Vasall 
zu  werden.  Der  Vizekönig  war  nicht  sehr  erbaut  von  dem  Ansinnen, 
hielt  es  jedoch  für  klug,  den  Gesandten  ehrenvoll  zu  behandeln.  Zu- 
gleich kam  damals  das  Verhältnis  zur  Sprache,  das  die  Spanier  zu  den 
schon  seit  einem  halben  oder  ganzen  Jahrhundert  nach  Luzon  segeln- 
den und  teilweise  dort  ansässig  gewordenen  Untertanen  des  Taikosama 
einnehmen  sollten.  Dasmarinas  entsandte  hierauf  wieder  einen  der 
zahlreichen  Priester,  die  ja  damals  allgemein  Diplomatengeschäfte  Ver- 
salien, Juan  Cobo,  nach  Japan  und  schloß  einen  Handelsvertrag  mit 
Hidejoschi  ab.  Trotzdem  wurde  schon  159(5  die  erwähnte  wertvolle 
Nao,  deren  Bemannung  freilich  unvorsichtigste  Andentungen  machte  des 
Inhalts,  daß  auf  die  Katholisierung  neuer  Länder  die  Hispanisierung 
folge,  von  den  Japanern  konfisziert. 

Im  Jahre  1592  entsandte  Hidejoschi  200000  Mann  gegen  Korea. 
Die  Halbinsel  war  rasch  erobert,  in  wenigen  Wochen.  Nun  eilten  aber 
die  Chinesen  heran.  Blutige  Laudschlachten  blieben  ohne  Entscheidung. 
Die  brachte  erst  eine  Seeschlacht,  brachte  das  von  einem  Koreaner  er- 
fundene Panzerschilf.  Auch  eine  Hängebrücke  sollen  damals  die 
Koreaner  erstellt  haben.  Ihrer  indolenten  Anlage  gemäß  ließen  sie  in- 
dessen die  eigenen  schönen  Erfindungen  wieder  fallen.  Der  Krieg  war 
1598  beendet.  Die  Japaner  zogen  sich  aus  dem  Lande  zurück.  Hide- 
joschi starb.  Ihm  folgte?  sein  Söhnchen,  dem  Iyeyasu  die  Herrschaft 
entriß.  Wie  in  Korea,  China.  Griechenland,  dem  neuzeitlichen  Persien, 
Schweden,  Preußen.  Italien,  war  es  das  weiträumige  Kolonialgebiet  im 
Nordosten,  dessen  Kürst  das  Zepter  an  sich  riß.  Iyeyasu  (1603 — 15) 
war  der  Herr  des  Kuanto.  Er  wurde  Schogun  und  Gründer  der 
Dynastie  der  Tokugawa. 

Die  Kasaken  in  Nordsibirien. 

Ein  Hauptsitz  der  Kas1;  war  in  Strabos  Zeit  die  Kasachei.  das 
Tscherkessenland.  Swjatoslav  kriegte  mit  Alanen  und  Kasog.  Slavische 
Stämme  wurden  von  den  Chaz-aren  iKas-aren)  nach  dem  Kaukasus 
verpflanzt;  1420  verbündeten  sich  die  Russen  mit  den  Krimtataren; 
seit  dem  Falle  Kasans  und  Astrachans  kommen  die  Russen  langsam, 
aber  unaufhaltsam  immer  näher  an  die  Kasachei  heran.  Russische 
Flüchtlinge,  Verbrecher  und  Räuber  eilten  der  Staatsmacht  noch  voraus. 
Auf  dem  Grenzland  zwischen  Slaveu  und  Tscherkessen,  auf  den  weiten 


»)  Oben  18. 
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Steppen  des  Bon  erwuchs  das  Grenzvolk,  erwuchs  die  Mischrasse  der 
Kasaken.  Lange  sprachen  sie  noch  türkisch  oder  tscherk  essisch  All- 
mählich nahmen  sie  das  Russische  an.  Jetzt  ist  nur  ein  ganz  kleiner 
Bruchteil  des  Russischen  nicht  kundig. 

An  der  Troika  geht  nur  das  Mittelpferd  gerade  aus,  während 
die  beiden  Nebenpferde  nach  rechts  und  links  abzuspringen  suchen, 
wodurch  sie  jedoch  den  Wagen  mir  umso  schneller  vorwärts  bringen. 
Ähnlich  hat  die  russische  Staatsknnst  es  immer  verstanden,  die  wider- 
strebendsten  Elemente  an  den  Staatswagen  zu  spannen  und  dadurch 
dessen  Fortschritt  zu  beschleunigen.  Die  Kasaken  wurden  die  besten 
Pioniere  russischer  Ausdehnung. 

Um  1570  war  Jermak1)  fJarmak  gesprochen)  ein  Hauptmann 
'Hetniau.  Ataman)  donischer  Kasaken.  Auf  seinen  Streifzügen  näherte 
er  sich  der  Kama.  dem  Gebiet  von  Perm,  das  als  eine  Art  Lehen  oder, 
moderner  zu  reden,  als  Chartered  land  den  Handelsfürsten  Stroganow, 
den  russischen  Fugger,  fibergeben  war. 

Nun  trat  der  Nogaier  (oder  Usbeke ?)  Közüm  i  Kutschum)  auf,  der, 
scheint's,  vom  Aralsee  gekommen  war.  Er  besiegte  und  tötete  Jediger, 
eroberte  15fi3  die  Stadt  Silur  und  ließ  sich  zum  Zar  Sibiriens  aus- 
rufen. Hierauf  drang  Közüm  nach  dem  Ural  vor  und  schickte  Raub- 
scharen unter  Mochmet-kul  oder  Mamet  1573  ins  Permische.  Die  um- 
sichtigen Handelsherren  beschlossen .  den  Teufel  mit  Beelzebub  auszu- 
treiben und  ohne  eigenen  Schaden  womöglich  zwei  Fliegen  auf  einmal 
zu  erschlagen.  Sowohl  von  den  sibirischen  wie  den  donischen  Raub- 
banden bedrängt,  nahmen  die  Stroganow  7000  jener  Kasaken  mit 
ihrem  Führer  Jermak  Timofejew  in  ihre  Dienste,  um  sie  gegen  Moch- 
met-kul zu  verwenden.  Kine  höchst  glückliche  Lösung  eines  schwie- 
rigen Dilemmas. 

Der  Räuberhauptmann  .Jermak  eroberte  Sibir  um  1580  zurück, 
aber  nur,  um  es  ein  zweites  Mal  einzubüßen.  Nun  griff  die  Regierung 
von  Moskau  energisch  ein  und  besetzte  bis  zum  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts ganz  Weslsibirien.  Bis  zum  heutigen  Tage  wird  Jermak  als 
der  eigentliche  Eroberer  Nordasiens  allenthalben  gepriesen,  allein  völlig 
mit  Unrecht.  Er  ist  indessen  sogar  heilig  gesprochen  worden,  hat 
zahllose  Denkmäler  erhalten  und  ist  der  große  Held  und  Abgott  der 
Bauern.  Höchst  eigentümlicherweise  glauben  die  Bauern  des  ganzen 
russischen  Reiches,  daß  Jermak  einst  ihr  Erlöser  und  Befreier  vom 
Joche  der  jetzigen  Regierung  sein  und  eine  goldene  Zeit  herauf  führen 
wird.  Eine  ähnliche  Heilandsrolle  wird  von  den  Sibiriern  und  von  den 
Negern  Angolas  dem  ersten  Napoleon  zugewiesen. 

Das  Reich  Sibir  war  kaum  der  30.  Teil  des  jetzigen  Sibiriens. 
Allein  die  Kasaken  machten,  nachdem  dies  Haupthindernis  ihrer  Ex- 
pansion   beseitigt,    nunmehr   rasche   Fortschritte   und    durcheilten  im 


»)  Das  Beste  über  ihn  und  seine  sibirischen  Züge  ist  noch  immer  l>  i 
KinintiMii  zu  finden. 
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Windesflug  ganz  Nordasien.  1643  bereits  gelangten  sie,  die  Halbinsel 
Anadyr  und  das  Nordostkap  Asiens  umkreuzend,  nach  dem  Ostmeer, 
1648  an  die  Mündung  des  Amur;  1653  besetzten  sie  das  ganze 
Amurland. 

Japanische  Schiffe  gingen  nach  Mexiko  und  Kambodscha;  ein 
lebhafter  Verkehr  entspann  sich  nun  auch  in  dem  tatarischen  Golf, 
.lesso,  das  (luut  einer  chinesischen  Inschrift)  schon  im  4.  Jahrhundert 
n.  Chr.  von  Kaufleuten  angelaufen  wurde,  war  nach  1400  dem  Mina- 
moto  Nobuhiro  r)  übergeben  worden  (dessen  Name  au  ein  Ainuwort  für 
Berg,  noburi,  auffallend  erinnert).  Sein  Nachfahre,  Josihiro,  bezwang 
1443  den  Süden  der  Insel,  doch  wird  seine  Herrschaft  sich  nicht  über 
die  Küste  hinaus  erstreckt  haben.  Epoche  machte  erst  der  Zug  des 
Fürsten  Matsumai,  der  seit  1594  den  Südwesten  unterwarf  und  eine 
nach  ihm  benannte  Stadt  gründete1),  die  nebst  dem  Schlosse  des  Clans 
noch  heute  steht,  wenn  sie  auch  an  Wichtigkeit  viel  verloren.  Noch 
jetzt  heißt  .lesso  bei  den  Küssen  Matsmai. 

Der  Fürst  machte  ferner  einen  Zug  nach  Sachalin.  Man  begann 
mit  den  Anwohnern  des  Amur  einen  regen  Handel  und  tauschte 
Jakutenmädchen  gegen  kostbare  Pelze.  Noch  war  damals  eine  Über- 
lieferung lebendig,  der  zufolge  einst  das  jakutische  Gebiet  den  Japanern 
gehört  hätte-). 

Der  Japaner  Kiuliro  unternahm  1613 — 15  eine  Expedition  nach 
Sachalin,  das  japanisch  Kurafuto  heißt.  Von  Europäern  sah  die  Insel 
zuerst  de  Vries;  der  auf  der  Suche  nach  einem  fabelhaften  Goldlande 
1643  die  Ainabucht  in  Südsachalin  besuchte3),  und  später  Pojarkow, 
der  nach  seinen  Zügen  am  Amur  1645  Sachalin  erblickte4).  Auch  ist 
des  Berichtes  von  Mendez  Pinto  zu  gedenken. 

Ganz  Jesso  ward  1670  unterworfen.  Die  Matsumai  verloren  aber 
ihr  Lehen,  das  1820  in  die  Hände  der  Wakasa  überging.  Wiedenun 
suchten  die  Europäer  Verbindung  mit  Jesso  und  Nachbarinseiii  anzu- 
knüpfen. Vor  allem  Russen  von  Kamtschatka  aus.  Weiter  Laperouse, 
Krusenstern,  der  Pole  Benjowsky.  Admiral  Golowin. 

Gleichzeitig  mit  dem  Vorgehen  im  Norden  Sibiriens  suchten  die 
Küssen  den  Süden  zu  erkunden.  Nachfolger  der  Mongolen  waren,  in 
den  Ländern  zwischen  Fergana  und  der  Großen  Mauer,  die  Kalmücken. 
Ihre  Herrscher  hießen  die  „goldenen  Kaneu.  Zu  ihnen  schickten  die 
Zaren  1619  und  1638  Oesandtschaften.  Die  Kalmücken  dringen  da- 
nach fast  bis  Krasnojarsk  vor.  Eine  weitere  russische  Gesandtschaft 
erschien  1659  am  Hoflager  der  goldenen  Kane.  deren  Herrschaft  bald 
darauf  von  den  Ölöt  (Eleuten)  und  ihrem  Führer.  Galdan.  abgelöst 
wurde. 

i)  Siehold,  Werke  If, 

Witten,  Noord  eu  Oost  Tartarye,  Amsterdam  1«!0K. 
«*i  Nuchod,  Kin  nnent  deckt  es  Gol'dland,  1!>0I  Tokio. 
*)  Schtechegloff,  Chron.  Sibiri  95. 
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Viertes  Vordringen  der  Germanen. 

Iwan  der  Schreckliche  war  den  Westmächten  zwar  nicht  sonder- 
lich gewogen,  da  er  jedoch  einsah,  daß  sein  Volk  viel  Nützliches  vom 
Westen  lernen  könne,  so  zog  er  deutsche,  französische  und  englische 
Handwerker  und  italienische  Künstler  ins  Land.  Mit  Hilfe  der  Fremden 
wurde  die  erste  Druckerei  in  Moskau  erstellt.  Mit  Königin  Elisabeth 
schloß  Iwan  einen  Handelsvertrag.  Infolgedessen  kamen,  wie  schon 
berührt,  seit  1555  Jenkinson  und  andere  unternehmungslustige  Briten 
über  Archangelsk  nach  Moskau,  errichteten  dort  eine  Faktorei  und 
knüpften  sogar,  durch  den  Kaukasus  reisend,  Verbindungen  mit  Persien 
an.  Da  diese  Versuche  guten  Gewinn  abwarfen,  so  bildete  sich  bald 
ein  beständiger  Verkehr,  der  direkt  um  das  Nordkap  ging,  zwischen 
£!ngland  und  Rußland  aus.  Einen  weiteren  Aufschwung  des  englischen 
Handels  bewirkte  der  1588  errungene  Sieg  über  die  Armada.  Die 
Folgen  des  Sieges  äußerten  sich  zwar  vor  allem  in  Amerika,  wo  eine 
Reihe  kühner  englischer  Klibustier  die  von  Mexiko  kommenden  Silber- 
flotten abfing,  oder  die  Hauptplätze  der  spanischen  Kolonien  brand- 
schatzte. Einige  dieser  Flibustier  kamen  durch  die  Magellanstraße  in 
das  Stille  Meer  und  an  die  Küsten  Ostasiens.  Englische  Faktoreien 
entstanden  auf  den  Molukken.  besonders  auf  Amboyna. 

Auf  die  Romanen  folgen  in  Asien  die  Oermanen.  Mit  britischer 
Hilfe  vertreibt  Abul  Abbas  die  Portugiesen  aus  Ormnz.  Der  Engländer 
Thomas  Stephens  besucht  1571)  Salsette  (bei  Bombay};'  1608  erscheint 
Hawkins,  1(516  Roe  im  Reich  der  Mogide;  1661  wird  Bombay,  so  von 
einer  Dravidagöttin  genannt  (böa  baia.  guter  Hafen,  ist  Volksetymo- 
logie) britisch. 

Später  lassen  sich  Dänen,  Schweden,  Österreicher  in  der  Nähe 
Kalkuttas  nieder  und  befahren  die  Gewässer  Südostasiens. 

Die  portugiesische  Erbschaft,  übernahmen  jedoch  zunächst  die 
Holländer,  die  seit  1595  in  die  asiatischen  Gewässer  fahren.  Das 
Vorgehen  der  Holländer  wirft  das  klarste  Licht  auf  die  strategische 
Lage.  Sie  setzten  sich  zuerst  auf  Java  fest,  und  entrissen  Portugal 
die  Molukken  und  Malaku.  In  der  Einsicht  aber,  daß  so  entfernte 
Besitzungen  ohne  weitere  Stützpunkte  nicht  zu  halten  seien,  berannteu 
sie  die  Portugiesen  in  Ostafrika  und  Indien.  Im  ganzen  ohne  sonder- 
lichen Erfolg,  obwohl  das  wichtige  Ceylon  ihnen  zufiel.  Da  blieb  nur 
übrig,  sich  neben  den  Portugiesen  festzusetzen.  Man  errichtete  Stationen 
in  Südafrika  und  im  Persischen  Golf,  in  Sumte  und  Anping  (auf  For- 
mosa). Alle  diese  Verwicklungen  waren  noch  durch  Kämpfe  mit 
indischen,  malaiischen,  chinesischen  Flotten  durchkreuzt.  In  Zukunft 
werden  die  Europäer  allein  maßgebend.  Briten  ringen  mit  Franzosen 
und  Holländern.  Die  Franzosen  kolonisieren  die  ostafrikanischen  Inseln 
und  die  Koromandel.  Die  Briten  erobern  Indien  und  danach  Süd- 
afrika, ferner  Ceylon  und  .lava,  welch  letzteres  sie  wieder  herausgeben, 
weiter  Singapur  und  Aden,  später  Sansibar  und  Mombasa.  zuletzt  Nord- 
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bomeo,  beherrschen  Rotes  und  Persisches  Meer.  Damit  ist  die  Kette 
geschlossen.  Der  Indische  Ozean  gehört  ihnen.  Fehlt  nur  noch 
Delagoa  und  Mosambik.  Auch  ist  ihnen  Madagaskar  ein  Pfahl  im 
Fleische. 

Nach  langwierigen  Kämpfen  und  Unterhandlungen  mit  Engländern 
und  dem  Fürsten  von  Bantam  setzten  sich  die  Holländer  auf  Java  fest; 
sie  gründeten  1619  Batavia.  Die  Seele  der  holländischen  Kolonialpolitik 
war  damals  Ooen.  Batavia  wurde  der  Mittelpunkt  eines  gewaltigen 
Kolonialreichs,  zu  dessen  Bannkreis  tun  1660  Süd-  und  Ostafrika,  alle 
slldasiatischen  Plätze,  Australasien,  Formosa  und  Deschima  bei  Nagasaki 
gehörten.  Auf  Java  selbst  vermochte  sich  die  holländische  Herrschaft 
zunächst  nicht  wesentlich  auszubreiten.  Ein  Malaie,  der  Herrscher  von 
Mataram,  wollte  die  Insel  sich  botmäßig  machen  und  belagerte  sogar 
Batavia.  Auf  den  Molukken  saßen  noch  die  Spanier,  auf  Amboyna 
die  Briten 

Die  erste  Maehterweiterung  der  Holländer  ist  die  Erwerbung 
Formosas  seit  1024 -i.  Doch  hatten  sie  auch  hier  mit  Nebenbuhlern 
zu  tun,  den  Japanern,  die  sich  an  der  mittleren  Westküste,  und  den 
Spaniern,  die  sich  im  Nordosten  der  Insel  und  bei  Kilung  festsetzten. 
In  Amboyna  entledigten  sich  die  Holländer  1628  aller  Engländer  durch 
Hinrichtung  oder  Deportation.  Auf  Ceylon  faßten  sie  seit  1638  Fuß. 
Der  Maharadscha  von  Kaudy  half  ihnen  dabei Abel  Tasman  ent- 
deckte Australien  und  Tasmanien.  Die  Spanier  wurden  1642  von  den 
Holländern  aus  Formosa  vertrieben.  Seit  1646  befestigte  sich  die 
holländische  Herrschaft  auf  Java,  in  den  nächsten  Jahren  auf  den 
Molukken.  Van  Riebeck  gründet  1652  Kapstadt.  Darauf  fiel  so 
ziemlich  ganz  Ceylon  und  der  Südrnnd  der  Malabar  den  Holländern 
anheim.  Die  Oostindische  Maatsehapy  war  auf  dem  Scheitelpunkt  ihrer 
Macht.  Finanziell  aber  hatte  sie  schon  ,  seit  einiger  Zeit  den  Abstieg 
von  dem  höchsten  Punkte  begonnen,  da  die  Gewürze,  die  Hauptquelle 
ihrer  Einkünfte,  in  Europa  immer  geringer  bezahlt  wurden.  Die  Kom- 
panie verlor  1 662  r)  Formosa,  aber  verbesserte  dafür  ihre  Stellung  fort- 
während auf  den  Sundainseln  und  behauptete  sich  in  Kraft  ungefähr 
ein  Jahrhundert  lang.  Dann  aber  sank  sie  unaufhaltsam.  In  den 
Jahren  1671 — 74  fanden  Kämpfe  zwischen  Holländern  und  Franzosen 
nuf  Ceylon  und  in  Golkonda  an  der  Koromandel  statt.  Kämpfe,  die  zu 
Ungunsten  Frankreichs  endeten  r,i. 

In  Europa  wichen  zeitweilig  Russen  und  Türken  vor  den  an- 
dringenden Germanen  zurück.  Das  Sinken  Rußlands  war  freilich  das 
Ergebnis  vieler  Momente.  Die  Dynastie  Ruriks  erlosch.  Die  Kasaken, 
die  kasanischen,  die  nogaischen  Tataren,  die  Tscheremissen  revoltierten. 


')  Zimmermann,  Kol. -Pol.  der  Niederl.  22— 32. 
2)  Gesch.  Formosas  12  ff. 
»)  Zimmermann  a.  O.  ;-J5. 

*)  (iesL-h.  Formosas  83,  nicht  l(><ü,  wie  Zimmermann  80  meldet. 
•*•)  Zimmermann  a.  ü.  !>3— 95. 
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Polen  und  Litauer  zogen  1616  vor  Moskau.  Es  wuchs  ungemein  die 
Macht  der  Schweden,  welche  sich  sämtlicher  Ostseeprovinzen  bemäch- 
tigten. Rußland  brauchte  nahezu  ein  Jahrhundert,  um  sich  von  diesen 
Schlägen  zu  erholen.  Poch  war  immerhin  die  Vereinigung  von  Kleiu- 
rußland  mit  Moskau  1654  ein  wichtiger  Schritt  zu  neuer  nationaler 
Festigung. 

Aus  dem  Spiel  und  Gegenspiel  der  Mächte  in  Yorderasien  und 
dem  südöstlichsten  Europa  sind  jetzt  Griechen,  Araber  und  Goldene 
Horde  ausgeschaltet.  Es  bleibt  ein  Dreiecksverhältnis  zwischen  zwei 
islamischen  Reichen.  Ostminen  und  Persern,  und  einem  christlichen, 
den  Russen. 

Die  Osmanen  hatten  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüte,  um  1570, 
dem   vereinigten   Europa   und   ganz  Vorderasien   nebst  Egypten  die 


Russen. 


Spitze  geboten.  Sie  konnten  damals  auch  die  nördlichen  Ufer  des 
Schwarzen  Meeres  und  .selbst  des  Kaspisehen  Meeres  als  zu  ihrer  Ein- 
flußsphäre gehörig  ansehen;  die  Kaue  der  Krim,  des  Kaukasus  und 
Daghestans  huldigten  dem  Sultan,  und  auch  der  Kau  von  Astraehan 
war  stets  auf  der  Seite  seiner  türkischen  Glaubensgenossen  gegen  die 
Russen.  Dagegen  war  seit  dein  ersten  Aufkommen  der  osmanisehen 
Macht  das  schiitische  Persien  den  sunnitischen  Türken  feindlich. 
Persien  suchte  Verbündete  in  Spanien,  in  Frankreich,  in  England  und 
.im  eifrigsten  in  Rußland.  Di«;  Slaven  stehen  den  lraniern  nicht  nur 
geographisch,  sondern  auch  rassenhaft  näher  als  die  übrigen  Westarier. 
Die  Perser  nannten  Iran  und  Rußland,  vermutlich  seit  Iwan  dem 
Schrecklichen.  ..die  zwei  Reiche"  M.    Der  geographischen  und  politischen 


')  Dorn,  (  aspia. 
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Lage  nach  erschien  der  Zar  dem  Schah  als  der  natürlichste  Verbündete 
gegen  Turkestanier,  Kaukasusvölker  und  Osmanen.  Die  erste  Verbin- 
dung zwischen  den  beiden  Herrschern  hatten  die  englischen  Kaufleute 
angebahnt.  Nun  war  wieder  Krieg  zwischen  Schah  und  Sultan  in 
Aussicht.  Gesandtschaften  wurden.  1584,  zum  zweitenmal  im  ganzen, 
zwischen  Moskau  und  Konstantinopel  gewechselt,  und  1588  suchten  die 
Boten  des  Schah  die  Russen  zum  Krieg  gegen  die  Türken  anzustacheln. 
„Was  können  wir  mit  vereinten  Kräften  nicht  tun?  Das  wäre  wenig, 
die  Türken  aus  dem  persischen  Gebiete  zu  vertreiben!  nein,  es  ist 
möglich,  dann  selbst  Koustantinopel  zu  erobern."  Aus  dein  Bündnis 
ward  nichts,  und  Schah  Abbas  schloß  Frieden  mit  der  Pforte.  Ein 
Jahrhundert  verlief,  ohne  russische  Fortschritte  nach  dieser  Richtung 
zu  verzeichnen.  Doch  befestigte  sich  im  stillen  der  zarische  Einfluß 
am  Terek.  und  russische  Siedlungen  entstanden  in  Daghestan.  Dann 
erregte  ein  Hetman.  der  sich  der  Vereinigung  Kleinrußlands  mit  Moskau 
widersetzt  hatte  und  nach  der  türkischen  Ukraine  geflohen  war,  die 
Osmanen  1G80  gegen  Rußland.  Die  Mohammedaner  drangen  bis 
Gitsehirin  vor,  aber  es  kam  zu  keinem  ernstlichen  Zusammentreffen. 
Das  war  der  erste,  recht  unbedeutende  Krieg  zwischen  den  Russen 
und  der  Pforte. 

Noch  einmal  warfen  sich  die  Germanen  mit  aller  Macht  auf 
Osteuropa.  Schon  gegen  Iwan  den  Schrecklichen  wollten  sich  alle 
nordeuropäischen  Staaten  verbünden.  Die  Schweden  erwarben  die  Ost- 
seeprovinzen. Sie  und  die  Preußen  drängten  Polen  vom  Meer  ab. 
Österreich  warf  die  Türken  zurück,  befreite  Ungarn  und  entriß  Serbien 
der  Türkei,  der  schwedische  Karl  XII.  brauste  wie  ein  Wirbelsturm 
bis  hinunter  nach  der  Ukraine  durch  die  Grenzländer  des  Zarenreiches, 
und  August  der  Starke  ward  König  von  Polen.  Da  erstand  den  Ost- 
slaven ein  Genie  in  der  (J estalt.  Peters  des  Großen,  der  die  Germanen 
zurückdämmte  und  den  Slaven  ihre  unabhängige  Stellung  gab. 

Das  Vordringen  der  Deutschen  erfolgte  unter  den  verschiedensten 
Flaggen.  Es  bestand  zum  Teil  nur  in  Wanderungen  von  deutschen 
(««■lehrten,  die  am  Hofe  der  Mandschu  lebten,  von  Missionaren  —  der 
erste,  Ziegenbalg,  1723  für  die  Dänen  in  Indien  —  von  Söldnern,  die  in 
holländischem  Dienste  nach  Südasien  kamen,  oder  von  Forschern,  wie 
Kaempfer,  der  für  holländischen  Vorteil  Persien  und  Japan  bereiste,  von 
Gesandten,  die  für  den  Kaiser  von  Österreich  —  Tectander  *)  —  oder 
den  Herzog  von  Mecklenburg  —  wobei  der  Dichter  Fleming  sich  an- 
schloß —  nach  Persien  gingen,  oder  gar  von  Gefangenen,  die  von  den 
Russen  nach  Sibirien  gebracht  worden.  Im  18.  Jahrhundert  soll 
Deutsch  geradezu  die  Amtssprache  in  manchen  Teilen  Sibiriens  ge- 
wesen sein2}.    Aber  auch   politisch  ist  ein  Vordringen  der  Deutschen 

1)  Persianisehe  Reiß,  l»!i>9,  Altenburg.  Der  Siebenbürge  Georg  Tec- 
tander  von  der  Jabel  sollte  Schah  Abbas  für  ein  Bündnis  mit  Hildulf  II. 
gegen  die  Türken  gewinnen. 

2)  Ratzel.  Historische  Zeitschrift  1904.  1. 
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zu  bemerken.  Vor  allem  Österreichs  gegen  die  Türkei  und  in  Südasien, 
wo  von  den  Dänen  Österreich  die  Anduinanen  und  Nikobaren  1775 
übernahm,  und  wo  Hanseaten  und  Preußen  zur  selben  Zeit  schon  die 
indischen  Gewässer  befuhren.  Von  Herzog  Ernst  dem  Frommen  von 
Gotha  erbat  Zar  Alexei  Hilfe  gegen  die  Türken.  Daraus  ist  nichts 
geworden,  dagegen  haben  viele  Männer  deutschen  Adels  dem  Zaren- 
reiche in  Europa  und  Asien  die  wichtigste  Hilfe  geleistet. 

Die  Mandschu. 

Noch  ein  letztes  Mal  wuchs  die  Macht  Asiens.  Es  war  während 
und  nach  der  Zeit,  als  Europa  seine  Kräfte  im  dreißigjährigen  Kriege 
aufrieb. 

Seit  dem  Ende  des  IG.  Jahrhunderts  steigt  Persien.  Nicht  nur 
an  kriegerischer  Macht,  und  an  Wohlstand,  sondern  auch  an  geistiger 
Kraft.  Nach  fast  einem  Jahrtausend  unaufhörlicher  Fremdherrschaft, 
bald  arabischer,  bald  türkischer,  bald  mongolischer,  kommt  endlich 
wieder  das  Ariertum  zur  Geltung.  Die  Shia  prägt  sich  aus.  Der 
Gegensatz  zu  den  Türkvölkern  im  Norden.  Westen  und  Osten  führt 
zu  innerer  Kinheit.  Die  Atabege  von  Luristan,  die  Ilkane  der  Rakh- 
tiari  verschwinden.  So  tut  sich  auf  allen  Gebieten  unter  den  Sefawi. 
insbesondere  Abbas  dem  Großen  (um  Hi20)?  <'in  großer  Aufschwung 
des  Landes  und  ein  Vertiefen  persischen  Volkstums  kund.  Dank  der 
klugen  Handelspolitik  von  Tahmasp  und  Abbas  ward  lsfahan  mit  einer 
Million  Einwohnern  die  erste  Handelsstadt  Westasiens. 

Auf  Akbar  war  in  Delhi  sein  Sohn  Jehandschir  gefolgt.  1G27 
bestieg  Schah  Dschehan  den  Thron.  Er  baute  für  seine  geliebte  Gattin 
den  wunderbaren  Tadseh  Matal.  Er  war  der  erste  Mogul,  der,  den 
Eklektizismus  verlassend,  eine  Religion  ausschließlich  begünstigte  und 
sich  als  strengen  Moslim  gab.  Das  machte  ihn  dem  Volke  angenehm, 
das  ja  meist  viel  religiöser  als  seine  Herrseher.  Als  fanatischer  Moslim 
hat  bereits  Aurangzab  (1(»(!0 — 1 707  i  zu  gelten,  dessen  lange  Regierung 
im  übrigen  höchst  erfolgreich  war;  nur  mußte  er  bekennen,  daß  er  es 
den  Christen  auf  der  See  nicht  gleich  tun  könne,  weshalb  er  Holländer 
\ind  Engländer  au  den  Küsten  beließ. 

Auch  die  Osmnneu  erstarkten  noch  einmal.  Sie  eroberten  lfi(J9 
Kreta  und  nickten  1083  vor  Wien.  Aus  Japan  wurden  die  Europäer 
von  den  Tokugawa.  die  ein  Mittelding  zwischen  Hureaukratie  und 
Feudalismus  einführten,  ähnlieh  dein  zentralisierten  Frankreich  der  ersten 
JJourbons,  wieder  herausgedrängt.  Auch  aus  Siam  mußten  die  Europäer 
weichen. 

Den  größten  Aufschwung  erlebte  aber  in  der  damaligen  Epoche 
China.  Wie  durch  die  Zertrümmerung  der  Hunnenmaeht  die  tungu- 
sischen  Wu  zu  eigener  Krattenf faltung  frei  geworden,  wie  durch  die 
Abwanderung  der  guzisehen  Horden  die  Katai  und  Niutsehe  Raum  zu 
ihren  Reichsbildungen  erlangten,  so  haben  durch  das  Sinken  der  Mon- 
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golen  die  Mandschu  ihr  Glück  gemacht.  Von  der  jetzigen  Provinz 
Kirin  ausgehend,  ergossen  sich  die  Mandschu  seit  1618  über  das  Reich 
der  Mitte,  besetzten  1645  Peking  und  vollendeten  mit  der  Bezwingung 
des  Sitdens  1681  und  Formosas,  von  wo  1661  die  Holländer  durch 
Koxingn  vertrieben  worden  waren,  zwei  Jahre  später  die  Eroberung 
ganz  Chinas.  Im  Nordosten  reichte  das  tiebot  der  Mandsehukaiser 
weiter  als  irgend  eines  ostasiatischen  Großkönigs  vor  ihnen,  bis  nach 
Sachalin  und  zum  Aldanliusse.  Sie  vertrieben  die  Russen  gänzlich  aus 
dem  Amurbecken,  wohin  die  Kasaken  seit  1653  eingedrungen.  Der 
Rückzug  der  Russen,  der  nach  einem  35jährigen  Kriege  erfolgte,  und 
den  die  Mannen  des  Zaren,  den  Wert  der  Amurländer  wohl  erkennend, 
höchst  schmerzlich  empfanden,  wurde  durch  den  Vertrag  von  Nertschinsk 
1689  besiegelt.  Es  dauerte  über  anderthalb  Jahrhunderte,  ehe  die 
Russen  stark  genug  waren,  wiederum  auf  der  Amurlinie  vorzugehen. 

Die  Mandschu  hatten  siebenundsechzig  Jahre  gebraucht,  um  China 
ganz  zu  unterwerfen '),  fast  so  lang  wie  die  Mongolen.  Das  Mandschu- 
lieer  soll  300 000  Mann  stark  gewesen  sein. 

Tibet  wurde  1645  von  dem  Mongolen  Gushri  kan  erobert.  Der 
Dalailama  wurde  als  weltlicher  Herrscher  1653  auch  von  den  Mandschu 
bestätigt.    Die  mongolischen  Khoshot  griffen  1706  Tibet  an. 

Mit  Europa  standen  die  Mandschu  in  ziemlich  regem  Verkehr. 
Von  Abschließung  des  Landes  war  nicht  die  Rede.  Portugiesische, 
holländische,  russische  Gesandtschaften2)  kamen  nach  Peking.  Sie 
wurden  ja  nicht  immer  empfangen,  aber  das  lag  nur  daran,  daß  einige 
Gesandte  den  Kotau  nicht  machen  vollten:  grundsätzliche  Ablehnung 
der  Fremden  war  nicht  im  Spiele.  Kanghi  beließ  den  Handel  der 
Ausländer  und  konzessionierte  noch  1687  die  Briten  in  Formosa  und 
Fukien.  Auch  nahm  er  Jesuiten  als  Astronomen  und  Reichsvermesser 
in  seine  Dienste. 

Peter  der  Große  und  Kanghi. 

Durch  die  Mongolenherrschaft  war  Rußland  der  Stempel  des 
Despotismus  aufgedrückt  worden,  allein  es  war  doch  weit  entfernt  da- 
von, eine  Autokratie  in  dem  heutigen  Sinne  zu  sein.  Vor  allem  waren 
noch  die  Adelsgeschlechter  da,  die  Bojaren,  denen  von  alters  her  Sitz 
und  Stimme  in  der  Regierung  des  Landes  zukam.  Auch  waren  die 
nicht  slavischen  Völkerschaften  so  gut  wie  unabhängig  unter  eigenen 
Fürsten,  erst  Peter  der  Große  änderte  das  Rechtsverhältnis  völlig  zu- 
gunsten der  Krone.  Mit  eigenmächtiger  Hnnd  hob  er  die  Privilegien 
der  Bojaren  auf  und  hing  die,  welche  sich  nicht  fügen  wollten,  an  den 
Galgen.  Der  Aufstand  der  Strelitzen  war  die  letzte  Äußerung  stän- 
discher Freiheitsgelüste,  dagegen  mußte  sich  selbst  Peter  dazu  verstehen, 
Fremdvölkern  wie  den  baltischen  Deutschen  und  kaukasischen  Stämmen 


')  Sehr  ausführliche  Schilderung  bei  Boulger. 

-)  Über  die  russischen  unterrichtet  Zimmermann,  Weltpol it  i.st  be.s-,  ff. 
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ihre  Freiheiten  zu  gewährleisten.  Im  eigentlichen  Rußland  aber  galt 
hinfort  nur  das  Wort  des  Selbstherrschers  oder  der  unverantwortlichen 
Ratgeber,  die  das  Wort  nach  ihrem  Sinne  zu  gestalten  wußten.  Man 
stellt  sich  nun  meistens  im  Westen  infolgedessen  das  russische  Leben 
als  unerträglich  vor.  Aber  es  hat  Vorteile,  die,  gemäß  dem  phautasie- 
reichen  Sinn  (1er  Slaven.  den  Nachteil  nicht  selten  überstrahlen.  Im 
Westen  geht  alles  seinen  geregelten  Gang,  eingeschränkt  und  voraus- 
bestimmt durch  Geburt,  Examina  und  die  genau  feststehenden  Stationen 
der  Karriere;  in  Rußland  kann,  durch  die  Gunst  des  Monarchen,  sein 
geringster  Untertan  in  einem  Tage  zu  den  höchsten  Würden  erhoben 
werden.  Durch  persönlichen  Einfluß  erreicht  man  dort  bequemer  und 
rascher  und,  was  für  das  Lebensgefühl  des  einzelnen  wie  einer  Nation 
auch  in  Betracht  kommt,  auf  eine  mehr  malerische  und  dramatische 
Weise,  als  solches  durch  den  langsamen  und  auch  nicht  immer  idealen 
Gang  westlicher  Gesetzgebung  möglich  wäre. 

Rurik  schuf  den  russischen  Staat.  Iwan  III.  Wassiljewitsch 
gründete  ihn  aufs  neue  ans  den  Trümmern.  Iwan  der  Schreckliche 
schuf  die  Grundlagen  der  russischen  Groß-  und  Weltmacht.  Peter  er- 
weiterte den  Plan  dieses  Weltgebäudes  und  führte  einen  großen  Teil 
des  Planes  selber  aus.  Die  einzelnen  großen  Herrscher  haben  viel  für 
Rußland  getan,  doch  ist  anderseits  nicht  zu  verkennen,  daß  oft  die 
Entwicklung  der  Hussen  auch  ohne,  ja  wie  im  Falle  Sibiriens  selbst 
gegen  die  Herrscher  ihren  Lauf  nahm.  Die  Kräftigung  der  Russen 
durch  Tatarenblut,  die  Möglichkeit  weiter  Ausdehnung  in  den  endlosen 
Ebenen,  die  Sicherheit  der  Ost-  und  Nordgrenzen,  wo  nur  ganz  schwache 
Fremdvölker  lebten,  die  Unterwühlung  des  gefährlichsten  National- 
feindes, der  Polen,  durch  die  Deutschen  und  die  Juden,  diese  äußeren 
Faktoren  waren  doch  wohl  stärker,  als  alle  Einzeltaten  besonders  be- 
gabter Großfürsten  und  Zaren.  Auch  darf  man,  wenn  auch  im  ganzen 
den  Russen  ihre  Herrenstellung  als  Geschenk  vom  Himmel  Hei,  keines- 
wegs leugnen,  daß  immerhin  den  Russen  eine  bedeutende  Arbeitskraft 
und  Unternehmungslust,  daß  ihnen  ein  erheblicher  Grad  von  Tüchtig- 
keit angeboren  ist.  So  mußte  es  last  von  selbst  dahin  kommen,  daß, 
während  ihre  Nachbarn  ringsum  durch  Üppigkeit  und  Faulheit  verkamen, 
die  Hussen  emporstiegen.  Die  lässigen  und  kurzsichtigen  Nachbarn 
ließen  ihnen  die  Zeit,  die  weiten,  menschenleeren  Ebenen  im  Norden 
und  Osten  allmählich  zu  besiedeln,  sowie  sich  in  das  Gebiet  des  sinken- 
den Islams  hineinzuschieben.  Noch  1700  bedeutete  Rußland  im  Grunde 
nicht  sehr  viel.  Es  besaß  10  Millionen  Einwohner,  die  weit  zerstreut 
waren  und  wenig  zusammenhingen.  Während  Iwan  der  Schreckliche 
so  furchtbar  war.  daß  ein  Bündnis  sämtlicher  islamischer  und  aller 
europäischer  Nordstauten  gegen  ihn  nötig  schien,  war  Rußland  unter 
dem  jungen  Peter  so  schwach,  daß  es  sich  mit  Sachsen,  Polen  und 
Dänemark  gegen  das  einzige  Schweden  verband  und  dennoch  anfangs 
unterlag.  Der  billige  Sieg  von  Pultawa  befreite  Rußland  vom 
schwedischen  Drucke.     Karl  NU.  brachte  jedoch  die  Osmanen  auf  die 
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Heine.  Peter  mußte  1711  Regen  die  Osmanen  zu  Felde  ziehen  und 
geriet  am  Prath  in  die  mißlichste  Lage,  aus  der  bloß  Geld  ihn  erlöste. 
Von  jetzt  an  aber  ist  der  Stern  Rußlands  beständig  im  Steigen.  Das 
Ruieh  gewann  die  Ostseeprovinzen  und  in  Petersburg  seine  neue  Haupt- 
stadt. Derbent,  Baku,  Astrabad  \ind  die  südkaspischen  Länder  Gilan 
und  Mazenderan  wurden  1723  seitens  Persiens  abgetreten,  das  durch 
Bürgerkriege  zerrüttet  war.  Ferner  ward,  nachdem  das  Kalmückon- 
reich  der  Goldenen  Kane  durch  die  Mandschu  verstört  war.  ein  großer 
Teil  von  Südsibirien  so  gut  wie  ohne  Kampf  erworben.  Peter  sandte 
Expeditionen  gegen  China  und  Buchara,  um  womöglich  bis  nach  Indien 
vorzudringen.  Er  sandte  Behring,  der  drei  Jahre  zur  Durchquerung 
Asiens  brauchte,  auf  Entdeckungen  aus  in  den  Gewässern  zwischen 
Kamtschatka  und  Alaska,  und  er  dachte  an  eine  Eroberung  Kaliforniens 
und  Madagaskars l).  Der  wichtigste  von  allen  diesen  Fortschritten  war 
das  Vordringen  nach  der  Ostsee,  von  deren  Gestaden  schon  die  ersten 
Nachfolger  Ruriks  sich  hatten  wegdrängen  lassen.  Die  baltischen  Pro- 
vinzen wurden  das  Ausfallstor  für  Kriegsflotte  und  Handel  Rußlands 
und  das  Durchgangsland  für  sämtliche  westlichen  Einflüsse:  überdies 
aber  lieferten  sie  das  beste  Menschenmaterial,  dessen  der  Zar  sich  je 
erfreuen  konnte  und  noch  kann,  für  die  hohen  Ämter  in  Heer,  Flotte, 
Verwaltung,  Diplomatie  und  Unterricht.  Gleichzeitig  jedoch  mit  diesen 
neuen  deutschen  Einflüssen  machten  sich  unter  Peter  holländische,  eng- 
lische, französische  und  schwedische  Einwirkungen  geltend. 

Der  größte  Herrscher  der  Mandschu  war  Kanghi.  Auf  ihn  gehen 
die  meisten  Einrichtungen  des  heutigen  chinesischen  Staatslebens  zurück. 
Er  war  ein  tapferer,  staatskluger  und  sehr  vielseitiger  Mann,  ausdauernd 
bei  der  Arbeit,  aber  auch  Freund  der  Jagd  und  der  Feste.  Seine 
kriegerischen  Haupttaten  waren  die  Eroberung  Südchinas,  die  An- 
gliederung  der  Nordmandschurei  (1671,  1689),  Formosas  und  Tibets 
sowie  die  Vernichtung  der  Ölöt. 

Der  Fürst  der  Kalmücken,  Erdeni  Batur  Kong-taitschi,  dem 
dieser  Titel  von  Tibet  verliehen  war,  zog  mit  seiner  Horde  nach 
Norden  bis  zum  Altai,  worauf  sein  Volk  von  den  Chinesen  die  Ölöt 
des  Nordens  genannt  wurde.  Er  hinterließ  zwei  Söhne,  Galdan  und 
Senga.  Galdan  war  am  Hofe  des  Dalailama  erzogen  und  für  den 
geistlichen  Stand  bestimmt.  Als  aber  Senga  von  seinen  Stiefbrüdern 
ermordet  worden,  verließ  Galdan  1671  Tibet,  um  den  begangenen 
Mord  zu  rächen.  Durch  Gewalttaten  und  Blutgier  vergrößerte  er  seine 
Macht  immer  mehr,  nahm  zuerst  den  Titel  Taitschi  an,  dann  Kan  und 
Bosehuktu.  Er  unterwarf  1680  die  Mongolen  am  Irtisch  und  besiegte 
die  Teleuten  und  Kirgisen.  1682  begann  er  den  Kampf  mit  den 
Chalkas  um  das  geistliche  Supremat  des  Kutuktu2).  1684  schlägt  der 
Kan  sein  Hoflager  nördlich  vom  Iii  auf.    Ein  neuer  Kampf  mit  den 


>)  Skalkowsky,  Äußere  Politik  Rußlands  (nissisch)  1901. 
2)  etwa  ^  Kardinal. 
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Chalkas  dauert  bis  zum  Jahre  1690  und  endet  mit  vollständiger  Ver- 
nichtung des  Reiches  Altvn  Kans.  Durch  die  Kämpfe  werden  die 
Wohnsitze  aller  Völker  Iloehasiens  bedeutend  geändert.  Die  Chalkas 
ziehen  sich  nach  Westen  und  Süden,  die  ßuräten  gehen  zum  Baikal 
und  die  Westmongolen  dringen  bis  zum  Jenissei  vor. 

Während  dieser  Zeit  waren  die  Söhne  des  Senga  herangewachsen. 
Der  ältere.  Tse-wang  Arabdan,  nahm  den  Titel  Kong-taitschi  der 
Dsungaren  an  und  trat  in  freundschaftliche  Beziehungen  zu  Kang-hi 
und  unterwarf  Hami  und  Turfan.  Da  Pest  und  Hungersnot  die  Heero 
Galdans  schwächten  und  seine  Grausamkeit  viele  seiner  Anhänger  ver- 
anlaßte,  zu  den  Dsungaren  überzugehen,  so  geht  Kang-hi  jetzt  gegen 
Galdan  vor  und  vernichtet  sein  Heer  169(5  am  Tulaflusse.  Durch  die 
Vernichtung  des  Reiches  der  Olüt  nahm  das  Reich  des  Kong-taitschi 
der  Dsungaren  immer  mehr  zu.  Es  erstreckte  sich  von  Hami  bis  nach 
Samarkand.  Der  Kong-taitschi  unterwarf  sich  die  Horden  der  Barut 
am  Issyk-kul,  die  ihm  HOOG  Krieger  stellen  mußten,  und  unterwarf 
sich  einen  großen  Teil  der  weiter  nach  Westen  nomadisierenden  Kasak- 
liorden.  Er  heiratete  die  Tochter  des  Ajaki  Kan.  des  Herrschers  der 
Turgut.  Gereizt  durch  den  Angriff  seines  Schwagers,  der  bis  zum 
Altvn  Ä  malpasse  vordrang,  geriet  er  mit  seinem  Schwiegervater  Ajaki 
Kan  in  heftige  Feindschaft,  sodaß  dieser  sich  1703  zum  Kaspischen 
Meere  zieht  und  sich  dann  auf  russisches  Gebiet  an  der  Wolga  flüchtet 
Als  er  1709  gegen  Tibet  marschiert,  wird  er  in  einen  Streit  mit  China 
verwickelt.  Ein  großes  chinesisches  Heer,  das  gegen  den  Kong-taitschi 
geschickt  wird,  erleidet  beim  Übergang  über  die  Gebirgspässe  des 
Thian-schan  Vernichtung,  und  die  Stadt  Hami.  wohin  die  Chinesen  sich 
geflüchtet,  wird  dein  Roden  gleich  gemacht.  1715  bauen  die  Chinesen 
diese  »Stadt  wieder  auf.  1717  gehen  die  Chinesen  bis  Karaschar  vor. 
1719  bis  zum  Saisansee  und  zum  Altvn  Amal.  1720  wurden  die 
Kalmücken  aus  Tibet  vertrieben1!. 

Zwischen  Tibet  und  der  Mandschudynastie  wurde  ein  regel- 
rechtes Konkordat  1720  errichtet,  nach  welchem  der  Kaiser  von 
China  dem  Dalailama  die  Integrität  seines  Reiches  garantiert,  während 
die  tibetische  Kirchenregierung  die  Verpflichtung  hatte,  mit  den  ihr  zu 
Gebote  steheuden  -geistigen  Waffen"  für  die  Mandschudynastie  zu 
wirken.    Dieses  Konkordat  hat  170  Jahre  bestanden. 

Für  die  Russen  war  die  Vernichtung  des  Kalmückenreiches  ein 
Geschenk,  das  ihnen  mühelos  in  den  Schoß  fiel.  Jetzt,  seit  etwa  1730, 
konnten  die  Russen  auch  in  Südwestsibirien  vorgehen. 

Nadirschah. 

In  Arabien,  das  geistig  seit  tausend  Jahren  tot  war,  erzeugten 
seit    1720   die  Wahabiten .    eine  Reformsekte,   eine  neue  geistige  Be- 
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wegung.  Sie  gründeten  Staaten  im  Nordosten  der  Halbinsel.  Indien 
erlebte  die  nationale  Erhebung  der  Mahratten,  der  ebenfalls  der  reli- 
giöse Charakter  nicht  ganz  fehlte.  Die  Mahratten.  von  den  Jadava 
stammend,  die  im  12.  Jahrhundert  in  Maharashthra  eingewandert  waren, 
verehrten  einen  Oberpriester,  den  Peishwa1).  als  ihren  Fuhrer.  Sie 
wollten  Indien  für  die  Hindu,  wollten  die  Arier  anstelle  der  Mogule 
setzen.  Birma  hat  unter  Alompra  seine  höchste  Blüte.  Auch  Iran,  das 
schon  durch  die  Sefawi  den  Iraniem  zurückgegeben  war,  erlebt  eine 
Glanzzeit.  Nadirschah,  der  allerdings  bloß  ein  brutaler  Soldat  war, 
nicht  ein  Gesetzgeber  und  Bildungsfreund  wie  Abbas  der  <Jroße,  brach 
173!)  ins  Pendschab  ein.  plünderte  Delhi,  eroberte  Armenien  und  einen 
Teil  von  Turkestan  und  gewann  Adherbaidschan  zurück,  nach  einem 
aufreibenden  Kriege,  der  dem  größten  türkischen  Staatsmann.  Topal 
Osmau,  das  Leben  gekostet  und  mehr  wie  ein  anderer  die  Kräfte  der 
Osmanen  aufgerieben  hat.  Ohnmächtig  gegen  Persien,  zeigte  sich  die 
Türkei  jedoch  dem  vereinigten  Rußland  und  Österreich  noch  überlegen. 
Kür  die  letzten  beiden  Staaten  bedeutet  der  Friede  von  Belgrad  (1739) 
nur  Verluste  an  Gebiet.  Trotzdem  gilt  in  Westeuropa  der  Zusammen- 
bruch der  Türkei  für  unvermeidlich  und  wird  deren  baldiges  Ende 
bestimmt  verkündet.  Baron  von  Plumbcrg  bezeichnete  bereits  die 
Türkei  als  einen  Leichnam,  der  demnächst  in  Verwesung  übergehen 
werde. 

Nadirschah  gewann  auch  die  südkaspischen  Provinzen  von  Rußland 
zurück.  Er  wurde  1747  ermordet.  Neue  Verwirrung  brach  über 
Iran  herein. 

Höhepunkt  der  chinesischen  und  japanischen  Kultur. 

Kinige  Nordbarbaren  hat  die  Berührung  mit  der  Kultur  langsam 
umgebildet,  wie  die  Bulgaren,  die  Franken,  die  Longolmrden ,  andere 
sehr  rasch,  wie  die  Goten,  die  Araber,  die  Mogule.  die  Mandschu.  In 
der  Regel  sind  freilich  die  schnell  Aufnehmenden  diejenigen  gewesen, 
die  am  wenigsten  eigene  Schöpferkraft  besaßen.  Schon  Kanghi  konnte 
es  an  Bildung  mit  jedem  Chinesen  aufnehmen.  Unter  Kienlnng  (1735 
bis  179G'i  erreichte  Chinas  Kultur  eine  Höhe  und  eine  Verfeinerung, 
die  sie  früher  nicht  gekannt  hat.  Wirtschaftlich  war  es  die  beste  Zeit 
Chinas.  Ebenso  die  glänzendste  hinsichtlich  der  Baukunst.  Die  reichste 
auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft.  Kienlnng  selber  war  namentlich 
für  das  Anlegen  großer  wissenschaftlicher  und  literarischer  Samm- 
lungen, er  veranlaßt e  die  Vollendung  ungeheurer  Enzyklopädien.  Er 
war  der  Porphyrogennetos  Chinas. 

Auch  in  Japan  war  die  Kultur  zur  höchsten  Feinheit  und  Fülle, 
ja  zur  Überreife  gelangt.  Gesellschaftliche  Zustände.  Hofkunst  und 
Esprit,  der  schönen  Literatur  wie  unter  den  letzten  Bourbons.  Hokusai 
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ist  nur  der  bekannteste  Name  der  Epoche,  es  gibt  jedoch  Maler,  die 
ihm  ebenbürtig  und  in  mancher  Hinsicht  überlegen  sind.  Tokio  war 
seit  lyeyasu  die  Hauptstadt.  Hier  thronte  der  Sehogun.  während  der 
Mikado  den  Palast  von  Kioto  bewohnte.  In  Tokio,  wo  alle  Daimvo 
jährlich  eine  Zeitlang  zu  weilen  hatten,  war  Genußsucht  und  Prunk 
aufgekommen;  farbenprächtige,  mit  großem  Aufwand  hergerichtete  Feste 
waren  an  der  Tagesordnung.  Der  Zusammenfluß  so  vieler  Fürsten  am 
Hof  des  Schoguns,  gegen  den  die  Einfachheit  und  Langeweile  des 
Hofes  von  Kioto  sehr  abstach,  erzeugte  den  Ton  der  Racine  und 
Corneille,  wie  der  Voltaire  und  Crebillon.  Strenge  Etikette  und  feinste 
Formen  nach  außen,  Leichtfertigkeit  und  Spott  im  inneren  Kreise. 
Auch  von  der  Zeit  der  Tokugawa  konnte  man  sagen  wie  Talleyrand 
von  der  vor  1789:  wer  damals  nicht  gelebt,  n*  a  pas  eonnu  la  douceur 
de  vivre.  Später  wurde  freilich  das  Bild  verschoben,  als  die  Aufrührer 
der  meiji  die  Tokugawa-Zeit  als  eine  Epoche  linsterer  Reaktion  dar- 
stellten. Von  Finsterkeit  war  keine  Rede:  zu  viel  Heiterkeit  vielmehr. 
Nur  fehlte  gänzlich  die  politische  Anregung.  Es  gab  schlechterdings 
keine  auswärtige  Politik,  da  das  Land  seit  KJ38  für  Fremde  mit  ge- 
ringfügigen Ausnahmen  gesperrt  war,  und  gab  fast  keine  innere,  da 
bei  den  Schogunen  wie  bei  den  Mikado  der  Sohn  stets  auf  den  Vater 
folgte,  es  also  zu  keinen  Thronwirren  kam,  und  sonst  eben  niemand  in 
die  Regierung  hineinzureden  das  Amt  oder  den  Mut  hatte. 

Dagegen  betrieben  die  Mandschu  eine  Politik  größten  Um  langes. 
Im  Innern  des  Reiches  schritt  die  Konsolidation  weiter  fort.  Vor  allem 
ging  man  daran,  die  Kraft  der  Miaotse  in  Jiinnan  und  Kiangsi  und 
im  Westen  endlich  einmal  zu  brechen.  Das  war  gar  keine  so  leichte 
Aufgabe.  So  konnte  ein  Vizekönig  und  ein  Herzog  mit  4001)0  Mann 
jahrelang  nichts  gegen  die  Kinchuan  von  Szeehwen  ausrichten  und  erst 
Akwei.  der  seinerseits  ob  seines  Sieges  zun»  Herzog  erhoben  wurde, 
hat  sie  177t;  nach  einem  Kostenaufwand  von  70  Mill.  tael  (an  420  Mill. 
Marki.  mehr  als  alle  Kaifernkriege  der  Engländer  kosteten,  endlich 
besiegt 1 ). 

Nach  außen  hat  China  unter  Kienlung  eine  Ausdehnung  erreicht, 
wie  es  seit  (>80  sie  nicht  mehr  besessen.  Kienlung  eroberte  Kaschgar. 
Yarkand.  den  größten  Teil  des  Dsungarenlandes.  Tibet  und  Nepal  und 
erweiterte  so  die  Grenzen  seines  Reiches  bis  nach  Hindostan  und  der 
Buchnrei.  Die  durch  Verjagung  der  Dsungaren  verwüstete  Kalmückei 
bevölkerte  er  mit  den  aus  Rußland  geflohenen  Turguten  und  den  tun- 
gusischen  Seipo.  Zwei  Feldzüge  gegen  Minna  sowie  eine  Expedition 
nach  Cochinehina  fielen  jedoch  unglücklich  aus.  Aufstände  und  Ver- 
schwörungen in  Tibet  und  auf  Formosa  wurden  unterdrückt.  Die 
Christen   wurden,    weil    der  Begünstigung   der  Empörung  verdächtig. 
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hart  verfolgt.  Unerbittlich  gerecht,  war  Kienlung  doch  auch  rück- 
sichtslos grausam. 

Im  großen  betrieb  der  Kaiser  die  Verpflanzungspolitik.  So 
wurden  an  der  Nordostgrenze  bei  Iii  chinesische  Sträflinge  angesiedelt. 

Die  Dsungaren  begaben  sich  in  großer  Anzahl  1758  unter  rus- 
sische Oberhoheit  und  ließen  sich  an  der  Wolga  nieder,  doch  schon  im 
«Jahre  1771  kehrte  der  größere  Teil  derselben  unter  Ubaschi  zurück, 
indem  sie  den  Druck  der  Chinesen  im  heimischen  Lande  dem  Druck 
der  Küssen  im  fremden  Lande  vorzogen. 

Obwohl  die  Kosten  der  Kriege  (1726,  175G,  1760)  60  Millionen 
Unzen  Silber  (300  Mill.  Mark)  betragen  hatten  und  die  Verwaltung 
mehr  Ausgaben  als  Einkünfte  hatte,  behaupteten  sich  die  Chinesen  im 
Tarinibecken. 

Mit  Rußland  herrschte  leidliches  Einvernehmen.  Der  Handels- 
vertrag von  Kiachta.  namentlich  für  den  Tee  wichtig,  der  seit  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  nach  Moskau  (seit  Ende  nach  London  und 
Amsterdam;  kam,  wurde  1727  abgeschlossen.  Vorübergehenden  Ver- 
druß gab  es  über  Amursana,  Kau  der  Olöt,  der  1756,  von  Kienlung 
verjagt,  sich  nach  Tobolsk  flüchtete.  Seine  Auslieferung  wurde  ver- 
weigert. 

Kur/,  nach  dem  Tode  Peters  des  Großen  ward  die  erste  nissische 
Schmelzhütte  im  Altai  in  Betrieb  gesetzt.  Zum  Teil  konnte  man  alte 
Tschuden-Schmelzwerke  wieder  aufnehmen,  ähnlich  wie  die  Engländer 
in  Zinibabwe  die  vorchristlichen  Schächte  wieder  benutzten.  Auch  im 
Ural  blühte  der  Bergbau  rasch  empor.  Der  Aufschwung  der  Minen- 
industrie hatte  dann  einen  neuen  Zuwachs  der  Einwanderung  zufolge. 
Das  ganze  industrielle  und  kommerzielle  Leben  konzentrierte  sich  bald 
in  den  Altaigegenden,  und  Barnaul  war  eine  Zeitlang  der  Mittelpunkt 
sibirischer  Kultur.  Eine  Zeitlang  soll  dort  Deutsch  die  Amtssprache 
gewesen  sein  l>.  Den  Verkehrswegen  wurde  besondere  Sorgfalt  zu- 
gewandt und  eine  Reichspost,  die  dem  Fiskus  große  Opfer  auferlegte, 
eingerichtet. 

Unterdes  machten  die  Kasaken  Fortschritte  in  der  Ilungersteppe. 
Das  Land  der  kleinen  Kirgisenhorde  ward  1731  einverleibt.  Die  Fort- 
schritte waren  hier  nicht  allzu  schwierig,  da  die  Horden  zersplittert  waren 
und  sind.  Schwieriger  war  das  Vorgehen  au  der  Grenze  zwischen 
West-  und  Ostsibirien,  weil  sich  dort  noch  ein  Zarentutn  der  Dsungarei 
hielt.  Hier  aber  halfen,  ohne  es  zu  wollen,  die  Chinesen  den  russischen 
Entwürfen.  Sie  besiegten  1769  das  dsungarisehe  Reich  und  vernich- 
teten so  einen  Pufferstaat,  der  sie  von  Rußland  trennte.  Xun  hielt 
sich  nur  noch  der  Kan  der  mittleren  Kirgisenhorde  am  Altai.  Durch 
diplomatisches  Lavieren  zwischen  China  und  Kußland  behauptete  er 
seine  Selbständigkeit  bis  1781. 
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Clive  und  Warren  Hastings. 

Es  wurde  oben  dargelegt,  daß  in  den  hundert  Jahren  von  der 
Zeit  Akbars  des  Großen  bis  zu  dem  für  die  'Russen  ungünstigen  Ver- 
trage von  Nertsehinsk  ein  großer  Aufschwung  des  Orients  von  den 
taifnngepeitsehten  Küsten  Japans  bis  an  die  atlantischen  Gestade  von 
Marokko  und  die  Tschadländer  erfolgt  war.  Das  erste  bedeutsame 
Zeichen,  das  den  Niedergang  des  Orients  verkündete,  das  erste  Zurück- 
weichen der  bedrohlichen  Flut,  war  die  Niederlage  der  Türken  vor 
Wien.  Auf  sie  folgten  die  Siege  des  Prinzen  Eugen,  das  Vordringen 
der  Russen  in  der  Kirgisensteppe  und  die  Fortschritte  der  Europäer  in 
Indien  und  Australasien. 

Die  Mahratten  waren  daran.  Hindostan  zu  erobern  und.  zum 
erstenmal  seit  den  Titgen  der  Wallahhi.  eine  nationale  Zeit  für  Indien 
heraufzuführen.  Da  kreuzten  die  Afganen  ihren  Weg.  Ahmed,  der 
Afganenschah.  eroberte  1740  und  1701  das  Pendschab.  So  zerrütteten 
sieh  die  Südasiaten  untereinander,  den  Europäern  die  Hahn  erleichternd. 

Allerdings  hatten  auch  die  Europäer  erst  unter  sich  einen  harten 
Strauß  aus/.n fechten,  ehe  dem  überlebenden  Sieger  Südasien  als  Beute 
anheimfiel. 

Die  Holländer  waren  um  1600  auf  der  Höhe  ihres  Reichtums 
und  ihrer  Kolonialmacht.  Sie  erhielten  sich,  ohne  w  eiterzusehreiten. 
auf  der  Höhe  ungefähr  bis  1750.  Inzwischen  waren  die  Franzosen 
emporgestiegen  und  hatten  sich  in  Amerika  und  Indien  festgesetzt. 
Die  Franzosen  wurden  von  England  nach  großen  Kämpfen  fast  ihres 
ganzen  Kolonialbesitzes  beraubt.  Der  Heginn  der  britischen  Kolonial- 
macht in  Asien  ist  die  Schlacht  bei  l'lassy  1757.  durch  die  (.'live 
Bengalen  gewinnt.  Nach  ('live,  der  17(17  zum  letztenmal  Indien  ver- 
ließ, wurde  1778  Warren  Hastings  Generalstatthalter.  Er  hatte  im 
Dekhau  wieder  gegen  die  Franzosen  zu  kämpfen,  von  denen  sich 
namentlich  der  auch  von  Napoleon  sehr  bewunderte  Admiral  Suffren 
als  starker  Gegner  erwies. 

Katharina  II. 

Nicht  nur  bis  ins  Tarimbecken  und  Mitteleuropa,  sondern  schon 
bis  Egypten  wirkte  der  (ilanz  des  russischen  Namens. 

Die  Mameluken,  die  sich  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  von 
der  Pforte  unabhängig  machen  wollten,  hofften  auf  russische  Hilfe. 
Rußland  war  indes  durch  die  mitteleuropäischen  Verhältnisse  genugsam 
in  Anspruch  genommen,  durch  den  siebenjährigen  Krieg  und  polnische 
Wirren  und  weiter  durch  inneren  Streit  um  die  Thronfolge.  Als  die 
Nachfolge  durch  die  Erhebung  Katharinas  geordnet  war.  begann  auch 
w  ieder  der  Krieg  mit  der  Türkei  i  I  7(!S  - -1774 ».  durch  den  dieselbe 
ihre  Suzeränität  über  die  kubanischen  Kasaken  und  die  Krim  verlor. 
Das  Hauptwerk  Katharinas  war  aber,  neben  dem  Befördern  westlicher. 
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besonders  französischer  Bildung,  die  Teilhaberschaft  an  der  Zergliede- 
rung Polens. 

Katharina  berief  zugleich  Deutsche,  ins  Land,  vornehmlich  nach 
Saratow  und  Samara,  und  zwang  die  Polen  ins  zarische  Joch.  Beide 
vermischten  sich  entweder  mit  den  Russen,  oder  stellten  ihnen  doch 
Männer  von  Verstand  und  Tatkraft,  die  zum  Aufschwung  russischer 
Landwirtschaft  und  Güter,  russischen  Gewerbes  und  Handels  beitrugen. 
Auch  in  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Dingen  zeigten  sich  die 
Polen  geweckter  als  ihre  östlichen  Obsieger. 

Katharinas  Blick  umspannte  die  Welt  Sie  interessierte  sich 
außerordentlich  für  die  französische  Aufklärung  und  für  die  Vergleichung 
der  Sprachen.  Ein  ganzes  Zimmer  tapezierte  sie  mit  Wortlisten,  unter 
denen  selbst  polynesische  und  Indianerlaute  zu  finden  waren.  Sie  war 
gut  Freund  mit  der  jungen  nordamerikanischen  l'nion  und  begründete 
so  ein  nachbarliches  Verhältnis,  das  ohne  jede  Trübung  bis  1901,  bis 
zu  dem  Zollkrieg  zwischen  den  beiden  Mächten,  angedauert  hat.  Auch 
liell  sich  Katharina  die  Förderung  sibirischer  Interessen  angelegen  sein. 
Sibirien  hatte  sich  seit  Peter  zwar  stetig,  aber  sehr  langsam  entwickelt. 
Der  Verkehr  mit  China,  der  seit  dem  Xertschinsker  Vertrag  bis  zu 
Peters  Tode  sehr  lebhaft  gewesen  war,  schlief  nach  und  nach  ein.  So 
unentwickelt  waren  die  Verhältnisse,  dal»  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
ein  Verschickter  ohne  jeden  Übergang  General gouvemeur  Sibiriens 
werden  konnte.  Um  1770  urteilte  Benjowsky,  der  nach  Kamtschatka 
verschickte  Polengraf,  daß  Ostsibirien  fast  unabhängig,  so  gut  wie 
nicht  verteidigt  sei,  und  leicht  einem  auswärtigen  Feinde,  z.  B.  den 
Franzosen,  zur  Beute  fallen  könne.  Wie  ja  Benjowsky  selber  ohne 
Mühe  eine  russische  Korvette  kaperte  und  mit  ihr  von  dannen  fuhr. 
Die  sibirischen  Besatzungen  wurden  nunmehr  verstärkt  und  mehrere 
Vorstöße  nach  dem  amerikanischen  Gegenufer  unternommen.  Petro- 
paulowsk  ward  ein  wichtiger  Hafen.  Eine  russisch-amerikanische  Pelz- 
gesellschaft entstand,  Handel  mit  Kanton  und  Honolulu  entwickelte  sich 
dergestalt,  daß  um  1800  die  russische  Flagge  in  den  chinesischen  Ge- 
wässern und  der  Südsee  den  zweiten  Platz  einnahm. 

Die  Chinesen  in  Lhassa  und  Nepal. 

Im  «fahre  1780  starb  in  Peking  der  Führer  der  tibetischen  Ge- 
sandtschaft, Bauschen  Erdeni  Lama  von  Taschilumbo;  er  wurde  ver- 
brannt und  seine  Asche  in  den  Peiho  geworfen.  Der  Bauschen  ist  der 
erste  im  Rang  nach  dem  Dalailama.  Der  Bruder  des  Bauschen  raffte 
all  dessen  hinterlassenes  Gut  an  sich  und  verweigerte  die  Herausgabe 
dem  jüngsten  Bnider.  Dieser,  namens  Schamorpa,  ging  aus  Groll  von 
der  orthodoxen  gelben  zur  roten  Kirche  über,  wie  wenn  einer  von  der 
rönuschen  zur  griechischen  Konfession  überträte,  und  rief  außerdem 
die  Gurkha  ins  Land,  um  ihm  beizustehen.  Diesen  Augenblick  tibe- 
tischer Verwicklung  benutzte  der  tatkräftige  Kaiser  von  China.  Kien- 
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hing,  um  die  Verhältnisse  in  Lhassa  in  seinein  Sinne  zu  ordnen.  Von 
diesem  Eingriffe  an  datiert  die  eigentliche  chinesische  Herrschaft 
in  Tibet. 

Es  wurde  ein  kaiserlicher  Vertreter,  der  Amban.  eingesetzt.  Es 
wurde  genau  bestimmt,  welche  Familien  das  Recht  der  Seelenwande- 
rung haben  sollten ;  bloß  aus  harmlosen,  politisch  unbedeutenden  Sippen 
durften  die  hervorgehen,  in  deren  Leib  sich  der  Buddha  verkörpert: 
Fürsten  war  nicht  verstattet,  „transmissible  souls*  zu  haben,  wie  sich 
der  Sinologe  Parker  ausdrückt.  Zugleich  ließ  Kienlung,  um  seine 
Schutzgewalt  über  Tibet  im  wirksamsten  Lichte  erscheinen  zu  lassen, 
gegen  die  Gurkha  marschieren.  Dieses  mannhafteste  aller  mittel- 
asiatischen Völker  hatte  schon  in  der  Frühzeit  Kienlungs  „den  Wunsch 
geäußert,  Tribut  zu  schicken'4,  und  ordnete  jetzt  —  1790  —  wieder 
einen  Gesandten,  einen  sicheren  Sirdar  Rajendra  Vir  Jiyaudja  Kan, 
nach  Peking  ab.  Ohne  Erfolg,  der  Himmelssohn  war  für  den  Krieg. 
Ein  chinesisches  Heer  von  etwa  18  000  Mann  erschien,  nach  einem 
strategisch  denkwürdigen  Marsch  quer  durch  das  Quellgebiet  des 
Jangtse,  in  den  Tunglabergen,  die  kürzlich  Younghusband  überschritten 
hat,  und  rückten  über  Tscham  (wahrscheinlich  Tschambi)  1792  bis  No- 
akote  vor.  Die  Chinesen  glaubten  damals  zum  erstenmal  in  ihrer  Ge- 
schichte nach  Nepal  zu  kommen,  das  die  Mandschu-Annalen  Palpa  nennen: 
man  wußte  schlechterdings  nicht,  daß  Palpa  mit  Nibal  identisch,  das  im 
7.  Jahrhundert  die  Truppen  Taitsongs  durchzogen.  So  waren  bei  uns,  als 
wir  unsere  Kolonien  gründeten,  die  Versuche  Friedrichs  I.  in  West- 
indien und  des  Großen  Kurfürsten  in  Westafrika  völlig  in  Vergessen- 
heit geraten.  Bei  Noakote  wurden  die  Gurkha  trotz  ihrer  wilden 
Tapferkeit  von  den  Chinesen  aufs  Haupt  geschlagen.  Nach  dem  Sieg 
erschienen  britische  Truppen,  die  Verbündeten  des  Himmelssohnes,  auf 
der  Wahlstatt;  Kirkpatrick  befehligte  sie.  Das  war  der  Anfang  der 
britischen  Oberhoheit  über  die  Gurkha  und  Nepal.  Sic  vos  non  vobis. 
Die  Gurkha.  kleine  Wichte  tibetischer  Rasse,  wurden  in  der  Folge  die 
besten  Hilfstruppen  der  Engländer  gegen  die  hochragenden  arischen 
Patan  (Afgauen)  und  gegen  die  Sikh. 

Der  Zug  nach  Nepal  war  die  letzte  große  Kriegstat  der  Mandschu. 
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II.  Band. 

Europäerherrschaft. 

(1790—1904.) 


Überblick. 

Der  großartigste  Zug,  den  je  Europäer  nach  Asien  machten,  war 
die  Wanderung  der  Arier  nach  Indien,  Iran,  Armenien,  Kurdistan  und 
Kleinasien.  Im  Lauf  der  Jahrtausende  sind  Hindu  und  Perser  ganz, 
die  Armenier  halb  zu  Asiaten  geworden;  nur  die  (I riechen  kann  man 
so  ziemlich  als  Abendländer  ansprechen,  obwohl  sie  jetzt  z.  B.  in  Afrika 
allgemein  wie  Farbige  behandelt  werden.  Die  ({riechen  verhalfen  unter 
Alexander  dem  Abendland  zum  größten  Triumph:  die  herrschende  Oe- 
sellschaft halb  Asiens  wurde  mehr  oder  weniger  hellenisiert.  Die 
Römer  brachten  Armenien  und  Daghestan  an  sich  sowie  den  Küsten- 
saum  in  West-  und  Südarabien.  Seit  Attila,  Mohammed  und  Taitsong 
erfjtarkt  Asien :  die  Europäer  weichen  zurück ,  von  Turaniern  und 
Arabern  im  eigenen  Lande  bedroht,  und  behaupten  nur  Kleinasien. 
Der  Normannenzug  von  968  nach  Adherbaidschan  hatte  nur  vorüber- 
gehende Bedeutung.  Erst  die  Kreuzzüge  zeitigten  einen  neuen  Vorstoß 
des  Westens.  Die  fränkischen  Ritter  besetzten  Syrien  und  Edessa; 
die  Nowgoroder  überstiegen  den  Ural  und  machten  die  Gegend  am 
unteren  Ob  sich  zinspHichtig.  Nun  dringen  Mongolen,  Tataren  und 
Osmanen  vor.  In  die  äußerste  Enge  getrieben,  trachten  die  Abend- 
länder danach,  Asien  im  Rücken  und  von  den  Flanken  zu  fassen.  Sie 
vernichten  die  mamelukisch-indischen  Flotten  und  erringen  die  Vor- 
herrschaft in  den  südasiatischeu  Gewässern.  Zugleich  erfolgt  ein  Vor- 
stoß von  Mexiko  aus  nach  den  Philippinen  und  von  hier  gegen  For- 
mosa,  Fukien  und  Japan.  Die  Russen  aber  lagern  sich  neben  die 
gauze  Breite  der  östlichen  Welt  in  Nordasien.  Noch  einmal  wächst 
die  Kraft  Asiens  unter  den  Mogulen,  den  Mandschu  und  den  Tokugawa. 
Allein  neue  Europäer  rücken  an:  Holländer,  Engländer,  Franzosen.  Auf 
dem  Festland  zurückgewiesen  oder,  außer  am  nördlichen  Saum,  nur 
gerade  geduldet,  befestigten  sich  dafür  die  Europäer  umso  mehr  auf 
den  Inseln,  namentlich  in  Australasien.  Erst  seit  rund  1720  setzte 
wieder  ein  regeres  Vorgehen  der  Abendländer  auf  dem  Festland  ein : 
im  Süden  des  Kaspisees,  in  Südsibirien  und  in  Bengalen.  Der  Fort- 
schritt in  Indien  war  jedoch  durch  den  Hader  der  Engländer  und 
Franzosen  lange  gehemmt.  Auch  war  die  Lebenskraft  der  Asiaten 
noch  lauge  nicht  erstorben,  wie  die  Züge  Nadirschahs,  Kienlungs,  des 
Afganen  Achmed  und  des  Birmanen  Alompras  beweisen. 
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Don  Beginn  der  in  steter  Linie  vorrückenden  Europäermacht 
setze  ich  rund  1790.  Ks  ist  kein  außerordentliches  Ereignis  in  diesem 
Jahre  vorgefallen;  der  Ansatz  ist  das  Ergebnis  verschiedener  Kompro- 
misse. Auf  der  einen  Seite  sind  auch  nach  1790  bedeutendere  Kriegs- 
und  Kulturtaten  Asiens  zu  beobachten,  vor  allem  die  Blüte  der  japa- 
nischen Landschaftsmalerei  und  die  Mandschubauten  bei  Peking  und 
Nanking,  forner  der  Sieg  der  Chinesen  über  Nepal  ( 1 702 das  Reich 
Randjit  Sings,  das  ein  halbes  Jahrhundert  lang  den  Radsehputen  Festig- 
keit verlieh,  und  die  Blüte  Birmas,  das  von  1783  bis  J819  auf  seinem 
Höhepunkt  stand.  Die  Erfolge  der  Europäer  fallen  jedoch  weit  mehr 
in  die  Augen,  als  jenes  letzte  kurze  Aufleuchten  östlichen  Glanzes. 
Als  sehr  wichtig  betrachte  ich  die  Einverleibung  der  Krim  1788  und 
den  Türkenkrieg  1787  —  1792,  durch  den  Rußland  endgültig  am  ganzen 
Nordufer  des  Schwarzen  Meeres  Kuß  faßte .  und  im  Verlauf  dessen 
Suworoff  1790  Ismail  an  der  nördlichen  Donaumündung  nahm.  Da- 
mals faßte  Bußland  zum  erstenmal  die  gänzliche  Vertreibung  der  Türken 
aus  Europa  und  die  Errichtung  eines  griechischen  Kaisertums  ernst- 
hafter ins  Auge.  1790  begann  auch  der  Krieg,  durch  den  Tippu  Sahih 
die  Hälfte  von  der  Malabar  und  Kurg  verlor.  Dann  folgte  Schlag  auf 
Schlag:  1795  nahmen  die  Briten  Ceylon,  und  erfochten  1799  den  Sieg 
von  Seringapatam,  der  in  weit  höherem  Maße  ein  Grundstein  heutiger 
Hritenherrsohaft  ist.  als  der  Sieg  Clives  bei  Plassey.  Auch  die 
Franzosen  traten  jetzt  tatkräftiger  in  Asien  auf;  sie  schlössen  1787 
ein  Schutz-  und  Trutzbündnis  mit  Annam.  Die  Amerikaner  griffen 
damals  zum  erstenmal  in  die  Geschicke  des  Stillen  Ozeans  und  Asiens 
ein.  Sie  entsandten  schon  1784  und  t887  eine  Bark  um  das  Kap 
Horn  nach  Kanton,  sie  entdeckten  1792  die  Mündung  des  Kolumbia, 
und  begannen  den  einträglichen  Pelzhandel  mit  China1).  Schließlich 
mag  man  hier  der  Besiedlung  Australiens  (1788)  gedenken,  durch  die 
wirksam  die  südasiatiseho  Politik  Großbritanniens  gefördert  wurde2!. 

Seit  dem  Frieden  von  Jassv  sank  die  Türkei  unaufhörlich.  Die 
Macht  des  Großmoguls  war  schon  seit  Plassey  im  Schwinden.  Die 
Tokugawa  gingen,  ohne  äußeren  Anstoß,  durch  innere  Entkräftung  ab- 
wärts: auch  drang  seit  etwa  1790  europäische  Wissenschaft  in  Japan 
ein,  und  zeigten  sich  die  ersten  Spuren  sozialer  Zersetzung.  China 
aber  stürzte  nach  jenem  letzten  Erfolge  in  Nepal  jäh  von  seiner  Höhe. 
Aufstände  im  Innern,  ein  Seeriiuberkrieg  an  den  Küsten,  und  Abbröck- 
lung  der  äußersten  Vorposten,  Malakkas.  Annam»,  Kokands  und  der 
liegenden  jenseits  des  Altai.  Persien  erholte  sich  nur  vorübergehend 
unter  den  zwei  ersten  Khadjaren,  es  ist  äußerlich  und  innerlich  bis 
zur  Gegenwart  unaufhaltsam  gesunken.  Es  war  durchaus  nicht  nur 
der  Anstoß  von    außen,   es  war  vor  allem  die.  innere  Morschheit  und 


'  Mein  „Wachstum  der  Vereinigen  Staaten"  10  f.,  tr_». 
'-')  Vgl.  Weule  in  Helmolts  W.       II.  im. 
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Ausgelebtheit,  die  den  Verfall  des  Orients  beschleunigte.  Die  Not  der 
Asiaten  war  aber  das  Brot  Europas. 


Napoleonische  Zeit. 

Seit  rund  1790  bis  1903  ist  der  Kampf  der  Europäer  um  Asien 
von  einer  einzigen  Gruppierung  beherrscht:  von  dem  Duell  zwischen 
England  und  Rußland.  Als  Sekundant  war  Frankreich  auf  dem  Plan; 
freilich  ein  schlechter,  unbeständiger  Sekundant,  denn  bald  stand  es 
dem  Walfisch,  bald  dem  Bären  bei. 

Zu  allererst  war  das  Zarenreich  mit  den  Briten  befreundet,  von 
der  Ankunft  Jenkinsons  bis  zur  Hinrichtung  Karls  I.  Ein  Jahrhundert 
der  Gleichgültigkeit  folgte.  Gegen  Friedrich  den  Großen  war  Rußland 
mit  Frankreich,  also  mittelbar  auch  gegen  Eugland  verbündet.  Der 
Graf  de  Vergennes  wollte  1783  die  beiden  Westmächte  gegen  das 
große  Ostreich  einen.  Katharina  II.  wandte  sich  jedoch  den  Bourbonen 
zu  und  bot  der  englischen  Seemacht  die  Spitze;  sie  suchte  um  1787 
mit  Ludwig  XVI.  ein  Bündnis  abzuschließen1!.  Nachdem  aber  die 
Revolution  ausgebrochen,  wurde  Katharina  die  eifrigste  Gegnerin 
Frankreichs.  Es  entstand  so  ein  seltsames  Verhältnis.  Die  russischen 
Interessen  kreuzten  sich  mit  den  englischen  im  Osten.  Schon  1791 
erklärte  Fox  in  einer  Farlamentsrede ,  es  wäre  Wahnsinn,  wollte  man 
auf  Rußlands  wachsende  Macht  im  Schwarzen  Meere  eifersüchtig  sein: 
mithin  war  eine  Gegnerschaft  gegen  die  russischen  Pläne  schon  er- 
wacht. Zugleich  aber  kämpften  mit  der  äußersten  Anstrengung  die 
Briten  gegen  Frankreich  in  Indien,  gegen  dasselbe  Frankreich,  mit. 
dem  Katharina  zerfallen  war.  Derselbe  Widerspruch  zeigte  sich  nach 
Katharinas  Tode.  Paul  I.,  ein  heftiger  Gegner  der  Revolution,  sandte 
1798  seine  Flotte,  die  denn  auch  mit  Hilfe  der  türkischen  die  Jonischen 
Inseln  für  den  Zaren  eroberte,  und  sein  Heer,  das  unter  Suworoff  bis 
Oberitalien  kam,  gegen  die  Franzosen.  Die  Engländer  aber  be- 
kämpften zugleich  die  Franzosen  und  in  Persien  deren  Gegner,  die 
Russen. 

Die  K  ad  scharen,  ein  türkischer,  bei  Bihar  ansässiger  Stamm, 
rissen  1794  den  persischen  Thron  an  sich.  Mohammed  Kan  machte 
Teheran  zu  seiner  Hauptstadt  und  suchte  die  Grenzen  des  Reiches 
gegen  Georgien  zu  auszudehnen.  Das  brachte  ihn  mit  Rußland  in 
Konflikt.  Die  Russen  besetzten  die  Länder  am  Südabhang  des  Kau- 
kasus, namentlich  Georgien,  das  seit  1801  endgültig  dem  Zarenreich 
einverleibt  wurde.  Der  zweite  Schah  aus  dein  Kadscharenhause.  Fath 
Ali.  suchte  Unterstützung  bei  England. 


')  Rapports  de  la  Russic  et  de  la  France   in   dem  Sammelwerk  Ia 
Russie  S.  9*. 
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Tippu  Sahib,  Sultan  von  Mnisor,  war  der  mächtigste  Herrscher 
des  Dekhan.  Er  hatte  150 000  Mann,  700  Elefanten.  2000  Geschütze. 
In  einem  ersten  Gange  gegen  England  wurde  er  jedoch  von  Corn- 
wallis  geschlagen.  Nun  blickte  er  nach  Bundesgenossen  umher.  Er 
beschickte  den  Pariser  Konvent,  den  Padischah  am  goldenen  Horn,  den 
Emir  der  Afganen  und  Schah  Fath  Ali. 

Im  Jahre  1792  nimmt  Warren  Hastings  Benares.  Die  Franzosen 
suchen  überall  in  Indien  die  Feinde  der  Engländer  zu  unterstützen, 
und  helfen  Randschit  Singh,  dem  Herrscher  von  Kaschmir  und  dem 
Pendschab,  sowie  Tippu  Sahib  mit  Militärinstruktionen. 


Auch  in  Hinterindien  festigte  sich  französischer  Einfluß.  Dem 
Bischof  de  Behaine.  den  noch  Ludwig  XVI.  nach  Siam  geschickt  hatte, 
folgten  französische  Offiziere  in  Annain,  mit  deren  Hilfe  Xguven  Angue 
bis  1802  nicht  nur  das  zersplitterte  Annain  einte,  sondern  auch  Tonkin 
und  Kambodscha  dazu  eroberte. 

Abgesehen  von  der  Episode  unter  dem  kraftvollen  Alompra. 
herrschte  in  Hinterindien  seit  mehreren  Jahrhunderten  so  ziemlich  un- 
unterbrochen Anarchie.  Li  buntem  Wechsel,  fast  wie  auf  dem  klas- 
sischen Münchener  Bilderbogen,  der  von  dem  Frosch,  dem  Storch,  der 
Wurst  und  dein  Eckstein  erzählt,  verschlang  bnld  Kambodscha,  bald 
Barma  die  Siamesen,  bald  wieder  Siam  die  Kambodschaner,  einmal 
Kotschinchina.  ein  Teil  Kambodschas,  die  Annamiten,  dann  wieder  um- 
gekehrt. Dazu  kam  noch  die  bald  angefochtene,  bald  wiederhergestellte 
Oberhoheit  Chinas  sowie  im  Süden  Einfälle  der  Malaien  und  Europäer. 
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An  Tippu  Snhib  sandte  der  Konvent,  die  bourbonische  Über- 
lieferung aufnehmend  (wie  auch  jetzt  die  dritte  Republik  die  äußere 
Politik  Lonis  Napoleons  weiterführt),  eine  kleine  republikanische  Truppe, 
welche  am  Hofe  des  „Bürgersultans"  die  abenteuerlichsten  Schauspiele 
aufführte.  Zu  Seringnpatam  bildete  sie  einen  aus  95  Soldaten  be- 
stehenden Jakobinerklub,  welcher  es  sich  zur  Aufgabe  setzte,  Freiheit 
und  Gleichheit  und  die  Herrschaft  der  französischen  Republik  über 
alle  Länder  Asiens  zu  verbreiten.  Gleich  am  ersten  Tage  der  Ver- 
sammlung trat  Kipaud  auf  und  hielt  eine  moralische  Rede  über  die 
republikanischen  Tugenden:  hierauf  wurden  die  Rechte  der  Menschen 
verlesen  und  der  Flau  zu  einer  neuen  Gesetzgebung  entworfen.  Vor- 
derhand sollten  alle  An-  und  Abzeichen  des  ehemaligen  Knechttums. 
königliche  Herrschaft  genannt,  verbrannt  und  Tod  allen  Königen  und 
Tyrannen  geschworen  weiden,  natürlich  mit  Ausnahme  des  befreundeten 
trefflichen  Bllrgersultans  Tippu. 

Die  englischen  Behörden  in  Indien  waren  von  allen  Plänen  und 
Bestrebungen  ihrer  Feinde  genau  unterrichtet:  sie  würden  ihnen  noch 
zugesehen  haben,  wäre  nicht  (Oktober  179K;.  die  Xach  rieht  von  der 
Landung  der  Franzosen  in  Egypten  eingetroffen.  Zu  gleicher  Zeit 
hatte  der  Sultan  von  Maisor  einen  französischen  Kapitän.  Dubuc,  zu 
seinem  Feldzeugmeister  und  Gesandten  bei  der  französischen  Republik 
ernannt,  der  sich  zu  Tranquebar  einschiffte,  um  über  das  Rote  Meer 
nach  Frankreich  zu  gehen.  Vor  seiner  Abreise  riet  Dubuc  dem  Sultan, 
er  möge  durch  Unterhandlungen  und  allerlei  Ausflüchte  Zeit  zu  ge- 
winnen suchen,  bis  sein  Gesandter  an  der  Spitze  eines  republikanischen 
Heeres  aus  Europa  zurückkehre,  um  den  Bestand  des  Reiches  Maisor 
für  ewige  Zeiten  zu  sichern.  Unter  diesen  Umständen  glaubte  der 
Marquis  Wellesley  mit  gutem  (I runde,  es  sei  notwendig,  Tippu  schnei! 
zu  vernichten,  bevor  noch  die  französische  Hilfe  ankomme.  Der  Krieg 
begann  von  neuem,  und  endigte  nach  wenigen  Monaten  durch  die 
Schlacht  bei  Seringapatam  mit  dem  Tode  des  Sultans  und  der  Auf- 
lösung seines  Reiches  (4.  Mai  1799).  Bonaparte  wollte  dem  Sultan 
vermittels  des  Scherif  von  Mekka  die  frohe  Kunde  zukommen  lassen, 
er  sei  mit  einem  zahllosen  Heere  an  den  Ufern  des  Roten  Meeres  an- 
gekommen und  von  dem  Wunsche  erfüllt,  ihn  dem  Joche  Englands  zu 
entreißen.  Das  Schreiben  hat  aber  niemals  seine  Bestimmung  erreicht. 
Knie  Gesandtschaft  Tippus  nach  Persien  war  nicht  minder  erfolglos 
gewesen,  als  eine  andere  nach  Afganistan.  Dieselbe  brachte  seltene 
und  kostbare  Geschenke,  worunter  -drei  Flelauteii.  stark  wie  der 
Himmel^,  an  den  Hof  der  Zuflucht  der  Welt.  Als  jedoch,  sagt  der 
persische  Hofhistoriograph.  die  „feinen  Ohren"  der  Minister  des  Schah 
wahrnahmen,  daß  «las  Land  Maisor  mit  dein  englischen  Reiche  ver- 
einigt ist.  entließen  sie  die  Gesandten,  welche  nach  der  Heintat  zurück- 
kehrten. 

Maisor  ward  von  den  Kngländern.    in    dem  Namen   eines  drei- 
jährigen  Kindes,    eines  Sprosses    der   ehemaligen    llindudynastie  des 
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Landes,  in  Besitz  genommen,  und  einein  Brahmanen  die  Verwaltung 
des  Reiches  übertragen.  Unter  diesem  Scheine  der  Gerechtigkeit  er- 
reichte man  ein  doppeltes  Ziel :  die  Macht,  des  ihnen  besonders  feind- 
lichen Islams  wurde  geschwächt,  und  den  Franzosen  für  die  Zukunft 
jede  Hoffnung  genommen,  neue  Verbindungen  mit  dem  Süden  der 
indischen  Halbinsel  anzuknüpfen.  Der  Generalgouverneur  fühlte  sich 
jetzt  (1800i  in  Indien  so  sicher  und  kräftig,  dal»  er  eine  britische 
Armee  nach  Sues  schicken  konnte.  Mit  Erstaunen  und  Verwunderung 
hörte  man  in  Europa  die  Kunde,  es  sei  ein  indisches  Heer  unter  der 
Anführung  eines  englischen  Generals,  Sir  David  Buirs*,  an  den  ['fern 
des  Mittelländisches  Meeres  erschienen1). 

Im  Jahre  1802  ward  vollends  der  Großmogul  von  den  Briten 
gefangen.  Man  gab  ihn  zwar  wieder  frei,  aber  von  nun  an  sind  die 
Mogule  gänzlich  von  britischer  Gnade  abhängig,  ihr  Palast  ist  nur 
noch  ein  goldener  Käfig.     Nun  kam  die  Reihe  an  die  Mahratten. 

Der  Niedergang  der  einheimischen  Beiehe  Indiens  und  das  Zu- 
rückweichen Persiens  ist  nicht  vereinzelt.  Auch  über  die  anderen 
Länder  Asiens  bricht  die  Nacht  herein. 

In  China  mehrten  sich  die  Zeichen  des  Verfalls.  Auf  Forinosa 
und  in  Annain  brachen  Aufstände  aus.  die  sich  zu  einem  gefährlichen, 
ganz  Siidostasien  beunruhigenden  Seeräuberkrieg  answuehsen.  Die 
Mogule  neigten  sieh  zu  Grabe.  Mittelasien  war  ein  großes  Räuber- 
lager. Die  Türkei  schien  an  Kntkräftung  zu  verbluten.  Der  Friede 
von  Jassy  Ii  71)2)  gab  zwar  nur  die  Küste  zwischen  Bug  und  Dnjepr 
den  Bussen,  aber  lediglich  deshalb,  weil  durch  die  bevorstehende  zweite 
Teilung  Polens  Katharinas  Aufmerksamkeit  abgelenkt  war.  Hinfort 
geht  es  mit  der  Türkei  reißend  bergab. 

Die  Russen  waren  ihrerseits  talig.  diese  allgemeine  Schwäche 
auszunützen.  Mit  der  chinesischen  Regierung  hatten  sie  schon  um  1787 
Verhandlungen  angeknüpft,  um  eine  Niederlassung  in  Kobdo  zu  er- 
halten. Im  Jahre  171)2  gelangt  Golowin  und  Adam  Laxmann2!  nach 
Japan.  Mehrere  Japaner  wurden  nach  Rußland  mitgenommen  und  dort 
im  Russischen  unterrichtet:  das  Tagebuch  eines  von  ihnen  hat  jüngst 
Kisak  Tamai  herausgegeben.  Überhaupt  begann  damals  eine  regere 
Tätigkeit  der  Europäer  im  Nord-Pazifik.  Ein  Kapitän  der  Vereinigten 
Staaten,  Gray,  entdeckte  die  Mündung  des  Kolumbia  und  kam  nach 
Kanton,  wo  in  der  Folge  ein  blühender  Pelzhandel  mit  den  Ameri- 
kanern sich  entwickelte.  Im  Jahre  1798  ward  fxird  Macartney  nach 
Peking  und  der  nissische  Arzt  Blankenhagen'*)  nach  Khiwa  entsandt. 
Das  Jahr  darauf  ward  eine  russische  Mission  auf  den  Aleuten  errichtet, 
und    ging   der  Unterhändler  Besnosikow   nach   Buchara':.     Im  Jahre 


i>  Die  Gegenwart  V,  IÜ4  f.  Vgl.  midi  Bist.  gen.  VIII.  IWff. 
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1795  erschien  eine  holländische  Gesandtschaft  in  Peking.  Die  mittlere 
Kirgiseuhorde  stellte  in  Peking  das  Ersuchen,  als  Untertanen  ange- 
nommen zu  werden,  da  sie  nicht  mehr  unter  dem  Zaren  bleiben  wollte. 

Es  wurde  die  russisch-amerikanische  Gesellschaft  gegründet,  für 
deren  Wirkungskreis  alle  Inseln  und  Küsten  von  Alaska  bis  Kalifornien 
ausersehen  waren  -  -  der  Anfang  zu  einer  russischen  Herrschaft  über 
das  Nord-Pazifik. 

Die  Franzosen  hatten  mittlerweile  Holland  einverleibt.  Dadurch 
waren  die  holländischen  Besitzungen  den  britischen  Kriegsschiffen 
preisgegeben.  Zunächst,  1796.  nahmen  die  Engländer  Ceylon,  das  seit 
1658  den  Niederlanden  gehört  hatte. 

Durch  den  Zug  Napoleons  nach  Egypten  ward  das  Wechselspiel 
der  Mächte,  deren  Konstellation  in  jener  Zeit  zehnmal  schneller 
schwankte  als  in  der  „ raschlebigen1*  Gegenwart,  nach  der  Türkei  ver- 
legt. Dort  herrschte  die  größte  Verwirrung.  Sei  im  HI.  hatte  wohl 
Geist  und  Kenntnis,  aber  nicht  die  Kruft,  seine  Verbesserungspläne 
durchzuführen.  Es  gab  keinen  anderen  Zusammenhang  in  der  weit- 
schichtigen Länderinasse.  als  nächst  dem  gemeinsamen  Glauben  die 
Furcht  vor  der  Macht  des  Großherrn:  doch  diese  war  nach  und  nach 
gesunken  und  mehrere  kühne  Statthalter  in  den  Provinzen  machten 
sich  gänzlich  frei.  So  regierten  wie  kleine  Sultane  Paßwan  Oglu  in 
Widdin,  so  .Jussuf  in  Bagdad,  so  bald  darauf  Ali  Tependeli  in  Janina. 
so  mehrere  Paschas  in  Anadoli.  Das  Volk  selbst  brütete,  bis  auf  ein- 
zelne Ausbrüche  seiner  asiatischen  Wildheit  ,  in  dem  alten  Stumpfst tm 
fort.  Dagegen  regte  sich  der  Geist  der  Freiheit  bei  den  Griechen  in 
ohnmächtigen  Versuchen,  im  kräftigsten  Widerstände  bei  den  Serben 
seit  1801  — 1814.  Ebenso  sehr  verwirrten  sich  die  auswärtigen  Ver- 
hältnisse. 

Schon  früher  war  die  Pforte  gegen  Frankreich  mißtrauisch  ge- 
worden, als  Maria  Theresia  mit  Frankreich  das  Bündnis  von  1756  ge- 
schlossen hatte:  jetzt  reizte  Bonapartes  Zug  nach  Egypten  den  Unwillen 
der  Pforte  so.  daß  sie  am  1.  September  1798  Frankreich  den  Krieg 
erklärte.  Durch  ihr  Bündnis  mit  Bußland,  im  Dezember  1798,  und 
mit  England  und  Neapel,  im  Januar  1799,  geriet  sie  unter  die  Leitung 
des  russischen  und  englischen  Kabinetts.  Im  Jahre  1801  kam  Egypten 
aus  den  Händen  der  Franzosen  zwar  wieder  an  die  Pforte  zurück  und 
der  neue  Statthalter  Mehemed  Ali  stellte  auch  bald  die  Ordnung  wieder 
her;  im  Divan  gab  es  infolge  davon  nach  dem  Frieden  mit  Frankreich 
zwei  Parteien,  eine  russisch-britische  und  eine  französische.  Rußlands 
Übergewicht  drückte  nämlich  auf  die  Pforte  in  den  ionischen  Inseln 
und  in  Serbien:  darum  neigte  sie  sich  wieder  zu  Frankreich  hin.  Als 
nun  Rußland  1806  sogar  die  Moldau  und  Walachei  besetzte,  brach  der 
alte  Haß  los  und  die  Pforte  erklärte,  auch  noch  von  Frankreich  dazu 
gereizt,  Rußland  am  30.  Dezember  1806  den  Krieg.  Da  ward  die 
Schwäche  des  Reichs  der  Osinanen  offenbar.  Eine  englische  Flotte 
drang  feindlich  durch  die  Dardanellen  und  erschien  am  20.  Februar 
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1807  vor  Konstantinopel ;  doch  der  französische  General  Sebastian! 
leitete  mit  Krfolg  den  Widerstand  des  Divans  und  des  erbitterten 
Volks.  Dagegen  machten  die  Russen  große  Fortschritte.  Die  türkische 
Flotte  wurde  1807  von  der  russischen  bei  Lemnos  gesehlagen. 

Wir  hatten  Feth  Ali  verlassen,  als  er,  im  Norden  bedrängt,  sieh 
nach  englischer  Hilfe  umsah.  Die  wurde  zugesagt,  indes  unter  den 
ungünstigsten  Bedingungen.  Der  Schah  sollte  die  af ganischen  Grenz- 
marken verwüsten  tso!j  und  das  afganische  Volk  befrieden.  „Paeata" 
Gallia.  sagt  ja  schon  Cäsar.  Er  sollte  ferner  eine  französische  Armee 
in  jeder  Weise  daran  verhindern,  sich  an  „einem  der  Ufer*4  des  Per- 
sischen Golfes  (auch  Maskat  und  Koweit  waren  zeitweilig  in  loser 
persischer  Abhängigkeit  ,  festzusetzen.  Gegenleistung:  Kriegsmaterial 
Rußland  schritt  inzwischen  auf  seinen  Erobererpfaden  in  den  West- 
kaspiländern weiter  fort.  Es  kam  ihm  dabei  zustatten,  daß  sowohl 
Georgier  als  auch  Armenier,  mit  denen  es  nun  ebenfalls  in  Berührung 
trat.  Christen  waren.  Die  Zaren  machten  sich  so  zwei  Kulturnationen 
Untertan,  die  sich  bald  mit  russischer  Bildung.  Lebensführung  und 
Weltanschauung  befreundeten  und  die  als  Stützen  der  Zarenmacht  gegen 
die  mohammedanische  Welt  sich  erwiesen.  Viele  traten  in  den  russi- 
schen Militär-  und  Verwaltungsdienst  ein.  So  Bagration  i'Bagratuni !. 
der  bei  Smolensk  befehligte.  So  später  Loris  Melikoff.  der  Diktator 
(Mclikian.  Im  .fahre  1802  erklärten  auch  die  ersten  Turkmenen  ihre 
Cnierwerfung  unter  Rußland;  sie  wurden  Pirali.  dem  Sultan  der  kleinen 
K  irgisenhorde,  unterstellt. 

Die  Engländer  versagten  Persien  die  Hilfe  nicht,  aber  stellten 
als  Entgelt  die  unerhörten  Forderungen.  ..das  ganze  Küstenland  abzu- 
treten, das  Recht,  Bender- Buschir  zu  befestigen,  enorme  Kontributionen, 
die  Abtretung  der  Inseln  und  das  Oberkommando  über  die  persischen 
Truppen".  Der  darüber  aufgebrachte  Schah  verwarf  alle  diese  Be- 
dingungen Englands  und  wandte  sich  im  .fahre  1802  brieflich  an 
Napoleon,  dessen  Persönlichkeit  und  Eroberungen  in  Italien  und  Egypten 
ihn  hoffen  ließen,  aus  dieser  gefährlichen  Lage  zu  kommen. 

Napoleon  war  sehr  erlreut,  einen  solchen  Bundesgenossen  im  Osten 
/.ii  gewinnen,  und  sandte  unverweilt  .laubert  mit  einer  offiziellen  Mission 
an  den  Sultan  Selim  und  mit  einer  geheimen  an  den  Schah  von  Persien. 
Fast  gleichzeitig  mit  .laubert  wurde  Raumier  entsendet,  der  unter  dem 
Vorwande,  eine  außerordent'iche  Mission  nach  China  zu  haben,  durch 
Syrien  und  Suleimanieh  nach  Persien  gelangte  und  dann  sich  schnell  nach 
Teheran  begab,  indem  er  Ränke  von  den  Engländern  befürchtete,  die 
aufmerksam  waren  und  den  wahren  Zweck  der  Gesandtschaft  errieten. 

Die  Siege  des  Fürsten  Zizianow  über  den  persischen  Kronprinzen 
Abbas-Mirsa.  die  Einnahme  der  Festung  Ganj  (Jelissawetpnl )  im  .fahre 
18» »4.  und  die  Eroberung  der  Kannte  Karabagh.  Scheka  und  Schirwan 

')  Krahmer.  Dir  Bc/.ieliun^en  Rußlands  y.n  Persien.  l!N>;i,  Leipzig,  17. 
-)  N'rtn  einer  Bedrohung  Adherheidschans   und  Teherans  jedoch,  die 
Schiller  IV.  tf.iK  meldet,  ist  hei  Krahmer  ni-dits  zu  linden. 


Digitized  by  Google 


■~    465  — 


bis  dicht  an  den  Aras  brachten  den  Schah  nicht  zur  Vernunft:  auf 
Anraten  der  Engländer  dachte  er  nicht  an  (Jen  Frieden,  sodaß  er  Ruß- 
land zwang,  auf  seiner  siegreichen  Bahn  weiter  fortzuschreiten.  Der 
Krieg  Persiens  mit  Kußlands  war  den  Engländern  notwendig,  weil  er 
Napoleon  hinderte,  seine  Pläne  in  betreff  Indiens  zur  Ausführung  zu 
bringen. 

Die  Einnahme  Bakus  durch  den  General  Bulgakow  und  Derbents 
durch  Glasenap  im  .Jahre  180(5  veranlaßte  Fath  Ali,  seinen  Bevoll- 
mächtigten Mirsa-Risa-Kan  nach  Frankreich  zu  schicken,  um  möglichst 
schnell  einen  Vertrag  mit  Napoleon  abzuschließen.  Oer  Vertrag  wurde 
am  4.  Mai  1807  in  Finkenstein  unterzeichnet,  kraft  dessen  sich  Fath 
Ali  verpflichtete,  nach  der  Ratifikation  des  Vertrages  alle  politischen 
und  Handelsbeziehungen  mit  England  abzubrechen  und  ihm  sofort  den 
Krieg  zu  erklären.  Wenn  Rußland  und  England  ein  Bündnis  gegen 
Frankreich  und  Persien  schließen  sollten,  wären  beide  Nationen  ver- 
pflichtet, geineinsam  gegen  die  beiden  obengenannten  Mächte  zu  ope- 
rieren. Der  Schah  verpflichtete  sich  ferner,  seinen  ganzen  Einfluß  zu 
benutzen,  um  die  Afganen  und  andere  Völkerschaften  Kandahars  zu 
einem  Kriege  gegen  England  zu  bewegen  und  nach  Vereinigung  dieser 
Truppen  mit  den  eigenen  tief  in  Indien  einzudringen.  In  dem  Falle, 
daß  Napoleon  seine  Armee  auf  dem  Landwege  nach  Indien  vorgehen 
ließe,  sollte  der  Schah  sie  durch  sein  Territorium  rücken  lassen,  sie 
auf  dem  Marsche  mit  Verpflegung  unterstützen  und  endlich  seine  Armee 
mit  der  französischen  vereinigen.  Alle  Häfen  des  Persischen  Golfs 
sollten  dem  französischen  Geschwader  geöffnet  werden.  Napoleon 
garantierte  seinerseits  Persien  den  vollen  Besitzstand  seines  Reiches1». 

Der  Vertrag  von  Finkenstein  liel  in  die  Zeit,  in  der  Napoleon 
zum  drittenmal  seine  Augen  nach  Südasien  richtete.  Der  Gedanke 
daran  war  ihm.  dem  phantasiereichen  Ideologen,  ein  Herzensbedürfnis. 
Hatte  er  doch,  wie  er  später  Las  Gases  mitteilte,  in  Egypten  daran 
gedacht,  sich  zum  Islam  zu  bekehren  und  einen  großen  mohammedani- 
schen Staat  von  Syrien  bis  zum  Pendschab  zu  gründen.  Ich  halte  das 
nicht  nur  für  durchaus  glaublich,  sondern  für  die  innerste  Enthüllung 
der  uapoleonischen  Seele.  Der  Korse  plante  dreimal  eine  Invasion 
Indiens,  einmal  von  Syrien  aus  über  Bagdad  und  Belutsehistan,  dann 
zur  See  über  Bourbon,  zuletzt,  1807,  wiederum  zu  Lande,  im  Bündnis 
mit  Rußland  und  Persien. 

Die  Tilsiter  Allianz  verband  Alexander  I.  und  Napoleon,  verband 
die  beiden  mächtigsten  Kontinentalstaaten.  Nur  England  beharrte  noch 
im  Kampfe  gegen  das  französische  Übergewicht,  l'nter  geschickter 
Benutzung  der  zwischen  Rußland  und  England  eingetretenen  Verstim- 
mung gelang  es  Napoleon,  den  Zaren  in  Gegensatz  zu  seinem  bisherigen 
Bundesgenossen  zu  bringen  und  zum  Abschluß  eines  vorwiegend  gegen 
Knglnnd    gerichteten  Bündnisses   zu    bewegen.    Das  Inselreich  sollte 
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durch  rus.si.sche  Vermittlung  zum  Frieden  mit  Frankreich  und  zur 
Herausgabe  der  .seit  dem  Jahre  1805  gemachten  Eroberungen  aufge- 
fordert werden:  ftlr  den  Fall  der  Ablehnung  versprach  der  Zar  Kriegs- 
erklärung und  Beistand  zur  Ausdehnung  der  Handelssperre  über  ganz 
Kuropa.  Der  (i egendienst,  den  Napoleon  zu  leisten  hatte,  war  die 
Vermittlung  zwischen  Kußland  und  der  Pforte;  sollte  diese  den  Aner- 
bietungen der  Alliierten  kein  ( iehör  geben,  so  sollte  sie  gemeinsam  an- 
gegriffen, ihr  europäisches  Gebiet  zwischen  Frankreich  und  Rußland 
geteilt  werden  und  nur  Rumclien  mit  Konstantinopel  als  selbständiger 
Staat  bestehen  bleiben  lj. 

Des  weiteren  plante  Napoleon  Eingriffe  in  Siaun  und  auf  den 
Philippinen.  Eine  Empfehlung  französischer  Kolonisation  auf  Formosa, 
die  schon  ein  Menschenalter  früher  Benjowskv  in  die  Wege  leiten 
wollte,  wurde  dem  Kaiser  von  Malebrun3,!,  ein  Bericht  über  große 
Goldfunde  auf  Luzon  von  Agenten  in  Manila  vorgelegt. 

Alis  all  diesen  Entwürfen  und  allen  Bündnissen  ist  nichts  (Greif- 
bares geworden.  Namentlich  die  spanischen  Unruhen  kamen  störend 
dazwischen 

Die  Bemühungen  der  Russen  in  Ostasien  dauerten  fort.  Krusen- 
stern  und  Kisjanskv  gelangten  1S<>5  auf  ihrer  Weltumseglung  nach 
Japan,  und  fertigten  Kesanoff  ab,  um  mit  den  Japanern  einen  Vertrag 
zu  schließen.  Zugleich  stellte  Graf  Golowkin  in  Peking  das  Ersuchen, 
die  Mündung  des  Amur  und  einige  chinesische  Häfen  für  russische 
Kaufleute  zu  eröffnen.  Beide  Gesandtschaften  blieben  ohne  jeglichen 
Erfolg.  Dagegen  wurde  von  der  amerikanischen  Kompanie,  die  unter- 
dessen einen  guten  Teil  von  Alaska  und  dem  Kolumbiagebiete  hatte 
erforschen  lassen,  die  Gründung  von  Sitka  durchgeführt,  ein  Handel 
mit  den  Amerikanern  begonnen,  besonders  mit  den  Agenten  Astors4!. 
und  eine  Besiedlung  Sachalins0!  angebahnt.  Daneben  wurden  be- 
ständig auf  Veranlassung  der  Regierung  Forschungsreisen  nach  den 
Außeniiindern  Sibiriens,  nach  Nowajn  Semlja,  den  neusibirischen  Inseln 
und  nach  der  Halbinsel  Jalmal  unternommen.  Nach  Kuldscha  wurde 
der  Dolmetsch  Putinzeff'')  abgeordnet,  um  die  dortigen  Handelsinöglich- 
keiten  zu  untersuchen. 

Aber  auch  die  Briten  bereiteten  durch  kühne  und  geschickte 
Sendlinge  ihre  weitere  Herrschaft  in  Südasien  vor.  Einer  derselben 
war  Morrison,  der  1807  nach  China  ging.  Er  bekehrte  zunächst  nie- 
mand, aber  lernte  aus  dem  Grunde  die  Landessprache  und  konnte  so. 
nach  vielen  Jahren,  die  Bibel  ins  Chinesische  übersetzen.    Später  wurde 


Roloff.  Napoleons  Plan  eines  Feldzuges  nach  Imlieu  im  Jahre  1S0K 
in  „Prent.  Jahrh.-  L XVI  II.  1*1  f. 
-»  Gesell.  .Form.  KU. 
•*)  Poloff  a.  n.  v.M. 
*i  Vgl.  Wnshington  Irving.  Astoria. 
•r')  Chronolog.  Per.  :170. 
«'")  Cllionolni;.  iVJ. 


Digitized  by  Google 


—    467  — 

Morrison,  wie  so  mancher  ehrenwerte  Geistliche  nuch  ihm.  politischer 
Agent.  Auch  der  Deutsche  Neumaun,  einer  der  Uberaus  seltenen  Vor- 
läufer der  noch  jetzt  sehr  spärlich  gesäten  Sinologen  und  zugleich  Ge- 
schichtschreiber Asiens,  hat  von  Morrison  gelernt.  Die  Engländer 
nahmen  181 1  Sumatra  und  Java.  Die  neuen  Herren  brachten  die.  Ver- 
waltung dieser  Inseln  auf  eine  erheblich  höhere  Stufe.  Allerdings  hätte 
auch  ohne  sie  der  fortschreitende  Zeitgeist,  der  sich  dem  Merkantil- 
und  Ansbeu  tun  gssy. stein  ab-  und  gerechteren  Grundsätzen  zuwandte, 
eine  Verbesserung  zuwege  gebracht,  auch  fühlen  sich  neugebackene 
Besitzer  stets  in  der  Notwendigkeit,  durch  besonders  gute  Verwaltung 
und  durch  Erschließung  frischer  Hilfsmittel  die  Gewalttätigkeit  ihrer 
Besitznahme  zu  rechtfertigen.  Als  Gegenstoß  plante  Napoleon  eine 
Besetzung  der  Philippinen.  Wer  sich  aber  damals  in  Manila  nieder- 
ließ, waren  nicht  französische,  sondern  englische  Kaufleute. 

Sehr  zur  l'nzeit  eröffnete  Schweden  1809  Feindseligkeiten  mit 
Kußland.  Das  Ergebnis  war  der  Verlust  Kinlands.  ein  weiteres  Zurück- 
weichen germanischen  Einflusses  vor  slavischem.  Es  ist  nicht  recht 
einzusehen,  warum  nach  der  Wahl  Bemadottcs  zum  König  von  Schweden 
(181dl  Napoleon  nicht  an  eine  schwedische  Flankenbewegung  gegen 
Petersburg  dachte.  Später  ging  Schweden  mit  Rußland  sowohl  wie 
auch  Preußen:  Finland  hat  die.se  Freundschaft  nicht  zurückgebracht. 

Fath  Ali  hatte,  an  französischer  Hilfe  verzweifelnd,  sich  wieder 
den  Engländern  in  die  Anne  geworfen.  Diese  begannen  nunmehr, 
unter  Pottinger,  schon  in  Belutschistan  vorzugehen.  Der  Schah  erhielt 
englische  Instrukteure,  darunter  war  Rawlinson  (ein  Oheim  des  Orien- 
talisten», der  erste  der  britischen  Erforscher  Kurdistans  und  Luristans. 
In  Indien  selbst  war  der  Eifer  der  Briten  etwas  ermattet.  Grund: 
Schulden  dor  Company  und  die  Abreise  Wellingtons  nach  Portugal. 
Mit  Ranghit  Sing,  dem  Fürsten  der  Sikh,  ward  ein  Freundschaftsver- 
trag  geschlossen.  1811  ging  Manning  nach  Lhassa  und  betrat  die 
Stufen  von  Potala.  dem  ragenden  Horst  des  Dalailama. 

Napoleon  zog  nach  Moskau.  Neben  den  ungeheueren  politischen 
Wirkungen  hatte  der  Zug  doch  auch  die  Folge,  daß  durch 
deutsche,  holländische,  italienische  und  französische  Offiziere,  welch 
letztere  vielfach  jahrelang  in  Rußland  festgehalten  wurden,  ein  frischer 
Kulturstrom  aus  dem  Westen  nach  dem  Osten  gelangte.  Und  das 
Vordringen  der  Russen  über  Böhmen  nach  Westen  erweckte  bei  den 
Tschechen  das  schlummernde  National gefühl. 

In  Konstantinopel  hatte  nach  neuen  Wirren  Mahmud  die  Tiara 
erlangt.  Napoleon  war  jetzt  der  intime  Freund  des  Sultans.  Mahmud 
zeigte  bald  ungewöhnliche  Kraft  und  Klugheit,  versöhnte  sich  am 
5.  Januar  180!)  mit  Großbritannien  und  setzte  den  Krieg  gegen  die 
Russen  mit  doppelter  Anstrengung  fort;  dennoch  gelang  es  ihrer  Staats- 
kunst, im  Divan  die  französische  Partei  zu  besiegen  und  die  Pforte  im 
Augenblick,  wo  ihr  der  Krieg  Napoleons  mit  Rußland  die  glänzendsten 
Aussichten  gab,  zu  dem  nachteiligen  Frieden  von  Bukareseht  1812  zu 
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bewegen,  in  welchem  sie  den  Hussen  einen  Teil  der  Moldau,  die 
Walachei  und  einige  Landstriche  am  Kaukasus  abtrat.  Die  sich  selbst 
überlassenen  Serben  wurden  aufs  neue  den  Türken  Untertan;  doch  be- 
hielten sie  in  dem  Vertrage,  den  sie  im  November  1815  mit  der  Pforte 
schlössen,  die  eigene  Verwaltung  ihres  Landes.  Seit  dem  Frieden  von 
Bukarescht  stand  Rußland  drohender  als  je  der  Pforte  gegenüber,  in 
Asien  wie  in  Kuropa:  seine  Flagge  herrschte  im  Schwarzen  Meer  und 
sein  Einfluß  im  Divan. 

Wie  die  Türkei,  so  wird  auch  Persien  von  den  Engländern 
schnöde  im  Stich  gelassen.  Der  Schah  verlor  alles  Gebiet  südwestlich 
des  Kaspisees.  Der  Vertrag  von  Gulistan,  1813.  setzte  nahezu  die 
heutige  Grenze  zwischen  ..den  beiden  Reichen"  fest.  Aber  schon  das 
Jahr  darauf  ließ  sich  der  wankelmütige  Fath  Ali  wieder  von  den  Briten 
umgarnen.  Prestige  stieg  und  sank  damals  noch  rascher  als  heute. 
Jedenfalls  sollte  man  daraus  entnehmen,  daß  die  jetzige  Furcht  vor 
dem  russischen  Bären  in  Iran  durchaus  nicht  ewig  zu  sein  braucht, 
her  Vertrag,  den  die  Engländer  ausklügelten,  lief  ihrerseits  wieder 
auf  eine  rechte  partitio  leoniua  hinaus.  Das  einzige,  was  England  ge- 
währte. Subsidien.  wurde  später,  als  Not  an  den  Mann  kam,  unter 
nichtigen  Vorwänden  verweigert '}. 

Bis  zum  ersten  Afganenkriege. 

Durch  das  geineinsame  Bündnis  gegen  Napoleon  hatte  sich  Eng- 
land keiner»  Augenblick  davon  abhalten  lassen,  in  Asien  gegen  Rußland 
zu  wirken.  Danach  lebte  man  auf  leidlichem  Fuße,  vorzüglich  des- 
wegen, weil  der  französische  Faktor  für  lange  ganz  ausgeschaltet  war. 
also  keinem  der  Duellanten  durch  eine  Diversion  beistehen  konnte,  so- 
dann weil  in  London  ein  Whig-Kabinett  am  Steuer  saß.  das  der  Türkei 
feind  war.  Trotzdem  ruhten  die  beiderseitigen  Anstrengungen  nicht. 
Fast  Jahr  für  Jahr  ist  ein  erneutes  Fortschreiten,  ein  neuer  Triumph 
russischer  und  englischer  Waffen  und  Diplomatie  zu  verzeichnen.  Nur 
klimmt  es  vorläufig  zu  keinem  Zusammenstoß.  Die  Briten  geben  zwar 
ihre  holländischen  Eroberungen  wieder  heraus,  aber  besiegen  die  tibe- 
tischen  Gurkha,  an  denen  sie  fortan  ihre  tüchtigsten  Söldner  besitzen, 
und  entreißen  ihnen  1810  das  Gebiet,  auf  dem  Simla.  die  heutige 
Sommerhauptstadt  des  indischen  Kaiserreichs,  sich  erhebt.  Auch 
schicken  sie  im  genannten  Jahre  Lord  Amherst.  nach  Peking.  Die 
Russen  erhalten  1817  alle  Donaunulndiingen  von  Mahmud  und  machen 
sich  an  die  Besetzung  des  Kaukasus,  der  wie  eine  Riesenfestung  plan- 
mäßig, durch  immer  engere  Einschnürung.  Bastion  auf  Bastion  erobert 
werden  muß. 

Im  Jahre  1819  wird  Singapur  von  Raffles  gegründet,  der  sich 
in  Sumatra  einen  ausgezeichneten  Ruf  als  Soldat.  Staatsmann  und  Ge- 


')  Krahmer  22  ff. 


Digitized  by  Google 


—    4(59  — 


lehrter  erworben  hatte.  Die  Russen  schicken  Murawioff  als  Agenten 
nach  Khiwa  und  den  genialen  Speransky  nach  Sibirien,  das  durch 
seine  Verwaltung  und  später  durch  die  Verbannung  der  hochgebildeten 
Dekabristen  in  eine  neue  Epoche  eintritt.  Die  Russen  dringen  von 
Alaska  bis  nach  Kalifornien  vor. 

In  Egypten  war  auf  den  Trümmern  der  Mamelukenherrschaft  ein 
Albanese  hochgekommen.  Mehemet  Ali.  Um  den  gefährlichen  Gegner 
7.u  beschäftigen,  beordert  Um  Sultan  Mahmud  gegen  die  Wahabiten. 
Mehemet  Ali  schlägt  sie  1818  mal  nimmt  Mekka.  Darauf  schickt  er 
seinen  Sohn  Ibrahim  zur  Bekämpfung  Griechenlands,  das  sich  1821  erhob. 

Die  Engländer  schlössen  1824  den  Malakkavertrag  mit  Holland. 
Alles  südlich  von  Singapur  holländisch,  alles  nördlich  britisch.  Die 
Holländer  konnten  froh  sein,  denn  unmittelbar  darauf  brach  der  große 
Aufstand  Javas  aus.  der  bis  1880  andauerte.  Aber  auch  die  Eng- 
länder zogen  sofort  Nutzen  aus  dem  Vertrag  und  bekriegten  1824  —  42l! 
Barmn.  Mit  dem  allervorzüglichsten  Ergebnis:  Assam,  Arakan  und 
Tenasserim,  äußerst  fruchtbare  Länder,  wurden  an  die  Ostindische  Com- 
pany abgetreten. 

Eine  russische  Strafexpedition  nach  Khiwa  mußte  in  Hinsicht  auf 
polnische  Unruhen  --  so  spielt  immer  Mitteleuropa  in  mittelasiatische 
Verhältnisse  hinein  —  aufgegeben  werden.  Im  Jahre  1825  ging  eine 
starke  russische  Handelskarawane,  von  625  Soldaten  begleitet,  aus 
Orcnburg  nach  Buchara,  wurde  aber  bei  Janu  Daria  aufgehalten. 

Die  Hauptkraft  der  Russen  wendet  sich  jetzt  dem  Kaukasus  zu. 

Im  Islam  ist  die  geistliche  und  weltliche  Macht  auf  einem  Haupte 
vereinigt,  ja  eigentlich  sind  die  Staaten,  wo  er  eingeführt  ist.  Theo- 
kratien.  Die  Nachfolger  i  Kalifen)  des  Propheten  sind  auch  Oberpriester 
(Imamei.  die  Richter  (Kadii  sind  nur  Ausleger  des  Gesetzes,  wie  es 
im  heiligen  Buche,  dem  Koran,  niedergelegt  ist.  Außer  dem  Koran 
und  den  Überlieferungen,  die  in  der  Sünna  niedergelegt  sind,  gibt  es 
kein  Gesetz.  Die  Priester  (Mullahs)  beschäftigen  sich  zwar  vorherrschend 
mit  der  Ausübung  der  Religionsgebräuehe,  haben  aber  namentlich  in 
den  entlegenen  Provinzen  und  fern  von  den  Städten  auch  die  Funk 
tionen  der  Richter,  indem  die  Aussprüche  eines  heiligen  Mannes  für 
unfehlbar  gelten.  Ein  solcher  Lehrer  (Murschid)  übt  oft  weit  und  breit 
einen  großen  Einfluß  aus  und  erlangt  nicht  selten  eine  politische  Be- 
deutung. Die  Erhebungen  derKaukasier  waren  von  derartigen Murschiden 
geleitet.  Meist  war  auch  noch  die  Hand  der  hohen  Pforte  dabei,  die 
den  Murschid  als  Werkzeug  gegen  Rußland  ausspielte. 

Der  erste  Murschid,  der  einen  größeren  Aufstand  entfesselte,  war 
Mohammed  Mansur.  ein  Tschetsche.  Er  suchte  namentlich  auch  die 
Tscherkessen  zu  fauatisieren. 

Die  Völker  des  westlichen  Kaukasus  waren  bis  dahin  vorherr- 
schend Christen,  wenn  auch  sehr  gleichgültige;  außerdem  hatten 
mehrere  Stämme  der  Tscherkessen.  die  Kabarder,  seit  Jahrhunderten 
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mit  den  Russen  im  Bunde  gestanden.  Es  galt  bis  in  die  ersten  Jahr- 
zehnte des  18.  Jahrhunderts,  nur  den  gemeinschaftlichen  Feind  des 
Christentums,  die  mohammedanischen  Tataren,  namentlich  die  des  Kuban 
und  der  Krim,  zu  bekämpfen.  Als  diese  gedemütigt  waren,  trat  Ruß- 
land aber  mit  seinen  ehrgeizigen  Ansichten  plötzlich  deutlicher  her- 
vor, und  suchte  nun  seine  Bundesgenossen,  die  Kabarder  selbst,  sich 
zu  unterwerfen.  Es  gelang  ihm.  aber  nicht  ohne  sehr  großen  Wider- 
stand. Damit  erklärten  sich  aber  auch  alle  Völker  des  Kaukasus  gegen 
Rußland,  und  es  begann  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  der  ge- 
meinsame Kampf. 

Da  das  Christentum  bei  den  Tscherkessen  schon  an  und  für  sich 
keineswegs  tiefe  Wurzeln  geschlagen  hatte,  so  gelang  es  Scheich 
Mansur.  wenigstens  die  Fürsten  zur  teilweisen  Annahme  des  Islam  zu 
überreden,  zu  fanatisieren  vermochte  er  sie  aber  auf  keine  Weise. 
Den  stolzen  Tscherkessen  widerstand  es  überhaupt,  mit  den  übrigen 
Völkern  des  Kaukasus,  namentlich  mit  den  im  Osten  wohnenden 
Tschetschen  (Tsehetschenzeni  und  Lesghiern  gemeinschaftliche  Sache  zu 
machen,  denn  sie  waren  bis  dahin  das  herrschende  Volk  gewesen.  Ein 
tseherkessischer  Fürst  heiratete  nie  die  Tochter  eines  lesghischen  oder 
tschetsehisehen  Häuptlings,  eine  Verbindung,  die  kaum  der  tseherkes- 
sische  Edelmann  eingehen  zu  können  glaubte,  ohne  seine  Würde  zu 
verletzen.  Dieser  Xationalstolz  des  Tscherkessen  ist  selbst  heutzutage 
noch  die  Klippe.  Eine  Vereinigung  aller  kaukasischen  Völker  kommt 
deshalb  nie  zustande;  ein  ("instand ,  der  für  die  Russen  und  ihre 
Stellung  am  Kaukasus  von  den  größten  Folgen  ist.  Scheich  Mansur 
vermochte  auch  nur  dadurch  unter  den  Tscherkessen  seinen  Einfluß 
geltend  zu  machen,  daß  er  sich  später  ganz  unter  ihnen  aufhielt  und 
mit  ihnen  manchen  glücklichen  Schlag  gegen  die  Russen  ausführte. 
Als  die  Feindseligkeiten  zwischen  Rußland  und  der  Türkei  von  neuem 
ausgebrochen  waren,  und  türkische  Truppen  unter  Bathai  Pascha  ge- 
schlagen sich  nach  Anapa  zurückzogen,  warf  sich  Scheich  Mansur  eben- 
falls in  diese  Festung  und  suchte  sie  gegen  die  Russen,  anfangs  mit 
Glück,  zu  verteidigen.  Doch  Gudowitsch  eroberte  sie  J7!U  mit  Sturm 
und  machte  den  kaukasischen  Propheten  zum  Gefangene».  In  Seh  1  (Issel - 
bürg  soll  er  sein  einsames  Leben  vertrauert  haben.  Die  europäischen 
Kriege,  welche  der  Reihe  nach  aus  der  großen  französische»  Revolution 
hervorgegangen  waren,  erlaubten  Rußland  nicht,  große  Streitkräfte  zur 
weiteren  Eroberung  des  Kaukasus  zu  verwenden.  Auch  nahm  die  Be- 
sitznahme Georgiens  oder  Grusiens  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  und 
die  nicht  zu  vermeidenden  Verwicklungen  mit  den  übrigen  Herrschern 
Transkaukasiens  alle  disponibeln  Kräfte  schon  an  und  für  sich  in  An- 
spruch. Die  erworbenen  Besitzungen  bedurften  vieler  Jahre,  ehe  sie 
beruhigt  wurden.  Man  mochte  in  Petersburg  auch  glauben,  daß  die 
Mewohner  des  Gebirges  sich  von  selbst  zu  unterwerfen  gezwungen  sein 
möchtet»,  sobald  Rußland  einmal  in  Georgien  und  den  früher  damit 
zusammenhängenden  Ländern  festen  Kuß  gefaßt  hätte.     Man  hatte  sich 
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verrechuet,  obgleich  man  weder  Versprechungen  noch  Bestechungen 
gescheut  hatte,  um  zu  seinein  Ziele  zu  gelangen. 

Erat  Jennoloff,  Statthalter  der  kaukasischen  Provinzen,  faßte 
zwischen  Terek  und  Ssunsha  festereu  Fuß  und  erbaute  zwei  Festungen, 
von  denen  die  eine  das  jetzt  sehr  wichtige  (irosnaja  ist.  Es  geschah 
dieses  im  Jahre  1818.  In  Daghestan  hatten  die  Russen  leichteres 
Spiel,  denn  hier  herrschten  eine  Reihe  von  Fürsten,  die  sich  oft  nur 
mit  russischer  Hilfe  behaupten  konnten.  Der  Schamchal  von  Tarku 
hatte  früher  als  Wali-Daghestan  (König  von  Daghestan)  eine  große 
Rolle  im  östlichen  Kaukasus  gespielt.  Er  unterwarf  sich  schon  Peter 
dem  (Jroßen.  wurde  aber  erst  unter  Katharina  II.  eigentlicher  Vasall 
der  Krone,  ohne  jedoch  damals  trihutär  zu  werden.  Dasselbe  galt  von 
den  kalmückischen  Fürsten.  Sie  alle  empfingen  russische  sogenannte 
Pensionen.  Südlich  von  der  Herrschaft  des  Schnmchals  liegt  Kaitach. 
deren  Herrscher  sich  zuerst  1727,  dann  wieder  182H  unterwarfen.  Da 
sie  sich  bald  darauf  empörten,  wurden  sie  gänzlich  vertrieben,  ohne 
daß  aber  Rußland  dadurch  selbst  im  Ländchen  größeren  Einfluß  erlangt 
hätte.  Es  war  nur  die  Küste  am  Kaspischen  Meere,  von  der  sie  in 
der  Tat  Besitz  nahmen.  Tabaßeran  ist  ebenfalls  ein  kleines  Ländchen, 
südlich  von  Kaitach  gelegen.  Zu  ihm  gehört  eigentlich  Derbend.  Es 
besaß  in  der  Regel  mehrere  untereinander  unabhängige  Herrscher  meist 
einer  Abkunft,  daneben  bestanden  von  diesen  unabhängige  Dörfer. 
Derbend  sowie  das  Kanat  Kuhn  wurden  schon  in  den  ersten  Jahren  des 
19.  Jahrhunderts  Rußland  einverleibt,  nachdem  ihre  Herrscher  ver- 
trieben worden.  Die  kurinsche  Herrschaft  oder  das  Kanat  Kuräle 
inachte  früher  einen  Teil  Tabaßerans  aus  und  ist  neueren  Ursprungs. 
Es  wurde  in  den  zwanziger  Jahren  unterworfen,  nachdem  sein  Herrscher 
sich  zuvor  des  Kaimts  Kasikumück  bemächtigt  hatte.  Dieses  Kasiku- 
mück  bildet  mit  Awar  zwei  Kanate  im  eigentlichen  Lesghistan,  deren 
Herrscher  nach  ihren  Persönlichkeiten  einen  größeren  oder  geringeren 
Einfluß  auf  die  Lesghierstämme  besaßen.  Awar  unterwarf  sich  zwar 
1807,  aber  sein  Herrscher  Umchan  erhielt  dagegen  eine  jährliche  Rente 
von  10000  Rubeln.  Die  beiden  Kane  von  Kasikumück  und  Awar 
spielten  in  den  früheren  Jahrhunderten  eine  wichtige  Rolle,  indem  sie 
bei  den  häufigen  Streitigkeiten  der  persischen  Schatte  unter  sieh  oder 
mit  ihren  Vasallen,  den  Schirwanschahen ,  und  mit  den  georgischen 
Königen  dein  einen  oder  dem  anderen  gegen  Erstattung  eines  bedeu- 
tenden Lohngeldes  zu  Hilfe  zogen,  in  den  Zeiten  der  Ruhe  hingegen 
raubend  und  plündernd  im  Süden  des  Kaukasus  einfielen.  Heute  waren 
sie  Bundesgenossen,  morgen  vielleicht  raubsüchtige  Feinde,  welche  stets 
mit  Beute  reich  beladen  in  ihre  schwer  zugänglichen  Täler  zurück- 
kehrten. Unter  ihrer  Fahne  versammelten  sich  Einwohner  fast  aller 
Gaue  des  Lesghierlandes ;  die  Kane  von  Kasikumück  und  Awar  übten 
deshalb  über  diese  einen  größeren  oder  geringeren  Einfluß  ans.  der 
selbst  an  Herrschaft  grenzte.  Endlich  ist  noch  eine  Herrschaft  zu 
nennen,    welche  auf  dem  Südabhange  des  Kaukasus,   östlich  von  der 


Digitized  by  Google 


■ 


—    472  — 

früheren  dsharschen  Republik,  einen  schmalen  Landstrich  bildet.  Ks 
sind  dieses  die  Besitzungen  des  Sultans  von  Elißui.  Oer  östliche 
Kaukasus  beherbergte  in  früheren  Zeiten  noch  zwei  Republiken,  deren 
Einwohner  gleich  denen  der  Schweiz  fremden  Herrschern  gegen  Sold 
dienten  und  ebenfalls  meist  mit  Heute  reich  beladen  in  ihre  Heimat 
zurückkehrten,  um  daselbst  in  einem  gewissen  Wohlstande  zu  leben. 
Die  eine  Republik  bestand  aus  fünf  lesghischen  Verbrüderungen,  die 
vor  langer  Zeit  schon  von  den  kachischen  (kaehethisehen)  Königen  die 
Erlaubnis  erhalten  hatten,  nördlich  vom  Alasan  sich  am  Fuße  des 
Kaukasus  niederzulassen,  und  dagegen  sich  verpflichten  mußten,  für  die 
königliche  Familie  in  den  heißen  Sommermonaten  das  nötige  Eis  aus 
dem  Hochgebirge  zu  holen.  Nach  ihrem  .Hauptorte  führte  die  Republik 
den  Namen  der  dsharschen.  Die  zweite  Republik  bestand  aus  zwölf 
Verbrüderungen,  die  ein  freundliches,  im  Xorden  von  Kaitach  auf 
beiden  Seiten  des  Gebirges  gelegene«  Ländchen.  Dargo,  bewohnten. 
Nach  den»  Hauptort  führte  sie  früher  auch  den  Namen  Akuscha. 

Damals  war  .lermoloff  Generalstatthalter  in  Tiilis,  ein  Mann  von 
Energie  und  seltener  Tatkraft.  Er  verstand  die  Kriegführung  auf 
einein  so  schwierigen  Terrain,  indem  er  orientalische  Herrscher  nach- 
ahmte und  sich  weniger  um  Kleinigkeiten  bekümmerte.  Viele  Fürsten 
und  Volksstänime  des  Gebirges  zahlten  Tribut:  dafür  ließ  er  sie  aber 
in  ihren  eigenen  Pfählen  gewähren,  wie  sie  für  gut  hielten.  Versagte 
jemand  den  Tribut  oder  machte  einen  Einfall  auf  russisches  Gebiet, 
so  erschien  er  augenblicklich  furchtbar  strafend,  ohne  sich  aber  später 
weiter  in  die  inneren  Angelegenheiten  einzumischen.  So  hatte  er  sich 
auch  im  Jahre  1820  den  Arßlan  Kau  von  Kasikumück  und  Kuräle 
unterworfen  und  machte  später  wiederum  einen  Verheerungszug  in  die 
zuletzt  genannte  Herrschaft.  Eine  Menge  Dörfer  wurden  zerstört.  Bis 
dahin  wnr  noch  nie  ein  Feind  vorgedrungen,  ein  Linstand,  welcher 
namentlich  die  Bewohner  des  nicht  von  Fürsten  beherrschten  Anteils 
von  Tabaßeran  in  große  Aufregung  versetzte. 

Der  Murschid  Mohammed  Effeudi  hatte  seinen  Sitz  in  .Tarach  und 
erhielt  bald  ein  solches  Ansehen,  daß  er  eine  Menge  Schüler  um  sich 
versammelte:  die  reine  Lehre  Mohammeds,  die  er  mit  all  ihrem  Groll 
gegen  Andersgläubige  predigte,  fand  in  dem  Herzen  Kasi  Mohammeds, 
der  später  als  Kasi  Moliah  als  erbittertster  Feind  Rußlands  auftrat, 
einen  solchen  Eingang,  daß  der  bis  dahin  lebensfrohe  junge  Mann  auf 
einmal  schweigsam  wurde  und  alle  Fröhlichkeit  vermied.  Verderben 
und  Tod  den  Gjaurn  schwur  er  in  einsanier  Stunde  am  Grabe 
Abu  Müßellims.  des  Arabers,  der  bei  Chunsuk  in  Awar  von  den  Ln- 
gläubigen  erschlagen  war.  Er  kehrte  heim  und  wurde  der  Murschid 
des  Landes  der  Tsehetsehen  und  der  die  Engpässe  des  Koißu  um- 
gebenden (iaue.  Eine  glühende  Beredsamkeit  kam  ihm  zustatten. 
Nicht  minder  waren  die  schnell  aufeinander  folgenden  persischen  und 
türkischen  Kriege  für  die  spätere  Zeit  günstig.  Doch  schon  vorher 
hatte  sich  der  Fanatismus   in   zwei  schreckliehen  Greuelszenen  geltend 
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gemacht.  Ein  Haufe  roher  Tschetschen.  von  einem  Priester  angeführt, 
bemächtigte  sich  durch  List  der  südlich  am  Terek  im  Lande  der 
Kumücken  gelegenen  Veste  Amir-Hadshi-Jurt  und  richtete  daselbst  ein 
tu rcht bares  Blutbad  an.  Der  Halbmond  wehte  bald  von  denselben 
Wällen,  wo  früher  das  Kreuz  aufgerichtet  war.  Die  Generale  Grekoff 
und  Lißanewitsch  vereinigten  ihre  Streitkräfte  miteinander  und  suchten 
die  Veste  ihren  Feinden  wiederum  zu  entreißen.  Es  gelang  ihnen 
zwar,  doch  schlugen  sich  die  Belagerten  mitten  durch  die  zahlreichen 
Russen  und  kamen  glücklieh  in  den  dichten  Wäldern  Itschkeriens. 
eines  östlichen  Gaues  des  Tschetschenlandes,  an.  Noch  einmal  versuchte 
man  die  Tschetschen  auf  friedlichem  Wege  zu  gewinnen  und  sie  zur 
Auslieferung  der  Frevler  zu  bestimmen.  In  der  russischen  Veste 
Tasehkitschu  empfingen  die  bereit*;  genannten  (Jenende  Grekoff  und 
Lißanewitsch  die  Deputation,  aber  nur  ihr  Führer,  derselbe  fanatische 
Priester,  der  jene  Schar  geführt,  wurde  in  die  Veste  eingelassen.  Die 
harte,  unbesonnene  Rede  der  Generale  versetzte  den  Tschetschen  bald 
in  eine  solche  Wut,  daß  er  diese  und  außerdem  mehrere  Russen  mit 
seinem  Kindshai.  dem  breiten,  dem  Römerschwert  ähnlichen  Dolche, 
niederstach,  ehe  er  selbst  ein  Opfer  wurde.  Kaum  hatte  .lermoloff 
diese  Tat  erfahren,  als  er  sich  an  die  Spitze  seiner  Truppen  stellte 
und  sengend  und  brennend  einen  Teil  des  Tschetschenlandes  durchzog. 
Es  unterwarfen  sich  von  neuem  eine  Menge  (Jane.  Das  war  die  letzte 
Tat  Jermoloffs,  denn  1826  brach  der  persische  Krieg  aus  und  der 
große  Feldherr  wurde  abberufen,  um  durch  Paskewitsch  ersetzt  zu 
werden  li. 

Die  Kämpfe  am  und  im  Kaukasus  spielten  einstweilen  wenig  in 
die  großen  Welthändel  hinein.  Doch  nur  wenige  Jahre  später  machte 
David  l/rquhart  mit  seiner  Behauptung.  Indien  müsse  am  Kaukasus 
verteidigt  werden,  einen  tiefen  Eindruck  auf  die  englischen  Politiker. 
Die  große  Welt  war  damals  durch  die  Donaufürstentümer,  die  1823 
eine  halbe  Unabhängigkeit  erlangten,  und  den  Aufstand  Griechenlands 
beschäftigt.  Eine  bislang  unerhörte  Gruppieruug  der  Mächte  entstand. 
England,  Frankreich  und  Rußland  vereinigten  sich.  Die  Flotten  der 
drei  Mächte  errangen  im  Oktober  1827  einen  vollständigen  Sieg  über 
die  türkisch-egyptische  Flotte  bei  Xavarino.  Nun  beginnen  die  Russen 
auch  den  Landkrieg  mit  dem  Sultan,  beeilen  sich  dagegen,  mit  Persien 
Frieden  zu  schließen. 

Den  Persern  war  nämlich  wieder  der  Kamm  geschwollen.  Manche 
riechen  das  Feuer  erst,  wenn  es  schon  ihr  halbes  Hans  verzehrt.  So 
die  heutigen  Südamerikaner,  die.  statt  gegen  die  Jankees  zu  rüsten, 
sich  selbst  zerfleischen.  So  auch  die  Perser,  die  noch  während  des 
Krimkrieges  die  Türkei  befehden  wollten. 

Im  Laufe  von  sieben  Jahren  hatte  Abbas-Mirsa  seine  Truppen 
nach  europäischem  Muster  reorganisiert  und  die  Disziplin,   den  Geist 

l)  Die  Gegenwart  VII. 
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und  überhaupt  die  Kriegstüchtigkeit  so  gehoben,  daß  er  es  für  möglich 
hielt,  der  Türkei  den  Krieg  zu  erklären.  Der  Feldzug  war  für  die 
Perser  verhältnismäßig  günstig,  was  aber  die  Türkei  nicht  hinderte, 
bei  dem  Friedensschluß  in  Erzerum  im  Jahre  1828  große  Vorteile  aus- 
zubedingen.  Persien  mußte  alle  von  ihm  eroberten  türkischen  Land- 
schaften zurückgeben  und  sich  verpflichten,  sich  weder  direkt  noch 
indirekt  in  die  Angelegenheiten  Kurdistans  und  Bagdads  einzumischen. 
Dafür  sollte  die  Türkei  die  Pilger  schützen,  die  aus  Persien  nach 
Mekka  zögen. 

Trotz  des  sehr  bedingten  Sieges  der  Perser  über  die  Türken 
war  doch  der  egoistische  und  hochmütige  Abbas-Mirsa  von  seiner  Stärke 
überzeugt.  Als  Thronfolger  und  Verwalter  des  an  Rußland  grenzenden 
Aserbeidjans  führte  er  die  Bestimmungen  des  Vertrages  von  Gulistan 
sehr  nachlässig  aus  und  veranlaßte  dadurch  politische  Mißhelligkeiten, 
wodurch  die  Beziehungen  der  beiden  Reiche,  Rußland  und  Persien, 
sehr  gespannte  wurden. 

Der  Schah  Feth-Ali.  von  Natur  ein  sehr  friedliebender  Mann, 
hatte  sich  mit  der  Sachlage  ausgesöhnt;  anderseits  aber  vertraute  er 
auf  die  Stärke  seines  Sohnes,  vergötterte  ihn  und  hinderte  ihn  nicht 
in  seinem  Verfahren,  was  die  Gefahr  nur  noch  vergrößerte.  Die 
russische  Regierung  ergriff  energischere  Maßregeln  und  schickte  sogar 
den  Fürsten  Menschikow  nach  Teheran,  der  es  aber  nicht  verstand,  die 
früheren  Beziehungen  wieder  herzustellen. 

Im  Jahre  1825  starb  der  Kaiser  Alexander  I.  Abbas-Mirsa.  der 
die  Kreignisse  in  Rußland  sehr  aufmerksam  verfolgt  hatte,  hielt  den 
Augenblick  für  sehr  günstig,  um  in  das  russische  (lebiet  einzubrechen. 
Am  2.  September  1826  überschritt  er  schon  die  russische  Grenze,  ohne 
daß  eine  Kriegserklärung  erfolgt  war.  und  gelangte  ungehindert  bis 
Jdissawetpol.  Die  sechswöchige  Belagerung  der  Festung  Schuscha 
durch  Abbas-Mirsa  ermöglichte  es  dem  General  Paskewitsch ,  seine 
Truppen  zusammenzuziehen.  Am  18.  September  schlug  er  die  Avant- 
garde der  Armee  Ahbus-Mirsas  bei  Jelissawetpol.  Die  Hauptkräfte 
der  persischen  Armee  erlitten  am  5.  Juli  1827  bei  Djewan  Rulak  eine 
Niederlage  und  wurden  gezwungen,  über  den  Aras  zurückzugehen. 

Nach  diesen  Mißerfolgen  wandte  sich  Feth-Ali  an  England  und 
verlangte  auf.  Grund  des  im  Jahre  181  1  abgeschlossenen  Vertrages  die 
versprochene  Unterstützung  durch  Truppen  und  Subsidien  in  der  Höhe 
von  5  Millionen.  Der  Schah  erhielt  aber  auf  seine  Bitte  gamicht  ein- 
mal eine  Antwort.  Mittlerweile  hatte  Paskewitsch  am  1.  Oktober 
Eriwan.  am  1!>.  Oktober  Tabris  genommen  und  war  bereit,  auf  Teheran 
vorzugehen.  Der  durch  diese  Ereignisse  in  Furcht  gesetzte  Schah 
bat  um  Frieden,  der  auch  am  1<>.  Februar  1828  in  Turkniantschai 
geschlossen  wurde,  nachdem  Paskewitsch  noch  im  Januar  Maragh, 
Ardebil  und  Urtnia  genommen  hatte. 

Persien  trat  das  Kanat  Eriwan  diesseits  und  jenseits  des  Aras 
und  das  Kanat  Nachitschewan   an  Rußland  ab.     Ks  verpflichtete  sich. 
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für  die  Verluste  und  den  Schaden,  die  die  russischen  Untertanen  er- 
litten hatten.  20  Millionen  Silberrubel  zu  zahlen. 

Man  kann  sich  nicht  genug  Uber  die  Torheit  der  als  schlau  ver- 
schrienen Perser  wundern.  Erst  schwächen  sie  sich  und  die  Türkei, 
dann  fangen  sie  allein  mit  den  kriegsgeübten  Truppen  des  Zaren  Krieg  an. 
und  gerade,  da  Kußland  gegen  Mahmud  beschäftigt,  da  sich  für  sie  Aus- 
sichten eröffnen,  da  schließen  sie  schnell  Frieden.  Wahrlich.  Rußland 
hat  es  in  Asien  nicht  allzu  schwer  gehabt!  Jahrhunderte  hiudureh 
haben  sich  Perser  und  Osinanen  gegenseitig  zerfleischt,  haben  dem 
lachenden  Bären  geradezu  sein  Mahl  vorgeschnitten.  Allerdings  hat 
auch  diese  Verblendung  ihr  genaues  Gegenstück  in  der  Geschichte. 
So  bekriegten  sich  einst  Sassaniden  und  Byzantiner  bis  zur  Erschöpfung, 
um  lediglich  Arabern  und  Türken  den  Weg  zu  bahnen. 

Zar  Nikolaus  konnte  nun  seine  ganze  Streitmacht,  die  im  (»runde 
recht  dürftig  war,  gegen  die  Pforte  wenden.  "Richtig  erklärte  er  den 
Krieg  erst  am  28.  April  1828.  Im  Oktober  fiel  Vurna.  Im  Sonnner 
1829  überstieg  Diebitsch  den  Balkan;  Paskiewitsch  eroberte  Kars  und 
Erzerum  und  kam  bis  Baihurt,  einer  Tatarenfestung  in  der  Nähe  von 
Trapezunt.  Durch  den  Frieden  von  Adrianopel  wurde  Griechenland 
unabhängig,  die  Moldau  und  Walachei  mnd  bald  danach  Serbien) 
wurden  selbständig  unter  Oberhoheit  des  Sultans:  dagegen  wurden  die 
armenischen  Eroberungen  von  Paskiewitsch  wieder  zurückgegeben. 

Von  Schah  und  Sultan  preisgegeben,  hatten  die  kaukasischen 
Stämme  schwer  die  harte  Hand  Rußlands  zu  fühlen.  Aber  Kasi  Mullah 
verzagte  nicht.  Auch  verschaffte  ihm  die  polnische  Revolution  wieder 
Luft.  Gegen  ihn  fochten  die  Generale  Bosen,  Taube  und  Koehanoff. 
Krst  1833  konnte  man  ihn  unschädlich  machen.  Durch  seine  Grau- 
samkeiten hat  er  den  Tod  wohl  verdient  ,  doch  kann  man  dem  Ver- 
zweiflungskampf freier  Gebirgssöhne  nie  seine  Teilnahme  versagen. 
Europa  wurde  jetzt  endlich  auf  den  Kampf  aufmerksam.  Das  ist  das 
Verdienst  von  David  Urquhart.  Zuerst  freilich  ging  Urquhart  von 
politischen  Erwägungen  aus,  von  dem  Nutzen,  den  England  von  Tscher- 
k essen,  Lesghiern  undTschetschen  haben  konnte.  Indessen,  wie  so  manchen 
hochsinnigen  Europäer,  wie  Goethe'n,  Gobineau.  Laefadio  Hearn,  so  be- 
stach auch  Urquhart  der  Reiz  des  Ostens.  Er  war  nicht  nur  aus 
nationalen  Gründen  Rußlands  Feind,  sondern  war  auch  aufrichtig  von 
dem  Wert  der  Orientalen  tiberzeugt.  Der  Typus  eines  leidenschaft- 
lichen Weltpolitikers,  der  jedoch,  weil  er  es  mit  den  Leitenden  ver- 
darb, weil  er  „sich  nicht  zu  zähmen  wußte",  zuletzt  wie  Karl  Peters 
im  Ausland  seinen  Wohnsitz  nahm1). 

In  der  Osthälfte  Asiens  ging  seit  Kienlungs  Abdankung  wenig 
vor.     Noch  schrieben  die  Chinesen  weitere  große  Enzyklopädien  und 

')  Urquhart  begleitete  18^7  den  Luid  Cnchrane  nach  (rricchenland. 
k'owann  schnell  das  Vertrauen  der  Griechen  und  wohnte  im  September  1827 
dem  glücklichen  Angriff  auf  Salona  bei.    Nach  dem  Frieden  von  Adrianopel 
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errichteten  noch  eine  Reihe  mächtiger  Rauten,  wie  die  Tempel  von 
Nanking  und  den  grandios  gedachten  und  grandios  ausgeführten 
Sommerpala-st,  dem  in  der  selben  Art  kein  Volk  der  Erde  etwas  Ähn- 
liches gegenüberstellen  kann.  Aber  der  Staat  ging  zurück.  Nur  ein- 
mal harten  die  chinesischen  Heere  noch  einen  Erfolg.  Der  Usbeke 
Dschihangir  schmiedete  sich  ein  Reich  im  Tarimbecken.    Er  ward  nach 

besucht«*  er  Konstant  iuopel  und  kehrt«*  1*51  nach  Kugland  zurück.  Die 
Resultate  seiner  Reise  waren  sehr  eigentümlich.  Er  behauptet«*,  daß  Kapo- 
distrias da.s  Schicksal  (irie«*hculands  bloßstelle,  daß  die  türkischen  Länder 
viele  der  Fortbildung  fähige  Elemente  bergen,  daß  die  Auflösungspolitik,  di«- 
Rußland  im  Orient  befolg.«  und  verbreite,  auf  Egoismus  gegründet  sei  und 
die  Interessen  der  anderen  Miiclite,  namentlich  Englands,  gefährde.  Be- 
sonders  wußte  Un-uhart  den  König  Wilhelm  IV..  zu  dem  er  in  nahem 
persönlichem  Verhältnis  stand,  für  seine  Ansichten  zu  gewinnen.  X«»eh  JHttJ 
schickte  ihn  Stratfonl  Canning  nach  Albuinen,  wo  «r  den  Großvezier  Heseln«! 
Pascha  vermögen  sollte,  sieb  der  Friedenspolitik  der  Mächte  rücksichtlich 
< iriecheiilands  anzuschließen.  1H.*53  ließ  er  sein  \\  «*rk  ..Turk«>v  and  its  re- 
sonrct's"  erscheinen,  in  welchem  er  dartat.  «hiß  «*s  nur  Unkenntnis  sei,  wenn 
iiio ii  di«*  Türkei  als  abgestorben  betrachte.  Vielmehr  besitze  die  Türkei 
einen  Stamm  gesunder  Institutionen,  durunter  die  Reste  einer  trefflichen 
Munizipalverfassung.  durch  deren  Erw«ckung  und  Fortbildung  neues  tie- 
deihen  in  den  alternden  Körper  gelangen,  werde.  Die  Miichlc.  war  der 
Schluß,  müßten  sich  darum  und  Englaml  zumal  der  Handelsbeziehungen 
wegen  zur  Erhaltung  der  Türkei  vereinigen  und  den  russischen  Absichten 
entschieden  entgegentreten.  Die  Schrift  machte  überall  das  größte  Aufsehen. 
Dem  Abendhinde  wurde  zum  erstenmal  «1er  Schleier  rücksirlitlich  der  Stel- 
lung Rußluiuls  in  der  östlichen  Frage  gvlüftet.  Im  .labt«*  J8:>l  lx*snchte  U. 
auch  di«*  Küste  von  Cimissien,  wo  seine  äußerlich  nicht  imposante  Persön- 
lichkeit «-ine  außerordentliche  Wirkung  hervorbra«  hte.  Nach  seiner  Rück- 
kehr nach  England  begann  er  für  sein«- Ansichten  durch  die  Tagespresse  zu 
wirken.  Obschon  ab«*r  der  König  persönlich  und  ein  großer 'feil  des  Publi- 
kums auf  die  Ideen  U.s  eingingen,  so  schien  Lord  Palmerston.  der  Minist«*!' 
«les  Auswärtigen,  nicht  geneigt,  eine  Veränderung  in  seinem  bisherigen  Ver- 
fahren vornehmen  zu  \volh*n.  Desstmuugeachtet  ernannt«'  Palmerston  im 
August  1KJT)  I'.  zum  Gesandt.sehaftsst'kretär  «les  Lords  Ponsonhv  in  Kon- 
stant inopel ,  knüpfte  jedoch  daran  die  Hedingung  der  schh'unigen  Abreise. 
U.  hingegen  machte  seine  Abreise  von  einer  V«*niiehrung  der  britischen 
Marine,  einem  engern  Anschließen  an  Frankreich,  der  Unabhängigkeit*- 
erklürung  Circassiens.  dem  Abschluß  von  Handelsverträgen  mit  der  Türkei. 
IVrsien  und  Österreich,  und  mehreren  anderen  Punkten  abhängig,  die  sämt- 
lich seinen  stiiatsmännisi  hen  Blick  niclit  verkennen  ließen  und  ain'h  «Ii«' 
Billigung  des  Königs  hatten.  In  der  Tat  nahm  jetzt.  Palmerston  einen  An- 
lauf, als  sollte  seine  Politik  gegen  Kiißland  eine  entschi<*«lenere  Hichtung 
erhalt«*n.  U.  reiste  emilich  im  Juli  li&Jt»  nach  Konstant  iimpel .  geriet  aber 
hier  alsbald  in  noch  nicht  aufgeklärte  Z«'i  wiirfnisse  mit  dem  früher  be- 
freundeten Ponsonbv .  soduß  er  seine  Stelle  niederlegt«*  und  nach  .London 
zurückging.  Von  «*iner  Aufnahme  seiner  Entwürfe  im  Kabinett  war  nicht 
mehr  die  Hetle,  und  der  Tod  Wilhelms  IV.  im  Jahre  IH:iS  machte  seinen 
Beziehungen  zur  Regierung  ein  gänzliches  Emle.  V.  eröffnete  nun  ein« 
rastlos«-  Agitation  g«*gen  «las  politische  System  Palmerstons.  dem  er 
Verrat  d<-s  britischen  Interesses  und  bewußt«-  russische  Tendenzen  vorwarf. 
Weil  er  weder  mit  den  Tories  noch  mit  «l«'ii  Ibulikalen  Gemeinschaft  machen 
wollte,  verlor  er  auch  s«*inen  Einfluß  auf  die  Tagespresse  un«l  «lie  Aussichten 
auf  einen  Sitz  im  Uiitcrhuiisc. 
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drei  Jahren  1828  gefangen  und  in  Peking  hingerichtet.  Katholische 
Missionare  wagten  sich  seit  1K31  wieder  nach  Korea.  Sie  lebten  nach 
Kojennerweise  und  unterrichteten  im  geheimen,  (iegen  England  er- 
ließen die  Chinesen  1834  eine  Handelssperre,  worauf  Napier  zwei 
Kriegsschiffe  kommen  ließ. 

Im  Sellien  Jahre  fand  ein  größerer  Tatarenaufstand  in  Sibirien 
statt,  der  durch  Jules  Vernes  „Kurier  des  Zaren  u  auch  weiteren  Kreisen 
bekannt  ist. 

Am  entgegengesetzten  Ende  Asiens  kam  es  durch  den  ehrgeizigen 
Ibrahim,  den  bei  Xavnrino  unterlegenen  Khedive.  zu  neuen  Verwick- 
lungen. Wie  einst  die  Ptolemäer  und  dann  Fatiniiden  und  Mameluken, 
so  wollte  auch  Ibrahim  von  Egypten  aus  seine  Herrschalt  über  Süd- 
westasien ausdehnen.  Dazu  ermutigte  ihn  die  Schwäche  der  Türkei, 
die  durch  Mahmud  den  Reformer  zu  neuem  Lehen  nur  galvanisiert, 
nicht  wirklich  erweckt  war.  Ibrahim  besetzte  1831  Syrien  und  schlug 
die  Türken  bei  Horns,  dem  alten  Emesa.  Kr  gewann  Kilikien,  nahm 
Konieh  ileonium)  und  rückte  Anfang  1833  bis  zum  Bosporus.  Der 
Padischah  wurde  durch  Rußland  gerettet.  In  ähnlicher  Absicht  wie 
später  das  Reich  der  Mitte  in •  Sehimonoseki. 

In  Arabien  regten  sich  wieder  die  Wahabiten.  Sie  machten  ver- 
heerende Raubzüge  in  das  türkische  Gebiet  und  bedrohten  1822  sogar 
Mekka.  Seit  dem  Abzug  der  Egypfer  hatten  sie  ihre  Macht  fast  voll- 
ständig wiedererlangt,  auch  Derreyeh  wieder  aufgebaut,  und  Fasil,  des 
hingerichteten  Abdallah  Bruder,  oder  doch  ein  Verwandter  desselben, 
ward  als  ihr  Fürst  genannt.  Später  war  ihr  Streben  mehr  gegen  die 
Ostküste  gerichtet,  wo  sie  an  Said,  dem  Imam  von  Maskat,  dem  Herr- 
scher über  Oman,  einen  schwer  zu  überwindenden  Gegner  gefunden 
haben.  Hieran  kam  noch  die  Abneigung  des  Volkes  in  diesen  Gegen- 
den gegen  die  neue  Lehre,  die.  ihrem  Zwecke,  die  ursprüngliche  Rein- 
heit des  Islam  wieder  herzustellen,  gemäß,  den  Genuß  des  Weins. 
Tabaks  und  Kaffees  verbot,  welchen  die  Bewohner  der  Ostküste  leiden- 
schaftlich lieben.  Die  Engländer  suchten  diese  Abneigung  aus  Handels- 
interesse  zu  unterhalten.  Sie  fürchteten,  daß.  wenn  die  Ostküste  Arabiens 
den  Wahabiten  gehöre,  ihr  Handel  im  Persischen  Meerbusen  unaus- 
bleiblich gefährdet  werden  würde.  Darum  unterhielten  sie  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis  mit  dem  Imam  von  Maskat,  den  1837  eine 
förmliche  englische  Gesandtschaft  mit  reichen  Geschenken  beehrte  und 
erfreute.  Iti  neuerer  Zeit  versuchte  Mehemed  Ali  seinen  Einlluß  und 
seine  Macht  in  Arabien  fester  zu  begründen,  und  er  brachte  diesem 
Zwecke  beharrlich  die  größten  Opfer.  Seine  kriegerischen  Unterneh- 
mungen zur  Krobenmg  des  Landes  liefen  jedoch  unglücklich  ab.  Im 
Jahre  1835.  als  er  schon  alle  Küstenstädte  längs  des  Roten  Meeres  in 
seine  Gewalt  gebracht  hatte  und  sich  anschickte,  auch  das  Innere  seiner 
Herrschaft  zu  unterwerfen,  schlugen  die  Assirs,  ein  Gehirgsvolk  an  der 
Westküste,  die  egyptisehe  Macht  unter  dem  jüngeren  Ibrahim,  dem 
Neffen  Mehemeds.   gänzlich.    Eine  noch   größere  Niederlage  erlitt  im 
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Oktober  1837  Ismael  Bey,  der  mit  einer  egyptischen  Expedition  schon 
bis  in  die  Nähe  von  Derreyeh  vorgedrungen  war.  Ebenso  unglücklieh 
lief  ein  anderes  Unternehmen  des  Egyptens  ah.  welcher  sich  Sanas, 
der  Hauptstadt  von  .Feinen,  zu  bemächtigen  strebte,  aber  von  den 
Beduinen,  unter  Anführung  ihres  Schelks  Hassan,  gänzlich  geschlagen 
wurde.  Zwar  hielten  die  Egvpter  die  Westküste  von  Akaba  bis  Mokka 
besetzt,  doch  geboten  sie  kaum  eine  oder  zwei  englische  Meilen  weit 
von  der  Küste  landeinwärts.  Nur  Mokka  und  der  Bezirk  Taif  östlich 
von  Dschidda  war  bis  1840  ihrem  Schwerte  unterworfen.  Mehemed 
hatte  durch  den  Besitz  der  Städte  um!  Häfen  an  der  Ostküste  des 
Roten  Meeres  den  ganzen  Handel  der  .Provinzen  .lernen  und  Hedschas 
in  seine  Gewalt  bekommen.  Er  kaufte,  wie  in  Egypten,  die  Waren 
nach  den  von  ihm  selbst  bestimmten  Preisen  und  setzte  sie  mit  hohem 
Gewinne  an  In-  und  Ausländer  ab.  Zur  Aui'reehterhaltung  seiner 
Zwangsherrschaft  unterhielt  er  stets  ein  Heer  von  28000  Mann  Arabern. 
Die  heiligen  Städte  selbst  waren  seine  Hauptquartiere.  Aber  kaum 
reichten  so  große  Streitkräfte  hin.  die  besetzten  Küstenstriche  gegen 
den  steten  Andrang  der  unabhängigen  Stämme  im  Innern  zu  schützen, 
und  als  der  Krieg  in  Syrien  mit  seinem  Lehnsherrn,  dem  Sultan,  den 
Kgvpter  zwang,  seine  Kriegsmacht  in  Arabien  zu  schwächen,  war  es 
auch  mit  seiner  Herrschaft  dahin.  Schon  1831»  war  er  genötigt, 
mehrere  besetzte  Landstriche  aufzugeben.  Das  Diktat  der  europäischen 
Mächte  endlich  (der  Traktat  zur  Pazitikation  des  Orients  im  Juli  1841 1 
gab  das  Hilteramt  der  heiligen  Städte  an  den  Sultan  zurück  und  seit- 
dem herrscht  nur  noch  ein  fremder  Ann  auf  einem  Punkte  Arabiens: 
der  der  Briten  in  Aden. 

Die  Erschließung  Ostasiens. 

a.  Bis  Perrv. 

Ganz  von  selber  hatten  sich  bislang  England  im  Süden  und  Ruß- 
land im  Norden  Asiens  ausgebreitet.  Seit  jedoch  die  beiden  Mächte 
sich  immer  mehr  einander  näherten,  seit  ihre  ob  gewollte,  ob  unge- 
wollte Gegnerschaft  auch  im  fernen  und  allerfernsten  Osten  immer 
deutlicher  ward,  da  nahm  das  weltgeschichtliche  Duell  an  Heftigkeit 
zu.  Bewußt  folgte  Schlag  auf  Schlag.  Der  erste  Einfall  in  Afganistan 
ist  schon  unmittelbar  gegen  Rußland  gerichtet. 

Im  18.  Jahrhundert  bildete  Afganistan1!  unter  der  Dynastie  der 
Dui-ali  eine  bedeutende  Macht,  welche  sich  bis  nach  Indien  hinein  er- 
streckte, dann  jedoch  durch  innere  Streitigkeiten  sehr  geschwächt  wurde. 
Nach  einer  langen  Zeit  der  Unruhen  und  mannigfachem  Wechsel  der 
Machthaber,  unter  Verrätereien  und  Intrigen  aller  Art.  während 
weh  her  die  Landschaften  jenseits  des  Indus  von  Afganistan  abgetrennt 

1 1  Das  tilgend*»  ans  Graf  Yorck  von  Wai  tenhurgs  „Vordringen  der 
ru>si.-<  |[i  ;i  Marht  in  Asien-'.  UM»  Berlin,  löf.   Ansfiihr'icher  ist  Kralmier  ifc>ff. 
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wurden,  gelang  es  schließlich  Dost  Mohammed  aus  dem  Stamme  der 
Bareksai,  seine  Herrschaft  in  Kabul  aufzurichten,  und  nachdem  er  1826 
sich  auch  Gasna  und  Dshellalabad  unterworfen  hat.  ist  er  der  Herr 
des  eigentlichen  Afganistan,  wobei  jedoch  die  Gebiete  von  Herat  und 
Kandahar  tatsächlich  unabhängig  bleiben.  Dost  Mohammed  Kan  übte 
seine  Herrschaft  mit  steigendem  Ansehen  und  Einfluß  aus.  Allerdings 
ging  ihm  1834  der  Besitz  Pisehauers  durch  den  Angriff  und  noch 
mehr  die  Intrigen  Ranghit  oder  Rundschit  Sings,  des  Maharadschas 
der  Sikh.  verloren.  Er  versuchte  dann  Persiens  Hilfe  zu  gewinnen, 
um  Pischauer  wieder  zu  erlangen.  Feth  Ali  Schach  hielt  aber  vielmehr 
die  Sachlage  ftlr  geeignet,  um  seinerseits  sich  Berat«  zu  bemächtigen. 
Hierbei  aber  stießen  nun  die  Interessen  der  Russen  und  Engländer 
zusammen.  Erstere  ermutigten  den  Sehahinsehah ,  die  Engländer  da- 
gegen suchten  ihn  zurückzuhalten,  in  der  Annahme,  daß  bei  dein  vor- 
herrschenden Einflüsse  Rußlands  in  Persien  Herat  in  persischen  Händen 
eigentlich  russisch  werde.  Nichtsdestoweniger  überschritt  1837  eine 
starke  persische  Armee  die  Grenze  und  begann  Herat  zu  belagern, 
welches  jedoch  guten  Widerstand  leistete,  sodaß  nach  elfmonatlicher 
Belagerung  die  Perser  unter  dem  Drucke  einer  angedrohten  englischen 
Einmischung,  wozu  schon  ein  Truppenkorps  am  Persischen  Busen  ge- 
landet worden  war.  abziehen  mußten. 

Zugleich  aber  begann  auch  der  diplomatische  Kampf  der  Russen 
und  Engländer  am  Hofe  des  Emirs  in  Kabul  selbst.  Von  russischer 
Seite  war  es  der  Hauptmann  Witkewitsch,  von  englischer  vor  allem 
der  Hauptmann  Barnes.  Der  Emir  neigte  sich  mehr  und  mehr  den 
Russen  zu,  da  er  durch  sie  Herat  zu  erhalten  hoffte;  England  jedoch 
faßte  die  Lage  der  Dinge  so  ernst  auf,  daß  es  schließlich  zu  den 
Waffen  griff,  und  im  Januar  1831)  überschritten  21  000  Mann  der 
anglo-indischen  Armee  mit  einem  Troß  von  60UK)  Kamelen  und 
70  000  Menschen  den  Indus  und  drangen  durch  den  Bolan-Paß  in 
Afganistan  ein:  Kandahar  und  Gasna  fielen  in  ihre  Hand,  der  Emir 
gab  den  Widerstand  auf  und  floh  durch  den  Baminn-Paß  über  den 
Hindnkusch  nach  (Buchara  an  den  Hof  Xasrullah  Bahadir  Kans.  während 
die  Engländer  in  Kabul  einrückten  und  Schah  Schudscha,  einen  der 
früher  verdrängten  Throninhaber,  wieder  einsetzten.  Allein  gerade  nach 
(lern  Siege  häuften  sich  die  Schwierigkeiten,  da  die  Afganen  eine  Ober- 
herrschaft und  dauernde  Anwesenheit  der  unreinen  I  ngläubigen  nicht 
ertragen  wollten.  Dost  Mohammed  versuchte  unter  diesen  rmständen 
seine  Herrschaft  wieder  zu  erlangen,  umsomehr,  als  er  von  dem  grau- 
samen Wüstling  Xasrullah  Kan  schmählich  behandelt  worden  war. 
mußte  aber  schließlich  den  Engländern  sich  selbst  ausliefern.  Nichts- 
destoweniger wurde  die  Lage  der  Engländer  unter  ihrem  noch  dazu 
schwachen  und  wenig  begabten  Führer  General  Elphinstone  immer 
kritischer.  Am  2.  November  1841  brach  in  Kabul  ein  allgemeiner 
Aufstand  aus,  die  Lage  der  englischen  Truppen  im  Laude  war  bnld 
überall  eine  höchst  bedrohte,  und  obgleich  dann  ein  Vertrag  zustande 
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kam.  nach  welchem  die  Truppen  von  Kabul  freien  Abzug  erhielten  und 
diesen  am  f>.  Januar  1842  antraten,  so  wurden  sie  trotzdem  auf  dein 
Rückzüge  durch  beständige  Angriffe  so  gut  wie  vernichtet. 

Dost  Mohammed  bemächtigte  sich  wieder  der  Herrschaft  und 
machte  zunächst  den  Versuch,  verbündet  mir  den  Sikh,  den  Engländern 
in  Indien  selbst  entgegenzutreten. 

Seit  der  Eroberung  Ceylons  und  Seringapatams  beherrschten  die 
Engländer  unbedingt  die  Westhälfte  des  Indischen  Ozeans.  Allmählich 
suchten  sie  auch  außerhalb  Indiens  Küstenplätze  zu  erwerben.  Wäh- 
rend der  persischen  Verwicklungen  landeten  sie  il'J.  Juni  1838t  auf 
Üherak.  ohne  den  geringsten  Widerstand  zu  linden;  weder  der  Gou- 
verneur von  Buschir  noch  der  Statthalter  von  Kars  wagte  es.  diese 
Freibeuter  zu  beunruhigen.  Man  mußte  sich  die  neue  Weise,  den 
Krieg  durch  die  Tat  zu  erklären,  gefallen  lassen.  Doch  hatte  später 
der  persische  Gesandte  Husain-Kan,  in  einer  diplomatischen  Unter- 
redung mit  Lord  Palnierston,  den  Mut.  dieses  rechtlose  Verfahren  mit 
dem  wahren  Namen  zu  bezeichnen.  War  es  nicht,  rief  er  erzürnt  aus. 
offene  Verräterei  von  seifen  der  indischen  Regierung,  uns  ohne  irgend 
eine  Kriegserklärung  mitten  im  Frieden  feindlich  anzufallen?  Einice 
Monate  nach  dieser  friedlich-kriegerischen  Einnahme  Cheraks  ging  der 
Gesandte  M  Neil  selbst  so  weit,  in  einem  Schreiben  an  den  persischen 
Minister  mit  drohenden  Worten  auf  diesen  Zwischenvorlall  hinzuweisen: 
man  möge  nun  bedenken,  wohin  eine  Widersetzlichkeit  gegen  den 
Willen  Großbritanniens  führen  könne!  Die  Besitznahme  Herats  sowie 
jede  Unternehmung  gegen  Afganistan  sei  eine  Kriegserklärung  gegen 
England;  allein  von  dem  Betragen  des  Schah  werde  es  abhängen,  wie 
das  Geschwader  und  die  Landungstruppen  im  Persischen  Meerbusen 
verwendet  w  ürden.  Nur  die  augenblickliche  Annahme  der  Forderungen 
Englands  könne  rersien  vor  der  Ausführung  feindlicher  Maßregeln 
schützen,  die  bereits  zur  Wahrung  der  Interessen  und  der  Ehre  Groß- 
britanniens beschlossen  wären.  Zu  gleicht r  Zeit  schickte  der  Gesandte 
an  den  Oberrichter,  an  die  Priesterschaft  und  an  ander*-  angeschene 
Männer  l'ersiens.  und  versicherte  sie  des  Wohlwollens  der  britischen 
Regierung!  England,  hieß  es  darin,  sei  der  Freund  der  Perser;  dies 
möchten  sie  in  seinem  Namen  dem  Volke  verkünden.  Wenn  man  durch 
die  unbesonnene  Handlungsweise  des  Schah  gezwungen  würde,  feind- 
liche Maßregeln  gegen  Iran  zu  ergreifen,  so  seien  sie  bloß  gegen  Schah 
Mohammed,  nicht  aber  gegen  das  befreundete  persische  Volk  gerichtet. 
In  solcher  Weise  suchte  Großbritannien  selbst  die  eigenen  Untertanen 
gegen  den  Schah  aufzureizen,  worüber  dieser  mit  vollem  Rechte  Be- 
schwerde führte. 

Die  Besetzung  Cheraks.  die  allerdings  nur  vorübergehend  war. 
ist  die  Vorläuferin  vieler  folgenden.  Sie  bildet  zugleich  den  Anfang 
zu  den  Versuchen  der  Briten,  im  Euphrat-Delta  Einfluß  zu  ge- 
winnen. 
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Dauernd  war  dagegen  die  Festsetzung  in  Südarabien.  Englische 
Untertanen  aus  dem  Dekhan  litten  an  dem  Vorgebirge  Adens  Schiff- 
bruch, wurden  von  den  Bewohnern  des  Dorfes  ihrer  Habe  beraubt  und 
mißhandelt.  Es  ging  nun  von  Bombay  aus  ein  Schiff  dahin,  um  den 
Sultan  des  Landes  zu  einer  Entschädigung  zu  zwingen.  Zugleich  sollte 
der  englische  Abgeordnete  sich  erkundigen,  unter  welchen  Bedingungen 
die  Araber  geneigt  wären,  Aden  auf  ewige  Zeiten  den  Engländern  ab- 
zutreten. Man  wollte  den  günstigen  Augenblick,  der  vielleicht  in 
Jahrhunderten  nicht  wiederkehrt,  benutzen,  mn  einen  Ort  zu  erlangen, 
an  welchen  sich  in  Zukunft  die  wichtigsten  Interessen  knüpfen  können. 
Der  englische  Abgeordnete  wußte  den  alten  albernen  Sultan,  welcher 
dem  Laster  des  Geizes  in  hohem  Grade  ergeben  war,  zu  vermögen, 
unter  gewissen  anlockenden  Bedingungen  in  die  Abtretung  des  ge- 
wünschten Landes  zu  willigen.  Als  der  Sultan  aber,  teils  aus  Furcht 
vor  den  benachbarten  Stämmen,  teils  durch  die  religiösen  Einflüste- 
rungen heiliger  Scbechs  umgestimmt,  sein  Wort  zurücknehmen  und  die 
Präliminarien  nicht  zum  Vertrüge  erheben  wollte,  wurden  einige  hundert 
Mann  nach  Arabien  beordert.  In  wenigen  Stunden  war  der  Ort  in 
den  Händen  der  Briten  (11.  Januar  1839),  welcher  bestimmt  war, 
zwischen  Afrika  und  Asien  dieselbe  Stellung  einzunehmen,  die  Gibraltar 
zwischen  Afrika  und  Europa  hat. 

Ein  Gegenstoß  der  Russen  war  die  Expedition  Perowskys  nach 
t'hiwa  (1839).  Sie  war  großartig  angelegt  —  ein  Train  von  10400 
Kamelen  —  aber  scheiterte  vollkommen.  Immerhin  leitete  sie  die  Er- 
oberung Turkestans  ein.  Graf  Wartenburg,  der  selbst  von  einer 
russischen  „Gegenaktion"  spricht  und  diese  durch  das  Aufhetzen  Chiwas 
seitens  britischer  Agenten  und  den  Einmarsch  der  Engländer  in  Af- 
ganistan rechtfertigt,  erklärt  trotzdem,  die  Eroberung  Turkestans,  wie 
die  ganze  asiatische  Politik  Rußlands  sei  durch  „die  Jagd  uach  einer 
Grenze"  verursacht  worden.  Rohrbach  und  andere  Beurteiler  haben 
sich  die  Auffassung  ebenfalls  angeeignet.  Mir  scheint,  die  Absichten 
der  nissischen  Politik  wie  in  Sibirien  so  in  Turkestan,  so  später  in 
Kuldscha  und  in  Urga,  hatten  mit  der  bürgerlichen  Sehnsucht  nach 
Ordnung,  nach  richtiger  Grenze  herzlich  wenig  zu  tun.  Daß  die 
Russen  selbst  das  behaupten,  wen  sollte  es  wundern?  Hat  doch  auch 
Timur  seine  Metzeleien  durch  religiöse  Gründe  beschönigen  wollen. 
Ich  glaube,  die  Wurzeln  jener  Politik  sind  in  der  zugestandenen 
Feuidseligkeit  gegen  England,  vor  allem  aber  in  der  rein  tatarischen 
wie  rein  normännischen  Eroberungslust  zu  suchen,  die  lange  im  Reußen- 
reiche  bestand,  ehe  man  nur  an  Albion  dachte.  Sheer  bist  of  conquest. 
das  ist  die  einfache  psychologische  Erkläruug.  Da  aber  Lust  und 
Leidenschaft  die  Mutter  großer  Dinge,  so  hat  auch  diese  Länderleiden- 
schaft Großes  geboren:  die  Gewinnung  öder,  von  Nomaden  durch- 
streifter Gebiete  für  europäische  Zivilitation,  den  Rückanfall  der 
turanischen  Steppen  und  den  Neuerwerb  Nordasiens  für  die  Arier. 
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Der  Khedive,  Mehemet  Ali,  und  sein  Sohn  Ibrahim  forderten 
Erblichkeit  ihrer  Stellung  und  verweigerten  den  Tribut.  Sie  sperrten 
die  Straße  nach  Indien.  Dadurch  bekamen  sie  zugleich  den  Sultan 
und  England  gegen  sich.  Ein  Krieg  brach  aus.  während  des  Moltke 
im  türkischen  Lager  war.  Ibrahim  siegte  1839  bei  Nisib  am  Euphrat. 
Da  mischte  sich  Europa  ein.  „Partant  pour  la  Syrie".  Ohne  die 
Einmischung  wäre  die  Türkei  egyptisch  geworden  und  ein  mächtiges 
Reich  hätte  den  Verkehr  mit  Indien  dauernd  beherrscht.  Das  paßt«» 
in  erster  Linie  England  nicht.  Es  schickte  unter  Xapier  (verschieden 
von  dem  Napier  in  China)  eine  Flotte  vor  Beirut  und  St.  Jean  d'Acre; 
es  wiegelte  die  Drusen  und  Maroniten  gegen  den  Khedive  auf,  was 
freilich  zur  Folge  hatte,  daß  die  beiden  Libanonstämme  sich  gegen- 
seitig anfielen;  es  stellte  Truppen  zu  dem  Gefechte  bei  Kaleb  Mediua 
am  Libanon,  wo  Ibrahim  von  den  vereinigten  Türken.  Drusen,  Eng- 
ländern und  Österreichern  geschlagen  wurde:  es  sandte  endlich  den 
Admiral  Sir  Charles  Napier  vor  Alexandrien.  Der  Khedive  verstand 
sich  zu  allen  Forderungen.  Die  Engländer  aber  gewannen  immer  mehr 
Einfluß  in  Egypten,  das  einst  als  Etappe  auf  der  großen  Straße  nach 
Südasien  für  sie  von  so  großem  Werte  sich  erweisen  sollte. 

Eine  Folge  der  egyptisch-türkischen  Erschütterungen  war  der 
Dardanellenvertrag  und  die  wachsende  Selbständigkeit  der  Baikau- 
völker. Seltsamerweise  war  mit  dem  Vertrag,  der  fremde  Kriegsschiff»; 
von  den  Dardanellen  ausschloß,  jedermann  zufrieden.  Rußland,  weil 
es  sich  nun  im  Schwarzen  Meere  sicher  und  behaglich  wie  im  eigenen 
Haxise  fühlte;  die  Westmächte,  weil  sie  die  russische  Seemacht  zuge- 
korkt hatten  wie  eine  Charapagnerflasehe. 

Während  englische  Seebataillone  Cherak  und  Aden  und  Land- 
truppen Afganistan  besetzten,  während  eine  englische  Flotte  in  den 
syrischen  Gewässern  Krieg  führte,  beschoß  eine  andere  englische  Flotte 
chinesische  Häfen.  Das  Ergebnis  des  Opiumkrieges  (1840—42)  war 
für  England  günstig.  Nach  geringfügigen  Kämpfen  erklärte  sich  China 
im  Frieden  von  Nanking  bereit,  fünf  Häfen  für  die  Europäer  zu  er- 
öffnen :  Kanton.  Amoy,  Futschau,  Ningpo  und  Shanghai.  Dazu  wurde 
Hongkong,  damals  ein  elendes  Fischernest  auf  einem  öden  Felseneiland, 
den  Engländern  ausgeliefert.  Über  ein  .Jahrzehnt  lang  vermochten  die 
neuen  Herren  aus  dem  Eiland  nicht  viel  zu  machen;  es  wurde  sogar 
des  öfteren  der  Wunsch  laut,  die  Insel  wieder  preiszugeben.  Jetzt 
ist  Hongkong  ein  Welthafen  und  der  dritte  Platz  des  britischen 
Reiches.  Auch  die  unweit  Shanghai  liegenden  Tschusan-Inseln  be- 
fanden sich  in  englischem  Besitz.  Es  sind  etwa  fünf  oder  sechs  größere 
und  gegen  400  kleinere  Inseln  mit  einer  Gesamteinwohnerzahl  von 
einer  halben  Million.  Die  Hauptinsel  Tschusan  hat  der  ganzen  Gruppe 
ihren  Namen  gegeben;  sie  zählt  etwa  200000  Einwohner  und  ist  sehr 
fruchtbar;  ihre  Hauptstadt  heißt  Tinghai.  Die  Tschusan-Inseln  sind 
strategisch  sehr  wichtig,  weil  sie  die  Mündung  des  Jang-tse-kiang  und 
damit  den  Haupteingang  zu  Mittelchina  beherrschen.    Das  haben  die 
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Engländer  frühe  erkannt;  Wellington  nannte  Tschusan  den  Schlüssel 
zu  China.  Die  Insel  Tschusan  wurde  1840  von  den  Engländern  be- 
setzt, aber  im  Jahre  1845  wieder  aufgegeben  infolge  eines  Abkommens 
mit  China.  Im  Artikel  III  des  Vertrages  von  Boeea  Tigris  bedang 
sich  jedoch  England  aus,  daß  die  Insel,  falls  die  Engländer  sie  räumen, 
niemals  in  den  Besitz  einer  anderen  Macht  übergehen  könne,  daß  viel- 
mehr England  das  Recht  habe,  die  Insel  zu  schützen,  falls  China  an- 
gegriffen werde;  da  dies  ein  Freundschaftsdienst  sei,  so  brauche  China 
für  diesen  Schutz  nichts  zu  bezahlen. 

Tibet  wurde  1844  von  Huc  und  Gäbet  besucht,  den  letzten 
Europäern,  die  bis  1904  in  Lhasa  waren.  Auch  hier  gab  zur  Ab- 
schließung  einzig  und  allein  die  Furcht  vor  Europa  den  Grund.  Weil 
sich  deshalb  Tibet  starr  und  spröde  gebürdete,  weil  es  ferner  gerade 
zufällig,  als  die  letzten  Weißen,  als  Manning  und  Huc  kamen,  eino  Zeit 
der  Ruhe  erlebte,  so  ist  der  Wahn  von  der  Versteinerung  tibetischer 
Kultur  und  Geschichte  aufgekommen. 

Bald  nach  dem  Friedensschlüsse  zu  Nanking  versuchte  die  nieder- 
ländische Regierung  den  tiefen,  schmerzlichen  Eindruck,  welchen  die 
Demütigung  Kaiser  Taokuangs  in  Japan  hervorgerufen  hatte,  zu  benutzen, 
um  eine  Verständigung  mit  den  seefahrenden  Nationen  herbeizuführen. 
Wilhelm  II.  von  Holland  schrieb  1844  dem  Schogun,  und  trug  ihm  im 
Namen  der  westlichen  Handelswelt  die  Bitte  vor.  er  möge  freiwillig 
einige  Häfen  öffnen,  um  .Japan  vor  ähnlichem  Unglücke,  wie  es  China 
betroffen,  zu  bewahren.  Nach  einem  Verlaufe  von  zwei  Jahren  erfolgt 
die  Antwort:  „Man  habe  zu  Jedo  und  Miyako1)  die  großen  Ereignisse 
im  Mittelreiche  sorgfältig  erwogen.  Aber  eben  diese  Ereignisse  be- 
stimmten Japan,  den  Ratschlägen  des  Königs  nicht  zu  folgen;  man 
gedenke  auch  ferner,  das.  einzige  Heil  in  völliger  Abschließung  zu 
suchen.  Hätte  China  den  Engländern  nicht  gestattet,  sich  in  Kanton 
in  dem  Grade  auszudehnen  und  festzusetzen,  daß  sie  im  Lande  Wurzel 
schlagen  konnten,  dann  wäre  es  wohl  garnicht  zum  Kampfe  gekommen. 
Und  wenn  auch,  so  müßten  die  Engländer  in  diesem  Falle  so  machtlos 
geblieben  sein,  daß  sie  in  dem  ungleichen  Kampfe  mit  dem  großen 
Mittelreiche  schnell  unterlegen  wären.  Dies  dient  uns  neuerdings  zur 
warnenden  Lehre  in  der  Behandlung  der  Fremden.  Mein  Ahne  im 
fünften  Gliede  hat  den  Niederländern  den  Zutritt  gestattet,  und  sie 
haben  sich  dieses  Vorrechts  durch  Gehorsam  und  Freundschaft  würdig 
bewiesen.  Jedes  andere  westliche  Volk  wird  aber,  wie  bis  jetzt  ge- 
schah, so  auch  in  Zukunft  von  unseren  Ufern  zurückgewiesen,  und  man 
wird  sehen,  daß  wir  glücklicher  bei  unserer  Weise  leben,  als  die 
Chinesen  bei  der  ihrigen." 

Kommodore  James  Biddle  segelte  im  Auftrag  der  Regierung  zu 
Washington  mit  den  Schiffen  „Kolumbus44  und  „Vinrennesu  nach  Japan 
und  gelangte  am  20.  Juli  1846  in  die  Bucht  von  Jedo.    Der  Hafen- 


»)  =  Hauptstadt,  in  diesem  Falle  Kyoto. 
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benmte  erschien  in  Begleitung  eines  holländischen  Dolmetschers  und 
fragte,  was  die  Fremden  wollten.  „Die  Vereinigten  Staaten",  ent- 
gegnet der  Kommodore,  „wünschen  in  Erfahrung  zu  bringen,  ob  nicht 
Japan,  gleichwie  China,  seine  Uferlandschaften  dem  auswärtigen  Ver- 
kehr geöffnet  habe?  Tu  diesem  Falle  gedenkt  Amerika  mit  den  Ge- 
bietern  des  Landes,  unter  denselben  Bedingungen  wie  im  Mittelreiche 
geschehen,  einen  Handels-  und  Freundschaftsvertrag  abzuschließen/ 
Zu  gleicher  Zeit  wollte  Biddle  den  Japanern  Abschriften  der  eng- 
lischen, französischen  und  amerikanischen  Traktate  mit  China  über- 
reichen. Sie  wurden  in  artiger,  aber  entschiedener  Weise  zurück- 
gewiesen. 

Auch  die  Könige  Annanis,  welche  von  dem  Hofe  zu  Peking  ihre 
Belehnung  erhalten,  suchten  sich  in  den  letzten  Jahren  von  den  fremden 
christlichen  Völkern  völlig  abzuschließen,  und  alle  Versuche  der  Eng- 
länder, der  Franzosen  und  Amerikaner,  mit  Anuam  in  irgend  eine  ge- 
setzliche Verbindung  zu  kommen,  wurden  streng  zurückgewiesen.  Die 
Ereiguis.se  in  China  mochten  den  Fürsten  zur  furchtbaren  Warnung 
dienen.  König  Minh-Menh  11820  —  41)  erstrebte  eine  Erneuerung  der 
Landesreligion,  um  sein  Volk  gegen  das  Einschleiehen  der  Missionare 
zu  bewahren.  Ein  Zehntafelgesetz  wurde  verkündet,  welches  so  ge- 
läuterte Vorschriften  der  Moral  und  Menschlichkeit  enthält,  wie  sie  nur 
jemals  unsere  Philosophen  erdacht  haben.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Jueu  Fusiuen  iJuen  ist  der  Familienname  der  herrschenden  Dynastie) 
gab  seiner  Begierungsperiodc  die  Ehrenbenennung  Thientei  und  er- 
scheint von  nun  an  selbst  unter  diesem  Namen  in  der  (ieschichte. 
Das  kaiserliche  Dekret,  mit  welchem  der  König  von  Beking  aus  in 
.seinem  Lehen  bestätigt  wurde,  ist  vom  12.  April  1812.  Thientei 
suchte  die  Beligion  und  die  Gesetze  des  Beiches  zu  erhalten  und  der 
Wirksamkeit  der  römisch-katholischen  Missinnare  zu  steuern.  Es  stand 
in  Annani  zwar  Todesstrafe  auf  der  Verleitung  zum  christlichen  Glau- 
ben; der  König  war  aber  menschlicher,  als  ehedem  die  Kirche  selbst 
gegen  ihre  ungehorsamen  ketzerischen  Mitglieder.  Der  Franzose  Le- 
febvre.  ein  apostolischer  Vikar,  ward  nicht  verbrannt,  sondern  bloß 
festgenommen  und  nach  Singapnr  gebracht.  Und  doch  erschien  Kapitän 
Lapicrre  mit  einer  Schiffsabteilung  in  der  Bucht  von  Turan  (1847). 
um  die  Begierung,  welche  bloß  ihre  Gesetze  in  milder  Weise  vollzog, 
wegen  angeblicher  Mißhandlung  eines  Franzosen  zur  Bechenschaft  zu 
ziehen.  Man  gewährte  ihm  die  verlangten  Nahrungsmittel,  Wasser. 
Holz  und  was  sonst  der  Kapitän  noch  fordern  mochte.  Auf  Unter- 
handlungen ließen  sich  indes  die  Annamesen  nicht  ein.  Auch  sollten 
die  Schiffe  nach  drei  Tagen  absegeln,  sonst  würden  sie  als  Feinde 
behandelt  werden,  bapierre  fügte  sich  nicht.  Das  Schlachten  begann 
15.  April  1817);  die  Franzosen  vernichteten  vier  Schiffe,  töteten 
1200  Mann  und  entfernten  sich  sodann.  Dies  war  das  erste  bedeu- 
tende feindliche  Zusammentreffen  zwischen  Cochinchiua  und  einem 
westlichen  Volke.    Der  Sohn   und  Nachfolger,   welcher  seiner  Begie- 
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rungsperiode  den  Titel  Tuduk,  tugendhafte  Nachkommensehaft,  beilegt, 
hielt  es  für  seine  Pflicht,  die  Ermordung  seiner  Landsleute  und  den 
Tod  des  Vaters  im  den  Christen  zu  rächen.  Schnell  nacheinander  er- 
gingen mehrere  Bekanntmachungen  gegen  die  „verdammliehe  westliche 
Lehre,  welche  die  Verehrung  der  Geister  und  Ahnen  abschaffen  und 
das  greuelhafte  Gottessen  einfuhren  wolle-.  Die  einheimischen  Christen 
mußten  abschwören  oder  verloren  ihr  Leben  unter  den  größten  Peini- 
gungen. Die  europäischen  Missionare  wurden  ans  Kreuz  geschlagen, 
und  jeder  Verkehr  mit  dem  christlichen  Auslände  ward  unbedingt 
verboten. 

Kambodscha,  vor  Jahrhunderten  ein  selbständiges,  blühendes 
Fürstentum,  konnte  sich  gegen  die  mächtigen  Nachbarstaaten  nicht  be- 
haupten: es  ward  bald  Cochinchina,  bald  Siam  zinspfliehtig  und  zahlte 
wohl  auch  zu  gleicher  Zeit  allen  zweien  seinen  Tribut.  Der  letzte 
männliche  Sprosse  einer  langen  Reihe  von  Königen  starb  im  Beginne 
des  .Iah res  lH'M'y  und  hinterließ  eine  einzige  Tochter,  welche  auf  Be- 
fehl des  Minh-Menh  einen  Beamten  seines  Hofes  heiraten  mußte. 
Anuam  verlieh  zwar  seinem  Diener  den  königlichen  Titel,  gebot  aber 
zu  Kambodscha  wie  in  jeder  anderen  Provinz  des  Reiches.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  der  westliche  Teil  des  Landes  von  den  Siamesen  in  Besitz 
genommen.  Beide  Staaten  suchten  nun  so  viel  als  möglich  aus  dem 
Fürstentum  zu  ziehen.  Jeder  Widerstand  ward  furchtbar  gezüchtigt: 
die  Siamesen  haben  selbst  die  Fruchtbäume  umgehauen  und  verbrannt. 
Die  unterdrückten  und  verarmten  Bewohner  sowie  ihre  scheinbaren 
Gebieter  sehnten  sich  Bundesgenossen  herbei,  die  ihnen  zur  Erlösung, 
zur  Selbständigkeit  verhelfen  könnten.  Ihre  Blicke  wendeten  sich  nach 
Singapor.  wo  ihnen  die  Wünsche  der  Engländer  freundlich  begegneten. 
Ein  gewisser  Monteiro  erschien  (1850i  als  Gesandter  des  sogenannten 
Königs  von  Kambodscha  zu  Singapor.  und  es  wurden  mit  den  einfluß- 
reichsten Kaufherren  daselbst  Cnterhand hingen  angeknüpft.  — 

Im  Norden  entfalteten  die  Russen  neue  angestrengte  Tätigkeit. 
Vielleicht  weil  ein  neuer  Murschid  oder  Murid.  Schamyl.  größeren  An- 
hang erhielt  und  weit  mehr  Erfolg  hatte,  als  alle  seine  Vorgänger, 
vielleicht  weil  Urquhart  und  andere  britische  Agenten  die  Kaukasier 
bearbeiteten,  spannten  die  Russen  nun  alle  Kräfte  an,  die  Riesenfeste 
zur  Kapitulation  zu  bringen.  Sie  vermehrten  ihre  Truppen  auf 
120  000  Mann.  Sie  teilten  durch  die  Militärstraße  Wladikawkas-Tiflis 
den  Kaukasus  in  zwei  Hälften.  Es  dauerte  aber  trotzdem  noch  viele 
Jahre,    bis  sie  endlich.   1859,  Schamyl,   der  seit  den  Guerilla- 

kampf führte,  gefangen  nahmen.  Richtig  unterworfen  sind  die  Gebirgs- 
völker  eigentlich  auch  heute  noch  nicht.  Die  Tscherkessen  sprechen, 
wie  Verfasser  bezeugen  kann,  öffentlich  ihre  Verachtung  der  Russen 
aus.  Waffentragen  ist  verboten,  aber  ganz  offenkundig  werden 
Dschingnl  und  Büchse  geführt. 

In  Indien  sind  die  40er  Jahre  mit  Kämpfen  gegen  die  Sikh, 
die  mit  Afganistan  verbündet  waren,  erfüllt.     Die  Hierarchie  der  Sikh 
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ward  gebrochen.  Hinfort  wurden  die  Sikh  treue  Söldner  tiroß- 
britanniens,  das  allerdings  deren  militärische  Fähigkeit  überschätzt, 
falls  es  nicht  durch  den  Boxerkrieg  eines  besseren  belehrt  ist. 

Die  Gegenstöße  der  Küssen  sind  erneutes  Vordringen  am  Ostufer 
des  Kaspisees,  wo  Krasnovodsk  angelegt  wird,  und  die  Flaggenhissung 
des  Admirals  Newjelsky  an  der  Mündung  des  Amur  (1849).  Auch 
damals  gab  es,  wie  später  im  Falle  der  Mandschurei.  Staatsmänner  in 
Petersburg,  die  davon  nichts  wissen  wollten,  aber  wie  fast  immer  siegte 
die  Partei  der  starken  Hand.  Von  der  Trägheit  der  Chinesen  unter- 
stützt, ging  man  nun  auch  zu  Lande  vor  und  besetzte  geräuschlos  das 
ganze  Nordufer  des  Amur.  Der  Deutsche  Kaddc  war.  die  Absichten 
der  russischen  Kegierung  zu  fördern,  drei  .Jahre  an  der  Stätte,  wo 
sich  jetzt  die  nach  ihm  benannte  Stadt  erhebt  (nahe  Blagowjesch- 
tschensk).  An  der  Mündung  des  Amur  wurde  1853  Nikolajewsk  ge- 
gründet, das  bald  dem  bisher  wichtigsten  Tunkt  an  der  Küste.  Petro- 
pawlowsk,  den  Hang  ablief.  Die  Stadt  wurde  mit  leichten  Befestigungen 
versehen. 

Die  Kngländer  unternahmen  einen  zweiten  Krieg  mit  Banua.  Sie 
annektierten  Dezember  1852  lTntcrbarma  oder  Fcgu  mit  dem  vorzüg- 
lichen Hafen  Kangun. 

Aus  Gründen,  die  mit  Europa  zu  tun  haben,  wurde  1853 — 55 
der  Krimkrieg  geführt.  Die  russische  Flotte  vernichtete  die  türkische 
und  wurde  ihrerseits  von  Engländern  und  Franzosen  zerstört.  Von 
diesen  beiden,  denen  sich  türkische  und  italienienische  Landtruppeu 
zugesellten,  wurde  Sewastopol  belagert.  Der  Krieg  spielte  aber  auch 
nach  Ostasien  hinüber.  Britische  und  französische  Kriegsschiffe  be- 
schossen, allerdings  ohne  Erfolg.  Nikolajewsk,  und  flöCten  durch  ihre 
Anwesenheit  in  den  östlichen  Gewässern  dem  Sekogun  solche  Angst 
ein,  daß  er  deshalb  leichter  auf  die  Bedingungen  Perrvs  einging. 
Namentlich  die  Franzosen  wollten  geradezu  die  Erschließung  Japans 
in  die  Hand  nehmen  und  blieben  bloß  davon,  weil  sie  eben  wußten, 
daß  Perrv  dies  schon  vorhabe  oder  schon  am  Werk  sei. 

Stillstand  ist  Rückgang.  Japan  konnte  nicht  ewig  in  demselben 
Zustand  untätiger  Kuhe  verharren,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die 
übrige,  beständig  fortschreitende  Welt  dies  garuicht  gestattet  hätte. 
So  tat  sich  denn  schon  Ende  des  18.  Jahrhunderts  eine  Bewegung 
auf,  die  in  letzter  Linie,  nach  zwei  bis  drei  Menschenaltern,  zum  Sturz 
des  Schogunats  führte.  Begabte  und  weitsichtige  Vaterlandsfreunde 
fühlten  schon  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  daß  Japan,  dem  Gang  der 
großen  Welt  entfremdet,  an  Tüchtigkeit  und  Macht  sinke  und  hinter 
den  Völkern  des  Westens  zurückstehe.  Den  ersten  Schritt  zu  einer 
Annäherung  an  die  durch  den  Westen  vertretene  Weltkultur  machte 
ein  Arzt  durch  die  Übersetzung  einer  holländischen  Anatomie.  Die 
l'rsache  westlichen  Fortschritts  wurde  demnach  in  dem  Übergewicht 
naturwissenschaftlicher  Forschung  gesucht.    Behufs  weiterer  Angleichung 
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»in  jenen  Fortschritt  wurde  die  Kenntnis  fremder  Sprachen,  zunächst 
des  Holländischen  und  Englischen,  mehr  gepflegt.  Zugleich  aber 
wurden  die  Zustände  der  inneren  Verwaltung  als  unzulänglich  emp- 
funden1). Der  Schogun  verlor  sich  in  üppigem  Wohlleben  und  geist- 
losem Zeremoniell.  Kr  überließ  anderen  die  Sorgen  der  Regierung. 
Auch  die  Inhaber  der  höheren  Ämter,  Prinzen  oder  Daimyos,  kümmerten 
sich  umso  weniger  um  ihre  Pflichten,  als  fast  alle  diese  Ämter  doch 
erblich  waren.  So  geriet  die  Verwaltung  in  die  Hände  der  mittleren 
Beamtenschaft,  die  sich  aus  den  Samurai  rekrutierte.  Ende  des 
1H.  Jahrhunderts  war  diese  Entwicklung  schon  zu  weit  gediehen,  um 
aufgehalten  werden  zu  können.  Nun  erweckte  es  die  Unzufriedenheit 
dieser  Beamten,  daß  sie  zwar  alle  Last,  aber  wenig  Gewinn  von  der 
Regierung  hatten.  Den  Bank  ernteten  vornehme  Drohnen.  Die  Sa- 
murai begannen  daher,  gegen  den  Schogun  und  den  Hochadel  zu 
agitieren.  Sie  konnten  dies  umso  rücksichtsloser  tun,  da  sie  keinen 
festen  Besitz  zu  verlieren  hatten.  Zugleich  minderte  sich  das  Prestige 
des  Schogunats  durch  die  wachsende  Geldnot,  in  die  es  geriet.  Da 
aber  die  Schogune  an  dem  Grundsatze  festhielten,  das  Land  nach 
außen  zu  versperren,  so  fehlte  ihnen  einmal  die  Möglichkeit,  durch 
schwunghaften  Handel  der  Volkswirtschaft  aufzuhelfen,  zweitens  ein 
Mittel,  ihr  sinkendes  Prestige  wiederzubeleben,  und  drittens  ein  be- 
quemer Weg,  um  die  Unzufriedenheit  der  Samurai  abzulenken.  Da- 
gegen war,  durch  den  langen  Frieden  begünstigt,  die  Zahl  der  Samurai 
beträchtlich  angewachsen,  während  die  durch  Ausschweifung  ge- 
schwächten Dairayo  an  Kopfzahl  zurückgingen.  Hand  in  Hand  mit 
diesen,  die  Unzufriedenheit  steigernden  Erscheinungen  entfaltete  sich 
eine  literarische  Bewegung,  die  sich  auf  die  altnationale  Poesie,  die 
religiösen  und  historischen  Denkmäler  stützte  und,  mit  Hilfe  solcher 
Quellen,  den  usurpatorischen  Charakter  des  Schogunats  darlegte.  Die 
Bewegung  mündete  in  die  Forderung  aus,  die  legitime,  direkte  Herr- 
schaft des  Mikado  wiederherzustellen.  Selbst  Glieder  der  Sippe  der 
Tokugawa  neigten  sich  dieser  Forderimg  zu.  Seit  etwa  1820  begann 
die  Gärung,  namentlich  im  Süden,  greifbarere  Formen  anzunehmen, 
ohne  daß  jedoch  irgend  ein  klares  Ziel  sich  gezeigt,  ohne  daß  eine 
überlegene  Faust  die  Zügel  des  abwärts  rollenden  Wagens  ergriffen 
hätte.  So  kam  die  Anregung  dazu,  den  Knoten  eines  unleidlichen 
Zustandes  zu  entwirren,  von  außen,  von  der  Kultur  des  Westens. 

Auch  nachdem  die  Holländer  das  Monopol  im  ferneu  Inselreiche 
erlangt,  haben  die  Berührungen  anderer  Westmäuuer  mit  dem  Reiche 
nie  ganz  aufgehört.  (Lord)  Anson  kam  1741  nach  den  Liukiu,  der 
Pole  Benjowski  landete  um  1770  an  verschiedenen  Orten  Jessos,  Nord- 
japans und  der  Liukiu.  russische  Händler  kamen  häufig  nach  Jesso 
und  den  Kurilen,    1806  wurde  Golowin  von  den  Japanern  gefangen. 

!)  Im  folgenden  habe  ich  Rathgen,  Die  Entstehung  des  modernen 
Japan,  18W  Dresden,  benutzt. 
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englische  und  amerikanische  wirkliche  und  angebliche  Schiffbrüchige 
wurden  gelandet.  1833  versuchte  ein  amerikanischer  Missionar  von 
Kanton  aus  Einlaß  ins  verbotene  Land  zu  gewinnen,  englische  und 
französische  Missionare  ließen  sich  auf  den  Liukiu  nieder,  der  franzö- 
sische Ad miral  Cecil  kam  1845  beinahe  dazu,  Nagasaki  zu  beschießen  V 
Wirksam  war  erst  die  Sendung  Perrvs.  der  einen  Vertrag  zwischen 
der  Union  und  Japan  abschloß.  Perrv  kam  1853,  legte  seine  Instruk- 
tion vor,  fuhr  dann  nach  Süden  und  erhielt  das  Jahr  darauf  das  Ver- 
langte. Verträge  mit  den  anderen  Nationen  folgten.  Es  war  ein 
Zufall,  daß  die  Amerikaner  den  Schogun  für  den  Obherrscher  Japans 
hielten  und  vom  Mikado  so  gut  wie  nichts  wußten.  Die  Demütigung, 
den  Harbaren  nachgeben  zu  müssen,  hatte  demnach  der  Schogun  auf 
sich  zu  nehmen  und  hatte  für  diesen  Zufall  durch  erneute  Minderung 
seines  Ansehens  zu  büßen,  während  die  Fremdenhasser,  um  einen  Stütz- 
punkt verlegen,  nunmehr  den  Mikado,  der,  ebenso  zufällig,  an  der 
ganzen  Sache  unschuldig  war,  zu  ihrem  Bannerträger  erkoren.  Nachdem 
weiter  die  Freigabe  des  Handels  Reis.  Seide  und  Baumwolle  im  Preise 
steigen  ließ,  wodurch  zwar  Bauern  und  Kaufleute  gefördert,  die  Samurai 
aber  in  Armut  geworfen  wurden,  so  ward  auch  diese  peinliche  Schä- 
digung dem  armen  Schogun  in  die  Schuhe  geschoben. 

b.  Aufstand  der  Taiping. 

Einst  hatte  Asien  den  Westen  mit  Religionen  beschenkt.  Nun- 
mehr wirkten  religiöse  Anschauungen  des  Westens  auf  den  Orient 
zurück.  Die  Brahma  Somniaj,  1830  gegründet,  wollte  das  von  England 
gekommene  Christentum  mit  Vedanta  und  Koran  vereinigen.  Die  neue 
Religion  des  Bab,  wenig  später  entstanden,  war  von  christlichen  Ge- 
danken mitangeregt.  Beide,  die  indische  Gesellschaft  und  die  Babisten. 
bestehen  noch  heute.  Unmittelbar  auf  englische  und  amerikanische 
Missionare  geht  die  Schwärmerei  der  Taiping  zurück.  Sie  kam  1852 
auf.  Auf  die  starke  Einwirkung  des  Christentums,  das  zu  befehden 
er  auszog,  ist  auch  der  gleichzeitig  errichtete  Orden  der  Senussi  zu- 
rückzuführen. Später,  seit  etwa  181)0,  entstand  der  Panislamismus  und 
die  koreanische  Sekte  der  Tonghak,  der  r Weisheit  des  Ostens"2). 

In  China  wurden  die  Aufstände  immer  schlimmer  und  immer 
häufiger.  Auf  Formosa  1830,  in  .Jünnan  1832,  in  Kaschgar  1812. 
1822,  184G.  Seeräuber  erschienen  in  Kanton  1849  3j.  Als  „das  Haar, 
das  des  Kameles  Rücken  brach",  kam  nun  noch  der  Druck  von  außen 
dazu:  der  Druck  von  englischer  Seite,  wo  man  bemüht  war,  mit  allen 
Kräften   die   dem    Himmelssohn   abgerungenen   Vorteile  auszubeuten, 

J)  Quellen  in  Gesch.  Form.  111— lltf. 

-)  Genaueres  über  alle  diese  Dinge  in  meiner  W.  G.  der  Gegenwart 
i  lfKH  Herlin),  besonders  1<>6  ff. 
FaW.  China. 
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seitens  der  Amerikaner,  denen  Perry  die  Annektion  Formosas  empfahl, 
und  vonseiten  der  Küssen,  die  1853 — 55  vom  ganzen  Amur  Besitz 
ergriffen  und  bereits  an  die  Besetzung  Urgas.  der  Hauptstadt  der 
Ostmougolei,  gingen.  So  war  der  Hintergrund  der  Bühne  beschaffen, 
auf  der  sich  die  Revolution  der  Taiping  abspielte. 

Die  Revolution  nahm  bei  den  Miaot.se  ihren  Anfang.  Spielmann  x\ 
vergleicht  diese  Bergvölker  sehr  richtig  den  Basken.  Sie  sind  von 
den  Chinesen  in  Sprache.  Typus  und  Sinnesart  so  verschieden,  wie  die 
Basken  von  den  Spaniern.  Bei  den  Basken  entstand  der  Gründer 
einer  neuen  ecclesia  militans,  Loyola,  und  hat  stets  die  Fronde,  wie 
heutzutage  die  der  Karlisten,  ihren  stärksten  Rückhalt.  Der  Refor- 
mator Hung  siu  tsiuen,  der  Führer  eines  Hakka-Clans,  also  auch  nicht- 
chinesischer Herkunft,  erlernte  die  Sprache  der  Miaotse  und  warb  bei 
ihnen  Anhänger.  Auch  ließ  er  sich  vom  Missionar  Roberts  in  Kanton 
unterweisen.  Die  Lehre  Hungs  war  kommunistisch  gefärbt.  Sein  Ideal 
war  eine  sozialistische  Theokratie -). 

Im  Oktober  1848  schloß  auch  der  Papst11;  einen  Vertrag  mit 
China.  Am  25.  Februar  1850  starb  der  Kaiser  Tao-kuang.  Der 
neunzehnjährige  Prinz,  der  vierte,  aber  älteste  unter  den  lebenden 
Sühnen  Tao-kuungs,  welcher  am  22.  Februar  1850  den  Thron 
des  Vaters  bestiege,  Tschu,  galt  für  einen  eifrigen  Anhänger  der 
altchinesischen  Lehre  und  Staatsweisheit.  Kr  gab  seiner  Regierungs- 
zeit die  Khrenbenennung  Hien-fong,  Glücksfülle,  mit  welchem  Namen 
er  dann  selbst  bei  den  westlichen  Völkern  genannt  ward.  Alle, 
die  vor  zwölf  Jahren  zur  Nachgiebigkeit  gegen  die  Engländer  ge- 
raten und  so  die  Dynastie  gerettet  hatten,  wurden  sogleich  ent- 
lassen, denn  die.  alte  Weise  der  Absehließung  gegen  fremde  Völker 
sollte  hergestellt  und  die  erzwungenen  Verträge  sollten  sobald  als 
möglich  aufgehoben  werden.  Doch  wurden  diese  Pläne  vorderhand 
durch  die  große  Revolution,  die  gegen  die  regierende  Dynastie  aus- 
brach, in  den  Hintergrund  gedrängt. 

Angebliche  Nachkommen  der  letzten  einheimischen  Dynastie,  der 
Ming,  lebten  unter  den  Miaotse  in  den  unzugänglichen  Höhen  der 
Provinzen  Liang,  Kuang  und  Fukian  und  suchten  ihre  Ansprüche  auf 
den  Thron  in  fortwährenden  Empörungen  geltend  zu  machen.  Sie 
stifteten  in  verschiedenen  Teilen  des  Reiches  geheime  Gesellschaften, 
welche  verschiedene  Namen,  wie  „zur  Wasserlilie w.  „zum  reinen  Tee". 

Dreieinigkeitsbund  u  oder  die  «.Gesellschaft  der  vereinigten  Drei" 
(Himmel,  Erde  und  Mensch),  führten.  Schon  mehrmals  hatten  dieselben 
den  Staat  in  große  Bedrängnis  gebracht,  und  durch  sie  war  auch  der 
allgemeine  Verfall  der  Regierung  mit  bewirkt  worden,  der  sich  schon 
unter  Kia-king  (1706 — 1810)  in  auffallenden  Zeichen   kund  gab;  ihr 

>)  Der  Aufstund  der  Taipin«-.  1900  Wiesbaden.  40. 

2)  Spiel  mann  40,  50,  71. 

3)  Das  Folgende  nach  der  zweiten  Aull,  von  Meyers  K.  L..  China. 
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Plan,  die  Tsing  zu  stürzen,  scheiterte  aber  stets  an  der  Furcht  der 
Masse  des  Volkes  vor  den  Mandsrhutruppen.  Die  Kämpfe  mit  den 
Engländern  enthüllten  indes  nicht  bloß  die  militärische.  Schwäche  des 
Reichs  der  Mitte,  sondern  infolge  des  durch  den  Vertrag  herbei- 
geführten Verkehrs  mit  den  Europäern  kamen  auch  eine  Menge  neuer 
Ideen  in  Umlauf.  Es  bildete  sich  eine  Reformpartei,  welche  die  Vor- 
schriften der  Menschlichkeit  und  der  Gerechtigkeit  die  in  den  Schriften 
der  Altvorderen  ständen,  wieder  zur  Geltung  bringen  wollte  und  sich 
hauptsächlich  längs  der  südöstlichen  Uferlandschaften  und  im  Strom- 
gebiete des  .Tangtse-kiang  konzentrierte.  Mit  diesen  Reformbestre- 
bungen  hing  auch  der  Aufstand  der  Mingleute  zusammen.  Guerilla- 
kriege zu  Wasser  und  zu  Land,  in  denen  die  Engländer  dem  Kaiser 
erfolgreich  beistanden,  waren  die  Vorläufer  der  großen  Schilderhebung 
der  Mingleute,  die  1851  stattfand.  Das  Oberhaupt  derselben,  der 
soeben  erwähnte  Hakka-Häuptling  Hung.  nannte  sich  bald  Tai-ping 
(der  große  Friedensfürst  I ,  bald  Tiente  (der  große  Himmelssohn). 
Er  leitete  seinen  Ursprung  in  gerader  Linie  von  der  Ming- 
dynastie  ab  und  trat  als  Vorkämpfer  für  die  nationale  Selbständigkeit 
gegenüber  der  tatarischen  Zwingherrschaft  auf.  Der  alte  Glanz  des 
Reiches  sollte  erneuert,  allgemeiner  Friede  und  der  alte  Glaube  des 
Konfuzius  in  seiner  Reinheit  hergestellt,  der  Buddhismus  und  der 
Taoglaube  aber  ausgerottet  werden.  In  diese  religiösen  Reformen 
mischten  sich  auch  christliche  Ideen  ein;  ja  es  soll  sieh  Tiente  sogar 
vom  deutschen  Missionar  Gützlaff  haben  taufen  lassen:  gewiß  ist,  daß 
er  mit  diesem  in  gutem  Einvernehmen  stand. 

Über  den  Verlauf  des  Aufstandes  selbst  sind  nur  unvollständige 
Angaben  vorhanden.  Seit  Anfang  1850  beunruhigten  Bandenführer 
die  Provinzen  Kuang-si.  Kanton  und  Hu-nan.  Trotz  energischen  Ein- 
schreitens vonseiten  des  Kaisers  dehnten  sich  die  Mingleute  unter 
Mitwirkung  der  geheimen  Gesellschaft  in  den  Alpengauen  und  schwer 
zugänglichen  Bergwaldungen  südwestlich  (1er  Kreishauptstadt  Kuei-lin 
immer  weiter  aus  und  erfochten  so  bedeutende  Vorteile,  daß  sich  Tieute 
im  September  1850  als  Kaiser  proklamierte.  Auch  die  Seeräuber  er- 
schienen wie  mit  einem  Zauberschlage  wieder  und  plünderteu  die 
meisten  Boote,  welche  von  Hongkong  nach  Kanton  fuhren.  Obwohl 
die  kaiserlichen  Truppen  Niederlage  auf  Niederlage  erlitten,  so  ver- 
kündeten doch  die  offiziellen  Nachrichten  immer  sicherer  den  ganz 
nahen  Untergang  der  Empörer.  Beiderseits  verfuhr  man  mit  barba- 
rischer Grausamkeit.  Vermehrung  der  eigenen  Hilfsquellen  und  Ver- 
minderung der  feindlichen,  Vergrößerung  des  Ansehens  Tientes  und 
Diskreditierung  des  Sohns  des  Himmels.  Erweiterungs  des  Aufstands- 
gebietes und  Einschulung  des  Heers  —  diese  sehr  bedeutenden  Vor- 
teile erkämpften  die  Mingleute  im  Laufe  von  1850  und  1851.  Am 
schwersten  fällt  unter  diesen  Vorteilen  die  Überlegenheit  ins  Gewicht, 
welche  sich  ihre  Truppen  nach  und  nach  aneigneten.  Die  Mingleute 
hatten  vor  den  kaiserlichen  Truppen  strategische  Berechnung,  taktische 
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Gewandtheit,  Kriegszucht  und  Übung  in  den  Waffen  voraus  und  er- 
langten dadurch  1852  entscheidende  Vorteile.  Nachdem  sie  zwei 
glänzende  Siege  erfochten,  bemächtigten  sie  wich  aller  nordwestlichen 
Burgen  und  Snlzmagazine,  und  erhielten  aus  neuentdeckten  Silberminen 
hinreichende  Geldmittel *).  Not  und  Mangel  aller  Art  trieben  viele  von 
den  kaiserlichen  Truppen  zu  ihren  Fahnen  hinüber.  Neue  Siege 
machten  sie  auch  zu  Herren  des  südwestlichen  Gebiets.  Kuei-lin 
durchbrach  darauf  mittels  einer  Kriegslist  unerwartet  die  wichtige  Mei- 
lingkette, wandte  sich  über  das  wilde  Waldgebirge  nach  Hu-nan,  er- 
oberte hier  schnell  nacheinander  die  Bezirke  Kiang-Hoa.  Jong-ning  und 
Ming-juen  und  machte  unermeßliche  Beute.  Während  des  Spätherbste« 
und  der  Wintermonate  von  1852  wurden  wiederholt  blutige  Schlachten 
geschlagen,  in  denen  die  Truppen  des  Himinelssohnes  die  Waffen  weg- 
warfen und  davonliefen.  Die  Aufständischen  eroberten  darauf  Wu- 
tsehang  und  Han-jang,  die  Mittelpunkte  des  Binnenhandels  des  Reichs 
der  Mitte,  brachen  in  Kiang-si  ein,  verjagten  die  Kaiserlichen  aus  den 
Bezirken  Kan-tsehu  und  zogen  längs  des  Stromes  Kan  an  den  grollen 
Poyangsee.  Auch  in  dem  benachbarten  Kreis  Ho-nan  gelaug  es  ihnen, 
Aufstände  zu  erregen,  um  die  kaiserliche  Macht  zu  teilen,  und  zugleich 
erhoben  sich  auch  die  in  den  Quellgebieten  des  Sihon  und  Dsechichon 
wohnenden  Karakirgisen  und  durchzogen  plündernd  die  westliehen 
tiegenden  des  Keiches.  Der  Kaiser  richtete  insgeheim  ein  Inter- 
ventionsgesuch an  seine  europäischen  „.Freunde",  rüstete  sich  aber  zu- 
gleich zur  Flucht.  Seine  Heere  fanden  bei  ihrer  Raublust  nirgends 
Vorschub  aufsehen  der  Bevölkerimg.  Der  Aufstand  in  Ho-nan  nahm 
mit  dem  Erscheinen  der  Grenztruppen  die  gefährlichste  Wendung: 
alles  erhob  sich  gegen  die  wilde  Soldateska.  Einige  Kreise  baten 
Tiente  um  Hilfe,  und  dieser  zögerte  nicht.  Truppen  zu  senden,  welche 
die  Kaiserlichen  verjagten.  Die  Besetzung  von  Hu-kiang  und  den 
dortigen  Emporien  des  Handels  machte  sich  dem  Verkehr  bereits  sehr 
fühlbar.  Bis  Schanghai  empfand  man  die  Stockung  der  Zufuhren,  und 
nun  bereiteten  sich  die  Mingleute.  ihrem  Feinde  einen  noch  tödlicheren 
Schlag  zu  versetzen.  Im  Februar  1853  rückte  Tiente  gegen  Nanking 
vor,  proklamierte  die  Absetzung  der  Tsingdynastie  und  schrieb  neue 
allgemeine  Prüfungen  aus.  d.  h.  versprach  eine  durchgreifende  Reinigung 
des  Beamtenstandes.  Am  21.  März  1853  hielt  Tiente  seinen  Einzug 
in  Nanking,  der  ehemaligen  Hauptstadt  der  letzten  einheimischen 
chinesischen  Dynastie  der  Ming,  und  richtete  daselbst  auf  der  Grund- 
lage der  heiligen  Schrift  des  Neuen  und  Alten  Testaments  eine  neue 
Religious-  und  Kcgierungsform  ein.  Die  Regierung  verteilte  er  unter 
eine  Brüderschaft  von  sieben  Königen,  die  sich  als  die  rechtmäßigen 
Gebieter  aller  lleichc  unter  dem  Himmel  betrachteten.  Zwei  heran- 
ziehende kaiserliche  Heere  wurden  geschlagen,  alle  Plätze  am  Kaiscr- 

')  Auch  den  Japanern  glückte  mitten  in    ihrer  Geldnot ,   die  der 
gegenwärtige  Krieg  hervorrief,  die  Entdeckung  bedeutender  Uoldminen. 
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kanal  genommen,  und  schon  wälzten  sich  die  Sieger,  ohne  auf  be- 
deutende Hindernisse  zu  stoßen,  gegen  die  reiche,  von  2  Millionen  be- 
völkerte Stadt  Kai-fong.  erlitten  aber  liier  ihre  erste  folgenschwere 
Niederlage  und  gaben  gegen  Ende  August  1853  die  Belagerung  der 
Stadt  auf.  Sie  überschritten  den  gelben  Flut  und  standen  am  30.  Ok- 
tober 1853  vor  der  Stadt  Tien-tsin,  der  größten  Handelsstadt  am 
nordwestlichen  Stillen  Ozean,  gewissermaßen  dem  Hafen  von*  Peking, 
mußten  aber  auch  hier  dem  vom  Kaiser  in  Eile  berufenen  Heerbann 
der  mongolischen  Lehnsfürsten  weichen.  Im  folgenden  Jahre  wurden 
sie  bei  Tong-tschang  endlich  total  geschlagen  und  zurückgeworfen. 
Die  nächsten  Jahre  vergingen  mit  erfolglosen  Kreuz-  und  Querzügen, 
mit  Schlachten  und  Kämpfen  in  größerer  und  geringerer  Entfernung 
vom  Jangt.se.  Viele  von  den  (»laubigen  eroberte  Städte  Helen 
wieder  in  die  Hände  der  Kaiserlichen,  und  Differenzen  unter  der 
Brüderschaft  der  sieben  Könige  führten  zu  inneren  Kämpfen,  aus  denen 
Hung-siutsiuen  siegreich  hervorging.  Da  es  im  Juli  IH57  am  kaiser- 
lichen Hofe  an  den  nötigen  Geldmitteln  zur  Besoldung  des  Heeres 
fehlte,  sah  sich  die  Regierung  zur  Legalisierung  der  Opiumeinfuhr  ge- 
zwungen, wodurch  dem  Schatz  -102000  Luzen  Silbers  (gegen  12  Mill. 
Mark)  an  jährlichen  Zollerträgnissen  zuflössen. 

Inzwischen  waren  die  Differenzen  der  kaiserlichen  Regierung  mit 
England  immer  ernstlicher  geworden.  Die  Kngländer  mahnten  immer 
dringlicher  an  die  Erfüllung  des  Vertrags  von  Nanking  und  bestanden 
insbesondere  auf  Zulassung  in  Kanton.  Der  Kaiser  wies  aber  dieses 
Ansinnen  unbedingt  und  für  alle  Zeiten  zurück.  Der  damalige  Schritt- 
wechsel zeigte  den  inneren  unausgleichbaren  Gegensatz  zwischen  China 
und  den  Fremden  in  seiner  ganzen  Schroffheit  und  rief  die  Über- 
zeugung hervor,  daß  dieser  0 «'gensatz  nur  mit  den  Waffen  ausgeglichen 
werden  könne.  Am  8.  Oktober  iSÖtl  wurde  nun  ein  unter  einer 
dänischen  Firma  mit  britischer  Flagge  segelndes  Schilf  ,. Arrow"  als 
einem  Chinesen  gehöriges  Schmuggelschiff  mit  seiner  aus  1 2  Personen 
bestehenden  chinesischen  Mannschaft  von  den  Behörden  zu  Kanton 
aufgehoben  und  weggeführt.  Als  der  Konsul  Parkes  darauf  die  öffent- 
liche Auslieferung  der  gefangenen  chinesischen  Matrosen  verlangte, 
übergaben  die  Chinesen  zwar  dieselben,  aber  der  Konsul  nahm  sie 
nicht  an.  auf  öffentlicher  Zurüekführung  derselben  bestehend.  Ais  nach 
einigen  Tagen  keine  Antwort  erfolgte,  wurde  am  21.  Oktober  der 
Frovinzialregierung  ein  Zeitraum  von  21  Stunden  gegeben,  innerhalb 
dessen  sie  die  britischen  Forderungen  zu  erfüllen  habe,  widrigenfalls 
mit  Gewalt  gegen  sie  verfahren  werden  solle.  Als  auch  diese  Drohung 
erfolglos  blieb,  erhielt  der  Admiral  Sevmour  den  Auftrag,  dem 
britischen  Cltiinatum  mit  Gewalt  Geltung  zu  verschaffen.  Er  ließ  am 
23.  Oktober  die  vier  Befestigungen  an  der  Einfahrt  in  den  Hafen  von 
Kanton  sowie  die  auf  der  inneren  oder  sogenannten  Macaodurchfahrt 
bombardieren  und  nahm  sie  ohne  Widerstand  vonseiten  der  Chinesen 
ein.     Zu    gleicher   Zeit    okkupierten   die    Engländer   die   unfern  der 
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Faktoreien  gelegenen  Inseln  und  beschossen  von  da  aus  den  Palast 
des  Oberstatthalters  Yeh,  legten  dadurch  einen  Teil  der  Stadt  in  Asche 
und  bemächtigten  sich  anderen  Tages  des  übrigen,  diesmal  unter  hart- 
näckiger Gegenwehr  der  Chinesen.  — 

Der  ungünstige  Ausgang  des  Krimkriegs  hatte  die  russische  Ex- 
pansion zwar  in  West-,  aber  nicht  in  Ostasien  zum  Stillstehen  gebracht. 
Unter  Murawioff  wurde  das  Amurgebiet  an  Ostsibirien  angegliedert. 
Nun  wurden  aber  auch  die  Engländer  in  Persieu  wieder  kühner.  Dort 
war  nach  Mohammeds  Tode  Nasreddin  Schah  geworden.  Der  junge 
Schah  rückte  1856  gegen  Herat.  das  die  Afganen  beanspruchten.  Die 
Herater  waren  aber  als  Schiiten  den  Persern  freundlich  und  den  sunni- 
tischen Afganen  abgeneigt. 

Nach  der  Eröffnung  des  Krieges  bei  Herat  beeilten  sich  die 
Engländer,  mit  ihrem  Geschwader  in  den  Persischen  Golf  einzulaufen, 
und  landeten,  ohne  Widerstand  zu  linden,  auf  der  Küste,  besetzten  Beuder- 
Buschir,  die  Insel  Cherak.  die  Hafenstadt  Mohanunerah  und  Ahwaz  am  mitt- 
leren Karun.  Es  wiederholte  sich  also,  obwohl  in  bedeutend  größerem  Um- 
fange, der  Okkupationsvorgang  der  183(  >er  Jahre.  Es  erging  an  Persien  das 
Ultimatum.  Herat  sofort  den  Afganen  zu  fibergeben :  wenn  nicht,  würden  die 
Engländer  auf  Teheran  vorrücken.  Mittlerweile  ward  die  Belagerung 
II  erat«  unter  der  Leitung  eines  französischen  Offiziers  weiter  fortge- 
setzt, und  nach  fünf  Monaten  mußte  die  Stadt  sich  ergeben.  Die  Er- 
folge der  Engländer  beunruhigten  aber  im  hohen  Maße  den  Schah, 
der  ihnen  nicht  entgegentreten  konnte,  da  er  in  dem  Persischen  Golfe 
keine  Flotte  hatte.  Da  ihm  auch  Hnßland  nicht  helfen  konnte,  das 
sich  nach  dem  Krimkriege  kaum  erholt  hatte,  so  blieb  dem  Schah 
nichts  anderes  übrig,  als  entwürdigende  Bedingungen  anzunehmen,  die 
in  Paris  am  16.  März  1857  unterzeichnet  wurden. 

Der  Schah,  so  heißt  es  in  dem  Vertrage,  zieht  die  persischen 
Truppen  von  Herat  und  überhaupt  von  dem  afganischen  Territorium 
zurück.  Er  verpflichtet  sich ,  von  jeglicher  Bewerbung  um  die  Herr- 
schaft in  Herat  abzustehen,  niemals  von  den  heratschen  Regenten  oder 
den  Landschaften,  die  zu  Afganistan  gehören,  irgend  welche  Zeichen 
des  Gehorsams  oder  der  Abhängigkeit,  wie  Tribut  oder  Münzen  mit 
dem  persischen  Wappen,  zu  verlangen.  Sollte  ein  Zwist  zwischen 
Persien  und  Afganistan  eintreten,  so  stimmt  der  Schah  zu,  seine  Zu- 
flucht zur  freundschaftlichen  Vermittlung  Englands  zu  nehmen1). 

Der  Vertrag  war  durch  Louis  Napoleon  vermittelt.  Wenige  Tage 
vor  seinem  Abschluß  hatte  der  englische  Premier  Palmerston  ein  Tadels- 
votum  vom  Parlament  bekommen.  Grund:  die  Beschießung  Kantons. 
Palmerston  löste  das  Parlament  auf  vuid  wurde  wiedergewählt'-).  Es 
gab  Wichtiges  für  ihn  zu  tun.  Am  1.  Mai  war  die  Meuterei  der 
Sipahis.   der  eingeborenen  Truppen,   oder  Sepoys  ausgebrochen.  Nur 
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der  Charakterstärke  Greys  war  es  zu  danken,  daß  die  Meuterei  bald 
niedergeschlagen  wurde1).  Als  Grey.  High  Commissioner  am  Kap,  das 
erste  Gerücht  von  einer  Erhebung  vernahm,  schickte  er  von  Indien 
heimkehrende  und  in  Kapstadt  ankernde  Truppen  auf  eigene  Verant- 
wortung wieder  nach  Indien  zurück.  Die  oft  geschilderte  Meuterei, 
die  sich  übrigens  kaum  auf  die  Hälfte  Nordindiens  erstreckte  —  Sikh 
und  Gurkha  blieben  treu  —  war  in  Delhi  am  20.  September  er- 
loschen. Den  Schlußeffekt  bildet  die  Erstürmung  des  Mogulpalastes, 
die  sechs  Tage  in  Anspruch  nahm.  In  dem  erst  kürzlich  von  den 
Briten  annektierten  Audh  währte  der  Aufstand  bis  März  1858a).  Seit- 
dem hat  Hiudostan  wohl  Krawalle  und  Attentate  und  Grenzkriege,  aber 
keinen  Aufstand  mehr  gesehen. 

In  Jünnan  hatten  sich  1855  die  Mohammedaner  erhoben.  Sie 
wurden  Panthays  genannt.  Ihr  Mittelpunkt  war  Talifu.  Anlaß  zur 
Empörung:  das  Aussaugesystem  des  Jämen.  Der  Aufstand  dauerte  bis 
J873  und  wurde  durch  schmählichen  Treubruch  seitens  der  Chinesen 
niedergeworfen. 

Unterdes  ging  der  Krieg  bei  Kanton  weiter.  Die  von  neuem 
armierten  Werke  auf  der  „zur  französischen  Torheit*  genannten 
Halbinsel  wurden  von  den  Engländern  genommen  und  in  die  Luft  ge- 
sprengt (4.  Dezember  1856').  Zur  Rache  steckten  die  Chinesen  die 
englischen  Faktoreien  längs  des  Ufers  des  Ferlcnflusses  [14.  Dezember! 
in  Brand.  Da  die  Engländer  von  Kalkutta  aus  keine  Unterstützung 
erhielten,  so  fanden  sie  es  für  geraten.  Kanton  und  die  Umgegend 
(10.  Januar  1857)  zu  verlassen.  Die  Chinesen  aber  hielten  jetzt  die 
Macht  der  Harbaren  für  gebrochen,  und  in  öffentlichen  Erlassen  wurde 
das  Volk  zu  deren  völliger  Vertilgung  aufgerufen.  Man  brauchte 
übrigens  die  Massen  des  Mittelreiches,  namentlich  im  Süden,  nicht  erst 
gegen  die  Fremden  aufzuwiegeln.  Die  letzten  Vorgänge  und  insbe- 
sondere auch  der  grausame  Sklavenhandel,  welcher  während  der  letzten 
Jahre  mit  Chinesen  getrieben  ward,  die  sogenannte  Kuliausfuhr,  riefen 
eine  unglaubliche  Erbitterung  der  Bewohner  des  Mittelreiches  gegen 
die  Fremden  hervor  und  gaben  den  englisch-chinesischen  Zwistigkeiten 
einen  volkstümlichen  Charakter.  Daß  im  I>aufe  des  Sommers  1857  die 
Truppen  und  Kriegsmittel  nicht  in  der  Stärke  eintrafen,  womit  die 
britische  Regierung  beim  Eintritt  der  kühleren  Jahreszeit,  Ende  Sep- 
tember und  Oktober,  die  Operationen  gegen  Kanton  zu  eröffnen  ge- 
dachte, hatten  die  Chinesen  bloß  der  Revolution  in  Ostindien  zu  verdanken, 
welche  die  militärischen  Kräfte  Großbritanniens  sehr  in  Anspruch  nahm. 
Lord  Elgin.  der  als  außerordentlicher  Botschafter  nach  China  gesandt 
ward ,  stand  nach  seiner  Ankunft  in  Hongkong  im  Juli  1857  macht- 
und  ratlos  da  und  vermochte  weder  gegeu  Kanton,  noch  am  Pei-ho  in 
der  Richtung  nach  Peking  irgend  einen  Schlag   auszuführen,  obwohl 

>)  So  behauptet  Stead  in  der  Review  of  Reviews  1897,  A  sketch  of 
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bereits  im  März,  April  und  Mui  britische  Dainpfer,  Kanonenboote  und 
andere  Fahrzeuge  in  Menge  zu  Hongkong  angekommen  waren.  Aus 
Mangel  an  Truppen  hatten  diese  die  alte  Art  der  Kriegsführung  wieder 
aufnehmen  müssen  und  die  chinesische  Marine  innerhalb  der  Gewässer 
von  Kanton  (Mai  imd  Juni  1857)  vernichtet.  Aber  auch  durch  diese 
neuen  Niederlagen  wurden  Yeh  und  Genossen  nicht  zur  Nachgiebigkeit 
geneigt  gemacht,  Die  Feindseligkeiten  der  chinesischen  Behörden 
innerhalb  des  Perlenflusses  dauerten  fort  während  in  den  anderen  vier 
geöffneten  Häfen,  zu  Amoy,  Fu-tsehau,  Ningpo  und  Schanghai,  der 
Handelsverkehr  friedlich  fortdauerte.  Die  Stockung  des  Handels-  und 
Gewerbslebens  zu  Kanton,  die  Rebellenhaufen,  welche  die  Gegend  un- 
sicher machten,  und  der  Mangel  an  Reiszufuhr  von  Süden  her  ver- 
ursachten in  den  Sommermonaten  1857  in  der  dichtbevölkerten  Kreis- 
hauptstadt eine  große  Teuerung  aller  Lebensmittel.  Um  diesen  Notstand 
noch  zu  steigern,  ordnete  Admiral  Seymour  seit  dem  7.  August  eine 
strenge  Blockade  des  Perlenflusses  an.  Aber  alle  diese  Bedrängnisse 
brachen  den  Trotz  der  Kreisbehöiden  nicht.  Nur  Waffengewalt,  ent- 
scheidend oder  nachhaltig  angewandt,  konnte  den  chinesischen  Hochmut 
bezwingen,  und  dazu  wurden  vonseiten  Englands,  nachdem  es  in  Ost- 
indien freiere  Hand  bekommen,  im  Verein  mit  Frankreich  die  geeig- 
neten Maßregeln  ergriffen. 

Auch  mit  den  Amerikanern  bekamen  die  Chinesen  blutige 
Händel1).  Als  sie  einen  amerikanischen  Kutter  (15.  November  1857), 
trotzdem  daß  derselbe  das  Sternenbanner  aufhißte,  heftig  beschossen 
hatten,  antwortete  der  Kommodore  Armstrong  mit  einem  heftigen 
Bombardement  der  feindlichen  Befestigungen,  welche  bald  mit  ihrer 
ganzen  Ausrüstung  in  seine  Hände  fielen  und  dann  geschleift  wurden. 
Damals  fiel  das  Wort:   Blood  is  thicker  than  water! 

Nachdem  bereits  im  August  ein  französisches  Geschwader  in  den 
chinesischen  Gewässern  eingetroffen  war,  erschien  Ende  November  eine 
ansehnliche  englische  Flotte  mit  6000  Mann  Landungstruppen  vor 
Kanton,  und  es  wurde  nun  ein  gemeinsames  Vorschreiten  gegen  das 
Reich  der  Mitte  beschlossen.  Yeh,  der  Oberstatthalter  der  Provinzen 
Kuang-tung  und  Kuang-si,  hatte  zwar  die  völlige  Vernichtung  des 
„Barbarengezüchts"  in  Aussicht  gestellt,  vermochte  aber  zur  Ausführung 
dieses  Versprechens  keine  hinreichende  Truppenmacht  zusammen- 
zubringen. Gleichwohl  scheiterten  auch  die  letzten  Versuche  der  Ver- 
bündeten, eine  gütliche  Erledigung  der  obschwebenden  Differenzen 
herbeizuführen,  an  dem  Stolze  des  Statthalters,  und  so  wurden  denn 
am  12.  Dezember  Fluß  und  Hafen  von  Kanton  in  Blockadezustand  er- 
klärt Am  28.  Dezember  begann  die  Beschießung  Kantons,  welches 
dadurch  furchtbar  litt,  und  schon  am  29.  mußte  sich  die  Stadt,  nach- 
dem die  auf  40000  Mann  geschätzte  bewaffnete  Macht  geflohen  war, 
den  Verbündeten  ergeben.    Der  Oberstatthalter  Yeh  und  mehrere  hohe 
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Staats-  und  Militärbeamte  wurden  gefangen  genominen.  Die  mit  China 
früher  abgeschlossenen  Verträge  fand  man  noeh  uneröffnet  vor.  da  sie 
gar  nieht  nach  Peking  eingesandt  worden  waren.  Angeknüpfte  Unter- 
handlungen mit  dem  gefangenen  Oberstatthalter  hatten  zur  Folge,  daß 
sehon  am  0.  Januar  1858  die  früheren  Behörden  wieder  in  ihr  Amt 
eingesetzt  werden  konnten,  jedoch  wurden  sie  der  Aufsicht  dreier 
Kommissäre  der  Verbündeten  unterstellt.  Aber  erst  nach  Abschluß  der 
neuen  Verträge  sollte  Kanton  von  den  Verbündeten  geräumt  werden. 
Lord  Elgin  und  Baron  Gros,  die  Vertreter  Englands  und  Frankreichs, 
sowie  (iraf  Burjatin  und  Reed,  die  Bevollmächtigten  von  Petersburg 
und  Washington,  hatten  inzwischen  in  Schanghai  vergeblich  auf  Be- 
antwortung, der  von  ihnen  an  den  Hof  zu  Peking  erlassenen  Zu- 
schriften gewartet;  sie  fuhren  daher  im  April  in  Begleitung  eines  Ge- 
schwaders von  Kriegsschiffen,  Dampfern  und  Kanonenbooten  zum  Golf 
von  Petschili  hinauf  und  ließen  unfern  der  Mündung  des  Pe-ho  die 
Anker  auswerfen.  Von  da  erließen  sie  von  neuem  mahnende  und 
drohende  Hotschaften  nach  Peking,  auf  deren  .Beantwortung  sie  in 
Taku,  einige  Meilen  landeinwärts,  warteten,  um  hier  mit  chinesischen 
Kommissären  die  Bedingungen  der  neuen  Verträge  festzustellen.  Da 
aber  die  Kommissäre  nicht  eintrafen,  so  begann  am  20.  Mai  der  An- 
griff tler  Verbündeten  auf  die  Forts  von  Taku,  und  nach  zweistündigem 
Kampfe  wurden  diese  genommen.  Darauf  fuhren  die  Verbündeten 
ungehindert  stromaufwärts  bis  Tientsin.  Jetzt  erst  unterwarf  sich 
der  durch  die  Nähe  der  Gefahr  eingeschüchterte  Hof.  und  nach  kurzen 
Unterhandlungen  wurde  ein  vierfacher  Vertrag,  zuerst  mit  den  neu- 
tralen, dann  mit  den  kriegführenden  Mächten  (20.  und  27.  Juni;  ab- 
geschlossen, dessen  Ratifikation  spätestens  nach  Ablauf  eines  Jahres  in 
Peking  selbst  erfolgen  sollte. 

Nachdem  aber  im  März  1851)  Lord  Elgin  und  Baron  Gros  nach 
Europa  zurückgekehrt  waren,  suchte  die  chinesische  Regierung  den  mit 
Wahrung  der  Interessen  Englands  und  Frankreichs  beauftragten  Herren 
Bruce  und  Bonrbolon  gegenüber  die  Vollziehung  der  Ratiiikation  unter 
allerhand  Vorwäuden  hinauszuschieben.  Ihr  Vorschlag,  die  Ratifikation 
in  Schanghai  vorzunehmen,  wurde  zurückgewiesen,  und  die  Regierung 
suchte  wenigstens  das  durchzusetzen,  daß  sich  die  Vertreter  Englands 
und  Frankreichs  nicht  auf  dem  Pe-ho  geradewegs  nach  Peking  begeben 
sollten.  Diese  beharrten  aber  darauf,  auf  diesem  Wege  nach  der  Haupt- 
stadt zu  gehen,  und  als  sie  im  April  J850  in  Erfahrung  brachten, 
daß  die  Befestigungen  am  Te-ho  wieder  hergestellt  seien,  glaubten  sie 
hierin  eine  feindliche  Demonstration  sehen  zu  müssen,  und  Bruce  sandte 
sofort  das  englische  Geschwader  —  das  französische  befand  sich  in 
Cochinchina  ■  nach  der  Mündung  des  Flusses,  um  dieselbe  abermals 
forcieren  zu  lassen.  Da  weitere  Verhandlungen  zu  keinem  Ziele  führten, 
so  begann  das  englische  Geschwader  unter  Admiral  Hope  am  24.  Juni 
den  Angriff  auf  die  Forts  von  Taku.  Diese  waren  aber  inzwischen  in 
so  guten  Verteidigungsstand  gesetzt  worden,  daß  sich  die  Engländer 
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nach  einem  mörderischen  Kampfe  mit  einem  Verluste  von  464  Toten 
und  Verwundeten  zurückziehen  mußten.  Da  die  Ehre  der  britischen 
Waffen  Genugtuung  heischte  und  Frankreich  wenigstens  moralisch  bei 
diesem  Konflikt  beteiligt  gewesen  war,  so  gab  diese  Niederlage  die 
Veranlassung  zu  einer  weiteren  englisch-französischen  Expedition  gegen 
China.  Über  das  7500  Mann  starke  französische  Korps  erhielt  der 
General  Cousin- Montauhan  den  Oberbefehl;  das  Geschwader  kom- 
mandierte Admiral  (''harner.  Das  Korps  ward  am  5.  Dezember  1859 
und  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  1860  zu  Toulon  eingeschifft  und 
machte  die  Tour  um  das  Kap,  weshalb  Montauban.  den  direkten  Weg 
(Iber  Suez  einschlagend,  einen  Monat  früher  am  Orte  seiner  Bestim- 
mung anlangte.  Die  Engländer,  die  schon  früher  eingetroffen  waren, 
hatten  die  Halbinsel  Kaulong,  der  Stadt  Victoria  gegenüber,  zu  ihrem 
Ssimmel-  und  Lagerplatz  auserkoren.  In  Schanghai,  das  zur  ersten 
Operationsbasis  ausersehen  worden,  traf  Montauban  Anfangs  April  mit 
dem  englischen  Admiral  Hope  zusammen.  In  dem  einen  Monat  früher 
von  den  Vertretern  der  Westmächte  an  den  kaiserlichen  Hof  einge- 
sandten ritimatnm  war  vollständige  Genugtuung  für  die  Affäre  am 
Pe-ho.  Freigebung  der  Flüsse,  ständige  Residenz  westmächtl  icher 
Agenten  in  Peking.  60  Millionen  Francs  Entschädigung  für  die  auf- 
gewandten Kriegskosten  und  unterpfändliche  Einräumung  mehrerer 
Gebietsteile  verlangt  worden.  Da  man  auf  eine  ablehnende  Antwort 
vorbereitet  war.  so  bemächtigte  man  sich  im  voraus  der  Inseln  Chusan 
und  Kintang,  welche  die  Mündung  des  blauen  Flusses  beherrschen. 
Die  bald  darauf  eintreffende  Antwort  lautete  inbetreff  der  Erstat- 
tung der  Kriegskosten  und  der  Gestattung  freier  Fahrt  auf  dem  Pe-ho 
ablehnend,  wonach  der  Krieg  unvermeidlich  war.  Doch  verständigten 
sich  die  Befehlshaber  der  Verbündeten  dahin,  behufs  der  Schonung 
des  Handelsverkehrs  die  Küste  nicht  in  Blockadezustand  zu  erklären 
und  die  Feindseligkeiten  so  viel  als  möglich  auf  die  Provinz  Peking 
zu  beschränken.  Nachdem  gegen  den  20.  Juli  hin  die  französischen 
Truppen  größtenteils  an  der  Mündung  des  blauen  Flusses  aufgestellt 
worden,  und  die  wieder  angelangten  Botschafter  Lord  Elgiu  und  Baron 
Gros  sich  mit  den  Kommandanten  in  Einvernehmen  gesetzt  hatten, 
ward  am  19.  Juli  in  einem  großen  Kriegsrate  beschlossen,  daß  Eng- 
länder und  Franzosen  einen  gemeinschaftlichen  Angriff  auf  die  Stadt 
Petang  am  linken  Ufer  des  Flusses  machen  sollten.  Da  die  Engländer 
12600  Mann  (7800  Europäer  und  4800  indische  Sikh)  zählten,  so 
belief  sich  die  ganze  Streitmacht  der  Verbündeten  auf  20000  Mann. 
Am  1.  August  warfen  beide  Flottillen  in  der  Nähe  von  Petang  Anker, 
worauf  sich  die  Truppen  trotz  des  sumpfigen  und  überschwemmten 
Terrains  der  Stadt  bemächtigten.  Am  12.  August  rückten  sie  gegen 
die  Forts  des  Pe-ho  vor  und  nahmen,  ohne  großen  Widerstand  zu 
finden,  die  Stadt  Sinkho.  wodurch  es  ihnen  möglich  gemacht  ward, 
das  ganze  Befestigungssystem  an  der  Mündung  des  Pe-ho  im  Rücken 
anzugreifen.    Am  14.  August  ward  damit  der  Anfang  gemacht  und  das 
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Fort  Tanklio  erobert:  am  18.  erstürmten  die  Franzosen  den  Ort  Siaoleang 
am  linken  Ufer  und  am  21.  die  hier  gelegenen  Forts,  wobei  sie  zwar 
bedeutenden  Verlust  an  Toten  und  Verwundeten  erlitten,  aber  auch 
518  Kanonen  und  große  Vorräte  erbeuteten  und  freie  Schiffahrt  auf 
dem  Pe-ho  gewannen.  Die  Einnahme  von  Tientsin  war  die  unmittel- 
bare Folge  dieses  Sieges.  Kaiserliche  Kommissäre,  welche  jetzt  ein- 
trafen, gingen  bereitwillig  auf  alle  Bedingungen  —  Erstattung  der 
Krieg.sk osten,  freier  Zutritt  in  alle  Städte,  ständiger  Aufenthalt  der 
Konsuln  in  Peking  und  sofortige  Zulassung  der  Gesandten  in  die 
Hauptstadt  —  ein:  da  sich  aber  bald  herausstellte,  daß  diese  Kom- 
missäre gar  keine  Vollmachten  besaßen  und  erst  an  den  kaiserlichen 
Hof  berichten  zu  müssen  versicherten,  so  ließen  die  Verbündeten  am 
9.  September  ein  Korps  von  (50O0  Mann  nach  Tungtschao,  4  Meilen 
von  Peking,  vorrücken.  Schon  am  11.  und  12.  kamen  neue  Gesandte 
von  Peking,  welche  vorgaben,  zum  vollständigen  Abschluß  aller  Ver- 
handlungen mit  den  Gesandten  ermächtigt  zu  sein,  aber  auf  dem  Rück- 
zug der  Verbündeten  nach  Tientsin  bestanden.  Hierauf  gingen  diese 
aber  nicht  ein,  und  die  chinesischen  Unterhändler  mußten  nachgeben 
und  einwilligen,  daß  die  Unterhandlungen  in  Tungtschao  eröffnet  werden 
sollten,  wogegen  die  Verbündeten  versprachen,  daß  die  Hauptmasse 
ihrer  Truppen  in  Tungtschao  bleiben  und  nur  ein  Gefolge  von  1000  Mann 
als  Ehrenwache  die  Gesandten  nach  dem  Orte  der  Verhandlungen, 
sowie  später  nach  Peking  begleiten  sollte.  Eine  Anzuhl  englischer  und 
französischer  Offiziere  ward  vorausgeschickt,  um  sich  mit  den  chinesi- 
schen Behörden  über  die  zur  Aufnahme  der  Gesandten  und  zur  Unter- 
bringung der  Truppen  erforderlichen  Maßregeln  zu  verständigen.  Die 
meisten  derselben  fielen  jedoch  als  Opfer  schmählichen  Verrats;  von 
tatarischen  Soldaten  überfallen,  fielen  sie  entweder  im  Kampfe  oder 
verschmachteten  nach  unsäglichen  Qualen  aller  Art  im  Gefängnisse. 
Auch  die  auf  dem  Marsche  nach  Tungtschao  begriffenen  Truppen  sahen 
sich  nach  und  nach  ringsum  von  dem  Feinde  umstellt;  erst  ein  Reiter- 
angriff,  der  den  Chinesen  etwa  1000  Mann  und  60  Stück  Geschütze 
kostete,  machte  sie  frei.  Dieses  Gefecht  von  Tschangkiakuaug  war 
aber  nur  das  Vorspiel  zu  einer  wirklichen  Schlacht,  welche  «leu  Aus- 
gang des  Feldzugs  entschied.  Bei  Pnlikiao,  wo  der  chinesische  An- 
führer Sankoliusin  seine  ganze  gegen  50000  Mann  zählende  Streit- 
macht  aufgestellt  hatte,  ward  (21.  September)  Montaubans  3000  Mann 
starkes  Korps  plötzlich  von  20000  Reitern  angegriffen,  schlug  aber, 
zu  rechter  Zeit  von  der  englischen  Reiterei  unterstützt,  die  Mandschu 
zurück.  Eine  wirksame  Kanonade  vernichtete  das  tapfer  kampfende 
chinesische  Fußvolk,  und  der  Tag  endete  so  mit  einem  vollständigen 
Siege,  den  6  —  7000  Mann  über  etwa  50000  Mann,  worunter  30000 
Reiter,  davontrugen,  ohne  mehr  als  etwa  ein  halbes  Hundert  Tote  und 
Verwundete  zu  zählen.  Die  Straße  nach  Peking  stand  den  Verbündeten 
nunmehr  offen.  Nachdem  ein  fruchtloser  Briefwechsel  zwischen  dem 
Prinzen  Kong.  dem  Bruder  des  Kaisers,   der  die  Auslieferung  der 
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Gefangenen  von  Tungtschao  von  der  Unterzeichnung  de«  Friedens- 
vertrags und  dem  Rückzug  der  Verbündeten  nach  Tientsin  abhängig 
machte,  stattgefunden  hatte,  brachen  letztere  am  5.  Oktober  gegen 
Peking  auf.  Da  sich  aus  mancherlei  Gründen  vermuten  ließ,  daß  sich 
die  feindliche  Armee  nach  dem  kaiserlichen  Sommerpalast  zurückgezogen 
habe,  so  beschloß  man,  dieselbe  Richtung  zu  verfolgen.  Zuerst  er- 
reichten die  Franzosen  das  Ziel.  Nachdem  sie  den  Palast  ohne 
Schwertstreich  genommen,  plünderten  sie  die  seltenen  Schätze  desselben 
mit  einer  Rücksichtslosigkeit,  welche  von  dor  öffentlichen  Meinung  sehr 
gemißbilligt  worden  ist.  Man  fand  bei  dieser  Gelegenheit  interessante 
Belege  über  das  geheime  Getriebe  der  chinesischen  Politik .  welche 
aufs  neue  bestätigten,  woran  man  freilich  schon  vorher  nicht  mehr 
gezweifelt  hatte,  daß  alle  Unterhandlungen,  welche  die  chinesische 
Regierung  seit  Tient.sins  Einnahme  angeknüpft,  nur  auf  Zeitgewinn 
berechnet  waren.  Am  9.  Oktober  wurden  die  noch  lebenden  Gefangenen 
ausgeliefert.  Ihre  Berichte  von  den  ausgestandenen  Leiden  und  die 
Gewißheit  von  dem  Tode  der  anderen  erregten  große  Erbitterung  und 
verschärften  die  Forderungen  der  Diplomaten  der  Westmachte,  welche 
jetzt  außer  den  früheren  noch  die  stellten,  daß  eines  der  Stadttore 
ihnen  überlassen  und  für  die  Opfer  des  Verrats  sofort  eine  Ent- 
schädigung gegeben  werde.  Inzwischen  ward  alles  zur  Belagerung 
von  Peking  vorbereitet,  und  diese  Demonstration  wirkte:  nach  einer 
letztmaligen  strengen  Aufforderung  ward  die  Gewährung  aller  Forde- 
rungen zugesichert  und  das  Tor  der  Ruhe  den  englisch -französischen 
Truppen  zu  gemeinschaftlicher  Besetzung  überlassen.  Da  aber  die 
chinesischen  Staatsmänner  noch  immer  mit  der  Ratifikation  der  Ver- 
träge von  1858  zögerten  und  der  Argwohn  weiterer  verräterischer 
Absichten  derselben  nicht  unberechtigt  war,  so  drohten  Lord  Klgin 
und  Baron  Gros  mit  Einäscherung  des  Sommer-  und  Winter-Palastes 
und  Einstellung  der  Erhebung  der  Zölle  an  den  Küsten.  Die  Kunde 
von  beunruhigenden  Fortschritten  der  Rebellen  im  Süden  machte  die 
chinesischen  Diplomaten,  welche  eine  Verbindung  der  Westmächte  mit 
jenen  unversöhnlichen  Feinden  der  Mandschudynastie  fürchten  zu  müssen 
meinten,  nachgiebig,  und  nachdem  sehon  am  20.  Oktober  500 000  Taels 
(4  Millionen  Franken),  welche  man  als  Entschädigung  für  die  Opfer 
des  Verrats  vom  18.  September  gefordert  hatte,  gezahlt  worden,  wur- 
den die  Verträge  mit  England  und  Frankreich  am  24.  und  25.  Oktober 
unterzeichnet,  und  zwar  in  Peking  selbst,  wohin  sich  die  Gesandten, 
jeder  mit.  einem  Gefolge  von  1000  Mann,  begeben  hatten.  Die  Ver- 
bündeten räumten  aber  Peking  nicht  eher,  als  bis  der  Abschluß  des 
Vertrags  in  der  amtlichen  Reichszeitung  (0.  und  8.  November)  publiziert 
worden  war.  Am  18.  November  hatte  sich  das  ganze  Expeditionskorps 
in  Tientsin  wieder  vereinigt,  und  obwohl  der  Feldzug  hiermit  beendet 
war,  so  hielten  die  Verbündeten  doch  diesen  Platz  sowie  die  Be- 
festigungen des  Pe-ho  und  mehrere  Punkte  an  der  Küste  dem  Vertrag 
gemäß  besetzt.    Diese  letzte  Expedition  hat  wenigstens  die  eine  wichtige 
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Wirkung  gehabt,  daß  die  Bevölkerung  des  Reichs  der  Mitte  nicht 
länger  mit  den  Fabeln  von  der  Ohnmacht  und  Ungefähr! ichkeit  der 
Barbaren  des  Westens  beruhigt  werden  kann,  nachdem  die  Hauptstadt 
Peking  und  der  Sommerpalast  dieselben  in  ihren  Mauern  gesellen  haben. 
.Jedenfalls  hat  der  letzte  englisch-französische  Feldzug  der  Verbreitung 
europäischer  Kultur  im  fernsten  Orient  auf  erfolgreichere  Weise,  als 
frühere  Unternehmungen  dieser  Art.  Balm  gebrochen.  Während  aber 
so  das  Reich  von  der  Seeseite  her  den  europäischen  Handelsvölkern 
erschlossen  wurde,  gewann  Rußland,  welches  schon  seit  langer  Zeit  in 
Peking  eine  sogenannte  geistliche  Mission  unterhielt,  von  der  Landseite 
her  Einfluß  und  Herrschaft  in  mehreren  chinesischen  tiebieten.  Wichtig 
ist  vor  allem  die  Besetzung  des  größten  Teils  des  Amurlandes,  welches 
im  Vertrag  von  Aigun  (12.  Mai  1858)  an  Rußland  förmlich  abgetreten 
ward.  Ein  späterer  Vertrag  zwischen  China  und  Rußland,  welches 
seitdem  ebenfalls  eine  Gesandtschaft  in  Peking  hält,  abgeschlossen  den 
14.  November  1860.  regelte  die  Handelsbeziehungen  zwischen  beiden 
Reichen.  Ein  Handelsvertrag  mit  Preußen  und  dem  deutschen  Zoll- 
verein kam  im  Oktober  180 1  kurz  vor  dein  Tode  Hien-fungs  zustande. 
Im  Jahre  1802  leisteten  Engländer  und  Franzosen  der  chinesischen 
Regierung  gegen  die  Hebel leu  iTaipings),  deren  Hauptsitz  Nanking 
war.  erfolgreiche  Hilfe. 

Es  ist  nicht  leicht,  die  Gründe  zu  ermitteln,  die  England  zu  der 
Hilfe  veranlaßten.  Vielleicht  der  Wunsch.  China  schwach  zu  erhalten. 
Von  den  Taiping  war  eine  Nationalisierung  und  Stärkung  des  Reiches 
zu  erwarten.  Vielleicht,  wie  Spielmaiin glaubt,  der  Wunsch,  den 
Opiumhandel  zu  schlitzen,  den  die  Mandschu  erlaubten,  die  Taiping 
aber  verboten.  Die  Hilfe  der  Westmächte  bewirkte,  nach  neuen 
Kämpfen  und  unermeßlichem  Blutvergießen,  18(13  den  Untergang  der 
Taiping.  Zwanzig  Millionen  Chinesen  sollen  durch  den  Aufstand  im 
ganzen  ihr  Leben  verloren  haben.  Einige  300000  Taiping  retteten 
sich  nach  dem  Süden,  wo  sie  sich  bis  1805  behaupteten,  um  dann  in 
die  Reihen  der  neuen  Empörer,  der  Nien-Ie,  aufzugehen. 

In  Annam  hatte  Tuduk  den  Thron  bestiegen ~).  Wieder  machten 
die  in  die  Frage  der  zweifelhaften  Gesetzmäßigkeit  der  Thronfolge 
sich  einmischenden  Missionare  den  jungen  Kaiser  zum  blutigen  Feinde 
der  Ausländer:  es  gab  schwere  Christenverfolgungen.  Schließlich  sandte 
Frankreich,  das  sich  als  Schutzmacht  der  Christen  in  Asien  betrachtete, 
im  September  1850  Schiffe  und  Truppen  unter  Kapitän  Lelieur  de 
Ville-sur  -arc  dorthin.  Turon  wurde  gestürmt.  Annam  antwortete  dar- 
auf, nachdem  die  Schiffe  abgesegelt  waren,  mit  einer  neuen  Christen- 
verfolgung und  der  Ermordung  des  spanischen  Bischofs  Diaz. 

Jetzt  machte  Frankreich  unter  der  Mitwirkung  Spaniens  eine 
stärkere  Anstrengung.    Kommodore  Charles  Rigault  de  Genouillv  nahm 

')  Der  Aufstand  der  Taiping  15!». 
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am  1.  September  1858  von  neuem  Turon  und  im  Februar  1859  die 
Stadt  Saigon  ein.  Aber  dann  wurde  der  Kriegsplan  geändert:  Napoleon 
gab  1860  den  Befehl,  sich  von  Annam  zurückzuziehen  und  nur  den 
Vasallenstaat  Annams,  Kotschinchina,  zu  besetzen.  Zugleich  lähmte  der 
inzwischen  ausgebrochene  Krieg  mit  China  das  Vorgehen.  Erst  nach- 
dem der  Friede  von  Peking  geschlossen  war,  nahm  man  die  Operationen 
von  neuem  auf.  Vizeadmiral  Theogene  Fran^ois  Pt»ge  zerstörte  Anfang 
1861  die  Befestigungen  an  den  Ufern  des  Mekhong;  Admiral  Louis 
Adolphe  Bonard,  der  im  Dezember  1861  den  Oberbefehl  übernahm, 
siegte  am  19.  Januar  1862  bei  Longlap.  eroberte  die  ganze  Provinz 
Saigon  und  nahm  fast  alle  wichtigeren  Städte  Kambodjas.  Tuduk 
mußte  am  15.  Juni  den  Frieden  durch  Abtretung  der  drei  Provinzeu 
Saigon,  Bienhoa  und  Mytho  erkaufen.  Unruhen,  die  schon  im  Dezember 
ausbrachen,  führten  zu  neuen  Verhandlungen,  und  erst  am  15.  Juli 
1864  kam  es  zum  endgültigen  Friedensschlüsse:  Frankreich  gab  dabei 
die  genannten  Provinzen  wieder  heraus,  behielt  aber  Saigon  und  über- 
nahm, trotz  Siams  Einspruch,  die  Schutzherrschaft  über  Kambodja. 
Neue  Aufstände  Annams  riefen  Frankreich  1867  wieder  zu  den  Waffen; 
ihr  Ergebnis  war  der  dauernde  Verlust  jener  drei  Provinzen,  des 
heutigen  Französisch-Kotschinchina  1i. 

Oleichlaufend  neben  der  Erschließung  Chinas  und  Hinterindiens 
machte  die  Japans  weitere  Fortschritte.  Der  Vertrag  mit  Perry  war 
im  (.i runde  nur  eine  Überrumpelung  gewesen.  Die  Japaner  rüsteten 
und  dachten  sich  der  Fremden  und  ihrer  unbequemen  Eingriffe  wieder 
zu  entledigen.  Erst  der  kriegerische  Zusammenstoß  mit  dem  Westen, 
erst  richtige  Niederlagen  verursachten  die  eigentliche  Erschließung  des 
Landes. 

Von  dem  steigenden  Außenverkehr  war  vielleicht  die  größere 
Tätigkeit  der  Japaner  im  Norden  beeinflußt.  Von  Jesso.  wo  sie  noch 
1850  ein  Gefecht  mit  den  Aino  hatten2),  besetzten  sie  1857  Süd- 
Sachalin.  So  wurden  sie  unmittelbare  Nachbarn  der  Russen,  die  von 
Nikolajewsk  aus  in  wenigen  Stunden  Sachalin  erreichen  konnten.  Auch 
hob  sich  der  Handel  der  Japaner  mit  China.  Ihr  Fremdenhaß  aber 
äußerte  sich  in  Angriffen  auf  einzelne  Europäer,  auch  auf  Mitglieder 
der  Oesandtschaften,  die  seit  Ende  der  50er  Jahre  im  Lande  be- 
standen. 1862  wurde  der  Engländer  Richardson  getötet.  Er  hatte 
seineu  Tod  selbst  verschuldet,  da  er  durch  eine  geschlossene  Reihe  von 
Kriegern,  die  ihren  Daimyo  begleiteten,  hindurchbrechen  wollte,  eine 
Verwegenheit,  die  man  auch  in  einem  anderen  Lande  nicht  dulden 
würde.  Englische  Historiker  aber  reden  immer  noch  von  einem  Morde! 
Der  fragliche  Daimyo,  Shimadzu  Saburo,  Territorialherr  von  Satsuma, 
verweigerte  eine  Genugtuung.  Infolgedessen  ward  1863  seine  Haupt- 
stadt Kagoshima  durch  die  Flotten  von  fünf  Westmächten  beschossen 

')  Schurtz  in  Hehnolts  \V.  0.  11,  ölti. 
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und  .so  mit  Gewalt  eine  Genugtuung  erzielt.  Das  Jahr  darauf  ward 
von  denselben  Mächten  eine  zweite  Strafexekution  vorgenommen,  dies- 
mal gegen  den  Herrn  von  Choshu  und  seine  Forts  in  Schhnonoseki. 
Der  Daimyo  hatte  fremden  Kriegsschiffen  die  Durchfahrt  durch  die 
wichtige  Meerenge  von  Schhnonoseki  verboten.  Kr  war  durch  keinen 
Vertrag  verpflichtet,  die  Durchfahrt  zu  gestatten.  Seine  Forts  wurden 
nach  erheblichem  Widerstande  genommen  und  geschleift;  er  selbst 
ward  zu  einer  Geldbuße  von  4  Mill.  Silberdollars  verurteilt.  Amerika 
war.  durch  den  Bürgerkrieg  in  Anspruch  genommen,  bei  beiden  Expe- 
ditionen nur  sehr  schwach  vertreten.  Ein  Jahrzehnt  darauf  schickte 
es,  immer  sich  als  Freund  der  Unterdrückten  und  besonders  als  Be- 
schützer der  Ostasiaten  aufspielend,  den  von  ihm  empfangenen  Anteil 
an  die  japanische  Begierung  zurück. 

Die  beiden  Expeditionen,  nicht  die  Ankunft  Kerrys,  bezeichnen 
die  wahre  Epoche  für  die  Erschließung  Japans.  Man  hatte  zwar  schon 
an  den  Schiffen  Kerrys  die  Überlegenheit  westlicher  Technik  anerkannt, 
aber  erstlich  handelte  es  sich  damals  nur  um  die  Anlegung  von  Kohlen- 
stationen, nach  konnte  die  japanische  Selbstüberschätzung  glauben,  daß 
man  in  wenigen  Jahren  es  jeuer  Überlegenheit  gleichtun  könne.  Jetzt 
handelte  es  sich  um  Blut  und  Eisen,  um  Sein  oder  Nichtsein,  um  die 
nationale  Selbständigkeit,  und  man  erkannte,  daß  es  gewaltiger  An- 
strengungen bedürfe,  um  diese  Selbständigkeit  zu  behaupten.  Die 
Länder,  die  derartiger  Anstrengungen  nicht  fähig  waren,  sie  sind  tat- 
sächlich, wie  Persicn,  Siam,  Korea,  Südarabien,  vom  Willen  der  Euro- 
päer abhängig  oder  sind,  wie  Indien  und  Egypten,  geradezu  von  ihnen 
erobert  worden.  Japan  allein  hat  es  nicht  nur  verstanden,  die  Ab- 
hängigkeitsfesseln, die  um  es  gelegt  wurden,  wieder  abzustreifen, 
sondern  sich  sogar  zu  einer  den  Großmächten  ebenbürtigen  Stellung 
zu  erheben. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  50er  Jahre  war  eine  Beihe  junger, 
begabter  Japaner  nach  dem  Auslande  gegangen,  nach  Amerika,  Eng- 
land. Frankreich.  Osterreich,  um  fremde  Errungenschaften  zu  studieren. 
Die  Zahl  solcher  Studenten  wuchs  nun  beträchtlich.  Es  konnten  nach 
der  Beschießung  Schimouosekis  auch  die  Fremdenhasser  sich  der  Ein- 
sicht nicht  mehr  verschließen,  daß  die  Krieger  von  Dai  Nippon,  die 
tapfersten  Männer  der  Welt,  sich  militärisch  mit  den  Westbarbaren 
nicht  messen  könnten.  Nicht  aus  Mangel  an  Tapferkeit,  sondern  aus 
Mangel  an  Kanonen  und  Kriegsschiffen.  Dem  Mangel  mußte  abge- 
hollen werden,  es  koste,  was  es  wolle.  Weiter  aber  brach  sich  die 
Erkenntnis  Bahn,  daß  eine  starke,  nationale  Zentralregienuig  nötig  sei, 
um  den  Übergriffen  besagter  Barbaren  z\i  wehren.  Die  Samurai  des 
Südens  ergriffen  die  Leitung.    Sie  gewannen  den  Hofadel  von  Kioto. 

c.  Turkestan  russisch. 

Engländer  und  Franzosen  zogen  aus  China  wieder  davon,  sich 
mit  der  Neutralisation  einiger  llafcnplätze  zum  Nutzen  aller  Welt  be- 
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«nilgend.  Wer  blieb,  das  waren  die  Russen.  Sie  erhielten  die 
Küstenprovinz,  deren  Abtretung  Ignatieff  in  Peking  erwirkte.  Sie 
hatten  so  ein  Stück  Landes,  das  fünfmal  größer  als  Deutsehland,  ohne 
Sch wertstreich  eingesackt.  Dazu  half  ihnen  keineswegs  die  eigene 
Kraft,  sondern  der  Anprall  der  verbündeten  W estinächte.  Ein  Vor- 
gang, der  sich  genau  so  1900  wiederholen  sollte. 

Der  eigenen  Kraft  verdankt  dagegeu  Rußland  den  Besitz  von 
Turkestan.  Die  Eroberung  des  weitgestreckten  Lttndes  wurde  von 
Sildsibirien  aus  ins  Werk  gesetzt. 

In  den  mittelasiatischen  Kannten  herrschten  meist  Schaibaniden. 
Doch  war  es  nicht  selten,  daß  ein  Abenteurer  von  geringer  Herkunft 
sich  zum  Despoten  aufwarf.  So  .Jakub  Hey.  der  drei  Weltreiche  in 
Atem  hielt1). 

Der  erste  Fortschritt  von  Belang2!,  den  die  Russen  in  der  Rich- 
tung auf  Tuschkend  machten,  war  1854  die  (Jründung  von  Wjerny. 
Es  ist  jetzt  die  Hauptstadt  von  Semirjetsche .  dem  Siebenstromlaud. 
dem  wunderschönen  sibirischen  Kalifornien,  das  bei  russischen  Archäo- 
logen für  die  Urheimat  der  Arier  gilt.  Die  Kokander  unternahmen 
1800  einen  Angriff  auf  die  russische  Stellung  bei  Kastek.  wurden 
aber  von  Oberst  Zimmermann  zurückgesehlagen.  Deutsehe  Namen  be- 
trifft man  bei  der  Eroberung  Turkestans  fortwährend.  Das  Jahr 
darauf  wurde  das  Fort  Dshulek  am  Sir  Darja,  dem  Jaxartes  der  Alten 
und  der  Mongolen,  angelegt.  Tschernajeff  leitete  nun  die  Operationen. 
18H3  Hei  Aulieata  und  Tschimkent.  deasen  beherrschende  Akropolis 
etwa  dem  hohen  Asperg  gleicht.  Ein  Sturm  auf  Taschkent  wurde 
abgesehlagen.     Das  nächste  .Jahr  brachte  Mißerfolge. 

Das  chinesische  Turkestan.  Tarinibecken.  Iii  und  die  Südmongolei 
bis  nach  Kansu  umfassend,  erlitt  ebenfalls  große  Veränderungen.  Die 
Dunganen  (Tungani).  chinesierte  Türken  moslimischen  (Maubens,  er- 
hoben sich.  Der  Aufstand  begann  in  Sianfu  und  verbreitete  sich  von 
da  1864  nach  dem  Tarinibecken  und  Iii  oder  der  Dsungarei. 

Nachdem  die  Ruhe  an  der  Grenze  mit  Bochara  hergestellt  war. 
zogen  die  Ereignisse  in  den  Westprovinzeu  Chinas  die  Aufmerksamkeit 
des  Generals  Kaufmann  auf  sich.  Die  Dunganen  hielten  sich  in  Urumzi 
und  den  benachbarten  Städten  zu  beiden  Seiten  des  Tjanschangebirges. 
Fast  ganz  Ostturkestau  hatte  sich  dem  Regenten  von  Kaschgar,  dem 
Kokander  Jakub  Bey.  unterworfen.  In  Kuldscha  fanden  die  Dunganen 
in  den  Tarantschen  und  Sarten.  die  hierher  vor  den  Chinesen  aus 
Ostturkestau  zum  Ackerbau  übergesiedelt  waren,  und  in  den  Kirgis- 
Kaisaken  Bundesgenossen.  Die  Militärbevölkerung  von  Kuldscha,  die 
aus  den  tungusischen  Stämmen  Solonen  und  Sibo  bestand,  wurde  nieder- 
gemacht, in  die  Sklaverei  geführt,  oder  sie  entfloh  in  das  nissische 
Gebiet.    Dasselbe  Schicksal  ereilte  auch  die  Kalmücken,  die  ihrer  Re- 

»)  Über  ihn  am  ausführlichsten  Demetrius  Boulger.  Hist.  of  Kushgar. 
2)  Zum  folgenden  vgl.  Wnrtenburg  2\  ff..  K rahmer  J2. 
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giernug  treu  geblieben  wnren,  und  alle  Chinesen.  Nunmehr  entstund 
ein  Kampf  zwischen  den  Tarantschcn  einerseits  und  den  Duuganen 
und  Kirgisen  anderseits;  die  Dunganen  wurden  vertrieben,  die  Kirgisen 
zogen  in  die  Steppen,  und  Kuldscha  bildete  eine  unabhängige  Herr- 
schaft unter  den  Tarantschen. 

Da  sich  der  Dunganenaufstand  bis  zu  der  sibirischen  Grenze  aus- 
dehnte und  leicht  auch  die  russischen  Kirgisen  erfassen  konnte,  wurden 
zur  Sicherung  der  Grenze  kleine  Grenzposten  aufgestellt. 

Fortan  trat  Roiuanowskv  an  die  Spitze  der  Russen.  Nun  er- 
klärte Bochara  den  Krieg.  Am  28.  Juni  1865  wurde,  nach  hartnäckigem 
Straßenkampf,  Taschkent  erobert  und  das  Heer  von  Bochara  am  Sir  Darja 
von  Romanowskj'  aufs  Haupt  geschlagen.  Baraul'  wurde  Chodschent  am 
Eingange  der  fruchtbaren  Landschaft  von  Fergana.  belagert  und  er- 
stürmt. Fergana  bildet  ein  einziges  ungelumres  Tal.  Die  Talsohle  ist 
flach  wie  ein  Tisch;  lachende  Gürten  und  Felder,  in  die  freilich,  wo 
das  Wasser  aufhört,  die  unheimlichen  Zungen  der  Wüste  sich  hinein- 
schlängeln;  im  Norden  und  Süden  himtnel tragende  Schneeriesen.  Nach 
Chodschent  wurde  Saamin  und,  nach  regelrechter  Belagerung,  das 
wichtige  Dschisak  genommen.  Oberbefehlshaber  des  nunmehr  errich- 
teten Generalgouvernements  Turkestau,  das  vorläufig  l2/3inal  so  groß 
war  wie  Deutschland,  wurde  General  Kaufmann. 

Bei  allen  diesen  Grenzausdehnungen  und  Einverleibungen  neuer 
Gebiete  gingen  die  Russen  immer  auch  mit  militärischer  Kolonisation 
durch  Ansiedelung  von  Kasaken  vor.  sowohl  hier  in  Mittel -Asien  als 
im  Amur-Lande.  Allerdings  die  eigentliche  Arbeit  der  militärischen 
Kämpfe,  der  Niederwerfung  bewaffneten  Widerstandes  leisteten  die 
schwachen  regulären  Truppenteile,  welche  hierfür  nach  Asien  entsendet 
wurden,  und  es  wird  betont,  daß,  so  ungemein  überlegen  diese  sich 
den  asiatischen  Scharen  gegenüber  erwiesen  hätten,  so  wenig  sei  dieses 
bei  den  Kasaken  der  Fall  gewesen,  welche  in  Kampfesart  und  mili- 
tärischer Tüchtigkeit  vielmehr  auf  annähernd  gleicher  Höhe  gestanden 
hätten.  Dagegen  gaben  die  letzteren  als  militärische  Ansiedler  einen 
sicheren  Kern  für  allmähliche  Russifizierung  des  Landes  ab1). 

Die  Hälfte  des  bislang  eroberten  Gebietes,  Semirjetsohe  und  Teile 
der  Provinz  Sir  Darja  ist  amtlich  bald  zu  Turkestau,  bald  zu  Sibirien 
geschlagen  worden.  Gelegentlich  auch  mit  Semipalatinsk ,  Omsk  zu 
dem  „Steppenbezirk  Omsku  vereinigt  worden.  Augenblicklich  steht 
Semirjetsche  und  Semipalatinsk  wieder  unter  dem  Generalgubernator  von 
Turkestau,  ist  also  immer  noch  unter  Militärverwaltung,  halb  unter 
Kriegsrecht. 

Im  eigentlichen  Sibirien  setzte,  infolge  des  Anfalls  der  Küsten- 
provinz, eine  Hochentwicklung  ein.  Wladi-wostok ,  „Zwing- Osten" 
wurde  gegründet  und  rasch  zu  einem  Kriegshafen  erhoben.  Zahlreiche 
Kasaken   und   andere  Zuzügler  wurden  am  Amur  und  Ussuri  ange- 

')  York  v.  Wnrtenlmn:. 
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siedelt.  Ich  finde  in  einer  englischen  Quelle1),  daß  1861  Deutsch- 
amerikaner um  das  Kap  Horn  herum  nach  dem  Ussuri  geschafft 
wurden  und  zwar  auf  Veranlassung  der  zarischen  Regierung.  Ich 
habe  in  Joests  Sibirien  oder  in  Statistiken  nichts  darüber  gefunden 
und  habe  mich  persönlich  an  Ort  und  Stelle  nach  diesen  Siedlern 
erkundigt,  aber  nichts  in  Erfahrung  gebracht.  Wenn  man  jedoch 
erwägt,  wie  wenig  von  dem  deutschen  Dorf  bei  Taschkent  oder  von 
den  Deutschen  in  Nord  frank  reich  bekannt  ist,  die  erst  durch  1870 
zur  Oberfläche  des  allgemeinen  Bewußtseins  emporstiegen,  so  bleibt 
die  Möglichkeit,  daß  eine  derartige  Niederlassung  am  Ussuri  bestehe, 
immer  noch  offen.  Am  wirksamsten  für  die  Erschließung  des  neu- 
gewonnenen Gebietes  erwiesen  sich  Dampfschiffe.  Schon  in  den  CO  er 
Jahren  schwanunen  mehrere  Dutzend  auf  dem  Amur;  1900  waren  an 
dreihundert  auf  Amur,  Schilka  und  Sungari,  vier  auf  dem  Baikalsee 
und  je  etwa  ein  Dutzend  auf  der  Lena  und  Seleuga.  Dem  großen 
Aufschwung  in  Nordasien  steht  ein  Verlust  Rußlands  im  äußersten 
Osten  entgegen.  Auf  Betreiben  Sewards  kauften  die  Yankees  1867 
Alaska.  Rußland  behielt  die  Aleuten,  die  Kommandorsky-Inseln  und 
die  Kurilen,  aber  verpachtete  sie  an  die  russisch-amerikanische  Gesell- 
schaft, deren  Sitz  in  San  Francisco  ist.  Das  Hauptgeschäft  der  Gesell- 
schaft, deren  gegenwärtiger  Präsident  ein  deutscher  Jude  (jetzt  heißt 
der  Firmentitel  The  Alaska  Co.),  ist  Pelzhaudel. 

Den  meisten  Vorteil  von  der  neuen  Lage  in  Nordasien  hatte 
Irkutsk.  Es  erwuchs  zur  reichsten  Stadt  Sibiriens,  wo  lÜOprozentiger 
Gewinn  bei  drei-  bis  viermaligem  alljährlichen  Umsatz  nichts  seltenes 
war.  Erst  die  Eisenbahn  und  die  Ablenkung  des  Teeverkehrs  haben 
die  Vormachtstellung  von  Irkutsk  gebrochen.  Früher  ging  nämlich 
aller  Tee  durch  die  Gobi  und  wurde  in  Irkutsk  neu  verladen.  Seit 
rund  1895,  seit  dem  phänomenalen  Aufschwung  der  Schiffahrt,  wird 
der  meiste  Tee  von  Hankau  nach  Nikolajewsk  verfrachtet  und  von  da 
den  Amur  aufwärts  bis  Strjetensk,  um  dort  auf  Schlitten  oder  neuer- 
dings Eisenbahnwagen  verladen  zu  werden. 

Der  große  Dunganenaufstand  hatte  eine  allgemeine  Gärung  in 
ganz  Mittelasien  verursacht.  Schon  befehdeten  die  türkischen  Tarant- 
schen  nicht  nur  Jakub-Bek.  sondern  fielen  auch  in  russisches  Gebiet 
ein.  Die  Kasakenposten  reichten  nicht  aus,  um  Semirjetsche  gegen  die 
Räubereien  zu  schützen. 

Die  chinesische  Regioning  ergriff  keine  Maßregeln  gegen  die 
Überfälle  der  Tarantschen,  mid  so  sah  sich  der  Generalgouverneur  von 
Turkestan  genötigt,  sich  selbst  mit  Waffengewalt  Ruhe  zu  verschaffen. 
Unter  dem  General  Kolpakowski  wurde  von  Semirjetsche  aus  ein 
Detachement  gegen  Kuldscha  entsendet,  das  nach  verschiedenen  Ge- 
fechten bei  Mosas  undKetmen,  AnfangJuli  187 1  russisches  Besitztum  wurde. 
Der  Sultan  der  Tarantschen,  Abil  Agla,  wurde  nach  Wjerny  gebracht 
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Auch  die  Beziehungen  Rußlands  zu  Jakub-Bek,  dem  Beherrscher 
von  Ost-Turkestan,  waren  anfangs  keine  freundschaftlichen.  Er  erkühnte 
sich  sogar.  1868  eine  russische  Karawane  in  Kaschgar  festzuhalten. 
Einen  Handelsvertrag  mit  Rußland  7.11  schließen  lehnte  er  ab,  knüpfte 
aber  gleichzeitig  mit  den  Engländern  in  Indien  Verbindungen  an.  Im 
Jahre  1860  schon  waren  Punditen.  Indier,  die  zu  Geodäten  ausgebildet 
waren,  nach  Ost-Turkestan  und  dem  Pamir  vorgedrungen,  um  für  die 
Engländer  Erkundigungen  dieser  noch  wenig  bekannten  Gegenden  vor- 
zunehmen. Im  Jahre  1868  trafen  in  Kaschgar  englische  Reisende 
„zu  wissenschaftlichen  Zwecken'*  ein.  und  1870  wurde  aus  Indien 
Forsyth  mit  offiziellen  Aufträgen  zu  dem  Badaulek  gesandt.  Kr  kam 
übrigens  nur  bis  Jarkend,  da  Jakub-Hek  gerade  in  einem  Feld  zu  ge 
gegen  die  Dunganen  sich  befand. 

Als  Kuldscha  von  den  Russen  genommen  war.  begriff  Jakub-Bek 
die  Gefahr  eines  weiteren  Widerstandes  gegen  die  Abschließung  eines 
Handelsvertrages.  Er  benachrichtigte  den  General- Gouverneur  von 
Turkestan.  daß  er  bereit  sei.  in  freundschaftliche  Beziehungen  zu  treten. 
Cnd  so  kam  denn  wirklich  nach  langen  Verhandlungen  mit  dem  nach 
Kaschgar  entsandten  Generalstabsobersten  Knulbars  am  22.  Juni  1872 
ein  Handelsvertrag  nach  dem  Muster  des  mit  Kok  and  und  Buchara  ab- 
geschlossenen zustande  1 1. 

Im  Jahre  1860  entstand  an  der  Ostküstc  des  Kaspi-Sees  das 
zweite  russische  Kort  Krassnowodsk.  Die  Entwicklung  der  Fischerei 
an  der  turkmenischen  Küste  und  die  Erdölausbeute  auf  der  Insel 
Tscheleken  war  die  Veranlassung  zur  Anlage  dieser  Befestigung.  Im 
Frühjahr  1870  besetzte  man  das  in  dem  Baichan -Gebirge  gelegene 
Tasch -Arwat  mit  den  beiden  Etappen  Michael-  und  Mulla-Kari-Posten. 
Im  Herbste  desselben  Jahres  führte  schon  eine  Expedition  die  Russen 
200  km  weiter  nach  Osten,  nach  Kysyl -Arwat,  um  die  Teke -Turk- 
menen für  den  Überfall  des  Michael-Postens  zu  bestrafen.  Kysyl -Arwart 
wurde  zerstört.  In  dem  folgenden  Jahre  fanden  zwei  Erkundungen 
in  der  Richtung  auf  den  See  Sary - Kamysch  statt.  Schließlich  wurde 
auch  Tschikischljar  an  der  Mündung  des  Atrek  angelegt. 

Durch  die  Anlage  dieser  Befestigungen,  besonders  von  Krassno- 
wodsk. wollte  sich  die  russische  Regierung  die  Oberherrschaft  in  den 
Kirgisen -Steppen  wie  überhaupt  in  den  mittelasiatischen  Gebieten 
sichern,  sich  aber  auch  die  billigsten  und  kürzesten  Handelswege  dort- 
hin schaffen. 

Die  Afghanen  hatten  Herat  wieder  besetzt.  Fortan  war  zwischen 
ihnen  und  den  Engländern  der  Khaiber-Paß  die  Grenze.  Nach  Pereien 
schickte  England  1873  Sir  H.  Goldsmith,  der  eine  Grenzregulierung 
in  Seistan  ausführte  und  dem  Reuterscheu  Unternehmen  eines  Über- 
hmd-Telegraphen  durch  Fersien  die  Wege  ebnete. 

i)  K rahmer.  Rußland  in  Asien  II.  2:5. 
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(1.  Wiedergeburt  Japans. 

Der  Aufstaut!  der  Panthavs  in  Yünau  dauerte  noch  fort.  Ihr 
Sultan,  Snleiman.  sandte  seinen  Adoptivsohn  Hassan  nach  England,  um 
dort  die  Anerkennung  seiner  Usurpation  zu  erlangen,  .letzt  erst  wurde 
man  in  Peking  besorgt  und  sandte  größere  Heere  nach  Yünau.  Auch 
ordnete  man  1868  eine  Gesandtschaft  uach  dem  Westen  ab.  Sie  sollte, 
unter  der  Leitung  von  Auson  Burlingame,  sich  mit  den  Regierungen 
von  zwölf  Mächten  in  Amerika  und  Europa  in  Verbindung  setzen. 

Ein  chinesisches  Sprichwort  lautet:  Unter  zehn  Mohammedanern 
sind  neun  Diebe.  Von  Kienlung  war  zwar  der  Islam  als  Staatsreligion 
anerkannt  worden.  Auch  durften  Mohammedaner  Beamte  werden,  doch 
nur  bis  zu  dem  Range  eines  Taotai.  während  die  drei  obersten  Grade 
im  Zivil-  und  Militärdienst  ihnen  verschlossen  waren.  Die  Erbitterung 
gegen  die  Mohammedaner  war  um  so  größer,  als  auch  die  Erhebung  der 
muslimischen  Dunganen  noch  keineswegs  niedergeschlagen  war. 

China  geriet  durch  das  Eindringen  der  Westmächte  in  immer 
größere  Verwirrung  und  Auflösung.  .lapan  wurde  ganz  im  Gegen- 
teil durch  denselben  Anstoß  zu  einem  festeren  Zusammenschluß  und 
zur  Schaffung  eines  Nationalstaates  angestachelt. 

Die  südlichen  Samurai  bemächtigten  sich  Anfang  1868  der  Person 
des  Mikado.  Sie  forderten  den  Schogun  zur  Abdankung  auf.  In  Jedo 
war  inzwischen  Demoralisation  eingetreten.  Niemand  wußte  weder  ein 
noch  aus.  Der  letzte  Schogun  hatte  mit  ausgesprochenem  Widerwillen 
die  wenig  versprechende  Ehre  des  Amtes  auf  sich  genommen.  Er  war 
zur  Abdankung  bereit.  Im  letzten  Augenblick  aber  vermochten  es 
seine  Ratgeber  über  ihn.  den  Mannen  des  Mikado  mit  den  Waffen 
entgegenzutreten.  Er  hatte  die  Überlegenheit  der  Zahl  für  sich,  wurde 
aber  besiegt.  Admiral  Enomoto  setzte  zur  See  den  Krieg  fort,  be- 
schoß vom  Hakodater  Fort  aus  mit  Erfolg  das  Mikadoheer,  aber  ergab 
sich  Ende  1868  freiwillig.  Es  war  der  Geist  der  neuen  Bewegung, 
der  siegte,  mehr  als  Schwerter  und  Kanonen.  Übrigens  war  gerade 
Enomoto  derjenige  Japaner,  der  am  meisten  von  der  Fremde  gesehen 
hatte,  Java,  Europa,  Sibirien. 

Der  letzte  Tokugawa.  der  das  Schogunat  bekleidete,  zog  sich 
nach  Schidzuoka  in  eine  kleine  Gartenwohnung  zurück,  um  erst  Ende 
des  Jahrhunderts  als  gewöhnlicher  Bürger  die  Reichshauptstadt  zu 
beziehen.  Mutsu.  der  fünfzehnjährige  Mikado,  ward  von  Kioto  nach 
Jedo  gebracht,  das  als  Tokio  =  östliche  Residenz  hinfort  zur  einzigen 
Hauptstadt  wurde.  Diese  Veränderungen  anzumelden,  ging  eine  prunk- 
volle Gesandtschaft  1872  unter  lwakura  nach  Amerika  und  Europa, 
die  erste  Gesandtschaft  nach  dem  Westen,  wenn  man  von  den  an- 
spruchslosen Sendlingen  Date's  absieht.  Japan  aber  beschritt  die  Bahn 
rücksichtsloser  Neuerung,  viel  rascher  und  viel  einschneidender,  als 
eiust  in  Hinsicht  auf  Buddhalehre  und  chinesische  Kultur.  Die  Neue- 
rung wurde    durch    den  Süden  durchgesetzt,   der  wiederum,    wie  im 
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«rsten  Jahrtausend,  das  tonangebende  Element  wurde,  doch  die  Vor- 
teile der  Umwälzung  kamen  dem  ganzen  Lande  zugute.  Die  Daimvo 
wurden  dazu  vermocht,  wie  einst  der  französische  Adel,  auf  ihre  Son- 
dervorrechte  zu  verzichten.  Aber  auch  die  Sonderstellung  der  Samurai 
und  ihre  überwiegende  Bcschäftigungslosigkeit  mußte  aufhören.  Es 
wurde  ihnen  verboten.  Schwerter  zu  tragen.  Noch  im  Kriege  1894  95 
hatten  jedoch  viele  Krieger  ihre  geliebten  großen  Schwerter  mit.  Sie 
wurden  veranlaßt,  einen  Beruf  zu  ergreifen.  Viele  wurden  als  besoldete 
Beamte  angestellt.  Endlich  wurden  ihre  Renten  durch  einmalige  Ab- 
findung in  Staatsschnldscheinen  zwangsweise  abgelöst.  Das  schwierige 
Experiment  ist  im  ganzen  geglückt,  aber  viele  Samurai  wollten  nicht 
arbeiten,  machten  die  Schuldscheine  rasch  zu  Geld,  wodurch  der  Kurs 
der  Scheine  bedenklich  sank,  und  vergeudeten  das  Geld,  danach  der 
Not  und  neuer  Unzufriedenheit  anheimfallend.  Auch  die  Bauern  hatten 
zunächst  von  den  Ubergangszustnnden  zu  leiden.  Wie  weder  die 
amerikanischen  Neger  noch  die  russischen  Leibeigenen  sich  sofort  in 
die  ungewohnte  Freiheit  finden  konnten,  so  wurde  auch  vielen  japa- 
nischen Bauern  die  plötzliche  Emanzipation  verhängnisvoll.  Da  sie 
nunmehr  über  ihre  Länder  willkürlich  verfügen  konnten,  so  verkauften 
sie  dieselben  und  zogen  in  die  Städte,  oder  belasteten  sie  mit  Hypo- 
theken, deren  Zinsen  sie  schwer  erschwangen.  Der  Heistribut  war 
jetzt  in  (ield  zu  erlegen .  mithin  war  den  unerfahrenen  Bauern  die 
Sorge  auferlegt,  ihre  ganze  überschüssige  Reisernte  zu  Geld  zu  machen. 
Die  Bauern  konnten  oft  die  Geldsteuer  nicht  zahlen,  trotzdem  sie  ge- 
legentlich herabgesetzt  wurde,  und  gerieten  in  Verschuldung.  Die  Um- 
wandlung Japans  in  einen  modernen  Finanzstaat  ist  jedoch  vollkommen 
gelungen,  seit  1885  stand  Papier  al  pari  mit  Silber,  und  bis  1897  er- 
reichte die  Staatsschuld  noch  keine  Milliarde.  Auch  ist  das  Gesetz, 
daß  alle  Staatsschulden  in  fünfzig  Jahren  amortisiert  werden  müssen, 
nicht  in  Gefahr,  umgestoßen  zu  werden  oder  eine  Ausnahme  zu  erleiden. 

Finanzstaat  auf  der  einen,  Militärstaat  auf  der  anderen  Seite. 
1872  wurde  die  allgemeine  Aushebung  eingeführt.  Militärinstrukteure 
wurden  aus  Frankreich  und  seit  den  80  er  Jahren  aus  Deutsehland 
berufen,  unter  den  letzteren  der  spätere  Generalquartiermeister  von 
Meckel  und  die  (damaligen  Majore»  von  Blankenburg  und  von  Grut- 
schreiber.  Gewehre  und  Kanonen  wurden  gekauft,  Kriegsschiffe  be- 
schafft und  Arsenale  angelegt,  endlich  sehr  viele  Offiziere  nach  Europa. 
.  besonders  nach  Krankreich  und  Deutschland  geschickt,  um  dort  aktiv 
zu  dienen.  Der  einheimische  Schiffsbau  ward  namentlich  durch  den 
Franzosen  Bertrand  gefördert,  für  Artillerie  wurden  Armstrong  und 
Krupp  maßgebend.  Ein  einheimisches  Gewehr  ward  von  (Oberst) 
Mnrata  auf  Grund  unseres  Mauser  erfunden.  Am  schlechtesten  war 
es  um  die  Reiterei  bestellt.  Die  Japaner  sind  von  Natur  kein  Reiter- 
volk, obwohl  sie  zäher  am  Pferde  kleben  bleiben,  als  irgend  ein  Euro- 
päer, und  das  Pferdematerial  war  und  ist  elend.  Doch  wurde  einiges 
erzielt  durch  die  Einfuhr  arabischer  Rosse  von  Egypten  und  amerika- 
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nischer  aus  Ohio  und  Kentucky.  Später  kamen  Ungarn.  Engländer 
und  Australier  hinzu.  1894  bestanden  6  Divisionen  plus  einer  Garde- 
di vison.  zusammen  etwa  95000  Mann  in  Kriegsstärke.  Dazu  fünf 
Kriegshäfen  und  eine  Reihe  von  wenig  ausgeführten  Küstenbefestigungen, 
von  denen  die  der  Bai  von  Tokio  die  bedeutendsten  waren. 

Endlich  der  Rechtsstaat.  Allgemeine  Gleichheit  vor  dein  tiesetz 
wurde  eingeführt.  Die  Gesetzgebung  wurde  zuerst  auf  angelsächsische, 
dann  französische  < Hoissonadel  Muster  basiert,  doch  zuletzt  errang  das 
deutsche  Bürgerliche  Gesetzbuch  einen  vollkommenen  Sieg  und  wurde, 
w  enig  verändert,  drei  Jahre  eher  in  Japan  als  in  Deutschland  zur 
gültigen  Norm.  Die  'Rechtsprechung  kann,  obwohl  gelegentlich  durch 
l'olitik  gestört,  als  unparteiisch  bezeichnet  werden,  nur  in  Fällen,  wo 
Ausländer  eine  Partei  darstellen,  wurde  und  wird  der  Spruch  meist  so 
eingerichtet,  daß  er  zuungunsten  der  Ausländer  lautet.  Wie  ähnlich 
bei  Briten.  Buren.  Südanierikanern  und  sonst.  Die  Polizei  und  damit 
verbundenes  Spürsystem  wurde  schon  von  den  Tokugawa  eifrig  ge- 
handhabt;  sie  bildet  eine  besonders  starke  Seite  auch  des  neuen  Re- 
gimes. Überall  tritt  die  Polizei  durch  Vielgeschäftigkeit  und  über- 
mäßige Verordnungen  in  den  Vordergrund,  dagegen  ist  anzuerkennen, 
dal»  in  keinem  Land  der  Welt  mehr  öffentliche  Sicherheit  herrscht  als 
in  dem  der  Morgensonne.  Attentate,  die  kein  Scharfsinn  der  Polizei 
vermeiden  kann,  sowohl  gegen  Fremde  als  auch  gegen  Volksgenossen, 
finden  allerdings  immer  noch  statt.  Die  Rechtsgleichheit  hat  das  ge- 
samte japanische  Leben  bedeutsam  umgestaltet.  Sie  hat  die  Anfänge 
einer  Frauenemanzipation  gezeitigt  und  die  Anfänge  eines  demokra- 
tischen Geistes.  Die  aristokratische  Gliederung  der  Gesellschaft  besteht 
aber  noch  fort:  der  Knge  und  der  Daiinvo  übt,  falls  er  reich  ist  und 
seine  Abfindungssumme  nicht  etwa  verschleudert  hat  —  neulich  wurde 
ein  heruntergekommener  Daiinvo  wegen  Unterschlagung  verurteilt  - 
noch  immer  eine  moralische  Schutzherrschaft  über  seine  einstigen 
Untergebenen  aus.  sendet  Söhne  seiner  Samurai  auf  seine  Kosten  zum 
Studium  über  See.  wird  auf  Minister-  und  Gesandtenposten  berufen 
und  gibt  gesellschaftlich,  genau  wie  die  Aristokratie  im  republikanischen 
Frankreich,  noch  immer  den  Ton  an.  Die  Samurai  dagegen  genießen 
kaum  noch  eines  Sonderansehens  und  auch  die  etwa  noch  bestehende 
Sonderstellung  wird  immer  mehr  und  mehr  untergraben.  Namentlich 
durch  den  steigenden  Reichtum  der  Kaufleute  und  Industriellen,  von 
denen  viele,  zu  Baronen  erhoben,  über  die  Köpfe  von  Soldaten  und 
Beamten  Iii nau Isteigen. 

Es  wurde  bereits  angedeutet,  daß  so  gewaltige  Neuerungen  nicht 
ohne  schmerzliche  Zuckungen  und  Krämpfe  vonstatten  gingen.  Viele 
Samurai  stürzten  sicli  durch  eigene  Schuld  in  Not.  Eine  sehr  große 
Zahl  aber  war  darüber  enttäuscht,  daß  ihr  Stand,  statt  an  Ansehen  zu 
gewinnen,  nur  verlor,  und  daß,  statt  den  verhaßten  Ausländern  den 
Kerrn  zu  zeigen,  man  vielmehr  sich  völlig  denselben  in  die  Arme  warf. 
Iii   der  Tat    kann    man    die  Frontändcrung  der  Führer  mit  der  eines 
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Crispi  oder  Miquel  vergleichen,  die  aus  wütenden  Radikalen  besonnene 
Konservative  wurden.  J)ie  Führer,  meist  aus  niederen,  armen  Samurni- 
sippen  hervorgegangen,  hatten  sieh  eben  davon  überzeugt .  daß  es  mit 
leidenschaftlichem  Ungestüm  nicht  getan  sei.  .sondern  daß  Lernen  und 
Arbeiten  die  Losung  .sein  müsse.  Tin  den  Westlichen  im  Schwimmen 
gleich  oder  über  zu  werden .  müsse  man  sich  ins  selbe  Wasser  mit 
ihnen  begeben.  Die  von  Xationalstolz  triefenden  Umstürzler  wollten 
das  nicht  begreifen  und  klagten  über  Schwäche  und  Verrat.  Den 
drohenden  Ausbruch  abzulenken,  veranstaltete  die  Regierung  1874  einen 
militärischen  Ausflug  nach  Südformosa.  der.  wie  erwartet  und  gehofft, 
mächtige  Verwicklungen  mit  China  heraufbeschwor.  1875  schloß  sie 
einen  ungünstigen  Vertrag  mit  Rußland,  kraft  dessen  sie  Sachalin  an 
Rußland  abtrat  und  dafür  die  Kurilen  eintauschte.  187«»  wandte  sie 
sich  gegen  Koren,  dessen  Erschließung  damit  beginnt.  Vorläufig  be- 
standen die  greilbaren  Ergebnisse  nur  in  diplomatischen  Zänkereien. 
Die  Aufmerksamkeit  der  Unzufriedenen  wurde  hierdurch  nur  kurze  Zeit 
in  Anspruch  genommen.  Auch  regte  sich  merklich  die  Eifersucht  der 
Mächte,  die  über  das  selbständige  Vorgehen  Japans  bestürzt  waren 
und  sich  neuerdings  anstrengten,  die  Vormundschaft  des  Westens,  die 
namentlich  durch  Amerika  und  England  ausgeübt  wurde,  zu  befestigen. 
Die  Samurai  des  .liugotumes  wurden  dadurch  wiederum  in  ihrer  An- 
schauung, daß  der  neue  Kurs  zur  Knechtung  durch  die  Fremden  führe, 
erheblich  bestärkt.  Sie  entfalteten  unter  dem  Satsumaherrn  Saigo  Ta- 
kiimori  1877  die  Fahne  des  Aufruhrs.  Die  Kaiserlichen  siegten. 
Immerhin  waren  fast  5000  Krieger  gefallen.  Saigo  selber  entkam  aus 
der  Entscheidungsschlacht  nach  einer  Höhle  bei  Kngöshima  und  ver- 
barg sich  da  einige  Zeit.  aber,  da  doch  alles  verloren,  vollzog  er  zu- 
letzt Harakiri.  Das  Merkwürdige  ist  nun.  daß  unmittelbar  nach  ihrer 
Erhebung  die  Satsumaleute  doch  wieder  zu  Einfluß  gelangten,  ja  zu 
mehr,  als  sie  je  in  der  (ieschichte  des  Landes  gehabt.  Und  Saigo 
Takamori.  der  Rebell,  wird  gegenwärtig  vom  Volke  als  echteste  Ver- 
körperung ritterlichen  Geistes,  als  Heros  verehrt ! 

Die  Macht  der  Regierung  war  und  ist  in  den  Händen  einer 
Koterie.  Die  Führer  von  1808  sind  in  der  Hauptsache  die  Führer 
von  heute.  Kein  Herrenmensch,  kein  überragendes  Cenie  unter  ihnen, 
aber  viel  Geschick,  viel  Besonnenheit,  viel  Anpassungskraft.  Daß  der- 
artige Eigenschaften  bei  schwierigen  Übergangskämpfen  nötiger,  als 
stürmende  Kraft,  hatte  schon  der  Erfolg  Iveyasus  gegenüber  Hidejoschi 
bewiesen.  Auch  mag  man  Caesar  und  Augustus  vergleichen.  Die 
Führer  stammen  zumeist  aus  den  Landschaften  Satsutna  und  Choshu, 
daher  man  von  einer  Sat-Cho-Herrschaft  gewöhnlich  spricht.  Zu  den 
Satsuma  gehören  der  Bruder  Saigos,  lange  Marineminister,  ferner  .la- 
magnta,  Matsukata,  zu  den  Choshu  Ito  und  Katsura.  Die  Satsuma 
stützen  sich  mehr  auf  offene  Kraft,  sind  freigebig,  legen  mehr  Wert 
auf  Ritterlichkeit,  Männlichkeit  als  auf  feine  Bildung.  Die  Choshu 
sind  durch  besonnene  Klugheit  und  listige  Verschlagenheit  ausgezeichnet. 
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sind  vorsichtig  und  vertrauen  mehr  auf  Diplomatie  und  ("berredungs- 
künste,  als  auf  strengere  Mittel.  Neben  den  Heiden  großen  Clans 
spielen  noch  die  Leute  von  Tosa.  denen  Okuma  angehört,  und  die  von 
Hizen  eine  Holle.  In  der  jüngsten  (iegenwart  dringen  jedoch  auch 
begabte  Männer  aus  anderen  Landschaften  nach  vorn.  Nur  der  Norden 
und  der  mittlere  Westen  seheint  keine  geeigneten  Vertreter  zu  finden. 

Die  Auflösung  in  China  wurde  durch  eine  kurze  Erholung 
unterbrochen.  Der  Sultan  der  Panthavs,  der  nun  auch  in  Petersburg 
um  Anerkennung  nachgesucht  hatte,  wurde  besiegt,  und  1873  durch 
Verrat  der  Aufstand  niedergeschlagen.  Es  war  ferner  ein  kaiserliches 
Edikt  ergangen,  alle  Mohammedaner  in  Kausu  und  Schansi  zu  töten. 
Das  Edikt  half  wenig,  solange  die  Mohammedaner  an  dem  mächtigen 
Jakub  Tieg  einen  Rückkalt  hatten.  Auch  wurde  die  Knergie  der 
chinesischen  Operationen  durch  Palastunruhen  gelähmt.  Am  12.  Januar 
1875  starb  Kaiser  Tungtsehi  ohne  Nachkommen.  Es  mußte  daher 
jemand  adoptiert  werden,  um  die  vorgeschriebenen  Ahnenopfer  zu  ver- 
richten. Nun  hatte  Kaiser  Tao-kuang,  der  im  Jahre  1850  starb,  neun 
Söhne  hinterlassen,  die  von  der  Bevölkerung  in  Peking  numeriert  und 
als  „der  erste  Prinz",  «der  zweite  Prinz"  usw.  bekannt  sind.  Die 
drei  ältesten  dieser  Brüder  starben  vorzeitig,  der  vierte  wurde  unter 
dem  Regierungsnameu  Hsien-feug  der  Nachfolger  seines  Vaters.  Der 
fünfte  Prinz  war  Yit-sung,  er  beging  angeblich  einen  schweren  Verstoß 
gegen  die  Trauer-Riten  und  wurde  zur  Strafe  aus  dem  engsten  Ver- 
wandtenkreise des  Kaisers  entfernt,  indem  er  einem  Bruder  des  Kaisers 
Tao-kuang  adoptiert  wurde.  Als  nun  Tung-chi,  der  Sohn  des  „vierten 
Prinzen",  starb,  würde  einer  von  seinen,  des  „fünften  Prinzenu,  Söhnen 
Anspruch  auf  Adoption  und  Thronfolge  gehabt  haben;  wegen  der  Aus- 
stoßung Yit-sungs  aber  wurde  Tsai-tien,  der  Sohn  des  „siebenten 
Prinzen",  für  Tungtschi  adoptiert;  er  wurde  am  13.  Januar  zum  Nach- 
folger bestimmt,  und  erhielt  den  Thronnamen  Kwang-sü.  Das  Regiment 
aber  riß  seine  Muhme,  Tsu-hsi,  eine  frühere  Maudschusklavin,  an  sich. 
Zu  ihren  unzähligen  Liebhabern  gehörte  Li-hung-schang,  der  schon 
durch  seine  Besiegung  der  Taiping  große  Macht  erlangt  hatte,  und 
durch  seine  Liaison  der  einflußreichste  Mann  des  Reiches  wurde. 

Den  Russen  lächelte  fortwährend  das  Glück  in  Turkestan.  Sie  aßen 
sozusagen  den  Kuehen  von  zwei  Enden  zugleich  auf.  Im  Osten  waren  sie 
bis  Samarkand  vorgedrungon.  Im  Westen,  der  wegen  der  nähereu 
Verbindung  mit  dem  europäischen  Rußland  besonders  begehrenswert 
erschien,  bezwangen  sie  1873  Khiwa;  zur  Bezwingung  waren  Abtei- 
lungen von  der  k  aspischen  Halbinsel  Mangyschlak ,  von  Orenburg  und 
von  Mittelasien  aufgeboten,  die  einen  kunstreichen  konzentrischen  Auf- 
marsch vollführten.  Oberst  Iwanoff  züchtigte  1874  die  Turkmenen 
des  Amudaria,  den  man  wiederum  in  das  Kaspische  Meer  zu  leiten 
hoffte.  Als  in  Kokand  1875  Unruhen  ausbrachen,  ließ  der  Gencral- 
gouverneur  Kaufmann  das  Kanat  durch  Skobeleff  besetzen.    Ende  des 
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Jahres  wurde  Andischan  erstürmt  und  verbrannt.  Februar  187(5  wurde 
die  Hauptstadt  Kokand  genommen  'f. 

Der  englische  Gegenstoß  Heß  nicht  auf  sieh  warten.  Das  natür- 
liche Ausfalltor  für  die  Engländer  in  Indien  ist  der  Khaiber-Paß. 
Gerade  vor  dessen  östliche  Öffnung  lagert  sich  aber  die  Hauptmacht 
der  Afganen  in  ihrer  Hauptstadt  Kabul.  So  erschien  es  angezeigter, 
durch  den  Bolan-Paß  im  Süden  vorzugehen.  Man  drang  1876  nach 
Belntschistnn  vor.  und  besetzte  Februar  1877  Ketta.  Das  war  ein 
Schritt  von  weltgeschichtlicher  Bedeutung.  So  faßten  nach  mehreren 
Anläufen,  die  sich  von  der  Seeseite  her  nach  den  Küstengegenden  des 
Persischen  Golfes  richteten,  die  Engländer  zu  Lande  in  Südiran  Fuß. 
Ks  war  das  eine,  bedeutsame  Erweiterung  des  indischen  Reiches. 
Anderseits  verschärfte  sich  dadurch  der  Gegensatz  zu  Afganistan,  das 
Ketta  zu  seinem  Einrlußkreis  rechnete,  und  das  nunmehr  auf  seiner 
ganzen  Südgrenze  sich  bedroht  sah,  und  zu  Kußland,  mit  dem  der 
Emir  der  Afganen.  Schir  Ali.  in  freundliche  Beziehungen  trat.  Jakub 
Beg  hatte  1874  mit  England  einen  günstigen  Handelsvertrag  abge- 
schlossen, und  war  förmlich  als  Herrscher  von  Kasehgar  anerkannt 
worden.  Er  neigte  jetzt  mehr  den  Engländern  zu.  Infolgedessen  fand 
es  Bußland  in  seinem  Interesse,  die  chinesischen  Operationen  gegen 
Kasehgar  zu  unterstützen.  Am  Hl.  Mai  1877  wurde  jedoch  Jakub 
Beg  in  Korla  aus  Privatrache  ermordet.  Dieser  unerwartete  Glücksfall 
ermöglichte  es  dem  General  Tso-tsong-tang,  ganz  chinesisch  Turkestan 
wieder  zu  unterwerfen.  Die  unmittelbare  Folge  davon  war,  daß  die 
Pekinger  Regierung  von  der  Petersburger  die  Rückgabe  Kuldschas 
verlangte2). 

Durch  die  Meuterei  war  die  verfassungsrechtliche  Lage  Indiens 
vollkommen  verändert  worden.  Die  Halbinsel  ging  aus  dem  Besitz 
einer  Handelsgesellschaft  in  deu  der  britischen  Krone  über.  Eine 
weitere  Wandlung  geschah  1877.  Viktoria  wurde  als  Kaiserin  Indiens 
(Kaisar-i-Hind)  proklamiert.  So  gewann  das  Römerwort  bis  an  deu 
Indischen  Ozean  Geltung.  Die  einzigen  Veränderungen .  die  hinfort 
noch  in  Indien,  abgesehen  von  den  Grenzen.  Platz  griffen,  waren  solche 
der  Verwaltung.  Ahnlich  wie  der  Steppenbezirk  Omsk  bald  zu  Tur- 
kestan. bald  zu  Sibirien  geschlagen  wurde,  so  wurde  auch  das  Pend- 
schab bald  mit  den  Xordwestprovinzen  und  Bombay  vereinigt,  bald 
wieder  getrennt,  bald,  wie  jüngst,  zusammen  mit  Belutschistan  und 
Sindh,  zu  einein  Grenzgouvernement  verschmolzen.  Beiläufig  bemerkt, 
ist  der  Name  Xordwestprovinzen  recht  irreführend.  Er  stammt  aus 
einer  Zeit,  als  die  Landschaft  zwischen  Satledsch  und  Dschammna  die 
äußerste  Grenze  der  britischen  Besitzungen  nach  Nordwesten  bezeich- 
nete. Die  zweite  wichtige  Veränderung  ist  die,  kraft  deren  einzelne 
Teilreiche  der  Regierung   des   einheimischen  Malmradja  entzogen  und 
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unmittelbar  der  britischen  Krone  oder  richtiger  der  vizeköniglichen 
Verwaltung  entzogen  wurden.  Dies  Schicksal  traf  die  Staaten,  die 
unter  dem  grausamen  Druck  einheimischer  Wüteriche  oder  Schwach- 
köpfe seufzten,  gelegentlich  aber  auch  solche,  die  man  lediglich  ihrer 
strategischen  Lage  wegen  nicht  gern  in  nichtbritischen  Händen  ließ, 
so  Kaschmir,  bei  dem  allerdings,  to  save  the  face,  auch  schlechte  Ver- 
waltung vorgeschützt  wurde.  Xicht  immer  hatten  und  haben  die  Ein- 
geborenen es  besser  unter  englischer  Verwaltung.  Das  englische  Gesetz 
schützt  alle,  auch  die  Schlechten.  Die  Wucherer  haben  sich  in  Kron- 
provinzeu  verzehnfacht;  einheimische  Fürsten  ließen  sie  eine  Zeitlang 
sich  vollsuugcn.  um  sie  dann  wieder  zu  schröpfen.  Das  handgreif- 
lichere Verfahren  sagt  dem  Sinn  der  Orientalen  besser  zu,  daher  denn 
auch  viele,  zum  steten  Erstaunen  der  Englander.  aus  Crown  in  Native 
Provinces  übersiedeln. 

Neueste  Wanderungen. 

Der  Einbruch  der  \Y estinächte  und  die  von  ihnen  erstellten  Ver- 
kehrsmittel riefen  neue  großartige  Verschiebungen  der  Bevölkerung 
Asiens  hervor.  Schon  seit  1700  kamen  durch  die  Holländer  viele 
Malaien  nach  Südafrika;  jetzt  leben  15000  in  Kapstadt.  Die  Ban- 
yanen  verließen  seit  etwa  1860  in  hellen  Haufen  Indien,  um  sich  in 
Ostafrika,  von  Suakin  bis  nach  Kapstadt  anzusiedeln.  Sie  verehren  als 
ihr  geistliches  Oberhaupt  den  berühmten  Aga-kan.  einen  Khorassaner, 
der  zuerst  am  Hindukusch  Anhänger  sammelte  und  dann  in  Bombay 
seinen  Sitz  aufschlug.  Er  hat  in  allen  ostafrikanischen  Kolonien  große 
Meisen  gemacht,  auch  in  der  deutschen,  die  er  sehr  lobte.  Er  gilt 
als  einer  der  1 2  Imame.  Neben  den  Banyanen  wandern  Hindu  und 
Parsi  aus.  Man  trifft  sie  bis  ('asablanca  in  Marokko  und  bis  Joko- 
hamn.  Die  Zahl  aller  Indier  im  Ausland,  denen  sich  Afganen  und 
Hc lutschen  zugesellen,  dürfte  zwar  (von  Insel -Asien  abgesehen)  100000 
kaum  übersteigen,  aber  sie  bilden  einen  recht  gewichtigen  Faktor  in 
der  wirtschaftlichen  Entwicklung.  In  der  militärischen  spielen  die  Sikh 
eine  ansehnliche  Rolle.  Sie  kamen,  in  britischem  Dienste,  nach  Mittel- 
afrika. Somaliland.  Uganda  und  dem  egyptischen  Sudan. 

Die  Auswanderung  der  Araber  hat  so  ziemlich  aufgehört;  nur 
Maskater  gingen  noch  in  der  Gegenwart  nach  Sansibar  und  Bombay. 
Dagegen  hat  sich  der  christlichen  Syrer  eine  gewisse  Aufregung  be- 
mächtigt. Syrische  Hausierer  überziehen  Europa  und  Amerika.  In 
New-York  kommt  eine  arabische  Zeitung  der  christlichen  Syrer  heraus. 
Sogar  in  Westindien  findet  man  diese  Händler. 

Weit  umfangreicher  ist  die  Auswanderung  der  Armenier.  Sie 
ziehen  sich  immer  mehr  aus  ihrem  Bergland  nach  den  türkischen 
Städten,  namentlich  Smyraa  und  Konstantinopel,  wo  sie  schon  100000 
zählen,  und  nach  dem  Ausland.  Sie  bilden  Niederlassungen  in  den 
Städten  Indiens,   in  Kiew  und  Moskau,   in  Bulgarien,  Rumänien  und 
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Ungarn,  in  Nordamerika  bis  nach  Kalifornien,  vereinzelt  treten  .sie 
in  Sibirien,  Südostasien  und  Afrika  auf. 

Am  verteiltesten  von  allen  Asiaten  sind  die  Juden.  Am  volk- 
reichsten aber  ist  die  Auswanderung  der  Chinesen.  Sie  begann  im 
16.  Jahrhundert  und  richtete  sich  besonders  nach  Insel -Asien.  Einen 
neuen  Anstoß  erhielt  die  Bewegung  durch  die  überseeische  Ausbreitung 
der  Europäer  und  die  Entdeckung  von  reichen  Goldfeldern.  Seit  1848 
gingen  Zehntausende  von  Zopfträgern  nach  Kalifornien,  seit  den  50 er 
Jahren  nach  Australien  und  Australasien,  seit  1860  nach  dem  Ussuri 
und  Amur.  Weiter  nach  Hawaii  und  Südamerika.  Von  1866  —  86 
sollen  200000  Chinesen  nach  Peru  und  Chile  verschifft  worden  sein. 
Fast  alle  diese  Auswanderer  gingen  allerdings  wieder  zurück.  Seßhaft 
wurden  dagegen  die  Chinesen  in  Tonkin.  Ilinterindien.  Annam  und  auf 
den  Philippinen  und  den  Suudainseln.  Für  die  älteren  Siedler  stellten 
die  Chinesen  eine  ernste  Gefahr  dar.  In  der  Union  machte  man  zuerst 
Gesetze  gegen  ihre  Einwanderung  1880.  Dann  in  Australien.  Hier- 
auf in  Kanada. 

Am  wichtigsten  und  erfolgreichsten  von  allen  Wanderungen  war 
die  der  Russen.  Sie  war  die  einzige,  die  der  Staat  geleitet  hat.  Von 
1823—  1888  wurden  782000  Menschen  nach  Sibirien  verbannt.  Andere 
Hunderttausende  sind  freiwillig  eingewandert.  Die  Verbannten  waren 
wenig  fruchtbar' >.  Der  Kern  der  jetzigen  Bevölkerung  stammt  von 
freiwilligen  Siedlern  und  Kasaken.  Die  Hauptmasse  der  Einwanderer 
zog  sich  nach  dem  Europa  zunächst  gelegenen  Westsibirien,  das  noch 
jetzt  Ostsibirien  viermal  an  Kopfzahl  übertrifft;  der  Aufschwung  der 
Amur-Schiffahrt  ließ  jedoch  auch  im  Osten  rasch  Städte  von  30  —  50000 
Bewohnern  aufblühen. 


Von  Plewna  bis  Merv. 

Nur  bei  den  Russen  hielt  mit  der  Zunahme  der  Auswanderung 
auch  die  Zunahme  eigenen  Gebietes  gleichen  Schritt.  Sein  Bevölke- 
rungszuwachs beträgt  letzthin  ll  >  Millionen  jährlich,  dafür  vergrößert 
sich  das  Reich  seit  dem  Anfange  Peters  d.  Cr.  um  90  qm  täglich. 
Rußland  hatte  aber  noch  nicht  genug.  Es  wollte  endlich  das  Kreuz 
auf  der  Hagia  Sophia  aufpflanzen.  Auf  Anlaß  der  bulgarischen 
Metzeleien,  von  dem  Panslavisten  Katkoff  getrieben,  erklärte  Alex- 
ander II.2)  am  24.  April  1877  der  Türkei  den  Krieg  und  ihm 
schloß  sich  Rumänien  an.  entstanden  aus  den  ehemaligen,  seit 
19.  August  1858  vereinigten  Fürstentümern  Moldau  und  Walachei, 
indem  es  am  22.  Mai  1877  seine  Unabhängigkeit  von  der  Türkei 
erklärte.     Bald  aber  macht  Rußland  die  Erfahrung,  welche  es  bisher 

')  Juurinzeff-Petxi.  Sibirien  L'28. 

'-)  I)a.s  Folgende  zum  Teil  aus  Yon-k  v.  Wartenburg.  Weltgesch.  iu 
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noch  immer  gemacht  hatte,  wie  gegen  Friedrich  den  Großen,  so  gegen 
Napoleon,  wie  gegen  die  Türkei  1828.  so  gegen  die  Polen  1831  und 
so  im  Krimkriege,  nämlich,  daß  seine  Offensivkraft  unzulänglich  sei. 
Am  27.  Juni  wurde  die  Donau  überschritten,  dann  kam  aber  das 
russische  Vorgehen  vor  Plewna  zum  Stehen,  vergeblich  waren  am  20. 
und  am  30.  Juli  die  großen  Stürme  der  Russen  auf  das  türkische  ver- 
schanzte Lager,  man  mußte  zu  völliger  Einschließung  schreiten  und 
gegen  die  40000  Verteidiger  mit  GO  Geschützen  100000  Mann  mit 
4O0  Gaschützen  versammeln.  Abermals  ward  am  11.  September  ver- 
geblich gestürmt.  Erst  als  Todleben  mit  der  Leitung  der  Dinge  be- 
auftragt wurde,  begann  die  feste  Durchführung  eines  folgerichtigen 
Flaues.  Blockade  und  Aushungerung,  so  daß  dann  am  10.  Dezember 
die  Kapitulation  erfolgte. 

In  Asien  wurde  ebenfalls  eifrig  gekämpft.  Ardahau  wurde  ge- 
stürmt, Bajasid.  dessen  Artillerie  sich  sehr  gut  verteidigte,  und 
Erzerum  belagert. 

Am  21.  Januar  waren  die  Hussen  in  Adrianopel  und  bewilligten 
eine  Woche  später  Waffenstillstand.  Am  14.  Februar  dampfte  die  englische 
Flotte  ins  Marmarameer  und  legte  sich  an  den  Prinzeninseln  vor  Anker. 
»So  wagten  die  Russen  nicht  Konstantinopel  zu  nehmen.  Sie  schlössen 
vor  dessen  Toren  am  3.  März  1878  mit  der  Türkei  den  Frieden  voii 
San  Stefano,  den  jedoch  die  Mächte  Europas  nicht  anerkennen,  viel- 
mehr regelt  ein  in  Berlin  zusammentretender  Kongreß  am  13.  Juli  die 
Bedingungen  dahin,  daß  Rumänien  und  Serbien  als  unabhängig  aner- 
kannt werden  und  ein  neuer  christlicher  Vasallenstaat  der  Türkei  in 
Bulgarien  geschaffen  wird:  Rußland  geht  außer  dieser  Schwächung  der 
Türkei  ohne  besonderen  Vorteil  aus  diesem  Kriege  hervor. 

So  wenig  jedoch  wie  der  unglückliche  Ausgang  des  Krimkrieges, 
so  wenig  hat  die  Erschöpfung,  die  Rußland  trotz  seiner  Erfolge  1878 
spürte,  es  von  weiterem  Vorschreiten  in  Asien  zurückgehalten.  Noch 
während  der  Kongreß  in  Berlin  tagte,  bereiteten  sich  große  Ereignisse 
in  Asien  vor.  England  besetzte  Afganistan,  China  schlug  die  Dunganen 
nieder.  Rußland  aber  besetzte  1877  das  Gebiet  von  Kisyl-Arwat,  1878 
Tschad  und  bekriegte  die  Tekke-Turkmenen  von  Geok  Tepe.  Kaufmann 
schickte  Stoletoff  an  den  Emir  Schir  Ali  und  bildete  drei  Operations- 
kolonnen, die  von  Fergana  und  zwar  von  Margelau,  vom  Amudaria  und 
von  Dhsam  aus  über  das  Alai-Gebirge,  das  Fergana  vom  Pamir  und  afga- 
nisch  Turkestan  trennt,  nach  Schirabad  vorgehen  sollten.  Der  Gedanke 
Kaufmanns  war  offenbar,  in  Afganistan,  das  durch  Thronwirren  zer- 
rissen war,  Fuß  zu  fassen1).  Stoletoff  wurde  in  Kabul  Ende  Juli  1878 
mit  offenen  Armen  aufgenommen.  Diese  Ausdehnung  des  russischen 
Einflusses  bis  hart  vor  die  Schwelle  Indiens  brachte  sofort  die  Eng- 
länder auf  die  Beine.  Sie  beschickten  den  Kmir  im  September.  Als 
die  Gesandtschaft   an  der   Landesgrenze    zurückgewiesen  wurde,  er- 

')  Yorck  v.  Wartenburg.  Vordringen  d.  ins*.  Macht  44. 
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öffneten  die  Engländer  im  November  die  Feindseligkeiten.  Drei  Heeres- 
säulen rückten  in  Afganistan  ein.  Die  eine  im  Norden  durch  das 
Kuram-Tal.  die  -/weite  in  der  Mitte  durch  den  Khaiber-Paß.  die  dritte 
im  Süden  durch  den  Bolan-Paß,  um  Gasna.  Kabul  und  Kandahar,  die 
drei  bedeutendsten  Plätze  des  Reiches,  zu  bedrohen.  Kußland  prahlte 
wie  immer  viel  von  einem  Feldzuge  nach  Indien,  besann  sich  jedoch 
eines  bessern,  zumal  es  von  den  Tekke  Turkmenen  eine  empfindliche 
Niederlage  erlitt  und  auch  die  Verhältnisse  im  Balkan  noch  keines- 
wegs geordnet  waren.  Die  Engländer  wurden  zwar  von  Ejub  Kan. 
einem  Sohne  Schir  Alis,  besiegt  und  in  Kandahar  belagert.  Sie  mach- 
ten jedoch  größere  Rüstungen  und  entsetzten  unter  General  Roberts 
im  September  1880  Kandahar.  Der  von  den  Russen  begünstigte  Thron- 
bewerber war  Abdurrahman,  ein  Neffe  Schir  Alis,  der  in  Turkestau 
Zuflucht  gefunden  hatte.  Nun  wendete  sich  aber  Abdurrahman  gegen 
den  Feind  der  Engländer,  gegen  Ejub. 

Alle  diese  Ereignisse  griffen  auch  nach  ehinesisch-Turkestan  hin- 
über. Es  ist  leider  noch  zu  wenig  bekannt,  inwiefern  sich  die  Chine- 
sen von  England  aufstacheln  ließen,  gegen  die  Russen  Front  zu  machen. 
Die  Spannung  zwischen  Petersburg  und  Peking  wurde  immer  größer. 
Auf  russischer  Seite  rüstete  man  ernstlich  für  einen  Krieg  mit  China 
und  schickte  Truppen  nach  Südsibirien  und  Wladiwostok.  Auch  war 
die  turkestnnische  Bevölkerung  noch  immer  schwierig. 

Der  Staatsrat  und  Völkerrechtslehrer  Martens  erklärte,  daß  eher 
das  Wasser  der  Newa  aufwärts  fließen,  als  Kuldseha  herausgegeben 
werden  würde.  Ein  russisches  (iesehwader  wurde  nach  dem  oehotskischen 
Meere  geschickt.    In  Fergana  wurden  Truppen  mobilisiert. 

Erschreckt  durch  die  russischen  Mobilisierungen,  sandte  die 
Pekinger  Regierung  den  Tschung-hou  muh  Livadia.  Der  Gesandte 
überschritt  aber  seine  Instruktionen,  eajoled  amid  the  Capuan 
dolights  of  Livadia1),  lieferte  1880  den  Russen  Iii  aus  und  entging, 
zurückgekehrt,  mit  Mühe  der  Todesstrafe.  Die  Chinesen  machten 
nun  ihrerseits  größere  Anstrengungen,  um  den  Russen  militärisch  ent- 
gegen zu  treten,  zugleich  schickten  sie  den  Marquis  Tseng  von  Paris 
mich  Petersburg,  um  neue  Verhandlungen  zu  beginnen.  Tseng,  der 
noch  lebt,  ist  besonders  durch  ein  tendenziöses  französisch  geschrie- 
benes Buch  bekannt  geworden,  in  dem  er  seinen  Landsleuten  alle 
möglichen  vorteilhaften  Eigenschaften  zuschreibt  und  die  Zustände  und 
die  Zukunft  Chinas  weiß  in  weiß  malt.  Die  Hussen  gaben  nun  doch 
nach.  Als  Gründe  dafür  sind  angegeben  worden:  daß  Chinas  Recht 
auf  Kuldscha  schlechterdings  nicht  anzufechten  war:  daß  China  ,,an 
Ort  und  Stelle  über  sehr  bedeutende,  vorzüglich  bewaffnete  Truppen- 
massen"  verfügte,  denen  die  nordische  Macht  auch  „nur  annähernd 
gleichstarke  Streitkräfte"  entgegen  zu  stellen  nicht  imstande  war:  daß  Ruß- 
land dennoch  eine  Entschädigung  erhielt,  nämlich  das  Gebiet  im  Nord- 
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osten  des  Seisan-Nor  Ich  möchte  glauben,  daß  auch  die  europäische 
Lage  zu  dem  Entschluß  des  Zaren  beigetragen  habe.  Bismarck  riet 
von  Gastein  aus  seinem  Kaiser  gegen  den  östlichen  Nachbar  zu  mobi- 
lisieren und  gründete  im  Anschluß  daran  den  Dreibund.  Den  drei 
Gefahren  auf  einmal  die  Spitze  zu  bieten,  einem  Bruch  mit  England 
wegen  Afganistan,  mit  dem  Dreibund  wegen  Bosnien,  mit  China  wegen 
Kuldscha,  dazu  hatte  der  Zar  doch  keine  Lust.  Kaum  war  die  Rück- 
gabe Kuldschas  bewilligt,  so  wurde  der  Zar  im  März  1881  ermordet.  Im 
selben  Jahre  nahm  Karl  von  Hohenzollern- Sigmaringen  die  Königs- 
krone  von  Rumänien  an. 

Der  Fehlschlag  von  Kuldscha  wurde  durch  einen  großen  Erfolg 
Skobeleffs  bei  Geok  Tepe  wett  gemacht.  Die  Turkmenen  verloren  dort 
im  Jahre  1881  über  6000  Tote  und  wurden  seitdem  gehorsame  Unter- 
tanen des  Zaren.  Nun  wurde  die  Eisenbahn,  die  man  vom  Kaspi-See, 
von  Krasnowodsk  zu  bauen  begonnen  hatte,  bis  Kasandschik  fort- 
geführt. 

Es  war  für  die  Engländer  gut,  daß  ihr  nordischer  Gegner  so 
stark  anderswo  beschäftigt  war:  denn  ihre  Sache  stand  in  Afganistan 
nicht  zum  besten.  Der  Thronforderer ,  den  sie  begünstigten,  wurde 
im  Juli  1881  von  Abdurrahman  Ejub  bei  Kandahar  aufs  Haupt  ge- 
schlagen. Roberts  kam  aber  im  September  seinem  Schutzbefohlenen  zu  Hilfe 
und  besiegte  zweimal  den  Ejub.  England  setzte  nunmehr  Abdurrah- 
man als  Emir  ein,  hielt  es  aber  doch  für  besser,  aus  dem  unwirtlichen 
Lande,  wo  Verpflegung  für  Menschen  und  Tiere  äußerst  schwierig  war. 
die  britischen  Truppen  zu  entfernen.  So  hat  im  Grunde  auch  der 
zweite  afganische  Feldzug  den  Engländern  garnichts  genützt.  Er  hat 
ihnen  nur  viel  Geld  und  Mannschaften  gekostet.  Nicht  genug  damit, 
erhielt  auch  noch  Abdurrahman  in  der  Folge  Jahrgelder,  um  ihn  für 
die  englische  Klientel  zu  erhalten,  und  zwar  in  der  Höhe  von  fast 
7  Millionen  Mark.  Rußland  aber  fuhr  ungestört  in  seiner  Eroberungs- 
politik fort.  Es  erlangte  die  Unterwerfung  der  Salor-  und  Saryk- 
Turkmenen,  führte  die  Eisenbahn  unter  der  energischen  Leitung  General 
Annenkows  1881  bis  nach  Kisyl-Arwat  weiter  und  besetzte  1884 
Merw.  England  regte  dagegen  den  Emir  Abdurrahman  dazu  an.  die 
Westpamirländer  Schugnnn  und  Roschan  1883  mit  seinen  Truppen  zu 
belegen  und  die  dortigen  Kane  zu  vertreiben. 

Die  Besetzung  Merws  machte  den  größten  Eindruck  in  England 
und  ganz  Europa.  Langsam  und  allmählich  waren  die  beiden  Groß- 
mächte einander  näher  gekommen.  Nun  standen  Russen  schon  nicht 
mehr  weit  von  Herat.  Die  beiden  Gegner  waren  sich  sozusagen  bis 
auf  Schußweite  entgegen  gekommen.  Ein  Duell,  Angesicht  gegen  An- 
gesicht, konnte  jeden  Augenblick  beginnen. 

')  Major  v.  Bothmer.  Hochschul  mich  richten  IX.  127.  (Renzensiou 
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1884  1894. 

In  der  Geschichte  unserer  Zeit  macht  nach  1870  ilns  Jahr  1884 
den  merklichsten  Einschnitt.  Deutschland  erhebt  sieh  in  Afrika  und 
Australasien  zur  Kolonialpolitik.  Koren  wird  endgültig  erschlossen. 
Frankreich  führt  mit  China  Krieg  in  Tonkin,  auf  Formosa  und  im 
linsen  von  Petschili.  England  setzt  sich  in  Egypten  fest,  geht  am 
Pamir  vor  und  bereitet  die  Cnterwerfung  Oberhanuas  vor. 

Die  Japaner  hatten  187b",  die  Europäer  1882  Rechte  in  Söul 
erlangt.  In  Söul  bestanden  drei  Parteien,  eine  chinesische,  die  an  der 
Königin,  einer  ehrgeizigen  Semiramis,  und  au  dem  chinesischen  Ge- 
sandten Vuan-schikai,  dem  spateren  Yizekönig  Petsehilis.  ihren  Haupt- 
rückhalt hatte,  eine  japanische,  die  Pakyongho  begünstigte;  endlich 
die  Tonghak  „Weisheit  des  Ostens",  eine  Art  Bundschuh,  der  die  Min 
stürzen  und  eine  neue  Regierung  und  neue  Religion  einführen  wollte. 
Eine  Ermordung  der  Königin  wurde  1884  geplant.  Als  die  mißlang, 
entfloh  der  japanische  Gesandte  Otori  aus  seiner  Residenz,  die  das  Volk 
niederbrannte,  und  viele  .Japaner  wurden  getötet.  Die  Chinesen  schickten 
Truppen,  ein  Beispiel,  dem  die  .Japaner  folgten.  Das  Ergebnis  der 
Wirren  war  jedoch  eine  völligere  Eröffnung  Koreas  für  die  Fremden. 

In  Mittelasien  war  man  mal  wieder  auf  das  Mittel  einer  Oreuz- 
regulierung  verfallen.  Zu  dem  Zwecke  wurde  im  Juli  1884  zwischen 
Rußland  und  England  ein  Abkommen  getroffen.  Es  handelte  sich  um 
die  Gegend  von  Hernt.  Ehe  jedoch  die  beiderseitigen  Kommissionen 
in  Tätigkeit  traten,  besetzten  ilie  Afgancn  Pendscheh  (Pendsh-de),  die 
Russen  beanspruchten  den  Ort  für  sich,  rückten  unter  Genend  Komarow 
vor  und  schlugen  die  Afganen.  bei  denen  der  englische  Hauptmann 
Yate  sich  befand,  in  der  Nähe  des  Ktischk-Flusses,  unweit  von  Pend- 
scheh. Die  Engländer  nahmen  den  Schlag  hin1'.  Die  Grenzabsteckung 
wurde  erst  1887  vollendet  und  zwar  in  Petersburg.  Inzwischen  baute 
man  eifrig  weiter  an  der  turkestanisehen  Bahn.  In  Merw  traf  der 
erste  Zug  im  Sommer,  in  Tschar-Dschui  am  Amu-darja  a  or  Weihnachten 
188ti.  in  Samarkand  1888  ein.  Wohl  nirgends,  selbst  nicht  in 
Rhodesia  oder  Alaska,  sind  neu  erschlossene  Gebiete  so  rasch  durch 
einen  Hahnbau  befestigt  worden,  wie  au  der  russisch-iranisi-hen  Grenze. 

Die  Franzosen  führten  seit  1888  Krieg  in  Tonkin.  Das  franzö- 
sische Protektorat  über  Kainbodja  war  1864  erklärt  und  damit  ein 
Kern  zu  einem  zielbewußt  konsolidierten  Indochina  geschaffen,  das  als 
Stützpunkt  gegen  die  Engländer  in  Süd-  und  Ostasien  zu  dienen  voll- 
kommen geeignet  war.  Es  erfolgten  jetzt  Cnruhen.  Bestrafung  der 
l'beltäter,  Flucht  der  Rebellen  über  die  Grenze,  infolgedessen  Greil  z- 
erweitemng  und  Konflikt  mit  China.  Nach  Tonkin  vorrückend,  geriet 
Frankreich  so  in  Krieg  mit  China,  das  ältere  Anrechte  zu  haben 
glaubte. 
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Am  24.  Mai  1884  war  der  erste  Feldzug1)  in  Tonkin  durch  das 
Friedensabkommen  zu  Tschifu  /.wischen  Lihungtschang  und  dem  Kontre- 
admirnl  Lespes  beendet  worden.  Einen  Monat  darauf  wurden  tausend 
französische  Truppen  im  Engpal»  von  Bac-le  von  regulären  chinesischen 
Truppen  meuchlings  angegriffen  und  zur  Hälfte  aufgerieben.  Das 
ritimatum  Frankreichs  ward  zurückgewiesen,  und  der  Krieg  begann 
am  1.  August  aufs  neue,  diesmal  nicht  nur  zu  bände  in  Tonkin,  son- 
dern auch  in  dem  chinesischen  Meere. 

Da.s  Ergebnis  der  Flotten  -  rnternehnmngen  entsprach  der  aut- 
gewendeten Kraft  in  keiner  Weise.  Admirnl  Courbet  übersah  und 
beurteilte  die  I^age  offenbar  vollkommen  richtig,  aber  Ferry.  der 
Ministerpräsident  in  Paris,  wollte  alles  besser  wissen.  Courbet  riet 
nämlich  dazu.  Port  Arthur.  Tschifu  und  Weihaiwei  zu  besetzen,  da- 
durch das  Gelbe  Meer  für  den  nach  Peking  gehenden  Tributreis  zu 
sperren,  und  so  durch  Hungersnot  ein  rasches  Ende  des  Krieges  zu 
erzwingen.  Kerry  aber,  der  französische  Ministerpräsident,  war  auf 
Formosa  versessen  und  beorderte  den  Adnüral  nach  Kilung. 

Die  Kämpfe  auf  Formosa  hatten  wenig  Erfolg.  Dagegen  waren 
die  Franzosen  in  Tonkin  glücklicher.  Die  drei  Februarschlachten  bei 
Dong-Song,  Pho-vi  und  Boc-Viav  f 4. — 12.  Februar  1885)  hatten  ihnen 
drei  Siege2)  gebracht.  Eine  Division  des  Courbetschen  Geschwaders 
vernichtete  sodann  mit  Torpedos  zwei  große  chinesische  Kreuzer  im 
Golf  von  Sheipoo  (S.  von  Schanghai)  und  blockierte  drei  andere  Kreu- 
zer in  der  Bai  von  Ningpo  (16.  Februar).  Courbet  nahm  Ningpo  als 
Ausgangspunkt,  um  alle  Reistransportschiffe  von  Schanghai  und  Um- 
gegend am  Auslaufen  zu  hindern.  Anfang  März  neue  Kämpfe  zwischen 
Kilung  und  Taipeh.  (trolle  Verluste  der  Franzosen  am  5.  März,  von 
denen  namentlich  die  Fremdenlegion  und  die  Marineinfanterie  betroffen 
sind:  doch  werden  zwei  kleine  Krupps  den  Chinesen  entrissen.  Glänzen- 
der Sieg  am  7.  Alles  Kriegsmaterial  der  Chinesen  fällt  in  die  Hände 
der  Franzosen,  die  gegen  einen  achtfach  überlegenen  Feind  die  Stellung 
zwischen  Kilung,  Petao  und  Tamsui  teils  behaupten,  teils  noch  ver- 
stärken. Der  Erfolg  ist  aber  teuer  erkauft:  Im  ganzen  verlieren  die 
Franzosen  1  «  ihrer  Gesamtstärke.  Ende  März  werden  durch  von 
Anping  ausgehende  Kriegsschiffe  (Bayard.  Triomphante,  D'Estaing. 
Duehaffant.  Annamite)  die  Pescadoren  genommen.  Wie  in  Formosa,  so 
war  auch  dort  die  Verteidigung  der  Chinesen  zum  Teil  von  Engländern 
geleitet.  Die  Blockade  der  nördlichen  Gewässer  war  mittlerweile  nicht 
ohne  Eindruck  auf  die  Zentral regierung  von  Peking  geblieben,  da 
Petschili  und  umliegende  Provinzen  ganz  auf  den  Beis  vom  Süden 
angewiesen  sind.  Man  schließt  einen  Waffenstillstand.  Courbet  war 
sehr  entzückt  von  Makung.  der  Hauptstadt  der  Pescadoren.  und  seiner 

•)  Das  Folgende  aus  Geschichte  Formosas  130.  Die  Kampfe  hei  Kilun« 
und  Tamsui,  ebenda  131  ff. 
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strategischen  Bedeutung  und  versäumte  nichts,  um  die  Regierung  zur 
dauernden  Besitzergreifung  zu  veranlassen.  Am  3.  Juni  ward  jedoch 
der  Friede  unterzeichnet,  der  die  Herausgabe  von  Formosu  und  Makung 
bedang.  Noch  bevor  die  Nachricht  davon  nach  Makuug  gelangte,  war 
Courbet  der  Dyssenterie  erlegen,  ein  ausgezeichneter  Offizier,  von  Feind 
wie  Freund  tief  betrauert,  zugleich  ein  weitblickender  Staatsmann, 
dessen  Absichten  jedoch  stets  von  einer  unverständigen,  halbe  Mittel 
bevorzugenden  Regierung  durchkreuzt  wurden.  Die  Trikolore  ward 
von  Kilnng  zurückgezogen,  wo  sie  acht  Monate  lang  geflattert.  Der 
stark  zusammengeschmolzene  Rest  der  in  Formosa  verwandten  Truppen 
wurde  nach  Madagaskar  verschifft. 

In  Tientsin  wurde  1885  zugleich  mit  den  Franzosen  und  den 
Japanern  verhandelt.  Ito  und  Saigo  machten  mit  Lihung-tsehang  aus, 
daß  die  zwei  Mächte  ihre  Truppen  aus  Korea  zurückziehen,  keine 
Militärinstrukteure  mehr  dorthin  schicken  und  sich  erst  untereinander 
verständigen  sollten,  wenn  wieder  wichtige  Vorfälle  in  Korea  die  Ent- 
sendung von  Truppen  nötig  machten.  So  war  für  das  Land  der  Morgen- 
frische ein  Zustand  geschaffen,  wie  einst  für  die  Liukiu,  die  gemein- 
same Suzeränität  seiner  beiden  mächtigen  Nachbarn.  Einstweilen 
überwog  jedoch,  dank  dem  Gesandten  Yuan  shikav,  der  Einfluß  der 
Chinesen.  Die  Verhandlung  mit  den  Franzosen  führte  Sir  Robert  Hurt, 
der  Seezolliuspektor.  Nach  7  Monaten  konnte  er  den  Mandarinen  bei 
einer  Tasse  Tee  ganz  beiläufig  mitteilen,  daß  der  Friede  geschlossen. 
Der  Preis  war  der  Besitz  Tonkins. 

Der  Anstoß,  den  der  russisch-türkische  Krieg  gegeben,  dauerte 
noch  immer  fort.  Jedes  .lalir  brachte  neue  Veränderungen  auf  der 
Balkanhalbinsel.  Erst  wurde  in  mühsamem  Ringen  durch  die  Oster- 
reicher  Bosnien  erobert,  dann  Thessalien  von  Griechenland  besetzt;  in 
Bulgarien  wurde  der  Battenberger  Fürst.  Deutsohe  herrschten  also  in 
Rumänien,  Bulgarien  und  Bosnien.  Athen  und  Wien  waren  mit  London 
in  gutein  Einverständnis,  sodaß  überall  i vi  Südosteuropa  germanischer 
Einfluß.  Da  suchten  die  Russen  einen  slavischen  Keil  zwischen- 
zuschieben. Sie  ersahen  Serbien  dazu  aus.  Die.  persönliche  Gereiztheit 
Alexanders  III.  gegen  den  Battenberger  wirkte  mit  Der  Krieg  ging 
jedoch  gegen  des  Zaren  Wünsche.  Der  Hessensproß,  ein  persönlich 
tapferer  Fürst  von  riesiger  Leibeslänge,  schlug  die  Serben  1885  bei 
Slivniza  und  eutriß  ihnen  ihre  Ostmark. 

Zu  der  Schlappe  der  russischen  Politik  in  Europa  gesellte  sich 
eine  im  äußersten  Osten.  Russische  Schiffe  besetzten  Gensan  (Wönsan\ 
das  in  Port  Lazareff  umgetauft  wurde.  Stehenden  Fußes  ergriffen  die 
Engländer  1886  Port  Hamilton  au  der  »Südküste  Koreas.  So  waren 
sich  die  beiden  großen  Gegner  bis  auf  einen  Segeltag  nahe  gerückt. 
Man  verständigte  sich  jedoch  und  gab  beiderseits  die  genommenen 
Punkte  wieder  heraus. 

1887  besetzte  der  Battenberger  Ostrumelien,  das  er  seinem 
Suzerän,  dem  Sultan,  entriß.    Die  Deiche  Bank  begann  den  Bau  der 
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anatolischen  Bahn.  Die  transkaspische  Bahn  war  1888  bis  Samar- 
kand  fertig. 

Auf  Nordborneo  bildete  sich  im  Jahre  1881  eine  englische  Frei- 
brief gesellschaft.  Auf  der  Insel  war  im  Jahre  1838  ein  junger  Be- 
amter der  ostindischen  Kompanie  angekommen,  James  Brooke.  Sein 
Vater,  der  ebenfalls  im  Dienste  der  Kompanie  gestanden,  hatte  ihm  ein 
ansehnliches  Vermögen  hinterlassen.  Damit  kaufte  sich  der  Sohn  eine 
Jacht,  rüstete  sie  kriegsmäßig  aus  und  fulir  um  die  Welt.  Auf  der 
Fahrt  kam  er  nach  Borneo.  Dort  war  gerade  ein  Krieg  zwischen  dem 
Sultan  von  Brunei  und  den  Dajak  des  Innern.  Der  junge  Abenteurer 
wurde  mit  seinen  Gefährten  von  dem  Sultan  eingeladen,  ihn  auf  dem 
Kriegspfad  zu  begleiten.  Die  Unterstützung  der  tapferen  Briten  be- 
fähigte den  Sultan,  die  Schlacht  zu  gewinnen.  Aus  Dankbarkeit  gab 
er  dem  Fremdling  seine  Tochter  und  verstattete  ihm  Einfluß  auf  die 
Regierung.  Zidetzt  folgte  James  Brooke  auch  in  der  Herrschaft  von 
Brunei  nach,  zu  der  er  auch  die  von  Sarawak  bekam.  Er  wurde 
1863  von  der  englischen  Regierung  anerkannt  und  in  den  Adels- 
stand erhoben.  Er  starb  1868;  sein  Neffe  übernahm  die  Zilgel  der 
Regierung.  Da  nun  dieser  sich  jedenfalls  zu  schwach  fühlte,  um  sich 
auf  die  Dauer  zu  behaupten,  begab  er  sich  1881  unter  den  Schutz 
der  britischen  Regierung,  die  der  North  Borneo  Cy.  eine  Charter  ver- 
lieh. Die  Besitzungen  dieser  Freibrief  gesellschaft,  Brunei  und  Sarawak, 
kamen  1888  unmittelbar  unter  die  Herrschaft  der  britischen  Krone  als 
ein  weiteres  Vorwerk  des  indischen  Reiches. 

Üas  Gegenstück  zu  der  Erwerbung  Nordborneos  bildet  die  Ver- 
einigung der  malaiischen  Staaten  unter  dem  Titel  Straits  Settlements 
(Meerengen-Kolonien).  Sie  bestehen  aus  Singapur,  Malakka,  Perang, 
den  Provinzen  Welseley  und  Dindings;  dazu  gehören  als  Anhängsel 
die  beschützten,  von  einheimischen  Fürsten  regierten  Staaten  Johor, 
Perak.  Selangor  und  Pahang  sowie  einige  weiter  abliegende  Inselchen, 
die  1886  gewonnenen  Oocos  islands,  wo  der  Schotte  Roß  gebot,  und 
andere.  Durch  die  Straits  Settlements  und  Borneo  ist  einerseits  nach 
Hongkong,  anderseits  nach  Neuguinea  und  Australien  eine  Brücke  ge- 
schlagen. 

Folgenreicher  noch  war  das  Vorgehen  Englands  in  Sikkim1).  In 
Darjiling,  ungefähr  50  km  von  der  tibetischen  Grenze,  unterhält  die 
indische  Regierung  eine  Schule,  wo  junge  Leute  vom  Sikkimstamine 
umsonst  unterhalten  und  erzogen  werden.  Die  fähigsten  Schüler  werden 
in  der  Landesaufnahme  ausgebildet  und  verschwinden  später  über  die 
Grenze.  Sie  haben  Vermessungsapparate  in  ihren  Gebetwalzen,  be- 
nutzen die  buddhistischen  Rosenkränze  statt  der  Ketten,  und  die  besten 
Karten  von  Tibet  in  indischem  Besitze  sind  das  Resultat  dieser  ge- 
fahrvollen Aufnahmen.  Diese  Leute  sind  offiziell  nur  unter  Buchstaben 
wie  „A-Ku,  ,.N-S~  bekannt,  die  mit  ihrem  wahren  Namen  gewöhnlich 
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nichts  zu  tun  haben.  Am  Ende  der  .siebziger  .Jahre  kam  an  diese 
Schule  als  Hauptlehrer  ein  junger,  hochintelligenter  indischer  Gelehrter. 
Samt  Chandra  Das,  dessen  ganzer  Ehrgeiz  es  war.  Tibet  zu  erforschen. 
Er  machte  zwei  Reisen  durch  Tibet,  hielt  sich  in  der  heiligen  Stadt 
Lhassa  auf,  wo  er  sogar  mit  dem  Dalailama  in  Berührung  kam.  Seine 
Berichte,  die  nach  England  gelangten,  erweckten  beim  indischen 
Ministerium  in  London  den  lebhaften  Wunsch.  Tibet  dem  englischen 
Handel  zu  erschließen.  Lord  Kimberlev.  ein  korrekter  Parlamentarier, 
aber  sonst  ein  höchst  unbedeutender  Mensch,  war  damals  indischer 
Staatssekretär.  Gegen  die  Ansicht  des  indischen  Vizekönigs  wurde 
eine  Gesandtschaft  unter  Colmnn  Maeaulay.  bestehend  aus  12  Offizieren. 
75  Soldaten  und  300  Mann  Gefolge  bereitgestellt,  um  die  Aufhebung 
der  Grenzsperre  zu  erwirken.  T.'in  dieser  Mission  den  Weg  zu  er- 
öffnen, wurde  die  chinesische  Regierung  törichterweise  von  Maeaulay 
selbst  um  einen  Paß  ersucht.  Durch  diesen  ungewöhnlichen  Schritt 
wurde  Chinas  Mißtrauen  erweckt. 

China  war  damals  im  Kriege  mit  Frankreich  und  nicht  in  der 
Lage,  England  Nein  zu  sagen.  China  sagt  in  schwierigen  Frageu 
immer  Ja,  in  der  Hoffnung,  sich  später  irgendwie  aus  seinen  Ver- 
pflichtungen heranszudiplomatisieren.  Die  Mission  von  beinahe  vier- 
hundert Rewaffneten  gefiel  den  Chinesen  durchaus  nicht.  Nichtsdesto- 
weniger erhielt  Maeaulay  seinen  Paß.  aber  gleichzeitig  wurden  die 
beiden  Mandarinen  in  Tibet  instruiert,  die  Mission  nicht  über  die 
Grenze  zu  lassen.  Dem  begabten  Sarat  Chandra  Das,  der  zu  der  Zeit 
in  Peking  war,  gelang  es  durch  übermenschliche  Anstrengungen,  nicht 
durch  Bestechung,  diese  geheimen  Instruktionen  ausfindig  zu  machen. 
Aber  seine  Warnung  blieb  unbeachtet,  und  unter  verfrühtem  Posminen- 
geschmetter der  Zeitungen  ging  die  Mission  mit  einer  Masse  wertvoller 
Geschenke  nach  der  Grenze  ab.  Indessen,  trotz  des  chinesischen 
Passes  blieb  diese  verschlossen.  Die  Gesandtschaft  wartete  geduldig 
monatelang.  Während  dessen  verhandelte  London  mit  Peking,  und 
Peking  spielte  mit  dem  größten  Ernste  die  Komödie,  als  ob  es  seinen 
Vasallen  zur  Öffnung  der  Grenze  bewegen  wolle.  Nach  endlosem  Ver- 
handeln sah  die  englische  Hegiening  sich  vor  die  Wahl  gestellt,  ent- 
weder auf  Chinas  Erlaubnis  hin  in  Tibet  einzudringen,  was  immer  die 
Folgen  sein  mochten,  oder  die  Demütigung  einzustecken  und  die  Ge- 
sandtschaft zurückzurufen.  Die  Regierung  Gladstones  wählte  die  fried- 
liche Lösung,  und  die  Chinesen  und  Tibeter  triumphierten.  Der 
Rückzug  der  Mission  aber  machte  den  Bergbewohnern  einen  falschen 
Kindruck.  Sie  glaubten,  die  Engländer  hätten  sich  aus  Furcht  vor 
den  tibetischen  Grenzwachen  zurückgezogen.  Bald  darauf  brachen 
Tibeter  in  dem  mit  Indien  verbündeten  Sikkim  ein  und  erbauten  ein 
Fort  dicht  bei  Darjiling.  Nach  langem  fruchtlosen  Unterhandeln 
wurden  schließlich  Truppen  abgesandt,  die  die  Tibeter  über  die  Grenze 
zurückwarfen.  In  der  Absieht,  die  Grenzverhältnisse  endgültig  in 
Ordnung   zu    bringen,    wurden    dann    Vorschlüge    gemacht,    und  am 
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11.  Mär/.  189U  traf  der  Mandarin,  der  China  in  Tibet  vertrat,  mit 
einem  ungeheueren  Gefolge,  das  seine.  Macht  in  den  Augen  der  Tibeter 
symbolisieren  sollte,  in  Kalkutta  ein.  Er  unterzeichnete  im  Auftrage 
des  Kaisers  von  China  sechs  Tage  später  einen  Vertrag  mit  England. 

Am  9.  .Juni  1894.  vier  .Jahre  nach  dem  Abschlüsse  der  Kon- 
vention von  Kalkutta,  berichtete  der  englische  Vertreter  in  Verzweif- 
lung: Die  Chinesen  haben  gar  keine  Macht  in  Tibet.  Tibet  ist  China 
nur  nominell  Untertan,  und  die  chinesische  Armee  im  Lande  besteht 
aus  500  Mann,  die  hauptsächlich  mit  alten  Schwertern,  Hellebarden 
und  ein  paar  Vorderladern  bewaffnet  sind.  Daher  können  die  Chinesen 
für  Tibet  keine  Verantwortung  übernehmen.1*  Ob  die  Opposition  und 
Obstruktion  von  Tibet  spontan  war.  oder  ob  sie  chinesischem  Rate 
entsprang,  ist  nicht  mit  Gewißheit  zu  sagen;  aber  aller  Anschein  spricht 
dafür,  daß  der  Widerstand  von  den  Chinesen  ausging.  Im  .Juli  1894 
brach  nun  der  chinesisch-japanische  Krieg  aus.  und  Chinas  Niederlage; 
verminderte  natürlich  sein  schon  sehr  gesunkenes  Ansehen  in  Tibet 
noch  mehr.  Didier  waren  die  Residenten  schließlich  garnicht  mehr  in 
der  Lage,  zum  Einlenken  zu  raten,  sondern  mußten  mit  dem  Strome 
schwimmen  und  sich  aktiv  an  der  Opposition  gegen  die  Ausführung 
des  chinesisch-englischen  Vertrages  beteiligen.  Der  chinesische  Ver- 
treter schlug  im  Jahre  1895  sogar  vor.  man  solle  die  Grenzbestimmung 
bis  1899  verschieben!  Von  nun  ab  zeigten  die  Tibeter  sich  in  er- 
höhtem Maße  ungefügig  und  ihren  Kaufleuten  wurde  es  vertaten,  nach 
Vatung  zu  gehen.  Am  23.  November  1896  berichtete  der  englische 
Resident  in  Sikkim:  Die  Bestimmungen  des  Vertrages  wurden  in  jeder 
Beziehung  gel>rochen.  .  .  .  Falls  der  chinesische  Mandarin,  der  in  ein 
paar  Tagen  hierher  kommt,  nicht  imstande  ist.  die  Tibetfrage  zu 
ordnen,  glaube  ich,  daß  wir  versuchen  sollten,  mit  Lhassa  direkt  zu 
verhandeln. 

Besseren  Erfolg  hatten  die  Engländer  an  der  indischen  Nord- 
westgrenze. Sie  drangen  in  Dardistan  ein.  Der  Thum  von  Hunza 
hatte  sich  durch  Räubereien  lästig  gemacht.  Eine  Expedition  ging 
1891  gegen  ihn.  Der  Thum,  ein  Arier,  der  sich  von  Alexander  «lern 
Großen  ableitete,  entrann  auf  chinesisches  Gebiet.  Thum  ist  ein  Titelr 
„Fürst" .  aus  den  chinesischen  und  tungusisehen  Sprachen  bekannt. 
Die  nächsten  Jahre  wurden  Gilgit  und  Tschitral  besetzt.  In  den 
Alpeutälern  des  oberen  Indus  waren  die  Feldzüge  äußerst  mühsam. 
Doch  die  Wasserscheide  des  Hindukusch  war  jetzt  erreicht.  Weiter 
im  Westen  wurde  Ketta  immer  stärker  befestigt  und  durch  eine  Bahn 
mit  dem  indischen  Netz  verbunden.  Die  BahraTn-Inseln.  durch  Perlen- 
Hscherci  sehr  reich  und  strategisch  wichtig,  wurden  1892  genommen 
und  so  die  englische  Stellung  im  Persischen  Busen  verstärkt. 

Schon  in  den  Jahren  1872  73  wurde  nach  einer  Vereinbarung1) 
zwischen  England  und  Rußland  das  südliche  und  westliche  Gebiet  des 
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Pamir  abgegrenzt.  Es  wurde  russisches  Eigentain,  da  es  ein  Teil  des 
ehemaligen  Kanats  Kokan  war.  Da  aber  auch  Schugnan  und  Roschan 
dem  Kan  von  Kokau  imtertan  gewesen  waren,  mußten  auch  diese  <Je- 
biete  Rußland  zufallen.  Im  Einverständnis  mit  der  chinesischen  Re- 
gierung wurde  die  Grenze  zwischen  der  chinesischen  und  russischen 
Herrschaft  in  Mittelasien  fest  bestimmt,  aber  nur  bis  zu  dem  Pamir. 
Bis  zum  Jahre  1891  nahm  Rußland  nicht  tatsächlichen  Besitz  von  jenen 
•Gebieten.  Die  dortige  Bevölkerung  selbst  war  zu  der  Überzeugung 
gekommen,  daß  weder  die  Engländer  noch  die  Afganen  noch  die  Chi- 
nesen ein  Recht  auf  den  Besitz  des  Pamir  hätten.  England  begann 
indessen  Rekognoszierungsabteilungen  nach  dem  Pamir  zu  entsenden. 
Es  versuchte,  da  es  nicht  imstande  war,  ihn  selbst  in  Besitz  zu 
nehmen,  ihn  zwischen  den  Afganen  und  Chinesen  zu  teilen.  Die  Af- 
ganen eigneten  sich  das  selbständige  Kaimt  Wachau,  den  südlichen 
Teil  de«  Pamir,  an,  während  die  Chinesen  den  Sary- Kol-See  über- 
schritten, mit  ihren  Posten  die  Täler  des  Sce.s  Rang-Kul  besetzten  und 
bis  zum  See  Jaschyl-Kul  vordrangen,  wo  sie  mit  den  Afganen  zusam- 
mentrafen. Mit  diesen  in  Streit  geraten,  gingen  die  Chinesen  wieder 
his  zum  Rang-Kul  zurück,  während  die  Afganen  ihre  Posten  am  Jaschyl- 
Kul  beließen.  Seitdem  betrachtete  Afganistan  Schugnan  und  Roschan 
als  sein  Eigentum.  Da  die  Bewohuer  Schugnans,  an  eine  große  Selb- 
ständigkeit gewöhnt,  die  Afganen  nicht  als  ihre  Herren  anerkannten, 
so  standen  sie  gegen  letztere  auf.  Infolgedessen  raubten  die  Afganen 
die  Dürfer  der  Aufständigen  aus  und  machten  ihre  Bewohner  nieder. 
Die  Chinesen  ließen  es  bei  den  Raubzügen  bewenden. 

Im  Jahre  1891  traf  ein  englischer  Kapitän  mit  Bevollmächtigten 
der  chinesischen  und  afganischen  Regierung  im  Pamirgebiet  ein.  um 
tatsächlich  eine  Abgrenzung  zwischen  Afganen  und  (  hmesen  vorzu- 
nehmen.  Das  veranlaßte  nun  auch  Rußland,  seine  Besitzrechte  geltend 
zu  machen.  Ks  entsandte  ein  Detaehement  unter  dem  Obersten  Jonow  ') 
in  der  Stärke  von  5  Oehotniks-4 Jagd-) Kommandos  der  im  Ferganagebiet 
stehenden  Linienbataillone  mit  einem  Kasakenkommando  dorthin. 

Als  das  russische  Detaehement  nach  einem  Monat  seines  Ver- 
weilens  auf  dem  Pamir  nach  Fergana  zurückgegangen  war.  besetzten 
die  Engländer  Kandschuk  und  bewogen  die  Afganen  und  Chinesen, 
ihre  früheren  Positionen  wieder  einzunehmen.  Daraufhin  verstärkten 
die  Afganen  ihre  Truppen  in  Schugnan  und  Roschan  und  stellten 
Posten  östlich  des  Sees  Jaschyl-Kul  auf.  Die  Chinesen  begannen  Be- 
festigungen hinter  dem  Sary-Kol-Rücken  in  Tasch-Kurgan  und  Ak- 
Taseh  ( „ Weißcnfels")  anzulegen. 

Rußland  sah  sich  nun  veranlaßt,  ernstere  Maßregeln  zu  ergreifen, 
riim  seine  Würde  zu  wahren",  ein  Schlagwort,  das  von  jeher  bei  allen 
«einen  Unternehmungen  in  Asien  von  ihm  gebraucht  ist-. 

'i  .letzt  Statthalter  von  Semirjetschc 
-I  Die  Einzelheiten  hei  KmluiiHr  40— 42. 


—    525  - 


Die  Russen  errichteten  Pamir-post.  ein  Fort,  das  auch  den  Winter 
(Iber  garnisoniert  und  durch  eine  breite  Straße  mit  Usch  verbunden 
wurde.  Die  Afganen  räumten  1894  ihre  vorgeschobenen  Positionen 
und  die  Engländer  ließen  sich  zu  Verhandlungen  herbei. 

Sie  zogen  desgleichen  Verhandlungen  vor,  als  die  Franzosen  189& 
das  rechte  Ufer  des  Mekong  an  sich  rissen  und  die  Unabhängigkeit 
Siams  bedrohten.  Durch  Vertrag,  der  endgültig  erst  zwei  Jahre  später, 
1895,  ratifiziert  wurde,  fiel  den  Briten  der  Rest  der  Schanländer  zur 
aber  die  Franzosen  behaupteten  ihren,  den  wertvolleren  Raub. 

1894-1897. 

Japan  wünschte  den  Krieg  mit  China,  seine  Staatsmänner  hatten 
aber  wie  Bismarck  das  Talent,  völlig  innerhalb  der  völkerrechtlichen 
Grenzen  zu  bleiben  und  den  Gegner  in  den  Augen  der  Welt  ins  Un- 
recht zu  setzen.  Lihung-tschang  bildete  sich  ein,  die  Japaner  würden 
gewiß  geschlagen,  und  bestärkte  die  Koreaner  in  ihrer  abweisenden 
Haltung  gegen  die  japanischen  Korderungen1).  Am  25.  .Juli  1894 
wurde  das  chinesische  Truppentransportschiff  „Kowshing*  von  den 
Japanern  zwischen  den  Inseln  Pungto  und  Shopaioul  versenkt,  am 
28.  Juli  wurden  die  chinesischen  Landtruppen  bei  Asan  geschlagen. 
Unter  Yamagata  besetzte  ein  japanisches  Korps  das  Land  der  Morgen- 
frische bis  zum  Flusse  Tatung,  schlug  im  September  die  Chinesen  bei 
Ping-j-ang  und  überschritt  im  Oktober  den  Jalu.  Im  Dezember  waren 
die  japanischen  Landtruppen  unter  Kateura  schon  bis  flaitscheng  vor- 
gedrungen, wo  sechsmal  überlegene  feindliche  Kräfte  sie  über  2  Monate 
lang  festhielten.  Die  japanische  Flotte  flankierte  die  Bewegungen  den 
Heeres  und  lieferte  dem  Gegner  eine  Schlacht  vor  der  Mündung  des 
Jalu.  Im  Grunde  fiel  die  Schlacht  zugunsten  der  Chinesen  aus,  die 
ihren  Vorteil  jedoch  nicht  bemerkten  oder  ihn  jedenfalls  nicht  aus- 
nutzten, sodaß  der  Tag  doch  mit  dem  Rückzug  der  chinesischen  Schiffe 
endigte,  und  die  See  für  direkte  Truppentransporte  seitens  der  Japaner 
frei  wurde.  Im  November  eroberte  Ovama  und  der  unter  ihm  stehende 
Jamadji.  der  „einäugige  Löwe*4,  Port  Arthur.  Im  Februar  1895  fiel 
Wei-hai-wei.  Anfang  März  Niutsehwang.  Am  9.  Marz  fiel  der  letzte 
Schuß,  nördlich  vom  unteren  Liao. 

Im  Süden  führte  die  japanische  Flotte  zwei  Landungen  in  der 
Nähe  von  Nanking  aus.  Kin  sehr  bemerkenswertes  Hinübergreifen  in 
das  Gebiet  des  Jangtse.  Hier  traten  ihnen  jedoch  die  Engländer,  ihre 
späteren  Freunde,  entgegen,  versammelten  Kriegsschiffe  auf  dem  Jang- 
tse und  neutralisierten  das  dortige  Gebiet.  Am  8.  März,  also  noch 
vor  dem  Waffenstillstand,  ging  eine  Flotte  von  Schimonoseki  nach 
Formosa  ab  und   nahm  Kilung.    Im  übrigen  benahm  sie  sich  untätig, 

')  Das  Nähere  über  die  Kriegsanlässe  bei  Wladimir.  _The  Chine.se- 
japauese  war",  und  hei  Koch.  -Japan". 
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da  nunmehr  die  Friedensverhandlungen  eröffnet  waren.  Uhuug-t.schang 
kam  als  Bevollmächtigter  nach  Schimonoseki.  der  Schuß  eines  Atten- 
täters, der  ihn  unterhalb  des  Auges  traf,  verzögerte  die  Verhandlungen, 
die  außerdem  durch  Einmischung  der  W estinächte  verwickelt  wurden. 
Schon  Ende  Februar  hatte  der  deutsche  tiesandte  dem  Marquis  Saionji 
angedeutet,  daß  es  für  Japan  nicht  geraten  scheine,  Territorialerwerb 
auf  dem  Festlande  anzustreben.  Diese  Andeutung  verdichtete  sich  am 
28.  März  zu  der  förmlichen  Intervention  Frankreichs.  Rußlands  und 
Deutschlands.  Für  das  siegreiche  Volk  war  das  ein  unerwarteter 
Schlag.  An  dreißig  Offiziere  ließen  sich  danach  von  ihrem  (iriinni 
dazu    verleiten.    Selbstmord    zu  verüben.     Nach    längerem  Schwanken 


fügten  sich  jedoch  die  Berater  des  Mikado,  und  versprachen  Liaotung 
wieder  herauszugeben.  Tn  dem  Frieden,  der  am  H.  Mai  zu  Tschifn 
abgeschlossen  wurde,  erhielt  Japan  200  Millionen  Tael  Kriegsentschä- 
digung und  Formosa;  dazu  kraft  einer  späteren  Klausel  30  Millionen 
Tael  für  Liaotung.  Die  beiden  Summen  betrugen  zusammen  etwa  C>0<> 
bis  7O0  Millionen  Mark;  die  Auszahlung  wurde  zumeist  durch  die 
Bank  von  England  vermittelt. 

Der  Vorstoß  der  Japaner  hatte  auch  im  Nordosten  eine  Rück- 
wirkung. Sachalin  wurde  1804  einem  Militärgouverneur  unterstellt. 
Die  europäische  Bevölkerung  der  Insel  betrug  nur  8000  Seelen;  davon 
1  io  Beamte.  Die  Eingeborenen,  an  3000  Seelen,  sind  Epidemien  sehr 
ausgesetzt:  in  einem  Jahre.  1803.  starben  daran  zweihundert  Ainu. 
Die  Insel  wurde  nun  zum  Aufenthalt  der  Verbannten,  wodurch  die 
Bevölkerung  rasch  wuchs.     Im  Jahre  1805  kamen  25  105  Verschickte 
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an.  darunter  tausend  Mohammedaner.  Auch  die  Industrie  hol>  sich. 
Im  genannten  Jahr  wurden  940000  Pud  l  lG'/a  Kilo)  Kohlen  gefördert. 
Erdöl  wurde  entdeckt.  Uie  Fischerei  wurde  bedeutend,  von  Japanern 
im  Süden  der  Insel  ausgeübt.  Auch  entwickelte  sich  ein  größerer 
Handel  mit  gedörrten  Fischen  sowie  mit  Salz  vom  eigentlichen  Japan 
nach  Wladiwostok,  wo  die  japanische  Bevölkerung  bald  tausend  Köpfe 
erreichte. 

Ein  Unglück  kommt  selten  allein.  Schimonoseki  war  für  China 
der  Beginn  alles  Übels.  Ein  gefährlicher  Aufstand  brach  bei  den 
Dunganen  aus,  der  bis  189(1  97  (lauerte  und  1  *  Hill.  Menschenleben 
kostete  ').  Frankreich  legte  mittelst  erpreßter  Konzessionen  schon  die 
Hand  auf  Südchina.  Kußland  auf  die  Mandschurei.  Dabei  Geldnöte 
und  Palastwirreu.  Reformer  traten  auf.  gleich  den  Jungtürken.  Kaug- 
yu-wei  ward  der  Heißsporne  Haupt.  Tibet  gebürdete  sich  unabhängig. 
Zuletzt  kam  der  Boxeraufstand. 

Aber  mich  die  Westhälfte  Asiens  geriet  in  Gärung.  Die  arme- 
nischen Unruhen  begannen  1895.  Als  Ilm  Raschid,  Emir  des  Nedsohd. 
1897  gestorben,  versuchten  die  Türken,  sich  in  Nordostarabien  festzu- 
setzen. Das  führte  zu  Verwicklungen  mit  den  Engländern.  Persieu 
verfiel,  nachdem  Nasreddin  ermordet,  in  Not  und  Anarchie.  Panisla- 
mische Wühlereien  machten  sich  in  Fergana,  in  Kafiristan.  im  Kaukasus 
geltend. 

Griechenland  führte  1897  Krieg  mit  der  Türkei.  Es  wurde 
vollständig  geschlagen  und  verlor  Thessalien.  Die  Mächte  griffen  ein. 
Die  Griechen  bezahlten  80  Mill.  Mark,  aber  erhielten  Thessalien  zurück. 
Kreta  kam  an  Prinz  Georg  und  ist  für  immer  dem  Islam  verloren. 
Trotzdem  ging  die  Pforte  mit  gesteigertem  Prestige  aus  dem  Hellenen- 
kriege hervor.  Auch  wies  sie  alle  Versuche  der  Christenheit,  die 
armenischen  Metzeleien  zu  rächen,  erfolgreich  zurück.  Kreilich.  Ruß- 
land, das  ausschlaggebende,  blieb  still:  es  sah  keinen  Nachteil  darin, 
wenn  die  Armenier  mit  ihrer  unbequemen  Zähigkeit  in  Kraft  und 
Zahl  sänken. 

■ 

Die  Deutschen  in  Asien. 

Schon  mit  Portugiesen  und  Holländern  sind  vereinzelte  Deutsche 
nach  Asien  gelangt.  Eine  stattliche  Reihe  deutscher  Forscher  glänzt 
in  der  Entdeckungsgeschichte  Asiens,  namentlich  der  Sibiriens.  Chinas 
und  Japans. 

Im  18.  Jahrhundert  erwarben  die  Österreicher  die  Nikobaren; 
auch  gründeten  sie  eine  indische  Gesellschaft,  mit  dem  Sitz  bei  Kal- 
kutta. Preußische  und  hanseatische  Schiffe  gingen  in  der  Zeit  Fried- 
richs des  Großen  nach  Ostasien. 

,i  Coucheron-Aamot  (norwegischer  Leutnant  zur  See),  Die  Geschichte 
Ostasiens  nach  dem  Flieden  von  Schimonoseki  KU  I"3>. 
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Seit  der  Mitte  des  11).  Jahrhunderts  kamen  in  immer  größerer 
Menge  deutsche  Kaufleute  und  Sendlinge  nach  Asien,  besonders  dein 
äußersten  Osten.  Feste  Siedlungen  erwarben  Deutsche  nur  in  Palästina 
und  im  Russischen  Reich. 

Heute  ist  die  Zahl  der  Deutschen  (Österreicher.  Schweizer)  in 
Japan  etwa  400,  in  Korea  10.  in  China  1500,  in  lndochina  und 
Philippinen  vielleicht  300.  in  Indien  500.  in  Persien  40.  Afganistan 
1.  in  Arabien  5.  in  der  asiatischen  Türkei  2300.  in  Russisch-Asien 
20000.  Zusammen  an  31000.  Die  erste  Tat  nach  den  Kreuzzügen, 
wodurch  der  Deutsehe  militärisch  und  politisch  in  Asien  Fuß  faßte, 
war  die  Besitzergreifung  von  Kiautschou.  Sie  geschah  am  14.  November 
1897.  Sohantnng  hat  sich  seitdem  zu  unserer  besten  Kolonie  ent- 
wickelt. Freilich,  von  einer  deutschen  Besiedlung  daselbst  kann  nicht 
die  Rede  sein.  Zwei  Jahre  darauf  kauften  wir  um  16:l/4  Mill.  Mark  die 
Ladronen.  Marianen  und  Palau-Inseln.  die  Amerika  for  the  asking  hätte 
haben  können,  aber  aus  Sorglosigkeit  zu  fordern  versäumte. 

Herkst  1808  besuchte  der  deutsche  Kaiser  zum  zweitenmal  die 
Türkei.  Der  Hauptanlaß  war  der  Wunsch,  Jerusalem  zu  besuchen. 
Die  Freundschaft  mit  den  Osmanen  und  dem  Islam  überhaupt  wurde 
neu  befestigt.  Die  Wogen  der  Begeisterung  gingen  hoch.  Zu  Damaskus 
rief  der  Kaiser:  in  jedem  der  300  Mill.  Mohammedaner  der  Erde  sehe 
ich  einen  Bruder. 

Von  jeher  haben  Westarier  mit  Asiaten  vereint  geschlagen  oder 
mit  ihnen  Bündnisse  abgeschlossen.  In  der  Urzeit  mit  den  Chatti. 
später  mit  den  Hunnen.  Chriemhild  heiratet  Attila.  Stilicho  und 
Byzanz  hatten  hunnische  Söldner.  Karl  der  (iroße  vertrug  sich  freund- 
schaftlich mit  den  spanischen  Mauren  und  beschickte  Harun.  In  Spanien 
fochten  Araber  mit  Christen  gegen  andere  Araber  und  umgekehrt. 
Arnulf  wollte  die  Madjaren  gegen  die  Mähren  ausspielen.  Byzanz 
\erband  sich  mit  Chazaren.  Türken,  Petsehenegen.  Friedrich  II.  war 
der  Freund  Kaniils.  Franz  I..  ja  sogar  der  l'apst  reizten  die  Pforte 
gegen  Karl  V.  Venedig  ging  mit  den  Türke!»  (andere  italienische 
Städte  mit  Marokko).  Russen  und  deutsche  Fürsten  waren  in  Verkehr 
mit  Persien.  imi  gemeinsame  Aktion  gegen  die  Osmanen  zu  machen. 
Portugiesen  halfen  den  Chinesen  gegen  die  Mandschu  und  Holländer 
den  Mandschu  gegen  Koxinga,  den  Japanern  gegen  die  Portugiesen. 
Schweden.  England.  Frankreich.  Preußen  waren  Bundesgenossen  des 
Padischah. 

Die  Türkei  ist  seit  zweihundert  Jahren  im  Niedergang.  Die 
osmanische  Rasse  leidet  an  Nervenschwäche  und  Syphilis.  Die  Zahl 
der  Osmanen  nimmt  beständig  ab.  Die  Abhröcklung  ihrer  Provinzen 
ist  unaufhaltsam.  Nationalitätenstreit,  auswärtige  Verwick Inngen,  arme- 
nische, albanesische,  bulgarische  l'nruhen:  Eunuchenwirtschaft,  Palast- 
intrigen. Verfolgung  fähiger  Männer.  Oeldnot  und  Korruption.  Man 
sehe  z.B.  die  türkischen  Ministergehälter.  Im  Mechweret,  dem  Organ 
des  Jungtürken  Ahmed  Riza,  steht  folgendes: 
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.Jahresgehalt  des  ( iroßveziers  .  331  200  Francs 

der  Scheieh-ul-Islam  ....  331200 

<ler  Präsident  des  Staatsrats  .  331200  r 

der  Marineminister    ....  414000  .. 

Die  ulliziellen  Kosten  des  türkischen  Ministeriums  also  jährlich  im 
ganzen  3698400  Francs.  Zehnfach  größer  al>er  ist  der  Wert  ihrer 
l  » esohenke  vom  Sultan  und  der  Nebeneinnahmen  auf  Staatskosten.  So 
wird  z.  B.  das  Vermögen  des  heutigen  Marinem  misters,  dem  sein  Vater 
nur  ein  bescheidenes  Erbteil  hinterließ,  auf  «9  Mi  II.  Francs  geschätzt. 
So  erklärt  sich  der  finanzielle  Ruin  der  Türkei. 

Trotzdem  fällt  die  Türkei  nicht.  Sie  ist  ein  morsches  Haus,  das 
neu  gestützt,  ein  altersschwacher,  faulender  Baum,  dessen  Löcher  mit 
unorganischem  Zement  ausgestopft  werden.  Der  Fremden  Kapital. 
Handel  und  Industrie  beginnt  die  Türkei  wieder  zu  stärken  und  was 
ja  noch  an  lebensfähigen  Kiementen  in  ihr  sein  sollte,  zu  neuer  Tätig- 
keit zu  erwecken.  Am  wichtigsten  sind  da  die  Kisenbahnen.  Sie 
haben  das  gesamte  Wirtschaftsleben  der  Türkei  merklich  gehoben.  Sie 
haben  ferner,  was  für  die  Herreukaste  noch  weit  mehr  in  Betracht 
kommt,  für  rasche  Konzentration  der  Truppen  unentbehrliche  Dienste 
geleistet.  So  beim  Hellenenkrieg,  so  bei  den  bulgarischen  Unruhen, 
die  seit  1903  Mazedonien  aufwühlen.  Die  ilalkanhnhn  ist  mit  öster- 
reichischem, die  auatolischen  Bahnen  sind  meist  mit  deutschem  Uelde 
gebaut.  Kino  dritte,  die  Hedschasbahn.  mit  Subskriptionsgeldern  aus 
der  ganzen  islamischen  Welt.  Andere,  kleinere  Strecken  von  Kng- 
ländern.  Belgiern,  Franzosen.  Für  den  Norden  Anatoliens  hat  Rußland 
alle  Konzessionen  sich  vorbehalten.  Gerade  für  die  deutschen  Schienen- 
plane  war  der  Besuch  des  Kaisers  von  hohem  Werte.  Die  Pforte  war 
lange  zweifelhaft,  ob  sie  die  Taurus-  und  Bagdadbahu  nicht  an  Kur- 
land geben  solle.  Die  Freundschaft  mit  dem  Kaiser  ließ  die  Knt- 
scheidung  für  Deutschland  fallen.  Allerdings  erst  1901.  .letzt  ist  die 
Hagdadbahn  bis  Kregli  fertig. 

Viel  geringer  ist  der  deutsche  KinHuß  in  dem  benachbarten 
Persien,  obwohl  wir  dort  eine  Gesandtschaft  und  zwei  Konsulate  haben. 
An  der  Gesamteinfuhr  nach  Persien  im  Werte  von  93  Mill.  Mark 
nehmen  wir  noch  nicht  mit  einer  halben  Million  teil 1).  Sehr  bedeutend 
ist  dagegen  das  deutsche  Interes.se  in  Siam.  Dies  Land  ist  seit  zehn 
Jahren  eines  der  besten  Absatzgebiete  für  unsere  Industrie.  Die  1900 
eröffnete  Bahn  Bangkok- - Korat  war  aus  deutschem  Material  gebaut: 
lange  war  ein  Deutscher.  Bethge.  Generaldirektor  der  siamesischen 
Hahnen. 

Am  wichtigsten  ist  für  uns  China.  Zunächst  Schantung.  Die 
dortige  Kisenbahngesellschaft  besitzt  ein  Grundkapital  von  .">4  Mill. 
Mark,  das  Anhing  1904  voll  einbezahlt  wurde.  Weitere  beträchtliche 
Kapitalien  sind  in  den  Schantunger  Kohlenminen  sowie  in  denen  von 

•  H  Hill        I       —    —  * 

')  Das  wirtschaftliche  Asien,  1!*U.  Mai.  77. 
Wirth.  Ücschichto  A»iens.  :J4 
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Kulpin«  und  Ilisien  angelegt.  Die  Deutsch-asiatische  Hank  hatte  in 
Schanghai  1001  einen  Geschäftsumsatz  von  120  ÄT i  1 1.  Mark;  der 
deutsche  Handel  daselbst  betrug  22°  o  vom  Gesamthandel  des  Hafens. 

Viel  geringer  ist  unser  Auteil  an  dem  japanischen  Verkehr,  der 
•V/u  kaum  übersteigt.  Dagegen  spielen  reichsdeutsehe  Kaufleute,  be- 
sonders Kunst  &  A Ibers,  geradezu  die  erste  Rolle  im  asiatischen 
Rußland. 

Die  Handelsstatistik  ergibt1),  daß  gerade  die  fortgeschrittensten 
und  kraftvollsten  europäischen  Nationen,  allen  voran  Deutschland,  eine 
immer  wachsende  Einfuhr  aus  den  Vereinigten  Staaten  bezieht,  diese 
Einfuhr  mit  rund  einer  Milliarde  pro  Jahr  bezahlt  und  umso  sicherer 
einer  wirtschaftlichen  Abhängigkeit  von  den  Vereinigten  Staaten  ent- 
gegengeht, als  es  nur  für  einen  Bruchteil  dieser  Milliarde  dorthin  ver- 
kaufen kann.  Diese  schiefe  Sachlage  und  das.  was  durch  sie  heran- 
droht, nennt  man  bei  uns  die  amerikanische  Gefahr. 

Es  gibt  nur  einen  Weg.  diese  Gefahr  abzubauen:  man  ersetze 
die  riesigen  Geld-AVert->Trans|>orte  nach  den  Vereinigten  Staaten, 
welche  durch  den  ungeheuren  Rohstoffbezug  von  dort  in  erster  Linie 
bedingt  sind,  durch  Bezüge  und  Transporte  von  uns  nach  Ländern, 
welche  nicht  gleich  Amerika  selbstbewußt  und  im  Sinne  von  Gegnern 
auf  uns  zutreten.  Solche  Länder  findet  Europa  nur  in  Asien.  In  Asien 
ruht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Edelmetall  in  Massen,  welche  vom 
•amerikanischen  Markt  unabhängig  machen  können.  Nur  in  Asien  finden 
wir  große  Gebiete  für  ein  Nahrungsmittel,  das  höchst  wahrscheinlich 
berufen  ist.  in  der  Zukunft  eine  weitgreifende  Rolle  zu  spielen,  den 
Reis.  Nur  in  Asien  dehnen  sich  noch  unendliche  Strecken,  deren 
jungfräulicher  Boden  die  amerikanische  Brotfrucht  ersetzen  kann,  wenn 
anders  Europa  wirklich  in  die  Lage  kommt,  ihrer  Zufuhr  zu  bedürfen. 
In  Asien  Hmlet  sich  endlich  der  Gebrauchs-  und  Weltartikel,  dessen 
immer  steigende  Wichtigkeit  heute  selbst  dem  Laien  nahegerückt  ist. 
•  die  Baumwolle. 

Es  liegt  also  in  Asien  das  Rüstzeug,  welches  Europa  zum  Kampfe 
gegen  die  Neue  Welt  ebenbürtig  machen  kann.  Es  handelt  sich  nur 
darum,  sich  dieses  Rüstzeug  zugängig  zu  machen,  ihm  Griff  und  Hand- 
habe zu  leihen,  es  loszulösen  aus  den  Banden  der  Roheit,  der  Unkultur 
oder  der  veralteten  Kultur.  Daher  das  Bestreben  aller  Mächte,  große 
Verkehrswege  nach  Asien  zu  schallen  und.  wenn  angängig,  auszubauen. 
Die  sibirische  Eisenbahn,  die  Bagdndbahu,  die  Politik  der  Dampfer- 
subventionen  liefern  den  Reweis  hierfür.  Haben  doch  leider  die 
Amerikaner  selbst  aus  dieser  Verkehrspolitik  Europas  eine  für  Europa 
vielleicht  verhängnisvolle  Erbschaft  angetreten:  den  Plan  des  inter- 
ozeanischen Kanals  von  Panama.  Was  bezwecken  alle  diese  Verkehrs- 
projekte und  Verkehrsgestaltungen   anders,   als  ein  Näherheranbringen 

')  Das  Folgende  aus  Vojst.erg-Rckow  in  der  Zeitschrift  ..Asien".  liÜKJ, 
April.  !»)■_»  f. 
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•ler  asiatischen  Welt  an  die  europäische,  als  die  Möglichkeit  unmittel- 
baren Einflusses,  als  die  Schaffung  von  Gelegenheit  zur  direkten  Aus- 
gestaltung und  Ausdehnung  der  wirtschaftlichen  Machtsphäre  Kuropas. 

Die  deutsche  Politik  muß  als  asiatische  in  dem  weltpolitischen 
Konzert  der  europäischen  Mächte  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen. 
Was  von  der  amerikanischen  (refahr  gesagt  ist,  gilt  ja  in  erster 
Linie  für  Deutschland.  Das  Emporsteigen  der  deutschen  Macht,  ins- 
besondere der  deutschen  Handels-  und  Industriemacht,  läßt  uns  die 
Gegnerschaft  der  Amerikaner  umso  härter  und  in  erster  Linie  empfinden. 
Ist  es  nicht  natürlich,  daß  wir  in  erster  Reihe  mit  ans  Werk  gehen, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  ein  Mittel  gegen  diese  Gefahr  zur  An- 
wendung zu  bringen? 

Die  deutsche  Geschäftswelt  hat  während  des  letzten  Jahrzehntes, 
wie  sich  zahlenmäßig  nachweisen  läßt,  nicht  weniger  als  300  Millionen 
Mark  in  direkten  Unternehmungen  allein  in  Ostasien  angelegt.  Die 
deutsche  Schiffahrt  in  Ostasien  und  nach  Ostasien  hat  au  einzelnen 
Stellen  sogar  die  englische  an  Intensität  und  I."  in  fang  übertroffeu. 
Deutschland  hat  keine  Zukunft,  wenn  es  der  wirtschaftlichen  Aus- 
beutung durch  seine  großen  Gegner  verfällt.  Diese  Ausbeutung  aber 
ist  eine  Frage  der  Zeit,  wenn  wir  uns  in  unverzeihlichem  Stillstand 
oder  in  Beschränkung  auf  die  bisher  beherrschten  Gebiete  gefallen 
wollen.  Deutschlands  asiatische  Politik  ist  die  höchste  Politik,  die  für 
unsere  Staatsmänner  gegeben  ist.  und  ist  diejenige  Politik,  hinter 
welcher  das  Bewußtsein  des  gesamten  Volkes  stehen  sollte,  damit  sie 
umso  nachhaltiger  und  kraftvoller  in  die  Erscheinung  trete. 

Die  letzten  Ereignisse. 

Der  Krieg  um  Kuba  spielte  nach  Asien  hinüber.  Die  Amerikaner 
bemächtigten  sich  der  Philippinen.  Als  der  Friede  in  Paris  geschlossen 
wurde,  hatten  die  Jankees  eigentlich  nur  Manila.  Sie  forcierten  aber 
alle  Philippinen.  Aus  Sorglosigkeit  und  geographischer  Unkenntnis 
nahmen  sie  an.  daß  die  Suln-Inseln  auch  dazu  gehörten;  der  Schnitzer 
kostete  ihnen  1  Mill.  Dollars,  die  sie  nachträglich,  UK)0.  an  Spanien 
bezahlten' l.  Auch  erwarben  sie  Guam.  Ks  kann  jetzt  nur  noch  eine 
Stimme  darüber  sein,  daß  die  Herrschaft  der  Amerikaner  durchaus 
keinen  Fortschritt  gegen  die  spanische  darstellt.  Wertvoll  sind  die 
neuen  Besitzungen  für  Amerika  doch  hauptsächlich  nur  als  eine  Reihe 
von  Flottenstationen.  Die  Jankees  beanspruchen  die  Herrschaft  (Iber 
den  Norden  des  Stillen  Ozeans.  Als  Stützpunkte  dienen  Hawaii,  Apo- 
Apo.  Guam.  Manila.  Ilo-Ilo;  dazu  jüngstens  eine  Station  bei  Unalaska. 
Letztere  ist  eine  unmittelbare  Bedrohung  Japans  und  Sibiriens:  nament- 
lich nach  Beendigung  der  großen  Überlandbahn  1 181*7  sibirische.  No- 
vember 1001  mandschurische.  September  1!)04  Baikidbahn!  trachten  die 
Amerikaner  danach,  kommerziell  in  Nordasien  einzudringen. 

')  Supnu.  Bevölkerung  der  Knie  IWI,  Asien  S.  :fci. 
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Ouroli  die  Amerikaner  fühlen  sich  iineh  die  Holländer  bedroht. 
Sie  schlössen  daher  mit  Deutschland  einen  Kabelvertrag  und  betrieben 
eifrig  die  Unterwerfung  Atsohins.  Durch  die  Befriedung  der  (-Jajos- 
Hoehländer  scheint  1904  der  dreißigjährige  Krieg  auf  Atschiii  endlich 
abgeschlossen  zu  sein. 

Für  Mittelasien  brachte  1897  die  afganische  Eroberung  Kati- 
ristaus. 1898  den  Aufstand  von  Andischan  in  Fergana  imd  den  Tira- 
feldzug  an  der  indischen  Nordwest  grenze.  Das  Jahr  1899  sah  den 
französisch-englischen  Zwischenfall  von  Maskat.  1900  brach  der  Boxer- 
krieg aus.  Ein  Schauspiel,  wie  es  die  Welt  noch  nicht  gesehen.  Sieben 
europäische  Mächte,  dazu  Nordamerika  und  Japan,  schickten  ihre  Truppen 
nach  China.  Freilich  der  Erfolg  entsprach  dem  entfalteten  Kräfteaui- 
wand  durchaus  nicht.  Die  Kaiserin  machte  im  Spätsommer  1901  ihren 
Frieden  mit  den  Mächten.  Anfang  November  wurde  die  mandschurische 
Linie  und  damit  die  erste  asiatische  Überlandbahn  vollendet.  Die 
nächsten  Jahre  dienten  eifriger  Entwicklung,  nur  in  Kurdistan,  .lernen 
und  bei  Koweit  wurde  beständig  gekämpft.  Februar  1902  verbündeten 
sich  England  und  Japan.  Am  5.  Februar  1904  brach  Japan  seine 
Beziehungen  zu.  Rußland  ab.  Im  Sommer  zogen  die  Briten  in  Lhassn 
ein.     Damit  ist  die  (Jcschichte  Asiens  in  eine  neue  Phase  eingetreten. 

■ 

Englands  Hand  über  Asien1. 

..An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen !u  Mag  man  noch  so- 
viel von  Entartung  des  heutigen  England  sprechen,  mögen  den  Sessel 
des  Lord  Mayor  von  London  schon  viermal  Söhne  Israels  eingenommen 
haben,  mag  der  Bauernstand  immer  mehr  vor  die  Hunde  gehen:  die 
Leistungen  des  „alternden"  Volkes  sind  riesengroß  und  ihr  Ruhm 
reicht  zum  Himmel.  Weltbritannien  besitzt  jetzt  über  ein  Fünftel  der 
Erde.  Es  ist  so  groß  geworden,  wie  weiland  das  Mongolenreich  .  das 
größte  Imperium,  das  bisher  der  Erdkreis  gesehen.  Allein  während 
die  Herrschaft  der  Mongolen  in  vielen  Ländern  unkräftig  und  vorüber- 
gehend, porös  und  unzusammenhängend  war,  haben  die  Briten  ein  Im- 
perium geschaffen,  das  überall,  auch  im  kleinsten  Punkte,  höchste  Kraft 
offenbart,  und  dessen  Teile,  wenn  auch  durch  Selbstverwaltung  ge- 
sondert, doch  nie  den  engen  Znsammenhang  mit  der  Zentralregierung 
in  London  vermissen  lassen. 

Englands  Hand  ruht  fest  auf  Asien.  Wie  oft  schien  es.  als  ob 
die  Unzufriedenheit  der  Unterworfenen  in  blutigen  Aufruhr  ausbrechen 
würde,  aber  seit  1857  hat  keine  große  Erhebung  der  Eingel>orenen 
stattgefunden.  (Jeliebt  wird  England  kaum,  aber  gefürchtet  überall  in 
Asien.  Zwar  hat  es  Zeiten  gegeben,  in  denen  der  Stern  Albions  zu 
sinkeü  seinen,  in  denen  die  Völker  Asiens,  ehrfurchtsvolle  Schauer  im 

')  Zuerst  erschienen  in  der  Wuehensi-hnfl  -Der  Deutsche-,  Januar  l'.«>5. 
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Herzen,  nach  Norden  blickten.  Allein  <lie  Zeiten  sind  vorbei.  Kilr 
lange,  vielleicht  für  immer. 

Im  größten  Stile  nimmt  England  die  Politik  der  starken  Hand 
im  Orient  wieder  auf.  Der  Mann  aber,  der  den  größten  Anteil  an 
dieser  Wendung  der  Dinge  hat.  der  wie  eine  Riesenspinne  bald  im 
Mittelpunkt  seines  ungeheuren  Netzes  lauert,  bald  nach  der  Peripherie, 
zu  sich  auf  Beute  stürzt,  das  ist  Lord  Curzon.  der  Vizekönig  von 
Indien.  Ein  Mann  zweier  Welten,  einer  alten  feudalen  und  einer 
plntok ratisch  modernen.  Sein  Vater  ist  ein  fx>rd.  sein  Cönner,  der  ihn 
hochgebracht,  war  Salisbury.  Sein  Schwiegervater  ist  Levi  Zedekiah 
Leiter,  der  Häusermillionär  von  Chicago,  sein  Schwager  der  Spekulant, 
der  mit  seiner  l  ietreidehausse  dem  old  effete  Europe  das  Brot  ver- 
teuerte und  Arbeiterunruhen  in  Italien  hervorrief. 

Es  ist  nun  ganz  klar,  daß  seit  dem  Hönning  1002  .Japan  und 
England  gemeinsam  die  große  Aktion  gegen  den  nordischen  Hären  be- 
trieben haben.  Es  war  alles  im  voraus  schon  beredet,  was  Mittel-  und 
Osteuropa  danach  so  sehr  überrascht  hat.  Mandschurei.  Tibet,'  Persien, 
Arabien  sollten  eine  Linie  des  Vordringens  abgeben. 

Zuerst  machten  sich  die  Engländer  auf  den  Weg.  Curzon  befuhr 
1!><>3  die  Häfen  des  Persischen  Meerbusens.  Er  hatte  nicht  all- 
zuviel Erfolg.  Dagegen  wurde  von  Ixmdon  aus  der  Wasserbauingenieur 
Wilcox  uach  den  Niederungen  des  Euphrat  und  Tigris  geschickt  und, 
nach  dem  Muster  von  Philae.  eine  künstliche  Bewässerung  Süd-Meso- 
potamiens in  englischem  Interesse  ins  Auge  gefaßt.  Auch  unterstützte 
britisches  tield  den  Emir  der  Wahabiten.  der.  vom  Nedsehd  ans  an- 
stürmend, den  Beherrscher  von  Kitweit  schlug  und  sich  dieses  wichtigen 
Hafenplatzes  bemächtigte.  Dadurch  wurde  im  Persischen  Colt,  nach 
dem  dir  Russen  seit  längerer  Zeit  lüsterne  Augen  warfen,  die  englische 
Herrschaft  verstärkt  und  zugleich  den  I 'ntcrnehmern  der  deutschen 
Bagdadbahu  ein  Knüppel  zwischen  die  Beine  geworfen.  Bei  den 
Persern  hatte  Curzon.  wie  angedeutet,  keinen  Erfolg:  Der  (iouverneur 
von  Buschir  weigerte  sich.  Curzon  auf  dessen  Schiff  zu  begrüßen. 
Manches  strebten  die  Engländer  im  geheimen  an.  An  50000  Gewehre 
wurden  durch  Vermittlung  von  Lvnch  &  Co..  eines  Hauses  in  Bagdad, 
an  Euren  und  Bakhtiaren  verteilt,  um  diese  wilden  Bergvölker  für 
britische  Plane  zu  erwärmen.  Auch  legte  das  Haus  Evncli  eine  Straße 
von  Ah  was  durch  den  Puhtikusch  nach  Tspahan,  eine  Straße,  die  von 
den  Karawanen  nicht  benutzt  wird,  die  aber  für  den  Transport  von 
Kanonen  nötig  ist.  Zugleich  gingen  die  Engländer  von  Indien  aus 
vor.  um  Süd-Iran  für  König  Eduard  zu  gewinnen.  Wcbb-Ware  er- 
öllnetr  eine  Karawanenstraße  nach  Nuschk  an  der  Schwelle  Seistans; 
der  Major  Mac  Mahon  zog  mit  einer  bewaffneten  Eskorte  von  <>"0  Sikh 
aus.  um  den  Verkehr  bis  ins  Herz  von  Seistan  zu  sichern,  und  bis 
Khorassan.  also  bis  Nordpersien,  in  die  Wege  zu  leiten.  Vor  einigen 
Monaten    ist   nun  wieder  eine  „Hnndels-Expcdition"  von  Belutschistan 
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abgegangen,  um  Mekrnn.  Tristan.  Kirman  und  wohl  auch  Farsistan  in 
englischem  Sinne  zu  bearbeiten. 

Der  Hauptschlag  aber  richtete  sich  gegen  Tibet,  gegen  die  Mitte 
der  russischen  Stellung  in  Asien.  Auch  hier  mag  der  äußere  Erfolg 
unseren  Augen  nicht  so  Uberwältigend  erscheinen.  Allein  in  den  Augen 
der  Asiaten  ist  es  schon  sehr  viel,  daß  die  Mannen  .lounghusbands  und 
Macdonalds  ungestraft  das  Land  der  Geister,  das  Land  des  Zaubers 
betreten  und  ungestraft  wieder  verlassen  konnten.  Der  Blitz  erschlug 
sie  nicht,  der  Fluch  des  Bodhisatwa  schadete  ihnen  nicht,  es  mußte  im 
Gegenteil  ..der  lebende  Buddha",  der  Dalai  Lama,  die  Flucht  ergreifen. 
Und  Tibet  wurde  ein  Teil  des  britischen  Einflußkreises  und  wurde 
britischem  Handel  und  britischen  Goldsuchern  eröffnet.  Wenn  auch 
eine  zweite  Expedition  nötig  sein  sollte  —  der  Anfang  ist  gemacht. 

Der  Dalai  Lama  fluchtete  nach  Lrga.  Er  wollte  die  Mongolen 
gegen  die  frechen  Angreifer  auf  die  Heine  bringen,  aber  die  Über- 
legenen Sieger  machten  ihm  einen  Strich  durch  die  Rechnung.  Sir 
Ernest  Satow.  der  vielgewandte  Linguist,  hörte,  daß  die  Russen  den 
Dalai  Lama  zu  „beschützen"  trachteten.  Natürlich  hatte  da  der  geniale 
Deutsch russe  de  Groot.  der  Hehl  der  „Briefe,  die  Ihn  nicht  erreichten**, 
die  Hand  im  Spiele.  Ihm  und  seinem  Freunde,  dem  Konsul  Schieh- 
mariew ,  ist  so  manches  schon  gelungen,  aber  diesmal  ging  es  ihnen 
<|uer.  Satow  verbündete  sich  mit  dem  japanischen  Gesandten  in  Peking 
und  bat  die  chinesische  Regierung,  den  Dahn  Lama  in  Lrga  internieren 
zu  lassen1:. 

Nach  einer  Zeit  des  Kleinmuts,  die  etwa  von  1894  —  99  währte, 
geht  England  jetzt  wieder  zum  Angriff  vor.  Es  sucht  Afganistan 
enger  an  sich  zu  ketten.  Es  trotzt  den  Russen  schon  in  der  Mongolei. 
Die  Drohung  eines  russischen  ,.alamanu  nach  Indien  hat  dagegen  keine 
Schrecken  mehr. 

Geschichtskundige-i  Leute  mögen  darauf  hinweisen,  daß  schon 
dreißig-  oder  vierzigmal  Indien  von  Nordwesten  her  erobert  wurde. 
Das  ist  vollkommen  richtig:  aber  die  Zeiten  haben  sich  eben  radikal 
geändert.  Damals  bestand  Indien  aus  einer  häufig  unübersehbaren 
Reihe  von  kleineren  oder  größeren  Einzelstaaten,  die  sich  meist  gegen- 
seitig befehdeten,  und  von  denen  einer  immer  bereit  war,  dem  nord- 
westlichen Eroberer  zu  helfen  und  die  Wege  zu  ebnen:  damals 
wanderten  Nachrichten  langsam,  und  das  l'endschnb  konnte  schon  in 
der  Hand  der  Mongolen  oder  Tataren  sein,  ohne  daß  man  in  Madras 
(Hier  in  Assam  davon  gehört  hätte;  damals  focht  man  mit  Schwertern, 
Lanzen  und   Bogen  und  brauchte  keine  Munition   und   nur  wenig  Pro- 

So  st;in<l  die  Angelegenheit  Ende  l'.MiJ  (A.  l'lar,  Le  correspomlant 
November  15«  i4),  die  letzten  Nachrichten  waren  widersprechend  und  verworren. 
Nach  Nebel  („Asien-,  Januar  lJX)ö)  i*t  der  Dalai  Laimi  in  Peking  interniert. 

-i  Da.s  Folgende  aus  meinem  Aufsatz  im  -Tag"  -i.  Miirz  15**4.  Delbrück 
zitierte  die  Worte  in  den  ..Preuß.  Jahrb. ••  Mai  UH>»  und  wies  darauf  hin,  du* 
die  YY!  |>llegiiiig  eines  neuzeitlichen  Heeres  ^unz  anders  sei.  als  im  Altertum. 
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viaut  mitzu führen,  du  man  alles,  was  man  braucht«»,  aus  dem  Keindes- 
lande  nahm.  Heutzutage  ist  Indien  ein  großes  einheitliches  Reich  : 
heute  leben  wir  im  Zeitalter  der  Fernwaffen,  weittragender  Winchester 
und  Armstrongs:  heute  meldet  es  der  Telegraph  in  einer  Stunde  bis 
an  die  Enden  der  Erde,  sobald  die  Hussen  nur  die  nf gallische  Grenze 
überschritten  haben,  und  in  kürzester  Zeit  befördert  das  vortrefflich 
organisierte  indische  Bahnsystem  Zehntuusende  von  Truppen  aus  Madras 
und  Kalkutta  nach  dem  Ganges.  Man  bemerke  wohl:  es  sind  das 
lauter  mehr  technische  Momente:  von  der  Güte  der  beiderseitigen 
Truppen  will  ich  nicht  reden,  ohne  deshalb  zu  verhehlen,  daß  ich  die 
asiatischen  Hilfstruppen  Rußlands.  Turkmenen  und  Tscherkessen.  Ku- 
weit tüchtiger  als  Sikhs  und  Bengalis  halte. 

Inzwischen  rüsten  die  Engländer  für  den  großen  Zusammenstoß. 
Ihr  Hauptwaffenplatz  ist  natürlich  Indien.  Kitcheuer  hat  die  Stärke 
des  indischen  Heeres  auf  222  000  Mann  gebracht.  Kr  sprach  von 
Kanadiern  und  Australiern,  die  einst  zur  Verteidigung  Indiens  herbei- 
eilen sollten.  Sikkim,  Bhutan  und  Tibet  ist  zu  einem  politischen  I>istrikt 
zusammengefaßt  und  Soinmersd  ock  vom  Auswärtigen  Amt  als  dem  Ver- 
treter der  Zentralregicrnng  unterstellt  worden.  Kine  bedeutsame  Neue- 
rung zu  bisheriger  Gepflogenheit.  Im  übrigen  scheint  es.  als  ob  der 
Anstoß  zu  einer  starken  Politik  weniger  von  London  als  von  Kalkutta 
ausgehe.  ( 'urzou  drängt  vorw  ärts,  und  nur  zögernd  folgt  Dow- 
ning  Street. 

Glück  und  Ende  der  Russen. 

Seit  zweihundert  Jahren  waren  die  Russen  im  Aufsteigen.  Nicht 
durch  ihr  Verdienst,  sondern  einzig  durch  Glück.  Sie  folgten  der 
Linie  des  geringsten  Widerstandes,  sie  fochten  mit  halbw  ilden,  schlecht 
bewaffneten  Horden.  Eine  Sehlacht  mir  haben  sie  in  der  ganzen  Zeit 
über  einen  ebenbürtigen  Gegner  gewonnen:  die  von  Poltawa.  Allein 
die  Schweden  waren  durch  unendliche  Strapazen  geschwächt  und  waren 
bloß  1  i  so  stark  wie  die  Russen. 

Das  Hauptverdienst  der  Slaven  ist  wie  vor  bald  I40n  Jahren, 
wie  zur  Zeit  des  Joruaudes:  niimero  pollent. 

Wie  die  Menge  der  Chinesen,  so  wird  die  der  Hussen  meist  zu 
gering  bewertet.  Die  Bevölkerung  des  ganzen  Heiches  wird  stets  nach 
dem  Zensus  von  1897  angegeben,  obwohl  dieser  längst  überholt  ist: 
die  Anzahl  der  Russen  wird  selbst  in  einheimischen  Veröffentlichungen 
nur  auf  05  Millionen,  in  deutschen  auf  7<> —  HM  geschätzt. 

l'ngeheuer  war  die  Vermehrung  im  Ii».  Jahrhundert.  Die  ge- 
samte Bevölkerung  des  russischen  Reiches,  bei  der  man  natürlich  im 
Auge  behalten  muß.  daß  sich  die  wachsenden  Kopfzahlen  auf  ein  von 
Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  verschiedenes  Areal  beziehen,  betrug: 

1724  I  I  Millionen 

17«3  1!) 
I7H2  2H 
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179« 

36 

Millionen 

1812 

41 

•• 

1835 

«o 

•• 

1  «58 

71 

" 

1897 

1 29  1 

1905 

ctwn  1 43 

- 

l'instrittfn  ist  heute  erstlich  <lie  Zahl  <ler  Hussen,   zweitens  die 
Sibiriens.     Die  Küssen    im   ganzen  Keiche.    Kleinrussen  mitgerechnet, 
schätze    ich"!    auf  94  Millionen.     Dazu  kommen  die  Polen  und  einige 
wenige  undere  Slaven  (Slovakeni  mit  8  Millionen3:.     Also  stellen: 
94  Millionen  Russen  gegen  49  Millionen  Xicht- Russen 
102         „         Slaven       ,.        II         „  XichtSlaven 
109        ..        Arier  34        „  Xicht-Arier. 

Für  KulWaud  ifel.cn  Suj)!in  und  Hübner-.luraschek  die  Zahlen  von 
1897,  die  jetzt  stark  ül »erholt  sind.  Angesichts  der  jährliehen  Zunahme 
von  etwa  1.73°  n4i  wird  man  die  Bevölkerung  des  europäischen  Rulllands 
(mit  Polen,  ohne  Finnland]  auf  1  14—115  Millionen  heute  ansetzen  dürfen. 
( "isknukasien .  das  eigentlich  auch  zu  der  europäischen  Bevölkerung 
gerechnet  werden  sollte,  und  Transkaukasien  hatten  91  4  Millionen  Seelen 
nach  dem  Zensus  von  1897,  jetzt  vielleicht,  zumal  auch  die  Auswande- 
rung regierungsseitig  gefördert  wurde,  9 3  4  Millionen.  Kür  Mittelasien 
brachte  der  Zensus  7.7  Millionen  in  Anschlag:  ganz  andere  Zahlen  hat 
der  Tomsker  Kalender. 

Am  meisten  hat  sich  die  Ziffer  Sibiriens  ':  geändert. 

Auf  Sachalin  waren  Anfang  1901 
Verbannte 

a    in  (Gefängnissen  5  19« 

Im  Angesiedelte  9  598 

Bauern,  die  aus  früheren  Verbannten 

hervorgingen  «057 

Zusammen     22  851 

Kingel  »orcue 

(•iljäkeu    Orontschen    Aino     Tungusen  .lakuten 
155«  650  1743         175  14 

Alle     H  »0 

Soldaten.     Beamte.     Dienstboten.  Händler. 

I  fandwerker  I  3  997 

(ianz  Sachalin     33  848  Kuropäer. 

Davon  nur  «"22  Knmen. 

')  l\M\va].  \\>ki.  If<.>sija  ubm/}.-  1'.».  uj<-ku.  lt«Hi  Pett-rsluirg.  •">".  Ich 
\\:>vn>-  \or  Kupf/ank-i.  b'uMaii.l  in  Zahlen. 

-1  M.-ji,  Aulx.t/  111  Alhl.  Blattern.  X<.veinl.er  1!*>J. 

Ha—.    Da-    D.-utselie_Ueich    als  Xatiomdstant    IIS.    gil.t    7.S  Mill. 
K-\ialf\v  >Ki  ti)  hat       Hühner  1  Mill. 

1    K<>\\  ;»!cw*ki  71  :  i'riiln-r  nur  1.41  " 

:,\  Sil.ir-kij  Tori:'"""         pr.iiu.  Kalrtnlar  l'M'l. 
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Pachtgebiet  Kwantung  (1903)  264000 

davon      3000  Russen. 
Küstengebiet  i.Iimuar  1901')  275000 

davon  164000  Russen. 
Wilde  Koreaner         Chinesen  .Jnpaner 

42000  28000  39000  2000 

Amur  U900.  130000  Küssen. 

Die  Eingeborenen,  die  nicht  gefühlt  wurden,  mag  man  auf 
10O0(M)  schätzen. 
Transbaikalien  (1901  i  685000 

davon  454 (KW)  Hussen, 
.lakutsk  (190Oi  258000 

davon     20000  Küssen. 
Irkntsk  (1901;  540000 

davon  397  (MIO  Russen. 
Jenisseisk  (190 Ii  579000 

davon  an     530000  (?)  Russen. 
Tomsk  :I901  2 120 (HM) 

davon  vielleicht  1800000  Russen. 
Tohnlsk  11900)  1545000 

davon  1500000  Russen. 

Canz  Sibirien  1900  <>J  6267000. 
Davon  Russen  schätzungsweise     5  Mill. 

Die  Garnisonen,  «lie  aber  damals  gering  waren  fdie  Hauptmacht 
stand  in  China  und  der  Mandschurei»  sind  mitgerechnet.  Früher  zu 
Sibirien,  jetzt  zu  Turkestan  gehören1): 

Akinolinsk  828  oOO 

davon  an  370OO0  Russen. 

Semipalatinsk  (Ende  1900)  686000 

davon       83000  Russen. 

Semirjetsche  ilOOli  1114  000") 

davon  an  22OOO0  Russen  :( >. 

Summa  2628000 

davon  673 00O  Russen. 

Das  Übrige  Turkestan  mit 

Hueharsi  und  Chiwa  (3  Mill.i      7,2  Mill. 

davon    0.2 — 0.3    ..  Russen. 

Mäßig  gerechnet,  wird  man  die  jährliche  russische  Einwanderung 
in  Sibirien  auf  70<MM)  veranschlagen.    Das  ergibt  für  Anfang  1904  für 

')  Dil-  fort wüli reude  I  'mandei'ung  der  Geltiels/nteilun'j;  ist  die  Haupt- 
ursachi'  der  hei  linsen  Zerrüttung  in  der  russischen  Statistik. 
(MÜS  uuplen  «UNHNiO  ye/ühlt. 
')  Der  KalendiM-  sagt:  *     sind  KiugeUretie. 
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Davon  Rusaen 
schätzungsweise 
Asiat.    (Sibirien  0,3  Mill.  5,2  Mill. 

Rußland    Mittelasien  9.8  0.9  .. 

26      (  Tis-  und  Transkauknsien  9.7     „  1.7 
En ropä iseh es  K u ß I a i u I 

und  Polen  1  14       ..  HG 

Kinlaml  2.75  .. 


Russisches  Heidi.  1904)  148     Mill.      »3,8  Mill. 


Die  Menge  der  Russen  hat  sie  nicht  vor  Niederlagen  geschützt. 
Der  selbe  .lornandes  sagt:  nihil  valet  ntultitudo  in  bello.  An  der 
Mandschurei  zerschellt  das  russische  (üüek.  Tch  darf  vielleicht  hier 
wiederholen,  was  ich  darüber  1898  gesagt1»:  „Der  Erwerb  der 
Mandschurei  bedeutet  für  Rußland  ein  ganz  neues  Phänomen.  Iiis 
jetzt  ist  die  Expansion  der  Russen  nur  deshalb  so  erstaunlich  rasch 
und  erfolgreich  gewesen,  weil  dieselben  entweder  bloß  haltlosen  und 
unbeständigen  Nomaden  gegenüberstanden  oder  mit  solchen  zivilisierten 
Völkern  zu  tun  hatten,  die  nicht  einheitlich  national  organisiert  waren. 
Am  Kaukasus  traf  man  auf  die  verwirrendste  Vielheit  der  Stämme:  in 
den  Ostseeprovinzen  waren  die  herrschenden  Deutschen  in  der  Minder- 
zahl gegen  Estheu  und  Letten:  in  Finnland  trennte  eine  jähe  Kluft  die 
Finnen  von  den  Schweden.  Der  härteste  Rissen  war  Polen,  aber  dort 
wurden  die  Sehlachzizen  von  den  Bauern  glühend  gehaßt  und  41  •_•  Mill. 
Juden  unterbrachen  die  ethnologische  < i leichförmigkeir.  In  der  Mand- 
schurei aber  stoßen  die  Russen  auf  ein  wesentlich  einheitliches  Volk 
mit  einer  alten,  wenn  auch  von  außen  übernommenen  Kultur,  ein  äußerst 
zähes  und  hartes  Volk,  das  umzubilden  und  aufzusaugen  den  neuen 
Herrschern  außerordentlich  schwer  lallen  wird.  Der  älteren  Kultur  der 
Chino-Mandschureu  -  die  zersprengten  Häuflein  der  Solonen.  (Jolde  usw. 
kann  man  füglich  außer  acht  lassen  —  steht  außerdem  der  Vorteil 
«•iner  größeren  Volkszahl  zur  Seite.  Während  ganz  Sibirien  noch  keine 
(»  Millionen  Köpfe  aufweist,  wird  die  Mandschurei  auf  12  Millionen 
Einwohner  geschätzt.  Die  Gefahr  für  Rußland,  den  Einflüssen  der 
ostasiatischen  l'ntertaneu  zu  unterliegen,  wächst  aber  ins  I'nabsehbare 
mit  jedem  neuen  Schritt  nach  Süden  zu. 

In  der  Weltpolitik  ist  die  Besetzung  der  Mandschurei  epoche- 
machend, weil  sie  in  Niutchwang,  dem  Hauptliafeu  des  Landes,  dm 
russischen  Interessen  unmittelbar  mit  den  englischen,  japanischen  und 
amerikanischen  in  Berührung  bringt." 

Immerhin  darf  man  die  ungeheure  passive  Widerstandskraft  der 
Russen  nicht  außer  acht  lassen.  Bei  Zorudorf  und  Borod ino  konnten 
die  größten  Feldherren  Europas  den  Russen  keine  vernichtende  Nieder- 
lage beibringen.     Ähnlich  war  es  bei  l.iaovaug  und  am  Schaho.  Was 

')  (ö-scli.  Sibirien*  uml  .Irr  Maml.-eliurej  _'1  1  ff. 
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aber  diesmal  den  Ausschlug  gibt,  sind  nicht  die  Japaner,  sondern  ist 
die  beginnende  Emanzipation  im  Innern.  Sie  ist  der  Anfang  der 
Kevolution  und  der  Anfang  russischer  Schwäche  in  der  Weltpolitik. 
Zur  Selbstverwaltung  ist  das  Zarenreich,  ist  seiner  Anlage,  seiner  ge- 
selligen Schichtung,  seiner  Bildung  nach  das  russische  Volk  unreif. 
Hie  gegenwärtigen  lrnmhen  können  höchstens  zu  einer  Verschärfung 
der  Militärdespotie  führen.  Was  al>er  dem  Reiche  den  Hals  brechen 
wird,  das  ist  das  unaufhaltsame  Erwachen  des  Nationalismus  bei  Burjaten 
und  Georgiern,  bei  Finnen  und  Tscherkessen.  und  eine  Verstärkung 
des  ohnehin  schon  äußerst  regen  Volksgefühles  bei  Polen.  Deutschen 
und  Armeniern.    Der  Nationalitätenhader  wird  Rußland  zerstören. 

Die  gelbe  Frage. 

Ostasien  steht  vor  einer  nationalen  Wiedergeburt.  AI  »er  es  ist 
weit,  sehr  weit  von  einer  Weltherrschaft.  Immer  wieder  wird  Asien 
überschätzt.  Ein  Mann  wie  Brevsig.  der  mit  hei  Gern  Bemühen  danach 
ringt,  alles  Weltgeschehen  zu  begreifen,  fabelt  von  acht  Jahrtausenden 
chinesischer  Geschichte1!.  Karl  Peters -i  meinte,  der  Zug  der  Briten 
gegen  Lhassa  würde  durch  die  okkulten  Künste  der  Tibeter  sehr  er- 
schwer* werden,  da  die  Lamas  auf  tnusende  v<m  Meilen  die  Gedanken 
des  Gegners  zu  erraten  verstünden  !  I>er  Bremer  Professorensohu 
Alexander  LTlar8>,  ein  Mann  von  reichen  Kenntnissen  und  Gedanken, 
aber  auch  von  phantastischen  I 'bertreihungen.  träumt  von  eiuer  alliance 
chinoise.  die  schon  in  Moskau  den  Bändel  monopolisiere,  die  die  Tee- 
millionäre von  Kiachta  zermalmt  habe.  Kiachta  ging  deshalb  zurück, 
weil  häufig  der  Trausport  zur  See  und  den  Amur  hinauf  und  dann 
mit  der  Balm  dem  Kameltransport  durch  die  Gobi  vorgezogen  wurde. 
l>ie  Kiachtaer  waren  einfach  das  Opfer  neuzeitlicher  Verkehrs- 
verhältuisse. 

Vom  Panislamismus  denken  einige,  er  reck«*  sich  nach  der  Welt- 
herrschaft4!. Gleichermaßen  wird  ganz  allgemein  die  gelbe  Gefahr 
stark  überschätzt.  Sie  besteht  nicht  religiös,  weil  die  Ostasiaten  durch 
Shinto.  Konfuzianismtis.  Islam  und  Buddhismus  getrennt  sind:  nicht 
wirtschaftlich,  weil  die  Löhne  im  fernen  Osten  steigen,  und  weil  In- 
dustriestaaten die  besten  Kunden  anderer  Industriestaaten  sind:  und 
mir  zu  geringem  Maße  militärisch,  weil  die  Japaner  mit  aller  An- 
strengung nur  ein  ganz  kleines  Stück  vom  Mainnmtleibe  Bußlands  !o*- 

l)  Brevsig.  Stufeuhau  der  Weltgesch.  W :  „Vielleicht  «bei  Jahrtausende 
weiter  zurück  als  die  ihres  Indien  Alters  wrgi-n  .<«■  viel  bewunderte  jKnt- 
wickcluug«  der  Ägypter. 

Finiin/i  liixnik,  Sommer  l'.NM. 

')  Revue  des  Revues,  <  »ct.  I'.HIA. 

*)  Darüber  M.  Hui-tniunu  in  tauest,  diplom.  et  cnloninles  !.">.  .Inli  IIHil. 
Ibirtiiutnn  rückt  den  Panislamismus  auf  «las  richtige  Niveau:  er  faßt  ilm 
mein-  als  kulturell«;  Bewegung  auf.  Die  Anmerkung  von  Fazy  hierzu  .'S*.  |  i. 
daß  die  Übersetzung  des  Korans  verboten,  ist  übrigens  falsch. 
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reiten  konnten.  Für  die  deutschen  Interessen  wäre  zu  wünschen  ge- 
wesen,  daß  die  Japaner  noch  viel  entscheidender  gesiegt  hätten. 
Immerhin  haben  sie  Port  Arthur  und  damit  i(lr  unabsehbare  Zeit  eine 
beherrschende  Stellung  am  («elf  von  Petsehili. 

Kiiit'  starke  Partei  hält  ein  Ansteigen  der  Ostasiaten  für  ein  I  n- 
glück  des  Abendlandes.  Eine  derartige  Betrachtungsweise  hängt  mit 
der  neuen  Wertschätzung  der  Kasse  zusammen.  Der  Pangermanismus 
möchte  Amerika.  England  mul  Deutschland  gegen  die  übrige  Welt 
einen.  Was  jedoch  bei  der  (iermauen Verbrüderung  herauskäme,  hat 
man  im  Burenkriege  gesehen.  Was  uns  die  amerikanische  Freundschaft 
werf  ist.  das  zeigt  die  wachsende  Angst  vor  der  amerikanischen  Ge- 
fahr. Und  die  Engländer?  sind  die  Freunde  Japans.  Unsere  Be- 
urteilung des  Problems  im  lernen  Osten  hängt,  ich  wiederhole  es.  da- 
von ab.  wie  wir  uns  zu  Kasse  und  Volkstum  stellen.  Der  Philosoph 
darf  Kasseiisvmpathien  hegen,  der  Politiker  darf  bloß  Staaten  in  Rech- 
nung stellen.  Und  was  könnte  da  Deutsehland  Erwünschteres  zustoßen, 
als  daß  es  vom  unerträglichen  Druck  der  Slaven  durch  dritte  be- 
freit wird? 

Die  Hussen  sind  Arier?  Schön  und  gut!  Ist  es  der  Hausratte 
ein  besonderer  Trost,  daß  sie  gerade  von  ihrer  lieben  Base,  von  der 
ihr  so  ähnlichen  Wanderratte  vertilgt  wird?  Hader  zwischen  Ver- 
wandten ist  im  O egenteil  bitterer,  fressender  als  zwischen  Fremden. 
So  erlitt  Koni  mehr  von  den  Proskriptionen  der  Bürgerkriege,  als  von 
den  Angriffen  auswärtiger  Feinde.  Die  Mongolen  beließen  den  Bussen 
die  Selbstverwaltung,  die  Tschechen  den  Deutschbölimen  aber  nicht. 
Alexander  Newski.  der  nachher  in  Karakorum  vor  dem  Oroßkan  Kotau 
machen  mußte,  dieser  von  der  Kirche  heilig  gesprochene  Erztor,  be- 
kämpfte den  deutschen  Orden  noch  während  der  Mongolennot.  und 
jetzt,  während  der  .lapanernot.  dauert  die  Unterdrückung  unserer 
dcutsclHMi  Brüder  in  den  Ostseeprovinzeu.  dauert  ein  brutales  Polizei- 
wesen in  Dorpat  und   Riga  fort. 

Das  I  renal  ist  uns  näher  als  der  Rock.  Die  Japanergefahr  ist 
noch  um  einen  Erddurchmesser  entfernt,  die  slavische  Feuershrunst 
sengt  unser  Stirnhaar  und  brennt  uns  auf  die  Haut.  Nun  bekämpft 
mau  in  der  Steppe  ein  Feuer  dadurch,  daß  man  ein  Oegenfeuer  an- 
zündet, (legen  den  verzehrenden  slavischen  Brand  aber  kann  das  ost- 
asiatische ( M*genl'euer  garnicht  groß  genug  sein. 

Durch  den  Einfall  der  Mongolen  wurde  die  Arbeit  d«\s  Deutsch- 
ordens erleichtert,  wurde  Ungarn  geschwächt  und  Österreich  gestärkt, 
wurde  ein  II  ich  das  germanisatorische  Reich  des  Przmvsl  Ottokar  er- 
möglicht. Durch  die  Ostasiaten  können  immer  nur  die  Slaven  zermalmt 
und  infolgedessen  die  Deutschen  gefördert  werden. 

Ks  ist  ohne  weiiercs  klar,  daß  (ür  Rußland  ..der  Drache",  daß 
Ostasien  der  Feind  ist.  Ks  i>t  lerner  klar,  dal.!  es  Rußland  höchst  er- 
wünscht wäre,  wenn  ihm  noch  andere  gegen  jenen  Feind  beistünden. 
Daher  l>efoiien  die   Russen  die   gelbe  (iciahr.  . 
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Die  Mongolen  unterziehen  sich  der  Arbeit,  der  wir  uns  längst 
hätten  unterwinden  sollen,  sie  brechen  die  ('hermacht  des  Nlaventutns. 
Dafür  wäre  .selbst  ein  ('bei  in  Kauf  zu  nehmen,  wenn  anders  der  Be- 
zug billiger  chinesischer  Arbeitskräfte  wirklich  ein  (  bei  ist.  und  wäre 
selbst  unser  Schantung  preiszugeben.  Denn  dort  in  der  Ferne  ginge 
es  uns  um  einen  Finger,  hier  aber,  in  Mitteleuropa,  geht  es  um  den 
Arm.  Der  Kuli  aber  ist.  ob  ("bei  oder  Segen,  zur  Erschließung 
tropischer  Pflnnzländer  unentbehrlich,  und  was  nützt  die  chinesenloseste 
Kolonie,  wenn  sie  nicht  gedeiht  und  die  Weißen  infolgedessen  nichts 
verdienen  und  auch  nicht  gedeihen? 

Aber  die  Pflicht  gegen  die  arische  Kasse?  Sehr  wohl!  Hat  sich 
noch  jemals,  seit  dem  Anbeginn  aller  Zeit,  ein  arisches  Volk  durch 
sein  Rassenbewußtsein  davon  abhalten  lassen,  ein  anderes  Ariervolk  zu 
bekriegen?  Hat  nicht  Bismarck  das  toujours  en  vedette  selbst  gegen 
das  nicht  nur  rassen-.  sondern  viel  enger,  sogar  volksverwandte  Oster- 
reich dringend  anempfohlen,  da  eine  Kaunitzsche  Koalition  immer  noch 
möglich  sei?  Cnd  verwenden  nicht  etwa  die  Briten,  ohne  auch  nur  mit 
der  Wimper  zu  zucken,  die  mongolischsten  der  Mongolen,  die  kümmer- 
lich kleinen,  affenartigen  Ourkha  mit  ebensoviel  Wonne  (man  lese 
Kiplings  „The  fore  and  aftl'i  als  Erfolg  gegen  die  reckenhaften,  bis 
zwei  Meter  hoch  aufschießenden,  arischen  Aign  neu?  Staatskunst  darf 
und  kann  nicht  mit  Rassen,  sie  darf  und  muß  einzig  und  allein  mit 
Nationen  und  Staaten  rechnen,  Gewiß,  ich  habe  selber  auf  die  Sturm- 
zeichen des  asiatischen  Nationalismus  aufmerksam  gemacht,  aber  selbst 
wenn  der  Sturm  bis  an  unsere  (irenzen  erbrausen  sollte,  wie  zur  Zeit 
Tsehepus  und  Subutais,  selbst  dann  dürfte  keine  andere  Politik  befolgt 
werden  v  als  eine  turanierfreundliche  und  russengegnerische.  Leicht, 
kinderleicht  ist  es,  bei  der  Eroberung,  der  Besiedlung  eines  Landes 
auf  Jahrhunderte  vorauszuschauen  und  das  Land  fernsten  Enkeln  zu 
bestimmen.  Allein  in  der  Kegel  sind  die  Verhältnisse  nicht  so  einfach, 
in  der  Kegel  ist  die  Zukunft  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln.  Die  können 
wir  nicht  lösen,  nicht  durchdringen.  Was  in  hundert  Jahren  geschieht, 
darum  köiuien  und  dürfen  wir  nicht  sorgen.  Wer  hatte  vor  neunzig 
Jahren  geahnt,  daß  unser  heißer  Haß  gegen  Napoleon  lediglich  die 
Vergrößerung  Englands  zur  Folge  haben  würde?  Wer  1870.  daß  es  jetzt 
Franzosen  gibt,  die  einen  deutschen  Kaiser  wünschen?  Wir  dürfen 
nicht  dem  Rad  der  Zeiten  in  die  Speichen  greifen .  denn  wir  wissen 
kaum,  von  wannen  es  kommt,  viel  weniger,  wohin  es  fährt.  Was  in 
hundert  Jahren  sein  wird,  weiß  Gott  allein,  l'nsere  Pflicht  geht  nicht 
weiter,  als  unser  Auge  reicht  und  reichen  kann,  und  unser  Wille  ge- 
hört nicht  einer  unsicheren,  unenträtselbaren  Zukunft,  sondern  einer 
lebendigen  Gegenwart. 

Europa  in  Asien. 

Bis  heilte  ist  Europa  von  Asien  überlastet.  Noch  danern  bei  uns 
babylonische  T'rgedanken.    Die  Elemente   des  ( 'hristeutums .   ob  bud- 
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dhistisehe.  ol>  zarathustrisehe.  ob  j fi<li.sc-lie.  sie  stammen .  aus  Asien  und 
wichen  erst  später  hellenisch-römischer  Kultur.  Das  Laharuin  Konstan- 
tins und  der  Heiligenschein,  sie  waren  persisch Neues  entlehnte  der 
Okzident  dem  Islam.  China  gab  Erfindungen,  l  ud  selbst  in  der 
(Gegenwart  wirkt  ostasiatische  Despotie  in  Kußland  nach  und  wirkt 
japanische  Kunst  auf  unsere  ein.  Zweimal  nur  drang  der  Westen  mit 
Erfolg  gegen  Asien  vor.  In  der  Epoche  von  Alexander  bis  Septimius 
Severus.  In  der  Neuzeit  von  Alhtiquerque  und  Jermak  bis  zum 
britischen  Zug  nach  Lhassa. 

(Gegenwärtig  stehen  26  Mill.  <|km  unter  europäischer  Herrschaft. 
IS  Mill.  sind  unabhängig-'.  Das  freie  Asien  zerfällt  in  zwei  (Gruppen : 
Länder,  die  zwar  schwach  und  innerlich  haltlos  sind,  aber  dennoch  bis 
jetzt  zu  keinem  europäischen  EinHußkreise  ausgesproeheuerinnßeu  ge- 
hören -  die  Säule,  halb  geborsten,  kann  stürzen  über  Nacht  -  und 
Staaten,  die  in  sich  das  Zeug  haben,  jeder  europäischen  Invasion 
dauernd  zu  widerstehen.  Zur  ersten  Gruppe  rechne  ich  Tibet,  Siam. 
Pcrsien.  Kaschgarien,  Afganistan.  Inner-Arabieu;  zur  zweiten  .Japan  und 
die  Türkei.  Zweifelhaft  kann  man  über  die  Stellung  Chinas  und 
Koreas  sein. 

Wie  äußert  sich  nun  die  Herrschaft  Europas  über  Asien?  Zu- 
nächst in  der  Verkehrspolitik.  Kuropa  errichtet  Kabel  und  Telegraphen. 
Schiffahrtslinien  und  Eisenbahnen.  Asien  hätte  nicht  einen  Kilometer 
Hahn,  wenn  es  nie  Europäer  gesehen  hätte. 

Ähnlich  steht  es  mit  dein  Handel.  Der  asiatische  Außenhandel 
stellt  noch  nicht  den  achten  Teil  des  Welthandels  dar.  Er  mag 
auf  nicht  ganz  10  Milliarden  einschließlich  der  Sundainseln?  geschätzt 
werden,  wahrend  der  Welthandel  sich  auf  78  Milliarden  Mark  beläuft. 
Aber  es  muß  wiederholt  werden,  daß  ---  trotzdem  seit  alters  die  Asiaten 
berühmte  Kaufleute  gewesen  sind  auch  dies  vergleichsweise  geringe 
Ergebnis  wesentlich  nur  durch  die  Energie  und  Mühewaltung  der 
Europäer  erreicht  ist. 

Nicht  nur  die  materielle  Kultur  Asiens  ward  durch  den  Westen 
gefördert  und  in  nein-  Bahnen  geleitet,  auch  die  geistige  Kultur  empfing 
mächtige  Anregung  vom  Abendland.  Ich  halte  bereits  oben  darauf 
hingewiesen,  daß  die  religiösen  Bewegungen  des  l!>.  .Jahrhunderts,  der 
Babisinus.  der  Aufstand  der  Tai-ping.  die  hVfonn  der  Tom-hak .  vom 
Christentum  ihren  ersten  Antrieb  erhielten.  Auch  das  gewaltige  Phä- 
nomen des  Panislamisiuus  wird  man  am  besten  als  einen  Hellex.  als 
eine  Keaktion  auf  das  die  weite  Welt  umfassende  Christentum  er- 
klären. Nichr  minder  hat  die  profane  Kultur  lies  Westens  auf  Asien 
eingewirkt.  Der  Baustil  in  den  oft  großartigen  Kegierungsgebäuden. 
Museen.  I  'niversitäten.  Parlaineutshäiisern.  Villen  von  Kalkutta.  Lahore. 
Madras.  Tokio.  Toinsk  und  Wladiwostok,  in  den  Kirchen  und  Klöstern 

M  Strzygow.-kv.  B\/.  Ztsehr.  i:«U.  -".<*. 
-i  K«.ml»in:)t]iin  von  Snpnn  und  Sievers. 
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von  Jerusalem,  .Tafln  und  Irkutsk.  Die  Malerei  in  den  tastenden  Ver- 
suchen Jung-Japans.  Die  Romandiehtung  in  den  literarischen  Zirkeln 
desselben  Landes.  Nirgends  die  Musik,  außer  heim  Militär.  Übernil 
das  Zeitungswesen .  außer  in  Tibet.  Alle  japanischen,  indischen  und 
türkischen  Zeitungen  ahmen  das  westliche  Vorbild  nach ;  die  persischen 
und  chinesischen  Blätter  sind  wenigstens  davon  berührt.  Ks  gibt  eine 
pauislamitisehe  und  eine  panlmddhistisehe  Presse.  Nicht  selten  sind 
Blätter,  die  neben  einer  asiatischen  eine  europäische  Sprache  anwenden, 
so  japanisch  und  englisch,  burjatisch  und  russisch.  Kerner  hat  das 
gesamte  Buch-  und  Brosehürenwesen  durch  die  Bekanntschaft  mit  der 
westlichen  Buchdruckerkunst  seit  ein-  bis  zwei  Jahrzehnten  einen 
enormen  Aufschwung  genommen.  In  Ostasieu  druckte  man  bisher 
meist  nur  ganze  Seiten,  jetzt  hat  man  das  Setzen  einzelner  Zeichen 
und  den  Schnellpressendruck  gelernt. 

Erstaunlich  bleibt  nur,  wie  gering  bisher  die  Zahl  der  Europäer 
war.  die  so  weitreichende  Umwälzungen  in  Asien  bewirkt  hat.  Nur 
im  russischen  Stück  und  am  Westsaume  des  Erdteils  gibt  es  fest  an- 
sässige Europäer:  sonst  bilden  die  Westleute  nur  ein  fluktuierendes 
Element.  Die  Zahl  der  Europäer  in  Asien,  außerhalb  der  russischen 
und  der  türkischen  Sphäre,  erreicht  mit  Einschluß  der  Garnisonen, 
kaum  eine  viertel  Million.  Die  Zahl  der  mehr  oder  weniger  ansässigen 
Siedler  setzt  sich  folgendermaßen  zusammen: 

Sibirien   5800000 

Kaukasien   1 750000 

Turkestan   900000 

Tropenpflanze!-   20000  it'i 

Deutsche  Templer     ....  2800 

Polen  (südöstlich  von  Skutaril  500 

Dazu   Beamte   und  Kaufleute 

in  Süd-  uud  Ostasien  .    .  250000 

Summa     8.2  Mill. 

Diese  Summe  steht  gegenüber  DD»  Millionen  Asiaten.  Also  ver- 
halten sich  sämtliche  Europäer  in  Asien  zur  einheimischen  Bevölkerung 
wie  J  :  112.  Das  ist  ein  glänzendes  Zeugnis  für  das  Herrschertalent 
des  Europäers.  Zugleich  aber  zeigt  eine  Zusammenstellung  den  nicht 
mehr  einzuholenden  Vorteil,  den  Rußland  über  seine  westlichen  Kon- 
kurrenten hat.  Denn  im  russischen  tiebiete  ist  das  Verhältnis  an- 
nähernd wie  1  :  8.  Im  übrigen  Asien  stellt  sich  dagegen  das  Ver- 
hältnis ungefähr  wie  1  :  1850.  speziell  in  Indien,  unter  Berücksichtigung 
der  englischen  Garnison,  wie  1  :  120O.  Das  bedeutet  einen  ganz 
kolossalen  Unterschied  in  der  Festigkeit  der  verschiedenen  Europäer- 
stellungen. Daß  freilich  trotzdem  der  Unterschied  nicht  den  Ausschlag 
gibt,  zeigt  die  überaus  starke  Stellung  Englands. 

Die  Überlegenheit  des  Okzidentalen  über  den  Orientalen  datiert 
nicht  erst  von  heute.    Sie  ist  auch  nicht  erst  ein  Ergebnis  der  modernen 
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Gesehüt/.technik.  Sie  bestand  schon  zur  Zeit  der  römischen  Republik. 
Da«  300000  Mann  starke  Heer  des  Tigranes  wich  vor  (ien  15  000 
Legionären  des  Lukidlus  in  wilder  Flucht  zurück,  lud  der  gewaltige 
Ansturm  der  Mongolen  brach  sich  an  einem  kleinen  Häuflein  schlesischer 
Ritter.  So  darf  es  nicht  verwundern,  wenn  wenige  Europäer  auch 
heute  große  Scharen  von  Asiaten  im  Schach  halten,  wie  bei  der 
indischen  Meuterei,  wie  bei  der  Belagerung  Pekings.  Tatsächlich  aber  sind 
die  europäischen  Heere  den  östlichen  heute  auch  an  Zahl  unendlich  über- 
legen. Das  japanische  Heer  betrug  auf  dem  Kriegsfüße,  ohne  Reserven, 
mit  Festungsartillerie  und  Pionieren.  22<»0OO  Mann:  das  chinesische 
Friedensheer  beträgt  im  besten  Falle  20O00O.  das  der  asiatischen  Türkei 
ungefähr  dieselbe  Zahl.  Tibet  1600  Mann,  Korea  120O0.  Afganistan  mög- 
licherweise 50000.  Pcrsien  einige  40000  'meist  auf  dem  Papier).  Arabien 
könnte  etwa  KM) 000  Mann  stellen,  hat  aber  kein  stehendes  Heer.  Die 
übrigen  Staaten,  außer  den  abhängigen  Maharadschas  Indiens,  haben 
keine  Streitkräfte  von  Belang.  Die  Gesamtheit  der  stehenden  Truppen 
des  unabhängigen  Asiens  wird,  günstig  berechnet,  auf  700000  Köpfe 
kommen.  Dem  gegenüber  beträgt  die  Zahl  der  beständig  diensttuenden 
Soldaten  Furopas  weit  über  4 1  4  Million.  Noch  ungünstiger  ist  aber 
für  Asien  das  Verhältnis  der  Flotten,  denn  davon  zählt  im  Grunde 
doch  nur  die  japanische.  Das  Verhältnis  würde  ferner  noch  viel  un- 
günstiger, wenn  man,  wie  lediglich  billig,  die  Streitkräfte  der  Neu- 
Furopas  in  Amerika  und  Australien  mit  in  Anschlag  brächte.  Handelt 
es  sich  dagegen  nur  um  die  in  Asien  stationierten  Truppen  der  West- 
mächtc.  zo  würde  selbst  deren  Menge,  Philippinen  und  Sunda-Archipel 
eingerechnet,  gegenwärtig  O.H  Million  nicht  unbedeutend  über- 
steigen; davon  fällt  nahezu  dreiviertel  auf  den  Anteil  Kußlands,  das 
seine  Truppen  im  fernen  Osten,  in  Daghestan.  an  der  afganisehen 
Grenze,  und  in  Nowo-Kuldscha  von  Tag  /,u  Tag  vennehrt.  Jedenfalls 
ist  selbst  der  bloßen  Kopfzahl  der  Heere  nach  Europa  in  Asien  den 
einheimischen  Staaten  zusammengenommen  ziemlich  gewachsen.  Damit 
ist  freilich  noch  nicht  gesagt,  daß  nicht  ein  einzelner  asiatischer  Staat, 
wie  w  ir  es  jetzt  sehen,  gegen  einen  einzelnen  europäischen  sich  dennoch 
siegreich  behaupten  könnte.    Zahlen  allein  machen  keine  Weltgeschichte. 
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Statistiken. 


Bevölkerungszahlen. 

Die  ganze  Statistik  Asiens,  ja  die  der  Erde,  krankt  an  China1). 
Die  Schätzungen  für  die  Kopfzahl  der  Chinesen  schwanken  um  die 
Kleinigkeit  von  120  Millionen.  Solange  die  berührte  Kopfzahl  nicht 
befriedigend  festgestellt  ist.  solange  entbehrt  jede  Gegenüberstellung 
der  Rassen,  entbehrt  auch  die  Behandlung  der  gelben  Frage  der 
überzeugenden  Kraft.  In  China  selbst  ist  wieder  Szetschwan  der 
wundeste  Punkt. 

Wagner  und  Supan  sowie  ihnen  folgend  Hübner-Juraschek  halten 
die  chinesischen  Angaben,  insbesondere  die  für  Schantung  und  Szetseh- 
wan,  für  viel  zu  hoch.  Dagegen  verteidigt  Parker2)  die  hohen  Zahlen. 
Da  man  sich  lediglich  auf  chinesische  Quellen  stützen  könne,  so  sei  es 
unmethodisch,  meint  er.  einmal  die  amtlichen  Berichte  anzunehmen,  und 
ein  andermal,  wo  es  dem  europäischen  Kritiker  nicht  passe,  dieselben 
zu  verwerfen.  Überdies  sei  gerade  für  Szetschwan  eine  gewaltige 
Einwanderung  während  des  Taiping- Aufstandes  nachgewiesen.  Ich 
schließe  mich  darin  vollkommen  Parker  an.  Wenn  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  von  wenig  über  5  Millionen  im  Jahre  1800  zu 
7b'  Millionen  im  Jahre  1900  anwachsen  konnten,  so  ist  es  sehr  wohl 
denkbar,  daß  auch  Szetschwan,  das  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
nur  4  .  Millionen  Seelen  ')  besaß,  in  fast  2  Jahrhunderten  zu  dem 
15  —  20  fachen  angeschwollen  sei. 

Schon  vor  Christo  muß  die  Bevölkerung  des  himmlischen  Reiches 
bedeutend  gewesen  sein.  Es  heißt,  daß  alle  Nomaden  zusammen- 
genommen kaum  an  die  Bevölkerung  eines  einzigen  chinesischen  He- 

'j  Hier  zwei  Beispiele,  wo  die  Feldenjuelle  offen  zutage  liegt.  Spiel- 
niann,  der  Aufstand  der  Taiping  (7)  läßt  im  Jahre  7<>o  nur  '.•  Millionen  das 
große  China  bevölkern.  Ks  handelt  sieh  aber  in  dem  betreffenden  Zensus 
nicht  um  Köpfe,  sondern  um  Haushaltungen.  Sievers,  Asien  spricht 
von  S  Millionen  Hussen  in  Asien,  wenige  Seiten  weiter  aber.  ("'.•).  nimmt  er 
für  Sibirien  nur  4.7  Millionen  t  J  csa  ?u  t.  bevölkerung  in  Anspruch.  Die  aus- 
sei) weifemiste  Rechnung  kann  für  Transkaukasicu  und  Turkestan  nicht 
mehr  als  2  Millionen  Slaven  aufbringen:  von  wo  also  bezieht  Si.vers  den 
fehlenden  Best?  -  Andere  wesentliche  Schwankungen  bietet  die  Statistik 
von  Französisch-Indo-t 'liiua.  Sievers  \'ü';i)  gibt  17.S  Millionen.  ( )berstleut- 
nant  von  Kleist,  in  der  Zeitschrift  Asien.  Februar  ItNiJ.  (71)  gibt  nur  I.V.», 
obwohl  er  das  Pachtgebiet  K  wang-tscheu .  das  Sievers  totschweigt,  mit 
lötMHXl  Seelen  in  Anschlag  bringt.    Eine  andere  Quelle  gibt  gar  -?:>  Millionen. 

-')  China.  1H2  -V.i-2. 

3)  Parker,  China  l'.Ci. 

Wirtb,  Geschichte  Asiens.  '.\~> 
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zirkesb  lierunrcichen.  Li  der  Folge  war  die  P>e\  ölkerungsmcnge  steten 
Schwankungen  unterworfen.  Filr  sicher  kann  gelten,  daß  sie  vor  dem 
Tode  Kang-his  niemals  viel  über  100  Millionen  betrug.  Von  da  ab 
ist  sie  beständig  gestiegen. 

1741  143»  ■»  Millionen 

1762  über  200 

1800      an  300 

1851  432 

Die  Sprünge  sind  ja  recht  beträchtlich,  allein  wenn  man  bedenkt, 
daß  auch  Deutschland  im  Jahre  1800  nur  etwa  26  Millionen  Ein- 
wohner hatte,  und  d>iß  Kuropa  in  einem  Jahrhundert  von  180  Millionen 
auf  beinahe  400  Millionen  stieg,  obwohl  doch  Napoleon  und  andere 
Feldherrn  für  die  Verminderung  der  Volkszahlen  sorgten,  so  wird  man 
auch  den  Aufschwung  Chinas,  das  seit  der  späteren  Zeit  Kang-his  im 
Innern  keine  Kriege  von  Belang  zu  erdulden  hatte,  nicht  für  auf- 
fallend erklären  dürfen.  Um  die  Mitte  des  IJ).  Jahrhunderts  war  jler 
Gipfelpunkt  in  Ostasien  erreicht.  Seitdem  ist  die  Kopfzahl,  besonders 
durch  den  Taiping- Aufstand  ,  dann  aber  auch  durch  viele  Kriege 
und  andere  Aufstände  merklich  gesunken.  Sie  ist  zwar  in  Japan 
und  auch  in  einigen  Teilen  Chinas  seit  1865  wieder  gestiegen,  aber 
hat  in  Tschili,  das  durch  den  Krieg,  in  Schansi  und  Kansu,  das  durch 
die  Mohammedaner- Rebellion .  und  in  Provinzen  des  unteren  Hoangho, 
die  durch  Uberschwemmungen  und  Hungersnot  verheert  wurden,  sowie 
in  der  Mandschurei  wieder  abgenommen.  Im  Jahre  1902  förderte  die 
amtliche  Zählung  folgende  Posten")  zutage: 
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Bevölkerung 

Köpfe 
pro  <|km 
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12,1 
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.-,(xxmxx) 

2« 

I7t;ixxi 

S  ( X  K 1 1  H  X  1 

41 

Tschili   .  . 
Schantung 
Schansi  .  . 
Hon an    .  . 
Kiansu  .  . 
N<;an-h  wei 
Kianjj-si 
Tsche-kinng 
Fo-kien  .  - 
Hu-]>ei   .  . 
Hii  nan  .  . 
Kuii-su  .  . 
Schen-si 
Szc-tschwun 
Kwung-tnn 
Kwjiiiir-si  . 
Kuei-ts<h->n 
Jün-nan 


hie  IM  Provinzen  zusammen  .    .    .  | 

')  ..T-nvnslii].  »reu-.  Parker  1S2 
-i  hie  von  den  aus  russischer 
>ruvk  abweichen. 
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X  1  O  \  1  II  L  c  II 

Oberfläche 
<]km 

Bevölkerung 

Köpfe 
pro  «jkm 

Die  18  Provinzen  zusammen  .    .  . 

3  970  (MH) 

408  000  (MK)  K>3 

1 

8  500  (MM)  9 
3  000  (HM)  0.7 
H(MMXMM)  5 
1(MM)(MM)  0,8 

Tibet  

942  000 
3  543  000 
1  200  0U0 
1  42'i  (MM) 

11  IJHKMM) 

42ßo00  000 

:K7 

Hübucr-Juraschek  geben  für  die 
Mandschurei  9390O0  qkm l)       5\''a  Millionen  Einwohner 

Mongolei  27SHOOO    ,.  1.8  „ 

Tibet  und  Kukunor  21(19000    „  21  4  r 

Auch  englische  Spezialisten  geben  Tibet  bloß  3  Millionen.  Viel- 
leicht rechnen  die  Mandarinen  allerlei  Miaot.se  und  Sifan  mit.  Für  die 
Mandschurei  geben  andere  Autoritäten  bis  23  Millionen-). 

Bei  den  übrigen  Ländern  sind,  außer  bei  Korea,  das  Kenner  viel 
höher  als  der  amtliche  Zensus  schätzen,  und  in  Südost-Asien,  weniger 
Anstöße.  Die  Bevölkerungszahl  aller  asiatischen  Länder  würde  sich 
dann  folgendermaßen  darstellen: 

Britisch-Asien 
Niederländisch-Asien 
Kussiseh- 


- 


Franzüsisch- 
Ainerikaniseh- 
Portugiesiseh- 
Deutsch- 

Kuropa  und  Amerika  in  Asien  391 
China  und  Mongolei  410 


303 
37V2 
20 
lß 
7 
1 

1  . 


Millionen 


Millionen 


Japan 

Asiatische  Türkei 
Korea 
Persien 
Inner-Arabien 
Süd-Arabien 
Südost-Arabien  lOman.i 
Siam 

Afganistan 


48 
17 

12.-V, 
9 


1 


■• 

- 
- 


- 


Unabhängige  Staaten  509  Millionen 


1)  So  auch  Sievers  3»>3.  dagegen  S.  3.    912000  auf  S.  331. 

2)  Sievers  S.  334;  Opisanje  Mantschurij  1,  214  ff.  Ks  darf  nicht  auf- 
fallen, daß  ich  hier  nicht  dem  chinesischen  Zensus  folge:  derselbe  weil?  in 
China  gut  Bescheid.  al>er  nicht  in  den  AiiBenprovin/.en. 
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Europa  und  Amerika  in  Asien 
Unabhängige  Staaten 
Mandschurei 
Tibet 

Tariniberken 
Nepal 

(ranz  Asien 
Sprachen 1  >. 

Die  Chinesen  wohnen  zu  etwa  91  Prozent  in  China2'.  2  Prozent 
in  der  Mandschurei  und  Mongolei.  8  Prozent  in  anderen  asiatischen 
Ländern  und  0.7  Prozent  außerhalb  Asiens.  Ihre  Sprache  ist  isolierend 
und  zerfällt  in  die  (i  nippe  von  Mundarten,  aus  denen  der  künstliehe 
Mandarindialekt  entstand,  nördlich  vom  Jnngtse,  ferner  die  Mundart 
von  Shanghai,  das  Pnnti,  das  Kong  von  Kanton,  das  Fnkinesische  von 
Futsehau  und  das  von  Amov.  die  Sprache  von  Jünan,  Honan  usw. 
Die  Literatur  steht  zu  keiner  Mundart  in  irgend  einem  Verhältnis. 
Der  jüngste  Dialekt  ist  das  Mandarin,  seit  der  Mongolenzeit,  die  üb- 
rigen Mundarten  wohl  von  der  Zeit  der  Sung,  außer  Kantonesisch.  das 
den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  entstammen  wird.   400— 410  Millionen. 

Isolierend  sind  auch  die  Sprachen  der  Khasi  am  Mekong  und 
der  Mon-Annam.  Mon.  Talain  und  l'egu  sind  gleichbedeutend.  An- 
dere Dialekte  sind  in  Kambodscha,  Annaiu-Cochinchina,  Palung  und 
im  Osten  des  Mekong  Literaturen  erst  nach  lOOO  nach  Chr.  An 
1<5  Millionen. 

Zu  den  isolierenden  Thai  gehören  die  Siatnesen  oder  Thai  (Tai t. 
die  Lao  lLawu>.  die  Shan.  die  Ahoin.  die  Assnm  den  Xamen  gaben, 
die  Khaniti.  Aiton  und  Tai-Mau  oder  Miao-tse.  Mit  letzteren  hangen 
vielleicht  die  Aino  iMo.  Maoi  zusammen  o<ler  Kso  ivgl.  Assaunv.  Etwa 
15-  20  Millionen.    Schrifttum  haben  bloß  die  Siatnesen.  seit  1800. 

Knie  ausgebreitete,  viel/erklüffete  (i nippe  ist  die  isolierende  der 
T  ibet  o- Bar  man  er.  1.  Lolo.  die  Miao-tse  von  Jnnan.  die  Lisau. 
2.  Tibetaner  iliodi  und  Bhutaner;  Thocha.  Cvarung.  Manvak.  Tak-pa, 
Kunawari  au  den  Sildostabhiingen  Tibets.  8.  Barmaner  Mien,  Mra. 
Ithammai  und  Katen,  sowie  vielleicht  einige  Kormosastämme  4.  Die 
Stämme  von  Manipur.  Chittagong  und  Nachbarschaft,  zwischen  Pinna 
und  Assnil).  5.  Die  Bodo.  Abor  Kavor-Iang  von  Koi-mosa?',  Maui. 
Sing  pa  oder  Kakhven  iKako-pai  des  l'tolemaeusi,  Mikir.  Carin  und 
Koch  von  Assam.  <>.  Die  Lepcha  von  Sikkim  am  Kiugang  des  mitt- 
leren llimalaia.  7.  Nepaler.  Kirimanti.  Literatur  der  Lolo  mit  eigenen 
Buchstaben  aus  unbekannter  Zeit,  der  Barmanen  seit  1800.  der  Tibetaner 
seit  ungefähr  derselben  Zeit.    Zahl  unbekannt.    Vielleicht  25  Millionen. 

li  Zumeist  nach  Savie.  Science  of  lnngnaue. 

-)  Ktwu       Mill.    Der  Best  Nun  11  Mill.  besteht  aus  Lolo.  Sifnn.  Miaotse. 


891  Millionen 
509 
10  <?,, 

2 

1 

8 

Ü1G  Millionen 
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Die  agglutinierenden  Japaner  und  Lutechuaner  mit  45  Millionen. 
Schrifttum  zuerst  708. 

Die  agglutinierenden  Koreaner  mit  12(?>  Millionen.  Schrift- 
tum 1100? 

Als  ural  altaisehe  Sprachen  mit  gemeinsamer  Lautharmonie  sind 
zusammenzufassen : 

a»  die  agglutinierenden  Mongolen  mit  6  (Vi  Millionen  und  zwar 

I.  Ostmongolen:  Sharra,  Klialka.  Sharai-gol.  2.  Kalmücken: 
Sho-shot  am  Koko-nor,  Dsun-gar,  Tor-god,  Dürbek,  Aitnak. 
3.  die  wohl  tungusisch  gemischten  Burjaten.  Schrifttum  seit 
Dschingiskan. 

b)  Eng  verwandt  mit  ihnen  sind  die  Türken.  1.  Jakuten,  mit 
Tungusen  und  anderen  Stämmen  gemischt.  2.  Uigur,  Ku- 
manen,  Dschagatai,  Turkmenen,  Usbeken,  Ka.saken.  3.  Nogai, 
Kumük  (  vielleicht  die  Nachkommen  der  Kumuch  im  Xorden  der 
Urartu',  Baschkiren.  Kirgisen,  Karakalpak  und  die  türkisierten 
Finnen,  Tschu wachen  und  Mescht.scherjaken.  4.  die  West- 
gruppe: bis  Derbend,  in  Adherbaidschnn,  in  der  Krim  und  die 
Osmanen.    Türkische  Inschriften  8.  .Jahrhundert,  erstes  Buch 

II.  Jahrhundert.    25  —  30  Millionen. 

Tungusen:  Jurjaken  und  Chapogiren  im  Norden.  Orotong 
oder  Arantschen  am  mittleren  Amur,  Mantschu.  Mengere  (vielleicht  die 
Stadt  Mergen  davon  in  der  Provinz  Heilungtschiangl ;  Lamuten  i  von  lamu 
Seec  Uolde  und  tiiljaken.  Letztere  beiden  sind  letzthin  von  den 
Tungusen  getrennt  worden.  Nach  meinen  eigenen  Sprachaufzeichnnngen 
aber  sind  sie  zweifellos  tungusisch.  Mandschuliteratur  seit  1<38<>. 
2  Millionen. 

Sehr  schwierig  sind  die  agglutinierenden  Finnen,  die  verschieden 
eingeteilt  werden.  Nordugrische  Gruppe.  Dazu  Lappen,  in  denen  wahr- 
scheinlich eine  ältere  Unterschicht  steckt:  Wotjakeu,  Sirjänen.  Wogulen, 
Madjaren ;  Ostjaken,  die  nicht  selten  als  eigene  Rasse  aufgefaßt  werden. 
Zweitens  Südugrier.  Dazu  Tscheremissen,  Mordwinen.  Karelen. 
Esthen  i deren  Sprache  das  Krsai  und  Finnländer  oder  Suomi.  Lite- 
ratur der  Finnen  und  Madjaren  seit  1300.     IG  Millionen1!. 

Den  Finnen  stehen  sehr  nahe  die  Samojeden  und  zersprengte 
Völkerreste  im  Norden  des  Altai.    Noch  keine  Million. 

Für  sich  stehen  die  Arktiker:  Jukagiren,  Korjaken,  Tschukt- 
schen.  Kamtschadalen. 

Ebenfalls  eine  Sonderstellung  muß  für  die  agglutinierenden 
Kolarier  beansprucht,  werden.  Ihre  Stämme,  wie  Santhal,  Mundati 
sind  wenig  wichtig,  doch  ist  ihre  Zahl  nicht  unbeträchtlich.  10  Mil- 
lionen: nach  anderen  3  Millionen. 

Eine  wichtige  Familie  ist  die  agglutinierende  der  Dravida. 
Die  bedeutendste  Unterrasse  wird  durch  die  Tamilen  dargestellt,  deren 

')  Sayce  22  Millionen,  über  Hühner  hat  für  Europa  nur  15  Millionen, 
wobei  die  Madjaren  noch  stark  überschätzt  sind. 
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ausgedehntes  Schrifttum  im  1 1  .Jahrhundert  beginnt.  Ferner  Tugra,  Tnlu, 
Kanaresen  —  Schrifttum  12.  .Jahrhundert  —  Malai-alam  —  9.  Jahr- 
hundert  —  Khond  oder  Ku,  Kota.  Uraon  oder  Dhongar  am  Fuße  des 
Himalaia.  Rajniuhali  oder  Maler,  endlich  die  Gond.    55  l\ — 00  Mill. 

Auch  kann  man  die  halbhiudui.sierten  Singalesen  (Flui,  deren 
Schrifttum  seit  0.  Jahrhundert,  hier  aufzählen. 

Die  Semiten  zerfallen  in  Syrer  im  Syrien.  Mesopotamien,  Kur- 
distan) und  Araber,  zwischen  51  ■>  und  G1/«  Millionen  geschätzt,  und 
Juden,  deren  Zahl  1  Million  nicht  erreicht. 

Die  asiatischen  Arier  zerfallen  in  Inder.  Tränier,  Armenier, 
Griechen  und  Levantiner,  Küssen.  Romanen  und  andere  Europäer. 

Inder:  Bengali,  Assami,  Oriya,  Xepali.  Kaachmiri,  Scindi. 
l'endsehabi,  Gudscherati.  Maratti.  Hindu,  Ilimlostani. 

Zigeuner.    Hindukusch-ariseh :  Sivapuseh,  Dard,  Balt.  Galtschi. 

Die  Zahlen  sind  nur  geschätzte.  Ohnehin  ist  die  Grenze  zwi- 
schen Hindu  und  halb-  oder  viertelhinduisierten  Dravida,  zwischen 
Finnen  und  TtlrkKnnen,  zwischen  Malaien  und  Melanesien!  rassenhaft 
und  sprachlich  oft  schwer  zu  ziehen.  Osteuropa  ist  in  der  folgenden 
Übersicht  ausgeschaltet,  aber  der  europäische  Kaukasus  mitgerechnet. 


( 'hinesen 


410  Millionen. 


Dravida  G(> 


Malaien  15 


Schwarze  8 


Altaier  3<> 


Arktiker 

Alan  >dier 
Kasi  4 

Semiten  7 


Hinterindier  und  Tibeter 

55 

- 

Dravi<la 

5G 

•■ 

Singalesen 

3 

•• 

Brahui 

0,5 

■• 

Japaner 

15 

- 

Koreaner 

12 

•• 

Malaien  und  Malaisierte 

J5 

•• 

Kolarier 

3i.lt)?! 

•• 

Melanesier 

1 

■  ■ 

Allüren 

3 

Xegrito 

1 

Tungtisen 

2 

Mongolen  und  Kalmücken 

4 

- 

Tanguten 

o,3 

Türken 

22 

- 

Kinnen 

2 

|  Tsr  lmktsehen .   Aino.  Kanitscha- 

|  daleu.  Jukagiren.  Korjaken  0.3 

|  Kaukasiseh-daghestauisclie  Stä'tn- 

|  ine.  I.a/.en  4 

Aralier  3 

Svr.r  3 

.Juden  1 


')  Na. -Ii  luK'r^.ii  .*><;  Mill. 
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Arier  238 


Hindu 

Hinduisierte 

Zigeuner 

Irnnier  (Perser,  Afganen,  Belut- 
schen, Kurden.  Tadschik) 
Hindukusch-Arier 
Armenier 

Griechen  in  Asien 
Slaven  in  Asien 
Andere  Europäer 

Zusammenfassung. 
Chinesen 

Hinterindier  und  Tibeter 
Dravida 

•Japaner  und  Koreaner 
Malaien 
Arktiker 
Schwarze 
Altaier 
Alan  »dier 
Semiten 
Arier 


20  Millionen 
190 
0,7  L 


16 

0,2 

2,1 
1 

0,3 


r 

?? 


4lo  Millionen 
55 


60 
57 

0,3  n 
8 
30 
4 
7 

238  » 
9X4  Millionen 

Die  Hauptwillkür  liegt  in  der  Bestimmung  der  hinterindischen 
Bergstämme.  Im  übrigen  hoffe  ich,  dal»  meine  Übersicht  einigermaßen 
den  Tatsachen  entspreche.  Auffallend  ist  die  geringe  Zahl  der  Se- 
miten, die  doch  solche  Rolle  in  der  Geschichte  Asiens  spielten.  Da- 
gegen ist  nur  nominell  hoch  die  Zahl  der  Arier,  denn  die  hinduisierten 
Tschandala.  die  jetzt  sich  mit  den  Japanern  eins  fühlen,  sie  sind  so 
wenig  Arier  wie  die  englisch  redenden  Neger  der  Union  Angelsachsen. 

Läßt  man  Osteuropa  aus,  so  werden  Finnen  und  Türkstämme 
unorganisch  zerrissen:  im  entgegengesetzten  Falle  weiß  man  nicht,  wo 
mau  bei  den  Ariern,  insbesondere  den  Slaven  aufhören  soll.  Eine  richtige 
Gegenüberstellung  der  Kassen  ist  daher  sehr  erschwert.  Zieht  man  noch 
Osteuropa  zu,  so  wird  sich  die  Zahl  der  Finnen  und  Samojeden  auf  17  Mil- 
lionen, die  der  Türktataren  auf  2fi  Millionen  erheben;  besonders  aber 
würden  durch  Slaven.  Griechen  und  Rumänen  die  Arier  anschwellen, 
auf  beiläufig  37<>  Millionen,  mit  Deutschen  und  Litauern  M7S  Millionen. 

In  groben  Umrissen  könnte  man  etwa  folgende  (iegenülterstellunji 
der  Hauptrassen  wagen: 

Asien  Asien  und  Osteuropa 

Turanier  6(50  Millionen  68« »  Millionen 

Schwarze  8        n  8  H 

Semiten  7  13  „ 

Arier  und  Arisierte    238        _  878 
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Religionen. 

Das  X  der  asiatischen  Glaubensstatistik  ist  der  Buddhismus. 
Einige  teilen  ihm  einfach  alle  Ostasiaten  zu:  Zeller,  Direktor  des 
statistischen  Amtes  in  Stuttgart,  will  nur  121  Millionen  Buddhisten  an- 
erkennen. Es  gibt  aber  viele  Ostasiateu,  die  zugleich  Konfuzianer  und 
Buddhisten  und  womöglich  noch  Taoisten  und  Mohammedaner  sind. 
Namentlich  solche,  die  konfuzisch  leben  und  buddhistisch  sterben. 
Brahmanisten  210 
Buddhisten  200  (?) 

Konfuzianer  200  (?) 

Taoisten,  Shinto-Anhänger,  Schamanisten  100 
Mohammedaner  160 ') 

Christen  18 
Juden  1 
Parsi  0.1 

Die  Zahl  der  Christen  setzt  sich  zusammen  aus: 

Europäern  und  Levantincrn  0  Millionen 

Eurasiern  0,2 
Armeniern  2.1 
C  riechen  1 

Syrern   i.Nestorianern ,  Maroniten. 

Jakobiten)  0.6 
Hekehrten  4.5  ,. 

17.4  Millionen 

Die  durch  die  Missionen  Hekehrten  zerfallen  wiederum  in  fast 
3  Millionen  römische.  0,2  Millionen  griechische  Katholiken  und  1.5  Mil- 
lionen Protestanten.  Für  die  Kömischen  war  am  ergiebigsten  Annan» 
mit  I  1  '•_>  Million  gewonnener  Seelen,  für  die  Protestanten  Indien  mit 
810000. 

Handel  und  Verkehr. 

Dal»  man  sich  über  Seelen  streitet,  ist  nicht  zu  verwundern. 
Aber  aueh  die  Statistik  so  materieller  Dinge,  wie  des  Warenaustausches, 
steht  nicht  recht  fest.  Doch  sind  hier  die  l'nstimmigkeiten  viel 
geringer. 

Asiens  jährlicher  Außenhandel  betrug  nach  Sievers  im  Anfang 
des  20.  Jahrhunderts  in 

Indien  3408  Millionen  Mark 

China  158«)  „ 

Japan  P>»;| 
Russisch-Asien  975 
Xiederländisch-lndien  821 

')  Niiili  Hubert  Jansen;  ZelU-r  gibt  nur  175.:$  Millionen  für  die 
uanzc  Knie. 


Digitized  by  Google 


Korea  54  „ 

Afghanistan  27  „ 

Fehlen  noch  Tibet  und  Arabien.  Zusammen  etwa  9.6  Milliarden 
Mark,  gegen  78  Milliarden  des  Welthandels. 

Die  Verkehrswege,  Dampferlinien.  Landtelegraphen,  Kabel  sehe 
man  bei  Sievers.  Hier  seien  nur  die  Schienenwege3;  erwähnt,  die 
festesten  und  dauerhaftesten  der  Fesseln,  in  die  Asien  von  Europa 
geschlagen  wurde. 

Anfang  1905  bestanden  au  Eisenbahnen  in: 

Tttrkisch-Asien  3000  Kilometer 

l'ersien  13 

Indisches  Kaiserreich  42<>0<> 

Ovlon  478 

Straits-Settleiueuts  400        n  • 

Labimn  1<5 

Xiederländisch-Indien    2  127  n' 

Philippinen  192  n 

PYanzÖsiseh-Indochina  400 

Siam  700 4  i  .. 

China  2  200 

Japan  8487 

Korea  500 

Russisch- Asien  1  -1 2C  »0  ,. 

Zusammen  etwa  75OU0  Kilometer  Balmsrhienen  gegen  ungefähr 
SOIJOOO  Kilometer  der  Knie. 


')  : t: i: i  Millionen  nach  ..Asien-  f. Ins  wirtschaftliche  Asien  UKW.  Heft  .'5, 
S.  .'{•!).    \V>2  MiUioii.  n  bloß  der  Handel  Hangkoks  nach  Hühner. 

-)  Das  wirtschaftliche  Asien.  Mai  l'.»OI.  S.  77  sagt:  JJesainthandei : 
ca.  4<H)  Millionen  Kran  --  ca.  8  Millionen  Pfd.  Slorl.  (1  Kran  -  ft!  Pfg).- 
Merkwürdig,  wie  wenig  die  Statistiker  reclinen  können.  Jwurh  dfMitvher 
rttiwethshing  ergäbe  das  Hl  Millionen  Mark,  inn-h  englischer  0*»"  Millionen. 
Nur  wenn  die  Quelle  von  türkischen  Pfund  gesprochen  hätte,  wozu  kein 
Anlaß  vorliegt,  würde  die  IJechnnng  stimmen. 

:i)  Von  Sievers  (lO)  stark  abweichend,  da  dort  z.  H.  noch  nicht  die 
Hahn  Fusan -Widschu  und  die  November  l'.HH  vollendete  Hahn  Orenbnrg- 
TusHikend. 

*)  Das  wirtschaftliche  Asien  P.HJ4.  Heft  S.  S.  SJ.  Sievers  bat  nur 
•>-7  Kilometer. 


Register. 

Angefertigt,  von  Dr.  Alfred  Uerg. 


*  bedeutet  ..allgemeine  Stichwortes  Schräge  Lettern  bedeuten 
bei  der  Hrörterung  strittiger  Ansichten. 


.Antonia  inen" 


Aachen  ftE». 

A  bagu.  A  1)  a  k  a  &£L  8!K). 

A  baluk  i^L 

A  ha  r  s.  Avaren. 

A  b  a  r  i  n  e  r  s.  A  varener. 

Abasken  s.  Ahehasen. 

AI»  Las  s.  Abul  A. 

A  bbns-Misu  4(U.  47:t  474. 

A  b  b  a  ssi  de  n.  •*■!->  :tt»t  :«)?>  ;m> .a^a 

32JL  "542  :M3.  IüL  iüiä.  im  ;M). 
A  b  c h  u  s  e  n  .  A  b  a  s  k  e  n  '■'Kt      A  b- 

i  hasisi  h  lßL  aiii  :L'l. 


A  b  <•  b  a  s  i  e 


Abdullah  iH 

A  b  d  a  1  m  e  1 1  k  .  Ab  d  u  I  rn  a  1  i  k  llüL 

Abdel  ±üi 

A  b  d  e  r  r  a  Ii  m  a  u  ML  -Mil.  .">17. 
A  bdulhamid  -»IS 
Abendland  s.  Okzident. 
*'  Aberglauben  '.V2U. 
Abessini  en  ti.   Ii.  ÖL  Literatur 
l">lj.  Atiin.  4.    früher  'i  Kusch  IS. 
ilü.   Zusammenhang  mit  Ti- 
ll semit.  ("rsiedler 
axuniit.  A.  j'vt. 
Araber  •'!<•>     Juden  Ulli 
Abessinier  ('..  ü  üL    Schrift  liLL 
Christentum  JJLL  ±ü  Hill  LLLL 
—    rückständiges    Chr.    LLL  u. 
Siid-)Arabien   Lü   LiL   lLli.  J. 


ItL 

bet  u.  Europa 


Uli. 


L  2ÜLL 


_'Q, 


Irl 

utei 


.\\  1.  U. 
in  t  'evlon 
Hahhaschi 
Lilii. 


J_L 

Hvznnz  '■ 
n.  Kgvp- 
Hrtdra- 
hn  Ind. 


Ozean  1*>7.    u.  Jemeniten  H10. 

ÜLL   u.  Horn  '*>tt.    u.  Sabäer  I5ti. 

u.  Siidaraber  ÜL  1Ü& 
A  b  h  a  v  a  -  (i  i  r  i  lüiL 
A  I  »  h  i  r  a  2M. 
A  b  i  I  A  g  1  a  *>(>." 
A  b  i  r  i  s.  Hebräer. 
A  b  o  an 

Abodriten  fOstei  -  abtrizi ,  Ost  -  A. 

Praedeneeent  i)  '.VM-  ft\'2. 
A  b  r  a  h  a  >. 
Abraham  :iL  21l  ü±  LLL  m 
A  b  r  a  m  2IL 
A  b  r  u  /.  z  e  n  'itl'-j. 

*  Absolutismus  Uü. 
A  bt  r  i  z  i  s.  Abodr. 
A  Im  Bek  r 

Abul  Abbns.  A.  d.  Croße  i£L  44Q. 
dl.".    U  l 

A  b  u  1  f  a  z  I  4ÜL 
A  Im  1  gh  n  si .      \  >>7U 
\  bn  Mü  Kell  im  Al± 
A  bii  Said  üliL 

A  c  h  der  llii 

A  c  Ii  a  i  a  lül 

A  c  Ii  ä  in  e  n  i  d  e  n   LL  LL  tili  LtL  Iii 
-  77.  Hl  J_LL  lÜL 
iii  liÜL  'ML 


A  c  h  >  u  u  w  n  r  'J:]u. 
'  Ackerliimlteilung  iü. 
A  c  u  all  a  li'P. 
A  «  I  a  IlL 

A  d  a  1  bert.  v.  Trug  -TtH. 
A  d  u  na  s.  Aden. 
A  d  a  I  i  t  2±i 
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Addak  235. 

Aden,  Ada  na  Karte  152.  römisch 
lAiL  HL  112.  LIL  ILiQ.  H2.  liiL 

Adherbaischan,  A  d  h  e  r  b  a  i  d  - 
j  a  n  ,  A  d  h  e  r  b  e  i  d  s  c  h  a  n  50  — 
nl.  Iii.  li£L  lüä.  282.  28L  203.  HO. 
HL  112.  151.  iÜL  Priesterstaat 
121 

Adinbene  12L  HL  112.  11H.  150. 

258. 

A  d  i  1  8  h  a  h  i  115. 
A  d  i  n  a  k  I  i  s  s  i  150. 
A  d  i  t  j  a  220. 

Adonai.  Adonaj  22.  21L 
Adorsi  55» 

A  d  r  i  a  n  o  p  e  1  40"-  40S  4~."y  ii  1  .*>. 
Adria(t.  Meer).  Hunnen  lü  Araber 

aiii  aaL  aoa.  aia. 

A  et  a,  Et  a  15.  103.    s.  Eta  2 
Affen  170.    Affenzug  nach  Ceylon 
LH.  Öli. 

Afg(b)anen4.S.l'J0.3«6  ,t<.7.;tH0.4J4. 
mit  Türken  gemischte  Arier  LULL 
alarod.  Cntersehicht  30L  Namen 
W>.  Sprache  '2:  KV  Bestandteile 
320.  \  e rl  »rei  t  nng  M>  -  ml.  380. 
115.512.  u.  Indien  38Q  152.  (4TkS. 
452.;  47H  -4X0.  12U.  —  in  Bengal 
4:K{.    u.  Juden  -Kit. 

A  f  g(h)  a  n  i  s  t  a  n  10.  Hti.  *7  liiL  J_LL 
122.  125.  2U5.  305.  4:K1  47K  47tt 
">  1 7,    u.  England  4.*U    Kit  4t;r>. 
xik— isn  jül  182.  hü  500.515 
— öl8.  H.  China  .V'-l  (ias- 

nawiden  Litiä  ('s.  d.  i.  n.  Kafiristan 
•*>: i-'.  u.  I'amir  äU_  521.  525.  u. 
Kersieu  ilü.  Jü5.  HO.  180.  122. 
u.  BuldHndlJlL512.5l5.51I.5l8. 
Saiuuuideti  LH17_  hellen.,  etrusk. 
u.  nun.  Kunst  1.*>1 . 

A  f  rikii40.  1;>1.  Mittel-A.lüL  Nord- 
A .  LltiL  iLRi.  HS.  Lüi.  HILL  Islam 
•  ><il  ■  Hanvanen  513.  England  HO. 
Krankreji  Ii  40«i.  440  Griechen 
4"i7.  Hindu  5iiL  Holländer  Hu. 
5121  Osnmneii  418.  »->?i  4:to  Vnr*i 
513.  Portugiesen  ±IL  ULL  Sikh 
M  t     s.  Deutseh-«  >st-A. 

I "rspruiiK  d.  Kultur  Ii.  Dogma  v.  d. 
Einheit  s.  Hewohner  5.  Km^estalt. 
der  Bassen  :tlO.  M 1.  Nordafrika 
2L  HL  15li  UU.  :'I4  iMM  Süd- 
afrika LL1L  LiL  iLi7_  LLLLL  Süd- 
westafrika  H7.  Ostafrika,  s.  d. 
afrikan.  Seen  '-*?>■'{    1  •_? I  Stadt- 


name  Frankfurt  in  Stidafr.  1  r>4 
Sprachen  3. 

Alanen  12L  122.  Araber  IL  21. 
170.  222.  Karte  225.  ?tfH>— :»1  u. 
Asien  310  —  812.  asiat.  Rassen 
nachA.LLLilO.  Berber2LL  (Bran- 
deubg.)  Kolon,  d.  QJr.  Kurfürst.  IL 
Deutsche  Missionare  in  Südwest- 
afrika 1ÜL  Germanen  in  Nord- 
afrika 2LL  Hros  122.  Islam  220. 
320.  Juden  in  Nordafrika  141. 
150.  Karthager  in  A.  GO— Gl. 
—  umsegeln  A.  üL  Kassiten  in 
Nordostafrika.  21  Kasch  HIO. 
Malaien  iii  Westafrika  L111L  Phö- 
niker  umsegeln  A.  5L  ÜL  Börner 
in  Nordwestafrika  112.  —  in  Süd- 
afrika liiL  --  afrikan.  Kaiser  in 
Horn  32.  IM.  Semiten  310.  Tu- 
ninier  '230.  MO. 

Afrikanus  1  '■'  1 .  1  >»■">. 
Afs  KILL  HL 
Aga  (A.  Kau)  :4~>t>.  51  ;t. 
agac  s.  agatsch. 
Agadi  22. 

A g ä  i  s c  h  e  1  n  s  e  1  n  („der  Archipel") 
123.  2LL  122. 

A  g  ii  i  s  c  h  e  s  Meer  22.  IL  Slaven 
'iTfJ.  -2Ht\.  Katalanen  lOL  Mon- 
golen IS*4 

A  g  a  t  h  i  a  s  '2:iti. 

A  g  a  t  h  o  d  a  m  o  u  141. 

Agathy  rsen  55.  22.  1 4*>. 

a  g  a  t  s  c  h  -  ii  r  i .  a  g  a  c  -  ä  r  i  '21 '2.  '2~22. 

*  Agglutinierende  Sprachen  Ü5. 
A  g  r  a  115. 

Ä  g  y  p  t  e  n  ,  Ä  g  v  p  t.  e  r  s.  Kg. 

*  Agnat  :tHi. 

A  gy  s  c  h  CA  rgj'schj  12L 

A  h  a  in  a  t  e  h  !'-'*>- 

A  h  in  a  d  a  b  o  d  - 1  )y uast  ie         4:1: >. 

A  h  in  e  d  4.Vj. 

A  h  m  e  d  i  b  n  T  u  I  u  n  U-2K.  :U-_»  :U7 

A  h  m  e  d  B  i  /.  a  52ü 

A  h  n  e  n  d  i  e  n  s  t  - .  k  u  1 1  u  s  liL  ijü. 

Abo  m  LS22.  LÜLL 

A  h  r  i  m  a  n  Ii  Ltlii 

A  h  u  r  a  m  a  z  d  a  iü. 

A  Ii  w  a  /  11  >M 

Aia  HL 

Aida  122. 

A  i  d  o  ii  k  y  n  e  lSH. 

A  i  %  n  e  s  \\  orte  4;U . 

A  i  u  u  u  (Vertrag  von  )  äüLL 

A  i  ni  a  k  s.  J'e-mak. 

A  i  n  N  a  m  n  k  1 


—    556  — 


A  i  n  o ,  A  i  n  u  4.  6.  8L  1 10-  IM.  1  ">">■ 
HUi.  IIa.  17J1  242.  243.  3IL  SQL 
52G.  M  isch  vol  k  1 75 — 1 76.  kelto- 
slavtsch  32.  Sprache  3111  4MP  in 
China  Uli.    Aiuobueht  4üil 

Airya  vaetscho,  A.  waetscho 

32.  m 

A  i  s  a  r  1H<>. 
Aisti  lüL 

A  i  t  h  u  1 .     II  a  i  t  h  a  1 ,     H  a  i  e  t  a  1 ,  i 

Hai-Thal  lTiL  1811  185.  223. 
Aj  a k  i  (Ivan)  44H 
A  j  a  1 1  e  s  5L 

A  j  o  d  h  j  a .  A  y  o  d  h  y  a  3211  ('langes  I 

87.  'l7i>.    Menani  JJ1L 
Akaba  44  41a. 

A  k  a  (i)  j  a  s  c  h  a  .   Akaiwasc  h  28. 

ÜL  22L 
Akati  r  270j  1. 

Aka(t)zirieu)212.  ±22.  23L  270,  1. 
A  kbar  432  -4:14.  LLL 
Akhlatt  4115. 

A  kkadcr,  Leute  von   Akkad  iL 

14  15.  34L 
A  kko  422, 
*  Ak  Koiulo  422. 
A  k  -  S  u  k  s.  Auxukiui. 

A  k-Tnseb  52L 

Akusa  (Volk  u.  Sprache)  '-Ml. 

A  k  n  s  i:  h  a  47'* 

A  kuta  (Okthaij  383. 

A  k  w  e  i  45ll 

A  la-eddiu  CA.  KhiluWhi  )  322.  4UL 

424. 
Alai  iÜL 

A  l  a  i  -  ( J  e  b  i  r  ff  e  515 
Aluniu udnros  s.  Mundil*. 
Alanen  3311  310.  4üL  43L  Ju- 
sog  4 

Alanen.,  A  In  ni  55.  101— III»  ML 
1 15  1  IS.  145  147.  152.  155.  18L 
1K7  IUI  UM  .»•>_!■  241L  253.  2liL 
2li±  „Alan*  2IiI  -  l'gro-Ti- 
beter  101.  ngrische  Gruudschicht 
1 '. >  1 .  Tscherkes>en  als  Bestandteil 
der  A.  IUI  Teil  der  A.  germa- 
nisiert 11*1  -  l'rvolk  der  Kinnen 
102.  liia.  Spruche  225.  242. 
-  „Tauriseh"  LÜÜ. 
nach  Afrika  101  10-?  in  Armenien 
152.  liiL  212.  u.  Bvzanz  283. 
u.  Chiue.sen  1LLL  147  -KV.',  n.  Hun- 
nen 145.  LH.  1811  lilL  2LL  2111 
am  Kaukasus  1 1M  21LL  225.  in 
Makedonien  l'.U.  u.  Mongolen  385. 
:isr..  ii.  Ostguten  2l:t.  u.  'Parther 
1 4<>    gegen  Rom  1         u.  Hussen 


3üL  nach  Spanien  1111. 122.  u.Toba 
224.  in  Vorderasien  54.  s.  Alan- 
na,  Alanni,  Enseni,  Rox-Alanen. 
Alane n tor  (im  Kaukasus),  Kas- 
pisehe  Pässe,  K.  Tore  IÜL 
1411  152.  23L  284.  iluli. 

A 1  a  n  1  i  a  u  101. 

Alan  na  147.  140.  s.  Alanen,  Alanni. 
Alanni  145.    s.  Alanen,  Alauna. 
A  I  a  n  o  r  s  i  Karte  150. 
A  larich  32.  2LL  245. 
A  1  a  r  o  d  i  e  r  6.  2a  22.  2L.2L  37.  4t. 
45.  411  5L  üL  i£L  iÄL  im.  1QL 
1H1L  ITH-  ISS.  225.  232.  2411  22LL 
im  mesonotam.  Zeitalter 
23  —  30.     Wanderungen  u. 
Wandlungen  der  \v  e  s  1 1.  A. 
IS0-1S3     -  der  östl.  A.  1S3 
-ISS.   ei*ste  Wanderung (s.  Bas- 
ken u.  Iberer)  102.  Wanderungen 
nach  Europa 20.  kreuzen  d.  arisch. 
Wanderungen  411 

Sprache  3.  ÜL  2L  22.  41L  54.  L02. 
147.  Uli  1ML  182.  IÜL  122.  22L 
21'j.  250.  252.  31L  -  Grundlage 
f.  Armenisch,  Hebräisch,  Kartb- 
welisch  3L    Religion  3LL  411  185. 

'MW.  Wanen  u.  Thursen  2H 
Keramik  181.  Kontinuität  der 
älteren  A.  mit  den  Ugriern  182. 
Hrbevcilkerung  im  Kaukasus  GL 
-  in  Südeuropa  211  Bestandteil 
der  (irieehen  28.  (30).  kaukasi- 
sisehe  A.  18L  240.  uraliscbe  A. 
I K I  u.  1  aroiU-ka ukas.)  Volks- 
gruppe s.  kaukas.  -  alarod.  V. 
alarod.  Asien  12.  neue  Reiche  4iL 

u.  Afgunen  H04.  :tt>t'.  u.  Arier  4iL 
1411  Armenien  401.  4j±l  n.  As- 
syrer  üL  u.  Chinesen  101-  auf 
Cjpern  3ü.  u.  Etruskcr  211  18. 
lxL  u.  Finnen  1 00  u.  (Jrie- 
chen  28.  3Ü.  in  Iran  28.  (24'J). 
(04).  u.  Juden  44.  311L  im  Kau- 
kasus  (iL  1S4.  2411  in  Kleinasien 
2L  411  Ü5.  in  Kreta  28.  211  n. 
Meder  242.  am  Mittelmeer  21L 
u.  Ostgermanen  1 00.  in  Palästina 
54.  13s.  u.Perser  ÜL  351.  in  Phry- 
gien  LkL  411  u.  Römer  1 tw>.  u. 
Slnven  lim  IUI  —  102.  24Ü  25U. 
in  Südeuropa  211  in  Syrien  2tl 
in  Turkestan  12L  am  lTral  LiL 
in  d.  Vendet!  iÜL  in  Vorderasien 
4L  s.  Alarodo-Kassiten,  Kas, 
Kuseb.  Kos. 
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A  1  a  r  o  d  o  -  K  a  s  8  i  t  e  n    in  Vorder- 
asien 2L 
A1»8BU  479. 

A  I  a a  e  h  a  n ,  Ala  Sehan  112.  dlfi. 
A  lascher  (Philadelphia)  OHL  XXL 
Alaska  Iftl  IlifL  4ü£L  505.    Ver.  I 
Stauten  Mtfv 

A 1  o  z  o  n  e  s  illlL 

Albaner,  Albanier (im Kaukasus) 
4iL  808.    vgl.  Albanier. 

Albanien  1  *><>-  u.  England  47ti. 
Bömerstraßen  184.  Normannen 

•illx 

Albanier.  A  1  b  a  n  e  s  e  n  auf  Bal- 
kanhalbinsel 8Ü.  1HL  24H.  255. 
•2KH.  Ü2L  4ÜIL  Griechenland  4JJQ. 
—  u.  Kaukaso-Tibeter  ÜlL  Ma- 
kedonien 1QQ.  u.  Türken  322. 
vgl.  Albaner. 

A  1  b  e  r  t  e  m  s.  Libertem. 

A  Iber  t   v.    Fi  u  x  b  ö  \v  den,    A.  d. 

Erolierer.  Hischof  v.  Livland  37ö 

-87t>. 

A  1  b  i  g  e  n  s  e  r  /  ii  g  e  8T>8. 
(Al)Iiirnni.  Alberuni  G5,  KU. 
HCT 

A  l  b  i  s  s.  Elbe. 
Albuin  2Ü2. 
A  1  b  u  q  u  e  r  t  j  u  e  4'jfl— 4  _>l 
A  I  d  a  n  ML  U5. 

Aldi  r  d.  A  raber  8ÜH 

Aldogo  lüL 

A  hlogosi?«  -8. 

A  I  e  m  a  n  u  e  n  2üL  252.  2iiLL  2üL 

A  1  E  m  i  n  320.  32L 

A  I  e  m  n  r  i  .'Hl . 

A  l  e  |»  p  o  847. 

A  1  e  n  ( i'  ii  4<W  *>i  l*> 

A  1  e  x  a  nder  12.  ü  2U.  HL  &L  HL 
Iii  JiL  ti±  £Ü  ST».  äJ_  liLL  <£L 
1  •-»:>-  1-iH  i->7.  i:u  i:<h  I4> 

Uli  IhLL  '2*YA.  -22n.  27.~v  -J7H.  «j'U 
a»±   lüL   HL     A  I  e  x  a  n  d  e  r  s 
Nachfolger*!    S.'>.  A.  Dhul 
karneiu  iiL        Lskander  ÜL 

A  I  e  x  a  n  «I  e  r  i  Papst)  48C. 

Alexander  I .  Jliä.  474 

A  I  ex  a  n il e  r  II. (von  Syrien)  11H. üLL 

Alexan  d  «>  r  LLL  "'•*<> 

A  I.  Bes. «ja  i  n  hu  JlilL 

AI.  Ncw.ski  ML  5111 

Alex  a  n  d  e  r  s  a  g  e ,  griech. .  A  I  e  x  - 
u  u d  e  r  r  o  in  a  u  ( A  lexand i  i nisc he 
Sage)  2L  212.  2^8.  il5«i 

Alexander  Severus  2HL 


Alexandria,  Alexandrien  22. 
ÜL  HL  15a  lüL 1H2  Namen  15L 
(125).  Bischoftum  HL  Kultur- 
mittelpunkt &L  ifu.  Q4S 

Alexandria  am  Jaxartes  125. 
Alexandrien  (Kleinas.) 
Alexandriner  8-r>8. 
Alexandri  nisehe  Sage  —  Ale- 
xandersage. 
Alexandrinns  s.  Clemens. 
Alexei  U_L 

Alexis  K  o  m  n  e  n  o  s  378.  874. 

al-Fadl  ibn  Jahja  iHiL 

A  1  f  u  r  e  n.    Sprache  3iL 

A  \k ier419. 481.  0smanen2L  Türk- 

stiimme  LSLL 
Ali3)  3J1L  81  >  >   811!)  4!>8 
Aliden  32L 
A  I  i  -  k  o  n  a  e  w  i  h  4 1 7i. 
A 1  i  m  a  n  i  a  4 1  *>. 
Ali  T  e  p  e  n  d  e  I  i  lülL 
Älius  Gallus  ÜLL 
A 1 k  i  b  i  a  d  e  s 
Allemauds  21Ü. 
Almag  1ÜL 
AI  M  a  ui  n  n  8-2t>.  32L 
A  1  in  aasur  8«28. 
AI  M  o  t  a  s  s  i  m  827. 

A  lompra  llü.  im 
a  1  Oiur«  8!X). 

Alpen  (Europas).  Ostiiipen  287. 
881  deut.  Alpenl.u.  liöhnien  ülLL 
homo  alpinus  '2~i8.  Kenntnis  bei 
den  Griechen  üL  Goten  '-'14. 
Hunnen  21L  Kimbern  IS!).  Sla- 
ven  2*> I .  '_N7.  deutsehredeiides 
Alpenland  von  Österreich  184. 
—  etrusk.  Sprache  in  den  Süd- 
tiroler A.  1?4  Osmanen  4 1 U 
Da  gh  est  ans  2.'):'».  von  Julfa  IL 
-  von  Kuscli mir  IL  2lL  Alpen- 
kiuitou  des  Hindukusch  liLL  Ar- 
meniens 8liL  8<  >.*>. 

»Alphabet  1J_L  UM.  ÜjL  22L  212. 
•JilfcL  aramäisch  &2.  (arische) 
Lautalphaliete  211  egyptiseh  2LL 
ionisch  2LL  der  Manichüer  IL 
in  Mesopotamien  22  —  2iL  der 
Nestorianer  IL  phoiiikisch  -0. 
1 14.    s.  Inder.  Koreaner. 

A  l  p  -  i  1  n  t "  v  e  r  JüLL 

A  1  p  i  s  1211 

A  1  p  - 1  e  g  i  ii  8t  iö. 

A  1  i  c  h  j  r  ILliL 

Altai  Ü.  liül  Uli  J11L  12L  12ä.  LLL 
1X8      '81      -'42.     2>;!).  «CO 
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405.  422  HL  45L  Sprache  54Ü 
=  weißer  Berg  ^7. 

Altaier  10L  174.  4.  24ü  in  China 
1U>.  Nordwestaltaier  in  Japan 
17iL  in  Turkestan  121.  S  p  ra  «■  h  c 
(„Altaisch")  12.  10L  155.  124, 
1H2.  vgl.  Ural- A  Itaisch,  ver- 
wandt mit  Arisch  8-  —  il  Deutsch 
12tL  s.  Sibirier  (Nordwest  -  S.), 
Snmerier,  Ural-Altaier. 

A  1 1  a  i  g  r  u  p  p  e  der  Türk  27l  >. 

Alte  h  u  k  24iL  222. 

Altenburg.  Ungar.-  M:! 

A  I  ty  n  (A.  Kon)  442. 

A  1 1  v  11  Ä  m  a  1  p  n  ß  448. 

Am'ii 

4  A  in  2J11 

A  in  n  d  e  11  s  v.  S  a  v  o  v  e  a  ^ 
A  -  in  a  u  UtL  40iL 
A  rn  a  n  d  a  (l  ä  in  a  u  i  l'^t 
A  in  a  te  r  a  s  11  17.ri 

*  Amazonen  1  IV  ''X-t 

*  Amhan  4,*  1 . 
Ambastus  s.  Si-kiang. 
Amhoina  440.  4J_L 

A  m  e  a  h  u  t  e  p  I V .  2lL 

Amerika  '7;*>  Urbevölkerung  4. 
Dogma  von  <ler  Kiuheit  seiner 
liewohner  .">.  Asiat.  Kinwnn- 
derung  I.  Urkultur  1.T7  Ur- 
sprung der  Kultnrentwicklung  2. 
unbekannte  Knltiinnittel  HL  Kul- 
tur von  Mesopotamien  her  IL 
Stadtname  Frankfurt  1."»4.  roma- 
nische u.  engl.  Sprache  H1K  u. 
England  440  u.  Rußland  4  47. 
452.  420.  Syrer  512.  vgl.  Nord- 
aiuerika. 

Amerikaner,     weiße  A.  2L  vgl. 

Vereinigte  Staaten. 
A  m  i  d  a  202 
A  111  i  I  z  u  r  212.  212.  222. 
A  mir-  II  11  d  s  b  i  -  .1  11  r  t  t~-t 
A  111  i  t  a  b  b  a  :!■">  1. 
A  in  i  t  r  a  g  b  a  t  a  H2. 
A  m  m  i  n  u  ( u  s  )  LÜL  202.  210.  212.  212. 
Amoriter  2L  45.  I ■'■?•> 
A  m  o  y  425.  422  41il 

*  Aiiiphiktvouie  52 
A  m  p  s  i  v  a  ii  e  r  ''■'>•' 
A  m  r  a  p  Ii  a  e  1  liL 

A  m  r  u 

A  m. s  i-l  fei  d  HL 

A  111 11  (A.  Darja)  s.  CKus. 

\  in  u  t  142. 

A  in  11  r  »;.  h±L  115.  152.  120.  202  22L 
212  42ü.  422.  445-  4M.  4±ätL  4K5I 


422  500  502.  505.  515.  s.  Mand- 
schurei. 

A  m  n  r  v  o  I  k  e  r  10. 

A  in  ursana  45L 

A  my  rg  i  oi  i&i. 

Amyrgion  (A.  pedion)  22. 

A  n  SIL 

A  11  u doli  s.  Kleiuasien. 
A  1111  d  v  r  4M8. 

Ana  kW  ei  242.  242.  2tiL  2ÜL 

*  Analha  22.  20L 
A  na  in  s.  An  11  am. 
A  n  a  ])  a  470 

A  liarads  c  h a  p  u  r a  HtL  1 1  -">. 
•Anarchismus  L2, 
A  n  a  s  t  a  s  i  o  s  220. 
Anatolien  s.  Kleinasicn. 
Anauiastui  152.  1h4. 
A  11  c  Ii  i  a  I  o  s  212. 

A  iicyra.  AngoraH5.40i.41L4LL 

Aadamaiit'iL    Negrito  15.  1 1  t. 

Andlira  22.  22.  202. 

A  n  di  s.  Anten. 

A  11  d  i  s  e  h  a  n  ~*  1 2.  .">'  t'J. 

A  11  d  i  s  c  h  e  r  Kauk  a  s  u  s  122 

A  n  drei  225. 

A  ne  as  102. 

A  11  g  a  r  ii  17!>. 

Angeln  120.  190  — JIM.  250.  Spra- 
che (ln-2\  (222i.  250.  u.  Ost- 
europa 191.  s.  Angelsachsen, 
Waräger. 

Angelsachsen  I2ü.  122.  '2:4,  >T,\ 
u.  Dvzanz  in  England  222 

n.  Normannen  222  22L  Angel- 
sächsisch 1S2.  222.  —  roniani- 
siert  17.\    vgl.  Waräger. 

A  n  g  i  s  c  b  s.  Agysch. 

A  n  g  i  s  c  i  r .  A  11g  i  s  k  i  r  e  u  *2.U.  _'  4  7 . 

A  11  g  k  o  r  -  w  a  t  225. 

A  n  g  I  o  -  A  in  e  r  i  k  a  n  e  r  «.Vereinigte 
Staaten. 

A  n  g  o  1  ii  41iH. 

A  ngor  a  s.  Ancyra. 

Angin  maiuvus  4*. 

A  11  H  wei  2LL 

*  Animisiuus  02 

A  ui  ran  s.  Turkestnu. 

A  11  j  011  410,    Karl  v.  A.  il2L 

A  n  -  k  ii  b  lli2 

A  u  l  o  222.  212. 

A  u  I  0  <•  b  e  11  2lLL 

*  Auiiulistik  liL220_22L   vgl.  Uhro- 

nistik.  China. 
A  uuam  (Auain)  1 1 ö-  'Hl   422.  452. 
JÜLL  42L  425.  51Ü.  50L    ---  Nan- 
kiao.  Kiao-tsehi  122.  A bschließung 
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18L:185.  Sprache  3. 5.  Christent. 
liLiä5.500-  u.  China  L3Ü.  2SLL 
2!«*.  Karte  2U5.  3LL  ilL158.:lü2. 
4X4.  s.  Franzosen,  Spanier,  Hin- 
terindien, vgl.  Mon-Annam,  l'e- 
gu-Khmer-Annam.  Kochinehina. 

An  na  nii  ten  (A  normten)  UtS.  22L 

A  uuenko  w  51 7. 

A  n  n  i  b  o  i  158. 

Anosfc)hir«ran,   Khussau  (A.) 

SU  -!>■'»<>  2M.  2ü2.  üütL  2iiL  2I1L 

271.  2*2.  LRiü 
A  n  p  i  n  g  MO.  51Ü. 
A  n  -  s  e  h  i  k  o ,  X  g  a  n  -  s  h  i  -  k  a  o  152. 
Hiishau-rh  üui  2LL 
An-ai,  A  u  s  i  h  =  Parthien  120.  Ufi. 

liü    =-  Anten  reic  h  118.  182. 
A  n  s  i  s.  Ngansi. 
A  li  s  < i  a  4H7. 

A  n  s  o  ii  B  u  r  1  i  n  £  a  in  e  .'«07 

A  n  t  a  (.lenta)  125.  12Ü. 

An  tai  1K2.    vgl.  Anten. 

A  n  t  e  ii  ( A  n  t  e  s  250).  1ÜL  182.  lfcÜL 
l'.il.  1U2.  21LL  222.  22il  25L  252. 
2ÜL  2ii5.  212.  320.  Anthaib 
212.    Sprache  (Audi)  U2LL 

A  n  t  h  u  i  b  212. 

*  Anthropologie.    Methode  3,  1. 
Antillen  120. 

Antiochia  IL     vgl.  Chosroanti- 

ochia  3  17, 
Antinchos  Hiera  x  85. 
A  ntiochus  II.  Theos  83. 
Antioc hus  III.  d.  Große  122. 
A  n  t  i  o c  h  u  s  IV.  Epiphanes  I  13 
Antiochns  VII.  Iii  118. 
A  ii  t o  ii  i  ii  e  1-42.  MtA.    u.  Ostasieu 

ir>:>i«o. 

Auto  ii  in  us  —   Antun   1  18. 

i  ,')>; 

A  n  t  o  n  i  ii  s  127.  HILL 
A  n  t  s  1H2. 

A  n  t  u  n  s.  Antoninus. 
A  n  u  1  ä  122. 

Amin  (Himinelöozeaii)  vgl.  latein. 
numen'  iL  1H4. 

*  Anurogranim  81L  4 1 '» 
A  n  w  a  r  103.  218. 

A  n  7.  ag  h  22U. 

An  zun  (susische  Tiefebene)  2L  1 17 
A  n  7.  a  n  i  -  S  p  r  a  c  h  e  2L 
Anzaniten  2L    an/.anische  (ueu- 
elainit.)  Kultur  22. 

iiiui  182. 

A  o  I  e  r ,  A  e  o  I  e  r  32.  23. 
AorstMi,  A  urser,  Aorsi  55.  103. 
IUI  120.  122.  12L  125.  115.  LH. 


Karte  150.  LTiL  LH  -  Avorsi  LH. 
u.  Hunnen  12tL  Sprache  122.  vgl. 
Hos. 

a  p  a  b  h  r  a  in  s  a  3iiH. 
A  p  a  n  g  i»  u  2iüL 
A  p  a  o  c  h  i  34»>. 

Apar  ^  Avaren  217-  2fiil  3üL 
A  p  a  r  ä  a  h  r  301. 

A  p  a  t  a  r  k  a  n  2iMl 
Aphrodite  185. 
A  p  o  -  A  p  o  5: 11  ■ 
A  p  o  Kakau  2<i8. 
Apokalypse  Johannis  1 .  2. 
Apollo  Ü2. 
A  p  o  1 1  o  n  1  n  s  141 , 
A  p  u  I  e  j  u  s  UiL 
A  q  u  i  t  a  n  i  e  n.    M adjaren  3H  4  - 
A  q  u  i  t  a  u  i  e  r  IL  4 1 1>. 
Araber  (n.  Kalifat)  10.  55.  80. 
150.  214    215. 210.  255.  2ß£L  aas  —  »»» 
3':t    3-w  -W.  1.  »42  -  848.  3LL 
315.  iü£L  LLL    Kalifen  355.  Ka- 
lifenzeit 318.  Kalifenhof  ÜÜL  Li- 
teratur s.  Arabien.     -  Tadschik 
s.  d.  12,    Aussehen  18L  Sprache 
21.  IUI  151.  153.  L7LL  18fS.  235. 
2&L  303.  30L  ÜLL  tlliL  35L  22Ü. 
—  bei  Juden  1118.  Bestandteile. 
(Hamiten,  Turanier,  Xeger,  Se- 
miten, dazu  abessin.,  jüdische)21iO. 
Himjariton23.  LEI  Sabäer  4JL133. 
Charakter  30Ü.  321.    Kultur  202. 
21ÜL32Ü.  3411350.  105.  IUI.    —  u. 
Islum  35L     —  u.  Malaien  35L 
u.  Türk  351.    Stamm  der  ..A." 
2Ü0.    Schrifttum  258.  288  -280. 
208.  321L  338.  3.  350.  35L  302. 
Dichtung  228.  Ziffern  213.  Leib- 
garde 321.    Religion  8.  lt>5.  289. 
Christentum  LLL  108.  2LL  312. 
Islam  s.  d.  Judentum  35H  Han- 
del mit  Europa  34R  Handels- 
leutc  im  Malaienarch.  3LL 
Ausdehnung  5il         —  2m  3U5. 
Weltherrschaft  105.  '2M 
ÜÜ.     Vormacht    in   Asien  323. 
Xordwanderung  '-?'-'<>.  über 
See  1 57.    südarab.  Ma<-lit^mppe, 
Ausbreitung  2L    Rei<-lie  in  Süd- 
arabien 25.    Weltreich  -t-jll  :t:tl. 
Verbreitung  513 

in  Abessinien   -"<'-j     in  Afrika  IL 
170.    Karte  309.  310  311 

in  Armenien  331.  :i* '»■*>.  101 .  — 
erobern  Mittehifrika  1 70  —  in 
Ostafrika  1L2L  1711232.  u.  Arier 
15.  12.  -'iH»      (i.  Armenien  5il 
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Karte  22ll  3(H).  3ÜL  30A.  3Uä. 
:J07— 3<*8.  324,  Erobeninpen  in 
Asien  HL  12.  Hill  222.  2Ö9— 3U0. 
H2TV  n.  Assyrien  1*>4.  u.  Baby- 
lonienlüÖ.  u.  Byzauz  136.222.2411 
2">3-  -255.  2titL2ÜfL2a3.  Kartet 

2212ML  :t"i .  ;i* r].  ;i' n. : n ü :><;r».  37:1 

in  Ceylon  iL  114.(207).  2ÜÜ  282. 
Karte  225.  3lfcL  305.  u.  Chazaren 
Karte  22ll  3US1  3ÜJ .  u.  China 
Ü15.  128.  2Ü1L  üüÜ.  iJüL  3üü  3U7- 
3U2.  3111  325.  ÜLL  in  China 
343.  :U>l-  in  Europa  3Ü&  3111 
iL  Franken  323.  2211  322.  u.  Oe- 
nrfnpr  :<24.  401.  u.  Germanen  215. 
im  Hauran  128.  u.  Ilepht  hallten 
3122.  Hindukusch  3Ü3.  3UJL  in 
Indien  1LL  lüiL  2Ü11  282.  Kurte 
225.  aLÜL  325.  3112.  325.  1127-  328. 
in  Iran  113.  1Ü5.  lila.  128.  232. 
22L  Karte  225.  «ML  2üL  322.  3U2. 
üiiL  323.  42L  513.  u.  Iran  22J_ 
•■>•.»{■  230.  342.  :151.  -  Iranisierung 
v,l*.r<  (Japan  314  )    in  Jeru- 

salem 133.  1Ü5.  -IHH-  u.  Juden  22. 
211  -LL  HILL  i_LL  112.  Iii  IM. 
Iiis  ±iL  22s.  21L  il  liüLL 
22U.  Kaschmir  225.  2U4.  323. 
u.  Kalni  342.  Kaukasus  3111  301. 
3Q3.  3Q8.  Khorassau  :t4'.».  in 
Kleiuasien  211L  222.  3U11  3!lL  2ü5. 
:\fü.  328.  3»i.'>.  n,  Korea  Ülü 
u.  Korsika LLLLL  in  Kreta  322.310. 
Mabucnarchipel  3'.H>.  u.  Mesopo- 
tamien 211  105.  2öll  322.  -  in 
Mesopotamien  2üi_  282.  2iLL 
-  Dynastie  in  M.  211  2811.  Mit- 
telasien 3ol. 3<i8.  u. Mongolen 358. 
: IK5.3S1 >. : «  H ;.: im t.  405.  u.Nestorianer 
2. i< i.  u.  Nordbarbaren  2 1 ">.  in 
Ostasien  281L  in  Palmvra  150  - 
l.'w  u.  Part  her  III  105.  128. 
n.  Perser  2Ü2.  2ÜÜ.  283.221  302. 
320  22J_  Ü2.  aütl  324.  ili± 
nacli  IVrsien  2211  2112.  M 
Phünikieu  : i' X >.  l'tnleniiier  HILL 
Rhodos  Karte  225. 1ML    u.  Horn 

i — 1:$4.  in  im  150.  105.  mtL 

L>  'T  "SU  :il  I      -  Nabatiier- 

reieh  römisch  1  Iii.  Samarknud 
:'. V.l.  ii.  Sansibar  2iiH  n.  Sas> 
saniden  112.  128.  2UL  212.  282. 
' 'st '  -  u.  A  uoM'him  an  ''■*>  I  --'Ui. 
u.  Seklscfmkeii  aLlll  Seleu- 
kiiieii  l:!-t-  lti.">-  u.  Siain  Hüll 
2iü  u.  Sindh  2Hil  2ÜÜ-2LÜ1 
:{f«8.  227    :12S,    Sizilien  2LLL 


2111  u.vSlaveu302.30rt--209.  Siid- 
Bwien  114.  Südwestas.201.  Sumatra 

Lkii  i  sv ripn  9m.  -j<»  i .  t>f>->.  :ioa  :k  >-j. 
Liu82ML  Tabaristan  323.  u.  Tibeter 
215.307.  u.  Toba  IStiL  215.  arab. 
Dvnastie  der  T.  HfcL  u.  Türk  21a. 
mL  3U2.  3ÄL  'Ml  307.  321.  Ü12. 
:iäs  Karte  3litL  u.  Turan  21ü. 
Hfh?.  /tf)ö.  :V)7.  3'iö.  u.  Vorder- 
asien 2LL  2ifiL  3211  bis  Wolga 
:'^  'S.  vgl.  Suaheli,  Islam,  Omaner, 
Laetrniden,  Erdkunde  etc.Peträrr. 

A  rabia  s.  Arabien. 

A  r  a  b  i  e  n  «.  äi.  133-134.  Karte  lüll 
>>4 1 .  >J.->  1 .  2Ö7.2K4.  'iWi  -  •21)2. 309.347. 
44H.  vord.  Islam227— 22JL2ÄS1 
Literatur  133.  L1M2L  2Ö11  „glück- 
liches A."  20.  (54).  Arabin  Petraea 
14'j  1  Ti« *» .  Unisegelung  durch  Pa- 
reiosu.  durch  Alexander  Ül.  Tren- 
nung in  Ost-  u.  Westhiilfte  227. 
Südarabien  IL  ül  142.  2ÜÜ 
Nordarabieu  142.  Uli 22L  Inner- 
arabien niemals  erobert  111 
Kultur  JA.     —    Knlturbeginn  1L 

Jnseliriften  23.  2811 
schwarze  BevölkeiiingrNegei^lÄK). 
ii.  Abessi iiier  133.  13AT5L  UiL  2111 
21111311.  Arier  iä.  u.  Eg>-pten 
22,  2S1L  31L  Chinesen  1U2.  111 
11  1  121.  u.  Effvpten  22.  282. 
:n  i  312.  JüH  47?  »Ts.  u.  Eng- 
laud  is.  Allen)  477.  t?H.  ">27.  532. 
ö:i:{.  u.  Krank  reich  Ö32.  O  riechen 
:tsti  •>«)< )  llabbaschi  in  Si'ulara- 
liieu  2L  Hamiten  >■  Iranier 
•'«Mi     Islam   IL  Juden  s. 

Araber.  Kosch  in  Mittelarabien 
2L  u.  Osmanen  122.  13H  JÜ2. 
477.  47S.  *)'J7.  Ph'"uiiker28fL  Por- 
tuiriesen  121 .  (Stammsitz  der) 
Semiten  t»,  21  X>.  sumer.  Sprache 
in  Ostarabien  2ll  Turanier  2211 
s.  I.-slum,  Khalif,  l'elräer. 

A  i'flii  387_ 

A  nulus  s.  Arvad. 

A  r  a  k  o  n  itilL 

A  r  a  1  o  -  K  a  s  p  i  e  r  37lL 

A  ra  I  s  e  e  12L  12ll  128.  338. 323.  Chi- 
nesen LLL  122. 3ÜL  I»:ikerl»7. 112. 
Iuptschi  12LL  Sakeu  2L  -aral. 
\iederuug2LL332.  -  Aral- 
steppen  32.  217- 

Aramäisch.  Alphabet  8±  Schrift 
IS1    2211    Sprache  14-'  '»«i  23U. 

A  r n  r a t  Ml 

A  r  ii  s  47r>. 
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Araxes  (in  Daghestan,  Persis,  Tur- 

kestan)  L7Ü  SQL 
Archangelsk  3fi5.  4*28.  4(0. 
„Archipel-  s.  Agäische  Inseln. 
Architektur  (Baukunst)  5L  H2.  üü 

iül  2511  im  >77  an. 

3(>7.3i'iK.H<*4  40a.  des  Buddhismus 
4L.    der  Chinesen  Iii.  der  Inder  ■ 
(vgl.  Pagoden)  1 14,    der  Kömer  I 
78.    der  Japaner  Ml 4.  (155.  175). 

Ardnhau  515. 
Ardasohir  113.  12Ü. 
A  r  d  e  h  i  1  474. 
A  r  d  e 1 a  n  iL 
A  r  d  e  w  a  n  11» -i. 
A  r  d  i  s  c  h  5L 

A  r  d  y  s  5L 

A  retas  s.  Haret. 

A  rethas  s.  Arjath. 

A  r  g  i  in  p  a  i  o  i  317- 

A  r  g  o  n  a  u  t  e  n ,  nach   Egypten  Iii.  ' 

A.-ZiigH  Iii-    Argonantica  HL 
A  r  g  u  n  I4.'i   liil    171)  :'!>•>■ 
A  r  h  a  t  e  Iii. 

A  r  i  a  n  i  s  i:  h  e  Kirche  23Ü. 

Arier.  I  n  d  o  g  e  r  in  a  n  e  n  L  iL  30.  1 
3L  Jü  JiL  ÜL  12.  18.  iük  Ül-  9Ü. 
100.  101.  123.  1ÜL  1Ü8.  225.  22G. 
■j'.n-'.  :i-.iL'.  4L »t.  um;.  i;s:;.  i.'.t. 
älteste    Geschichte  0.      Urheimat  ! 
in   Sibirien    503.      um  3000  C>. 
Alter  32.   Merkmale  91».  Rassen- 
charakter 7-8.  70— 71.  ÜfL  (138). 
Is1     '«'.fi     Fähigkeit,  Asien  zu 
reform.  IL    Schätzung  der  Frau 
8.    als   Herreu  iL    Vermischung  1 
lAL   Scheidung  3Ü   Zweispul  -  J 
t  u  n  g  des  A  riertn  m  s  12.  IH7, 

-  Westarier  12-  187-  He-  : 

ligiun  LISI  lili  351.  0stiirier32. 
77,  IS7.-241».  -   —  Orientalisiening 
der  asiat.  A.  12. 
Kultur  7ü    Sprache  3.  3Ü  Li-  12L 
ÜL  22Ü.  3JÜ  ÜL  398.  55U.  55L 

älteste  3L         verwandt  mit  j 
Akai.-ch    8.       —    u.   Semitisch  : 
185.  8.         u.  Chinesisch! 
—    indo  -  ar.   Spr.    in  Kaschmir 
-7 1 .    —  ar.  Namen  ÜL    —  bei 
Skythen  äL    Lautalphabete  23.  ' 
Religion  7—8.  Iii  IL  Iii  'JLL  L&L 
n.  Islam  IL    u.  Mystizismus  Jü  j 
Sagen   -50.     --  altarische  Saue 
1 '29,    megalith.  Denkmäler  31. 
V  r  s  i  t  /  e  :.l >.    Annahme  asiat.  Hei- 
mat 311    Heimat  in  Europa  L. 

Wirtli.  (li-icliit'hte  Asiens. 


3Ü.  -  von  Holland  bis  Turkestan 
188.  -■  zur  Nordsee  u.  Uraltluß 
dL  —  kamen  von  Nordwesten, 
zwischen  Niederrhein  u.  Ostsee, 
zwischen  Südschwed.  u.  Wolga  31. 

Auftreten  30-  36.  Anzahl  L 511 
Ausdehuung  12L  Karte  der 
ersten  ar.  Wanderung  35. 
Wanderung  nach  Asien  L  9.  457. 
4H1  Aufkommen  in  Asien  IL 
Jü  'h>.~  neue  Wanderungen  JÜ 
41.  West-A.  iL  Asiaten  528. 
vi.  Afganen  3ÜL  u.  Alarodier  ll'i. 
—  kreuzen  die  alarod.  Wander- 
züge Jü    u.  Araber  45.  12.  290. 

in  Arabien  45.  gegen  Arier 
li2L  in  Armenien  401 .  n.  As- 
syrer  Jü  47—52  die  A.  ge- 
gen Babylon  45— S7.  3Ü  HL 
'JiL  u.  Chinesen  Jü  —  rät- 
selhafte Unterrasse  nach  West- 
china  3Ü  u.  Daker  97-  (149?). 
17?»  nach  Egypten  3L  il  v.  El- 
burz  7Ü  im  Gudscherat  Sti.  in 
Griechenland  Jü  —  Bestandteil 
der  Griechen  ÜiL  u.  Finnen  187- 
in  Hinterindien  Uli  22L  nach 
Indien  5.  3ÜQ.  in  IninJÜiü  nach 
d.  Kasp.  Meer  OL  gegen  Kas- 
siten  ÜL  u.  Kaukaso-Tibeter  <1T. 
über  Kaukasus  32.  Einflüsse  auf 
Kaukasier  4.  *24( ).  in  Kleinasien 
31  40.  Einflüsse  auf  Kolarier  3. 
in  Makedonien  20.  Mittelasien  '2,09. 
u.  Mongolen  1  < 1*2.  gegen  Orient  33. 
in  Palästina  '*><  45  i:<R  —  bes.  in 
Galiläa  'JiL  im  Pendschab  3_L  in 
Persien  401  u.  Phrygieuiü 65. 
uach  Schwarz.  Meer  3_L  ti.  Se- 
miten 225.  22tl  Ostarier  un- 
terliegen Semiten  12.  u.  Singa- 
lesen  SSL  L32.  u.  Skythen  5L  12. 
Slaven  {  jüngste  A.)  2811  nach 
Südeuropa  -?*25.  Syrien  OL  LL 
--  ar.  Barbaren  "JiL  rätseih.  Un- 
terrasse ins  Tarimbecken  33.  u. 
TnranierJü  JÜÜlL  185.  Lüi  1 188). 
•"21  22L  31Ü  322.  u.  Türk  3ÜL 
Usturier  unterliegen  den  Türk  12. 
in  Turkestan  Iii  lü  in  l'rartu 
iL  in  Vorderasien  Jü  JÜ  225. 
ar.  Hilfstruppen  2I_ 
s.  Halbarier,  Vorarier;  Graekoitali- 
ker,  Indo  -  Iranier ,  Keltoslaven, 
Thraker. 

A  r  i  k  k  n  b  a  390. 

Arik-su  Uli 
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A  r  i  m  a  s  p  e  n ,  A  r  i  m  a  s  p  o  r  5LL  üL 

A  r  i  u  c  r .  Sprache  Hl  8. 

Ariok  'iL 

A  r  i  o  v  i  s  t  15. 

A  r  i  s  t  e  i  a  s  iL  üü.  5& 

Aristides-Apologie  25L 

Aristobul  1 22. 

Aristophanes  H22. 

Aristoteles  2IL  25Ü  H2L 

Ariath,  Arethas  -MI.  254. 

A  r  k  o  n  a  ai5. 

A  rif  tilf^r«  !U  17H-1SO.  IH4.  ark- 

teioi  UK  1.    Sprache  549. 
A  r  in  a  «1  a  4  10. 
A  rmail  üüü 
A  r  m  a  n  v  aiil. 

Armenien  äfi.  Iii  ÖL  DJ1  UJL  LKL 
Karte  2JL  2Jü  -Mi.  aUÜ.a2L 
32K.  iiLL  ÜLi.  aiiä.  iüL  iäl  Hoch- 
armenien  ÜLL  Klein»  rmenien  511 
10"  410  pers.  A.  :^)0  unabh. 
Boich  tiU.  selbständig 3ü  (Uroß)- 
königetiLüLJaL  arisches  König- 
tum ÜL  Fürsten  '»1  iberischer  J 
Fürst  1  H5.   französ.  Fürstenhaus  I 

am. 

Kidtnr25T>.:friS.ML  Arisicrung5o.0t.  ; 
—  iirische  (iran.)  Kultur  u.  Reli-  i 
gion  iiL  IL   Zwitterstellung  zw.  i 
<  )rient  u.  Okzident ,  zw.  ijstl.  u. 
westl.  Kultur  üL  Li  LiL  2üL 
^H-t.    hält  sich  gegen  den  Orien- 
talismns  LL  201.    endlich  westl. 
Kultur  ÜL  u.  Islam  2U2.  dlLL  a2Ü 
'15(1    Unruhen  52L    u.  Okzident 
atü    svr.  Kirche  JÜL 

Alanen  152.  1ÜL  2LL  Alamdier 
JÜL  JÜ2.  Alexander  122  -  Lia. 
Araber  5Ü.  Kurte  21i5  u.  ■'{<">■  :101. 
HO.t.  801.a05.HO7  :Uft>.821.887.:V;5. 
I'd.  Arier  IM.  I  In  I -,i  .vi,  _LLL  iLLL 
u.  Byzanz  2J1L  2U2.  25L  2üL  2üL 
»K4.  8QH  Karte  a2L  a25.  LLLlL  aiü 
im.  Chatti2L  ChazaronHOö. 
aüZ  H2L  Kurte  a2L  u.  China 
401.  Duker  HL  ll  Egypler  407, 
1  In.  wird  georgisch  2a5.  u. 
Griechen  0 1.  iiLLü>i  Cuzon  405. 
Hcphthalir  (Kusr-hun)  2liL  JllL 
Hunnen  LiL  2LL  Inder  JLLL  u. 
Iran  211L  2aii  Juden  iL  Kelten 
au  den  (»renzi-n  5il  Kinitnerier 
.'>(>.  Kurden  JLLL  ML  .Madjaren 
•V.XH  u.  Munirnleu  ailLiüL  Os- 
Tntiiwn  Ut->  l  '  l  .V'7  Part  her  LiL 
1  •■'■{.  1-M   iü     u.  l'erser  5iL  üL 

2aa.  2ül  2aa.  2ül  üil  jlll  jll 


ii.  Romer  5Ü.  LiL  LIL  LJ5.  1511 
152.  1ÜL  2LLL  u.  Hussen  ÜiL 
47 1.  475.  ">.'K>  Salrnanassar  "iL 
Sassnuiden  lill  1UL  2üL  2112. 21lL 
->.->4.  SeiawiLia.  Seleukiden 
L2&  Seldsclniken  aüL  JÜL  u. 
Semiten  102.  Türk  5Ü  2UL 
Karte  a2L  JÜL  JÜL 

A  r m e nier  IL  IlL  Uli  255.  a28. 
a211  aiitL  aüL  JÜL  Herkunft  JlL 
üLL  mehrere  Volksschichten  LiL 
180.  chaldisches  Volkstum  (iL 
isn.  -^UV  Angriffe  von  außen  511 
Charakter  LI  Uü  21i£L  Thron-A. 
55.  Alphabet  202.  Sprache  27.  al 

in  aa.  iil  iüü.  Lia.  1H2. 2112.  Lina 

—  turan.  Worte  5Ü. 
National litertitur,  Schrifttum  1211 
'jol.^T.'iriC.  ^ld.MlO.  u.Griechen 
:i"»(>.  —  armen.  Hihel  s.  u.  n. 
Christentum  Uli  2<»1  -  202.  2JH 
;{55  lol .  —  judäischer  Charakter 
21 H.    —  armen.  K  i  r  c  h  e  1 72. 

<joi  2iiL  2aa  2ü  2ül  a5L  atai 

iirrnen.  Hihel  222.  —  u.  By- 
zanz 2UL  2U2.  u.  Svrien  2liL 
21  >2.  Miizdaismus  2LLL" 
u.  Ceorgier  UlL  1' >1  ■  Karte  a2L  in 
Italien  LIL  u.JudenUt).  in  Kappa- 
dokien -'l  iS.  u.  Kaukaso-Tibeter 
Hl  7  n.  Kilikü-n  IU>7.  neueste 
Christen  Verfolgung  'W>5.  neue 
Answin  ii  lerung  5  ja.  u.  Taurus 
atlL    vgl.  Hai  (Haikh).  Zareh. 

A  rmiu (i ii s)  laü.  252. 
A  r  in  o  t  i  a  181 . 

A  ruist  ron  g  LiL 

Aruuif  aaa.  aiL 

A  r  u  y  a  :n<t  :i-'i>. 
Aroiniiiien  s.  \V lachen. 
A  rpnd  aiL  IMiL  LUl  aiü 
A  r  p  a  d  e  u.  MliW 

A  i"  r  i  a  u  1  Iti.  152. 
A  r  r  iilin  aaL 
A  r  rah  o n  a  .'-U. 
A  r  r  a  m  a  na  -'{SO 
Arsuk  LiL 

A  r  s  a  k  i  d  e  u  LLL  HL  12L  LiL  L4JL 

Uli  152. 
A  i  1'  s  1  a  n  K  a  u.  472. 
A  r  t  a  \  a  t  a  1°  4 
Art  Rxias  Lia. 

A  rtemis  IÜL 

A  r  v  a  d  ,  A  r  a  d  u  s  uiL 

A  r  w  a  d  5üLL 

A  r  z  <  >  a  e  1 47 
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*  A  rzt  25U.  350.  358. 
As  lflL  1112. 

*As  (türk.  —  Nomaden)  52. 
A  s  (Ja.-.  Kas)  —  Alanen  am  Kauka- 
sus 1ÜL 
As,  A  s  i  o  n  o  i  101.  102. 

Asun  ")''*). 

Asarhnddon  4L  48.  52.  7*L 
Asch  1U2. 

Aschat  (armen.  Konige)  324. 

A  s  <•  h  u  t ,   A  s  «•  Ii  o  d  ,  A  s  h  o  d  Hi  ü». 

324.   Aschod  I.  Kuropalat  328.  33CL 
A  s  c  h  g  u  z  a ,  A  f<  k  11  s  a  52.  5L  liMl 
101 

Ä  8  c  h  i  ii  e  s  >*>! 

A  s  c  h  k  e  ii  a  z  ji2. 

Aschod  s.  Aschat. 

*Asen  2iL  18Ü. 

A  sorbfii  d scha  n  422.  4-7-t. 

A  h  Ii  i  k  a  K  H  41  ).\  4HT> 

Ashod  s.  Aschat. 

*  Asianoi  s.  As. 

Asiat  en  Iii.  Ähnlichkeit  der  auß. 
u.  innern  Zivilisation  zw.  allen 
Asiaten  "2  -73.  u.  Alexander  EL 
im  Dukerreieh  149.   u.  Westarier 

52R 

Asien  ü-L  TL  Xame  lfiL  A.  —  röm. 
Provinz.  122.  Bevölkerungszahlen  1 
54")  548.  Volkszahl  zur  Römer- 
zeit  l.tö.  l'rknltur  s.  d.  eigne 
Urkult.  2.  Asien  u.  Egypten 
als  alleiniges  Land  d.  Geschichte 
u.  Kultur  11.  7iL  Kultur  33Ü.  34ü 
—352.  Überschätzung äiiiL  Volks- 
tümer  32Ü.  kulturelle  Eigenart, 
Kultur  i.  Gegensatz  zu  Europa 
1.  2.  LL3lL7_L  gemeinsame  Züjre 
ost-  u.  westasiat.  Kultur  Iii.  liL 

—  westöstl.  Wechselwirkungen 
115.  1-7  -  128.  -  westöstl.  (  Land-) 
Verkehr  4LL  LLL  TL  Nationalkul- 
turen 1 L  Weltreiche  s.  d.,  auch 
LL  —  vier  Welt-  u.  Kultur- 
miiehte.'io,  —  Sprachen 548  -">">1. 

—  Religionen  552.    —  Handel  u. 
Verkehr  552  —  553. 

Hassen  3—9.     —   Haupt- R.  7  H. 

—  Rassentafel  fürtfOUU  »i.  Schei- 
dung in  zwei  große  Hälften,  Nord- 
u.  Hochasien  und  Südasien  Iii 
Aufteilung  32fl.  Zweiteilung 
u.    unabhängige    Staaten  542. 

alarod.-setnit.  Asien  Li  —  tu- 
rau.  Asien  LL  Wanderungen  Uli. 
u.  Christentum  1 40    u.  Islam  Ii! 


Li  u.  Afrika  LL  310- 

3.  LL   Afrikaner  in  A.  3111.  Be- 
rührung mit  Europa  7.  11. 
125.  417.  (  vgl.  Orient)  530—531. 
Europa   in  Asien  541—544. 

-  Europäer  288.  32Ü.  1X01  457  — 

4. "il>.  öKl.  —  europ.  Element  -KM». 
Deutsche  527—531.  England 
582—535.  Römer  384.  s.  a.  d. 
römische  Kunst  u.  Sprache  in  A. 
134.  Russen  s.  d.  Verein.  Staaten 
458. 

vgl.  Hochasien,  Innerasien ,  Insel- 
asien, Mittelasien,  Nordasien,  Ost- 
asien, Papuasien,  Südasien,  Sttd- 
ostasien  .  Südwestasien  ,  Vorder- 
asien, Westasien;  Arier,  Hunnen. 

Azimut h  24iL 

A  s  i  o  s  I  e  i  m  o  u  101- 

A  s  i  r  22L  228. 

A  s  -  j  a  c  h  2  IS. 

A  s  k  a  1  on  HKS. 

A  s  k  a  ii  i  e  r  '174. 

♦Askese,  Asketentum  L  Ü8.  tl£L  138. 

A  s  -  k  h  a  n  24R 

Askold  33Ü.  ML 

A  5  k  u  s  a  s.  Asekguza. 

A  s  m  o  d  a  i  13. 

Asoka,   Pejadassi  23.  Sä  —  8L 
122.  132.  Uli  22L  294.  352.  32iL 
Asoka  (von  Barm a)  22L 
A  s  o  n  -44 . 

Asowsches   Meer  83.  lü±  1112. 

212.  28L  :tSö. 
A  s  p  a  r  a  c  h 

Asparak(aii  158.  2LL  221. 
A  s  p  a  r  u  c  h  lüü. 
A  s  p  a  r  u  k  -•{.*>■ 

A  s  s  a  m  0.  Iii  34.  15L  lülL  liüL  L'M. 
Handelsstraße  nach  Jünnan  348. 
Aham  Ü2Ü.  383.  Spraclie  l.ri:l 
Brahmanismus  '-fftti.  Buddhis- 
mus 23Ü.   Tibeter  215.  23Ü. 

A  s  s  a  m  e  s  e  n  ,  Sprache  Hl  9. 

A  s  s  a  s  s  i  n  e  n  2311.  3ÜÜ.  38IL 

Assen  a  218.  222.  23L  Karte  232. 
•HU.  282. 

A  ss  i  rs  477. 

Assur  s.  Assyrien. 

A s s u  r - n  ä ß i r - p a  1 .  Asumasir- 
pal  38.  4Ü, 

A  s  s  u  r  -  r  i  s  -  i  s  i  3L  38. 

Assyrer  lü  24.  35.  30-3S.  52.  55. 

iäL  4ir>  A  s  s y  r  e  r  n.  I  r  a  ii  i  e  r  45 

-  52.  erstes  Auftreten  22.  Höhe- 
punkt der  Macht  48.  Charakter 
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des  Assyrertums  VA9.    Priester-  i 
ki'.nigtum  2ÜL  (7  roßherr  24-  Ver-  ! 
pflanzungspolitik  24- 
Sprache  32.  293,  2.    -    in  Egypten 
:tl  1.  Mythologie  s.  Chaivi.  fcunst  1 
<>4.    —  in  Persien  04. 
u.  Alarodier  32.   u.  Arier  4fL  47  — 
Ö2.    u.  Babel  ÜL  42.    u.  Chalder  ' 
47.  40.    erobern  C'harran  38.    u.  , 
Chat«  34.  32.  4&  42.  u.  Egypten 
2tL  Iii.  -HM.   u.  Elam  4L   uV Grie- 
chen 4iL   Jerusalem  388.    u.  Ju- 
den 42.    u.  Kimmerier  48-  u. 
Meder  38.  4Ü.     n.  Mitanni  32. 
zum  Mittelmeer  38.  43.  411  in 
Palästina  38.  44.  (4*j).  42.   u.  Par- 
sua  38.  4tL   u.  Persien  Ü4.  u.  Phtf- 
niker  32.  43.   in  Phrygien  3Ü.  in 
Sumarien  44-    u.  Skythen  ÖL  üä. 
in  Syrien  38.  44.  (W>).  42.     u.  , 
Turanier  32* 

A  h  sy  r  i  e  n  ,  A  ss  u  r  24.  22. 2ä.  Bild- 
werke. Denkmäler ü7_  H>H.  Araber 
-»."k! .  vgl.  Mesopotamien.  Niniveh. 

A  stur  322»  4ii4. 

A  s  t  r  a  b  a  d  447 

Astrachan     Kauat    der  Tataren 
Ki|.ts.  hak)  422.  Karte  423.  424. 
422.  43L  433.  132.  442. 
Astronomie  s.  Sternkunde. 
A  s  n  k  ii  ALL 
A  s  n  r  s.  Aw.su r. 
A  t  ii  b  e  g  c  144- 
A  t  a  r  g  ii  t  i  s  411 
A  t  h  ü  p  a  s  k  e  n 

A  t  h  a  r  v  a  v  e  d  a  24. 

Athen  Ü3.  1  ■""*< t  Philosophenschule 

2ÜÜ.  3211 
Athene  •*> 

Athener.  \"> •rmar'ht  in  Gricchen- 
land  28.  Imperialist.  Politik  22. 
u.  I'eiNor  ÜLL 

Athiüpeu   Ii.  ^Ill 

Äthiopien  lä.  -  Indien  lä.  Su- 
jmt I ia !id  Iii. 

Atlms,  <  i  rieelteiikoloin'een  22. 

A  t  i  1  212-  222. 

A  t  i  n  he  Li 

A  t  in  ;i  ii  <iN.  1 . 

A  t  re  k  Iii  Zlül 

,\  t  r  o  p  ii  t  t  -  ii  '-'^■!. 

A  I  r oj)  ii  t  es  ZiL 

A  l.M'h  i  u  aUÜ  4M.  Ü32. 

A  t  .-  e  Ii  i  ii  i  e  sie  u  13L  433. 

A  t  l  e  s  ZlL 

A  t  t  Ii  si  k  :it  Ii  ;is  1 : 


A 1 1  i  k  a  32-  GLL 

A  1 1  i  I  a  211  28-  211  31i  183.  1112-  212- 
"_>'j-'2'>4  22Ü- 231^233.  242.  2M- 
2ä3-  223.  222-  282.  311L  338.  348. 
3ü2.  40.V  Ahnentafel.  Stamm- 
baum uli  223  u.  a.  u.  Indien 
221    u.  Ostaüien  223.  224. 

A  1 1  i  s  c  h  411Ü. 

A  It  vs  11»L 

A  udh  23L  433.  4114. 

Augs  b  u  r  g  4111 

August  d.  Starke  443. 

A  ugust  us  122.  133.  1ÜL  13ä-  1ÜL 

1!W.  I  II-  1.~>n.  2ÜZ. 
A  »gusl  ine  r  32ä. 
Aulieata  K»2.  Uli.  2li2-  üÜ3- 
Aura  s.  Heribert  v.  A. 
A  u  rang  z  a  h  44  t. 

A  u  re  1  i  an(u  ss  12L  1811 1113.  lila.  224- 

*  Ausgrabungen  12- 

*  Ausland  411 

A  u  s  t  r  a  1  a  s  i  e  u  s.  Malaien,  Malaieu- 
archipel. 

A  u  s  1  r  n  1  i  e  n  ">.  441 .  Ursprung  der 
Kult  urent  wickl.2.  Urbevölkerung 
.">.  Dogma  von  der  Einheit  seiner 
Bewohner  •">.  engl.  Sprache  318. 
Aust  ralier  verwandt  m.  Dravidu  H. 
08-    u.  England  4">S. 

*  Austroeknung  'J84. 

*  Auswanderung  s.  Wanderungen. 

*  Anfocht  honen  '*J 1 . 

*  Autokralor  -?4ri. 
Auvergne,  Sluven  2.V2. 

A  u  x  a  k  i  o  i      weite  Saken  .  Ak-Sak 

Hill 
A  v  r  401 

Ava  reu.  A  waren  äö.  HK).  Uli. 
Uli  ISO.  |.  18L  182.  21Ü.  211  - 
21h.  •*>•»  "q  Karte  24L  244. 
•'ttu    'itt  -'r,ö.  -'m;  -'«'»s.  :'MÜ. 

27! i.  ■'».  283-  28ü.  Karte 
•Jiü.  2üii   282.  288.    Kurte  2ilä 
334-  341.  384.  3Ü4.  112 

412. 

Abar  Apur  212.  2Ü11  Avar232. 
IÜLL  Ml  1-    Vanhont  2tül 

eehteu.fals.-he  A.  2LL218-  •  Pseud- 
A.  I S.  _'ill.  rJo-l'i.  Verbreitung 
Li  LiLL  233.  3113-  Macht- 

stelhmg  Li  Iii  28ti  -28L  288- 
l'eserviitiinien  33L  342.  Sprache 
1112.   1Ü8.  23j.    M>  II  -MU. 
iii  3211  348.    Kingwiille  3311 

u.  By/i.n/.  2Ü1L  222-  22L  280.  282. 
n.  Uulmirrii  Ü3L     u.  Dalmatien 
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331 .  u.  Germanen  330.  331. 
Pamionien  341.  «.  Tungwsen  339. 
Europa  238.  252.  2ÜL  2G2.  282. 
u.  Hunnen  '29:2.  u.  Slaven  192- 
250.  25L  252.  ->79-  073.  »KT,-QH7 
im  300.  —  Avarenland  3ÜL 

Avareuer,  A  b  a  r  i  11  e  r  217. 
A  vesta  s.  Zendavesta. 
Avignon  108.  iüü 
Avorsi  147. 

Awar,  Kanat  471.  47-2. 
A waren  s.  Avareu. 
Awseu  1QH  147. 
Axii  28. 

•Axt,  Beil  22.  02.  SS.  00.  1HL  222. 

s.  Beilgott,  Beilherr. 
Axuni  254. 
Avodhia  s.  Ajodhja. 
Avuth'ia  300. 
A/es  122. 
Azi.siles  122. 

Azteken  OL    Bilderschrift  23. 

Baalbek  120. 

Bab,  Babisten  4m  512. 

Babek  322. 

Babel  s.  Babvlon. 

Baber  28L  122.  121.  122.  132. 

Babken  202. 

Babylon,  (Babel,  ßabvlonienl, 
Babvlonier  1.  LL  ÜL  1Z  20. 
2L  32.  10.  IL  U1L  LLL  235.  255. 
257.329.  Urmensch  ML  verschellen 
2ä.  Kultur  44.  ntr>  3<;i  —  u.  Ok- 
zident 1K2.  —  u.  Russen  1H2. 
Bilderschrift  123.  Silbenschrift  2tL 
Sprache  ilitL  310.  t>.  —  in  Persien 
LLL    Zahlen  Iii  35. 

Religion  2L  ML  182.  210.  u.  Bud- 
dhismus 31.  Astronomie  ML 
Kalender  ML  Chroniken  12. 
Skulptur  12.  Literatur  u.  Ok- 
zident 350. 

11.  Achämeitiden  22a.  u.  Alexander 
22L  Antiochus  VII.  LLL  u. 
Araber  1  ">»t.  u.  Arier  08.  —  Arier 
gegen  B.  33.  15.  u.  Assvrer  ÜL. 
LL  u.  Chinesen  39— 40.' 4 1—42. 
chusische  Frauen  105.  u.  Egyp- 
ten ü.  u.  Iranier  15.  Jerusalem 
3ss.  u.  .Juden  I ■*> 1 .  1  1  ^-"»  u. 
Kassiten  08.  Makedonier ML  u. 
Part  her  LL8.  22tL  u.  Perser  LL 
fcLL  11.  Sassaniden  22i>.  n.  Seleu- 
kos  83.  Neubaby  lo  ni  er  s. 
Chaldäer;  s.  Mesopotamien. 


Bachdal  ».  Ben  B. 
[   Höckmann  2fil . 
1  Bac-le  519. 

Badachschan  SS. 
i  Badaulek  505. 

Badur  121, 

Bagatur,  Bagadur  52.  100.  10L 
315.    vgl.  Maotun. 

Bag  Bajan  212.  22iL 

Bagdad  H23  327.  339.  «tf>.  342-344 
3iTf>  3H9  39<;  4fi3  474  u.  Katai 
315.    Bagdadbahn  520.  533. 

Bagibarcia  252. 
■   Bagrat  I.  328. 

Bagratiden,  Bagratuui(er)  2U8. 
220.  300.  321.  32a  312.  1UL  4H4. 

Bagration  4H-1, 

Bahatna-rnaeln  1  37. 

Bahamireich  304  4 1  ,r> 

BahraYn-Inseln  2IL  523. 

Bahrain.  Ohor  21S. 

Bahrain  V.  212. 

Bahr  am  (Feldherr)  222. 

Bahr  amaren  21. 

Baiburt  32.  102.  125. 
Baidar  38Ü 

Baikal  6.  21fL  205.  aiä.  323.  381. 505. 

Hunnen  105.  200. 
Baiounetai  222. 

Bairs,  Sir  D.  102. 
\    Baitani  133. 

B  a  j  a  s.  Bojer. 

'Bajadere  10t>. 
!  Bajan  2LL  202.  30L 
:  Bajas  5iL 

Bajasid,  Bujazid  12.  28.  07  252. 
'  223.  3UÜ.  303.  LLL  122.  515. 
;  Bajirku  282. 

B  a  j  u  v  a  r  e  n  jÜ.   s.  Bojer. 

1  Bakthiaren  18.  HL  533. 

;  Baktrien,  Balkh,  Nordostiran 
HL  LLL  158.  205.  208.  222.  218. 
u.  China  12LL  Griechenkolonien 
km  11"  l-l)  l>5  IM   •>(>:{  Juet- 

sclii  liÜL 
Baku  447  4ti5 
Bakur  148. 
B 11 1 a am  23L 
B  a  I  a  c  Ii  235. 

Biilumer.  B a I  u  mi  r  212.  223. 
Balaton  33  t. 
Bai  eh  300.  3ü2. 
Baichan- Ire bi  i  ge  *>(>ii. 
Baldas  3ÜL 
!  Balderich  332. 
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Baiflur  ML 

Baien ren  402. 

Bali  im*    Dialekt  'ML 

Balk.  Lnndmeister  v.  .'S71»- 

Balkan  1ÜL  UAL  475. 

Balkan  Im  Ib  in  sei  1ÜL  ML  LLL 
2ihL  25A  iüL  JÄL  Ü21L  Balkau- 
bahu  rtffl.  Geten  '251 .  Griechen 
Iii.  Islam  4M  den  Herrscher 
Osmanen  s.  d.  Börner  LLL 
I5Q  Rußland  514  .r>1  <;.  517  5:jQ. 
Slaven  :i5_L  JhL  ML  ILL  MÜ_>- 

B  a  1  k  h  s.  Baktrien. 
Balkhasch  L4Ö.  :LM  JiLL 
Ball  ab  hi  s.  V. 

Baltische  Küstenländer.  Go- 
ten LHiL 
Baltiscbes  Meer  s.  Ostsee. 

Baltist  an  Ü±L 

B  a  m  i  ii  ii ,  B  a  m  i  v  u  n  i±L  1  -•*>.  151. 
471). 

1>  u  in  -  i  -  d  u  m  i  a  b  .  Da  eli  d.  Welt  \ 
{■-=  Pamir)  LÜL  LLL 

*  bau  L7±L  im  -2.  bauus 
B  a  Ii  d  a  b    n  d  -!47. 
Bandaisan.  'ALL 
Bangkok  b£L 

Banse  b  e  n  K  r  d  <•  n  i  45: ». 

Ba  n  tarn  ML  LLL 

Bau  tu  ML    Literatur         1.  Na- 
me ML    -  von  ..Pün"  -IL    Süd-  , 
ost-B.  1*>4     u.  Hinterindier  'JIM. 
Entvstebuiif;  ans  Sfbwar/.en  und 
Semiten  '*H'-t. 

*  Bnnyanc  ÜLL 

bar  212.  317.  1. 

*  Bar  :V2i). 

B arbaralepe n  d  e  25 1 . 

Barbaren  i ;  Fremde^ ,  Barbarei 
(Barbarenland)  :LL  M  iH.  ölL  1LL  1 
I±  &L  ÜL  ML  ÜL  liü-  DLL  ML 
LLL  ML  Mi  ÜL  lü  ML  2_LL 
2M  221L  21LL  l^LL  2M  2M  '-'7(  >. 
2M2M23U2ii5^;}iLL  WildefiÜ 
lut.  ML  LUi  LLL  ML  ML  ML 
IIW  17R  'o7  Jlf i  •".)7  M\~  Ost-B. 
ÜL  West-  B.  iiL  dLL  o ntcr 
burbariniis  'MC  v^l.  Kaimi- 
lailismus,  Xnrd  Völker. 

B  a  r  I.»  a  r  o  ssn  -<75 

B  a  r  b  u  d  l'77. 

Ilanli'sun  i  e  s )  1«i:t   1  I" 

Ba  !■<!  u  r  -LLL 

B  a  r    k  s  a  i  47H 

Ba  tk  Iis  !>S. 


Barin  ±LL 
B a r ia n i  217. 
B  a  r  i  d  S  h  a  i  4 1 5, 
Ba  ri  n  242. 
Barkau  ML  ÜLL 
Barkanier,  B  a  r  k  a  n  i  o  i  l£i  1 8! 
'>"•) 

B  a  r  -  K  o  c  Ii  b  a  151 

Burma  (Birma,  Burmah)  ML 
±LL  ÜLUL  in:t  i»i  4M  4äiL  liiLL 
Im',,  Ober-B.  MiL  Literatur 
über  B.  Ml  .  Anm.  1  u.  iL  2<K>, 
An  in.  2.  Unter  -  B.  s.  Beffti. 
Buddbisinns  s.  d.  und  2iKi.  •_':><;. 
Islam  Brahmanismus  •'<*'- 

Arier  1 .  u.  Ceylon  '1-Ü\.  u. 
China  ML  ML  4LL4Ü1L  Hu  IM 
iLLL  u.  Indien  Karte  '^>5.  Mon- 
golen :KL  111LL  Ml  u.  Shon  4LL 
Tai  22L    Tarup  LLL    vpl.  Khas. 

B  a  r  m  a  k  dDLL  dilL.  OHL 

Barmaner,  Bnrmanen,  Bir- 
maner  üiL  LLL  ML  ML  ML 
2ilÜ  Hu  ÜM  Tan  ML  An- 
fang ML  Sprache  ILLL  vjjl.  Ti- 
beto- Barmaner.    Schrift  .i4>i. 

Bar  m  i*  k  i  d  e  n  Mir.».  -S19. 

B  a  r  o  n  jlt  n  r  222. 

Ba  rot  sc  ML 

Barnaul  451 

Barselt  2M 

Bartatua  Ü2.  ML 
Barten  ^71  >. 
Bartfeld  1122. 
B  a  r  n  t  4M 

Barv^aza  Karte  1 51  >  'HUi. 
Base  h  i  b o zuks  22JL 
B  a  s  h  i  -  I  use  1  n  154, 
Baschkiren.  Baskirt  iLÜL  428. 
B  a  s  i  a  n  i  UM . 
Basilius  :Ui) 
Basilius  II.  Ü1LL 
B  a  s  i  in  i  r  -t70. 

Baaken  2iL  LkL  LIL  LTiL  ML  Mi 
•■i;-'  4,v.t  Sprm  li^l74.:M'J..{Jl.  —  s. 
Lnsi  iildn.  am  \\  assren wähl  'JiL 
t      \  ascones  i. 

Baskirt  s.  BaM-hkireu. 

B  a  s  m  ii  I  LlM 

Ba.-ra  M  JLLL  ALLL 

Ba-sar  ±1L 

1  Bastanlienuiir  i:'". 

Ba  stn  rn  er  I  15.  IS». 

Host  in >i  '-?->7 

B  a  sin  I!    I  U\ 

H  ii  t  a  v  i  a  ■  1*5  4s.S. 
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Bathai  Pascha  480. 
Batu  38U— 389. 

*  Baukunst  s.  Architektur. 

*  Bäume,  hlg.  mL 

*  Baumwolle  158.  215.  335.  488. 
Bnutae  158.  22Ü. 
Bautisus  ÖL  1  *>H.  Karte  159. 
Bavend  300. 

Bayern  3L  18JL  183.  CiL  ±ü  212. 
28L    Dialekt  52.  182.  132.  223.  1 
in  Böhmen   .'Eil      u.   Madjaren  i 
:«v3-:JG4.    in  der  Ostmark  333. 
in  Ungarn  3ZL    Land  332.  334. 
3t>9.    Hochkirehen  s.  Baju-  , 

waren,  Bojer. 

Beauvais.  \'.  de  (Bellovacensis)  '.VAX 

Beda  CiL 

Beduinen  228.  4IfcL 

•Beg,  Hey  37_  112.  2LL  305.  315. 

•Begierheg  430. 

B  e  h  a  i  n  e .  de  H>0. 

Behur  231. 

B  e  Ii  r  i  u;r  417. 

B  e  i  -  1)  i  3& 

•Boil  s.  Axt. 

Beilgott  183.  180. 

Beilherr  184, 

Beirut,  Berytos  28.  105.  4*2. 
Bekbulat  427. 
Bei  35. 

Bei,  Prinz  23L 

Bei  a  :tK7. 

Beladori  330. 

Heia  n  g  325. 

H  e  I  e  g  e  %  e  I.  u  i  27'J. 

Belgrad  131.  222.  449. 

Bei  i  Sil  r  240.  354. 

Bei  ka  229. 

B  e  I  o  -  <  >  /.  e  r  a  :>■'?''». 

Beloli  445. 

B  e  1  u  t  s  <•  Ii  e  u  48.  öi:t 

Bei  n  1  seh  ist  n  n  3.  ö.  34.  L79.  270. 
2IL  285.  3U2.  328.  481.  512.  Zi- 
geuner 

Ben  «res  09.  133.  22L  '>71 .  :-«0  4r,0  1 
Ben  Biiehdal  C14. 
Bender  Abluis  223. 

Bender  B  u  s  *•  h  i  r  4(14.  480.  333.  533. 

*  Bened  ikt  im  r  :<7S. 
Bengaheii)    230.   328.    454.  AHL 

Sj.raeh*-  32Ü.  32L  338.  OImi-B. 

3ÜLL    Tibeter  213.  Buddhismus 

3litL    Afguncn  338. 
Bengal,  Busen  von  33.  7S.  ST..  :t(l7. 
Benjowsky  333.  455.  400.  480. 
B  e  n  K  u  r  e  i  z  a  CiL 


Ben  Kadhir  CiL 

Benedikt  von  Nursia  250. 

B  e  o  -  \v  i  n  i  d  a  e  28L 

Bera  333. 

Berar  lüL  415. 

Berber  2LL  215.  253.  LÜÜL  32L 

Berekeh  390. 

B  e  r  e  k  y  n  t  e  n  ,    B  e  r  e  k  y  n  t  h  38. 
l  s  1 ' 

Beresow  37"). 

*  Bergbau  312.  322.  312.  45C 
Berlin  (Kongreß  1878)  515. 
Bemadotte  4(i7. 
Bernstein  347. 

Berossos  33.  40. 
lierlhoh'l  30L 
Berytos  s.  Beirut. 
B  e  r  7.  a  c  i  272. 
Berzetai  212. 
B  e  s  a  n  c  o  n.  OL 
Besnosikow  432. 
Bessarabicn  150.  409, 
Besyngas  s.  Saluen. 
Bethlehem  293. 
Beth  (Juardu  148. 

*  Bettelmönehe  200.  30L 

*  Bevölkerungsabnahme  32.(281).  2iL 

s.  Entvölkerung. 

*  Bevölkerungsdichte  s.  Dichte. 

*  Bewässerung,  künstl.  il  LL  18.  ^5. 
Bewegungen  der  Kultur  104. 

1  HT>.  s.  Asien,  China,  Indien, 
M  esojKitai  u  ie  n . 

*  Bewegungen   der  Völker  s».  Wan- 

derungen. 
*Bev  s.  Beg,  Kü. 
♦bhäkti  300. 
B  ha  in  o  Kart»-  1  •*>!>■ 
Bhasakrama  (  Bhasadalam)  382. 
Bhatarka  270. 
Bh  i  ksc  h  u  153. 
Bhutan  325.  535. 
B  i  a  i  Ii  a  40. 

*  Bibel  17.  2L  22.  27.  30.  33.  52.  53. 

54.  13.  Ii.  15.  13L  148.  182.  IUI 
•><>■>  •>■!«>  Air  TV*t  >U  .X,l  georg. 
I  bers.  205.  u.  ehaldäisi-he  Kul- 
tur LL  neues  Test.  400.  s.  Ar- 
menien. Ultila. 

*  Biber  335. 

Bible  (La  B.)  satvr.  Gedieht  3511 
Bidar  334.  415. 
Biddle  483.  484. 
Bien  Ii  ou  50L 

*  Bier  liL 
B  i  g  a  '.V  '>7>. 


568  — 


B  i  g  1  e  u  i  z  a  25Ü. 
Bigu  ÜGä. 
B  i  j  a  p  u  r  41ö. 
♦Bilderdienst  321.  02a. 
♦Bilderschrift  22. 

*  Bilderstürmer  2Qä. 
Bilgä  30±L 

B  i  1  i  n  g  u  e  Ü2tL 
Birari  lilL 

Birma,  Birmaner  s.  Burma  .  .  . 
Biruni  s.  AI  Biruni. 

*  Bischöfe  21Ü. 

B  i  s  e  r  in  a  n  242.  1 1 .  Ü3Ü  3IQ. 

B  i  s  m  urck  1&.  i£L  Uli  :">17.  Ö41. 

Hissen  i  3Ü8. 

B  i  t  h  y  n  e  r  lü.  jjQ. 

B i t h  v  ni e ii  123_  2LLL  3Ü2. 

Bit  Iis  2L 

Bittngor  222.  212. 

B 1  a  n  k  e  n  h  a  g  e  u  4' 12. 

Blato  ML 

*  blaue  Farhe  2U. 
Blcda  222. 
Blefkmi  121L 

B  1  e  m  m  v  e  r  214. 

*  Blitzwerfer  mit  Doppelbeil  2L  1 1H-I ). 

{18.-)),    vgl.  Donnergott,  Tarclm.  , 

Kiorhct  illL 

H I »out fiel d  Ü2- 

B  ö  n  "4S  •_>(>).  1 .  3KM 

B  o  b  a  u  in  8Ü. 

Bocca  Tigris- Vertrag  183. 
Boch  a  ra  s.  Buch  .  . . 
1  \  r m-  -  V  i  a  v  illL 
Bod  lü  ii2LL  Uli. 

*  Boilen  u.  Volkseurwirklurig  58. 

*  Boilrnivrlit  LfcL. 

B  o  d  Ii  i  d  a  r  m  u  244. 

B  o  d  Ii  i  s  ii  1  t  v  »  liL  252.  LIZtL 

*  Bo^cn  .  gcoirr.  Verbreitung  3.  f 21  2). 

Hosenspanner ,  -.schützen 
Uli.  282. 

B«.gori«  LLJiL  332. 

Hnliai  Hntekni  31ä.  iMill  322. 

fiölmtf.  Jtikoh  liL  -'-'7. 

BöhmeutI.;iüi])U3l».331-  Lit.  111^4. 
—  Nanu-  i  Böheiin)  ÜLL  8J_  Volk 
rhristl.   Ü.  ÜLL  s|.     n.  I  k  utM  he 
331      als  dentf»ehes  Kuloniulland 
sl  i:;t   i:;:>         (Jhri.-Ienl  um 

Bayern     331        Burgunder  LLiL 
Deutsehe  ■»•'-'.  ■'■11  (;-,ien 

isii.  islam.  Kinilli  utc  LLjü.  Kim- 
bern is'.t.  I  Jani'4'"lt:u'deu  20 I  -  u. 
Mahren  341 .    u.   Holen  3i;">.    u.  , 


Börner  13T>.  Sehwaben  331 .  Sla- 
ven  HJli.  281.  2SSL  Sueben  2äL 
Tiwereiüi2.  Tschechen  (s.  d.)  1112. 
s.  Markomannen. 
—  (Beich)ai2.31lLL3Ü1.4J2.  Entst. 
d.  bölim.  (slaw.)  Nation  33LL  n. 
Deutsche  3<U.  H74.  413.  —  u. 
deutsche  Alpenländer  3t»  1. 
Franken  321.  u.  Ungarn  374.  Ma- 
nien 374, 

B  ö  Ii  m  erwähl  273 

Boila  Biga  kakan  38ö. 

Boi  I  ades  212. 

Boisk  212.  22± 

Bojar  2üL 

Bojcr,  Baja  5LL  8J_  189.  2ÜL  s. 
Bajuvaren. 

Bo-kan  2Ü8. 

Boko-labras  ül±  242. 

B  o  I  a  n  p  h  ß  121L  Ö12.  Mil 

Boleslnw  I.  Chrobrv  3Ü5.  328. 

Bol.  II.  328. 

Bol.  IV.  328. 

Boloto  3iLL 

Bombay  lä.  44<).  öl 3 

Bon  (Religion)  '220.  3ä3_ 

B  o  n  ii  r  d  ,  L.  A .  nOI , 

B  o  n  i  n  - 1  n  s  e  I  n  43P». 

*  Bonzen  2ÜLi  22Ü.  I1LL 
Bore  iis  'J8. 
Borgan  l'.»2. 

Boris  .333. 

B  o  r  i  s  -  M  i  c  h  n  e  1  333. 
Bomeo  4.  Iii.  38L  HL  521. 
Born  hol  in  213.  247     üajak  ö21. 
Born  u  432. 
B  o  r  o  Ii  ii  d  o  r  343  3ö2 
Borogundur  t-orj  3iL    181  213 
247.    s.  Burgunder,  Burugundur. 
Bormdai,  Jakob  230 
B orsi  p  llili.  24U 

*  Bosehukru  HL 
Bo.sj  u  reu  2.1  VA 
B  o  s  k  a  r  e  1  3H2. 

B  o  s  n  i  e  n   4iiS.  öl 7.  ö  H)  Kroaten 

a3_L  LiLllL    Franken  reich  331 
Bus-  ö  j  n  k  J±L 

Hos  po'.-u  s  LLL  2LL  22Ü,  Kelten  üL 
l'ei>er  2S3.  K iniTiierischcr  B.  ÖLL 
C>1  i.  Bospnninisches  Bcieh  auf 
der  Krim  1 23. 

Bo.s!  >Hi  2s<;. 
JJ  <>  1  s  U  :t  i  s.  Bidiai. 
Boncl.las  21  i( ). 
]'» <»  n  r  Ii  ri  [nu  4!h;. 
B o  u  » t  r  ii  ji  h  e  d  o  n 
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Boxer  aufstand  42JV  M>.  oft.*., 
B  r  u  h  in  a  354. 
Brüh  m  a  u  242. 

Brak  man  ismns  .     Bruhmanen  : 
(-tum)12.55.6a.8Lia2.iaii.  LÜL 
142.  17K  112.  2Ü5.  Ütü.  22L  2311 
2l±L  2ÜÜ.  223.  3U3.  3üL  353.  I 

[ML  HKfi.  aan  4<I2   4ftft  u. 

Buddhismus  fiii  328.    s.  Sudra. 

Brahmaputra  '>>»  :tftO 

Brahma  Sommaj  4HH. 

B  r  a  h  m  i  -  A  1p  h  a  b  e  t  2U5. 

Brahui  in  Belutsehistan  ö.  .'U  971. 
32L 

Brandenburg  225.    Hussiten  413.  [ 

Brandt  JiÜL  iili 

B  r  a  n  i  c  e  w  c  i  332. 

Braniccwo  3ÜL 

Bi  au ns e h w e i g  s.  Otto  v.  B. 

Brav»  3Ü3.  ALL 

B  r  a  z  1  o  \v  o  333» 

Bremen,  Erzbistum  375.  Bremer 

377.    Madjaren  3ÜL 
Breysig  öM. 
Brieseu  377. 
Brittfon  5.  (5. 

Britannien  s.  England,  Briten 
des  .Mittelalters  511  liiii.  33a.  der 
Neuzeit  s.  Engländer. 

Britische  I  nse  1  iL»  Groß  br  i  tan- 
ti  i  e  n  17(>.    phünik.  Handel  43.  ! 
Normannen  128.  31 1.  kulturelle 
Eroberung  v.  Südostengland  1211 
Einigung  313.    s.  England. 

B  rooke  "»•_>  1 

Bruce  1Ü1L 

*  Brückenbau  1LL    s.  Hängebrücken. 
ftruinicr  IHM, 

B  r  u  n  e  i  52L 
B  r  u  n  b  i  I  d  12Ü. 
B  r  u  n  o  378. 

*  Brünne  28Ü. 
Brnssa  41  r2. 
Brutosze r  lüL 
Bryges  311 

B  s  a  m  j  a  s  1^*"» 

B  s  o  d  u  a  m  s  41L  425. 

Bu  c  Ii  a  r«  ( Bucharei,  Bochara,  Emirat)  , 

21Ü.  43L  Ü2L  Iii!    Islam  Ali». 

431     ( iasiiHwiden  3<>7.  38LL  u. 

Kulüand  42L  44L  4ü±  AlilL  5U3. 

5LLL5Ü1L  Seldschnken  3li5.  Türk 

342. 

*  Bucbdruck  IL  2LL  ML  OHL 
B  n  d  25L  ilitL 

Buddha  LL  lilL  üfi— IL  15.  hil  811 
'.w>.  m.   l:lx    Ki'.i    im    li;i>  l7o 


2211  25L  2UQ.  35L  354.  Aureole 
3oL  lieiliger  Zahn  415.  =  Butta 
9m.  Augenzahn  3LL  20*1  Haar, 
Knochen,  Nägel  2Ü5.353.  Statuen 
15L  Tempel  34Ü.  —  Nephrit- 
statue  ".''Hl.  —  in  Afghanistau 
1  —  bei  den  Hunnen  112. 
-  in  Korea  ML  -  in  Tibet  233. 
Tempel  2113.  -  des  liegenden  B, 
in  Kanton  2<H>.  s.  Buddhismus, 
(lautama,  Bodhisaltva. 

Buddhagosa  2DH  23ü. 

Buddhismus  12.  69-71.  So.  Sli.  HL 
122.  138»  13Ü.  142.  1AL  152.  133. 
2 1  n.  22LL  iLÜJ,  242.  215.  1 .  2^11  25L 

2.'>s  ■>>;:,  "in  ".»s  -v.w.  :i~r_> 
—XX.  üiitL  3ÜL  'ML  4-  diÄL  454. 
Religion  der  Turanier  21M1  Aus- 
breitung ML  2M.  352.  Pan  B. 
543.  rote  u.  gelbe  Kirche  343. 
Spaltung  132.  HL  1L2»  2Ü5.  230. 
Sekten  323.  Nord-  und  Süd- 
buddhisteu  323.  Pali-Epoche  222. 
n.  Brahmanentuni  tili  328.  u. 
Christentum  22Ü.  353.  359.  3ÜL 
iL  Islam  328.3111.  u.Taoismus 
M«m  Patriarchen 214.  Prälaten 
2i>3.  buddh.  Konzil  der  Asoka87. 

des  Kanischka  152. 17_L  Heil- 
stätten des  B.  21 1.  323»  Kunst 
(Architektur,  Malerei»  ll.'flKl^W, 
22L  354.  -  vgl.  Buddha  (Statuen, 
Tempel). 

Afghanistan  8L  122.  Alexandria 
üL  Asssim23T..  Balch  3UÜ.  Bur- 
ma ''(Hi  2.M1.  X>9  372.  Bengal 
'.i'>H  :»;<*».  Buräter  ^">l-  feylon 
ÜS.b5»tiü.  132.  2U1L  314.  aTi:>."'mi>. 
4 1 5.  Chazaren  352.  China  4L 
ÜiL  85.  811  1'^  14:*  1.V  Kid  21 K ). 
•>nr>  ->in;  21Ü.  •>  ).'>  22L  24±  2Ü 
258.  313.  352—354.  355.  3ULL  aLL 
3L2.  3üL  3iläL  425.  4ÜLL  Üekban 
^ iT  :t2S.  :iV2.  .{()«>.  ii,  Dsrhiuna 
Lki  Hindostan  32S.  u.  Hindu 
7_L  i:tH  1  :■{!>.  -^j<;.  Hinterindien 
aä.  i7i  (i7ii).  >:\r,  :i~t:i  Hoch- 
asien  21 1 .  u.  Hunnen  Uli  2UÜ. 
Indien  U_  15L  2U3.  2U5.  2lü.  285. 
2Ü3.  3üL  31L  323.  32Ü.  352.  353. 

:»;t;  :n->  ()st-lnin3*>^  Japan 
1S1  215.  2M'  2'iO.  Ü12.  314.  Xr2. 
'ata  :u;i.  :i.s:{.  '»< >7  u.  Islam  WA. 
328.  .luv;i  2113.  u.  .luden  138. 
u.  .luetschi  liL  L3LL  bei  Kabul 
(Khiiilwi-put/  Ü5,  bli.  I.M.  352. 
Kambi >ds<-h«  222.  2H3.  Kiischuiir 
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£>71,  Rt;<>.  Korea  133.  18L  243.  21L 

258-      233.  352.  am  383.  Ma-  1 

lttien  -UH.  3.~»2.  ;!."■:',.  :is l .    u.  Mani  { 
134.   Mcro  352.    Mittelasien  352. 
Mesopotamien  82.  Mongolen  lHi). 
A'a   388.  334.  322.  322.   Nepal  i 
*>Hii.   Ostasien  I  tö  1">1.  -J^l  *Jtw>.  ; 
Persien  82.  133.  124.    Siam  223. 
Süilostasien  122.  2U3.    Sumatra  I 
24:>.  223.    Syrien  432.  128.  252.  , 
Tarimbecken    Will.  352.  Tibeter 
-M.'v  •>'!<)  -"tri.  222.  315.  H52  -354.  : 
35».  1 .  322.  442.    Türk  223.  3511 
».  Buddha,  (iuulninu,  Knpilavastu, 
Bonzen,  Nirvana. 

Buddhochinga  200. 
Bndiner  lü± 
Bug  1112.  222. 
Bniden  225.  (Bujiden)  243. 
Bukaresrht  44i2.  422. 
Bu  laues  1 4~>. 
Bulazospon  338. 
Bulgakitw  -HiFi 

Bulgaren  42.  Uli.  1*2.  122.  242.  222.  i 
233.  233.  Kurte  24L  24«-  248.  254. 

•j?.yj.  •>:>'<  •>■'>•!  -wn.  -mi  -Jt;r».  27o. 

•-'7:1   2SI.    Kurte  -'KT».   ljs>;  -'S7. 

Karte  •)*>*'  :tu.'<  :mr.  :t;fo.      Bm  - 

^ii n  •'  17    -  hunmsierter  vcrtürktc) 
Byrkuner    L22.  242.  252.  <2'ilj. 
Königsliste    M  7,     Bulga  ronkhan 
253.    Entst.  d.  Nation  32LL  34L 
westbulg. Kaisertum 303.  ehristl.- 
slav.  Herrscher  332.  Verslavung 
iUM.  Sprache  235. 401.  Christent. 
't'17    34  1 .   'Mi'}.   ;{<>*>.     —  griech. 
Kirche  242.  338.    Islam  342.  343. 
357.  okzid.  Kultur  341.  zurAdria 
333.  in  Armenien  4UL  u.  Avaren 
33L    u.  Byzanz  334-  34Ü.  MV.\- 
325.     u.    Deutsche    332.  333. 
Dnnaubulgartii  M< i:l     zw.  Drau  i 
u.  Save  jfc-t-J.     u.  Franken  332.  j 
u.  Griechen  ■  l'-V »■    in  Italien  232. 
u.  Kroaten  'H'H.     u.   Kuinanen  J 
iJÜLL    u.  Madjaren  340.  333.  3311  ; 
4) KS.    Makedonien  3U3.    1(H>.     u.  ! 
Osmil  mm  423.  4U11  444.  515.  52LL  ' 
l'annonien  332.    u.  Bussen  332. 
333.  334.     ii.  Serben  333.  52LL  , 
u.  Slaven  3311  332.  Sil.  333.  in 
l'ngarn  311-    Kami  sc  he  B.  (an 
-ler    Kaum)   342.  Wolga-B. 
(weite  B.'i  Kurte  33ü  1142. 
Bulgarien  434.  514.  515.  52LL  Za- 
rentum  LÜH.   ( ;  rnLhu acht  333.  u. 
Ost  nmicHi-n  .'>-_'( >. 


Bund  ah  es  eh  ÜJLL 

*  Bünde  s.  Föderalismus. 
Buren  4411  425. 

*  Burg  243. 

Burgan  241. 
Burgana  38.  130.  241. 
Burgar  132. 

Burgunder  33.  445,  182.  IM.  243. 
B.-Reich  Karls  d.  Kühnen  Iii  in 
Böhmen  ^1  ■  s.  Borogundor. 
Bumgundur. 

Burgunderinsel  247,  7. 

Burjaten  (Burjaten.  Buriiten)  242. 
417  UH  BÜddhism.  s.  d.  Schrift 
44.    u.  Rußland  354.  532. 

Burikan  247.  H. 

B  n  r  I  i  n  g  a  m  e  532. 

Burma h  s.  Barum. 

Burnus  4211 

Burrow  42'. ». 

Burngu  nil(ii  r).  B  n  ruguii  zi  33.  LULL 
,s.  Borogundor,  Burgunder 

Bu  rzeiilaud  323. 
Busch  ir  s.  Bender-B. 
♦Büßer,  ind.  142. 
Butt a  s.  Buddha. 
Buxhöwden  s.  Albert  v.  B. 
Uuznrd  juiihir 
Byo  12tL 

Byzanz  TBeich  [Ostrom  1  u.  Stadt  )  12. 
53.  3L  133.  243.  222.  222,  223. 
234.  3211  33L  335.  342.  355.  338. 
K  arte  335.  A  n  f  ii  n  g  e  245  -24«. 
•>.•»•>  K>:i  .'Mi  2311  224.  235-238. 
2211  2S3-  285.  235.  3U11  324.  323. 
Staat  -"»'v  Ausdehnung  Karte 
244.  253.  2311  224.  Kultur  243. 
323.  342.  405.  Schrifttum  222. 
'.MV2.  byz.  Münzen  im  Jakuten- 
land  'MS  Hxodus  byz.  Gelehrter 
322.  Kunst  22L  253.^323.  Schrift 
24li  Christentum 2 In'.  248.  fremde 
Söldner  243.  2.M.  238.  ^»'i  slav. 
Kaiser  '-?.M -  253.  il  1  vi*.  Kaiser 
Kaiserin  Irene  324.  Fall 
417  4211 
u.  Abessinien  -,*>4.  2W.  u.  Ala- 
nen ''Sit-  u.  Angelsachsen  323. 
VMvi.)  u.  Araber  138.  2211  24Ü. 
333.  254.  255.  2311  2H3.  2ü3.  Karte 
285.  234.  3111  LiLLL  LiU2.  304.  305. 
:h1T>.  323.  u.  Armenier  204.  2U2. 
254.  23L  2ül  284.  338.  324.  Karte 
A±L  325.  342.  338.  333.  431.  u. 
Avaren  2H1  222.  214.  283.  ->*'- 
u.  Bulgaren  -'Mti  -!.S7.  Karte  235. 


305.  33L  3411  348—365.  u.  Cha- 
zaren  283.  '284-  Karte  ^ST).  Kurte  ■ 
205.  300.  ÜüL  IL  China  254.  ^itL 
Karte  !>iC>.  2*.wi.  368.  u.  Daghestan 
:J1ÜL  Dalmatien  33L  340.  u. 
Deutsche  ML  aiL  37il  u.  Egyp- 
ten '-ittTi.  n.  Kranken  254.  324. 
3tn ).  u.  Frankenreich  ÜÜL  ii.<5er- 
niaiu'u  '244    '2">1 .  vi.  Goten 

246.  254.  n.  Hunnen  222.  231.  1 
*j:tT.  U>i.  248.  '254.  -283.  u.  Jndien 
285  (u.  Karte),  u.  Ind.  Ozean  26fi. 
u.  Iran  (Perser,  Sassau iden)  211Ü. 
230.  240.  25il  25L  255.  262. 
*>tw  i>77.  N3  -Ml.  20L 
:iol .  u.  Islam  211L  u.  Italien  liiiLL 
Süd-Jtalien40l.  Kappadokien  340. 
n.  Kaukasusvölker  28L  30L  u. 
Kleinasien  3QH-  u.  Kroaten  Karte 
•*s.V  :Mit».  u.  Kumaneu  366. 
u.  Lateiner  -Mtt.  u.  Madjaren  864. 
makedonische  Dynastie  340.  342. 
und  Makedonien  3t\3  u.  Meso- 
potamien 283.  365.  3illL  u. 
Nestorianer  230.  Ansturni  der 
Xordeuropaer  12.  —  Nordvölker 
•24»>.  u.  Normannen  äilL  311.  u. 
Osmanen  246.  407—410.  u.  Perser 
Karte  3Ö(i.  405.  u.  Petschenegen 
3<U.  3iiK  Polowzer  3K8.  u. 
Kos  3:  KS.  u.  Küssen.  Rußland 
336.  33L  363— 365.  368.  118.  u. 
Seldschukeu  36J_  313»  u.  Serbien 
-'St;  3<.;t  u.  Slaven  -24i>.  251.  254. 
•'H.s.  <>~\>.  286.  304.  305.  312.  363. 
3i'.4  n.  Spanien  '2HO.  u.  Syrien 
•J;V).  -'Kl  2ÜL  340.  343.  300.  u. 
Tataren  407.  u.  Türk  2t  >H.  2<>7. 
2t  >K.  Karte  3»i0.  373.  u.  Ungarn 
30L  408.  u.  Venedig  s.  d.  u. 
Waräger  361.  313.  s.  Latein. 
Keldung,  Li.teiu.  Kaiserreich, 
Herakleios,  Justinian,  Konstanti- 
nopel. 

H  v  z  a  u  t  i  ii  e  r  ( byz.  Chronist — grieeh." 
Schrifttum)  24.  18LL  182.  216.  211. 
210.  21L  252.  258.  260.  260.  210. 
-J2iL  210.  28L  206.  200.  3U-  Spra- 
che lOL 

hzang-phn  IST» 


Cacanus  25LL.    s.  Khakhan. 
Cachyn  UiX 
Cai'obao  s.  Kako-bae. 
Cadusii  s.  Kadusier. 
Ca  ga  y  an  43."). 


cala  186. 

Cal  am  i glia  425. 

Caligula  IM.  280. 

Campbell  12LL 
Canura-gupta  s.  Tseh. 
Canfu  Karte  150. 
Canizauci  218. 
Can ton  s.  Kanton. 
Caracal  la  134.  166.  180. 
Carmania  Karte  150. 
Carpini  s.  Piano  C. 
Carrhae  127. 
rariiH  21L 

Cäsar  10.  12L  LIL  180.  20± 

Caesarea  104.  30LL 

C  a  e  s  a  r  e  a  -  M  a  z  a  k  a  20L 

Caesar ius  von  Nazianz  25L 

Cas  a  b  1  a  n  c  a  513. 

•Cash  344. 

Casia  Karte  150. 

Casius  um  ns  (Knenlueiii  18.  Karte 
150. 

Caspii  Karte  150. 
Cassius  l>io  s.  Dio  C. 
Catualda  180. 
( 1  a  y  e  u  x  186. 
Cd'ar  21L 
Cecil  486. 

Cetebe  s.  Waldmenschen  8. 
Cemtueh  210. 
Cenastan  271>. 
Ccpetueh  210. 
Cetina  281. 

Ceylon  34.  Tl  tt.".  M.  t.T2-i:M.  2(»j. 
*  240—241.  3Uö-  30t>.  380—881.  115 
Iii.  Sprachen  4 1  ~v  Schrifttum 
■  SSO.  Brahnianisiiius380.  Schivais- 
inus3S0.  rrköni^380.  I.it.  206^L 
-  El  Am  132.  Kultur2<Mj.  hellen., 
sy  r.-c  h  rist  I.  u .  grieeh  .Kintl  üsse2<  »7. 
Samen  86.  240.  Epen  13±  Re- 
ligion   68.   85  —  8x.   132  133. 

Buddhismus  s.  d.  —  u.  (iau- 
taiua  IL  Patta  (  —  Ländereien) 
132.  Feudalherrscher  132.  die 
niedere  Linie  2UÜ. 
Urbewohner.lakkhois.il.)  n.  Naga 
86.  Eingeborne  ins  Innere  2llL 
Sitten  beurteilt  von  (kriechen, 
ilöniern.  Arabern. Chinesen.  Hin- 
du 201. 

Abessinier  1  "w  Anosehinvan  266. 
u.  Arnbrr  üL  LLL  20L  266.  280. 
Karte  205.  3llL  305.  u.  Parma  236. 
u.  China  112.  206.  rJf  >7).  2HL  -J-LL 
'>•»)   "H)    'II.  3i \±  343.  -10-'-  113 
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— 415.  -ivH  Dravida,  Siugalesen 
(s.  d.)2A.  35.  85— 87.  LLL  LL5.  132. 
28Ü.    u.  England  44(1  458.  433. 

11.  Holland  44£L  41L  4ÜU  u. 
Griechen  8tL  2QL  Hindu  üL  iü. 
HL  ii.  Japan  1 72.  Hl 4.  u.  Indien 
33LL  —  u.  Pekhan  ML  u.  Kain- 
bodja  .'WO-  Karmathier  343.  u. 
Kaschmir  OHL  Malabaren  83.  132. 
»<xi  -UP  3*0  :«1  4 1.^  Malaien  83. 
Nestorianer257.  Handel  mit  Ost- 
afrika, Persien  u.  China  24£L  Pan- 
du  83.  u.  Perser  24L1.  233.  Por- 
tugiesen 421.  Horn  i:u>.  L5L  (207). 
(Schwarze  132).  n.  Siam  2TKL  3SP. 
Tamilen  £L  113-115.  132.  2L*L 
22LL  24Ü.  —  semit.-tamil.  Reich 
in  Stidiudien  u.  C.  LLL  223.  ALL 
—  neues  -j-IP    s.  AVeddu. 

Ch  .  .  s.  auch  Kh  .  . 
Chabu-xingula  235.  338. 
Chacanus  s.  Khakhan. 
chagan  1  i » T . 

C hailandur,  Walaudar  247. 
Ch  ai  1  a  n d  u  r  o  23L 
C  h  a  I  a  d  seh  -Tataren,   C  h  a  1  a  <•  h  - 
Kirgisen  23iL  2üL 

Chaleedon,  Chalkedou  2Ü2.  283. 
('haldäu  ü.  Chaldiier. 

Chaldiier  (Neubabylonier .  liaby- 
lonl  ier ))  51.  LLL  C  h  a  1  d  ä  a  .  C  h  ai  - 
diierreich  LÜL  61— «2. 13.  Spra- 
che HL  12»  vgl.  Persien.  Kultur 
HL  KultnreinfluU  auf  Orieeheu, 
Juden,  Perser  f">|  —  «jJ.  Religion 
IL    u.  jild.  Ilel- IL  13Ü.    u.  Arier 

12.  ii.  China  12U.  gegen  Kgypter 
üL  LLL  Iii.  eroheru  .Inda  LLL  33. 
u.  Meder  iL  LLL  gegen  Xiniveh 
ÖL  ILL  (mit  Lydern)  gegen  I'er- 
ser Ü2.  33.  12.  IiL  in  Syrien  5L 
Vormacht  in  Vorderasien  LLL  IiL 
Weltreich  321L 

Chalder  3L  LiL  48.  53.  55.  LLL  18LL 
L8L  LüL  234.  Schrift  LiL 
Sprache  t~  13.52.  LLL  l~.*>  1H7 
1U2.  liiL  32LL  in  Armenien  LLL 
235.  u.  Assy rer  4L.  iid.  n.  Kim- 
merier  iL  Li.  in  L'rurtn  41»  -  47. 


(Miul du ini  2L  LiL 
Chalisii  331L 
rhulkas  LLL  118. 
C  h  a I 0 n  i  o  i  21L 
Chal  n  k  va 
Clml  vi  »er  21.  4L 


Chamberlain  15.  58.  IS. 
C  h  a  m  1  i  c  h  335. 
Chan  =  Chatti  2L  JiL  ÜL 
C  h  a  n  c  e  I  o  r  42R 

Chaudragupta  s.  Tschand  ragupta. 

Chang-au,  Changgan  s.  Sianfu. 

Cli an i  23.  HL  113. 

Chansanjinjii  111- 

Ch an- tu  23.' 

Chapiri,  Hapir-ti  2L  23. 

Charak,  Charek  4äLL  433. 

Charner  43L 

Charoboi  338. 

Charran  38. 

Chasakia  L±  4. 

Chatti  (Land  der  Cham)  2iL 

Chatti  (Volk)  20.  33.  3L  43.  LL 
=-  Chan  s.  d.  -  Hati  51L  -=  He- 
neter.  Veneter  21.  I  -<  1  Hilder- 
schrift  23.  Sprache  3LL  Kopf- 
bedeckung 3L 
in  Mesepotamien  2L  w.  von  Mesop. 
21»  in  Ka]»padokien.  Syrien,  am 
IJermoii,  in  Armenien  21.  Vor- 
herrschaft in  Kleinasien  u.  Nord- 
syrien  2J.  LLL  LLL  23L  Ver- 
nichtung 34, 
u  Assyrer  3L  JiL  4L  —  gegen 
Assur3L  gegen  Egypten  2l  -28. 

bedrängt  von  den  Pharaonen 
3L  33.  u.  (1  riechen  3LL  3L  LLL 
gegen  Kassiten3L  u. Phtiniker43. 

C ha tun  fcL 

0  h  a  u  r  a  n  a  i  o  i  1 '.*  •_' 

*  Chauvinismus  LiLL  1A4. 

C  h  a  v  a  r  n  a  k  25L 

Chaz  5iL  1112. 

Cha/.aren  2ülL  2J1L  243.  »71  ->7V 
2H2  —  2KL  '!*•»  Mi  ct.  Mo;»  :-t07. 
LLLLL322.32L  Karte  324.  325.  328. 
335.3J1L  Karle  338.  333.  3LLL  LLÜ 
LLL  J3L        Fargaui.  Tetalk  212. 

-  Kosh  328.  -  östl.Tflrk  284. 
Schrift  358.  Sprache  2IL  38L 
Kultur  ii.  Iiyzanz33L  -  u.  Iran 
M:t7  Buddh.  ;i52.  Feueranbeter 
M:17  Christ.  XlL  355.  Islam  324. 
33L  3LYL  353.  Juden  tum  323  -324. 
3: 17.  ; i.M;.  : 'i.*»s 
Abbassideu  323.  u.  Araber  Karte 
'"■<■"»  3()i>.  Lkü .  LÜJÜ  u.  liy/anz  28LL 
■frU.  Kurte  2^5.  Karte  235.  u. 
Wolga- Mulgaren  312  u.  Chinesen 
3,_,.s  ii.  Khowaresmier  353.  n. 
Madjaren  333. 34ü  353.  u.  Kusswm 
3LLL  3ü8.  Sitz  in  SüdrutUaud  33L 
—  Krim  LLLL  L538.    u.  Slaven  353. 
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C  h  a  /. nren-ord  u  .'KtT>. 
Chek  ML 

Chekiang  1LL  Sprache  H*L 

Chen  27JL 

Oh  eng  Ho  4_LL  (=  Tsching  Ho) 
chen r Ii  ».  Tangli. 
Cheops  51L 

C herein«  s.  Kirgisen. 
Cheta  2Ü  ÜiL 
C Ii e uni  21ÜL 
Oheunu  242. 
Chi  h.  Tsi. 
Oh'ien-k'uu  12L 
Chifu,  Chi fuli  s.  Khifu. 
C  h  i  j  a  o  n  a ,  C  h  i  j  011  i  t .  C  h  i  o  n  i  t  203. 
2flM_ilJ.2aLaüL  -Hyaona210. 

*  Clujen  2LL 

Childschi-Tatarcn  üüL 
Chin  LLL  ML 

China  ").  LL  lLL  iiL  Ü_L  HL  Iii  LLL 
IUP     132.        >»K>  -J41 -245. 243.1.  ! 
•■■'■V..  274-2K2.  2X1.  1.  2ÖJL  2ft*>  - 

•niiL  lll  320  32c  üll  aoz  aiü 

3iü  371—872.  iüL  ML  444—445.  1 
447  „  44H.  44« -451  4HM— 5(MI  ÜÜL 

ÖLL  Namen  41.42.  l.VS,  l>7(?.  :t4ä. 
Nordchina  üfcL  LLL  LLL  2ÜLL  22Ü 
"44  ><U  Uli  3_LL  321L  ÜlLL 
:iK"i  Mitielchina  Ü£l  Süilchina  , 
M.  LLL  LLL  Mti  LLL  Iii  Uli  2LL 
Kurt«  2LL  ÜL  KL  ÜÜL  ä2L 
Westohina  22Ü  t'rvolk  2ÜLL 
Volkzahl  Uli  ML  2iÜL  545  547. 

alliuiihl.  Wachstum  Karte  Uli  Ans- 
ilt- )imm^  I5<)  altes  lieich  öliüL 
Feudulti tauten  57  -  WO.  LL  Iii 
.SS  Sil  '.to  U->  l.V>  '7'.  deich- 
heitsstaut  LLL  Teilköni^e  Hü.  ÜL 
Dynastien  2jJL  ..<">  I  Knautien" 
LLLiiLL  Croßmucht  T5.jZiL  Ein- 
heitsstaat LL  SS  »4.  LilL  LLL 
LZli  2iiü  ULL  Auflösung  LLL 
Verfall  JütL  JiLL  Vasallen  ÜIL 
Zeitalter  der  drei  11  eiche  1LL  liili 
Zweiteilung  LLL  LUö.  t  iciueinde- 
bür^schnf'  3t*>.  —  w cstcliines. 
Süd-  u.  Nordreich  2M.  Uestau- 
ntlioii  11'.*>  Staat.süo/jali.-iuus  LL 
Uü:S7l .  ;t7"    Weltreich  3ÜL 

Kultur  ÜL  LLL  ML  ML  LLL  LLL 
2JLL  2LL  32.")  32»i.  liLL  LLL  LÜL 
z&Ü  LLL  ÜLL  1ÜL  Lüi  Kultur 
in  Asien  LLÜL  LLL  —  u.  Mon- 
golen aiL  ^ül  lü.  üüü.  am.  lul 

—   in  Japan  äÜL     —  nationale 
Kiilturhegiiin   LL  ÜÜ  tili. 


Verschiehung  9An.  Über- 
schätzung d.  Alters  chiues.  Kultur 
3ü  ütL  IkL  1  ">"■  angebl.  Abschlie- 
ßung  äiL  wirkl.  Abschließung 
aUfcL  iüa.  iÜlL  u.  Okzident  iü. 
LL  atL  5>i  ÖiL  L2Ü  LLL  LLL  LLL 
LLL  LLi.  LLL  2251  2jMi  1.  -  We*; 
chines.  Kultur  jren  Westen  HL 
(40).  LM  Christentum  ÜüL 
in  Nordch.  14<).  Akademie  3-Jt>. 
Zeitunff  Ü2ü-  Kunst  1**0  22ü 
Altertümer  2.  l'JO.  Befestigungs- 
svsteine  LL  LÜL  (GroHei  Mauer 
tÖL  d±  Karte  1Ü.  LLL  LLL  lütL 
LLL  LUL  2LL  2LL  2ÜL  2ßL  LLL 
iJ2iL  Straßenhau  Ü2.  ÜL  ÜL 
Post  i:*4_  144  177.  Misenbahneu 
ÜL    Freihäfen  öÜL  Kuu- 

riniuschelu  als  (Jehl  -L  l'apier- 
geld( vgl.  M  ünzwesen ) •">  1 .  Negrito 
vor  l(i(K>  LL  Fremdviilker  Süd- 
chinas  1 1>L  Freindenkolonien  LIM 
wilde  Stämme  am  Jangtüe  ML 
Weltverkehr  LLL  LLL 

u.  Alihassiden  31  >i.  in  Ostafrika  ÜlL 
u.  Afganistan  ~&  >  u.  Ostafrika 
421.  u.  Annani  LifL  2ÖÜ.  Karte 
L^lö.  »UH  M4J  411  45H  4H4  n. 
Araber  2üü  iMi  IML  dlil  ül^,  ÜiL 
:U<».  Arier  in  Westchina  ÜL  er- 
obert v.  Arimaspcn  üIL  u.  Arme- 
nien inl.  n.  liyzunz  :'M  läSÜ. 
Karte  •-«>.').  llUS.     u.  Ceylon 

LLL  2ÜÜ.  ^20").  -'Ii',.  22Ü.  22H*2iO. 
2LL  auL  LLL  AHL  4i;V-41rt.  I  M 
u.  Deutschland  L21L  ■'>'?'■>-  .'.:{(>■ 
(  vgl.  Kiautschou.)  -  u.  deutsch. 
Zollverein  *»'Ki  --  «.  Preußen 
■')>=<>  Druvida  LLL  u.  Dsungurei 
AlAL  LLL  u.  Kgvpten  414  \\, 
.Kngland  42S  121».  LLL  LLL  ML 
Mü.  im  LLL  4.S  2  -4SI.  JÜi  AläL 
W  -:><M).  ÖLLL  Ö22.  ä2ü.  Ö2J1  u. 
Kuropa  I  -!4.  u.  Knropäer  ( Wett- 
machte; '  ">Q7. -VH.  ii-  Feriraua 
LM  11!»  -120.  LiL  Finnen  lüL 
u.  Franken  21M1  u.  Frankreich 
L±L  i  l'»4.)  Uli  I! K t.  .*)  1 S -  -.20. iLL 
•"»'*"  ( insiiawiileri  :'.7;)  n.  (irie- 
cheu  iL  ÖÜ.  IÜ  IM.  Haka 
:t1  i-t  llindukuhur 2UiL  u.  Uinter- 
indieu  Hiti.  -J.'tS.  -Jot;.  Karte  --»Of). 
IM  LLL  Lüli  Mü.  ML  ZlM  LLU. 
u. Holland  ML  Hunnen  blili2-ÜL 
iüL  ML  LÜti  LLL  1  ir>  l  is-  1 1'.«. 

i--'".    l-'T.  1 i : : i .  -,.'>,.  :  i; ;.. 
i  1 1   i  r.  i  ;:   i ::;  i ■ " ;  _m  ^ül 
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±itL  ZiLL  ÜL  ÜL  —  Tangut  in 
Westehiua  ÜÜL  ütöL  Iii  —  u. 
westl.  Hunnen  th-W.  -'Ji.  u.  Iran 
LILL  ÜL  :ü«L  LML  Inder  Liö± 
u.  Juden  LLL  LÜL  3_ÜL  a-siat. 
.luden  HÜLäaS,  europ.  J.  LtüL 
n.  Kuschgar  4.'i( >.  Katai  34r>.  :l4f>. 
ÜILL  Uli.  3£iL  LL£L  u.  Khoten  LiiL 
u.  Kochinchina  üia.  u.  Kokand 
iüfi  u.  Korea  1(H>.  LUL  LiiL  LÜL 
LÜL  LLL  LLL  1ZL  LiiL  ÜL 
■'II.  -..'K.   -'so.   ^£LL  Karte 

-*»7.  -*.i.s  -».im  :'.i:-i  a-T»  :t7< > 

1  4: 17.  51 S.  ."Vi* ).  .yj">.  Koreaner 
.'U!l.  u.  Malaieiiart:h.  111L1ÜJL1ÜL 
ÜUL  313  311.  ÜLL  Üü  ÜLL  1LL 
ÜLL  ÜÜL  n.  Malakka  iöJL  u. 
Mandsehu  HL  -"<>  u. 

Mandschurei  LüL  LLL  LLL  liiitL 
Manichiier  II.  LÜ  3aä* 3ölL  Maz- 
diier  ■i"  u.  Mesopotamien  IÜ3. 
4i;t.  Mobeds  r.Muzdiier)  iL  IÜLL 
Karte  ül  Mongolei  JÜLL  Ü12. 
ÜLLL  Mongolen  LLL  üü  lilä.  lüfcL 
Ojli.  :{>«■  3!H(    3!»:L  OHL  ÜLL 

110— 41ii.  t-H  !•?<;.  M.  in  Siid- 
L'h.  LLÜL  LkLL  ULLL  Negersklaven 
•M-t  WstorM.nrr  41  Kl  •A'Xl  Kart*»  , 
'JXh.  LLÜLLLL  aöä.  .\iutsche3IiL 
aüX  1KL  ÜLL  Nordbarbaren  LLÜL 
NiirdtnruuierJ'Jn",  Xordvilker  Li. 
SM,  ÜL  ÜLL  iülL  ÜL  u.  Palästina 
^illi  il  Pamir  nÜ  iL  Papst  4Ü1L  , 
iL  Perser,  l'ersieu  iL  "cL  ^33. 
lilliL  300-  :a>±  :ui7  aiiL  3ü  3ÜL 
LfcifcL  LULL  u.  Portugiesen  iÜ 
u.  Ilnßlund  12Ü.  1-17.  üL  M 
4i;l>  4S!i  4ih;  'i<x>  ,50:;  r.i  i 
äLL  Mii  .V.M.  -  u.  Moskowiter 
t->o"  Samtirkaud  .44  ir  41t  u. 
Sebado-Tiirk  ÜL  3iä.  u.  Seld- 
sebukt'ii   •  t<  i? .     n.   Spanien  43T». 

u.  Simii  '4:'.  i>m»).  ,^'>. 
u.  Sienpi  lfU>.  Iti-?.  Küt  HU 
1 73  ÜL  —  Zweite:  Tu  an  bei 
Peking  iiüL  Ch  H'u  üstl.  v.  Kau- 
su  H*'>  U>7.  .Tinnen  in  Liao- 
tung  I  M  u  j  u  n  g  in  Liuosi  u.  bei 
Peking  liiL  gegen  Tsin  l'-'7  "0*. 

( Ist  tun  j  ii  tut  in  Liuosi  l'.'S. 

Westniujung  >Tukuhtiu)  im  Ii. 
Szetschwan  u.  Tsaidam  Kokouor) 
l'-'H  cJi'.s;.  Toba  in  Kansii-  u. 
S/etsebwaul'.tH.  ntn  Issi\  k-kul 

-  u.  Skytben  £Ü1  SuiiJu-l  i  IÜLL 
n.  Suiniitiii  _  t.'i.  Tülaren  äli-  Üj_ 
üs^  üsL  HL  ÜLl  LLL  LiÜ.  LLi  llLu 


LHL  HL  ÜÜL  3ÜL  J^iL  u.  T.  -nkin 
aiLL  Ü3.  ÜL  u.  Ver.  Staaten 
i:>.s.  Jüi.  JÜL  im  üij.  üjil  äul 
iL  Aronleriisien  148    1  Ii».  :V  H .  u. 

\V..stusi..|.  4l4.  Karte  .^.»S  -tl-1 

u.  Westburlmren  iLL    u.  Wu  LiÜ 

—  PJ«.  Lil.  1Ü1L  u.  Wnsim  LÜL 
u.  Yarkand  4/S< >.  s.  Dun^anen, 
Hau.  Liukiu,  Opium.  Sui.  Sntifr. 
Tnipiu^.  Taus;. 

Chinesen  1.  f>.  IL  ILL  iL  ±ü.  ±il. 
1ÜÜ  312  -:J11.  ü8Ti  31>7.  V  >l'. 
4'J.*i.47.*> -  177.  Name(s. China iLüL 
KW.  I(.l.'>.  1  «»*»-  ÜSÜ    _    Tun  LiL 

—  Si'ihne  Tanjas  'j?H<i.  —  Tannas 
lilÜ  27iL  Piisseiiebarakter  iL  iL 
ÜLL  1H1 .  die  Chinesen  n.  das 
Meer  lü.  üi  LLi.  LUL  LiiL  -  ver- 
wandte Zütje  mit  den  I>eut.sehen 
>L  Aussehen  (  Haare)  _LL  Tracht 
Ks.  LÜL  2Iä-  Sitten  LiL  :ili  - 
'2~i>.  3'2.*>.  Sii<li'hinesen  LVd.  Kunst 
'>:>H  ->71  Architektur  Im. üiL  Ge- 
werbe -'74.     fremder  Kiutiuß  üü. 

Alphabet  ±L  'ML    Sclirift  LL  3iü 

—  31 1>.  Bilderschrift. II  ieroglvphen 
2IL  ÜL    Silbenschrift  -J1L  ull 
Handschriften  LULL    Münzen  314 
Spruche  2Ü.  ÜL  älL  1ML  Lü±  1ÜL 
110.  147.  LLL  LLL  L±L  LiL  LÜL 

^lü  iil  •->.')<>.  s.  -j:>vt- 
Ü1LL  iLL  LiLL  ÜliL  üiL  ÜL  ILüL 
••V-'S.  .UV    -   allere  iL    -  Zahlen 
ÜL   u.  Arisch  :^ILL        u.  Miatse- 
u.  Jüeh-Spracheu  1  !Hi  Sprachen 
in  Korea üL   -   im  Mulaienaivh. 
—  u.  Tatarisch  ÜÜL 
astrou.  u.  clironist.  Neij^iu^fn  LiL 
LiL  Astronniiiie iL.  Chronolotrie. 
Zeitrei-Iinuni!:  LüL    in  Japan 
Kalender   ÜL   2älL  Sclirifttum 
(  Literaten)  Ü!L  ILL  ÜL  LLL  ÜLiiiLL 
J)ii-htkun>t  :•■  '■*>    ehines.  Schrift- 
tum "  '7     -    in  Japan   'Ii;  •'•>-> 
Enzyklopädien  IT.'i,  LiteralurÜL 

liLL  LÜJ  LiL  LiiL  ÜL  l!ülL 

An  nalen  (Chronikeii)vyl.  Sit  ng.'JO. 
ilL^^tiiLlkLiMLliLÜiiü.  KHt 
Lid.  ISO-  131  1  13  117  I.-.3. 
1ÜL  LH.  LLi.  2lLL  Ülä.  ^7 
31  1.1.  -ttis  lb-iclishistorio^niphen 
Lüi  -  131.  Erdbeschreibung  ÜL 
LiiL  _LV7j.  LÜLL  Philosophie  ÜL 
Keli^ion  2  s.  Iii  - «N.  UiL  ILL  2JJL 
(iautauin  in  ehines.  I' herlief.  iL 
(s.  Iluddhismus  Islam).  Shintois- 
mus    "'7      Weise   H»:i.   vgl.  So- 
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phisten.  Kaiserkult  ÜH.  IQ.*). 
Kaiserinnen  iL  myth.  Dynastie 
1!)H.  Statthalter  :*2»>.  chiiies.  Re- 
sident bei  den  Wu  1  2ti.  am 

Altai  242.    ehines.  Prokonsnl  des  i 
Westens  LLL        -  in  der  Mand- 
schurei LLL  —Generalstatthalter  ; 
des  Westens  117.     -  Statthalter  | 
in  (korean.)  Chöllado  III.    —  in 
Korea  '2M7.  Generalkommandos 
au  den  Grenzen  '287. 

i 

Urmensch  ALL    Aufsinge  3N    43.  ; 
<>(i.    Alter  ÜÖ.  lüL    Urheimat  4.  i 
4L  erste  Ausbreitung  &1  Wan- 
derweg iü.  iiL     -  angeblich  von 
den  Kaspiländern  durch  das  Ta-  ! 
rimbecken  zum  Hoangho  4L.  (40).  | 
am  lloungho  s.  d.    nach  Süden  i 
Ü2.     am  Jangtse  s.  d.  neueste 
Auswanderung  ">14. 

Eroberungen  jenseits  der  gr.  Mauer 
Uli  -  120.  1  2.'».  Verhandlungen 
jenseits  der  gr.  Mauer  1  -< >  Ein- 
halt cler  Eroberungen  1'27.  bis 
Aralsee  147.  14'.».  :-MH.  bis  Kasp. 
Meer  Uli.  Aufgabe  d.  westl.  Be- 
sitzungen I  ■">-?.  weitere  Erober- 
ungen 'ÜNi.  s.  Konfuzianis- 
mus,  Taoismus. 

u.  Alanen  ÜlL  Iii.  2ÜÜ.  u.  Ala- 
rodier  HU  u.  Arabien  (Araber) 
mr>  ins.  2411  :tix>.  :m.  ;{(>.•)■  :u>7. 
ÜI2.  4LL2.  ALL  ALL  42L  u.  Bäk-  j 
trien  L2Ü.  u.  Pabvlon  40.  AU 
-41.  u.  BarnuTLäÜ.  4112.  ALL 
ALL  AöLL  u.  Byzanz  25L  2i&L 
Karte  2'.C>.  u.  Chaidüa  L2LL  u. 
Chazaren  2l5±  u.  Formosa  LÜH. 
l>HO.  Karte  2Ü5.  ALL  LH.  A5LL  41L2. 
u.  Hephthaliieii2:>.'>.241.  u.  Hoeh- 
asiaten2il5.  u.  ilsililli.  u.  Inder 
(Indien)  Aü.  LL  äii  liL  HÜ.  iilL  LLÜ 
L2LL  LüL  LLL  1Ü5.  2UÜ.  21LL  2LLL 
241-244.  2IlL  Karte  2Ü5.  2UÜ. 
Ml i-'  'M*l  :t7»  ;{!):{  4-'l  u.  ind.  : 
Ozean  12J-  —  Nordchina  u.  Indien 
21ii.  22;  L  Nordchina  u.  Inscbisien 
21  *>.  u.  Japan  LÜH.  LLL  L4Ü  !">■< 
Uli.  LLL  2LL  2A5.  --tai  Nu  ! 
211Ü.  211L  Karte  2ÜÜ.  2ÜH.  ÜLL 
ÜLL  Ü51L  AüiL  ALL  iüü.  siLLL 
nK).  ">2< ).  Ö21L  525—  52b.  n.  .Java 
Ülü  iL  Jeujeu  2ÜL  2J1L  u. 
Juetschi  LU2.'  B£L  Anin.  »i.  LLL 
Uli.  121L  LLL  LLL  LLL  LLL  LüiL 
u.  Kaschmir  I21L  3U5.  ILiä  (s.  d.). 
u.  Kaukaso-Tibeter  ÜLL    n.  Kir- 


gisen ;{2i>.  4<iÜ  zivilisieren  Korea 
JjL  in  Korea H4JL  U.Mandschurei 
:Uf).  u.  Mautschi  ÜÜ  ÜiL  kämpfen 
mit  deuMiao  um  diellerrschair  in 
Ostaaienn«.  u. Mittelasien  1  1*  :\"t\ 
u.  Nepal  2iüL  451L45L  u.  X  ratsche 
2ÜL  u.  Nordostasiaten  2Ü5.  Karte 
2Ü5.  u.  Ostasien  LL  u.  Part  hei 
LLL  12LL  LLL  LLL  LÜH.  LÜH  am 
Pers.  Meer  221L  LLL  u.  tiom  LÜL 
LH.  LLL  LLL  LÖH  liilL  LU5.  LLL22L 
u.  Saken  100.  u.  Sassaniden  n>H. 
u.  Südasien  WA),  u.  Südostasien 
4.  172.  ;12<>.  —  zivilisieren  Süd- 
ostasien  42.  u.  Svrien  I  '*<  >  14H. 
iNi  u.  Tangut.2!M.  im  Ta- 

rind»eeken  (Ostturkistan)  1*2.  1  LLL 
12LL  152.  1ÜH.  2LUL  2J±L  2ÜH.  iÜLL 
Ü2Ü,  4.V>— IM  476-477.  5LLL  5iLL 
öl  2.  .*>lb.  am  Thianschan  55.  1  H». 
u.  Tibet(er  2A.  51L  Karte  ÜÜ.  ÜLL 
LÜL  JÜL  1Ü1L  2ÜL  211iL  Karte 
■".ü.  21l7_  2m  ÜÜ2.  ÜtLL  ÜL1 
IlÜL  LÜL  ALL  LLL  LLL  LLL  LÜLL 
4.>i  -454.  522. 52IL  521.  u.  Tobba 
LUiL  u.Toba  (Wei-Tatareu)  2LL 
221L  in  Tonkin  1LL  Karte  UiL 
lüL  LL5.  LLL  LÜL  u.  Tnfun  2i«<i 
ÜÜ2.  Ü2iL  Ü25.  üLL  u.  Tiingnseii 
14:L    LUL  2LLL    215.  'ML 

Üü  u.  ugrisch-tungnsisches  We- 
sen im  Süden  1  K\.    u.  Türk  147 
11ÜL  2LL  2ÜL  241L  21LL  2iiiL  2Iä. 
2IZ  2I1L  2S<1  2£4L  2tHL  21LL  2115. 
21LL  21ÜL  ÜOL  ÜU5.  ÜUL  ÜUiL  ÜLL 
Ü4JL     -   u.  <)st-T.  2A1L     —  u. 
West-T.  2UiL  ÜüL    u.  Turkestan 
1L2.  :i<>7  NC.    u.  U-rrier  1KL  it. 
l'iL'iuen  241L  2iliL  Ü2L 
Ü21L  ÜiL  üLL    gegen  Westvölker 
ÜÜ  2>ÜL    s.  fslam,  Toba. 
Chines.  Pilgriin  s.  Fabian. 
ChiiiL'il  2Ü5. 
(Uiiiigul  2Ü5.  ÜiS.  ML 
Chin-hiin,  Chin-Heich  LÜL  L2iL 

Chinin  L2L 
C  h  i  n  z  i  ms  2ÜZ». 
Ch  ion  it  s.  Chijaoua. 
Chiontufa  (Kudovar)  Kbakhan  2L2_ 
•'.*>'»     (  hiutoufa  ->1»>. 

*< 'hiromantie  BMJ-  107. 
0  h  i  ta  4-JS. 
C  h  i  t  o  r  L2L  LLL 
Chlodwig  LLL 
Chobdo  2H2. 
Choilsc  heut  02.  •"'"). 
Choi  2>L 


576  — 


Choliatai.  Chwnlis  °ÜiL  2HL  iüllL 
Chöllado  177. 
Chol  mo  gor  421). 
Chorasan  s.  Khortissan. 
Chorasmioi  8.  Chwamsmier. 
Chorwath  s.  Krönten. 
Choshu  M£L  blLL 
Chosön  HUL 

Chosroantiochia  254. 
Ohosrav  II.  s.  Khosran  II. 
Chotabende  2JJL 
Ohou.  Hon  ("hon  27iL 
Chou  shn  21ÜL  i&ä, 
*ehrebet  253. 

Christen  335. 

Christentum  1"  KT»  läl-LLL  ÜL 
Ut.'i.  !>;»;.  257^200,210,  355— 35b. 
3üiL  .JÜL  iifiä.  48&  Verbrei- 
tung 14Ü  L4JL  152,  15A  HL  1ÜL 
!!)'>.  ll'H.  200  201.  2Ji7^_22lL_22L 
2:-{5.  24<i.  277.  JV>:t.  4.  üüli  ML  ÜLL 
Ml 2.  31'>.  2.  bis  zum  Still.  Ozean 
12.  Machtstellung  (in  Asien)  LL 
Ost-  u.  Nordasien  35».  u. 
Juden  in  Arabien  22Ü.  —41 .  n. 
Iran  i Sassau iden;  1 73.  •_'< >7  u. 
Semiten  28».  u.  Jerusalem  >tii -t. 
Spaltung  iÜL  HL  LLL  ÜÜ 
'230.  Zwiespalt  323.  griechisches 
•Jfto.  päpstliches  2UÜ.  röm.  (Mir. 
in  Asien  347.  35».  protestan- 
tisches 2»0.  Verostlichung  155  - 
15<».  171 .  Verwestlichung  lüLL 
rückständigste  Können  m_.  u.  Is- 
lam Mi  (75).  [TM).  21NI-2Ü2. 
35».  üÜL  lüL  u.  Buddhismus 
353,  351L  3ÜL  Christen  u.  Tür- 
ken 322.  s.  Kirchenspruche. 
?s  estorianer. 
Annam  181.  4S5.  5< )Q.  Südarabien 
355.  Armenien 355.  40 1.  Böhmen 
LitiL  ÜÜü    Bulgaren  33L  -11(1  3JL 

3»;:i.  ;}*;:..  3<;s.  chazaren  :;:i7.  355. 

China  iüü.  ÜIL  i«!L  Ä 
:V.i:>.  150—451.  I88-4JM.  Kdessa 
355.  Vinnen  ■I.'')!'.  3T»S.  .'{74.  Onzen 
35t  s.  Herat  355.  1  berien  •  155. 
Indien  355.  30».  4 SS.  Japan  4JÜL 
Kuiikasushunneu 355.  Katik.'isns- 
volk.  ML  ilÜ,  Kerait  LiüLL  ÜäL 
Korea  477.  Kroatien  305.  Litauer 
:::>:>.  11 2.  Livland  375,  Meso- 
potamien 355.  M  itti'lasieu  3  43,  2. 
355.  350.  Mongolen  35t ;.  3K7  - 
Nairmui  J S5l  '■  IV^ien  .',55. 
l'olcn  3'i5.  :t«iS.  1'renl.M-u  377- 
37».    ItuHund  305.  :n;s.  Samur- 


kand355.  Serbien  3b5.  368.  Slavea 

3ÜL  35[L    Türk  35a.  25iL  3äü. 

Uiguren  IVA).    Ungarn  3(v>.  vgl. 

Gricrli.  Kirche,  Rom.  K.,  Syr. 

K.,  Nestnrianer,  Orden. 
Christian  v.  Oliva  37JL 
Christus  131  -L42,  ein  Arier  28.(44). 
Chroaten  (Clirobaten)  s.  Kroaten. 

*  Chronist  ik  Iii.  lü  LL  130-131.  350. 

vgl.  Annalistik. 
•Chronologie  4J1 

Chryse,  Goldland  iürf.  Karte  15» 

s.  Ophir. 
Chnbdan  2J&  27JL 
C  hü  ehii  105,  1%. 
Chudja-Nappur  237. 
c h  ü e h  suni  244. 
Clin i h  u  s.  Hui-Hui. 
Chui th  04. 

Chula,  Kul  2I&  27iL  2SL  2iSL  vgl. 

Tama  n. 
Chula  IL  2£SL 
C h u  lag u  s.  Jabgu. 
Ch  n  in  ba 
Clin  in  dan  27*.  >. 
Chumontf  L2Ü  12«>. 
C hu ni  -    Hunnen  14,*>. 
C  h  u  ti  s  a  k  472. 
Ohüpei  20L  2QS. 
Chusan  s.  Tschnsau. 
Chusen  s.  Chuzen. 
(1huster  1Ü. 

Chuzen.  Chusen.  «•bus.  Frauen 
1*».'>. 

Chuzislan,  Juden  lt>5. 

C  Ii  w  a  l  i  s  s.  Choliatoi. 
hwanchü  1 2ti. 

Ch  waresmifii,  K  hfo)  waresm  ien 
ML  ÜLL  ÜlüL  Mongolen  3ÜÜ.  3SH, 
Türk  3.LL 

( '  Ii  w  a  r e s m  i  e r ,  K  h ( o) vv a r e s m  i «kr . 
Chorusmioi  IÜL  Karte  15Vt.  35*. <. 
3H5.  Islam  s.  d.  u.  Abba^siden 
385.  u.  Kgypter  3SH.  in  Jeru- 
salem .  in  Kleinasien  3SS. 
in  Mesopotamien  388.  in  Svrien 
.•iSS. 

Chyrbet-Ell.eda 

('iainpn  s.  Tschampn. 

Cicero  iÜL  25iL 

( '  ic  h  u  w  i  n  d  o  n  es  331 . 

( '  i  in  b  r  i  c  n  s  l.s». 

<  'i  rcassien  47  1. 

e  i  1 1' ti  I  i > c h e  S p  räch  e  2<>3. 

'Clan  21ü  2S7. 

Chiudische  Kaise  111. 

Claudius  145.  32(?.r 
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(' lein «Mis  A  lexandr  inus  2(>0. 
('live  452. 

C  lothur ins  s.  Lothar. 

Cobo  437. 

('och ra no  (7:1. 

Coela  2*L 

Cocos  islands  52  1 . 

C  oen  LLL 

Coeur,  Jacques  430. 

colca  UX>. 

Cöl-Türken.  Tschöl-T.  223,  23L 

2W  4.  ML 
Condali  Karte  1ML 
Coufutse  s.  Konf nttj<». 
Conrad  y  ÜLL 
C  o  p  r  a  e  u  p  e  1 1  a  Hg, 
Cor  ML 

Com  Wallis  (Personenname)  4<io. 

Cottigara  Karte  1 5t*. 

Cnnrhet  hhL  520. 

C « >  u  sin  -  M  im  n  t  a  n  tj  a  n  407. 

C  ras  s  tis  127. 

C  resc  im i r  I.  3(>9. 

Crescimir  IL.  d.  Hr.  8<V.>. 

Crescimir,  IVter  3«>9. 

C*«r/«»/  ai£L  ÜJh.  Uli. 

cur  2£L  3ÜÜ 

l'urzon  5.13 

C  nsen  i  s.  Kuschan. 

Cuxltiny  237. 

Cypern  2L  21L  -Ül  ÜL  WL  UJji  409. 
mesopotani.  Kultur  20.  Sclirift 
3J&  Alarodier  üü.  Araber  ML 
Engländer  (Richard  Löwenher/) 
'MTt.  Franzosen  (Ludwig  IX.)  389. 
Griechen  iÜL  1LL  IL  1  "»* »■  Juden 
Hl.  1 50.  Kef  3JL  Xoriuannen 
373.  (Ismaiien  429.  431.  Perser 
IL    n.  Phryger  4iL    n.  Rom  139. 

C/.echen  s.  Tschechen. 


»absun  Xor  218. 

Dach  der  Welt  s.  Bam-i-dumiah. 

Dach  ei  -MS. 

Dachju  9L  41*?. 

Dacien  272.  s.  Daken. 

Daer  s.  Daher. 

Daghestan  179,  240,  2öJi  2j*L  3jjL 
Ü9J1  JJ£>.  ILM.  LüL  HL  Kömer 
1ÜL 

Dagoba  SIL  206. 
Dagobert  287. 
Da  ha  1£L  1ÜJ-  Takarra). 
Daher.  Dahir  2&  97.  99.  146.  ÜiL 
'ML    Dahae  Karte  159,    ^  Daer 

Wirth,  Cii'schiclito  Ask>nu. 


9JL  -  Daoi  tilü.  s.  Daker,  T<>- 
charer. 

Dahir  (Personenname)  31 >3.  30ft. 
Daibnzu  'ML 
Dai j  i  n  315. 

Daijo  k  im  ii  315.    D.  daijin  Hl 5. 
Dajak  s.  Davak. 

Daken,  Daker  9«— 97.  ÜIL  121L 
2HL  2AiL  '11h*  -HL  LL/l  dakische 
Panier  85.  112.  Donau  reich  102. 
—  n.  Horn  149.  ueubcsiede.lt 
14t*.    s.  Dacien,  Daher. 

Dalai-Lama  111.  354 .  417.  4.».  445. 
Daluismus  397.  41<i. 
Daliscliun  £<LL 

DHlniatien  1ÜL  2üL  2LL  28g, 
Avaren  331.  Byzanz  331.  Ali). 
Frankenreich  .131 .  Mongolen  387. 
Sluven  331.       Kroaten  331.  3<>9. 

Daltnatier  im  Dakerreich  1 49. 

Dallet  ÜIL 

Dulupiutissa  II.  3( >5. 
D  a in us k  ios  JO, 

Damaskus  2itL  29L  JiLL  iLLL  3J_L 

3m    Kalifen  22t i. 
Dambadiva  (Dyuriibndiva)  —  Kon- 

tiuentul-Tndieii  380. 
Dauihede uia  415. 
Da mbal  3gg, 
Damiette  389. 
Da  in  nag  250. 

♦Dämonen  L  12,  öiL  3JLL  353, 
Danae  257. 
D  ii  n  a  «•  r  29, 
Da  nun  29, 

Da n da  n    lTiliq,     Xiya   2ÜÜ  —  2Ü&. 

Danehrug  37<». 

Dänemark  1 8>>.  375. 

Dä  neu  L7JL  L*L  3_3g,  Panigenae  33»>. 
Sprache  I8H.  ultertümt.  Sprache 
3L  in  Asien  JJil  LLL  LLL  492. 
u.  Deutschland  37fl.  377.  u.  Kst- 
land  37<>.  377.  u.  Livlündcr 
fSi'hweiiritter)  37(i.  377.  n.  Meck- 
lenburg 375.  kolonisieren  Ost- 
seeliinder  373.  377.  \l.  Pommern 
375.  n.  Rügen  375.  37<L  n. 
Wenden  374.  375. 

Daniel  35 1 . 
Danno-nra  .383. 
Dante  JüL 
Dann  29,  42.  IW. 
Dann  bin  s  s.  Donau. 
Danuwa  ÜÜL 
Danzig  4 1 3. 
Daoi  s.  Daher. 
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Daour  2S1. 
Darasi  iMV). 
Dard  00* 
Dardan  2& 
Dardanien  212. 

Dardanellen,  Griechenkolonien  77. 

4«;:t.  Dardanellenvertrag482.  vgl. 

Hellespont. 
Darden  12_L 

Dardistan         f>.  :»7,1.  318.  31ttt  2. 

322.  OLL  LLL  520» 
Pardu  322. 

Dareios  (Darius.  Darjawusch)  Ii.  2S,  ! 

SL  112.  aUQ.  OLL* 
Dareios  Kodoiuannus  I 7:4. 
Dargo  4JL-L 

Darial,  Dariel  124.  UJl  JklL 

Darias  s.  Dareios. 

Darjawusch  a.  Dareios. 

Darjiling  52L  522. 

Das'a  1£L  U2. 

D a  s  in  a  r  i  n  a  s  4-<7, 

Date  5UL 

Daugu  U»S. 

Dansar  s.  Dosarener. 

David  (Georgier)  iL  08Ö, 

Da vns  ÜL 

Daxata  lüL 

Davak  (Dajak)  LLL  52L 
Debal  OÜL'OÜiL 
De  h  or ah  üli, 
Deeehalns  s.  Dekcbalus. 
Dedan  5L 
♦Deich  2ÜL 
D  e  j  o  k  e  s  1>*>I. 
Dehistan  1»L  22L 
Dekabristen  4HS), 

Dekcbalus.  Deeehalns  J_UK  LZiL  1 
•J-U». 

Dekhan  SIL  lÜH  LLü.  2UL  JlML  2ÜL 
27iL  2LL  2Ü1L  OÜL  HIL  ioo.  jm 
Eingeborene  ins  innere  207.  Al- 
phabet LLL  Schriftarten  SjL  Bud- 
dhismus 2Q7.  :{2H.  Araber  24.  n. 
Cevlmi  IML  Drawida  s.  d.  Ilin- 
dii'2HH.  :{'.*.'{.  -  Hindukultur  2ÜL 
u.  Klüldschi  '.VM.  Kolarier  OL 
a.  Südindien  bei  Indien. 

Delagou  LLL 

Deleiu  1ÜJLL 

Delhi  L71L  OSO.  m  LLL  LLL  Ali 

4  tU.  421.  4i 82.  1  I  ).  440.  lüL 
Delphi  Iii. 
Deinaw  end  HL 
Demeter  OLL 

Dein  et  ri  os  Xikator  (Bruder  An- 
tioehos'  VII.)  LLL 


*  Demokratie  274. 
Demos  4JL 

Dengizich  200.  20L  LLL 

Derben  d  ÜL  2ÜL  dUÜ.  OüL  ßüiL  HL 
46Ti.  471. 

Derbiker  lüL  liLL 
Derketo  4JL 
Derko  ili 
Derreyeh  477.  478. 
Desandos  Oll 
Deschima  441 
Degeht  LLL 
Desnika  3o~>. 

*  Despotie  2~>~>.  2tiO.  vgl.  Tyrannen. 
Den  in  an  s.  Ten  man. 

D  c  u  t  sc  h  a  uie  r  i  k  a  n  er  ainUssuri  5U5» 

Deutsche  (W).  250.  1.  ÜSL  All- 
dentschtuin  78.  nationaler  Auf- 
schwung 8_L  Sprache  in  Sibirien 
44!t.  4*>  1 .  alt-  u.  neuhochd. 

22.  ÜL  SL  OLL  H2L  322.  1.  n. 
Altaisoll  finnisch  n.  hvi- 

kanisch  LÜL  plattd.  41L  *  - 
altertiiml.  OL  Niederdeutsche  = 
,,Sachsenu,  Saxones  377.  Ent- 
stehung des  Volkstums  Wl.  Süd- 
deutsche -  Teutonici,  „Deutsche" 
377.  Kreuzzüge  OLL  Bückwan- 
derung  nach  d.  Osten  MI-  3«  18. 

bis  zur  Weichsel  OLL  —  Ost- 
europa .M).  besiedeln  die  Ost- 
mark -YV-i  'V.M.  JLlL  otton.  Po- 
litik  374  deutsche  Herrscher 
auf  Balkanhalbinsel  ">2( >. 
Aussehen  1S7.  Vielnami<fkeit  21<». 
arab.  Niamsni  u.  Saksiu  308. 
Mythologie  IL  Erbrecht  £L  Schät- 
zung der  Frau  8.  Herrscherinnen 
ti  griech.  Einllnl»i]7_.  verwandte 
Züge  mit  den  ( 'hinesen  8.  Schrift- 
tum 314.  Geschichtsschreibung 
137.  Kolonien  LL  Ü2.  deutsche 
Missionare  in  Südwestafrika  137. 
Auswanderung  nach  Nordamerika 
137.  2i»l.  in  der  Zips  madjari- 
siert  322.  vgl.  Germanen, 
in  Asien  527—531.  -  deutsche 
Templer  in  Asien  54$.  u.  Böh- 
men (Land)  002.  ML  ÜÜL  OLL 
ILO.  n.  Bulgaren  002.  000.  u. 
B v z a  n z  Ht;4.  H74 .  37H.  u .  Egypter 
.•}<■">■  .S7t).  in  Nordfrankreich  ."»(>■*>■ 
u.  Italien  0IL  u.  Süd- 1.  OHL 
.'{74.  il  Livland  ^7ö.  n.  Mad,jaren 
:U1.  :U2.  OüL  u.  Mähreu  000. 
:Ut.    u.  Normannen  .{74.  koloni- 
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sieren  Ostseeländer  373. 375—377. 
in  Palästina  52Ö,  u.  Polen  2äL 
44Ü  u.  Polen  (Land)  3ÜL  Ml 
3IL  in  (Alt-)Prenßen  3xL  LÜH 
u.  Riga  375.  n.  Ros  335.  im 
asiat.  Rußland  52K  —  deutsch. 
Dorf  bei  Taschkend  äüö.  n*. 
K  n  s  g  e  n  33L  314.  443—444.  45Ü, 
517.  530.  u.  Seldschuken  37.r>. 
in  Siebenbürgen  s.  d.   u.  Slaven 

aaL  33^  ml  a&L  aiL  an,  sitL 

540—  541.  —  deutsch -slav.  Ko- 
lonisationsgebiet 3_7_L3_7_4_,  —  Ent- 
slavungsarlmt  342.  in  Ungarn 
333  334.  ML  üJiL  377. 
Deutschland,  altes  u.  neues  D.ikü. 
Einheit  U2.  l&L  Einigung  371. 
Vormacht  in  D.  9_L  Weltherr- 
schaft Ü3_L  Dezentralisation  135. 
Lut'keriiug  155.  Bürgertum  389. 
Liberale  ÜL  Kultur  üüL  Mithras- 
symbol  137.  kntische  Münzen  ÜiL 
Regierung  u.  Mission  35ti.  reli#. 
Sekten  3iiL  kolonialer  Osten  Ü2. 
Kolonialpolitik  518.  Nieder- 
deutfechland  ÜüL  Slaven  252. 2I1L 
Besitz  in  Asien  52&  Erwerbungen 
in  Asien  HL  u.  China  (vgl.  Kiau- 
tschou,  Schantung)  4'2>».  529  -530. 
•r>4 1  deutsch.  Zollverein  u.  Ch. 
500.  u.  Dänemark  37l>.  377.  u. 
Frankreich  9<L  1U2.  ü2iL  ..Hun- 
nenschlacht''' 3t>4.  u.  Japan  530. 
u.  Kleinasien  Ü21L  Mongolen  383. 
3m  3ÖL  u.  Niederland  532, 
Normannen  330.  u.  Osmanen 
418.  528.  529.  u.  Ostasien  531. 
u.  Persien  529,  Besitz  in  Poly- 
nesien 5'28.  u.  usiat.  Rußland  530. 
u.  Siani  529.  Slaven  335.  u. 
Ungarn  374.  410. 

D  e  u  t  s  c  Ii  o  r  d  e  n  ,  D  e  u  t  s  c  h  r  i  1 1  e  r 
K3,  375    377.  3J9,  LML  ALL  422. 
Deutschordensland  lü. 
Den  tsch -Ost  afri  ka  35<). 
Devanagari  348. 

D  e  v  a  n  a  g  i  r  i .  I )  e  w  a  n  a  g  i  r  i  s  c  h  r  i  f  t 
82,  LLL  298,  314 

Devaputra  2<>4. 
Deveria  293.  3. 
Devlet  ( i  h  i  re  i  433. 
Dharme  237. 

Dhul  karnein  =  Alexander  81. 

Dhu  Novas  LÜä, 

Dhu  Qar  2i*L 

Di  58,    Bei-di,  Pä-ti  öä. 

Diarbek r  253. 


Diaz  (span.  Bischof)  500. 
♦Dichte  der  Bevölkerung  Asiens  u. 
Osteuropas  iL 

*  Dichtkunst  222. 
Didda  3ßk 
Did-Lada  242. 
Diebitsch  475. 
Digambara  249 
Dihir  1ML 
Dilariani  1ML 

Dilzabul  (Silzibul,  Sirjabgu)  2»  »7. 
Dilzibul  AÜÖ. 
Dindings  521 

Dio  Cassius,  Oassius  Dio  LÖLL 

151.  1K4. 
Diokletian  Ml  195.  2dl. 
Dionv«  7h. 
Dir  ML  33»L 
Diu  2iÜL  42L  42L  422, 
Diwalu  1H5. 

Dj  ambudiva  s.  Damb  .  . . 
Djewan  Bulak  474. 
Dj  uu  nsc  h  i  r  324. 
D  m  i  t  r  i  1  wanowitsch  41 L 
Dujepr  IL  214.  2LL  223,  24JL  252. 
_m  4m 

Dnjestr  L32.  24JL  252.  272.  337.  Is- 
lam 359. 

Doanae  Karte  159. 
Doanas  s.  Mekong. 
Dobrin,  Ritterbrüder  von  D.,  Brüder 

des  Ritterdienstes  Christi  379. 
Dobra  dj  a  150. 
Dobschan  377. 
Doe  HL 
Dokak  3«i5. 
Dokiu  !£L 

Dokinisten  9L  4RL 
Dokor  9L 

*  Dolmetsch  250,  325_  (tolmac)  2Ki>. 
Dom  Hl. 

I) o  n  49. 5T». 24». 309.335.438.  vgl.Tanais. 
Donatus  400. 

Donau  9,  HL  49,  5a  55,  JJL  97,  iÜL 
Uli.  1112.  13L  141L  15LL  L7±L  Uli 
IK4.  ML  2LL  24L  24*.  2AJL  25iL 
252.  2iL  2ÜL  2112,  212«  2*+L  2±L 
:tn3.  332.  3ÜL  337,  34iL  37jl  3sL 
390,  =  Damibius  242,  Hnn- 
nivar  222.  Karer  an  der  unt.  U. 
22.  Sigynner30.  Donauländer 
(s.  a.  Pannonien)  9JL  212.  287. 
Donau v olker  2 1 2.  trans- 
dannbische  Völker  150.  s.  Bul- 
garen. 

Don  au  f  ü  r  s  t  e  n  t  ü  me  r  s.  Moldau, 
Walachei.  Rumänien. 
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Doncz  '24J1 

D  o  n  g  -  S  o  11  g  M U. 

*  Donnergott  lHt. 

*  Doppelkanoes  fc&L 

Dorer 

Dorestadum  iüÜL 

Dosarener,  Dnns«r  iL  LLL 
Dost  Mohammed  479. 

*  Drache        40..  LLL 
Dragowioi  -12. 
Drau  iML 

Dravida,  Drawida  5.  0.  iL 
"Oft  — 2QL  ÜiL  ÜIL  ällL  Ent- 
stehung !*>■{.  Zugehörigkeit  zu 
den  Taraniern  5.  ob  Urheimat 
in  Indien  ö.  heute  im  Dekhan 
u.  u.  vom  (luntres  34.  Kultur  TlL 
Mythologie  440.  Verhältnis  z. 
Nackten  fcL  Uralphabet  (sentit.) 
•_M  -2ö.  Sprache  3.  ML  LLL  LLL 
174.  Il>7  '201.  3 Ifl.  aiÜL  äÜL 
u.  Japanisch  1 7,r>.  Königtümer 
H2.  s;{.  (SO),  Wanderung  lü 
in  Belutscliistau  s.  Urahui.  in  Cey- 
lon iL  -ÜL  SO.  SL  »•  China  1  f *>. 
im  Dekhau  iL  LLL  SiL  SL  am 
Ganges  Iii  -HL  n.  Hindu  .14.  7o. 
r?:lO.  nach  Indien  ;*>.  Mischung 
mit.  Koluriern  ■">.  —  gegen  Ko- 
larier^L(1 12).  u.  Korea  1  <  WJ  H.)7. 
ML  <<«>  -  II'-*  LLtL  (11>7>.  i>iL 
von  Indien  nach  Mesopotamien 
IG.  —  als  Crsiedler  in  Südwest- 
Mesopot.  ö.  Jjj.  HL  u.  Mongolen 
1 12,  als  l'rsiedler  am  Pers.  Golf 
La  HL  u.  Singalesen  SiL  u. 
Tibeter  &  LLL  u.  Tsvhalukva 
1*1  Mi.    s.  Zigeuner. 

D  r  e  i  ß  i  g  j  ä  h  r  i  g  e  r  K  r  i  e  g  1 M."). 
Dnrn/j  --'S. 
Drewier  Üli  CiL 
I)r <> go u  bi  t  a  i  -T'J. 
1> ro n  hs  i  n  gu  -7* >. 

*  Drin  k  iüL  m 
Drusen  HÜLL  l£i 
Dsuuibek  s.  Sclunlibek. 
Dsari.  dsas  .i-t'.i.    s.  a.  Znn-h. 
Dschagalui  I]lLL  Karte  ÜÜZl  Karte 

IQ'.t 

Dsrbagati  sch  1ÜL 
Dscliaina  :  Dschainismus.  Jaina.  Jui- 
iiisnnis)  OS  09. 

I )  s  c  h  a  m  ä  I  ga  rb  i  IM. 

Dsehat  -'Tl.  LiÜ    in  Helutschistini 

,V  :\2S.    \>m  l'endscliab  nach  JVr- 

sien  u.  Elaiu  Lü* 


Dsc  h  a  t  a  k  i  . 

lisch  a  w  it  1  IS. 

Dsch eh an  444 . 

Dsclielaleildin  &£l 

Ds'cbelaleddin-Humi  .101 .  4< »0. 

Dschelaudhra  Läi 

Dschepe  (Tschepi)  OSO. 

Dscbidda  ML  AHL  ALL  ÜL  17S. 

Dschihak  äi 

Dschiliaugis  170.  477. 

Dschi  in  um  s.  Jimniu. 

Dsch  i  ngisk  a  u.  T  eiu  u  d  s  c  h  i  n  hL 
Sl.  Hü  :tS4  —  :{8S.  JOä,  LLü  J_LL 
417.    -    als  Beiname  4TJ. 

Dschingisidcn  88il  410. 

Dschisak  üliL 

Dsch  ii  an  D  sc  Ii  ti  an  2<>8. 

Dsc  Ii  und  ar  HÖH. 

Dschungel  ii  100.  DscbungelzoneliL 

*  Dschunken  lülfcL 
Dsch  üs  ^ULL 

D  s  e  c  h  i  c  Ii  o  n  UU. 
D  s  h  a  m  ilü. 

D  s  h  a  r  s  <•  h  e  ]\  e  publik  47i 
Dshe  IIa  Ilabad  AHL 
Dshulek  üüLi 
dsilti  im 

Dsungarei  (Dsungarenland)  4 .*><). 
4.M.  ;>o;t 

D  s  u  n  g  a  r  e  n  I4S.  4">0.  IM. 

*  Dualismus  ol 
Diibuc  iüL 
Dudleber  VKL  ÜL 
Dulö  >J±L  222,  '2TL 
Düna 

Dunganen.  Tnngani  ">0M  -V >7.  M5. 

*»i2T.    Islam.  •">' »7. 
Dunkle  (Stii  m  nie;  s.  Schwarze, 
d  ii  N  u  w  a  s  2  \  1 . 
Durati  47S. 
D  u  r  a  z  z  o  M'-i.  M74. 
•Durchgangsland  LL  iiLL 
D  u  r  f  o  r  d  l-K. 
*durk<"»  -20:1. 
D  ntugaiinunu  1  -Ii*. 
Du  v  i  u -Theben  -KM. 
Dwina  ÜL 

Dziampu  (gsanipo.  iiialboi  li04. 

*earl  iÜL 
Kchban  Ü± 

Kdda  iL  ÜI  LL  1H.V  187. 
Kdero  LLÜL  J_LL 

*  Kdel mel alle  b*)7. 

*  Edelsteine  LxL  LLLL 

Edessa  LLi  1ÜLL  Üi  m  ->'>7.  -J'.'l. 
2\*2.  M.V). 


u  Dy  ^jOO^IC 


E  d  i  ff  e  r ,  E  (1  i  ff  i  s.  J eiliffei. 
Edkhvi  l'-jl  -  *2'.\~. 
E  <l  o  in  22» 
Eilrisi  ML 

Eduard  1.  v.  England  3i£L 
Eduard  VI.  42S. 
Kfferia  UJ. 

Egypten  i  Ägypten)  2_L  ÜLL  -ÜL  ÜLL 
*7.\  310  312.  Ü7J1  Ü£L  JiiiL  - 
Mizraim  22.2LL  Niltal  UliäJL 
Volkszahl  zur  Rönierzeit  '34 
semit.  Herrschervolk  L  HL  drittes 
Reich  2i    Verfall  liL 

E.  u.  Asien  als  alleiniges  Land  der 
I ieschichte  u.  Kultur  1 1.  HL  Kul- 
tur iL  ÜLL  lti?.;fcfl>.  ;UI_>.40T>.  407. 

Boffinn  LLLL    —  incsopotam 
310.    assvr.  Hofspruche  Hl 1 . 

Schrift  2LL  'Rilderselirift  Ü  Silben- 
schrift -*).  Alphabel  2iL  Sprache 
22.  ±L  ötL  Literatur  ÜÜ2.  Reli- 
gion s.  Serapis,  Thaumaturffie. 
Christentum  Ü1L  ÜLL  Islam  LLLL 
Altertümer  2.  Skulptur  LL  Bau- 
kunst ÜLL    Pferd  2LL  üLL 

Abbassideu  :S'.m.  u.  Achämeuidcu 
Iii  Alexander  JüL  n.  Arabien 
(Amber:  22.  2SLL  ÜLL  ÜLL  ÜiiL 
4" < .  478.  Arp »nauten  2L  u. 
Armenien  407.  41Q.  u.  Assvrer 
2.'>-  ■-?»;.  JA  :>1.  7<i.  ÜLL  11/ Ba- 
bylon 2Il  Bleininyer  214  2LY 
u*.  Bv/.anz  2.r>*>.  Chatti  27  28. 
u.  China  LLL  Christen  ÜLL  ÜLL 
u.  En. irlaud  4H2.  "»IS.  Fatimiden 
s.  d.  u.  Frankreich  JOü  ML  ML 
U'>;{.  «rennan.  Hilfst  nippen 
(  ioij  2: SO.  (irieohenf  kolonien)  22. 
2iL  iL  Athener  IL  Cuzen 

337.  Hvksos  2S( >.  Seeverkehr 
mit  Indien  HL  Liü  312.  Joseph 
Üiü  Juden  LLL  ÜliL  -  anffehl. 
in  E.  22^2(1.  Kassi*en22.  u.  Kata- 
lanen 407.  Kleinasien  als  Aus- 
irauffspunkt  der  Invasion  des 
Xildeltas  2&  ÜL  Makedoncn  311. 
Mameluken  s.  d.  Xnrdbarbmvn. 
Nord  Völker  für  u.  treffen  K.  28^. 
2iL  ÜL  KL!«L  mit  Libyern  im 
Delta  28,  2Ü\  /weiter  Einfall 
ins  Pharaouenreich  25L  u.  Os- 
manen  ML  LÜi  421L  L»2»  Jiiü. 
47:!.  477.  478.  4*2.  iL  Perser 
283.  ÜLL  Phöniker  im  Deila  2L 
(38.  43).  Ptolemiier  HL  Römer 
E5L  1ÜL  137-13<>.  iL  RuUlund 
4ö2.   Sa  ludin  402.    n.  Skythen  ■'»'■■ 


IL  Südwestasien  477.  n.  Syrien 
ÜLL  Turjascha  LIIL  Türk"  ÜLL 
32«i.  u.  Vorderasien  2L  IL  Wi- 
kinfferzüffe  lLL  s.  Kanal.  Pharao. 

Eff  y  p  te r  (Ägypter)  Üü.  HL  310.  relig. 
Spekulationen  IL  in  Abessiuien 
22»  in  Arabien  22.  u.  Arabien 
22.  2£iL  u.  Chaldiier  ÜL  ÜL  IÜ, 
u.  Chwaresmier  ÜÖ5L  u.  Deutsche 
37*>.  37i>.  u.  Jerusalem  388.  u. 
Juden  13.S.  in  Palästina  u.  Sa- 
marieu  iL  u.  Kiptsehak  3H2. 
(mit  Lvdern)  ffeffen  Perser  ILL  llL 
in  Phi.nikien  3&  [22J.  u.  Phö- 
niker  (22 \  43.  öl.  in  Punt  (Ost- 
afrika)- 23L  u.  Seldschuken  3<>7. 
im  Sudan  22.  in  Syrien  ■"»!.  (22 1. 
(38)  ülä.  Ü88.  Ü81L  liL  rüT 
sefiTunff  Afrikas  iL  liL 

Eff.vpt.  Kirche  2Ü2, 
Ehii'ubcnj  5. 

*  Eichhörnchen,  sibir.  2LL 
Eifel  m 
Einbart  ÜLL  ÜIL 

*  Einheitsstaat,  -volk  12.  4M.  23l>.  2ö2. 
2JVL  2m  311  314.  Ü2Ü  ül^ÜÜÜ, 
3Ü1L  ÜLL  4Ü2.  s.  China.  König- 
tum. 

E  i  n  h  e  r  i  a  r .  -  i  e  r  Li  bs7. 
Eisenburff  ÜÜü.  ÜÜL  387. 
Eismeer  KL  2«>*>.  4. 
K.j  u  b  ÜiäL  Ü11L  5LL 
Kkbataua  48,  LLL  Karte  l'ti». 
*J'kelnamen  s.  Spottnamen. 
Ektaff  2üL 
Ela  Asbeha  21L 
Elaffabal  1ÜL 
Elala  LLL  PJ2,  24a 
El-A  m  -  Ceylon  LLL 

El  am  LLlE2J.LL4ii.iLÜLii21 
7<>.    1<"M>.    1  1 7     1 'tä.     Ost-E.  Li 
Skulptur    LL     u.    Assyrer  üL 
Part  her  1 3.*>.  u.  Pei-sien  (iL  \n- 
ino  der  Hebräer  2L  21L 
Elamiten.     -er    o\     K»     2L  ÜCl 
Karte  Ül  iü  Ü2.  LiL  LLL  Ent- 
stehung iü     semitisieil   IM  2L 
verschellen  2a.    Sprach<-  liL  ÜL 
L^iSLÄlLiÜ.  Religion  2L  30. 
u.  Ininier  iAL    in  Luj'istan  2L  ffe- 
ffen  Nal>ukutltir-u.ssur  oT.  ffeiren 
Xarauisin  1_Ü     N  e  u  -  E  I  a  m  i  t  e  n 
s.  An/aniten. 
E  I  b   2AL  2iLL  2IÜ.  ÜÜLL  ÜÜL       A  Ibis 
ÜÜL    Anten  L\LL   Tschechen  ULL 
Elbinjr  üilL 
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Elburz  Iii. 

Eidjuitu  aaa. 

*  Elefant  83.  185.  I8»i.  240.  250.  320. 

Eleut(en),  Ölöt  1ÜL  UAL  12L  'Ml. 
43Ü  MI  11&  iüL 

Eleven te  L2L  1Ü  2LL  H40. 

•Elfenbein  L^i 

Elgin  1&L  496,  497,  499, 

El  Hazar  1ÜLL 

Elisabeth  v.  Bosnien  408. 

Elisabeth  v.  England  440. 

Elisabeth  v.  Rußland  £tL 

EliTsui  4iL 

*Elk  ML 

Elkasal  'j£L 

Ellak  2üd.  23Ü. 

Ell  ichpur  415. 

Ellip  16Ji  219. 

El  niese  hett  a  22JL 

El  Obeid  liü. 

Elöd  ML. 

Elphinstone  47'.*. 

El  süsser  in  Ungarn  377. 

Elster  27:?. 

Elf.  er  es  s.  llteres. 

Etui  LLL 

Elwend  4. 

Emadeddiu  Zenghi  1  05. 

*  Emailleziegel  22. 
Emannel  <1.  CJ  r.  42<  >. 

Em  es  ii  29L  (Himß.  Horns  j  388.  477. 

*  Emigranten,  polit.  255. 

♦Emir  302.  ML  83L  313.  39J1  122. 
E.  al  Omru  31£ 

Emozeiden  309. 
•Engel  23, 

England.  Britannien  28.  4M.  1 7:1. 
Angelsachsen  07:1.  Oermanen  52. 
21  1  1 1  uu neu  259.  'd.  Normannen 
UTA    vgl.  Brit,  Inseln. 

Engländer,  Briten  397.  582.  T'r- 
sitz  das  Festland  28.  Name 
,  Briten  ^  335^  Weltreich  („Welt- 
hritaunien")  384.  532.  Sprache 
4U.  3.  ISO  Ü2L 
u.  Afgancn,  Afganistan   120.  454. 

47S-4HO.  48K  1Ü2.  JiLL 
■'>(»;.  512.  51 5 -51S.  5ÜL  Afrika 
44« i.  u.  Albanien  47t».  Amerika 
318.  44m.  Arabien  HL  478.  527. 
582.  533,  Aden  I4Q.  478.  4SI. 
482.  Asien  132  -535.  Australien 
HIB.  458.  Belutschistan  JiiL  512, 
Bhutan  535.  Ovlon  4M >.  458. 
JÜL    u.  < 'hinu  428-429.  JÜ  JitL 


162.  4M,  4Ü8.  ÜL  482-484.  4*8. 
49().  492-500.  äÜL  522.  5211020. 
u.  ('ireassien  476.  Cvpem  875. 
Egypten  482.  518.  u.  Frankreich 
459.  463.  165.  113.  47JL  486. 
518.  525.  5:K2.  Hintcrindien  llüL 
484-486.  q2L  u.  Holland  461 
-469.  Indien  3Ü  367,  HÜ.  1Ü2. 
»58-4fig.  165.  lüi.  JJÜL  4Ü185. 
4SÜ  498-495.  5Ü  5JÜ  528.  534. 
585.    —  8.  Sipahis.    Ind.  Oz.  III. 

480.  Iran  512.  588.  u.  Japan 
487.  488.  510.  525.  533.  54JJ.  iL 
Kaukasus  475.  485.  Korea  520. 
Kreuzzüge  313.  Malaienarch.  HO, 
H_L  467-469.  521,  Malaka 
(Singapur)  IUI  4Ü&  16JL  18JL  52L 
u.  Maskat  477.  u.  Mesopotamien 
tsn,  5:-i3.  u.  Mongolen  392.  531. 
Nepal  126.  ÜL  JüÜ  u.  Orient 
534.  u.  Usmanen  403.  4M.  167. 
468.  473.  476.  486.,  .515.  52L  u. 
Ostasien  531.  u.  Osterreich  47i>. 
u.  Pamir  506.  5 1 7.  518.  524.  525. 
u.  Persien  429,  Uü.  U2.  459.  16Ü 
4f>4.  4<>5.  467.  488.  47».  47fi.  Uli 
4M  193.  5Ü6.  533  -  531.  u.  Pers. 
Meer  HL  UAL  4811.  4ü2.  493.  512. 
523.  533.  Regen  Rawalpindi  122. 
n.  Rußland  428-  429.  110.  45JL 
403.  4ti5.  466.  473.  475.  47K.  478. 
479.  481.  186.  512.515-517.  51 S 
520.  523.  524.  533—535.  538.  u. 
Sikh  liL  16L  ÜS5.  1Ü6.  IM.  19L 
Sikkim  52_L  üSä.  Still.  Oz.  440. 
im  Sudan  140.  erwerben  Süd- 
asien  13.  227.  u.  Syrien  482. 
Tibet  3U5.  461  ML  521^  523.  532. 
534.  535.    u.  Turkestan  (Khiwa) 

481.  —  u.  Ost-T.  5ojl  512. 
Engyt  426. 

Ennodius  247. 
Enomoto  54  17. 
Ent  BÜ  l',<2. 
♦Enten  275. 

•  Entvölkerung  25_L  s.  Bevölkerungs- 

abnahme. 

*  Entwicklung*  sgedanke)  5.  6i 
Epeiros.    Ejnrus    150.   272.  41-i. 

Slaven  34.>. 

F  p  e  r  j  e  s  c  h  377. 

Ephesus  18^  22±  27±  4<K>. 

Ephorns  131 . 

Ephthaliten  s.  Hephthalit. 
Epik  u  räer  138. 
E]iiphanes  123,  138. 
E  Jii  ru.v  Epeiros. 
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Epona 

*  Epos  s.  Heldengesänge. 
Eran.  Eranier  s.  Iran. 
E ra n sah r  ÜL  11  .  .  .  . 
Eratosthenes  IL  2Ü. 
E  r  d  e  n  i  Batur  447.    s.  Baschen. 

*  Erdkunde  der  Araber  170.    der  Chi- 

nesen (Erdbeschreibung)  42.  1H1  ■ 
157.  1W).    der  Griechen  157— 158.  . 
l'H).    der  Inder  l.~>~. 

*  Erdspinnen  1 75. 
Eregli  52Ü. 

Krgle,  Ergel,  Simargle  182.  222. 
249.    s.  Kegl. 

Erh-fuh-kan  21ÜL 

Erich  d.  Heilige  374. 
Erich  XIV.  42Ü, 
Eriguiul  21iL 
Eriwan  474. 
♦Erlösung  ÜiL  70. 

*  Enuanarich  s.  Hermanarich. 
E  rmit  /  is  217. 
Er  ml  and  H7!>. 
Eruak  1Ü2.  im  2ÜÖ. 
Ernst  d.  Froiuiue  v.  Gotha  444. 

*  Eroberungen  1ÜÜ  Ü11L  Ü2iL 
Eros  205. 
Ersen  liiü. 
Ertrogul  iüQ. 

Erythräise  hesMeeriäL  s.Rot.M.  I 
Erzer  um  ilL  LtL  473.  475.  515. 
Erzgebirge  2LL 
Erz  ja  JüL 

*  Esel  12LL  Ü2LL 
Eskimo  1HL 
Esra  HL 

Est  heu  LL  ML  li*L  217.  2B8.  3L&L  ' 
Sprache  Ha  109,  18L  185. 

Est  herbuch  JÜ  HL 

Esthland  n.  Dänen  H7(>.H77.  Deutsch  - 
orden  H77.  n.  Livland  -'{70.  u. 
Schweden  428. 

*  Estrangeloform  deraramiiisch.  Buch- 

staben 1148. 

Eta ')  ».  Acta. 
Eta-*)  in  Japan  11J2.  1<>H. 
e  t  -  b  a  t  Hl  7. 

Etrnsker  ÜL  20.  29,  ÜLL  iL  Ii-  IE, 
12illH5,ls«;.ii^  hellen.  Kult.iiä, 
Sprache  9JL  li>L  lüü  L2ü.  LLL 
liiL  J8L  in  den  Südtirol. 

Alp.  174.  Kunst  in  Afganist.  151 . 
ii.  Vinnen  104.  1 85.  u.  Horn  174. 
1*1.    s.  Thursen. 

Eudusier  (Eudoses.  Enduseni)  181 . 
l9o.  Uli. 
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Eugen  v.  Sav.  4;V2. 
En  heute rus  1 18, 
Euklid  H27. 
Eunones  122. 

*  Eunuchen  3L  1ÜL  321L  iKL  ALL 
Enphrat  LL  10.  2L  iü  5L  <U.  mL 
14'.».  W.5.  19H.  '21h.  22Ü.  1M1L 

Eurasien  llü.  17&  L78,  225,  2ÜL 
2.58.  H05,  1.  Ü1L  iML.  4111. 

Euripides  122. 

Europa  ÜL  KM.  H1H.  Anfänge,  Be- 
ginn  der  Gesch.  (2).  Iii.  TL  1U5_ 
Ursprung 2.  (Tij).  VolkstümerH29. 
Kultur  25iL  34«T-352.  —  Haus- 
halt ML  Handel  347  -348. 
Islam  s.  d.  Gegensatz  zu  Asien 
1.  2.  ÜLL  1  HS.  Entwicklung  seit 
Cäsar  Iii  Volkszahl  zur  Böincr- 
zeit  1  35.  u.  Asien  (s.  Orient) 
117.  530  —  531.  Europa  in 
Asien  541  —544.  -  „Kolonie des 
Morgenlandes"  ÜLL  Megalith. 
Denkmäler  ÜL  Mongolen  342. 
:'7H.  1177.  :>?cJ.  Ostuanen  s.  d. 
Nord-E.  u.  Syrien  H48.  Syrer  51.1. 
Zusammenhang  mit  Abessinien  Iii. 
Avaren  2H8.  2ü2.  Berührung  mit 
Asien  LI  LÜH.  125,22?!.  u.  China 
124.  Urheimat  der  Germanen  188. 
Hunnen  231.  —  Nordosteuropa 
Hunigard  224.  gegen  Islam  1LL 
gegen  .Tataren  ÜL  Zusammen- 
hang mit  Tibet  Iii.  Vorarier  1 7'i. 
1  s< !.  lsl .  u.  Ver.  Staaten (ntuerik. 
Gefahr)  s.  d. 
ts.  Mitti-I-,  Nord-.  Ost-.  Süd-.  West- 
Europa,  s.  Nordost  ,  Südost  -  E. 
Araber,  Mittelmeerkult.,  Turanier. 

Europäer  £LL  in  Südafrika  <  Ii*. 
in  Nordamerika  17*j.  in  Asien 
288.  H29.  457  -459. 51 H.  —  enrop. 
Kultur  in  Asien  330.  enrop. 
Element  in  Asien  HM.  n.  China 
392.  507.  528.  in  Indien  4A9_  »• 
Islam  419.  u.  Japan  288,  Hü^ 
l-'.T.  5U1.  502.  SiiL  52Ü  Korea 
518.  u.  Perser  H57.  J_l±  u.  Türk 
•157. 

Euscaldu  192.    Euscalduuac  jiy.  s. 

Basken. 
Eusehi  us  1 1 !5. 
Ensen  i(i)  litt.  147.  HM).  192. 
Enthai  id  22LL 
Evar  2Ü2. 

E\v  ig-weißo-Berge  12!'. 
Exaiupaioi  hodoi  1 45. 
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Exobyprit  1  t.'i. 
E  x  oil  u  s  •U*>. 
vii u  Eycks  LL 

♦Fabeln  2n7.    s.  Lebenden,  Märchen, 

Sagen.    Tierfabeln  M.M. 
Fabian  s.  Pallien. 
Facha  Show«  1  10. 
♦Fächer  ML 
Paill  heu  Mahn  im!  M28. 
Pitesu  lae  -14. 

Pallien,  Fabian   ,'iler  chines.  Pil- 
frrini)  8LL  2o»L  -Ml.  2M7. 

*  Faiuilienknlt  tki. 
Faniii  22L  2ÜL  iM 

*  Karben  2.LL  ÜöL 
Ka  r;pi  nu  Ml  7.  1. 
K  a  r a  n  i  272. 

K  iirniudB  K  i  e  m  o  11  1-17. 
Kars  ML 
Farsi  HUI. 

Farsi  stau  ~>:U     s,  n.  Persis. 
pars  man  181 
Fasil  477. 
♦Fatalismus  To. 

K  a  t  Ii  [F  e  t  h)  A  1  i  Jiill  ÜLL  ÜLL  ÜtL 
4M  LLL  471L 

Fat  hui  den  LLL  ÜLL  LLLL  LUiti  M74. 
Fanslos  2.*d». 
F(i:y  im, 

*  Feige  oLL 
F  e  n  j  a  1 HT». 

Fe  Iii  anders  ML 
Fcilll  IHM. 

Ferdinand  I.  üi±  JÜ1L 
Fergihiatia  LLL  _LL  LdL  ilL  lüL  LüL 

1 1 -.  in;,  i  r.t.  i-',v  i:>7.  i ti».  iso. 
_lLL  iL2iL  :LLL  LiLLL  MOL  LM  117 
504.  -M">.  Islam  LLLL  Ta-vüan 
s.  d.    ii.  Perser  (Kyros)  < »2. 

J"\  n/K fou  7_L 

Fern  ad  ÜiLL 

F  e  r  i  s  Ii  t  a  Mh>i. 

*  Feniwirkutigen  .    welthist.   »iiL  7K. 

12M    124.  vgl.  Panillelbildiiu-1-n. 

Kerry  M'.>. 
Fessan,  Osmanen  liL 
♦Festungsgürtel  '-'■*) 1 . 
Fetli  s.  Falb. 

*  Fetischismus  LLL  >ü  M.'iM.  M78. 

*  Feudalherrschaft,  -staat  M22,  s.  Cey- 

lon .  China.  Japan  iL.  u. ,  vgl. 
Cnindudel  in  Persien  J_öj  Teil- 
ki'.nige  Chinas  'J<_L  LLL 

♦Feuer  2JLL    FeueHeuipel  ÜLL  2ÜM. 
\gl.  Cn'erb.  F. 


♦Feueranbeter  MM7.  M.'K>. 

Kidsc  h  i  -  I  nselu  M. 

Kien  Mi 

Fib  ri. st  2L 

Fi  n  k e nst. ei n  4i>ö. 

Finnen  21L  Karte  LLL  LLL  10«  -  104 
Liä.  LLi  HÜ.  1S3  -1KS.  2_LL  1L2LL 
248  -  2jLL  Aussehen  »LL  187. 
Begabung  102  Alphabet  (türk.i 
±LL  Schrift  ML  Sprache  2L 
ü  HL  Ü2,  üiL  ÜLL  i«L  ÜLL  LM 
Löh.  LLL  (17<>.  H).  180  1km.  is<;. 
187.  ML  ÜLL  2JM,  2iLL 
LÜÜLL2J.iMLMJL  u.Figuri.schLILL 
Mythologie  184  185.  ML  2ÜL 
Stammsitz  I8M.  Verbreitung 
t;.  ML  ML  LÜL  ML  Christentum 
>tT>t'-  M»i8.  M74.  Slavisierung  MUS. 
—  in  Mittel-  u.  Westeuropa  LLL 
ÜL  ÜLL  ML  ML  in  Osteuropa 
ML  ML  MI 7. 
alan.  Crvolk  ÜLL  ÜLL  alarod.  Be- 
standteil l'->0  u.  Arier  187.  in 
Nord-.  Ost-  u.  Mittelasien  ML 
auf  Bornholm  247.  in  China  U*i. 
ii.  Htrusker  (*.  d.)  ML  Ml  iL 
tiennanen  I8M.  Ist.  1S7.  ML  Ml 
(Deutschland).  ;LLL  .IM  -  Ur- 
lieirnat  der  Cermanen  im  finn. 
tiebiet  ML  u.liotcnliE  west- 
ural.  P.  u  Outen  2Q7.  u.  Hunnen 
ÜJiL'JÜL  u.  Jakuten  ML  u.  Ja- 
paner s.  d.  Japan.  F.  to2.  1  ( K\. 
Bestandteil  der  .luet.sehi  14M.  in 
Korea  ÜLL  u.  Litauer  18t.  u. 
Malaien  1 02.  n.  Meseopotamier 
2 l'.t.  u.  Ii os  H:H\.  ü,  Hussen 
ML  :t<>8.  n.\U.  in  Westsibirien 
184.  MI7.  ii.  Skandinavier  4.'. 
ML  Mi  ÜLL  iL  Slaven  2J1L  u. 
Ti better)  1»L  ML  ML  18JL  2:>T». 
finn.  - 1  un-cus.  Nebenbuhler  der 
Tob»  21«;.  u.  Tunyruseu  1 1 rj.  u. 
Türk   ML  ML  LLL  ML  224. 

tiirkisierte  F.  1S-1.  u.Turkestan 
121.  F.  Zwei-  der  Furier  ML 
u.  Figuren  2M">.  MI7.  närrische 
F.  ML 

s.  Finnliinder.  Fjfro-Kiuuen  :  Ersen. 
Kstheii,  Kuren. 

Finnische  Hu  cht  M7<i. 
Finnland  I  s.">. 

Finnliinder.  Finnen  i.  e.  S.  1XM. 
1  HT>.  u.  J'ußland  4>>7.  u.  Schwe- 
den ML  MJü  M7L  ÜLL 

Firdusi  ÜL  iL  1LL  72.  2.'>8.  3<i7.  :ir>8. 

Piro/  Ü1LL 
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*  Fisc  herei         21LL  275. 

*  Fischesser  14)1. 

Fi  seh  gesta  1 1   bei   iud.   Heroen  u.  , 
Göttern  ÜiL 

Fi  Sellhausen  378. 
Fjorde  s.  Förden. 

*  Flektierende  Sprachen  tiö, 
»Flotte  £iL  'ML  üÜL  ÜÜ±  Kriej^- 

marine  von  Ceylon  24ö.  s.  Schiff, 
Seeräuber.  Wikinger. 

*  Flüsse .  Ströme.     u.    Kultur  I3l>- 

1L  Siedlungen  IWi.  Flußnamen 
241  >,  als  Nametiffeber  22.  127. 
als  Straßen  des  Weltverkehrs  iL 

*  Föderalismus  (Bünde)  7JL  Iii.  III-  ! 
F  o  h  i  40. 

Fo  k  ie  u  s  t  r  a  ß  e  ML  s.  auch  Fukieu.  l 

♦Förden.  Fjorde  LAL  ML 

Formosa  iiL  IL  li&L  IM  IM  LbL 
1.5S.  lös.  lo'.t.  Karte  ML  2M  2SLL 
•-"■'I.  Kurt».  2M  3i»x  -;t_>i.  hm  ! 
H3.  4i4.  mi  ml  ±ui  aal 

I  IT.  Ml  457,  Ml  ML  ML  4HSL 

510.  öis  -  ö-jo.  525.  .vjit. 

Forsvth  500, 

♦Portleben  uaeh  dem  Tod.  Wieder- 

auferstehung  Iii,  I-.S   IUI . 
Fox  45.  >. 
Fra  Mnuro  428. 
Frangipani  l.'fl  ). 

Frau  kenfVulksstamiutMl.  -Abend- 
länder »Hi.  5.    ( »st-F.  -EKi.   West-  ; 
F.  M     Miiehtstelluji«-  LL  2M.  ! 
Schrifttum  33«>,  2.    in  Böhmen  n. 
Schlesien  374.    friink.  Kitter  75. 

..Franken"  457.  u.  Amber  iL2iL  32ji. 
2IÜL   u.  K\/.anz3.»l.   in  Paliistina 

38s. 

Franken  reieh  70.  227.  2i>2.  27:1.  274. 
2M  ÜLL  dÜÜ.  33.L  Teilung  2<;2. 
Lut  inisienin^-i*2.2üi  u.Uulf,raren 
3M  u.  Hyzunz  25i,  32J.  33L  u. 
China  2t  M>.  u.  Franzosen  «M 
Juden  325.  358.  n.  Konstant i- 
nopel  254.  n.  Kroaten  Ml.  30... 
Paiinonieu  M.1  gegen  Sachsen 
Ml.  u.  Slaven  33L  iiMi  u.  Slo- 
venen  3112.    n.  Spanien  .425. 

Frankfurt  UiÜ  Name  154.  Frank- 
furter Versammlung  24t '».  :V2i. 

Frank  reieh.  Einiyung  313.  Mith- 
rassymb"!  1ÜL  Latein  21*2.  franz. 
Kevulution  2.*>5.  Königtum  »-{45. 
Afrika  ML  JM  u.  Arabien  532. 
ii.  China  MLM'.Mj.  4,>5  4Öt».  ÖLÜL 
51 S  -520.  :j^~üin  Egypten  ML 


iliil  ÜLL  ML  u.  Deutschland  L!LL 
IM  Ü2j^  n.  England  AIAL  ML 
ML  ML  Mi  ML  4M  4üL  5kl 
525.  5:42.  Formosa  46Ö.  Griechen 
in  Siid-F.  IL  Hinterindien  458. 
ML  ML  AHL  »5ÜLL  501.  518— 520. 
.525.  u.  Holland  4<;3.  Indien  441  >. 
ML  Mi  458— 4Ö2.  ML  u.  Japan 
ML  ML  n.  Madjaren  3ÜÜ  äiLL 
u.  Malaienarch.  4  Iii»  4t>7.  u.  Mon- 
golen ...Kl.  Normannen  12S.  31 1 
u.  Orient  430 — 431.  u.  Osmanen 
AULL  AHL,  ABL  Mi  ML  ML  47:1. 
4Kt>.  u.  ( »sterreich  4l>3.  n.  Persien 
4<>4  -4Ö7.  u.  Pers.  Meer  ML  Ml 
u.  Kußland  ML  ML  405—4.57. 
LüL  Mi  Syrien  ML  V  «Mieter 
in  der  Vendee  2JL  Deutsche  in 
Nord-F.  505.  erwirbt  Südostasien 
Iii  s.  Albigenserzüge,  Ludw.  IX.. 
t'ayeux. 

Franz  l.  430. 
Franziskaner  43G. 

Franzosen  «07.  3fn».  452.  Süd-F.  s. 
Provenzalen.  altertüml.  Spracln» 
iL    u.  Fnmken  ÜLL    Freuen  253. 

*  Frau  370.     als  Krbiu,  Herrscherin 

Ü  Ml  12JL  2M  251L  2JM  2JÜ  324, 
370.  3S0.  3SL  Ü8JL  5LL  5 IS. 
Mädehenjägerei  33. >.  Frauennud) 
LTlLiisüL  Entweibuny  lüL  Sklu- 
vinneuhündler  '.US.  moderne 
Mädcheuhiindler  »{4S.  Klappern 
der  Weiber  iüiL  Frauen^emein- 
schaft  3t)<t.  orgiast.  Feiern  .Hü). 
illiL  ML  FrauenkanfML  Wert 
schiitznn.ir  bei  versch.  Kassen  2L 
ÜÜL  LLi  IM  (14.5).  s.  Kokotten. 
Mutterrecht,  Vielmännerei,  Viel- 
weiberei. 

Fra  vit  ta  214. 
Fredeyar  314.  371 . 

*  Freijrcisterei  327. 

*  Freimaurer  3<>0. 
Freu  eh  253. 

Frianl  33LL  33L 

*  Friede,  ewiger  253. 

Fried  rieh  II.  v.  H  obenst.  S7.  37»i. 
Friedrich  d.  ii  r.  15JL  IM  ML 
Friedrich  d.  Streitbure  v.  Osterr. 
38L 

Frisches  Haff  37s. 

*  Frost  riesen  74_. 
Fu  s.  Pu. 

*  Fuchs.  Schwarz-  335. 
Fujiwaru  s.  Nakatomi. 
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Fuji-Yama  ilÜL 
Fu j u(i)  s.  Fuyu. 

F  u  k  (h)  i  e  ii  LLü.  3112.  i24,  Ä  ±15. 

455. 489.  Spracht*  190.  s.a.  Fokien. 
Fulbe  (Einzahl  Fnl)  JH. 
Fu-li  210— 218. 
Fulin  211».  2m  291L  3U«.  Ü08. 
Fünfkirehen  H;U. 
Fünon  3jJi, 
F  n  ti  u  in  238. 

F  ü  n  f  s  t  r  o  in  1  a  n  cl  s.  Pendschab. 
*  Füße.  Einschnüren  275— 270. 
Fntatabiberg  2-15. 
Futsch uu  10£L  JÜL  39L  1Ö2.  | 
Fnvu  (Fuju(i).  Pnjn.  Puvu,  Pujoe) 
*U0.  L2iL  L2JL  Ml  291L 


(i  aba  15. 

Gabala  Ihn  Harith  22!), 

(iahet  AHL 

«ac  2< '»it.  4. 

Ca'fnr  LLÜL 

Gag  5ü. 

G  ai  h  an  i  335. 

( !  a  i  n  u  214. 

I  i  a  i  s  in  o  o  f*  n  s.  Hapsomoen. 
G  aj  os  532. 

<  i  a'l  a  t  i  e  n  Kelten  5J1  ÜL 

G  a  1  d  a  n  4ÜÜ.  44L  11Ü 

G  a  1  e  n  327. 

Galiläa  138. 

G  a  1  i  z  i  e_u  .  Juden  LH . 

Gallien  97,  98.  3ÜL  Gallia  l>rac- 
cata,  togata  1 19.  Volks/.ahl  zur 
Römer/eit  1 35.  Christentum  142. 
Tektosnken  ilfcL  1 25.  il,  Germanen 
214.    u.  Pom  2LL 

( I  a  1 1  i  e  r  .  Mvthnlogie  ISO,  in  Rom 20. 

Gallipi.'li  JOL  ±1*. 

Gallus  133, 

G  a  1 1  s  c  h  u  s.  Klullka. 

Galtsehi  9*.  121. 

Ganiiliaru  151.     ilephthaliten  2- 15. 

Gundharakunst  1ÜL  2LLL  225,  343,  : 
G  u  n  d  i  s  c  h  22.  ÜL 
Ganges  iL  LLL  7JL  ö_L  Kl.  hL  112. 

135.    14.1.    153.    170.    237.    27 1 . 

Gan^esdelta  237. 
( !  a  ti  g  i  t Uli  a  420. 
Ganj  4'i4.    (s.  .leJlisa wctpol.) 
G  »  n U.Ü  e  r  •  158. 
mir  34o,  :i. 

Gar  il  a  s  e  e  232. 
..Gasia  niT  lüL 

Gasua  22S,  21Ü  805,  ÜHL  Hü  5Hi. 


Gasnawiden  365— 3«9.  3S0— SN2. 

884.   Xßlam  8-18.  S  ü  d  a  s  i  e  u  870. 

8N0— 382.    ilurharaäOL  3dÜ.  in 

China  872.    Indien  305.  307.  380. 

Iran  307.  380.    il.  Seldschukeu 

ML    n.  Türk  3JÜ  3JiL 
G  a  s  s  a  n  i  d  e  n  ,  G  h  a  s  s  a  n  i  d  e  n  215. 

227  -229.  289-  Karte  21L  2üL 
Gasteiuer  Dialekt  32Ü. 
Gathas  48. 
Gat  haspar  14fi. 
Hutterer  LÜL 
Miau  880,  8j£L 
»Gaukler  149,  150, 
Gautama  00,  70-  71.  Iii.  201».  29JL 

328.  852.    G.  Subhadra  21a. 

Gaza  1LL  388, 
•Gazellen  148, 

♦Gebirge,  erhalten  Volkstum  4jL  IL 

als  Schutzmauern  273. 
G  ed  rosieu  140. 
Gelben  III. 

*  Geheinikutte ,   Mysterien   137.  188. 

s.  Orphisehe  ti. 
Gelan  2iL 

♦Gelbe  Frage  (g.  Gefahr)  -ML  3J3± 

390.  J_UL  53» -541 
Gelbes  Meer  180,  2L&.  27XL 
*Gcld  £LL 
Gelen  232. 
(i  e  1  o  ne  ii  99. 

•Geineinbiinrsehaft  2I»L  Ü21L 

♦General  247.  25t). 

G  e  äs  a  ii .  W  ö ii  s  a  u  520. 

Genua.  Gen  u  esc  n  3111.  392.  Karte 

895.  400-  8.  J^L 
♦Genzi  oML 
G  e  o  k  -  T  e  i>  e  515.  5 1 7. 

*  Geologie  32. 

Georg  v.  Griechenland  527. 

Georgien.  Grusinien  fia.  1HI. 
257.  21 W.  300.  301.  32jL  32iL  lüL 
Lit.  Üä,  3.  il  Perser  «4-«5.  2Ü3, 
;KJ<).  3(H.    u.  Armenien  4<>1. 

G  cor  «jr  i  «•  r .  ii  r  u  s  i  ii  (i) e  r  öä.  91L  1* 
1  IS.  ISP.  181.  234.234. 235.2 17.828. 
LLLL  30L  474.  -  Kurth  tili  ^  iM 
Ol.  181.  ..Gnisinei"  99.  L4L  Ent- 
stehuiifr  1S1.  nenn  Stamme  LüL 
Kultur  18L  25?!,  Schrift  iSL 
Sprache  (  Knrthwelisch  .  Grn- 
sineil  19^  3il  3JL  IL  ÜiL  9Il  liia. 
147.  182.  2<->3.  3 1!<-  321.322.  Chru- 
nistik  1S_L  Christentum  18_L  2"»1. 
2ÜL2J1L  BiMübers.  235,  Patri- 
archat  2-t;*).  iranische  Dynastie 
1  s  1 .    Eroberungen  2' >■*>. 
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u.Araber  324.  401 .  u.  Armenier  3ii. 
Karte  324.  u.  Chazaren  32 4.  u. 
Indien  Ii'  >,*i.  iu  Irunier  23 1.  il 
Juden  iill  u.  Mongolen  ÜHÜ  u. 
Rnssen  4<>4.  470.  53!  >.  u.  Sassa- 
niden  2m.  824.  u.  Seldschuken 
3' '»7.    s.  Kart  hui  i,  Karthwelisch. 

( i  e  o  u  g  e  ii  209.    =  Zeugen . 
Gepiden  2m  2Ü«.  2iL  2ü±  2ÜL 
2m  2KK. 

♦Gericht,  jüngstes  —  h 
Gerini  2ÜÜ, 

Germanen  üa.  L4A  1SS-193.  24Ü. 
-  1 1 .  25ü.  40*>.  Pangermanismus 
540.  Unterme.se  der  Arier  IHM,  j 
zweites  Vordringen  330  - 
337.  augebl.  Heimat  in  Mittel- 
asien 144.  Ursprung  in  Europa 
IHR  angebl.  Skandinavier  (Süd- 
schweden)  äL  IS8.  Ostwande- 
rung der  südl.  G.  3!tf).  -  der 
Skandinavier  33« ).  im  finnischen 
Gebiet.  JJÄ  drittes  Vor- 
d  ri  n gen 373— 3S0.  —  viertes 
440-444.  Aussehen  ML  Cha- 
rakter 'Sri. 

Ost-G.  ML  türk.  Alphabet  -iL 
Sprache  ü±  üä»  183.  im  187.  290. 
u.  Turanisch  320- 321.  Mvtho- 
logie  Ii.  lüL  im  18Ö,  JÜL  Chris- 
tentum im  2m  2ÜÜ.  iL  Katho- 
lizismus Hh  Pferd  is.  «I.)  ls'i. 
erstes  Auftreten  im  251.  Aus- 
dehnung üiL  an  der  Kulturzone 
251.  Wanderung  nach  Osten  u. 
Westen  ISA. 

in  Nordafrika  214.  u.  Alanen  191. 
alarod.  Bestandteil  d.  (Ost-)G.  im 
u.  Anoschirwan  254.  u.  Araber 
(in  Südwesteuropa)  215  u.  Ava- 
ren 330.  .'KU.  u.  Byzunz,  (Ost- 
rom) 24)>.  254.  gerin.  Truppen 
in  Egypten  134.  nach  England 
h±  ±LL  in  Osteuropa  2m  443. 
in  Südeuropa  214.  — A'i.  u.  Finnen 
183.  184.  187.  JÜÜ.  J2_L  ÜJK  in 
Gallien  214.  gegen  Germanen  2K 
u.  Hunnen  m  im  211-214.  -iL 
221L  233,  2ifcL  2LLL  213.  Ost-G. 
u.  Hunnen  212.  233.  gegen  Iran 
207.  2?<8.  —  genn.  Truppen  in 
Iran  134.  nach  Italien  ISO,  u. 
Kankaso-Tibeter  317.  u.  Kauka- 
susvölker HM.  u.  Kleiuusien  l£L 
207.  2m  u.  Lappen  330,  u. 
Mithridat  254.  gegen  Mittelmeer- 
kulturJIL  iL  Osmaneu  418.  gegen 


Rom  (Cäsar  etc.)  33.  ilh  im  im 
1  Ut.  189.  151.  u.  Romanen  37:1. 
—  n.  Römerkultur  2-Lü.  u.  Skan- 
dinavien 1H4.  u.  Slaven  250—252. 
288.  3ÜLL  35Ü.  31LL  ±43.  4ÜL  nach 
Spanien  £2,  u.  Turanier  IHö. 
188.  189.  -iL  2ÜÜ.  320  321. 
334.  1.  .m  (Deutsche)  u.  T. 
2m  u.  Türk  2&L  s.  Deutsche. 
Runen.  Tetraxitae. 

G  crmaiii  c  u  s  1 35. 
G  e  r  m  a  n  i  e  n ,  Volkszahl  zur  Römer- 
zeit 135. 

Cr  er  in  aus  210. 

♦Geschichte  13U.  13L  13L  im  2ÜL 
321.  QnellenSm  Weltgeschichts- 
schreibung 350.  weltgesch.  Zn- 
sanuneuhiinge  533.  s.  Mensch- 
heit.Persönliches,Fermvirkungen, 
Parallelismus  u.  a.  Geschichts- 
schreibung. 

G  e  s  e  t  z  b  u  c  h  Harn  m  u  r  a  b  i  s  'Jü 
2L 

*  Gespanschaft  334. 

Getae.  Geten  2_L  43,  Aum.  3.  ÜiL 
102.  im  2üL  get  2«>9,  4.  317.  1. 
:uo.  -  Guti  5A  i£L  L78,  Kbetu, 
Khute55.  =Juetschi  IILL  Sprache 
183. 

Gew  LiÜ 

♦Gewaltherrschaften,  s.  .luetM-hi, 
Perther. 

♦Gewäiiderstoffe.geogr.  Verbreitung.}. 
♦Gewandung  199. 

*  Gewürze  3LL 
G  ey  sa  3<;9. 
Geza  374. 
Ghakkar  3üL 

Ghassauiden  s.  Gassaniden. 

Oha  ?,  h  n  am  im 

0  h  nzni  3* )3. 

(ihegeii  417. 

Oh  ei  s.  Kumohsi. 

Ghei  (Personenname)  2S2. 

0  h  i  a  I  b  o  2m 

Ghilgi  'liLL    s.  Gilgi. 

Ghorakpur  3«>7. 

G  hören  im  JÜL  2JS.  222. 

G h  o  r e Ii b  o  r  bo  r  s.  Tsuigut. 

(!hu  m  d  a  n  1  **H. 

(ihnrku  22Q. 

0  i  a  1  bo  s.  Dsiaiupu. 

Ci  i  c  h  o  n  2^ 

Gigant  Ii  os  42<>. 

G  i  g  a  s  -  II  d  d  i  n  3f3. 

(i  i  1  a  Ii  a  r  a  23«  i. 


—     58S  — 


Gdiiilau  i2iL  Hl  (LT.»). 
Gil<;i,  Kliilji  i*«>V>-    s.  <;liiliji. 

<  t  i  1  g  j  f  ,yj:{. 

G  i  I  j  a  k  e  11  < >.  1 7">.  4-<i. 

( i  i  in  i  r  r  ii  e  r  AiL 

G  i  nzic  liopon  B:X. 

G  i  ri  132. 

g  isel»  :}>•>'■>. 

G  i  t  s  c  h  i  r  i  n  44:?. 

G  j  u  r  s.  Kun  G. 

G  I  a  d  s  t  ono  ■V^->- 

G  I  a  '-?*><!■ 

<  i  1  u  s  e  Ii  a  p  1 '■-">. 
(rhlM'f  IMS. 

*  Glasschmelzen«!  '-'74.  :U7. 

*  Gleichgewicht .  ciimp.  'J  ">.">. 

*  Glocken  :><>! . 

<  i  I  <  >  ^  a  n     ►  4 

Gucst'ii  HU.*>.    Erzbistum  '.VM . 
tinosis,  <  I  n  <i  t i  z  i  s  in  u  s  1  ■">">.  1  öfj. 
liü  LLL  LÜL    Gnosliker  Lal 

ftiinstiknr.  Klimmt  ion  •?-">H.  n.  Juden 

Goa  lü  42L  131.  133. 

<  i  «Ki  t  Iii!  HL  17*. 

Gobi  iiL  Kart«-  2üi  2UÜ.  23-i.  -77. 

:i7:t.  .*>(>.".. 
( i    Ii  i  n  c  u  u  iL  lü  1  S.*>.    I  ( (.  47*>. 
G  o  d  a  i  tr;  o  I' >'t. 
G  o  «1  au  u  r  i  ÖLL 
G  o  «1  c  f  r  i  d  u  s  :to«>. 

G  o  %  22.  ÜL  Lli*  QU.  Ü>L  Hü  ITA  l'.»s.  : 
i':t<>.  Ml 7.  1. 

<  i  O  i   iS.  Gilt!. 

< '•  i  >  i  Hula  X  a  1  a  ii  «l  a  -M7. 
Goi  G  a  n  «rha  bodhi  :t'M>. 
G  oj  s.  Guli. 
fxv  j  r  i  in  iL 

*(;ol«l  Hü  .U_L  Mi  lüö.  JIÜL  lüü. 
< i  o  I  «I  «> .  Sprache  1"7. 
G  o  1  <1  «•  ii  c  Ba  i  27S. 

<  J  i » 1  <1 «'  n  «•  1 )  y  n  ii  s  l  i  f  -'is:{. 
Golde  ii  «>  H  i>  r  «1     s.  Kiptschak. 
liolil  i'uc  Kau«'  4^'.'.  1 17. 

< ;  <>  I  il  e  n  «•  M  nsc  Ii  i'l  27*. 
Golden  c  r  15 e  r  ix  'J7S. 

<  J  «i  I  (I  <>  n  <•  r  V  1  n  L>  :J»S.'!. 
(iolili'iics  Horn  27*.  -VM.  4'X>. 

<  I  o  i  d  !  a  u  d  s.  <  'hrysc. 
< ;  M  !  i  a  t  Ii  äl . 

<;  i.l  k.Midu'lü  HL 
< ;  •  1 1  I  :i  s  .  Kuli.   K  <".  I  2HL  Kni- 
ll s>«>  ? 

G  ..  I  f.  w  i  n  _L33.  Üi^  1*7. 
( •  1 1 1 1 1  w  k  i  n  lUti. 

<  >  i)  in  e  r    -   KiiiiiiH'i  iiT  ZlL 


G  o  n  »1  «i  p  Ii  a  r  «•  s .  G.  Kaspar,  G. 

K  a  s  p  e  r  Lii,  1141  Ulk  LLL 
--  Giitliasjiar  14<>. 
Gordian  III.  iüL 
G  o  r  il  ion.  H  o  r  d  i  u  in        Reicli  ÜL 

Nanu»  iß.    <;«>rd.  Knoton  üiL 
G  o  r«l  ios  JlL 

o  rd  v  e  iio  1Ü. 
G  <•  r  <x  i  a«  7JV. 
Goriden  :iSi  l. 
t  t  o  r  i  o  ii  i  <1  e  e>  -VAU. 
G  o  t  :t  r  / 1*  s  1  H>. 
G  ö  t  v  b  o  r  £  ML 

Goten  (0>t^ot«-n)  )>L  1 4.'>.  LIlL  lüü 
ISO  UH).  liHi  LUL  207  20S.  233. 
•Jl£L  'ÜL  liüÜ.  2ÜL  liliii.  212.  Volks- 
>»n 2J3.  Chronicon  (Jothanuni 
•J72.  2£iL  Sprache  ä2.  (172).  1^:;. 
II*).  22<i.  S.krift  3J±L 
u.  A  lauen  213.  u.  Hyzanz  213. 2öL 
u.  KiniU'ii  2( >7.  ii.  Hunnen  '21 1 . 
213.  21L  »null  Italien  2LL  in 
Kleinasien  ä±äL  IS1L  'Jt>7.  Krim 
2SS.  am  Mitteimer  215.  u. 
iViser  -'>7.  für  u.  K'^en  Koni 
17:;  is.r  lsa  2Q7.  2LL  22H  u. 
SlaviMi  _s7.    v^l.  Westgoten. 

Gnftlie  über  Orient.  Kultur  2.  22s. 
Iii 

♦Gotik  32Ü.  ML 
t;  oll  and  üäL 
G  «'■>  t  t  e  r  b  e  r  13. 

*  Götterbilder.  -Fratzen,  Götzeubikk-r 

i  LLL  Uli.  \ .IM).  :»):{. 

•Gottessohn  *j*>4.  17S. 

♦Gottheiten.  Wetter-.  Kriegs-.  Tote  11- 

■i'yj.  (;iü«-ks^öttin  :{.*>  1 

t ;  o  tibi  a  4<  H ». 
t;  r  11  a  !  .'>*><  1. 

*  Gräberfunde  [Wh  4. 
•Graf  -?■')<  >. 

G  r  ii  tr  o  i  t  a  I  e  r  [JB. 
G  ra  I  Inj. 

(Iran  B'i''.  377.  :1S7. 
G  1  a  veli.l  t  e  ÜÜ. 
Gm  y  liÜ 
Greg  o  r  I .  l'Kt. 

G  r  e  ir  o  r  V  J 1.  37 1. 
Gri-^or  { 'Nachkommt*  A  brahas)  2ÜO. 
G  regur  (friink.  Ghronist.)  ."il  I. 
Gre  t_r  o  r  de  r  K  r  I  e  u  c  h  1  e  r  2(M. 
(.'  nynriar  f*i rit/nrjvff)  1>L  lüü.  I.  100.  ö. 

*  <  i  rtrifensujjreii  iV», 

( ;  r  «>  k  o  f  f  47:t. 

*  <iren/e  23L   —  s.  Kultnrzone.  Mark. 

( i  r  e  11  /.  s  c  h  11 1  z  \\  o  r  k  e .  G  reu  z  - 


u  Dy  ^jOO^IC 


w  Ü  1 1  e  der  Römer  1  5( ».    —  vgl. 

Limes,  Minier,    vgl.  Liroße  Mauer 

bei  ,.China". 
G  r  e  Ii  /.  \v  a  c  Ii  e  252. 
Ii  rey  ÜLL 

G  r  i  e c  h  e n .  11  e  1 1  e  iie  n  LL2L  Karte 
1*5,  JO,  4JL  4S.  üüÜijiLÜilZ 

-7S.  S3— S4.  i  :$•">.  200.  ulll  aaiL 

W7.  401.  LLL  JjjL  JJü  Lit.  2J5_ 
Herkunft  2ü  ~  Javana  :!■'' >. 
Mischvolk  ans  Alarodiern  und 
Ariern  2H  -  21L  Weltreich  Lt2iL 
Sprache  400.  Ynlgürgrieehisch 
ÜÜLL  iÜL  ilil  (s.  Koine).  —  hei 
Juden  LL4JL    Kultur  (vgl.  Ryzaiiz;. 

u.  Juden  H58.  -  u.  Orient 
ihiL  3üL  Kunst  ML  ülL  J5o. 
H54.  Wissenschaft  -M7.  .'t50. 
Handel  .147.  Charakter  illL  Iü, 
77.  TS.  s<).  XI.  172.  Volkszahl 
(nach  trnj.  Kriegt  LiLL 

K  u  1 t  ur(. .Hellenismus")!  72.  eigen- 
artige LiLL  LiLL  1LL  Lüä.  2357  Hinte 
-■>'i.  asiat.  Einflüsse  L  Annahme 
uriental.  Kultur  21L  liLL  u.  Ale- 
xander SO.  in  Ceylon  2t  >7.  in 
Deutschland  1LL  in  Egypten  22b. 
in  Ktrnrien  LÜL  Helienisierung 
Kuropas  H_L  hei  Hindu  HiL  in 
Südiudien  207.  u.  Islam  .{2*!.  in 
('nteritalicn  7ü  Iii  in  Kleinasien 
22LL  hes.  Lydien  u.  l'hrvgien 
«2— «3.  in  Khotan  LLiü.  am  Mit- 
telmeer 77.  7S.  im  Orient  S_L  127. 
LLL  n.  Pinthor  L±L  LäLL  u.  Per- 
ser LiLL  (72 1.  :i27.  gegen  Rum 
(Helienisierung  Roms)  SLL  1 
1»>4.  1 »>5.  in  Sizilien  IL  lü.  u. 
Himlukultur  im  Tarimbecken205. 
in  Vorderasien  Li.  Kunst  - 45, 
griech.  Knust  im  Huddhism.  1 51 . 
22< i-  —  in  Afganistan  lüL  griecli. 
Sprache  in  Syrien  21  »2.  gr.  Schrift 
hei  den  Helvetiem  177.  Schrift 
2jL  LüL  Sprache  4iL  ü.  LLL  LLL 
LäLL^jiLL^itL  Gemein 
griechisch  der  Bibel  Koine  22. 
SL  Poesie  LuL  Schrifttum  :S27. 
vgl.  Rvzantiner  Philosophie.  3  11. 
vgl.  Naturphil.  Erdkunde  157 
LkL  MO-  Kenntnis  bis  Tibet 
u.  China  l'tti.  Religion  iiL  Lui» LiL 
vgl.  griecli.  Kirche,  l'fenl  lH<t. 
Schiffahrt  77. 

Staatsformen  4Ü,  Tyrannen  75. 
Foederalisnius  77.  78.  Partikula- 
risnius  IL  IS,  A  1  I  -  G  r  i  e  c  Ii  e  n  - 


tum,  Fun  -  Hellenikos  IiL  hLL 
Ausbreitung  LilL  IL  Kolo- 
nien 22.  2LL  Ct2).  LiLL  LiiL  IL 
IL  Alarodier  :U).  LLL  il  Alexander 
I1L  in  Arabien  Iii  in  Afrika  457. 
u.  Armenien  lU.2Ql.2Q2.  in  Asien 
ÜÜJLiäL  inBaktrien  KjL  1LL  L21L 
12IlUi1^ML  u.  Bulgaren:*:  10.  il 
vom  Hindukusch  1  lit.  in  Kasch- 
mir 1-'«;  127.  1  ■'<*>-  271.  -  i  ns  Pend- 
schab LLLL  LUL  L22.  HILL  LLL  LÜL 
ML  22LL  2LLL  in  ßalkanhalbiusel 
■LL  il  Ovlon  SIL  n.  Chaldiiei  b2. 
u.  Chatti  ÜLL  LLL  u.  China  4_L5»L 
üfl  Li  litLL  auf  Cvperu  ÜLL  LLL 
IL  lüLL  IL  Egypten  :LL  2LL  LL2. 
gegen  Etrusker  <_L  u.  Inder  7JL 
I1LHLSLLLUL  u.  Juden  LÜH,  141. 
150.  1.">1.  u.  Jnetschi  JÜZl.  gegen 
Karthager  IL  u.  Kaukaso-Ti- 
beter  Hl 7.  u.  Kelten  SA.  Klein- 
asien Lß,  :<4. 45.  5X  älL  'JiL  02-03. 
IL  2ÜL  LULL  u.  Madjaren  LÖLL- 
IL  Makedonen  78.  7H.4(Ü).  griech. 
Kolonien  in  Makedonien  M<kL 
u.  Malaien  1">4.  u.  Mithridat  1  'JH. 
im  bstl.  Mittelmer  ÜL  LL  u.  Ok- 
zident •*<>•'  gegen  Orient  ÜLL  IM 
u.  ( »srnanen  40b.  4«  KL  4>V.K  47H.  475 
*)27.  in  Palmvra  157.  u.PelasgerHl. 
u.  Perser  ll  15,  ZI  7H.  SO,  KL 
2:Vi.  u.  Pluhiiker  LLL  in  Phry- 
gien  ÜLL  LiiL  u.  Römer  1'27.  1;iT>. 
LLL  JJiL  Rot.  Meer  LLLL  u.  Saken 
1.15.  u.  Sassaniden  17:t.  -?<>o.  u. 
Semiten  "7.  SjL  Slaven  •!:}<!■ 
:t.{5.  ;{.*){».  Siidosteuropa  '.VJ\i.  in 
Syrien  LK  Nord-S.  LLL  s. 
lJek>pounes.  Krieg. 

|  G  r  i  e  c  Ii  e  n  1  a  u  d  i  Hellas )  -75.  West- 
1L(  )stgriechenlautl  75».  Schrift  MH. 
Volkszahl  zur  Römeraeit  l-'t4. 
Albanesen  4(K).  Arier  JÜ  Kt- 
rusker-Tliursen  Oriechen  4<K>. 
Karer 'Jf*.  Katalanen  J!»l .  u.  Nor- 
mannen J7:t.  S{74.  Pelasger'Pe- 
lasgo  -  Philister)  Sagudatai 
MK  Slaven  2LkL  SLL  2iL  400. 
il.  Thessalien  5,_'< ».  5-7. 
Griech.  Kirche  17-2.3)2.  ->1".  -LlL 
J»i5.  LOP.  Riiubersvnoden  :t5;L 
Bulgaren  :t40.  J'kS,  'Russen 
(kriechen  u.  Christentum  1 55. 
griech.  Christen  2SL  gr.  Mutter- 
kirche in  Caesarea  -  Mazaka  20 1 . 
vgl.  Christentum.  Patriarch. 

*  Griech.  Feuer  ÜLSL  LLiLL 


G  rigor  ie  ff  x.  G  regorieu: 

G  r  i  \v  e  378. 

(irod  2ÜL 

G  r  o  o  t .  de  r>34. 

Gros,  Baron  49JL  4HL  ML 

Großbritannien  s.  Brit.  Inseln. 

*  Großmacht  3JÜL   s.  Weltmacht. 
Großmogul  HL  10;Y 
Urosn  u  j  a  471. 
Großrussen  335. 

G  roß- W  an  s.  Wan. 
GroßwarJeiii  387. 
G  r  o  t  Ii  i  1  8.~>. 
G  r  u  in  bat  OaL 
Grum  (irxchmailo  222. 
Grihnn-dcl  338. 
G  r  u  s  i  n  e  r  s.  Geortet-. 
KsanR-p  Ii  u  18T>. 
(isen  r  a  b  s  22< ). 
gsa  in  p <>  s.  Dzianipu. 

G  u  s.  Guti. 
(Ina m  i>31. 

G  II  (1  j  H  LL 

G  u  d  o  w  il  sch  170. 

G  u  (1  s  c  Ii  e  r  a  t ,  G  u  il  s  c  h  arat,  G  u  t- 
s  c  Ii  e  r  a  t  HL  «iL  SU.  2IiL  Ü28_  393, 
398,.  42JL  HüL  Islam  3j1L  Gud- 
scheratif -Sprache),  (üijcrati  S2. 
39s.  Gudseherat.  Dynastie  114. 
2ULL    Osuianen  2L 

Itncus  425. 

(iiiSn'K»  iL 
G  ii  b  a.scua  -70. 
Guje.rati  s.  Gudscher.  .  . 
i  i  u  i  n  e  a  k  ii  s  t  e  MIO.  431. 

Guiot  de  Provence  350. 

(tiilluirgatc  394. 

G  ulis  tun  4jiH.  474. 

G  tmijiloicii':  'JH7. 

G  im  dar  2_iL  3£L 

< i  u  ii bt  su  n  >7. 

G  ii  ii  k  w  an  Hl 5. 

<  i  ii  p  t  a  '>üä    205.  23LL  2ÜL  2ikL  27iL. 

fr  ii  r  IILL  318. 

G  u  r  a  in  2'iS. 

G  unlsch  31L  *ÜL  LLL 

< i  ii  r g  H'i.  ISO.  232. 

Gurgan  JJIL  121.  135.  231.  300.  307. 

317.  1.  32jL.  335,    Meer  v.  G.  335, 
G  urganen      llyrkanier  1  ls.  317, 1. 
G  u  r  g  u  in  Ü».  J_L 
g  u  r  «r  u  r  3 IS. 
G  u  r  i  *>■"). 

*  Gurkan  373. 

G  ii  r  k  b  a  453.  454.  41  iS.  491. 
G  u  r  k  o  ni  «•  35t  i. 


(iuryu  12S. 

gus  31  s. 

G  ii  sc  h  i  44,5. 

Gut;  ISO. 

G  Ittenberg  LL 

Guti  (Goi,  Gut  Knti)  2L        äll  ÜÜ 

317,  1.    =  Geteu  iü  HL 
G  u  t  i  u  in  =  Kurdistan  5£L 
Guts«; berat  s.  Gudsch.  .  . 
Gukclimid         LLL  L2L  129. 
G  u  z 

Guzen  Oguz  2JAL  2iLL  ML  Karte 
3iki  aiül  4Q|l  Islam  m 

Umstellt.  ;i58. 

G  uz  Ordo  37:4. 

Gütz!  äff  iüLL 

G  vv  a  1  i  o  r  433. 

il  y  a  r  a  n  g ,  G  v  a  r  u  n  g  153.  310. 

Gylas  338. 

Gyn  des  ±2, 

G  y  ü  r  334. 

G  y  ni  I  il  u  s  3JL 

Haare  (Farbe.  Wuchs  usw.)  59., 
H  a  b  b  a  s  c  h  i  JjL  iL 
U  a  b  s  b  u  r  g  e  r  345.  391. 
Haburu  128. 
IL'h  kd  ÜZl 

H  a  d  j  a  d  j ,  H  a  d  s  c  Ii  a  d  s  c  h  30t  >. 
H  a  d  ra  ni  a  n  t  HiL  22iL  31 1. 

H  ad  ram  unter  2W>.     nach  Abes- 

sinien  1  ■*><!-  3lo 
H  ad  r  i  an  150  151. 
Hafis  2.  394_  110. 
II  ii  g  i  u  S  o  p  b  i  a  25<>. 

Habe  m  a  424. 

Hai.  Haik  liüLLliilLlÖLL  =  Pai  lüfl 
ünietal,  Hui- Thal,  llaithal 
s.  Aithal. 

Hainau    Karte  ÜU.  LÜL  IÜL  M^L 

lüL  2iL 
Hni-si  L\)±L 
ü  a  i  t  s  c  h  e  n  g  *>2"i. 
Haka.  H  a  k  a  1  a  n  d  29LL  2^8.  3_Li 
H  a  k  k  a  JS1L  4fK). 
H  a  k  o  d  a  t  e  *>07. 
Haku  LUL 
Ii  a  1  a  n  e  n  247. 

Hai  barier  »iL  lÜ    in  Iran  ;K)0 
*  Halbschwarze,  Verhältnis icnui  Nack- 
ten 1. 
Halys  (iL 
IIa  in  a  d  a  u  JS, 

Hamburg  HL.    Slaven  2*>2. 
11  a  m  (1  a  n  i  d  e  u  343. 


Haini  HL  i£h  iüL 

Haniitcu  4' 14.    in  Arabien  2ft0. 

*  Hammel  s.  Turkmenen. 

H  a  m  m  u  r  a  b  i  2Ü  'IL  '2h.  "LL  *2*tf>- 
H.-Epos  2iL  2L  s.  Amraphael, 
Uesetzbnoh.  I 

Ii  iL  in  o  1  a  i  se  t  s.  .Linien. 

Humza  Ispahaui  254.  5.  2t>fi. 

II  uu  (Fluß)  1ÜL  LLL  12Ü.  ÜLL  üilL  ! 

iL  a  n  (korean.)  Uli  LLL 

Han  (chin.  Fürstent.)  üL  HL  SIL 

Hau  (Volk).  Han-Dvnastie  Sil  j 
LUÜ.  UiL  LLiL  Iii.  115.  i2LL  L2L 
UiLL  LL^  LLL  L1L  LkL  15iL  UÜL  : 
H>2.  177.  liiiL  -200.  1>41.  274  -27<>. 
m^lÜLÜiL  SturzlTl    173.215.  J 
Ilan  II.  Kurte  '200.    der  Hunne 
Lin-vüan  „Fürst  von  Hau"  2t X>. 

*  Handel'  2IhL  ÜLL 
♦Handelsvölker  2iL  JiL  Uli 

H  a  n  k  lliü 

*  Hängebrücken  ÜL  4:t7. 

*  Hängematten  lo7. 

Hangt  sc  bc.u  LuZL  yjjL  üiiL  ÜJiL  ! 

=  Linggun  Mitl . 
H  a  n  g  t,  s  c  h  o  u  f  n  .'15H. 
II  a  ii -ja  n  k  4!)1. 
II  a  n  k  h  u  21  ">4.  505. 
IIa  ii  I  i  n  -  Institut  üJji. 

H  u  n  ni  b a  1  !♦>-<. 
Hannover  tH*>. 

Hansa  347.  )V7>{.     in  Ostasien  527. 

in  iud.  tie  wässern  44-1.  deutsrhe 

Kautieute  1157:  375. 
Hann  in  a  u  -iL 
H  a  o  -hui  2_Li,  2iüL 

1 1  a  p  i  r  ÜL 

Hapir-ti  s.  Chitpiri. 

II  iqiso  m  ü  e  n  .  ( i  a  i  s  in  oven  21*7. 

Harashar  I2_L  2l*i 

*  Harem  21L  ÜLL  2i£L  Ulli 
H  a  r e t .  Aretas  IftL 

H  ari  o  I  d  us  HM. 
Haritb  2äL 
Harran  iL  2Ü 

H  a  r  s  a  V  i  k  r  a  in  a  d  i  t  v  a  240.  271 . 
Harsharard  Ii»  u  u  *2tWi. 
Hart  2.  520. 
Hart  mann  5.  M1K. 

Harun-al-  Raschid    ÜLL    U24  — 

32«;.  Ü5_L 
Harun  Bogra  H05. 
Kassau  478. 
Hassan  (Chinin  507. 
Hati  =  Cbatti  50, 
H  atra  HÜ  UÜL  20L 


Hatti-Scherif  I3Ü 
liaumavarga  1<J0. 

*  Hauptrossen  Asiens  7  — H. 
Hauran  II«*  22H. 

♦Hausbau  1H0.  vgl.  Wohnungen. 
Japaner,  Turanier. 

*  Hausineier  2ÜL         LLLL  415. 

Havel  332_- 
Hawai  8M1. 
Huwaiki  100. 
Hawkins  440. 
Hayton  ßiiiL 
He  am,  Lacfadio  475. 
Hebräer  s.  Juden. 
Hedjas  2ULL 

Hedschas  47Ü    H.-Halm  5211. 
•Heerwesen  2J1L  2öL  Ä  2Ü1L  21LL 

militärische  Streitkräfte  früherer 

Zeiten  !KJ— »1. 

*  Heiland  s.  Weltheiland. 
Heinrich  I.  Ü&L 
Heinrich  II.  d.  Heil.  QÜL  iiiiiL 
Heinrieh  III.  SIL 

H  e  i  n  r  i  c  Ii  IV.  374. 
Heinrich  VI.  ilTiL 
Heinrich  v.  L  i  e  g  n  i  t  /.  3ätL 
Hekataios  IL         1ÜL  LLL  UU, 

I7*i.  1H5. 
Hei  ML 

Held  enges  äuge,  Epos  ÜLL  ÜL 
t£L    vgl.  Heroen,  Homer  etc. 

Heli and  ÜLL 
Helien-Popo  s.  Tungut. 
Heliokles  LLL 

*  Heliozentrisches  System  1LL 
Helluui  kos  iü 
Hellas  s.  tJriechenland. 
Hellenen,      Hellenismus  s. 

<  i  riechen. 

H  e  1 1  e  n  e  n  k  o  ii  i  g  e  122. 

HeUespout  !HL  2LL  ÜÜL  vgl.  Dar- 
danellen. 

*  Helm.  Helmsagen  2t  vt. 

H  e  I  in  o  1 1  s  S 1  a  v  e  ii  c  Ii  r  o  n  i  k  224. 
Helvetier  LZL  ML 

II«- n  et  er,  II  en  et  ui  HL  lü  Ü2JL 
-  Ckani  2IL  ÜL  Chatti  2JL 
als  Veneter  nach  Italien  UIL 

He  ui  o  c  h  o  i  i±k 

H  e  u  o  t  Ii  i  s  m  u  s  LL  LL 

H  e  p  b  t  h  a  1  i  t  (t*  ii  i .  K  p  h  t  b  a  I  i  t  e  u 
UiL  2ÜL  2^1  221.  2ÜL  Karte  2£L 
'JIM.  2ÜL  2:t:.  241.  Kart«-  2_LL 
Kart«*  ÜIL  21Ü  2iüL  2üL  2ÜÜ.  2Ü 
aülL  UiL  u.  1  n  d  i  e  n  285  -  241 . 
27*'.  -JT1.    Entstehung  2Ü5,  Name 


—    592  - 


22Ü,  23J1     ,Ephthalite   Türks"  | 
2ÜL      Herrschei  gesell  leclit   23jL  , 
11.  Araber  302.    u.  Chinesen  23ö> 
241.     u.  Iran  230  Perser 
231L  21ÜL  2L2.   xi.  Türk  2I1L 
u.  U innren  23ö.  -'3S. 

Herakleios  283  -  2£i   2SiL  2HL 

20L  -iÜL 
Herakles  Ü  äiL  20Ö. 
Heraklition  iL 
He  r  a  k  I  i  t  Ii 

He  rat  2ÜÜ  277.  3ÖÖ.  ITH.  480.  498. 
ÖJJü  iLL  öliL 

Her  berste  in  '2S. 

Heribert  v.  Aura  3'il. 

II  eristal  üÜL 

Hermai  os  127.  1  :l~>.  13'i. 

He  r  in  a  iia  r  i  <■  h  ,      Erniau  a  r  i  e  b 

I'.*o.  UiL  2üL  J-LL  2LL  -24t;. 
Hermann  v.  Salza  37ö.  37>>.  H71>. 
Hermes  Uli 
He  r  in  o  n  22.  J_L 
Her«. des  LLL 

Herodot  Ii.  20.  22.  iL  iL  ">».  !ül 
HL  12.  Kü,  ÜL  Uü  JJJü.  litL  1ÜL 
Lü  Iis.  IJiL  1S2,  lilii  2iL  2iL 
LLLiL  121L 

Her  (Jen  73.  ygl.  ITeldeugesange. 

H  e  r  u  1  e  r  ü  ÜJLL  "M  :KV>.    in  | 

Kleinasien  iL 

H  e  r  /.  o  g 

Hesekiel  iL 

H  e  s  i  O  <1  3ö2. 

Het(h)iter  27.  Anm.  ö.  iL  «iL.  lifcL  ' 
247,  .luden  halhhethitisch  iL  i 
Sprache  dÜIL 

Hi  20S. 

Hin      Tangiit  s.  d.     ebin.  Fürsten- 
tum iL     mvtb.  «  bin.  Dynastie  j 
T.Mi. 

H  i  b  e  r  n  i  a  372. 

Hidejosehi  (Hideyoshij  J09.  1ÖL 
20S.  3S0,  1U2.  llk  4:{.{  l:<7. 

♦Hierarchie  3>;i  37s. 

H  i  e  n  g  t  o  ng.  Hieng-  fung  4M)  ö< Ml. 

♦Hieroglyphe  i  H.  -  Schrift )  23,  2Ü, 
«  bin.'  Ol. 

Hieronymus  131 . 

h  i  h  on  143. 

Hilm  «"1111.111  Im  und  IM».  IIS.  1Ö2. 
Hi  m  a  1  iiv  a  15.  X>.  öö.  .'»'■>.  S'i.  IQO.  Üili 

ü  i ...  j  a  r  i  t  e  n  2i  2i  iM  22*. 
r '  Hinimelskiiude  s.  Sternkunde. 
♦  H  iuimelsozeim  14. 


♦  Hinunelssohn  Ii  lüi  IÜL  L3S.  LI*. 

2iü  2ÜL  2äiL  2JL  21ia.  iiGL.  dLL 
Ü2i  32Ü,  3ü  312.  3Si  JÜÜ. 

♦  Hinimelsvogel  200.  .3Sö. 
H  >  i»  ß  s.  K niesa. 

H  i  u  a  -  y  a  u  a  171. 
Hindi  JÜfcL 

Hin  dos  tan  C.  ÜL  Si  114,  22L20Ü, 
:tSÖ.  394  411.  433.  4Ö2.  ÜLL  Bud- 
dhismus il2fcL  Islam  322.  Sprache 
:ts»  ;tOrt  n.Baktrien  Sl.  u.  Grie- 
chen HL  LliL  (iupta  203.  Hindu 
'  1 .  Iranier  1 13.  —  erwirbt  Ost- 
iran h_L  u.  Kambodscha  am  Hin- 
du kusch  02,  u.  Kyrene  ai  u. 
Makedonen  70.H1.SÖ.  113.  geeint 
durch  Muuryii  10.  ML  u.  Ptole- 
inäer  Hi  u.  Saka.  Saken  S.2.  1 13. 
u.  Selen kiden  ML  di  u.  Tibeter 
S2.  u.  Tukhara  Ü2.  s.  Indien. 
Peudsehab,  Siladitja.  Sind. 

H  i  u  d  n  ÜL  33-3.V  Karte  ai  iÜ.  72, 
22i  270,  2iü  2üL  _LLL  Hi  üL 
ÜiL  Kultur  L2,  lü,  13S,  LLL 
in  China  203.  —  im  Dekhan 
207.  im   Tarimbecken  20H 

(Lit.!j.  ÜL   2SL  i»  Tur- 

kestan  21  >3.  —  u.  jfri.ee h.  Kultur 
8Ü  St>rache22iL  Zahlen  ÜLiii 
lü,  Religion  LL  <H  TlL  iL 
Bud.lhismus  IL  Lks.  LÜL  Üi 
Lag<.s  Ü2,  Held  entlieht  M2. 
Astronomie  223.  Phüosojdiie  tili. 
ÜfcL  IL  Reich  12.  nationaler 
Aufsidiwunff  (durch  Alexander) 
sl .  2u5.  Ausbreitung  l«is  Ceylon 
«il.  Sö.  S7.  112.  weitere  Expan- 
sion ÜIL  Sl.  23l i.  237.  2 10.  -  nach 
Dekhan  23d.  Halbhinduvijlker 
321L 

A  f r i k a  ( M  a ro k k o >r>  1 3.  int  'eylon(2<>">. 
Dek hau  31>3."  ^egen  Dravida  iL 
iü  LLL  ii.  Dr.  2Ü<L  Hin- 
dostan  2.>4.  in  Hintarindien  237. 
nach  Java  (H.-AVikingr.)  13iL  LLL 
1 70.  237.  Karte  '^Ji  Indien  3i'«l. 
330.  3*>7.  öl 3.  —  Auswandenuij;; 
öl'.*,  nach  Kambodscha  (H.-W  i- 
kinger)  13«>.  1 43.  170.  in  Kasch- 
mir Si,  240.  271.  u.  Kaukaso- 
Tibeter  317.  u.  Malaien  1Ö4.  u. 
Mongolen  172.  u.  Nepal  23« >. 
Ostusien  (Japan)  .M3.t  u.  l'erser 
304.  u.SakyaTO.  gegen  Sehwarze 
3_L  To.  LLL  Südasien  ÜL  221», 
Sundaiuseln  274.  n.  Tibet  220. 
u.  Tnranier  270.    u.  Türk  30S. 
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s.  lndier,  Indien.  Pcndschab,  Zi- 
geuner. 

Hinduismus  33Ü.  353.  35L  SÜß. 
:iQ7.  381.  3Ü2.  398,  432, 

Hindukusch  Üü.  UL  »M.  170  'iBS. 
318.  385.  39Ü.  513,  Afganen  3ÜL 
ältest.  A risch  3L  .118.  Alexander 
gegen  die  Raub  Völker  im  H.  79. 
Araber  303.  304.  baktr.  Griechen 
113.  Hochasiaten  12L  Türk 
240.  3ÜL 

*  Hinterindien,  Indochina  5.  iL  (M). 
ML  ■«« —  t  ?  1 .  22L  225,  231L  2EL 
Lit.,  Erforschung 
tll  lülL  2£L  Goldland,  rhryse 
LaS.  Sprachen  1ÜL  L78,  23L  238, 
aifi.  ML  ÜL  Religionen 

-38.  —  Brahmanismus  171.  22L 
Buddhismus  8ö.  (170).  171.  s.d. 
—  Islam  238.  s.  d.  —  Schivais- 
mus  171. 
Bevölkerung  („Indoehineseir')  ÜL 
I««— 171.  22 1.  1*30.  :tl».  Urrasse 
HiL  dunkle  Urbev.  22L  288. 
rote  Bassen  '^1 
Arier  110,  221.  u.  China  HM.  it'*- 
Karte  2Üll  413,  450.  4ÜÜ.  4*2.  51Ü. 
511L  England  409,  484-486.  51Ö. 
5-25.  Franzosen  458.  400.  4M. 
484.  500.  50h  018-  520,  525, 
Hindu  m  ÜÜ  170,  231  u. 
Japan  435,4311  u.  Java  lnU  390, 
Khmer  (ültest.  Stamm)  s.  d.  Ko-  ; 
larier  5.  34.  107,  170.  Malaien 
41.0O.  107. '221.  4ÜLL  Portugiesen 
421.  Spanien  501.  Tai  in  Siid- 
H.  221.  329.  Tataren  22L  Tibeter 
59  -00.  im;.  '-'Iii.  (Xord-)Turanier 
22L  221L  Vereinigte  Staaten  484. 
u.  Vorderasieu  1  00.  n.  (Vorder-) 
Indien  100.  170,  2JL  2W. 
s.  Indien;  Annam,  Banna,  Kam- 
bodscha, Kotschiuchiua ,  Siam, 
Südosta#ieu,  Toukin:  Khas.  Laos, 
Thai. 

Hippalos  13Ü.  141).  157.  220. 
Hippokrates  37.  145.  181. 
H  i  ra  1Ü5.  221».  23Ü.  2Ö3. 
Hiram  43. 
Hirsch  185, 

Hirth  19.  31L  4L  ÜJ2,  123.  2IÜ,  29JL 
II  is  h  am  307. 
hito-bito  317. 
Hitopadesa  351. 
IL  Tsong  323. 

Hiuen  T h sang.  iL  Ts(i)ang  17. 
•204.  240.  21)0.  297. 

Wirth.  Geschichte  Asions. 


Hiungnu  s.  Hunnen. 

H  i  z  e  n  51 1. 

H  o  a ,  H  o  a  t  u  n  223. 

Hoangho  4.  6.  8.,  4L  42.  50.  57. 88. 
Ü2.  !±L  1Ö5,  LUL  13tL  15&  1Ü2. 
195,  liäL  Karte  2UÜ.  345,  385, 
3ÖÜ.  3M,    —  Quellen  390. 

Hoatun  s.  Hoa. 

Hochasiaten  6.  5tL  L2L  124.  2113. 
2Q9,  Lautalphabet  23.  Religion 
139,  21L  nach  Westen  (Meso- 
potamien u.  Vorderasien)  IL  12, 
u.  China  2Ü5.    u.  Römer  L2Ü, 

Hochasien  lfl,  12L  124.  HL  448. 
Ausbreitung  der  Reiterschwärme 
von  iL  124.  Kultur  MI.  nicht- 
arische Sprachen  3 1H.  Osmanen 
2L  Tangut  34JL  Türken  209. 
Figuren  345. 

♦Hochgebirge  Ü,  10. 
♦Hochkarren  s.  Wagen. 
*Hockestellnng  Üäi. 
Hohenstaufen  315.  382—383. 
Hohen/. oller n  3 15. 
♦Hohe  Pforte  TiL 
Hoi  5CL 
Hoihe  425. 
Ho.jo  383, 

Hoi.   Tsiara   1*37.   KW.     =  Siein, 

Tsim.  Tscham  109. 
Hokusai  4 Y.>. 
Hiilder  180, 

H  o  Man  d ,  Holländer  45'J.  Sprache 
im  Malaienarch.  38±  Afrika  440_ 
441.  513.  Cevlon  44£L  44L  4ÜU 
China  4Ü3.  n.  Deutschland  53L 
u.  England  407  409.  Formosa 
440.  441.  445.  Frankreich  403. 
Indien  440.  411.  u.  Japan  441. 
4Ö3.  48Ü.  48L  Malaienarch.  43L 
432.  440.  4ü&  409,  53t>,  Malakka 
1-lu.    Pers.  Meer  440, 

H  o  1  m  g  a  r  d  330. 

Ho-lo-huai  V.M. 

H  o  1  o  h  u  n  204. 

Holstein  375.    Förden  1  14. 

Homer  20.  2Ü,  30,  3L  33,  34,  37.  5. 
4Ü.  OiL  .lü.  02,  Ursprung  <ler 
honier.  Überlief.  28.  33, 

Homer itae.  Homeriten  Karte  15t». 
200. 

llommcl  2L  55,  Übersieht  über  die 
beiden  Spruehgruppen  d.  Mensch- 
heit 3. 

Horns  s.  Emesa. 

Hönau  ÜL  2ÜL  2ÜÜ.  2T4,  343,  385. 
4W.  4ÜL 

3s 
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H  o  i»  a  n  -  f  u  21ö. 
H  o  11  C  Ii  o  n  27K. 

Hondo  ITH.  313.  371.    vgl.  Nippon. 
Hongkong  ±82.  l&L  ±1LL  -iftö.  4'.)7. 
Ö2L 

Hon  Liang  27»  ?. 
Honolulu  4*>H. 
Hope  4Ü1L  4H7. 
Hopei  297. 
Bora  ÜLL 
Horba  U?i  3ÜJL 
H  o  r  in  u  s  s  t  r  a  ß  e  1H1. 
Ii o  r  m  u  z d .  Hör  m  i  z d  IL  '-'Ol.  ÜÜ^i. 
2»?7 

Horn  Kl.  Ch.  iäL 
Horwat h  2ö3. 
Hos«  lüL 

H  o  h  ii  I  u  (Khosrau  ?)  304. 
Hoto,  H  otu  h  148. 
Hottentotten  s.  Khoin  310. 
Hova  3J0. 
Howorth  2ßiL 
Hros  liäL  LLL   b.  Hos. 
lisi  s.  Khumo  iL  370. 
Hsieh-li.  Sirlik  (-=  (.Jr.  .Tabgu) 
'ML 

Hsien-feug  öl  1. 

I  I  u  öiL  üü  iTL  LÜL  LLL  LTJi  IM 

2üiL  L1LL3ÜL    in  Barma  LÜL  MiL 
H  u  ,  Ost-H.  m 
H  n  a  n  g  C 1)  a  o  Iti'i. 
Hur  ML 

Hugo  v.  Lerche  ufeld  340. 
Huhne  ^ÜÜ 
Ulli  ÖLL  öü.        178,  180, 
Hui-  Ii  e  2HL 

H  u  i  -  h  n  i .  Chnituu  ML  32iL 
H  u  k  i  a  n  g  4JJL 
H  u  kie  10»;. 

Hnlagn  s.  .lahgu  IL  -ML 
H  u  m  a  y  n  n  1-4.  43:}. 

II  u  in  ii  u.  s.  H'Hian. 
H  una  22JL 

*  Hund  121L  JiiL  LLL  L72L  L8A  LLil» 
3*21. 

Hung  (H.  siu  tsinen)  Tiente  48L»  - 
4H2. 

ii  u  ngari  3JLL 

H  u  n  g  «•  r  s  t  e  p  \>  e  s.  Kirgi-senst.  JöJ.. 

Hunigard  —  Nordosteuropa  -24 ■ 

Hunigis  221L 

Hnnigur  1Q3.    s.  l'nigur. 

H  ii  nnt'ii,  LI  i  u  agu  u  2LL  ilü,  dL  öil 
ÖL  104  -1  OH.  L2X  L2L  m  LLL 
15-2.  158.  IUP-  Hiti.  182.  192,  1!W>. 
2i.~>.  222—221.  22«L  2JJL  2jVL  2JLL 
2ÜL  20Ö,  ÜJJL  34L  37U  .JÜL  385, 


ÜÜL  4J1L  40ä»  ALL  -  Chuui  LLL 
..weiOe"  IL  LÜJL  223,  2ÜL  232, 
233.  ,kidarit.  H.u  s.  Kidariteu. 
tran.soxanische  iL  2ÜL  Kauka- 
sushunnen  s.  Kauk.  Wolga- 
hnnnen  234.  Anfänge  öiL  iLL 
ÜLL  Niedergang  230-  2£L 
24<>.  Köqicrbau,  Sitten  1W).  1»>2. 
r.)3.  212,  311i  —  Kaulbachs 
t.Hiinnenschlacht,'220.  u.  Zwerge 

230.  türk.  Königshorde  52.  Titel 
278.    Kaiser  ML   -  Titel  278, 
Tangli  .  .  .     Kaiserin.  Inchi  IL 
IQö.  12»>.     Sprache  3L  LLL  2JJJL 

{•"'>.  :w-t.  Reich.  Gebiet  Iii  Hill 
LliL  HAL  221L  2ÜL  Karte  232.  3HL 
..Monroelehre  der  H^:  118—11!». 
Spaltung  12L  LLL  LLL  Nord- 
u.  Südreich  144.  14.*>.  allseitiger 
Angriff  auf  die  iL  LLL  LLL 
Hunnenschlaclit  3»>4.  Huuuen- 
miinner  340. 

Zug  nach  \V.  LI  L2LL  LLL  in 
Europa  LLl  LLL  LLL  2LL  23_L 
248.  erster  Kinfall  in  Kuropa 
128.  am  Adriat.  Meer  12.  n. 
Alanen  LLL  LLL  181L  1HL  21L 
213.  über  die  Alpen  214.  am 
Schwarzen  Meer  2iLL  n.  Angeln 
2n0.  u.  Anten  102.  272.  u.  Aorsi 
L21L  u.  Armenien  üLL  HLL  212. 
u.  Avaren  222.  Bulgaren  oder 
Hvrkaner  (huunisiert.  vertürkt) 
LLL  (217).  (2ö2).  2»>K  u.  Buru- 
gundur  (Wolga i  li»Q.  u.  Bvzanz 
222.  2iLL  21LL  24»L  248,  2iL  283. 
u.  C  h  i  j  a  o  u  a  20H  -211.  u. 
Chi  na  80.  !£L  ÜL  LüL  Ml  Ü*L 
108.  113.  LLL  LÜL  118-  I  IM.  I 
LÜL  L2L  LüLL  LÜL  130,  LLL  LLL 
14.~>.  147.  173.  LiltL  2LM1  2ÜL  220, 
Karte  2UÜ.  23J1  2ÜL  westl. 
IL  in  Ch.  22iL  22i.  in  Kngland 
2Ö0.  ML  u.  Finnen  HILL  2J2,  u. 
(iermanen  ILL  H»0.  211  214. 
22L  22Ü.  233,  2ÜL  2ÖO,  2JJL 
n.  Ostgermanen  212.  233.  u. 
(ioten  2LL  2LL  2LL  Indien  24ü 
u.  Iran  222.  221L  'JhL    in  Italien 

231.  232.  248.  u.  Juetschi  LLL 
12»;.  i in  Kaukasus  22iL  2»4 -235. 
Karte  21L  24ß.  2£L  283,  :503. 
westl.  H.  in  Khotan  22iL  in 
Kleinasien  212.  u.  Korea  LLL 
Krim  128,  LLL  LÜL  2J_L  (24»> ) 
248.  u.  Mesopotamien  212.  24 s. 
in  Ostasien  verbliebene  IL  200. 


■ 
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2LL  —  u.  Buddhismus  2ÜÜ.  in 
Pannonien  214.  u.  Perser  23L 
232.  u.  Römer  12Ü  33.  15IL  21L 
212.  2LL  u.  Westeibirien  212, 
IL  Sienpi  lfiO.  1H2  u.  Slaven 
212.  22L  22Ü.  233.  25Ü.  25L  u. 
Syrien  212.  Tarniaeh-Hunnen  s. 
Kaukasus-H.  in  Thrakien  214. 
Tibet  41&  u.  Tibeter  125,  ML 
221.  —  halbtibet.  Dynastie  der 
IL  ML  u.  Toba  ML  u.  Tun- 
gusen  liMl  10^2.  ML  222.  u. 
Turanier  ML  22L  22JL  233.  u. 
Türk  27< I.  u.  Uiguren  212.  in 
Vorderasien  jVL  u.  \Vu  1 25.  12t>. 
n.  Wtisun  112.  12»>. 
Asparak.  Attila.  Han  IL.  Kutri- 
jniren.  Tangut,  Tetraxitai.Tschao, 
Zabender. 

H  u  u  ii  i  v  a  r  —  Donau 

ü  n  ü ii  o  b  n  ad  o  b  u  1  g  a  r  o  i  247. 

Huiiiipuri  2H4. 

Hunyad  1HL 

LI  u  u  z  u  523. 

JJuolien  Jli2. 

Hupei  iL 

Hurka  345, 

Hürkaner  etc.  s.  Hyrkaner. 

*  Hnrra  25L 

H  Ii  8  u  i  Ii  4SI). 

Urning  ML 

H n  s s  i  t e n  4 IM. 

Hwai  ML 

H  \v  a  i  -  in  a  n  g  2H1. 

HwaU  185. 

II  v  a  o  n  a  s.  Chijaona. 

Hvdrakes  Ü2. 

Hyk.  Hyksos  22.  51>.  TU.  280.  310. 
Hynkusp  LLL 
HvjierborÜer,  Sprache  3. 
H 'vre  a  n  n  s  247. 

Hy  rkauen.   Hyrkaner.  Hyr- 

k a n  i e r ,   Hiirkancr  etc.  ti5. 

9Ü  99,  IM  14(>    147.  148.  149. 

152.  ISfl.  ML  ML  JJilL  252.  270. 

212.  317.  1.     =  Gurganen   1 18. 

•  >17,  1~    Fiumii.siert  (vertürkt)  192. 

2Tl    Sprache  M  ÜL  Ü5.  ML  ML 

191.  2üü.  221.  u.  Deutsche  ML 
Hvrkanfien).    Hürkanien  30. 

Lia  152.  Karte  lülL  ML   s.  Ir- 

cania. 

I  27a 

i  a  b  a  158. 

1  a  tu  ai  8.  Jamui. 

las  21L 


Iastai  ML 

Iberer,  Iberi  311  Üa.  ML  LLL  152. 
ML  1K1.  231.  287.  303.  Iber  232. 
in  Mittel-  u.  Westeuropa  3L  H»2. 
iber.  Fürst  in  Armenien  1  85. 

Iberien  (Kaukasus)  355.  Christen- 
tum 181.    persisch  240. 

Iberische  Halbinsel  192.  8. 
Spanien. 

1  b  i  r  n  a  r  i  2G, 

Ihn  Bat  uta  898 

Ibn  Chordadbih  (I.  Chordadwe) 

335.  848. 
Ibn  V  o  z  1  a  n  271. 
1  b  ii  Raschid  »27. 
Ibn  Kosten  2IL  3Ü1L 
Ibrahim  ±±L  ML  HL  Mi.  Ihr. 

d.  .Jüngere  477. 
Ibvcus,  Kraniche  des  351. 
K-oii  279,  4. 
I  d  a  1  a  g  a  n  228. 
Idan  (Sing.  Idat)  all  158. 
IiUnth  vrsos  5iL 
Idariz  222.  223. 
Idat  s.  Idan. 
Idat-Khan  s.  Ilteres. 
I  g  n  a  t  i  e  f  f  5Ü3. 
Igor  .tt>4. 
lik  27i i. 

I  kar  2M  27JL 
Iking  42. 

lkonium  (Konieh)  8H'.i.  17  i . 

II  am  21LL 

1 1  -  b  u  n  —  Japan  -".'1*. 
Ilde  a  OHL 
1 1  e  k  848. 

Tli  104.  247.  325.  359.  451.  503.  5H>. 
Iii  Kakan  2<i5. 

I  lkan  (II  kan)  247,  8.  251L  ML  3Ü2. 

894.  ML  Karte  409,  444. 

Illyrfi)er  253.  illvr.  Kaiser  in 
Rom  33.    —  in  BVzanz  (253). 

Illyrien  ML  248.  252.  2üTT2ÜtL 
PrüFcktur  Illyrikum  272. 

I I  in  e  u  33£L 
Ilschi-gatai  389. 

Ilteres  Khan,  Elte  res,  Idat- 
Khan  3Ü3.  3üL  3U5. 

I  l-t'ong-j  i  ML 

I I  u  lÜlL  215. 

I  in  a  d  Schalt!  1 15. 
I  in  a  in  285.  357. 
Imaus  Karte  159. 
1  in  e  r  e  t  i  e  n  2L  193. 
I  m  e  r  e  t  i  e  r  Ü5.  99. 
Imperium  s.  Weltmacht. 
Inau  2H<;. 

38* 
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Inchi  &  Mi. 
[  n  d  a  t  e  s  117. 

1  n  d  e  r  42.  12.  143.  2IL  308.  -  Chi- 
nesen UÜL  =■  H"  31Ü  Prae- 
Inder  5.  nördl.  Inder  279.  in 
Armenien  4üL  Kultur  3ü  1Ü3. 
3'  >8.  —  aramäisch  22!L  Alpha- 
bet LLL  ML  22L  ÜüLl  iUL  3LL 
im  Tarimbecken  221.  S.  hritt  23. 
Inschriften  223.  Sprache  122. 
143.  187.  s.  Prakrit,  Sanskrit. 
Astronomie  4H.  Philosophie  8JL 
Religion  iL  üL  —  Speknlationen 
74. 

Ausbreitung  15.  von  Kabul  ins 
Gangestal  143.  LIO.  u.  Anosehir- 
wan  241L  u.  China  40.  42.  5£L 
200.  aiil  352.  u.  Kdessa  142.  il 
Griechen  75,  79.  Hl.  83.  137.  u. 
Malaien  42.  154.  in  Ostafrika 
11.  310.  u.  Sassaniden  113.  202, 
203.  20L  211L  2ÖL  2Ö5,  u.  Se- 
miten 1 14.    vgl.  Dravida,  Hindu. 

Indianer  LLL  18L  242,  Sprachen 
237.    I.  -  R  e  s  e  r  v  a  t  i  o  n  e  n  GL 

Indien  5.  <».  iL  Ii.  43.  10Ü.  113- 
1ir>.  124.  1211  210.  222,  215.  2W 
-297.  323.  345.  3ÜL  3üiL  ML 
414.  415.  44IL  452.  r  Tien-chuh 
L4iL  du*  2.  u.  3.  Äthiopien  Ii. 
«Iii-  5  Indien  297,  302.  Nord- 
indien  113. 120.  240.  —  Schön- 
tu  120,  Mittelindien  297.  Süd- 
indien Ü&  113—  1 15.  133,  22«,  297. 
vgl.  Dekhan.  erster  Mensch  14. 
dunkle  l'rbewohner  34t  Heginn 
der  Geschichte  8_L 
Kultur  GO.  IüL  103,  110,  221L  250, 
33U.  34L  35L  ML  3üL  3SL  432. 

Blüte  23«  >.  Kulturbepinn  LL 
u.  Abendland  25.  ÜL  Weg  ind. 
Kultur  nach  China  L0.  40.  8<L 
1 1<>.  Vorhindnkultur  III.  Ver- 
schiebung d.  KuJturnüttelpunkts 
nach  Westen  8_7_.  Nichtarische 
Sprachen  3J9.  2.  Bildung  LL 
Weltanschauung  32.  Altertümer 
2.  Kunst  liL  üiL  35L  3tiL  m 
Religion  (vgl.  Brtilimaucntuin  so 
bes.  290. |  Buddhismus)  6S— 71. 
82.  381.  Serapis  137,  S'-hivais- 
mus  V±  Islam  22.  302,  323. 
Christentum  140.  142.  2iÜ  Bruh- 
manismns.  Buddhismus.  Hinduis- 
mus. Islam  s.d.  Schrift  2iL  23Ü. 
231L  242.  34«.  aramäisch.  Alpha- 
bet    ^      semit.     Schrift  2H9. 


Sprache  8.2.  (s.  Sanskrit)  320.  344. 
350.  398,  ML  I'ers.  Sprache  3ÜL 
Schrifttum  02.  30.  ML  154,  25LL 
3i0.  3iL  302,  3Ü1L  Krdkunde  151 

Sklavendynastie  8_,  Großmacht  75. 
393.  semit.-tamil.  Reich  in  Süd- 
iudien  u.  Ceylon  1 14.  22t».  — 
neues  240.  Tabelle  der  Dy- 
nastien 2113, 

Ziffern  3411 

fremde  Erol>erungen  534.  535.  n. 
A lauen  101.  Afganen  /WO.  452. 
480.  4ÜL  418,  ML  Ml  Alexan- 
der HL  HL  02,  203.  Aoiser  179, 
Araber  LLL  133.  200,  2«1L  Karte 
29:. .  300.  305.  325.  32L  32Ü.  ML 
3113.  LiL  513,  u.  Arabien  133. 
Arier  31  —32.  u.  Barma  Karte 
295.  u.  Byzauz  285  (u.  Kartei, 
u.  China  ÜL&L  90,  LLfcL  120.  13L 
157.  1H5.  2UL  241L  24L  242.  243. 
244.  210.  Karte  21*5.  23L  302.  312. 
3112.  42L  (.lünuan  LlÜ.  137).  u. 
Nordchina  21»>.  •223.  Chinesen- 
pilgrim  'VW*.  Drawida  (s.  d.)  Ii. 
Danen  440.  44A  Banyanen 
51  :L  u.  Ceylon  380.  Seeverkehr 
mit  Kgvpten  iLL  133.  312.  Enp- 
Innd  34L  337,  440.  452. 458-  402. 
405,  4GL  400.  413,  485.  ML  493 
495.  512. 543.  523.,  53L  5JÜ  u. 
Ce<)rgier  235.  (»riechen  s. 
Pendschab,  priech.  Söldner  ÜL 
u.  Japan  ;{14.  Habbaschi  2K 
Hel>riier  114.  H  e  p  h  t  h  a  1  i  t  e  n 
235-241.  2ILL  2IL  Hunnen 
24H.  Java  s.  Hindu,  n.  Iran 
22<  1.  270.  u.  Juden  LLL  13tL  LLL 
15L  1115.  25L  duetschi  142  -143. 
1 17.  141L  L02,  17LL  LI2.  2U3.  27ü. 
:t-lH.  :ViH.  vgl.  Turnxeha.  u. 
Korea  (vgl.  l)ra\vi<la)  KM>-107. 
(108.)  109.  141L  LLL  LL2.  211L  298, 
KldTritcn  2LL  211L  222.  231.  233. 
Nordasiaten  12.  Parther  s.  Pend- 
schub, u.  Perser  Ü2.  2i>)i.  (vgl. 
Sassaniden.)  11.  Okzident  225. 
-  Seewege  2<><i.  420.  Paisi  308. 
513.  l'honiker  1 14.  Punier  114. 
u.  Rom  133.  13L  L44L  15tL  L5ü. 
l.*>7.  207.  31 1.  Südindien  u.  Rom 
13Ü.  u.  Saken  1ÜÜ.  12±  143.  1±lL 
203.  kaschmlr.  Saken   1 18. 

u.  Sn.ssaniden  2:^5.  Semiten  1 14. 
n.  Syrer  257.  u.  Tarini becken  s. 
Hindu,  u.  Tibet  393,  Tibeter 
233.  Karte 295.  2t »7.  in  Mittelindien 
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4.  u.  Hindostan  82.  Turanier 
9JL  22L  224.  2JJ1  3ÜL  Türk  ML 
4ÜL  Thomaschristen  LÜä.  Apostel 
Thomas  195.  Mani  195.  hellen., 
syr.-christl.  11.  jüd.  Einflüsse  in 
Südiudien  u.  Ceylon  207.  u. 
Hunnen  (Attila)  22A 
Europäer  419.  440.  452.  Franzosen 
UP.  ML  458-4U2.  4£ä.  — 
napoleon.  Pläne  4i>5.  4M.  Gas- 
nawiden  3<I5.  3tV7.  380.  u.  Genua 
421-  Goriden  380.  Hindu  ML 
nl'ii.  Halbhinduvölker  32iL  Hol- 
länder ML  4M.  Khildschi  m 
u.  Malaienarch.  382.  Mumeluken- 
(Sklaven-)Dvnastie  s.  d.  Mani- 
chäer  355.  Mogule  s.  d.  Mon- 
golen 8ül  3öä.  393.  ni.  4M.  4P», 

12L  LJ3.  Osmanen  liii.  121. 424. 
42t«.  4ÜÜ.  Österreich  527,  u. 
Persieu  3L43.  3Ü8.  441L  f4«i<>.  4«'.l.j 
4Jü  Portugiesen  420  ^4"27.  "EL 
433.  440.  u.  Rußland  42L  ML 
5Ui.  üÜL  5Üü.  Tataren  393. 
Tujrhlak  393.  u.  Venedig  420. 
i2L 

vgl.  Inder,  Drawida,  Bengalen, 
Hindostan,  Hindu,  Vorderindien, 
Hinterindien,  Pendschab,  Sindhi, 
Kosmas,  Dambadiva.  Sikh,  Si- 
pahis. 

Indischer  Archipel  100.  (>.  vgl. 
Insel-Asien. 

Indischer  Ozean  iL  18.  Abes- 
sinier  157.  Alexander  8L  Süd- 
araber 24.  Bvzanz  2ülL  Chinesen 
421.  Engländer 441.  479.  Malaien, 
Malaioiden  381.  Mongolen  121. 
u.  Okzident  1ÜLL  Perser  Iii.  (81  ) 
2<)l).  Preußen  u.  Hanseaten  4  t  t. 
vgl.  Erythräisches  Meer. 

1  n  il  o  c  h  i  n  a  s.  Hinteriudien. 

Iüdogermaucns.  Arier. 

Indo-Irauier,  l.-Eranier  32,  33. 
eigene  Kultur  i!L  —  vermit- 
telnde Stellung  zw.  Ost-  u.  West- 
kultur ÜL   s.  Iranier,  luder. 

I  n  d  r  a  p  r  a  s  t  h  a  .  I  n  t  h  a  p  a  t  a  b  u  r  i 
170.  L7_L 

In  draprat  hat.  -  ae  Karte  159.  170. 

vgl.  Inda  .  . 
1  n  il  ras  pal  Ii  i  1 70. 
Indus  M,  Iii.  Hl.  82.  H7.  KX).  1 42. 

170.  179,  21L  21L  mL 
*  Industrie  74,  92.  83. 

Ingelheim  335. 
I  nger  L7JL 


I  n  g  e  r  m  a  n  1  a  n  d  1  TB.    Aorser  P.K). 

I  ngod  a  179. 

1  n  g  n  r  179. 
j  1  n  g  u  s  i  320. 
1  Inka  315. 

*  Inkarnation  ÜIL  111. 

|  I  n  n  e  r  a  s  i  e  n  43.    Straße  nach  Tra- 
pezunt  üL 
In  SchunfiL 
1  Insel-Asien  4.  9_  IL  lää.  MkL 
3KL    Schwarze  3.    Suaheli  310. 
u.  Nordchina  wird  nieder- 

ländisch 13.  wird  ztl.  amerika- 
nisch ML  vgl.  Malaienarchipel 
u.  Ind.  Archipel. 
♦Inseln,  Sonderstellung  3Ü.  3L  3L 
54.  (184.)  2ÜÜ.  Insel  reiche  173. 
Inselsöhne  17«». 
Inseln  des  Nordmeers  222. 

*  Interessen-.  Einflußsphären  hL  ÜL 

122.  LäL  279— 280.  384. 
1  n t  h  a pa  t ab  u  r  i  s.  Indraprastha. 
1  oni er  32,  32,  43,     Alphabet  23, 

Dialekt  2LL 
Ionische  Inseln  459.  4M. 

*  Ionische  Säule  347. 

Irak  ML  122.  302,  !ML  30JL 
Irak  Adsflhmi  3<j7. 

Iran,  Eran  ML  Ui  79.  79.2.  ÖL 
222-  Karte  248,  255,  277.  2Ü5. 
Karte  39£,  HiL  West-I.  122. 
Südwest-I.  Ü.  Süd-I.  <>.  342.01a. 
532.  Ost-I.  28.  81.  98.  348.  352. 
:U;i.  3ÜL  aSil  Nordost-l.  s.  Bak- 
trien.  Nordmark  249.  —  Grenz- 
gebiet zw.  I.  u.  Turan  UZ  «ML 
einheim.  Dynastien  357.  Kultur 
3211  31L  35L  3ü£L  3ÜL  irano- 
ind.  Kultur  .547.  3<Mh  —  Chazaren 
337.  —  Madjaren  338.  —  Juden 
358.  Renaissance  3H7.  Religion 
(s.  Zendavestai  137.  173.  - 
Christentum  110.  läü.  207,  (277.) 

-  s.  Manichäer,  Mazdäer,  Maz- 
dakiten,  Modebs,  Nestoriuner. 
u.  Monophvsiten  230.  —  Islam 
294L  309,  323.  35_L  357,  national- 
iran.  Weltanschauung  173.  (207.) 
Pantheismus  3U0,  Schrift  "HE 
sentit.  S<  hrift  2H9,  Buildhismns 
s.  d.  Iranisierung  des  Islams  2Uä. 
302.  Judentum  358. 
Alarodier  in  Ost-I.  LÜL  Alexander 
HL  «L  Araber  in  I.  H3.  0)5, 
(an  iler  Küste)  193,  198,  22Ü.  21ÜL 
Kurt*»  2U5,  iMäl  30L  3U2.  3Ü1L 
312.  3qL    —  n.  Arabien  ±TL  ÜH. 
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280.  Arier  ÜL  ML  Halbarier 
3ÜÜ.  n.  Armenien  21Ü.  23iL 
Aschguza  üL  Avaren  Karte  28ü. 
u.  Bulgaren  23£L  234.  289,  2ili 
254.  2ää.  2Ü2.  2fi»L  2fiL  212, 
n.  Byzanz  s.  Perser,  u.  Chijaona 
2Ü3.'  u.  Cliina  1113.  241.  29ji.  301. 

England  512.  588.    -  Gasna- 
widen  880.    u.  Germanen 

207.  288.  —  german.  Truppen 
134.  Hephthaliten  232,  Iloch- 
asiaten  in  Ost-I.  124  Hunnen 
222.  22!l  2M.  Hyrkanier  1ÜL 
u.  Indien  22Ü.  27< ).  —  Inder  in 
Ost-1.  fcLL  u.  Juden  15L  20L 
231L  Karte  285.  n.  Juetschi  7_iL 
123.  1  52.  il  Kambodscha  1 70. 
Karmathier  342.  n.  Kidarit  23Ü 
u.  Kuschan  2Ü3.  211L  Kutai  313, 
u.  Okzident  225.  Parsi  8<  )s. 
Parther  u.  Seleukiden  112-113. 
L2Ü  124.  172,  Mameluken-(Skla- 
ven-)Dvnastie  8H0  Mongolen 
J_LL  412.  Osmauen  43U.  Ptole- 
niiier  84,  Römer  124.  12L  133. 
134.  138.  112.  201.  Saken  in 
Ost-I.  U8.  MIL  ISL  Sassaniden 
172.  2üL  20L  Seleukos  81. 
Seleukiden  s.  <>.  „Parthor*".  Se- 
miten 82.  in  Sindh  irun.  Dyna- 
stie 200,  Slaven  442.  Seld- 
schuken  8<i7.  u.  Syrien  289. 
Tataren  (Tnranier)  2(il  aiÜL  -A±L 
123*  u.  Tibeter  322.  Türk  iiL 
122.  423.  -  T.  n.  Ost-I.  2»;h. 
270.  Turkmenen  199.  Zigeuner 
21t».  2^LL  '222.  251».  s.  Persien, 
Afganistan,  Belutschistun,  Sassa- 
niden .  .  . 

Ir  unier.  Er  an  i  er  Karte  35..  45— 
52.  48.  51.  Iii.  SO.  99.  (114.;  211». 
a  3ü7_  3ÜiL  3U2.  423.  "Ursprung 
48.  Aussehen  147.  Charakter 
48.  2')*>.  Wirren  Ü2,  Spaltung 
48.  Einigung  durch  Meder  48. 
ÜL  Kultur  iL  üL  Iii,  1HL  Re- 
ligion 4H.  51.  IM.  H7.  71.  152. 
Sprache  3tL  48.  JAL  ÜLL  tiL  H2,  5. 
99,  1DLL  1.114.)  (121.)  Uli.  178,  ML 
241L  3211.  -  TTiälekt  ]0L  14«>. 
vgl.  Osseten. 
Iranierturn  u.  Alexander  Hl— HO, 
IL  Afganeu  3'iti.  in  Arabien  290. 
in  Armenien  irun.  Kultur  u.  Re- 
ligion LLL  u.  Asr>ku  122.  As- 
syrer  il  1.  45  52.  gegen 
Babvlnn   Ü     u.   Elamiteu  50, 


iran.  Dynastie  der  Georgier  181. 
u.  Hindostan  LUL  Iberer  u.  ir. 
Kultur  1H1.  Juden  n.  ir.  Kultur 
18.  n.  Kaukaso-Tibeter  317.  n. 
Kaukasusvtflker  234.  —  u.  v. 
Kaukasus  s.  Parther.  Meder 
einen  Ir.  48.  iiL  mesojKitani. 
Kultur  iL  mongol.  Rasse  u.  ir. 
Namen  tiü.  (vgl.  121.)  u.  Parther 
121 .  in  Phrygien  3lL  u.  Skvthen 
(Saken)  lijOl  lüL  <  147.  >  ti.  Tn- 
ranier 48-49.  SliniL- lili.  289, 
■  V  '<>.  —  arisieren  Tora  liiert  um 
äU.  in  Tnrkestan  iran.  Namen 
12_L  (vgl.  Üü)  s.  Indo-Iranier. 
Iran.  Tadschik. 

I  r  a  w  a  d  d  i  167. 17( >.  Temalas  Kurte 
lfi£L    Tibetcr  2311 

ircan  317. 

Ircania  247.    s.  Hvrkanien. 

Iren  32.  12.  18L 

Irene  824.  875. 

.Irenenlegende  257. 

I  r  k  u  t  s  k  8L  !<>--  505. 

Irland  HS.    Iberer 80.  Schrift  848. 

Tibetoiden  ITH, 
Irokesen  III. 

Irschi  119. 
I  r  t  i  in  8-.IS. 

I  rtisc.h  1ÜL  142.  341L 
Js  1Ü2. 

I  sage  um  244. 

I  s  a  m  i  t  i  22. 

I  s  a  n  g  r  i  m  e  s  884. 

Iguurien  1D3.  807,  808. 

I  s  b  o  r  s  k  8fii>. 

Isbrand,   Isbraut.   Yss  braut, 

Ides  lOü,  2ÜL 
Ist'-hoi  (IV.)  Bagratuni  342, 
Ise  012. 

1  serlohn  2Ü2.  2113. 

1  s  f  a  h  a  n  444. 

Isiral  s.  Jisiral. 

I  s  k  ii  n  d  e  r  f     Alexander)  81. 

I  s  k  a  n  <l  e  r  -  n  a  m  e  h  2ö8. 

I  s  k  e  r  s.  Sibir. 

Islam  (moslem..  mohammed.  Län- 
der u.  Völker)  12.  ÜL  24iL  2J>ö. 
-JiML  283.  28S  2Ö2.  22Ü  82Ü  34Il 
«5«  858.  3ÜL81Ü1  Hfl,  4JÜL  472. 
477.  -188.  Entstehung  2ir>.  28.8. 
u.  asiat.  Kultur  880.  Elemente 
290.  2ÜL  Charakter  ^9jJ.  Kos- 
mo])olitismus  290.  Kleinstaaten 
:W9.  lrunisierimg  295.  802.  Un- 
duldsamkeit  8ÖH.  8ä7.  Panis- 
lamis-imis  18.  527.  539.  542.  548. 


u  Dy  ^jOOglC 
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Kultur  3_2iL  34iL  ML  Schrift  211. 
Sprache  2Ü2,  Schrifttum  2£1L  2SÖ 

-  289.  21*2.  21ÜL  iMlLaül  Kera- 
mik FL.  arische  Hälfte  IL.  u. 
Christentum)  ÜLL  (70).  £9).  u. 
Kreuzfahrer  15,  lü  8H  29U  2i»L 
212.  3<LL  HiL  u.  Kopten  2ÜÜ. 
291.  iL.  Judentum  29JL  21£L  ifciiL 
35.x.  u.  Iraniertum  290— 291.  n. 
Persertnm  3_2tL  u.  Buddhismus 
323.  828.  3B1.  u.  Zarathustras 
Lehre  Ü23.  u.  svr.  (Christentum 
82a.  32b'.  u.  Hellenismus  32ti. 
IL  Araber  3aL  Sekten  357.  358. 
Verfall  ALL 

Ausbreitung  21iL  2ASL  2ifcL  34:1. 
r.<i  357. 399.  im  Orient  U2IL  in 
Asien   UL   12.  2ÜÜ»  3Üi 

-  nicht  in  Japan,  Formosa,  Ti- 
bet u.  Nordasien  21LL  erfolg- 
los gegen  Armenier,  Khu- 
kasusvölker.  Madjaren. 
S 1  a  v  e  n  3ÖÜ.  Afrika  22<L  A  ra- 
l>ien  4 1 .  3'Jt».  35>>— 358.  Armenien 
2112.  dlil  ML  Bulgarien  MOB. 
Balkonhi  419.  in  Böhmen  35  H, 
Byzanz  29L  Chazaren  H2L  33L 
Ä  3Ü1L    China  J_L  08,  28«.  290. 

3i>>.  350—358.  aüü.  iühl  49A.  507. 

51  1.    Chwaresmier   385.  Dag- 
hestan  402.    Bardistun  322.  417. 
am  Dnjester  u.  Wolga  359.  Dun- 
ganen  507.   Kgypten  i£22.  gegen 
Kuropa  10.  359.    u.  Europäer  419. 
Fergand  417.  .ViT.  Gasnawiden 
3-18     Gudscberat  35H.  Guinea- 
kiiste  4ÜL     «uzen  3A3.  Hin- 
dostan  822.    Hinterindien  (Ma- 
laka)  23Ü.  ÜßL  äBÜ.  Ü91i.  Indien 
22.  0Ü2»  32iL  iüMl.  ^  8üL  300, 
8H?.  898  -89").  ÜJ2.  Iii,  419  48;>. 
4o2.    Iran  2IMA  ML  321L  35L  8QL 
Katiristan  527.   Karakaniden  848.  j 
Karluk  3J3.    Kaschgar  IHL  Ü£  I 
üiMI  lüli.    Kankasusstämme  2&L 
35Q    402.    JJÜi.    Hü.    -HiL  527. 
Kiptschak  400.    Kleinodien  291.  i 
Korea  35t>.     Kreta  527.     Krim  ' 
:<59.      Malaien    iML    -iBiL  890 

-  Malaienarch.  ML  ML  390 
419.  481.  43L'.  Marokko  8jVL 
Mongolen  35Ü.  3m  891  894.  89Ü, 
897.  402.  Nordafrika  8ÜL  4J9, 
Osmanen  4üL  ML  AliL  Ost- 
europa LL  l'endschnb  215.  85<>. 
1  'erser  J83. 357.  358.  K  ussen  3ü8. 
Iii'.  12!L  iliL    Samarkund  :15<>. 


Seldschuken  343.  Sibir,  Sibirien 
419.  AHL  432.  Sindh  mtL  (u. 
Slaveu  35iL  859.)  Spanien  32LL 
3ÜL  Sudan  422.  Syrien  211L 
Sumatra  85»>.  Talas  848.  Tariui- 
becken  3M.  Tibet  848,  35L  ABl 
117.  4ÜL  48L  4112.  Togusoguz 
:r.7.  Tscherkessen  230.  Turau 
419.  Türk  2SLL  ML  35JL  i&L 
3üfcL  aäfi.  4ÜÜ.  ÖU3.  Turkestan  3M. 
Vorderasien  35«.  Wolga- Bul- 
garen 842.  348.  857.  s.  Kreuz- 
fahrer, Orden .  Wahabiten.  vgl. 
Araber,  Koran,  Mohammed,  Schi- 
iten. 

Island  499.    altertüml.  däu.  Sprache 

31.    alte  Volkssitten  öü. 
1s  tu  a  e  I  Be  v  478. 
,  Ismael-el-Saf  i  421  -424. 
;  I  s  m  a  e  1  i  t  e  n  3(i0. 
Ismail  122,  4ä& 
Iso  na 

Isokrates  IK.  i&L 
Isolde  s.  Tristan. 

*  Isolierende  Völker  '5. 

iSor  223, 

Ispahan  533.    vgl.  Hamza. 
Ispakai  .100. 
!  I  s p  n  i  n i  IfH). 

.  Israel  s.  Jisiral. 
i  Israel.  Bischof  3Ü3, 
Israeliten  s.  Juden. 

Issedonen  21L  UiL  li«L 
I  s  s  e  r  h  e  i  1  i  g  e  ii  304. 
I  s  8  i  b  u  r  412. 

issyk-kui  mim  m  m  ibi 

19Ü  2JÄ  3J1L  88L  iilLL  -Uli  UiL 

Istmi  22. 
I  stok  253. 
Istron  2LL 

Italien  UiL  ML  Volkszahl  z. 
Römerzeit  184.  135.  l'nteritalien 
«Hj.  TS.  79.  Armenier  1LLL  Avaren 
in  Nord-1.  -14.  Bulgaren  ->'<-. 
u.  Byzanz2ü0.  (lermanen  1H9. 245. 
2<K  U  Ost- 1<  i  oten  2LL  2ÜLL  < ^  riechen 
in  Unter- 1.  78.  I1L  Handelsre- 
publiken 407.  Heneier,  Veneter 
29,  Hunnen  231.  232.  24H.  Lan- 
gobarden 202.  2*>8.  Modvareu 
:WU.  u.  Osmanen  4J_L  AliL  12B 
Perser  1ÜL  Pyrrbos  HL  Süd-I. 
u.  Hyzanz  401.  u.  Heinr.  IV. 
3-17.  n.  Normannen  373.  374. 
u.  Otto  1.  üüi.    s.  Etrusker. 


r>oo  - 


Italiener  HL  2aü  3i«L  3ftL  39». 
nationaler  Aufschwung  Hl.  Spra- 
che 401. 

1 1  a  1  i  k  e  r  134.     gegen  Etrusker  u. 

Karthager  TL     il.  Kaukaso-Ti- 

beter  317. 
lthaguroi  1~»8.    Karte  1  ötL 
Itikiiu,  Itükeu  I Lord)  2ü±i.  2ÜL 

27L  i*2ü.  OJJL  HL 

I  t  i  k  ii  u  (Personenn.  j  310. 

I I  i  in  a  r  212. 
T  t  n  5J0, 

Jt  scha  ug  2)>4. 
I  t  s  c  h  k  e  r  i  e  ii  47.1 
Itükeu  s.  Itikän. 
I  u  g  u  r  317. 
Iwnkura  "»07 . 

Iwan  III..  \Yiuisilyewit,sch  359. 418. 

424.  42>>.  44+L 
Iwan  IV.  («I.  Kihreckl.;  12L  i&L 

■MO.  4JÜ  JJiL 
I  w  a  n  o  f  f  51 1 . 
I  y  cyas  u  4H7   45'  i. 
1  y  r  c  a  e .  I  v  r  k  a  i  1ÜL  LZiL  L7JL 
Izhani  üli 

Jaa  27,  2AL  3<L 
J  il  b  a  d  i  u  ( -   Java)  l~>8. 
.1  »i  h  d  i  -  e  r  t  i  in  338. 
j  u  bRii.  j  ahg  u  g  102. 
J  »l)f>  u   Uulagu,  Chulagu  2ft!». 
282. 

Jabgu  (=  der  große  J.)  282. 

Jachu  «.  Jakuten     Juetschi  1  02. 

J  a  f  f  n  a  p  a  t  a  in  4 1  *>. 

J  a  ge  I  I  o  n  e  n  131 . 

J  agiel  lo-Jagal  1LL  1L1 

J  a  h  u  r  IHS. 

J  a  h  v  e  .  Ja  h  w  c  äiL  ä_L  üT.  III. 
J  a  ik  270. 

Jaiiia.Jnin.is  in  u  s  s.  I)schain;i  etc. 
J  a  k  270. 
J  a  k  g  ii  JiÜL 

J  a  k  i  ii  t  Ii .  J.  Ii  i  1  s  c  h  n  r  i  ii  DA  DIL 

88.  20*.  218.  _>JO. 
Jakkho  SIL  2ÜLL 
Ja  koh  HU. 
J  a  k  o  Ii  i  ii  e  r  300. 
J  ii  kohiten  '2.10.  Xi-V 
Jaksart  es  s.  .lax.  .  .  . 
J  a  k  u  in*  280. 
J  a  k  u  f»  E  in  i  r  417. 
Ja  k  ii  1»  Hey.  J.  liek.  5JJIL  505.  500, 

5J_L  hLL 
J  u  k  u  h  v.  K  ti  s  i  li^a  r  357. 
J  u  k  u  n  1*18. 
.1  a  k  u  -  >  h  i  in a  los. 


J  a  k  u  t  ^L 

Jakuten  4M.    Jakutenlaud  :  röin. 

o.  hyzant.  Münzen  348. 
Jakuten.  Jachu  4.   1 '  H  > .    Ii  Hl,  7. 

(102.)  ML    nach    Nordasien  4. 

Spräche  4.  !»5,  3.  1ÖL  äHL  32L 
J  a  1  tu  a  I  4Mi. 

Jaln.  Yalu  IUI.  28Q.  28 1.  525. 
J  a  1  ü  1 8  <•  h  e  w  425.  421». 
|  Jamudyi  525. 
J  a  m  a  g  a  t  a  510. 

Jamai,  I  a  in  a  i ,  J  ä  in  e  n .  H.  ii  in  o  - 

laiset  1DL  U«L  185. 
J  amakura  383. 
J  a  in  a  t  o  s.  Yamato. 
Ja  in  bu  I  os  IM. 
Jämeu  s.  Jamai  4!>4. 

Jaiig  I<>8. 

.1  a  n  g  -  k  i  e  n  208.  270.  277. 

Jungs»  282. 

•long  t  i  28J1  2iäL 

Jangtse,   Y a n  g- 1 s e - k i a n g  4. 

IL  iL  ÖL  üL  SS.       IQ4  n>; 

131.  178.  183.  1  ;>;'>.  Karte  21]<1  21L 

2JJL  2ÜL         317.  IML  385L  525. 

Erforschung  des  Quellgebiets  '208. 

^>L  454,     —  Tibeter  dort  23tL 

Mündung  48i  AHL 
J  a  uiua  403. 

J  a  n  i  t  s  c  baren  3ü  400,  4Q7. 

Jankces  s.  Yankees. 

Jaiiu  Daria  401). 

J  an  wat  11ÜL  27' >. 

.)  a  o  t  o  1  a  18.*>. 

.1  a  o  t  s c  h  n  '.Hin. 

•J  a  p  a  Ii  u  415. 

Japan  0.  Karte  'JA±  'IM.  24ML  2M 
-294.  315,  3ii±  37L  382-^383. 
3!  12.  12*;.  434  -437.  43? ».  441.  44t» 
-450.  483  -  484.  480-488.  5u1  — 
'JiL  \V  i  e  d  e  i  ge b  u  r  t  507  —51 1. 
Adel2iLL  Lit.  liUL  128,  17ö.  177. 
3(LL  Anfänge  L2V  173  1  TS.  IM. 
—  Vergleich  mit  England.  Auf- 
schwung 31*2  -  315.  Kinheit.s- 
staat  32*. ».  402.  Vormacht  Ost- 
msicns  JitL  Mittelalter  302_. 
Name  II -Iiiiii  2L£L  Schrift,  ivgl. 
Kann) 34>L iMIL   Kultur 259  -2<k). 

-  chines.   K.  507.  Schrifttum 
210.  222.  312.  081.  U&L  i25. 

1S7  Anualen  371.  l'ost  177. 
lieliifioii  3*>3.  Buddhismus  s.  d. 
Christentum  43» I.  Abschließung 
\ML  1DLL  iSi  481.  ML  Freihäfen 
483.       feiudl.    Invasionen  3fl2. 


Rasseneinigung  318.     Seeräuber  \ 
312.    Staatenbildung  17<>.     Kin-  \ 
heitsstaat  312—314.  Urvölker, 
Zwerge  ♦>.    1 75.  Riesen-Lang- 
beine 175.    Pariavolk  Eta  102. 
103 

Aiuo  ((filjaken)  (455.)  1 7").  östl. 
Alarodier  18J1  7A~raber  314.)  u. 
Ceylon  112.  3LL    u.  China  3511 
4M  414.4.  435.  501.  510.  520. 
ä2ü»  525-52«.        Karte  d.  Vor- 
dringens der  Japaner  52<>.  u. 
Deutschland  530.     u.  England 
487.  488.  510.  Ü2Ü.  533.  Mi  u. 
Europäer  (Westmächte)  302.  439.  ; 
457.  ._ÜiL  L2Ü2.  50L  Ö2Ü.    u.  For- 
mosa  441.   510.    525.    52t{.  n. 
Frankreich  4ÖJ1  48S.    Hindu  5.UL 
u.  Hinterindien    435.    43ä.  u. 
Holland  HL  LiL  4ÖJ1  4üL    u.  ; 
.lesso  439.    u.  Indien  314.  Katai 
371.  3!)2.    ii.  Korea  38Ü»  38JL  431. 
5JH   hlZL   Ü2Ü.  ü^iL     Kuli  12.  ; 
Kurilen  510.     in  Liaotnng  414.  : 
u.  Mejiko  439.     Mongolen  371.  1 
38Ü  3ilL  3112.  43a.     n.  ostasiat. 
Festland  JlSiL    l'arsi  MÜ.   n.  Per- 
sien 72.  1 75.     Portugiesen  424. 
4ülL    h.  Rußland  37£L  4Ü2.  4'>ti. 
48L  5J2L  ÖKL  Ö32.  5.'t8-  54<>.  .... 
jüngster  Krieg  491,  L  Sachalin 
439.  501.  510.  527.     u.  Siengpi  i 
1Ü2.    LTJi,     Spanier    iM  —  ML  ; 
Tanshikwei    ÜÜ2.     Tataren  HL 
(314.)    Tungusen  10t'»-  im- 
l>ekannte  Wikinger  392.  Ver. 
Stauten  483.  4M.  48Ü,  488,  50L 
502.  50j\  5J1L 

apaner  ML  3I2»  Urheimat  1LB1 
Sondervolk  12.  Bilderschrift  21L 
Schrift  LLL  2ÜIL  312.  Alphabet 
3LL  Sprache  3Ü  8T».  liö^  9ji. 
153-155.  173-178.  ÜÜL  184  -18»i. 
197.  223,  2m  2ÜU  aiL  3L7.  1. 
319.  320.  3ÜH  äUL  —  u.  Altaisch 
174.  -  u.  C'haidisch  175.  —  u. 
Drawidisch  175.        u.  Finnisch 

174.  17<>,  3.  183,  223,  -  u.  Liu- 
kiu  382.  it.  Malaiisch  174. 

175.  Malaienarch.  382.  433, 
435    437.    —  u.  Osmauisch  173. 

11»  Persisch  175.  u.  Wladi- 
wostok 527. 
Inschriften  313.  chines.  Zeitrech- 
nung 293.  japan.  Literatur  1 28. 
H»3.  2ÜL  312—315.  Sitten  liiü. 
lüö.    Architektur  Ü_LL  325»  Bau- 


art der  Häuser  155.  175.  Mytho- 
logie 100.  3.  —  vgl.  Buddhismus. 
Buddhismus  s.  d.  Shintoismus 
s.  d.  Christentum  315, 2.  kein 
Islam  2ÜL  Aufklärung  294. 
Entstehung  der  Nation  103.  25JL 
Kaiser  2ÜL  Kaiserinnen  E.  291. 
Mikado  s.  d.  Kaiser  it.  Shogun 
(s.d.)  312.  314  315.  Auswan- 
derung (?)  1±£L 
u.  Ahm  lM.  175.  17f,.  312.313.  371. 
üQL  u.  Altaier  174,  4.  —  u. 
Nordwestaltaier  (Samojeden  . . .) 
175.  u.  Chinesen  108.'  L2ä.  L4Ü 
lü»L  LTJi  LH»  24a»  245.  259-2ti0. 
2iüi  2Ü3.  2ÜL  Karte  2ÜÜ.  2ÜÜ.  312. 
■  W :!.  u.  Europäer  288.  u.  Finnen 
1  '>■_',  1":},  —  .1.  türkisierte 
Finnen  174.  175.  u.  Formosa  213» 
n»  Korea  LUl  12V  lßä.  LTiL  LH. 
177  -178  21ft  259.  298.  299.  312. 
n.  Malaien  153—155.  174—17*5. 
314.  in  die  Mongolei  lfi2»  2*iL 
iL  Türken  1Ü3.  (174.  175.)  u. 
Ugrier  l  Nordwestsibirier)  174. 
Wo,  Wa  L2iL  L7JL  Wn  -  Ahnen- 
der J.  1 25. 

J a pe t os  7JL 

J  a  p  h  e  t  13. 

J  a  (\  n  1)  i  247. 

Ja  räch  472. 

Jarkand  219. 

J a r ke n d  50T». 

Jarlung  s.  Tsangpo. 

,F  a  r  a  n  g  184. 

J  u  r  a  p  o  1  k  31  >4. 

Jurosla w  388. 

Jas  (A.s.  Kas)  —  Alanen  am  Kauku- 
sus 191. 
Jasadera  449. 
J  u  s  c  h  y  1  -  k  u  1  524. 
Jasodliarm»  270. 
J  a  s  o  g  30-1. 
J  a  s  s  i  i  101. 
Jassv  1ÜL  4ÜÖ.  iti± 
.1  ast'101.  102. 

J  a  s  v  g .  .1  a  s  v  g  e  r .  J  a  /,  v  g  e  r  101. 

145.  341. 
J  at  102. 

J  u  t  h  r  i  b  s.  Medina. 
Jättc  1E3. 
J aubert  4*>  1. 

Java  13£L  293,  302»  392»  3ÜÜ,  LLL 
441.   4«i7.  4C9.     Name  158. 
.labodin  158     Pithekanthropos  4. 
Schrift  3JÜ.    Sprache  AHL  32L 
382.  ...hivasprache-  382.  Schrift- 
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tum  282.  (Islam  -W>.)  «.China 
lHil  ,H4jj_344.  ill  u.  Hinduis- 
mus .'K>2.  u.  Hinterindien  1  *^<>- 
:!<»♦>.  Hinduwikinger  l.'ki.  2H7. 
Karte  iifC>.  Malaien  1  3K1.  u. 
Malaienareh.  ;t9Ti.  Mongolen 
m  SfiÜ  n.  Okzident  M»L  u. 
Singapur 
Jnvnn  20. 

.1  a  v  an«  HL  'JIM.  2iil.  ■'<:»<  i 
j  a  v  u  g  o  14;{. 

Jaxartes.  Sirdarva,  Sir  Darya  Ü2. 

ml  lul  Sil  2LL  üm.  a^ü. 

üüÜi  Jaksartes  27AL  I'rov.  S.  Ü. 
Ö04. 

J  a y  a  -war  d  a  m  s-pura  4 Iii. 

.1  a  y  m  e  I.  407. 

.1  nzden  142. 

.1  a  z  y  per  s.  .Tasgy. 

.1  e  d  i  g  e  i ,  Ediger,  Kdigi.  .lediger  411. 

IM  4-J7.  12fcL  ÜJ& 
.1  edo  s.  Tokyo. 

Jeh-tah  20Ü. 

.1  e  h  audschir  444. 

.1  e  1  i  s  s  a  w  e  t  p  o  1  4ö4.  474. 

.1  c  1  n  n  d  j  u  r  l*<'j 

Je  In  tashi  (Jelü  Tashih)  .SM».  iMH. 

.1  >-nink.  A  i  tu  a  k  l'I-'l. 

•I  e  m  e  n  UiL  2M  228.  2J_L  2Ü2,  :no. 

ai_L  i2iL  4i3LL  JJX  ÖIÜ 
■I  e  in  e  n  i  d  e  ti ,    .1  einen  iteu  142. 

lö<;.  Ii>H.  254.  illü.  Sprache  MM. 
.1  «■  n .  altes  Königreich   hei  Peking 

ML     V  ML  2üiL  -tili,   s.  Jeu fen'. 

Mujung  (Fürsten  v.  .1.). 
Je  nach 

Jen  i  ss  ei  Ii.  1ÜLL  10_L  ML  ML  UiL 
1S4  2iül  21>S,  UÜL  .J4Ü  428, 
Schrift  ÜM 

J  .-ii  i  ss  ei  er  ö.  ML  ML  1*4.  ■  '2,\ ö. 

Sprache  M1S— ;5_M. 
.)  e  ak  i  us  o  u  44<».  45!*. 
.1  ♦•  at  a  s.  Anta. 

Jentsai,  Ngantsai  1  l'i.  s.  Yen- 
ts'ai. 

J  e  |>  t  u  t  2UL.  23Ü. 

J  e  r  e  in  i  a  s  3iL  ül 

.lerniak  TiiiHifeveii  4US. 

.1  ermoleff  47l"  17Ü. 

Jerusalem  JJL  LLL  ML  ML  LLL 
ML  Ml  21L  m  2LiL  aiiü.  -ML 
■  >74.  -t"^.  H77.  Krnberungen 
v.  .1.  :tss.  ■>. 

Jess«.  LM  Iii  UIL  ML  jl!L 

.1  esllS  JliL 
.1  et  ii  i  i !  i  t .. 


Jeu-jen  IM».  ->(IR  20».  21t;.  21  7.  218. 
21it.  222,  23L  2Ü2,  Karte  232. 
■J:i4.  2üiL  Karte  2LL  2LL  242. 
2LL  Karte  2ÜL  2LL  25JL  2fiü. 
2ii:i.  2K4.  L>H.ri.  -2<»n.  27! ».  u.  Chi- 
nesen 24;  1. 

J  e  z  d  e  ^  e  r  d  300. 
Je/.degerd  III.  ÜüL. 
Jih-uau  14*-    ?  =  Jüniimi. 
Jikilio  s.  Jü-chin-Lu. 
J  i  1  d  i  7.  k  i  o  s  k  212. 
.1  i  1 « »  n  ML  2M 

Jimmu  (Dschimznn,  Zimmu)  2ttL 
j  i  n  Hl. 'S. 
J  i  n  g  o  178. 

Jisiral,  Isiral,  Israel  2iL  2*. 
44.  5ü.  alarod.  Söldner  AA.  u. 
Babel  EL 

Jo  Mi 

Joasaph.  hl.  H50.    Legende  257. 
.1  ( » b  e  1  i  d  a  s  217. 
.1  oel 

Johann  v.  Kphesus  212. 
Johann  Kuntak  ii  Zenos  AL&L 
J  o  h  a  n  n  Y  a  I  ii  o  1  o  g  n  s  iÜK.  401L 
Johannes.  Königreich  d.  Priesters 
J.  (Legende)  ^It.  .'i7H. 

J  o  h  a  u  n  e  s  A  n  t  i  o  c  h  u  s  1 18. 

J  <>  Hannes  Apokalypse  1.  2. 

J  o  Ii  u  ii  ups  D  ii  k  a  s  i\~'A. 

J  o  h  o  r  *)21. 

J    k  <>  h  a  m  a  *>1H. 

J  o  I  o  -  h  ii  a  i  2<"»8. 

J  o  m  ii  d  MO.  2LÜL 

J  i » n  g  1  o  4 l'i. 

J  o  n  g-  u  i  ug  401. 

Jniikiila  185.  2in>. 

.1  niiuw  .V-4. 

J-.r <tanes  M  MÜ.  2M  20 1. 

J  o  r  i  t  o  m  <>  .H'l. 

J  o  r  n  a  n  •!  i*  s  .'il*4. 

J  <;>  s  e  j»  h  1öH. 

Jtisejili  Hub  bau  2ö7. 

J  <i  s  e  |>  Ii  u  s  141. 

J  o  s  h  i  m  i  t  s  u  4<  Ki. 

J  »>s  i  s  Ii  i  m  4:{t». 

J  o sä  u  S  t  v  I  i  t  e s  21  '2. 

Jot  ML 

J  ö t  u  n  ML 

.1  öt  u  n  h  e  i  in  IS."). 

.1  (ian-ti  2ÖS. 

.1  Uchinlo  218. 

J  ü  -    h  i  u  -  L  u  .  .1  i  k  i  1  i  o  lN  )!». 

.lud».  .Iniliia  141.  Keligion  u. 
Staut  70.  erobert  von  Chaldiieru 
•iL    zu  Piilmvni  ML 
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Juden,  Israeliten.  Hebräer. 
A  b  i  r  i  L  Iii  iL  2«.  31L  iL 
55,  m.  LLL  2HJL  aüL  .35IL  ÜÜL 

Lit.  m.  2.  iviiv.  i.  aäü   -  u. 

Griechen  .iii*.  Hasse  LL  alarod. 
Unterschicht  3U4.  (44.)  halb- 
hethitisch  öJ.  arisches  Blut  2&  1 
44.  138  Proselyten  nich'jüdisch. 
Blutes  141.  Gantf  ÜL  Kopfbe- 
deckung 3L    Frauen  3L 

Urheimat  iL  ÖL  Volkszahl  u.  Ver- 
breitung LLL  H15.  348.  Ahnahme 
der  Volkszahl  IM.  Wanderung 
•21.  21 — 22.  neue  Auswanderung 
5  1  \ .  Verbreitung  348.  —  islani. 
u.  fränk.  Länder  iüüL  Aufsaugung 
allein  in  China  358.  immer  in 
den  Hauptstädten  ^Vt- 

Schrift  iL  dütL  Sprache  dL  3jL  3L 
ÜL  LL  04-  vielsprachig«'  Juden 
348.  heutige  Dialekte  HL  An- 
nahme des  Gemeingriechisch  hL 
Mosaismus  2*.H>.     Kultur  4L 

JILL  u.  Onostiker  358.  u. 
Iran  358.  Kultlirmittelpunkt  2AML 
N  a  t  i  o  n  a  1  k  u  1 1  u  r  il  -  R  e  1  i  -  1 
g  i  o  u  2ä  —  II*  1  38.  Religion 
(Bibel)  von  Babylon  abhängig  LL 
138.  Verbindung  mit  dem  Osten 
151.  Trennung  vom  Okzident 
LaL 

Jude  n  tum  Ii  358.  altasiat .  J . 
141.  Entstehung  des  heutigen 
Judentums  7JL  Charakter  des  1 
Judentums  IM.  Philosophie  358. 
jtid.  Piaspora.  Weltjudentum  ÜL 
weltliche,  kommer/ielle  Juden 
LÜL  LLL  Welthandelsleute  iL 
13't.  Handel  358.  arme  Juden 
141.  drei  Betätigungen 
1**4.  Machtstellung  des  Juden- 
tums in  Asien  LL  Schrifttum 
258.  2H1.». 

Priesterkönigtum  2'M.  neue  (Esras) 
Gesetze  JJL    Aufstand  150. 

Abessinien  310.  u.  Afganen  304. 
in  Xordafrika  141.  150.  u.  Ala- 
rotlier  LL  von  Antiochus  II. 
unterworfen  117.  u.  Araber. 
Arabien  LL  LLL  LLL  LLL  151. 
194.  ÜL  2*.H).  —  in  Nordarabien 
iL  iÜL  —  jüd. -urab.  Be- 
w  e  g  u  n  g  H»4  1  fi5.  -  drei  j üd.- 
arab.  Stämme  l->4.  —  u,  ('bristen 
in  Arabien  ;ÜL  u.  Adiabene  358. 
Afganen  HM.  Arabien  358.  in 
Armenien  4L     u.  Armenier  iLL 


u.  Assyrer  4L  u.  Babj'lon  151. 
IM.  H>5.  —  Gefangenschaft  in 
B.  Iii  Ü3,  7JL  u.  Ceylon  2(£L  ». 
Chaldäer  tü  LL  u.'Chalisii  iLEL 
mChazaren  82:5— 324.  ML  35«?,  8. 
üütL  u.  China  Iii  LÜL  in 
China  142..  149,  iLUL  .m  £cv  in 
Chuzistan  H>5.     in  Cypein  141. 

1 50.  in  Pschundur  3r>8.  in 
Egypten  LLL  Hill  —  u.  Egyptor 
138.  —  angeblich  in  Egypten 
iL  21L  u.  Franken  iüL  in  (ia- 
lizien  141.  u.  Georgier  3JL  u. 
(i  riechen  L3±L  LLL  1ÜU.  ML  u. 
Indien  LLL  IM  LLL  läL  LÜL 
^  lUii  358,  —  iL  Südindien  ÜL 
u.  Iran  Li-  151.  207.  i£L  2*2l  H5^. 
—  Jerusalem  38b.  2.  inlrkutykiLL 
u.  Kanaauäer  1W.  in  Konstanti- 
nopeLJ23.  in  Kurdistan2lL  —Ma- 
rokko 348.  in  Mauretanien  HU). 
in  Mesopotamien  2JL  141.  1 5( >. 
358.  u.  Alongolen  35.H.  358.  am 
Nordpontus  858.  in  Ostasieu  14H. 
in  Paliistina  2i  4L  u.  Palmyra 
H»3.  iL.  Parther  LLL  u.  Perser 
7JL  L3Ü.  kreuzen  die  Pharaonen- 
züge 2ü.  u.  Phöniker  4iL  in 
Polen  3L  LLL  u.  Rom  LLL  Liäi 
K-fit.  141.  151.  \m.  LLL 
vgl.  Syrien  u.  Jerusalem  unter 
„Koni",  gegen  Samaritaner  l'-'i. 
u.  Sassaniden  173.  11>4  —  11)5. 
Massenwandening  nach  Sibirien 

151.  in  Spanien  3-48.  358.  am 
Toten  Meer  £L  Türk  3JÜL  3. 
35i>.  vgl.  Jisiral,  Magier,  Pro- 
pheten, Synagoge. 

J  u  d  e  n  «■  h  r  i  s  t  e  n  t  u  m    140    1 1 55. ) 

jüd.-christl.  Schrifttum  151. 
*  Judenhelm  iLL 
Jüe  icbin.  »Barbaren")  102. 
Jueban  103. 

Jüe-bau,  J  ii  e h  -  p a n ,  Y  ü  e  h  - 
pan  HR  ÜL  ML  Karte  iü 
317.  1, 

Jüeh  4iL  Uli  LLL  132.  17h. 

Süd-.l.  LLL    Sprache  LliL 
J  ueh-  pan  33!i  Ü4ii. 
.!  ueht sehi  s.  Jnetschi. 
J  u  e  n  lüö.  4üL 
JiU'ii  Lüi 

Juen  Fusineu  4H4. 
J  ü  e  n  - 1  i  127. 

J  u  e  t  s  c  h  i .  .1  u  e  h  t  s  h  i .  J  ii  e  h  t  *  i . 
.lüet-schi  LL  Li.  iL  5JL  7'!. 
«iL  liii  1HL  Uli  LLL  115  117. 
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1-21.  12» — J*2n.  132*  lilü*  1*2— 1*3. 
LL*.  LLL  150.  ÜL  LüL  LöiL  1<*>.  , 
lKfi.  170.  LI2*  L74L  liiiL  2U3*  2Üä* 
•-Mi«.  225.  242,  2[j_L  2J_!_L  27_L  2S2, 
2i£L  35JL  3ÜÜ*  »»7.  UJi  -  Geten 
11*1.  =  Schah hanschah  122.  = 
ind.  Saka.  143.  =  ind.  Tuchara 
1Ü1L  Weltmacht  7.8.  SIL  Aus- 
dehnung SIL  1Ü2.  12LL  L2L  1Ü.L 
231.  .kleine  u.  groß«  J.*1  1 12. 
-H>-  „kleine  J."  235  zweige- 
teilte Wanderung  1-4.  142. 
Sprache  183.  Religion  137.  ÜÜL 
Dynastie  125.  142*  Iii!*  türk. 
Titel  102.  LLL  2<>4. 
nach  Baktrien  21-'.  —  gegen  die 
baktr.  <  »riechen  1 1  3.  1 42.  u.  Chi- 
nesen 1D2*  Hfl,  n.  143*  Uli.  121L 
142.  1  147.  HIL  u.  <r  riechen 
L35.  (113.  142J  u.  Hephthaliten  , 
235.  u.  Hunnen  1 12.  1  Hl  nach 
Indien  5.  u.  Iran  Li»  I 22.  I-1:?. 
iL  Tibeter  102.  u.  der  Westen 
1*)-.    s.  yuetschi. 

.1  uetschi-fn  3(1 1. 

J  u  g  r  i  e  n  L8Ö.  217.247.  375.  J2L  42a 

J  n  g  r  i  e  r  ''i  >i«  274. 

J  u    n  r  2J8,  2!t2. 

J  u  sr  ii  rrus  217.  '-MS. 

J  u  k  a  g  i  r  e  ii  0.  im   Spruche  Uli.  321* 

,1  ü  -  k  i  ü  e  - 1  ü  2<>l. 

Jule  21L 

Julfaf- Alpen)  4L  LLL 
Juli  LLL 

.1  ii  1  i  n  Do  in  u.a  1  «>4. 

Juli  a  ri  ( u  &)  2üti*  2!iL  212*  2ÜL 

Jütische  Kaiser  III. 

J  ü  - 1  o  L4S.  LML 

.1  u  m  a  L±L 

.Tu  in  alu  LL  IHi. 

J  u  11)  be  1IL 

,T  uuien  ((iencral)  281 . 

.Tu  in  en,  .Iii  weil,  .1  ü  wen  'Volk) 

107.  1Ü7.  U>i>.  Karte  2« XI.  2JLL  2ÜL 

•ji 

J  u  m  i  lüL 
.1  ii  in  i  s  1  s  | 

J  ii  n  a  u  ,    .1  ii  n  n  a  n  .    Y  ü  n  a  n  4L 
58.  «iL  Ii_2  liüi*  ÜJH,  LliL  LiL 

lüL  lüü.  211«*  aaiL  aiü*.  ml  450. 

4öii*  üiL  -jüL  Sprache  1ÜÜ*  u. 
Indien  Uli.  (IIS.)  137.  Handels- 
straße u*  Assain  .US. 

*  Jiu.ggesel]enhitus  3.  l'ii«. 

J  U  Ii  IX  -  V  ü  l»  u   I  4.S. 

J  ii  r  a  k  c  ii  Iii* 

.Tttt'nsvhrk  ">1.*>.  547. 


*  Jurten  32*2 . 
J  u  s  s  n  f  4<i3. 
./«*//  SiSL 

Justin  I.  52.  251    253.  2H 1 , 
Justin  11.  2üL  2ÜH, 
Justini  an  iL)  2ü  25L  252,  2.">3- 
2M  UfiO-  2G2.  2L2*  32Ü*  355  4112. 
Justin,  an  II.  2liL  284*  Ml 
J  u  t  s  c  h  i  n  s.  Niutsche. 
J  u  w  (Mi,  J  ü  w e n  s.  Jumen. 
J  w  e  n  -  J  w  e  n  '210. 

Ka  LGSL  LTii 
Knbar  334». 

Kabard,  Kabard(in)er  33iL  3851,  4. 

4fi<).  470. 
Kabarda  182. 
•Kabbala  358. 
Kabudscha  s.  K ambvses. 
Kabul  iL  tiÜ*  5*ö.  112*!  LLL  Iii*.  12ü* 

142.  IM*  lüü*  LILL  216.  219.  22L 

2iL         3U2.  [ML  ALL  3cü.  122, 

479.  ÖL2*  allL 
Kabuli  02. 

K  a  b  u  I  i  s  t  a  n  LLL  2LÜ*  27L 

Kaca  LS.  lUli. 

K  a  c  h  e  t  e  n  (Kachen)  472. 

Kachetie  n,  Kachet'i  2L  ML 

Kadesia  21LL  ML 

Kadis,  K  ad y  s  iL  2^-t4. 

Kadis  2ü2* 

K  a  d  i  s  c  h  2:14. 

K  a  d  o  1  a  h  331 .  3:t-J. 

K  a  d  o  -  p  a  i  lW. 

Kadphises  I.  Kusana  143.    vgl . 

Kozola. 
K  ad  p  h  i  ses  II.  147. 
K  a  d  s  c  h  a  r  e  n  (Khadyaren)  4">.».  4*)0. 
Kadsch u  na  318-32*1. 
Katlii  38tL  38L 
K  a  d  ii  in  b  a  2.«7. 
K  mluii  l'ü*. 

Kadusier,  Cadnsit  1ÜL  liüL  234* 
K  ad  v s  s.  Kadis. 

*  Kaffee  34L  3Ö2, 
K  a  ff  ein  s.  Suhl. 

Kafiristan  (Islam)  33.  121*  527.  u. 

Afgan  "k12. 
Kafti  3LL 
Kaftor  3U* 

K  agosfcih  itna  392.  501. 
Kahien  1W. 

Kahlkopf.    K  ahlköjif  igkeit  SÜL 
21ÜL 

K  a  i 

KuifHiig-fu  142*  14Ü*  35£L 
Kaifong  38»!  4H2. 


u  Dy  ^jOO^IC 


Kain  s.  Tnhal  Kain» 

K ai j)i ng  530. 

Kairo        32!L  .m 

Kaisar i(j)e  3_7_,  193.    —  V  Caesarea. 

*  Kaiserin  s.  Frau. 
Kaiserkanal  AM.  491—492. 
«Kaiserkult  68.  Ml  131  1Ü8.  M 

246.  2Ü8.  32ü  s.  (lotte.s.sohn. 
Himmelssnhn. 

*  Kaisertum)  &L  25JL Ü4JL  Welt- 

kaiser s.  a.  Himmelssohn  384. 
Kaitach  471.  412. 
Kaiva  21  >7. 
Kaiwan  2t). 
Kajan  1611.    s.  a.  Kadu. 
Kaka  285,  28Ü.  »ist. 

*  Kakan  s.  Khakhan. 
kakkan  s.  khakhan. 
Kako-hae,  -bai,  -pae  10.  168.  16t». 

Cacobae  Karte  1*»9. 
Kaku  1ÜÜ. 
Kala  Ui7. 
K  a  1  a  n  u  s  142. 
Kalaveraschädel  4. 

*  Kalb  L8k  18Ü. 
Kaie  JüÜ. 

Kaleb  Medina  48Ü. 

•Kalender  40.  259.     Annahme  ein 

Zeichen   der  Unterwerfung  64. 

2UB.  (259.)  370. 
Kalevala,  Kaiewala  9Ji  125.  185. 

■ML  Ä 
Kaigan  Karte  159.  2ÜL 
Kali  354* 

Kalidasa  222.  22L  25JL 
Kalif  s.  Khalif. 

Kalifornien  4.  liiL  218.  4fiiL    -  u. 

Bußland  441  4M.  469. 
Kalifornier  92. 

Kalikut  22iL  ML  414.  121.  424.  431. 

ML 
Kali  lag  258. 
Kaiinga  JOJL  3üL  382, 
Kaiisch  AAlL 
Kalka  3±«L 

Kalkütte  440.    Konvention  523. 
Kallinikos  302. 
Kai  listheiies  20.    s.  Pseudo-K. 
Kalluk  2m 

Kalmücken  209,  212.  J±L  -ML 
422.  42iL  428..  4üiL  441  448.  471. 
503.    vgl.  Kasikitmüke n. 

K  a  I  m  ü  c  k  e  i  450. 

Kaioda  ka  2ÜQ. 

Kalpa  35,  4Ü, 

Kaipak  6.  Karak. 

Kama  3ÖJi  vgl.  Bulgarien. 


Kam  an  n  s.  Kninaon. 
Kamar  114. 
Kamarani  iitL 
Kama r w  p  1  66. 
Kambagu  435. 
Kambaliz  s.  Peking. 
Kambalu  Hin. 

Kambodscha  l)am  Hindukusch: 
60.82.(132.1  OL  2)in  Hinter- 
indien: 82,  132,  UÜL  Karte  16JL 
Hü.  Anfänge  1B9— 170.  AHL 
485,  50L  518.  Schrift  348.  Sans- 
kritinschriften 143.  170.  Brah- 
manismus  293.  Buddhismus  222. 
2Ü2L  Arier  22L  u.  Ceylon  ML 
u.  China  AHL  Hindu  136,  LW. 
170.  u.  Iran  170.  u.  Japan  4:)''. 
Kmar  22L  Malaien  3SL  Thai 
215. 

Kamboya  424. 
Kambrisch  321. 
Kunibuuische  Berjje  254. 
Kambvses  (Kabudscha)  7JL  Name 

60/ 

*  Kamel  12.  120.  198,  2541  ÜÜß,  3Ü5. 

Kameldung  als  Brennstoff  72. 
Kamenek  8.  Steinamanger. 
Kamgazen  320. 
Kamil  376. 
Kämmen  168. 
Kaempfer  443. 
Kamschatka  43'.*. 
K umtschadalcn  6.  180.  kamtschat- 

kisch  Ü2L 
Kamus  l'.>4. 

Kau  (Titel)  s.  Khan. 

Kau  (Kluß)  LIL  49L 

Kanu  '.US. 

Kauaanaer  2Ü,  138. 

Kanada    18H.     altertüml.  frauzös. 

Sprache  ÜL    Malaien  155. 
Kanal  zw.  Nil  (bezw.  Mittelmeer) 

u.  Rot.  Meer  liL  311-812.  zw. 

Asowsch.  u.  Kasp.  Meer  8Ü,  zw. 

Don  u.  Wolga  431. 
Kan an ur  420. 

Kanaresisch  107. 

Kauaudsch  296. 

Kaubalük  s.  Peking. 

Kandahar  UIL  llük  242,  244.  4Ü5. 

1I1L  hlLL 
Kandak  235. 

K  a  n d a r  i ,  K  a n  t o  I  i  237.  245.  '.IAA. 
:r»2. 

Kau  dsr link  524. 

Kandschnr.  Kan  <\jur  315.  34  i'. 

Ka  ndy  414.  4 1 5. 
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K  a  11  gar  CKankali,  Kangli)  337.  405. 

litt?,    s.  Petsehenege n. 
K  angin  LLL  447-44S.  AUL 
K  a  n  g  i  t  337. 
K  a  n  g  k  i  u  110. 
Kangkü  US. 
Kangli  210.    s.  Kangar. 
K  a  n  g  -  v  u  -  w  e  i  527. 
Kanischka  1£L  ML  171.  22  4.  384. 
Kunitz  1  03.  372. 

Kanka  (chines.  Kiang)  209,  2JJL 
•217.  242.  208.  277.  ?  Karte  2O0. 

Kankali.  Kankar  127.  144.  '201. 
2JiL  209,  SIL  3JJ«,  3.38. 

K  a  ii  u  ii  Uli 

K  a  n  n  a  d  a  3'.i'.i. 

*  Kannibalismus .  Menschenfresserei 

tkL  Dil,  nrj.)  j^ll  uil 

Kansu  äit  all*  97,  HÜ  JütL  iliL  L7JL 
197.  198,  2JA  218,  22iL  225,  2ÜL 

2üiL  2ül  äua.  51 1. 

Kan  tu  Ii  s.  Kundari. 

Kanton    lifcL  L3.L  L1L  15iL  Karte 

iül  im.  210,  :m  ml  am  im, 

IDJi  458,  482,  ML  ±88    490.  ±<£i 
195,    Gründung  ÜL  LLi,  Hü, 
iiiteste   chines.   Sprache   HL  40. 
„Kantnnesisch"  11HL  199. 
Kautsch  ou.  Kun-Tschou  210. 

221.  aüi. 

K  n  n  t  s  e  h  o  n  -  f  u  Iii».  2iüL 
K  tuits c  h  u  401 . 
Kn  nn  (Volk)  3ÜLL 

K  »  ii  w  u  1 2ü, 

*  Kanzler  liLL  älö. 
K  a  o  243. 

K  a  o  h  o  a  - 1  n  s  e  I  n  28'  >. 
Kau  II  s i  e n  f  a  340. 
Kaoli  s.  Kogurvn  21)7. 
K  aot  Hehn  ^0/2_LL  251. 
Kaotsu  üi, 
Kap  Horn  45S, 
K  a  p  i  1  a  23_L 

K  ii  p  i  I  a  v  a  s  t  u  IL.  LLL  2iLL  323, 

*  kapkan  -Ms. 
Kap!  und  419. 

K  a  p  o  d  i  s  t  r  i  u  s  470. 

K  u  ]»  p  a  (1  o  k  i  f  a  JS,  üi  Liü,  LiL  1ÜL 
208.  248.  Alu  neu  152.  Bv/anz 
34Q.    Chatti  liL    Parther  155. 

K  ti  p  p  :i  (1  o  k  i  e  r .  irunische  Monats- 
nunien  3±L    Spruche  17'.*, 

Kapstadt  441.    Malaien  513. 

Kaptsc  hak  HL 

'  Kapuze  301 . 

*  Kapuziner  in  Lasa  IL 
K  a  ra  ba  gh  10 1. 


K  a  r  a  b  n  g  a  s  32., 
K  a  r  a  Ii  o  d.j  o  203. 
Kurak  245. 

Karakal  la  s.  Caracalla. 
Karakalpak,     Kara  Karbak, 

S  c  h  w  a  r  z  in  ü  t  z  e  n  191».  270. 
Karakaniden  305.    Islam  343. 
Karakatai  3ö0.  359.  373. 
K  a  r  a  k  i  r  g  i  s  e  u  Üil. 
K  a  r  a  k  o  m  m  211L  203.  384.380.390. 
Kara m an (en)  400.  Aü 
Karainaiiien  407. 
Karamsin   1ÜL  145.  2_LL  248.  438. 

K  a  r  a  n  t  u  ii  i  e  n  s.  Kärnten. 
Karaschur  448 
K  a  r  a  t  a  I  410. 
Karategin  112. 

*  Karawanenreiseii  72.  1 2< '. 

*  Karawanenstmßen  157.  22Ü, 

*  Karawanscrails  HL 

*  Karawanserei  7_2_, 
Karchemisch  AL  5_L 
Kardach  ^  Kurden  2J,  Karduchen 

ÜL 

Karen  1ÜL  JjK  HiLL  17JL  190, 
Karer  19,  2i  3ü.  238.    nach  Hellas 
29.   in  Palästina  AL  Spracbe  litL 
Kark,  Karka  27.  30.  253. 
K  a  r  k  a  r  AL 

K  a  i  k  a  sc  h  =^  Kolcher  2_L 
Karkiuos  253. 
Karl  ü2iL 

Karl  I.  von  England  1£L  451L 

Kurl  IV.  4_LL 

Karl  V.  4JiL  431L  4ÜL 

Karl  VII.  4JH,  LLL  11LL 

Karl  XII.  -IW,  in.  il>i. 

K  url  d.  Dicke  33JL 

Kurl  d.  <i  rofie  JA  'iL dliL HiL 

328.  33l>.  33L  333,  3fi9. 
Karl  d.  H  u  in  m  e  r  419. 
Karl  d.  Kahle  332. 
Karl  d.  Kühne  70. 
Karl  v.  R  n  tu  Un  it  u  517. 
Karl  in  a  n  n  333. 

Karluk  (Volk)  209,  30L  310.  .^24. 

=  die  drei  Stamme  3(  >7.  34^^. 
K  a  r  1  ü  k  >  <  iebirge)  2<>9. 
K  a  r  m  a  n  i  e  n  1 10. 
K  a  r  in  u  t  h  i  e  r  3t2.  343. 
Kurniel  2K 

Kür  ut  hen  287.    ; Karantanien)  332 

-3.34. 
Karolinen  4.  528. 
Karolinger  33<). 
K  a  r  {» a  t  h  e  n  Llä.  25L  253,  331. 

*  Knrrcn  s.  Wagen. 


Karta  LÜL 

Kurthager,    P 11  nier  (Pein)  2L  i 
Karte  -üL  810-    umsegeln  Afrika  | 
61.    Ausbreitung  Gl.  12.  kartha- 
gisch Afrika  60— Gl.    n.  Alexan- 
der SIL   in  Indien  1 14.    u.  Kel- 
ten 8L    u.  ]{oiu  QÜ,  laiL  IM, 

Karthago  48, 

K  a  r  t  h  u  1  i  HL    —  Georgier  2.L  (46.) 

GL  1S1 
K  a  r  t  h  n  in  140. 

K  a  r  t  h  w  e  l  i  s  c  h  ( =  G  rusinisch)  ilL 
Karnva  r  -4' i. 
Karv  m 

K  a  s  2J_L  3LL  dlhL  äGG.  ALL  ML 
=  Alanen  am  Kaukasus  (As. 
Jas)  1ÜL  ^  Juotschi  li!± 
Tscherkessen  110.  —  Kusch  6. 
Tibet  41H.  Westwanderung  der 
tibet.-alarod.  K.  (Kasch)  1?4.  ITH. 
ML    vgl.  Khas. 

K  a  s  a  c  h  e  i  48T. 

K  a s  a Ii  i  a  liU. 

Kasuken  (Kosaken)  428.  42* ».  481. 

487.  488.  441   448.  451.  aiiL  505, 

in  Nordsibirien  487— 489.  445. 
Kasan    1S2.     (Tataren)  Kanat  d. 

Kiptschak  1£L  Karte  i2Ü  L£L 

4ÜL  iüL  441. 
Kasan  d  sc  hik  517. 
K  a  s  a  r  e  n  487. 
Kasbek  185. 

Kusch  ZG,  <M±  Uü,  8_Üi,    s.  Abes- 

sinien.  Kassiten,  Tibet. 
K  a  s  c  h  a  n  877.  41i  l 
Kaschgar(ien)  ML  18,  UiL  112, 

Lü,  HR  1ÜL  ±£L  2JÜL  an,  ÜÜL 

:t'il.  t-j-j.  15al  4J3Ü  äuü  üülL  üi± 

Islitm  iLUL  89>L 
Kuschk  269. 

K  a  s  c  h  -  K  a  s  c  h  (Kolchcr)  18, 
Kaschmir  18,  19,  85,  LL2,  LUL  L2G. 
ITH.  ^  2IL  ÜIÜ  JüiL  31LL 
m>.  483,  4JÜI  5J_L  -  Khache 
22LL  Kaschmiri  3(M.  Sprache 
(«Kaschmiri")  _T  1 .  820.  pers. 
Sprache  UGL  Araber  ^üiMiLüJiL 
griech.  König  12(i.  127.  1  35.  (271.) 
Hindu  ÜIl  24iL  2IL  J uetscliHZIE 
kaschmir.  Saken  1 18.  1 26.  271. 
Tibeter  2_15_,  220. 271.  Srhiwaiteu 
ML  Huddhism.  'ML 
Kasi  143. 

Kasikumücken  Gü.  Sprache  HL 
1±!L  im  22iL  -12L  Kanat  4T1. 
472.    vgl.  Kumük,  Kahn  .  .  . 

K »s im  420.  427. 


Kasimir  I.  378. 
Kasimir  II.  m 

Kasi  Mohammed  (K.  Mol  Iah)  112. 
Iii 

KaS-Ka*  iiiä. 

Kaski  [Kolcher;  2L 

K  asog  364.  487. 

Kaspar.  Kasper  1  35.  14o.  14<>. 

Kaspier  s.  Aralo-K..  Ponto-K. 

Kaspiländer  iL  2JL  iML  301  ■  30i>. 

Kaspisches  Meer,  Kaspisee  ÜLL 
^3i4Ä«JiaL10lLlil-Lii- 
1ÜL  1LL  1ÜL  Karte  läü.  LIL  2JÜ 
267.  281 .  2ÜL  '-ML  Karte  &JL  iiüä. 
337.  mL  348,  ÜüL  Ml  öJ-L  Pa- 
trokles  8Ü  Europäer  457.  Mon- 
golen 3x5.  Nonnaiinen  4  is. 
Küssen  471 

Kaspische  Pässe,  Tore  s.  Ala- 
nentor. 

Kassi  s.  Kassiten. 

Kassia  157. 

Kassiten  (Kasch,  Kassi)  5.  6.  Ur- 
sprung IM  —  211  Sprache  GL 
Name,  Namenformen,  verwandte 
Namen  18—19.  arische  Namen 
3_L  sen  littgiert  2L 
bedrängt  von  Chatti,  Ariern  und 
Pharaonen  3L  gegen  Nabuku- 
dur-ussur  [£L  iL  Babylon  i&L 
in  Egypten  2^i,  u.  Mesopotamien 
LL  IS— 22.  in  Yorderasien  u. 
Nordostafrika  2_L  u.  Westafrika 
11L  s.  Anzaniten,  Alurodo-Kas- 
siteu. 

Kastek  50:1. 

*  Kastrierung  -120-  821. 
Kasy  33H, 

Katai  HL  2J5,  3J>5,  3JJÖ,  Ü45,  ajJi 
370  -373.  iiSil  -ML  üitL  144 
-•=  Toi  371.    s.  Kitan. 

Katai.  arab.  —  China  845. 

Katalanen  ÜÜL  Karte  81ÜL  407. 

K  ata  launische  Felder  281.  282. 

Katarakte  des  Nils  JJi  214-215. 

*  Kategorischer  Imperativ  JjV 

Katharina  v.  Pußl.  :i">4. 
Katharina  II.  452    158.  AIAL  471. 
K  a  t  h  i  u  \v  a  r  1 18.  287. 
♦Kuthnliken  8(L  45,  (84. , 
•Katholizismus  45,  tili,  257. 
Katknff  514. 
Katsura  5U).  525. 
Kattlatan  2^^X)■ 
Kauet-  'M. 

Kauf  man  u  M  ieneral)  üliii.  *iQ4.  51 1. 
5Ü 
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Kaukasien  s.  Kaukasus  etc. 

Kaukasier  s.  Kaukasusvölker. 

Kaukasisch  -alarodische  Yöl- 
kergrnppe.  Kaukaso  -  Ala- 
rodicr  ISO.    181.  (kaukas. 

Alar.)lüL  Sprache  H.  vgl.  AJa- 
rodter,  Kankasusvölker  etc. 

Kau  k  asisch  -  tibetisc  he  Völker- 
gruppe, Kaukaso  -  Tibeter 
817. 

Kaukasus  G.  iL  lÜ  2L  J&  iiÜ.  HL 
^  4AL  Iii   LLL  1LL  liL  HiL 
ICLL  lüL  JüL  22i  ^iL  lilL 
aüL  aöÜ»  Transkaukasien 

470.  Kenntnis  bei  den  (.'riechen 
M.  menschenleer  4.  Pässe, 
Yölkerpfortc  '£L  3UL  vgl. 
Alaiicntore.  Homo  alpinus  '2T>'*. 
Alanen  UM.  -  vgl.  Alanentore, 
mal.  Alarodier  181.  2ALL  Araber 
■ML  im  aiJiL  Avaren 
2JA  Bvzanz  28L  -&L  Finnen 
I'i-J.  Iliinuen  -J-Ji;.  _Mti.  2:14  ■235. 
Karte  ÜL  2LL  ^8ü,  H08.  :>;>">. 
Islam  284.  .Iiunen  2H».  u.  Klein- 
asien Liä,  Lakon  '2~v\.  .Madjaren 
3&L  Mongolen  OHL  Parther 
(lranierj  u.  uordkauk.  Mark  14<>. 
1H1.  HM.  Perser  2SL  ÜÜL  Horner 
LLL  LOL  HiL  KulMand  284 .  :s<;i. 
LLL  Llä,  4£L  ÜÜL  Jü4.  41Ü  41 W 
-17:).  4ÜÄ  Slaven  2h±  LiL 
Tschechen  11LL  Ugrier  .'140.  s. 
Andischer  K.,  (Juudar. 

Kaukasus  Völker  (Kaukasier)  4. 
1  -  -.  Lül.  L4L  lü±  lü±  ÜÜL  lilL 
3H>.  1.  Hl»— 321.  Literatur  über 
K.  ♦;:>. ;t.  182.  1.  Kultur£i«L2hL 
svr.  Mönche  281.  Sprache 
( Kaukasisch ,  UK  fjö,  JüL  Il'2.  LuL 
LüL  21lL  2Ü,  -Iis  :fc*i.  4. 
Christentum  4>>f.  4?l >.  Islam  :ST>l>. 
JL2.  4ÖU.  JJü,  LLL  5Ji  Persien 
47.~>.  —  u.  Koreanisch  1H.{.  Ut7. 
—  südkaukasisch  JlL  -  n.  tibe- 
tisch ■'*  1 H.  Sit/e  vor  der  Besicd- 
lung  des  K.  4.  Urvolk.  (irund- 
stock  —  Alarodier til.i  1  17.)  arischer 
Kinlluß  4.  240.  verwandt  mit 
Tibetern  UL  JiiLL  HiL  Scheidung 
in  llauptgi  uppen  Ljö, 
Alanen  s.  d.  gesell  Armenien  -Vi 
vi.  Kugland  I7Ö.  \x~>.  u.  <»ei- 
iiinueii  UM .  u.  Osinanen  421  >. 
LLL  LL1  JL*.  JiüL  iJJV  kaukas. 
Turanier  I  kank.  Ii  eiche. 
Knuk  nsusst a a  t  e n      1  4S. 


Zwitterstellung    /.w.   Orient  u. 

Okzident  28L 
Kaukü  f>tL  üä.  Ü£  UM.  ÜiL  2JJL 
Kaulbach  221L 
K  a  u  I  b  a  r  s  ">(H>. 
Kaulifuk.  Kinlifu  270. 
K  a  u  1  o  n  g  49*>. 

*  Kaurimuscheln,  geogr.  Verbreit.  H. 
Kawi  .U8L  3&L 

Kaya  2Ü1L 
Kay  ein  l'»7. 
Kavi  s.  Kiat. 
Ke'UW. 

Kedor  Laomer.  K.  Lagomer  2LL 
2L 

Kef 

Kef-te  iÜL 

*  Keilschrift  ^ü.  ^ö,  ÜH»  411  iiL  ü±.  üü. 

HL  U8,  l^L  um  UM. 
Kek  1«8.  28A 
K  e  1  a  t  .  )( rj. 

Kelten  8ü.  80.  lhä.  1H1L  19a  '->52. 
.Begabung  KrJ.  Schrift  177. 
Wandening  tiL  ÜL  zum  Bos- 
porus »iL  ÜL  auf  Brit.  Inseln 
1 7>i.  in  Oalatien  ÖLL  84.  u. 
('riechen  ÜL  u.  Karthager  SLL 
u.  Kaukaso-Tiheter  .T17.  am  Pa- 
mir !J&  gegen  Pergamon  84.  u. 
Hömer  ML  nach  Südeuropa 
•iL  ÜL 

Keltoromanen,  Christentum  '290. 
Kel  tos  luven  in  Nordasien  Hü. 
Ken  de  '^{i<- 
Kephenes  'JiL  iJQ. 

Keraitien)  .t*><>.  ''84. 

♦Keramik  LL  ikL  LiL 

Kerch  LÜ 

K  e  r  e  s  z  t  e  4'fcl. 

Kerez  iL 

Kerim  ■ 

Keriva  ^Üi 

Kerka  2±  ^jvL 

Kerketlai)  18().  1ÜL  3JÜ 

K  e  r  1  a  c  h  ijt>H. 

Kermaii  ^)7. 

Kermicbiones  210. 

K  a  r  t  s  c  b  247.  -''^k 

Kerulon.  Kerulen,  Kery  Inn  Liä. 

K et  men  .">0~). 
Ketta  iLL  ö-'H. 

*  Ketzer  ülüi 
Keumsangari  III, 
keil  p-üo n  2 14. 

K  e  v  a  1  a  »IS. 
K e \  -  eu n i  2il 
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Kh  .  .  .  s.  auch  Ch  .  .  . 
Kha  133.  170. 

K  h  a  c  h  e  —  Tibet  223,    =  Kaschmir 

22<  >. 
K  h  a  c  h  i  22Q, 

Khadjaren  s.  Kadsehnren. 

Kha  iberpaß  KL  H3.  5ÜÜ.  512,  513. 

K  h  a  k  (h)  a  11 .  K  a  k  a  n  8,  lüL  19»>.  13L 
■20*».  213.  212.  213.  25a.  253.  233. 
235.  2S3.  2üL  238.  27X  2LL  212, 
281.  282.  28L  28<L  232.  313.  318. 
i«L  353.  333,  330.  Name  1ÜL 
kakkan  2H.  Chacanusä35.  vgl. 
Khan.  Cacanus.  Oberkail,  («roß- 
kan  233.  233.  222,  228.  305.  335.  | 
3*4.  386-388. 

K(hUlifat.  Kfh)alifen  HL  23L  ' 
292.  29T>.  233.  30L  3Q2ff-  325,  j 
iU->  — ftU-t.  4>ffl.     in  Asien  3K4. 
arab.  u.  griech.  Biidung  232.  s. 
Araber. 

K  h  a  1  k  h  a .  G  a  1 1  s  c  h  a  230. 
K  h  a  1  k  h  a  -  M  o  n  £  o  1  e  ii  2>i9. 
K  h  a  ni  4U-». 
K  h  a  in  t  i  171. 

K  haa,  Kau  111,4.  lilfcL  218,  253, 2Ü1. 
203.  28J,  315.  312.  318.  325.  33L  i 
332.  343.  353.  3*L  HL    knnbeg  : 
315.     vgl.  Askhan,  Erhfuhkan, 
Ilkan,  Khakhan,  Muhkan,  Puli-  ; 
kun.  Schulogan.    Kanat  388.  422. 
471.    goldne  Kaue  43?», 

Khang  138.  103. 

Khan  Schnlo  s.  Schulogan. 
Kharia  232. 

K  h  a  r  ose  Ii  th  i  235.    K. -Schrift.  K.- 

Literatur  208,  235.  223. 
K  h  as  38.  IJlL  133.  220.  22L 
K  h  a  s  i  s.  Kas.    Sprache  548. 
Khutnn  222,  3U3, 
Khazaren  s.  Chnzaren. 
Khemra  133.  HU 
Kheta  55.   (=  Qu  .  .  .?) 

Khevsuren  6jV 

Khifu  (Chifn.  Chifn  h)  19T.-197. 

2ÜL  Karte  200,  21L  242, 
Khilji  s.Ciilgi.    Khildschi  380.333. 
K  h  i  n  k  h  i  1  a  235. 

Khiwa  6jL  10L  121.  152.  (Emirat) 

122.  4Ü2.  üül  48L  5LL 
K  h  m  e  r  60.  13L  Lü£v  169-171.  238. 

Sprächet.  5. 171.  s.  Pegn-Khmer- 

Annam,  Kmar. 
Khodabende  393. 
Khoin.  Hottentotten  310. 
K  hokand  (Chokand)  HL 

Wirt h,  Geschichte  Asiens 


Khöra  14a 

Khoras(s)an,  Chorasan  98.  114. 
135.  231.  302,  301.  322.  342.  533. 
Araber  313.  Kurden  402.  Mon- 
golen IUI   Türk  340, 

K horassauer  »13.  u.  Seldschuken 
3üL 

Khorenazi,  Moses  247.  248. 
Khoshot  44f>. 

Khossan  s.  Anoschirwan,  Hosülu. 
KhosranlL,  Pa r  v i z , Chosra v  II. 
m  271,  282.  m  285.  2m  233. 

Khoten.  Khotan  12L  133.  15L 
Karte  159.  lfiO..  23L  205.  218. 
223.  23L  234,  21L  242,  30L  305, 
Schrift  318.  u.  Katai  315.  ind.- 
turan.  Bildung  224. 

K  h (o)  waresmiea  s.  Chw. 
Khri  srong(lden  h  t  s  a  n 315. 322. 
khnda  s.  tigra  khuda. 
Khuduvend  256. 

Khumdan  138. 
Khute  55. 
Khuz  (Snsa)  18, 

Khuzi-(Sprache)  2L 
Khuz  ist  an  (Snsiana)  18. 
Khvi  133. 
Ki  5L 

Kiachta  238.  45L  533. 

Kiaking  4H9. 

K  i  a  n  g  s.  Kanka  220.  4 1»>. 

Kiang-Hoa  491. 

Kiangsi  153.  49L 

Kiao-tschi  13*'». 

Kiaotschou  1 1 5.  528.  Kia-chou 
Karte  159, 

K  iat  (Kavi)  135. 

K  i  d  an,  Kidat  53. 

Kidara  213.  23L  234,  233, 

Kidaris,  Kitara  133.  2JJL 

KidariUen)  214,  219.  222.223.  231. 
232,  Karte  232,  233.  234,  23ft.  242, 
247. 213. 33L  „kidaritische  Hun- 
nen" 219.    Zweiteilung  222. 

Kidscha  138.  113. 

Kiele  28<;. 

K  i  en  k  u  e  n  318. 

Kienlung  449.  4.M .  4*>3.  4M.  47'). 

Kiew  lüa  213.  213,  333,  33L  313, 

333,  ML  305,  333.  1ML  418. 
K  i  f  f  h  ii  u  s  e  r  3<>4. 

Kilikien,  Zilizien  28,  30.  IL  3L 
05.  193,  3»iL  39L  47L    Kol  eher 

39 
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2L  ülh  Kui  2L  neues  Heich  ÜL 
liO.    ^  Ts.'  h-san  liia.  A  raber  3ÜLL 

Ki!ikierlH12LatLM.^Ki2ÜL 

Kilung  iAL  ÖliL 


K  i  m  b  c  r  1  e  y ,  Lord  522. 
Ii  i  m  b  e  r  n  JiL  1SV>. 
K  i  in  in  e  i  •-'■">'.>. 

K  i  in  in  (>  r  i  e  r  Ü2.  4<L  JJL  ÖLL  Q2.  IhL 
ül .  t±L  ÜL  LitL  iÜL  ^  (.ioinei  iL 
Karte  Üö» 

K  i  in  in  erisoher  Bo  s  p  oru«  äQ. 

K  i  in  o  ii  i<L 

K  i  n  108.    s.  Niutsche. 

K  i  n  e  Ii  ii  a  ii  AL&L 
K  i  ii <lit  en  22IL  2iL 
K  i  n  g- 1  u 
Kinyxmill  ilü  ä£L 
K  i  n sh  i  Karte  JIilL 
K  i  n  »  n  n 
K  i  u. t  u  u, g  4!'7. 

Kioto  ala.  2LL.  22JL   s.  Kyoto. 
K  i  p  i  n  1 1  - 

K  i  p  t  s  <•  Ii  a  k  aüaöö. ML  aiiL  Karte 
IMl  J±£L  Kurt»-  ÜÜL  U_L  LLL 
(Joldue  Horde  iLi  'ML 
H!»1 .  41  I.  44_>. 

Kita  n  t  i  UÜL  a2lL 

♦Kinheim    ls:j.    als  Festung-  Ml 

*  Kirclienspraehe  1 4,_>. 

*  Kirchenväter  l'»4. 
Kirchhof]'  HL 

K  i  ri:  Ii  i  2L  -LL 

*  Kirchweihen  &LL 

K  i  reisen  iüL  UM 

IStl   III*».  IM,').  222 


Cliergis  ML  2bl 
H2.-J7o.:<ir,.:il7 


Sprache  M 
Kl.  Kirgisen  4")1. 
Kirgisen  4.'»».  4b"{.  I<»4.  '>o:i 


rnittl 

Kir^his- Kosaken  Iiis. 
aiil    ii.  Mongolen  Ml 
ladsch. 


u.  Kutui 
s.  (  llll- 


K  i  r  ic  i  s  e  u  s  t  e  p  p  c  124.2t>l.  4~>2.  öOti 


Iii 


iewuliner  L2Ü, 
LLL 


1 1  uuirersteppe 
keruiur '  JJi  222, 
[ 

K  i  r  i  n  H  <  2. 

K  i  r  k  <•  2L  M 
K  i  r  k  ]» u  1  r  i  <•  k  IM. 
K  i  r  in  im  I  Iii  ,*»:t  I. 

K  i  r  in  a  n  s  <•  h  ;i  h  JT I . 

K  i  s  i  •  1 1  :»s. 

K  i  ,n  c  h  u  >. 

K  i  s  i  I  Ki  a  s  r  Ii  e  u  tl'-l. 

K  i  sy  I  s.   K  ysyl. 

Kita)  ru.-s.    -  ( 'liiiia    1 l'i. 


12>;.  127.  i  it. 

2o'.».:?.  27".  ijsi. 
.  427.  4Jj\  lULL 


Üevi 
vortiirk. 


K  i  t  ii  i  uii  in  e h  421t. 

Kit- an  Karte  'ML  2o<i.  >2tä.  21ts.  :M. 

Ml  Üiä.  ML  aiLL    vgl.  Katai. 
K  i  t  a  r  a  s.  Kidaris. 
K  i  t  v  h  e  ti  e  r  1 .'Vtö. 
K  i  u  ÜL 
K  i  n  f  i  r  u  481'. 
[vi  it  1  i  f  ii  s.  Kiiulifuk. 
K  i  u  1  i  s  s  e  -  10  { ' _  ( i ol las  ?y 
K  i  u  s  h  i  u  UJL  aJÜ  aiL 
Klassiker  1  .V). 
Klaudisrhe     Kaiser     s.  < 

dische  K. 
*Kleinasien  (Aiuitolien)  4'i. 

JÜL  J1LL  lliü.  lieh 

„Aniidoli"  4<i'].   unatol.  Bahn  ii 


um 


■  IQ. 


r>2**.  mesopot.  Kultur  20.  kleinas. 
Kulte  nach  "\V.  187.  Christen  tum 
140.  Architektur  g.'ri». 
Alanen  14«».  Alarodier  '±L  ÜL  tü 
Ah'xander  JiL  Araber 
.'{1  h >.  ;{q.').  :tQ7.  :^;ö.  Arier  äL 
iiL  ansehe  Hilfstmppen  27.  Bv- 
zanx  ML  Ml  ML  ,LüL  'ML  'ML 
AHL  AUL  rhatti  Vorherrschaft 
27.  I2.{.  ( 'hwaresniier  u. 
Deutschland  .*>2! >.  Kopten:  Kl. 
Aiisgan^piinkt  der  Invasion  lies 
Nihleltas  2£L  n.  <}eruianeu  •-»! HS. 
(Joten  öi  äL  2Q7.  (J riechen 
IL  Jä-  iL  lüi  Ü±  o-{.  77.  1ÜL 
40O.  Hunnen  iLi,  .luden 
Ml.  Katalanen  407.  u.  Kanka- 
siisÜZl  Kilit  JÜL  Kinnnerier  4JL 
Kurden  ML  Mithridates  12a. 
Nonuaiinen  -M'-i.  Osinaneu  ML 
ML  AiLL  ML  JJ-L  Perserheri- 
M-haft  «Li  ÜÜ.  Polen  h.  Skutari 
M:;.     ii.  Körner 


K 
K 


-  Volkszahl  zur  Iiömer/eit  1^(4. 
u.  TvuLUantl  r>2!>.  Sassauiden  1 9'.j. 
Seldschuken  UüL  aJJL  alL 
4<  >■*).  Selenkiden  LiiL  SlavenatL 
^aüL  Tektosaken  L2JL  Thra- 
ker ai=.  Türk  :1M .  Turkmenen 
420.    s.  Westeuropa.  Vorderasien. 

ei  u  r  u  s  s  u  ii  24' ■Vl'y. 

eiurnl.il  and  A±L  44.{. 

J  :'.s7. 


Sprach« 


1.  2<h 


K  I  i  s  s  a 
K  Intal 

Kluj/f  •-,.*>i  i.  L 
Klus  i  ii  in  1 2.*>. 
K  in  a  r  ]LLL  s. 
K  n  »  Im-  n  ]  i  e  Im 
K  u  j  :i  s  I  i:  m  öT. 
K  i.'i.ad  2aii.  2Ü1 


Khuier. 
•Jl»,  i  is 


u  Dy  ^jOO^IC 


Kobdo  4ü± 
Kobe  riffi. 
Kobito  im 
Kobyul  ±211 
Kocel  m 

Koch  (Avare)  217.  2ST>. 

Koch  an  off  47ö. 

Köchin  1Ü1L  liliL 

K  o  c  h  i  n  c  h  i  n  h  s.  Kotsch  .  .  . 

K  o  (1  ii  n  s  h  o  882. 

Kodnr  IIIS. 

Kodschiu  i2U. 

Koganci  1  7,*>. 

Kogurvu  ( Korio .  Korai)  l-)tt.  In',». 
12S  !  _>(>  LUi  LLL  JllL  2J±L  21L 
UliL  Kart**  ±1Ü  2Ü  ±4A  25Ü.  2sa 
2S1.  2üL  "JiüL  lL4iL  8ö±  -  Korvn 
Ülüi.    =  Kaoli  2ÜL 

K  o  i  I)  a  I  lüL 

Koine  (das  (Jenieiiigriechiseh  [der 

Hibe!|)  ^  HL  (I?.»).  iüu.  ÜLL 
K  o  i  Ii  n  47t). 
K  o  j  a  s  1  i>i*. 
K  o  j  i  k  i  liü.  IIS.  ÜLL 
Koka  2H">. 

K  o  k  a  n  d  LVS.  7ML  älül  ülL  äi±  Ü2L 
Kokla  -UM.  8 

Kokon  o  r .  K  u  k  n  Ji  o  r  QiL  1S(>.  J  i>8. 

1!*».  'JH.  :LÜL  ±18.  ±ÜL  ±1L  ±4JL 

L"J8. 
kok  o  r  a  i  KW». 
♦Kokotten  JÜL 
koku  24  8. 
K  o  1  (s  i  2^L  2ÜfcL 
K  ö  1  s.  liollas. 

K  o  I  a  r  i  e  r ,  Kol  b  8.  ö.  84.  Spruche 
8.  ">4'.>.  in  Hinterindien  ö.  LLL 
K',7.  L71L  in  China  11Ü.  Ver- 
mischung mit  Druvida  in  Indien 
f>.  durch  die  Dravida  getrennt 
8L(  112).  Wanderung  Iii  Riick- 
lluten  ).  iLL 

Kolch  ±ÜL 

K  o  I  v  h  -  Korea  ±iL  (2'ifl). 

Kol  eher  Iii.  ±7.  1817  Wanderung 

-7.    s.  Karkusch. 
K  o  1  c  h  i  s  £l  21LL  818. 
K  o  1  c  h  o  i  s.  Korkai. 
K  o  1  h  s.  Kolarier. 
K'olo  2<iö. 
K  o  I  um  ho  :i8l . 

*  Kolonialhod*'!!.  Koloniallund  iL  22. 
8a  iL  Li,  liii  üü.  ÜL  Ü±  Ü1L 
l't.'i  (2(18-201).  28JL  Kolo- 

nisation 274.  Militarkolonien  17. 
Kolonialkrieg**  121.  Plhinzstiidle 


201.  Fremdenkolonien  8  Iii,  s. 
Griechen,  Wanderungen.  vgl. 
Böhmen. 

*  Kolonien.     Kolonisierung  8I>8.  878 

—  87ö.  -120.     Kolonialgebiet  871 . 

im  48L 

Kolpakowsky  nT).r> 

Ktilnin hin  4ö8.  4<-2.  4Wi. 
K  o  I  u  m  1)  u  s  :V)<  >.  420. 
Komaren  (Mondvolk)  2L  887. 
Koinaro  \v  *>  1 8. 
Kombalsos  2L 

Kom(m)agene  27.  47_.  liä.  107. 
K  o  m  m  a  n  d  o  v  s  k  v  - 1  n  s  e  1  u  ö<  >ö. 
♦Kommunismus  ±£L  322.  Ü2Ü  ilÜtl 

118     Gütergemeinschaft  litüL 
Komot-in  iL  Iii.  lö-'L 
K  o  rn  o  r  u  887. 

*  Kompaß  aü  8JÜL 
K  o  in  r  ü  81L 

K  ü  m  \v  a  128. 
K  o  n  c  h  a  r  284. 

K  o  n  d  a  427. 
K  o  n  d  i  e  n  427. 

*  Kondrin  8-14. 

Küiifntsc  (Confut.se.  Konfuzius)  IL 
88. 8!t.  M.  <u.  t>8.  «>8.  89.  ?K>.  IM .  180. 
274. 

Konfuzius  84.*>.  871 .  8'.*2. 

K  o  n  f  u  /.  i  a  n  i  s  in  u  s  12.  »_>K.  SIL  •>2. 

98.  94.  189.  2-'>8.  _'71.  2!Ht. 

8üL  13LL  ML  41M1 
Koug  chin.  Prov.  4'.X>. 
K  o  n  go  8. 

K  o  n g  - 1  a  i  t  s  c  h  i  117.  448. 

Koni  a  h  .HL 

K  o  u.i  e  h  s.  Ikoniuin. 

*  König.  Königreich.    Titel.  Xmne 

..Konig"  iÖ±  11£L  217  218.  8±L 
8U>.  vgl.  Bulgaren.  ..drei  Kö- 
nige" s.  Weise.  Königreich  Iii 
SIL  —  s.  Staat.  I  iroKkönigc  7ö. 
TiL  JJL  148.  vgl.  Armenien. 
Perser.  Kinheitsköuigtuin  88«  >. 
Verkörperung  des  Königtums 
durch  einen  Schirm  8<>1. 

K  t"»  u  i  g  s  h  e  r  g  87!  i. 

K  ö  n  i  g  s  h  o  r  d  e  ÖL 

Koiirad  J  11.  874. 

K  >  >  n  r  a  <1  v.  M  a  s  s  o  w  i  e  a  878.  87'«. 

K  ii  n  s  t  n  ii  s  II.  ÜLlL 

K  o  n  s  t  a  n  t  i  n  2<IL  ±L1  2HL 
K  o  u  s  t  a  n  t  j  n  o  j» «'  I  ,  Stiunl-ul  -  Kon- 
stant iiw\H< Iis  -1  t    2ILL  -'M .  l'üs, 
•J7« >.  288.  ;;«i«».  :m2.  : ü iö.  :in..  :{t)s, 
8>i>.  881.  88.'..  887.  8H).  8« i8.  8til. 
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372.    374.    400.    43-2.    434.  464. 
=  Fulin  s.  d.    Fak  ül— 420,  j 
Kulturmittelpunkt  245.  Juden 
323.    vgl.  Byzanz.  venedische« 
Quartier  374. 

K  onsta n  ti n  Porphy  rogennetos 
33L  3iÜL 

Konzil  des  Anoschirwan  200.  vgl.  ! 

Buddhism. 
*  Kopfjägerei ,  Schädelraub  3.  (144).  i 

1B9.  '  ~ 

Koptische  Kirche  122.  330.  990  J 

u.  Islam  22Ü.  2ÜL 
K  o  r  a  i  s.  Koguryu. 
Koran  2ÜL  321L  46JL  532, 
Korat  529. 

Kordova  3G4.  * 
Korea  5.  &L  106-112.  128  130. 
174.  269, 3.  280  -281.  298—299. 
346.  370—371.  3ÄL  AJA  üii  Li-  ! 
teratur  über  K.,  einheim.  (,.An- 
nalen")  u.  fremde  41.4.  lüfi.  107. 1. 
108.  1.  109.1.  128.  129-130.  IM 
IG3T~177.  297.  298.  371.  Name 
lQiL  2hL  3M  -  Chosön  ML 
Kolch  28L  Nord-K.  ML  1ÜL 
lQfcL  HUI.  1J1L  12iL  210,  2M  3M 
Ost-K.  Mi  Süd-K.  6.  Mi*.  DIL 
LLL  128.  ML  225,  258  259. 
l'rvölker  Uh;,  109,  1.  -  schwarze 
Bewohner  3.  —  Dravida  100. 
(vgl.  u.).  -  Tschin  iL 
Zivilisierung  durch  Chinesen  42. 
Volkszahl  29JL  Urköaige  s.  Tan- 
gun.  Partikularismus  31 3.  Ein- 
heitsstaat 129,  29£L  29iL  313,  32iL 
34i i.  371.  nationale  Dvnastie  313. 
Selbständigkeit  4112.  *  Post  JJL 
Straßenbau  ML  Schrift  (vgl. 
Nido)  34Ü  341L  Kultur  3ÜL  350, 
Sch  ri fttum  340. 3.r>0. 37 1 .  Kalender 
der  Kitau  370.  Parteien  518. 
Bnridh.s.  d.  Islam  3M  Christent. 
477.  Abschließnng  398.  Er- 
schließung 510.  ölH. 
Araber  309,  3M  u.  China  2L  108. 
IM  1_LL  IM  112.  12&  129,  143, 
LLL  ML  HL  ML  21L  244,  280, 
281,  Karte  2Ü5.  296.  297.  298.  299. 
UM  32ä.  370,  3J_L  43L  ÖM  520. 
525.  u.  Chinesen  34  u.  Drn- 
vidufbezw.  Indien.  108—107.  Mi 
Mi  IM  LLL  LL2.  IM  2M  259, 
Kntrland  520.  u.  Humpa  2*1.  518. 
Finnen  Ü1L  u.  Hunnen  1 12.  u. 
Indien  29S.  s.  o.  u. .Japan  1M12S. 
ML  LM  1IL  1 77  —  l .  s,  _>iti.  •_»:■<>. 


29Ü  2j£L  ÜLL  3M  Ml  43L  öM 
51H.  520.  525.  Jeu-jen  2M  Ka- 
tai  345.  ML  370  -  371.  283,  Ma- 
laien 1 10.  154—155.  Mongolen 
3j£L  Ml  38JL  3ilL  3Ü2.  Rußland 
520.  u.  Nordostvölker  297.  u. 
Sienpi  s.  d.  —  Zweig  Junieu  in 
K.  ML  —  Mujung  ML  —  Tu- 
an  2LL  u.  Tataren  ÖL  Nord-K. 
u.  Toba  21 H.  Tungusen  i.  Nordk. 
ML  ML  (vgl.  Sienpi).  -  K.  u. 
..Meertungusen"  16 1.  u.  Türk 
28L 

Koreaner  10tt-112.  128-130.  IM 
lüL  183.  19H.322.38t>.  397.  Alter 
des  Begriffs  -K.u  170.  Sonder- 
volk M  Nord-K.  9fi,  11KL  l»i2. 
HüL  ML  -  Ci  volk  Wu  der 
Nord-K.  12a. 
Kultur  228.  2112. 13L  Bilderschrift 
23,  Alphabet  242.  298,  3M 
Sitten  370.  Sprache  (19).  £L  £»o. 
Ü1L  106-108.  IM  LLL  125.  ML 
IM  ML  ML  ML  2M  212.  223. 
2«  13.    299.    315.    318.   321.  519. 

chines.  3IL  —  u.  Kaukasisch 
ML  ML  Tracht  Ent- 
weihung 191.  Religion  Wr>. 
258-25H.  üäL  vgl.  Buddhismus, 
u.  Dravida  s.  Korea,  u.  Etrusker 
IM  in  China  341L  u.  Niutsche 
3JiL  37L    in  Siam  349.  3. 

Koreastraße  108. 

K  oreiz  i  281. 

Korinth  8£ 
K  o  r  i  o  s.  Kogurvn. 
Korjaken  6.  ML  321. 
Korkai,  Kolchoi  IMi. 
Koromandel  34_.  2M  410. 
K  ö  r «"» s  ÖL 

*  Korsaren  s.  Seeräuber. 
Korsika.  Araber  310.  430, 
K<h  te  32, 
Kor  w  a  237. 
Korvu  s.  Kogurvn. 
Kos' 98, 

K  o  s  a  -  Chazaren  328. 

K  o  s  a  k  e  n  M    s.  Kasaken. 

K  o  s  a  1  a  IL  82  22Ü. 

K  o  s  c  h  2_L 

Kose  i  r  A  m  r  a  326. 

K  o  s  in  a  s  114.  1 50.  195.  257. 

Kos  ums    1  u  d  i  k  op  1  eus  t  es  2  I'  ». 

240-  2H. 
Kosmopolitis  m  u  s  172. 
Kosrou-K  y  r  0  s  62, 
K  o  s  s  ii  e  r  M 


Kotaiba  305.  307. 

Kotragir,  Kotrigur  2ü2^2Ü_L  s.  ! 

Kuturgur. 
Kotschinchina    425.    450.  4UU. 

434.  4Ö5.  5ÜL.  Französich-K.  5QL 

Malaien  167. 

Kotta.  Kotten.    Sprache  318. 
Kotzageroi  27.1 
Koweit  404.  522.  üäü 
Ko  x  i  nga  44.") 

Kozola    Kadphises    142.  vgl. 
Kadphises. 

Közüm  (Kutschum)  43S. 
Krakau  3Ji5.  38JL  410 
Krakh  388, 
Krasnoyarsk  439. 

Krasnovodsk  24iL  486,  5QJL  517. 

Krek  1Ü2.  252. 

K  reka  1Ü2.  222.  252. 

Kreta  9L  lüL  272, 5.  348.  400. 
Name  ÜÜ.  mesopotam.  Kultur  2Ü 
u.  Homer  2Ä  3Ü.  Islam  527. 
Silbenschrift  20.  Schrift  3jkL 
Alarodier  24.  2M.  3Ü.  Araber  302,  , 
am  span.  Ar.  39L  Axii  2Ü 
Griechen  20_  u.  Griechenland 
52L  Man  9L  IIS.  Osmanen444. 
Purosata-Pelasger29.  Russen  3ti4. 
Slaven  286., 

K  reti  -  Kreta  30. 

Kreti  (und  Pleti)  44, 

Kretzüchmer  179,  188. 

Kreuzer  30. 

•Kreuzzüge,  Kreuzfahrer  105  351. 
352.  362,  3&L  373-380.  m  ML 
4ÜÜ.  45L  u.  Islam  15.  79, 
Stauten,  Herrschaften  der  Kreuz- 
zügler  ML  388-389.  400,  Jeru- 
salem 388,  u.  Saladin  132.  s. 
Orden. 

Krim  5Q.  83,  123.  IIB,  235,  338.  452. 
lütL  Chuzaren  337.  3>;s.  =  Got- 
tliia  4D1L  Daker  ÖL  Etrusker 
IIS.  Finnen  184,  Goten  ML 
iääi  Hunnen  124L  145.  Iii!  21 1. 
Jasyger  KLL  Mongolen  386. 
Islam  359,  Kotragir  2ÖL  Polo- 
wezer  Ros  UiL  Saken  91, 
Tetraxitoi  190,  Kaimt  der 
Tataren  (Kiptsrhak).  Krimta- 
taren 41&  422.  Karte  423.  427,  1 
iliL  433.  43L  4ILL  -  u.  Fried- 
rich d.  Gr.  418,  -  u.Osmanen 
442. 

♦  Krimkrieg  473,  48Ü,  493. 
Krimstiimme  246.  (vgl.  Hunnen). 


Kroaten   (Chro(b)aten) ,  Chorwat 

192.  253.  28L    Karte  285.  28Ü. 

335.    332.      Christentum  365. 

selbst.  Königreich  369.  Bosnien 

32L  36iL    n.  Bulgaren  SfiS.  u. 

Byzanz  369.    Dalmatien  331.  369. 

u.  Franken  331.  369.    u.  Ungarn 

369.    u.  Venedig  3ßü 
Krobyzoi  253. 
Kronstadt  37Ü.  396. 
Krossen  365. 

Krösus  5L  62—33.     vgl.  Lyder, 

Lydien. 
Krschna  6JL 
Krüger,  Paul  346. 
K  r  u  in  331 

Kr usen stern  439.  466 
Kschemendra  2<>4. 
Ktesias  144. 

Ktesiphon  143.  150-  164.  254.  28M. 
291. 

Kuang  48L    Kuang-si  49Ü  495. 

Kuang-tung  495. 
Kuanto  3JL  437, 
Kü,  Bey  K.  305. 
Kualti  242, 
Kuba  5ÜL 
Kuban  247, 

Kubanische  Kosaken  452. 
Kuban-Tataren  420,  42L 
Kublai  Khan  89.   157.  162.  384. 

388—392.  391L  402, 
Knbrat  253.  287. 
Kudara  s.  Pakjeh. 

K  u  d  o  v  a  r  s.  Chiontufa. 
k  ud  u  1 05. 
Kudur  s.  Kutur. 
Kudutai  133, 
K  u  e  i  1  i  n  490,  49j_. 
K  u  e  i  -  s  c  h  a  n  g ,    K  u  s  c  h  a  n  125. 
142. 

Kuenlun,  Küenlüen  13,  322.  s. 

Casius  mons. 
Kufa  2äL    Kuiische  Schrift  29_L 
Kufinte  -  Münzen    348,  Kuf. 

Schrift  343. 
Kuge  224. 
Kuh  mihan  219, 
Kuhn  167. 

Kui  (alarod.)  2L  3Ü  JÜtL    in  Kam- 
bodscha 133,  169,  170. 
K  u  j  a  w  i  e  a  379. 
K  u  j  u  k  3ÖL  389, 
Kuki  169.  170. 
Kukunor  s.  Kokonor. 
K  u  1  s.  Chuta. 
Kui  am.  (^ui  lun  22*.«. 
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K  u  ldscha  LL±  LUL  141 
JülL  5<>3-50»>.  äl2 
Xowo-Kuldsch.  544. 
K  u  1  i  s.  Uollas. 
Kuli  494.    in  Japan  12. 
kuli.  lali  105. 
K  n  1  i  k  o  v  o  41 1 . 
K  u  1  in  379. 
K  n  1  m  e  r  1  a  n  d  371  >. 
K  ulpa  2*7. 
K  ü  I  t  egi  n  3<>5. 

*  Kultur  Üü.  2ÜlL  3£L  Schwerpunkt 
329.  l'relemente  LL  iiLL  Oruud- 
lagen  11L  Mischung  (>4.  Kreu- 
zung 404.  auf  Inseln  (s.  d.)  bes. 
20LL  Vermittlung  242. 2ä&  Kul- 
turvermittelung  s.  Orient.  Ver- 
schiebung 24t>.  Weltkultur 
ii  24ä.  2ÜiL  2ÜÜ.  Nationalkultur 
372.  397.  Hauptkulturen  6Ü, 
Jungkulturen  fiii  Kulturreiche 
(s.  Weltreiche)  329.  Kultur- 
staaten 234.  K  n  1 1  a  r  in  i  1 1  e  1  - 
punkte  84,  245,  290,  Ent- 
fernung von  Kultursitzen 
3L  7JL  13,(83]:  135  i;tii.  li& 
West-  und  Ostkultur  91. 


sau  tu 
270.  289. 
äußerer 


—  westöstl.  Wechselwirkungen 
IIa,  127-128  Hü  284.  -  vgl. 
Armenien.  Beirut,  Kaukasus- 
Staaten,  vgl.  Hewetrun«ren.  Na- 
tionalkulturen. Ozean.  Zeilaller, 
Putam.  Zeitalter.  lTrkul1iir.  Orient. 
Okzident. 

*  Kulturzone(n),  -gürtel  io 
2LL  215.  22L  24iL  2a 

2i?ä.  <;i2<3).  xxl  aaL 

Raum  2107  Zone  der  Weltkultut 
2ffi*.  Verschiebung:  der  Knitur- 
ffrenze 330. 

K  u  in  a  neu  52.  279.  338,  3GH.  37n. 

Kuinaon  (Kamm  in)  lä.  SiL 

K  n  in  u  r  i  I  a  .128. 

K  u  m  muck  2L  1 97. 

K  ii  m  o  h  s  i .  K.  Hs  i .  K  n  m  o  k  ( i ln> i . 
Ilsi,  Ob  ei  107.  197.  Karti'  200. 
209. 

K  n  rn  ii  c  k  e  n ,  Ku  m  ii  k  2L  197.  47:i. 

s.  Kti jikumiicken. 
Kun  279'. 
K  u  n  a  g  e  t  337. 
K  u  n  a  x  nl  ii  278.  279. 
k  un  l»ag  .{1*). 
K  "  u  n  - 1  u  ii  2S0. 
k  u  n  ni  i  1 12. 

"Kunst  iL  94,   Uli,  ÜLL 
444.  4iL  LüL  UtlL  4LLL 


Kurti 

20.  a^L 


2H.5.  315. 


•Kunstdrucke  iL 
Kuno  a  203. 
Kupzvanko  -~> - 1 * ; , 

*  Kupfer  M44 
Kupi  24L 
Kurafnto  431*. 
Kural  39JL 

K  u  r  ii  I  e  (Kuimt).  kurinische  Herr- 
schaft ilL  472. 

K  u  r  a  m  51 Ü. 
Kur  an  441L  370. 
K  u  r  d  a  n  3()4. 

K  u  r  den  i&  LhL  22Ü.  35L  375.  401 
4Ü2.     ^  Kurduch  2L 
38.  JÜ     Sjirache  ÜL 
u.  Seldschuken  367. 

K  u  r d isla  n  IM  iÜL  301.  3t  i7.  4H7. 

532.   —  Outium  58.  Alarodier24. 

Juden  2}L    Syrer  2311.  Osinanen 

420.  424,  174 
Knreiza  s.  Ben  K. 
Kuren  1  SO. 

Kurfürst.  ( J  r.  4L 
K  u  i-  g  458. 

*  Kurialien  234. 
K  u  r  i  d  a  «•  h  'J34 

Kurilen  ( Volk)  ML  48JL  üÜö.  510. 
Kurinischc  Herrschaft  s.  Ku- 
ral e. 

K  Ii  r  i  n  i  s  c  h  e  S  p  r  a  che  24!  107. 

*  Kuropalatt's  2H8.  28-1. 
Kurt  y  g  e  r  -  m  a  t  339. 

*  Kurultai  38«  388. 

K  u  r  u  n  a  i  g  a  1 1  a  4 1 5. 

*  Kurzköpfe  15,  253. 
K  u  s  a  n  330. 

K  u  s  ii  n  i  k  a  219. 

Kusch  iL    Kusehit.  Sprache  3. 

K  u  s  c  h  a  n  s.  Kuei-schon^. 

Kusch  an  s.  a.  Kuli-schang  194. 
2Ü2,  m  20L  2UfcL  240.  23AL  2ätL 
279.  'ML  339,  -  Cnseni  208. 
Horden  der  K.  in Ira n  u.  Tnran 21  iL. 

K  u  s  c  h  k  518. 

Kusc  h  n  a  v  u  z  233.  239. 
Kust  aiiH  Karte  159. 

*  Küste.  Küstensauni.  -Staaten  43.  58. 

tili  IL  iiä.  iÜÜ  20L  22L 
K  ii s t e n  p  r  o  v  in/,,  russ.  d.  M and- 

schurei  51  )3.  504. 
Kuta  =  Volksgruppe  2;M\. 
K  utab  Sli  a  b  i  415. 

K  u  t  i  s.  <iuti. 

K  u  1 1  i  g  Ii  .  >  i  I  a  3  Iii. 

K  u  1 1  u  ff  s.  Kut  ulu. 
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Kutscha.  K  u  t  s  c  h  e  127.  210.  217. 

*  Kutsche  (Wayeu)  21H. 

Kutsohu  m  s.  Kö/tim. 

K  utripnrfeu)  2tiL  2lÜ  3j£L  Kut- 

rijsruren-Hunneii  273. 
K  u  t  11  k  t  n  4 1". 
♦kutulsis  2.17. 

K  u  t  u  1  u ,  Rüting  äiL  iML 
Kutnr.  Ku »1  u  r  litL  iL  Ml 
Kul  urjtnr  212.  211.    s.  Kotragur. 
K  wakh-sath  ia  s.  Kyaraxes. 
K  \v  a  in  1>  a  k  u  31*>. 
k  \v  ii  u  :nr>. 

KwiiiiK-si  LÜL  2^L  29S. 

K  w  ii  ii  i*  -  s  ii  üLL 

K  w  a  n  f «)- 1  u  n  tr  i£L  LiL 

K  w  a  ii  £  \V  u  t  i  l:H>. 

K  waii t  o  ÖL 

K  wci-tscli  no  221. 

K  woits  c  Ii  o  u  IL  l'M. 

K  w  o  t  s  e  i  325.  320. 

Kya  1ÜÜ, 

Kyaraxfts.  K  wakh-satni  llL 

K  v  !>ele  Jl»L 

Kycu  ÜÜL 

K  y  e  -  r  i  in  244. 

K  y  k  1  a  d  e  ii  272. 

K  y  ii  n  g  j  n  111. 

Kyoto  (Kioto)  ÜüL  433,  üüL 
K  v  r  e  n  t'  Hö. 
Ky  rill  ML 
k  y  r  i « >  s  187. 
K  v  r  o  p  o  I  i  s  iü. 

K  v  ros  HL  4&  62 -«5.  ItL  Üli.  llü 

iÜL  d±L    <irab  Üü.  Hüi.  3_LL 
K y  rrhos  149, 

K  y  syl-Ar  w  a  t  ( Kisyl- A.)  öO*L  ülZh 

'in. 

La  bru  ng  293. 

L n  l> r ii u  n deno s  I 92. 

I.  n  l)  v  rint  h  1  92 

L a c  h  in  i  (1 e n  -IT).  254. 

Lacks  c  h  m  i  354. 

L  a  d  a  k  417. 

Ladislaus  I.  3H9. 

L  a  d  o  g  a  .  hadojfiisee  101.  33*  i  . 

Lad ro neu  s.  Marin  neu. 

Lagamar  liL  '2lL  21. 

Lagunen  ( Venedigs)  iJl*. 

Labore  Hü  ÜÜö» 

La  i  tun  Karte  1  ~>9. 

Laj  asszo  40«  >. 

Lakedä  monier  mit  Lyderu  gegen 
Perser  Ü2. 


La  ko  ii  2~i3. 
Lakouieu  üLL 
L  a  k  s  c  h  in  i  HL 
Lala  ÜL 

L  a  I  i  «1  i  t  y  a .  L  a  I  i  t  a  p  i  d  a  3t  >■*>. 
L  a  1  i  t  a  v  i  s  t  a  r  a  2~»<>.  2~>7.  3.M . 
Lama  2JJ1L  1Ü>L  392,  IJiL  HL  s. 

Dalai  L.    tamait.  Kunst  ÜLä. 
Lamaismus  3~>4.  433. 
L  a '  m  a  r  19_ 
L  a  m  e  c  h  Iii. 

Lampuka  s.  Muranda. 
L  a  in  ii  o  k  a  143. 
Landflucht  IL 
Langbeine  s.  Riesen. 
Laiigk  ii  j)  f  e  2.~>3. 

Langobarden  2üL  ^Üi  2ÜL  21Ü 

2«>X.  2H7. 
Lans'chen  1  25. 
Laut  sc  h  o  u  9J_. 

Laos  ÜiL  lü£L  LLL  21L  Lit.  221, 
Anm.  2  u,  3.  turan.  Dynastie 
in  L.  2iL  Tai  in  L.  £iL 
-  Lawu,  Khoin  310. 

L  a  o  t  s  c.  h  i  n  .  L  a  o  -  T  s  e  h  i  n  4L  131. 

Laotse  IL  i>L  Üü,  ü&  lü,  8JL  LiiL 
29K. 

L  a  p  e  r  o  u  s  e  43IL 
L  a }» i  e  r  r  e  4S2. 

Lappen  «>.  IL  li>L  1H<L  1*L  liäL 

1SS.    u.  Germanen  33«  >. 
L  u  p  p  1  a  ii  (1  331 )- 
Las  B  e  1  a  ML 
L  a  r  i  s  t  ii  n  1  H  l    f  n'.     » 1 . 
L  a  r  k  a  "J  - 17- 

Lasa  Lhasa.  Lhassn)  40,  2jZLL  22L 
2Ü1L  25ÜL  21M5,  21W,  iJOLL  :i2iL  üäL 
1K1.  ü2L  ÖÜ2, 

Lasen.  Lazen  liü  210.  248.  2Ö3. 

2Jil  2üL    Sprache  Iii. 
L  a  s  i  s  t  a  n  ,    L  a  z  i  s  t  a  n    240.  2älL 

2ihL  2ÜO.  2JÜ  2M. 
Lassen  tiL 

*  Lasso  14L  liLi. 
L  a  t  MH, 

Latein  Uli  49.  Anm.  :$.  LLL 

22«i.  (24ö).  Vulgärlatein  2üL 

in  Itußlund  .'{i>ö.  Latinisieruiu? 
<ler  Franknn  294. 

La  tein  e  r  2  Ii).  2S7. 

La  t  e  i  u  i  s  e  h  e  r  F  e  I  <1  z  u  y  37'». 

L  a  t  e  i  n.  Kais  e  r  r  *•  i  <■  Ii  ■  I*. H . 

Latein.  Kirche  2*>N.  s.  Koni. 
Kirche. 

L  n  t  i  u  in  lox. 

♦  Liinsefresseu  ÜIL  lilLL 


Lausitz  365. 

*  Lavendel  färbe  '244. 
Lawa  L1L 

Lawu  171 .  810.    vgl.  Klioin,  Hova. 

Lax  man  ii  4K2. 

Laxen  s.  Lasen. 

Lebed  LiL  ML 

Lebedias  liä.  2LL  ML 

Lechen  25JL  3üü  33a. 

Lefhre  22L  ML 

*  Legenden  2£L  22L 

*  I/egitimitätsprinzip  255. 

*  Leibeigene  s.  Sklaven. 
Leipzig,  Völkerschlacht  33.  Mu- 
seum 848. 

Leleger  liL  27. 

Lelieur  de  ville-sur-are  500. 
Lelioi  HL   L.  kai  arkteioi  19.  1. 
Lenin os  2£L  4fi4.    lemnisch  IT'.». 
Lena  104,  llü  188.  505. 
Lendoa  884. 

Leo  (Kaiser  v.  Ry/.anz)  387. 
Leo  Diaconus  179. 
Leo  der  1  s  a  ii  r  i  e  r  307.  3'>8. 
Leo  VF.  der  Taktiker  ML 
L epa  n  to  48 1 . 

Lerchenfeld  s.  Hugo  v.  L. 
L  e  s  g  b  i  e  r  470.  47*2.  475. 
Lesgb istan  471. 
Lespes  519. 
Levomi  ML 
L  e  v  x  i  g  a  n  425. 
Lhaldan  2H8. 

Lhamo  354. 

Lhasa  (Lhassa)  s.  Losa. 

Li  (auf  Hainau)  LÜL  UxL  402. 

L  i  a  k  a  122. 

Liang  2ÜL  2j£L  Karte  2AL  4j£L 
241-245.  2üiL  2M.  2jiL  270,  siidl. 
L.  -J2L    Hon  L.  2ÜL 

Liao  lüL  Uli,  125,  42Ü,  525, 

L  i  a  o  f  1  u  ß  102,  19Ji  280. 

L  i  a  o  s  i  197. 

Liaotung  108,  ML  UiL  UiL  l&L 

197.  4U  52o. 
Libanon  3>L 

Liberale  in  Deutschland  90. 
Li  be  r  ck  rnmon  i  o  r  u  in  198. 
Libertern.  AI  bertein  247. 
L  i  b  u  &  s  a  JJL 

Libyer  im  Nildelta  2Ü  29, 
L  i  c  h  i  in  i  n  28*  >. 

L  i  e  b  e  s  g  J»  1 1  i  n  IL  LiL  (20).  (21). 
1  85.  LiüL 

Liegn.it/.  3*3.  3*7.  (s.  Heinr.  v.  L.) 
L  i  g  u  r  c  r  in  Mittel-  u.  Westeuropa 81. 


L  i  h  j  a  n  222L 

L  i  -  h  u  n  g  -  (t)  s  c  hang  51 1 .  519.  520. 

525  52<i. 
L  i  k  a  n  ( =  Syrien  V)  12ü. 
Likuang  Ii"  LÜL  LÜL 
Lila  Wotti  3ÜL 
Limb  a  c  h  834. 

Limes  (Pfahlgraben)  240.  850. 

L  i  n  - 1  s  c  h  a  n  g  -  f  u  2lU_ 
Lindau  884. 

L  i  n  d  o  1  v  e  s  c  h  i  r  i  c  h  u  u  334. 

Linggaii  s.  Hongtschou. 

L i sj  ii  nsky  4Gt>. 

Lissaiie  witsch  473. 

Lituuen.  Litauer  l2tL  120.  25o. 
877.  LLL  lü  Christentum  359. 
41 9  n.  Mongolen  377.  u.  Polen 
3K8.  412.  u.  Preußen  377.  Rus- 
sen 3^421,  U±    Sprache  250.  L 

L  i  t  h  a  i - p  e  325. 

Liukiu  4.  154.  1.  im,  H>9.  280.  38J. 
487.488. 520.  Japaner  3Ü±  Ma- 
laien 31 4.  Mongolen  392.  Negrito 
lä.  1ÜÜ 

Link  w  a  n  g  ii2_L 

Ii  i  u  n  t  i  n  340. 

L  i  u  -  v  ü  a  n  200. 

Ii  i  v  a  d  i  a  145,  2J_L  3J1L  5JJL 

L  i  v  a  d  i  u  s  84i ). 

L  i  v  i  n  gs  to  n  e  III 

L  i  v  i  u  s  128. 

L  i  v  1  a  n  d .  Christen!.  375.  Bischof- 
tum  875.  u.  Deutsche  875.  u. 
Estland  87<».  Li  vländer  (Schwert- 
ritter) u.  Dünen  37h'.  3?7.  —  u. 
Preu  (Jen  ( Vol  k )  8J9,  s.  Sch  wert  - 
brüder.  Riga. 

Lj  u  de  w  i  t  331. 

Lobnor,  Lobsee.  Lopnor,  Lop- 
see  11LL  liiL  1DJL  119,  LÜH  1 .3. 
12h.  119.  LSiL  MiL 

Lodi  (Afganen)  415.  424. 

L  o  h  a  k  —  Siam  243. 

L  o  h  •  v  a  u  g  s.  Loyaug. 

Loi.  Loi  (-  Siamesen?)  1  *»T.  171 . 

Loire.  Araber 808.  Burgunder 213. 
Kimbern  189. 

Lo-jang  s.  Loyang. 

Lok»  prasiiku  204. 

Lolo  Ü9_  10JL  LLtL  l«K.  1>>7.  348. 

^  Tsuan  281L    Schrift  2iML 
Lombardei  JiLL    Sklaven  25JL 
L  on  g  1  a  p  501 . 
L  o  p  ii  r  i  104. 
Lopnor  s.  Lob  .  .  . 
L  o  t  b  u  r  (Chlotarius)  836. 
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Lothringerkaiser  215. 

Lots  Weib  3tL 

Louisiana  183. 

L o n  1  a n  Um;.  166. 

Löwen  148. 

L  ö  w  e  n  i  n  s  e  1  bfi» 

Lowlauds,  8chott.  1B4. 

Loy  an g.  Loh-vang,  Lojang 
*HL  94.  13fi.  14k  Karte  159,  200,  I 
Karte  2DH  2U5.  209.  21U. 
24Ü.  2&L  276. 

Lu  5L  58. 

Lucullos  124. 

Ludwig  IX.  (v.  Frankr.)  38IL 

Ludwig  XIV.  253,  25a.  45iL  (Sonnen- 
könig.) 

Ludwig  XVI.  460, 

Ludwig  v.  Bayern  332. 

Ludwig  d.  Deutsche  332,  330, 

Ludwig  d.  Frömmler  33L  332.  j 

Ludwig  d.  Große  (v.  Ungarn  1 395.  j 
408-410.  112. 

L  u  k  2&    besiegt  von  Merenptah  28.  i 

L  n  k  k  i  s.  Lykier.  * 
Ii  u  K  w  a  n  g*  210. 
luli  s.  kuli. 

Lulubi,  Lulumi  18,  1Ü,  22,  32.  | 

55.  IM  Miß. 
Lüneburger  Heide.  Slaven 273. 
Lur  2L 

Luren  2L  48,  533, 

L  u  r  i  s  t  a  n  300.  444.  462.  Alarodier 
24.  Alexander  gegen  die  Kaub- 
völker in  L.  7JL  Habbaschi  2L 
Luren  2L 

Lurioj  na ns  391. 
Lusius  Q n i e t ns  150. 
Luther  54, 

*  Luzerne,  Luzerner  Klee  12LL 
Luzon.    Aeta  (Ncgrito)  15.  103.  A.Y,}. 
436.  466. 

Lyder.  Lydier  46,  50  —  52,  132, 
344.  Ursprung  51.  Sprache  104. 
hellen.  Kultur  62.  Münzwesen 
ÖL  mit  Lakedämoniern,  Chal- 
dern  u.  Egyptern  gegen  Perser 
62.  26,  gegen  Armenien  ML  ge-  | 
gen  Griechen  60.  u.  Meder  5L  6L 

Lydien  2Ü.  40.  9Ü,  Großmacht  Ü1I 
neulvd.  Königtum  46.  u.  Perser 
Iii. 

L  y  k  a  o  n  i  e  ii  193. 

Lykien  3ÜL    Religion  13, 

L  v  k  i  e r .  L  u  k  k  i  22.    Sprache  t'iT. 


Lykus,  großer  Zab  117  vgl.  Zab. 
Lyö  37iL 

M  a  23,  46.  (Volk)  33Ü. 
m  a  (30).  (104).  LLLL 
M  a  c  a  e ,  Karte  159. 

Macao  (Makao)  435.  43iL  4S)2. 
Macartney  462. 
MacauUy,  Colman  522. 
Macdonald  5:S4. 
Mac  Gowan  243. 

Mac  Mahon  (engl.  Major)  533. 

Madagaskar  3.  153.  158,  309.  310. 
381.  -Ul.  =  Kambalu  dliL  alter- 
tümlichstes Malaiisch  31 .  Sprache 
(Madegassiseh)  32L  n.  Rußland 
447. 

Madaiu  256.  260. 

Madjaren  (Magvaren).  Ungarn 
lki.  HÜ  HL  J226.  32&  3iiL 

342.  395.  die  heutigen  Ungarn 
101.  174.  =  Hunugari  234. 
=  Wengri  103,  Hauptvolk  222. 
332,  Entstehung  d.  Nation  330. 
340.  341-342.  3132.  Sprache  2L 
5L  95.  96,  22.  104.  Jül  124.  L7±L 
1S7.  232.  252.  319,  320.  334,  m. 
34Ü.  Ur-Madj.  33iL  okzidentale 
Kultur  341.  Madjarisieruug  von 
Deutschland  322.  Sitten  332. 
iran.  Relig.  u.  Kunst  338.  (Is- 
lam 356).  Militärmonarchie  363. 
nach^Westen  363  364. 
Armenien  338.  u.  Bayern  363.  361. 
u.  Bulgaren  3JÖ,  3£3,  362.  4M 
u.  Bvzanz  364.  u.  Chazaren  332. 
ML  JJ52.  u.  Deutsche  34L  342. 
364.  Europa  338.  417.  u.  Frank- 
reich 363.  364.  u.  Griechen  H'-Vj. 
u.  Guzen  338.  Kaukasus  331t. 
u.  Kumanen  366.  u.  Mähren  341 . 
u.  Osmanen  4m  402,  41&  433. 
Persien  338.  u.  Petschenegen 
310.  364.  u.  Romanen  34L  Süd- 
rußland  340.  u.  Slaven  33JL 
341-342.  u.  Tscherke.ssen  12L 
33it.  Turanier  34L  u.  Türk  33*. 
33'J.  u.  Ugrier  338.  in  Ungarn 
(Pannonien)  341.  Walachei  34< ). 
Wolga  3-12.  s.  Huugari,  l'ngri. 
Ungroi. 

Madras  86,  UL  206,  24a  289,  382^ 

414. 
Madrid  4ÜL 

Madura  s.  Muthura.    Dialekt  38-.?. 
Maes,  T i  t  i  u  n  u s  I4i>.  1 58. 


—    618  — 


Magadha  71L        &L  'ML  ÜIL 
M  a  g  a  d  o  x  o         Mi.  HL 
Magdeburg  MiV  Magdeb. 

Kerbt  ÜIL 
Mo  Gel  lau  LiL 
M  a  g  i»  lliinstr  HD. 
Magha  2£L 
M  a  g  i  e  r  UM. 

Magna  raater  IftT. 

M  a  go  g  2i  5L  L4JL 

M  a  g y  a  r  e  n  s.  Madjaren. 

M  a  b  a  Im  I  i  p  u  r  'J40  •j'di. 

M  a  Ii  a  b  b  a  r  a  t  a  HL  -LL  -ÜL  4_°_  ßJL 

fcLL  ÜL  'ili 
M  a  -  b  a  u  UÜ  L*L  JÜi 

♦  Malin radscba(b|  1Ü  Uli  :20L  'J7Q. 
M  a  b  a  r  a  s  b  t  h  r  a  449 

M  a  h  o  -  T  s  c  h  i  iL  a .  M  a  t  s  c  h  i  a  ü 

M  a  Ii  a  v  agga  1ÜL 

M  (i  Ii  a  w  a  ilso  -SSO. 

M  a  h  ä  \v  i  h  ä  r  o  -  K  1  o  s  t  e  r  li2.  VM\. 

M  aha  - y  a  n  a  1"1  - 

Mahdiliü, 

M  a  b  m  e  t  s.  Mamet. 

M  h  Ii  in  u  d  aüL  'ML  -ML 

M  a  h  in  n  d  (Sultan  >  4W.  408.  477. 

M  ii  Ii  o  tu  ni  e  d  e  1  A  m  i  n  140. 

M  u  hon  14J1 

M  ahmt  te  n         ^10,  44H.  4.VJ.  4o2. 

♦  Miihre  i2L 

Mähren  i Land)  -W-  .?C14.  u.  Böh- 
men ML  iL.  Deutsche  33i  ÜL 
Mongolen  ÜÖL  u.  Pannonien  UÜÜ, 
u.  Polen  Üüi    Slaven  ÜL  Ü2. 

Mähren    Volk)  aü 

Main  ÜLL 

M  ä  i  n  8.  M  iilüer. 

M  a  i  n  (Fluß)  '-27:1 

Maioiies  Ü1L 

Maisor  4150—  4»J± 

M  aisnr  tiiL  LLL  -40. 

M  a  i  t  r  e  v  a  1. 

♦  Major  ^öLL 
M  a  k  a  I  iL 

M  a  k  a  1  a  u  g  a  1:21. 
M  a  k  h  n 

M  a  k  a  o  s.  Maeno. 
M  a  k  d  i  s  c  h  o  1  öi 

M  a  k  e  d  o  neu.  M  akcdonier  14'J. 
1  äs.  Name  -JZL  Abkunft  Iii 
aiix  b  :2il  iü,  Kriegeradel  SO. 
inuked.  Dynastie  in  Dy/.unz  H40 
.'U'J.  irt'L'<'ii  Babel  ü  u. 
Kjrvpten  :!1 1 .  il  <  irieehea  TS. 
IllJiüa  ii.  Pau-IIelleiiikos  (All- 
<  i  riechen tum )  IS.   ( 7V ).  grieeh. 


Kolonien  .I6i  u.  Hindostan  HL 
Hl.  üä.  Hü  iL  Pendschab  iL! 
u.  Serben  'AM.    s.  Alexander. 

Makedonien,  Mazedonien  5Ü. 
National  itätenkiinipfe  Iffii  Pe- 
lasger29.  Bastamer  189.  Alanen 
194.  Slawen  'ILL  BlilL  Rumänen 
•287.  Aromiinen  400.  Bulgaren 
'.UM.  400.  -  /,.  ,,we.stbulg.  Kai- 
sertum" Mi 

Makkabäer  Iii  m  Ä 
M  a  k  r  o  k  e  p  h  a  1  e  n  181. 
M  a  k  u  n  g  ollL  äiiL 
Mal  iiHL  LLLL 

Mala  bar  ÜJL  LLL  ÜLL  2äL  42Ü 
441.  4~>8.  rückstäud.  Christent. 
HL    Nestorianer  '2'ü. 

Malabaren,  Malabari  114.  l»40. 
ML  1ML  LLü.  L2JL  in  Cevlon 
täL  1£L  Ä>Ü  :111L    Sprache  *ä£iU. 

♦Malaien  ilL  319.  große  gemeinmai. 
Hasse  LUL  381  H8->.  ^97.  l'r- 
inalaien  ^10.  malaiische  Studien 
von  Kail  Florenz  154.  Spniche 
IL  M.-  IL  ÜtL  liü  LVL  LiL  l-hh 
174.  i7.->  am  üL  iLL  ÜS^L  ±±± 
Sehrifttum,  ('bronistik  1Ö4.  Ms  1 . 

LML  Malaiis.  be  Stumme  üÜL 
Verb,  zum  Nackten  8-  9.  Ent- 
stehung 1  .*>•?.  Spaltung  1  "•>">.  Kr- 
oberungszüge.  Ausbreitung  IL  LL 
u.  arab.  Kultur  üL  3  Gruppen: 
bnddh. .  islaiu. ,  heidn.  '.XI. 
Buddhismus  s.  d.  Islam  -'S  1 . 
aöi  Handelsleute  ÜL  Wan- 
derung 158— 155. 
in  Afrika  .'MO.  in  Hinterindieii  4L 
QLL  IÜL  ^2L  JÜÜ.  in  Cevlon  8K. 
in  China  1 1»>.  löl.  löfi.  -M«».  in 
Japan,  u.  Japaner  1  ">3.  1  ">1  —  l.V>. 
J  7 1.  17r>.  IT«».  :M4.  in  Kanada 
1  ■"*■").  in  Korea  1 10.  IM  -1-V>.  in 
KotsrhiiH'hina  1'iT.  u.  japan. 
Finnen  1 0'J.  il.  Griechen  1*>4. 
u.  Hindu  1  *>4.  u.  Inder  ü  l*>4. 
Liukiu  ^14  u.  Papua  IÜL  in 
Polynesien  1  "*).  Ml 8.  u.  Sulu- 
( koffern)  U±L  UiL  u.  Tilgtet- 
l.V).  il  Turanier  !'>•{.  1 7  L 
Malaka  s.  d.  Südafrika.  Kap- 
stadt 5  Ii 

M  a  I  a  i  e  n  a  r  <•  h  i  p  e  1  fAu.strala.sien. 
Inselasien)  lo'J.  4.V7.  —  Wak- 
Wak  L>iL  Sprachen  ÜÖ2  s.  Ma- 
laien. .Javai.    -  Chinesisch 

Holländisch  -  -  Portu- 
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giesisehsm  Kultur  Om  Buddh. 
s.d.  Hinduismus  ML.  Islams,  d. 
Araber  Li2lL  u.  Chinesen  343-344.  i 
'ML  iLL  414.  4H<i.  England  ML 
ÜL  4«i--MUl.  QiLv  Frankreich 
4ßlL  iÜL  Holländer  431 — 432. 
Mi».  ÜL  im  4ÜÜ,  Ö£L  u.  Ja- 
paner 382.  43iL  4iJ5— 437.  Portu- 
giesen i2L  440,  Spanier  im  im 
435—4-37.  441 .  u.  Vorderindien 
4frJ. 

M  a  l  a  i  o -  P  o  I  y  ne  s  i  e  r  381. 
M  a  I  a  i  u  154. 

Mala  k  (k)a  154.  II».  34:1  im.  414.  4a5. 
M  .-Vertrag  4m  u.  China  im 
Engländer  (Singapur)  440.  4<>8. 
4<Ki.  485.  52L  Holländer  44£L 
u.  Java  ai»LL  Malaien  ß8L  38JL 
dSLL    Portugiesen  aiL  421. 

M  a  1  a  I  a  s  JUÜ. 

M  a  1  a  u  k  a  r  a  '257 

M  a  1  a  y  -  a  1  a  m  1  53. 

M  a  1  e  b  r  u  n  ÜÜL 

M  a  I  e  k  -  s  c  h  a  h  ML 

•Malerei  LL  (J1L  '£M  liäiL  2LL  2ÜL 
817.  32K.  atüL  im  iliL  im  des 
Buddhismus  4L  (•_>>;.)  (i>5}>.) 

Malgaches  153. 
Malgal  2iL  2i»L  ÜJiL 
Mal -Mal  liilL 
Malta  42£l 

m  a  i  v  a  2m  am  4m 

Malval  .380. 
M  a  m  a  i  411. 

Mameluken  »IL  aiL  -ü±  M.- 
iSk  luven-)  Dynastie  in  In-  ! 

dien  am  am  im      Iran  am 

in    Egypten    aiL    am  ML 

Kai-te  am  im  üil  im  4m 
im  —  u.  .Mongolen  am  am 

-  Jerusalem  38H.        Syrien  3Ü2. 

Mainet  (Mahmet.  Mochmet-kul)iüL 
AM 

Man  rtinn.)  L8L  im 

Man  ÜL  im  LüL  im  am  Nan- 

mau  htL 
M  aniier  L*L  1ÜL  im 
Manulaiu  1K4. 
Mandarin  ('-Sprache)  Uh;. 
Mandj  usri    .114.      < Mandsehusri) 

am  am 

Mau  d  s  rhu  LL  'iL  ÜiL  im  LiL  443, 
Schrift  2JL  iL  im  a4Ü  Sprache 
ÜL  im    u.  China  HL  27A  2JiL 

am  444-44.>.  iü  im  im  am 

I 4 UM.  511.  Annalen  45  t. 


—  Südchina  am  ÜL  -  Mand- 
schurei fl4*i. 

Mandschurei  im  im  Karte  im 
2ÜL  ÜL  im  Literat.  üi>er 

M.  109,  Anm.  1.  210.  Anm.  2. 
u.  China  im  LLL  LLL  2m  am 
aJiL  Hunnen  LL  lliL  im  Si- 
enni  143.  l»i2.  Kutai  345.  370. 
52  i .  Koguryu  144.  Mandschu 
il4ä.  Wu-hwan  1UÜ.  LLL  Tun- 
gusen  2LL  Tukuhun  2J1L  Tun 
LLL  2±L  Ulguren  3ÜL  Türk 
345.  Russen  527.  538.  s.  Anna- 
(land.i.  Küstenprovinz  l'ssuri. 

M  a  n  e  s  1SL 

M  a  ug  a  1  o  r  22£L 

m  a  u  g  i  t  am  ÜL 

Mangoshiu  3ÜL  -ALL 
M  a  n  g  u  388  -  390.  39t>. 
M  a  n  g  u  t  41 1 . 
M  a  u  g  y  s  c  h  1  a  k  83- 
Mani  305.  355.    Manis  Evangelium 
31L 

Maai  171.  I<»4.257.  Indien  im  (257  !• 
M  a  ji  i  a  c  h  2>>7. 

Mani  c  Ii  ii  e  r  150.  101.  317.  3.r«S.  üäiL 
Schrift  am  China  4L  19L  %>*>• 
350.  35*1,  1.  Indien  355.  Tur- 
kestan  am  Syrien  4L  2m 
Persien  im  2M. 

Manila  ÜL 

Manila  15K-  4-35    437.  53 1 . 

M  a  u  i  o  1  a  158. 

Manjussi  s.  Mandsch  .  .  . 

M  a  n  -  k  u  Ii .  M  ü  o  n  k  i  u  148. 

Münk  u  237. 

M  ii  n  n  i  n  g  407.  483. 

M  a  ii  s  c  h  u  n  M. 

M  a  n  s  i 

Mniisnr  31 1 .  s.  Mohammed. 
M  a  n  s  u  r  -  i  -  H  a  1 1  a  <1  s  c  h  3ÜL 
M  antschi,  M  a  t  s  c  h  i  u  aiL  42.  iM 

«iL  m 

Mantse  100.    vgl.  Manzi. 
Maau  &L  3ji 
Manuel  374. 

Mauz  es  s.  Manzi. 

Manzi,  Mauzes  nördl.  Mand- 
schu ÜIL  vgl.  Mantse.  —  Wo- 
gulen ii.  Ost  jiiken  Ü!L  I * >T. 

M  a  o  ii  y  n  81L 

Maotun  (Bagnduri   H>4.  1  ( »5.  U*i. 

125.  im 

Mm'u  c  k  u d  a  Karte  I5i>. 

M  a  r  a  g  h  474. 

M  a  r  a  r  a  n  t  a  •_'  1  1 , 
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Marathi  398, 
Marbod  l^L  13iL  25JL 
♦Märchen  2£iL  3AI.  m  3öH 
Marco  Polo  2LQ.  23L    s.  Polo. 
M  arpelan  515. 

M  a  r  g  i  a  n  a  98.  1 1  5.  117.  Tapuren  22. 

M  arg us  2&  222. 

Mar  lauen  (Ladronen)  .528. 

Maria  Theresia  &  4l>3. 

Maria  v.  Ungarn  410. 

Marib  22>L 

Marieiiburg  (Siebenbürg.)  370. 
Marian  werder  HT'.t. 

*  Marine  s.  Flotte. 

M  a  r  i  u  n  s  von  Tyrus  1  OS. 
M  ari  p k a  n.  -44. 

•Mark  (Grcnzland)  12.  LHL  1&L  12L 

V.U.  212.  212.  333.  3JiL 
Mark  Aurel  L51L  HfiL 
♦Markgraf  2112,  33L  232.  405. 

«.  Ost-M.  n.  Nordost-M. 
M  a  r  k  i  o  u  1 55. 

Markomannen  L3L  HiL  1  Hfl.  288. 

Marokko  »>.  iL  122.  JüL  33L  13a. 
phonik.  Handel  13.  Karthager 
LiL  Islam  357.  Hindu  513.  Ju- 
den ÜÜL    Pnrsi  5_UL 

M  a  r  o  n  i  t  e  ii  482. 

Marquart  liL  Liü  liLL  12L  2iL  231. 

21L  249.  t>.  332.  334L  1112, 
•Marschall  2H.  2ÜiL  315. 
M  arteus  51 H. 
Martins  V e r u s  1 55. 

Martu  37, 

Martyrium  des  heil.  Thomas  '257, 
Marunda  143. 

*  Marzpau  '284. 

Masageten  Ü2.  99,  ML  14<i. 
M  a  s  a  g  o  383. 
MaüHü  505. 

M  a  s  <•  a  r  e  ii  h  a  s  30!*.  4-'4. 
M  asc  h  o  n  a  12L 
M  a  s  «•  h  u  t  LHL 

Maskat  477.  Ü32.  Sehwarze  14, 
Hai  285.  Seleukiden  u.  Parther 
1  •M.  Semiten  u.  Turanier  21» 
persisch  404. 

Muakater  Hü.  ML  ML  üliL 

Maslaw  v.  Masowien  378. 

M  a  s  n  e  w  i  301.  loO. 

Masowien  37t».  s.  Kourad  v.  M., 
Muslaw  v.  M. 

*  Mause  311. 

M  assoreten  35s, 
M  astam a  1 T*«- 
Maou  i' Möschen  2*. 
M  Ii  s  vi  d  i  3-10. 


j  Masuthas  355. 

Matabeleland  43.  137. 
i  Mataram  441 . 

*  Mathematik  32L  350.    Anlage  HL 
Mathura(Madura)  113.200.  240.  270. 
Matsch  in    8.   Mantschi    u.  Mahu- 

Tschina. 
Matsmai  4M. 
Matsukata  510. 
Matsumai  4vl9. 
Matuanlin  20tL 
Mauer,  (»roße  s.  China. 
Mauer,  lange,  der  Byzantiner  24« i. 
Mau  es  s.  Moga. 
Maultier  2AL 

Mauren  30 1 .    Sprache  344. 
Mauretanien  310. 
Maurikios  278. 

Maurya  29,  8_L  82.  8JL  LUL  223. 
Ma-wan  22. 
Mava.  Bilderschrift  23. 
Maya  (auf  Ceylon)  132.  381. 

Mazaka  s.  Caesaria-M. 

Mazdiier,  Mazdaismus  HLL  2LLL  2üL 

231).  232.  223.  311  32!L  3üL  35i«. 

».  Mobeds. 

*  Mazdajasnische  Gemeinden  3T>7.  u. 

Türk  352.  352. 
Mazdak,  Mazdakiten  232.322.  323. 

mi 

Mazedon  s.  Maked. 
Mazedonien  s.  Mak... 
Mazenderan  300,  1 17. 
M  e  c  Ii  a  s  s  i  a  s  1 95. 
Mecklenburg  2LL  232.  Dünen 

Mecue  iML  ÜLLl.  3HL 

Medcr  48.  51_.  145.  249.  421.  u.  Ala 
rodier  24*.  >.  u.  Assyrer  ]ÜL  41L 
ÖL  iL  Chaldüer  5_L  ÜL  einen 
Iran  AK  5L  u.  Lyder  5_L  «»1. 
gegen  Mittelmeer  5_L  gegen 
Niniveh  5_L  gegen  Perser  iL2. 
s.  Medien. 

M  e  d  i  c  a  g  o  s  a  t  i  v  a  120. 

Medien  IlL  12Ö.  G roßmacht  22.  ItL 
Alanen  LÜ2.  Antiochus  III.  1 17. 
Parther  112.  LLL  Sigynner  3lL 
Skythen  52»    Tapuren  2L 

M  e  d  i  n  a  .  J  a  t  h  r  i  b  31 1 .  Juden  HLL 

*  Medizin  327. 

•Meer  12,  58,  1 100.  i  115.  LHL  L3tL 
2(S4>.  s.  Kurgan.  Homäer.  fördert 
Ausdeh nung  von  Kultur  u.  staatl. 
Macht  in.  Seeschlacht  301.  vgl. 
China,  Ozean.  Zeitalter. 
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*  Megalithische  Denkmäler  in  West- 

europa bis  Spanien  3L 
Megasthenes  02,  82.  83. 
Megere  33iL 

Mehe m e t  Ali  311.  ML  403,  402. 

HL  482. 
Meid  s.  Mevd. 
Meiii  22L  315.  ;4ö£L 
Meilingkette  491. 
Meinhard  375. 
Meißen  305. 
Mekilieu-Bilgä  HOL 
Mekka  422.  JiÜL     Wallfahrt  14a 

Sherif  ML 
Mekong  lfiL  LJO.  22L  5QL  525. 

Doanas  Karte  K59. 

Mekran  285.  222.  300.  3Q0.  534. 

Habbnschi  2L    Rat  285.  Saka 

14H. 
Mela  LZ2. 
Melanesien  4.  <>. 
M  e  1  a  n  e  s  i  e  r  4.     Ornamentik  mit 

vorderasiat.  Anklängen  4. 
Melehiten  230, 
Melikoff  (Melikiani  JOL 
Melinda  122, 
Melkart  20. 
M  e  1  k  i  t  e  n  355. 
Memel  <  Stadt)  379. 
M  e  in  1  i  n  g  IL 
men  242. 

Menam  170:    Sobanas  Karte  169. 
Menander  122,  250.  2^  L  2JJL 

210.  38a 

Menangkaban  auf  Sumatra  und 

Madagaskar  15L  38L 
Menciu».  Mengtsü  89,  90. 
Men  ja  185. 

*  Mensch,  Entstellung  LL  Urmensch 

40.    älteste  Menschen  52.  vgl. 
Menschheit. 

*  Menschenfresserei  s.  Kannibalismus.  | 

*  Menschheit,  zwei  Urformen  3.   wei-  ' 

tere  Scheidung  dieser  Formen  3.  j 
dunkle  Stämme  3.  b\  Scheidung  ■ 
in  Nord-  u.  Südvölker  (s.  d.)  8. 
Dogma  von  der  Einheit  der  Be- 
wohner eines  Erdteils  5.  Beginn 
der  Geschichte  LL  00.  vgl. 
Mensch,  Rassen.  Schwarze. 

Menschikow  474. 

*  Menschl.  Porträt  320, 

*  mephe  324. 

Merenptah  28.  83. 
Merja  181 
Mermnaden  5L  52. 


Merowinger  120,224.225.  Schrift 
348. 

Merv  (Merw)  LH.  12L  L4&  2D8. 
219,  23L  2tiL  307_  323.  Buddhis- 
mus s.  d.  Christen  195.  svr. 
Kirche  202.  Nestorianer  355. 
35t>.    Russen  517.  518. 

Merw  an  ben  Mohammed  308. 

:m.  33L 
Mesech  2L  54.  05.  181. 
Mesene  15t].  195. 
Mesener  1 18 

Mesopotamien,  Zweistrom- 
land4ÄOü.iai30L34öi  - 
Tiaochi  14&  Nord-M.  3L  Süd- 
M.  5.  H.  9.  LL  Mesopotamier  33. 
Ursiedler  5.  Urbewohner  Negrilo 
15. 

Klima  LL    Anbaufläche  von  M 

(Unter-Babylonien)  282.  284. 
Kultur  1«5.  25L  ML  3ÜL  Urkidtur 
in  Asien  IL  LL  14IL  vorsnme- 
rische  Kultur  Ii  Kulturmittel- 
punkt  84,  Mesopotam.  Zeit- 
alt e  r  14—44.  Ausbreitung  der 
Kultur  von  M.  aus  IL  00.  — 
nach  Iran  5L  —  nach  Osten 
225.  —  in  Egypten  310.  Ver- 
fall 47.  Alphabet  22-23.  Aus- 
grabungen LL  Straußeneier  4L» 
Buddhismus  8L  Christentum  142. 
s.  d. 

Alarodier  225.  Alarodo-Kassiten 
2L  Eindringen  der  Araber  21L 
105.  207.  289:  291.  309.  -  arab. 
Dynastie  20,202.  —  arab.  Sprache 
202.  Assvrer  22.  3_L  u.  Bvzanz 
283.  3r,r>;  39JL    Chat«  21.  u. 

China  193.  413.  u.  Chwaresmier 
388.  u.  England  480,  533.  u. 
Finnen  249.  Guzen  337.  Ein- 
dringen der  Hochasiaten  LL 
Hunnen  212,  23L  24&  Juden 
22.  20,  LLL  150.  Eindringen  der 
Kasch  IL  Kassiten  s.  „Se- 
miten". Mongolen  382.  4J_L  Oa- 
mauen  420.  424.  473.  Parther 
121.  140.  Pharaonen  22 
Ptolemäer  85.  u.  Rom  150. 
Sassaniden  123.  232.  Sefewi  42L 
Seleukiden  113.  !*?5.  Kindringen 
der  Semiten  LL  Semiten  n. 
Kassiten  IS— 22.  Zusammen- 
stoß zw.  Semiten  u.  Turanieru 
2L  Skythen  1L8.  Suaheli  310. 
s.  Assyrien.  Babylon.  Irak, 
esroh  202. 
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M  e  s  s  a  1  i  n  a  1  Wl. 
M  es so n  i  eu.  üLL 

*  Messias  s.  Weltheiland. 

*  Meßkunst  iL 

M  ethod  aai  m 

M  e  t  ro  pole  Iii. 
Met  un  1LLL 

M  e  x  i  k  o  lüL  £fcL  AHL  AM.  ML  AHL 

Meyd.  Meid  mL  iüL 

Meyer.  A.  LÜ, 

Mezd  ±!£L 

M  iam  in  u  U>7. 

M  iuo  s.  Sam  Miao. 

Miautsc  Jjjo.   ML     Sprache   JiMi  ' 

Schrift  3Kt. 
Miaut ze  111L  ÜüL  1I£L  i^L 
M  i  e  h  a  e  1  i'öi). 

M  ichael  III.  Uli 
M  i  e  h  a  e  1  K  ö  z  e  407. 
M  ichael  Puste  n  ">Q'>. 
M  i  d  a  h  1LL 
M  i  d  i  a  n  LL 
M  i  e  c  z  y  s  I  n  \v  '.it !•*>. 
M  i  eli  - 1  i  -  i  -  I  i  n  tz  •V>~. 
M  i  e  n  t  i  e  n  Iii*. 

»Mikado  ü  Üü,  LL1  Uli  HL  Ü_L 
_>tit.  lim.  812— Mir».  dlL  :m.~,. 
3KL  JiüL  iiLL  JüL  l±i  üuL 

M  ik  ha  I  og-h  I  u  1<>7. 

M  i  k  rolle«  i  e  u.  I. 

M  i  le t  Iii 

Min  0_L£L 

Miniier  (Main)   \LL      kreuzen  die 

Pharm »nenziirjc  liLL 
M  i  n  e  r  v  a  '-'KS. 

M  i  n  tx ,  MiiiK-üvua«ti  e  <"'■' 

:?•'•>.  Karte  aiiü.  :!f7  1LLL 
4011111,41:$   414.  Li^  4s'.i-  p.a. 

M  i  n    -  j  ii  «■  ii  4'.M 

M  i  u  jr  r  e  I  i  e  n  'LA±  ÜliL 

M  i  ü  ix  re  I  i  e  r  Lü 

M  i  n  j*  - :  t  i  1JA  ML 

M  i  Ii  Ii  -  M  e  n  h  JjvL  4SJV 

*  Minister  :il.~>. 

M  i  n  J  iii- Ii  L^L 

M  i  n  ii  ii  ,üT  ii  r  ii  Karte  j.V.i. 

M  i  nori  ten  l£LL 

M  ii'osln«  W.i. 

M  i  r  s  n  -  H  i  s  ii  -  K  a  u  1  *>">. 

M  i sc  Ii  ua  MÖS. 

*  Mission,  brit.  .i")'».    moslem.  -v-'i'!. 
M  i  s  >  i  o  mi  r  c  b>7. 

M  i  t  n  M  17. 

Mi  tan  ui     LL     UL    HL    L^L  1*". 

Sprache  üLL  Iii. 
.M  i  i  ii  r  u  > .  J_L  L -' ' 7 .  1 7"', 


Mith  ridat(es)  VT.  Enpator.  d. 
(;  roläe  (M.  der  Pontier)  LiL  LLL 
14«. 

Mitte.  Land  der  IL 

M  i  t  t  e  1  a  s  i  a  t  e  ii  ü  mittelas.  t'r- 
rus.se n  i  7'.'. 

Mittelasien  ÜL  2L  üü  lilS.  P20.  1. 
LLL  lü  LÜ  2£L  ML  ÜLÜ 
■*>Üt>.  ö  1 S.  ">;t2.  vortürk.  Jievölk. 
•LLL  A ruber  3üL  ÜUü.  Arier  liliiL 
Chinesen  IIS.  .V2W.  Kidarit  SV-'. 
Mobeds  Suken  (nord-) 

tu  ran.  Imperium  ±iä.  22»>.  turan. 
Kanute  iil  Türk  °üL  a&L 
türk.  Spruche  M  1 S.  Ui^nreuiüiL 
n.  Mitteleuropa  4M.  i'vffl.  47">.t 
s.  Tibet  ( 17: l.i  mittelas.  Schrift- 
fonn.  JJuddh..  fhristent.  s.  d. 

M  i  1 1  e  I  e  n  r  o  p  a  H. '< ).  vorarische 
Siedler  AL  (1-'31.  :*.)  u.  Mittelasien 
ML  ( 17ö.)  Osiuanen  UtLL  HÜ 
Ml.  JliL  1Ü  u.  Bußhind  AHL 
Latein  •'■  r>  u,  Hunnen  ±ilL  u. 
Koni  1 7_'.  Ungarn  als  Vermitt- 
ler zw.  M.  iL.  Orient  IMV;\. 

Mittel  in  e  e  r .  M  i  t  t  o  1 1  ii  n  d.  M  eer 
IS-J.  :<1.»  MtU  »0-_>.  404  4 '->(>.  4_".l. 
Ost-  u.  Westbecken  IL  Süd- 
westbecken •-jfo.  Schifferirott 
Seropi.s  1  17 .  Mittelineerkultur 
Siiileuropas  JiL  l'>4.  1  «>•*>.  Kultur- 
bt'<rinn  LL  Imperium  nicht  hel- 
lenisch geworden  Jü 
Alarodier  'JIL  Südaraber  iL  As- 
svier ilÜ  HL  JÜ  Athener  TL. 
Herber  iü  u.  Byzauz  'J'i<l. 
Ktrusker  7_L  Orieeben  A1L  7_L 
Kurth air er  77.  M oder  öl.  Miniier 
L'4  -J«t.  l'erser  IL  Pln'niik.  Ko- 
lonisten Hl    s.  Südeuropa. 

M  i  %\  a  Ü>L 
M  i  y  a  k  o  JsÜ 

M  i  z  i  .  M  i  z  r  ii  i  m  (     Kgvjiten )  'LL.  Ü 

M  X  e  i  1  ML 

M  aoa  HL 

M  o  a  !  m 

M  o  a  w  i  j  a  .tot.  :vr2. 

M  o  bed's  in  China  JJ.  jÜlL  Karte 

in  Mittelasien  in  Ostasien 

1 7.">.    s.  Mazdiier. 
M  oc  eu  1        4_'<  1. 
M  o  c  Ii  m  e  t  -  Iv  u  1  s.  Mainet. 
M.mI  vopahit  aiÜ  lüL 
M  oe-'a  .  M  a  n  es  IM  L£L 
M  o«a  I  la  na  -'In. 
*Mocoi[  -'s  1 .  .ilö.    s.  (irothu..  4*22- 

IJ».  b!l.  HL  4öS,  A12L 
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Module  402,  1ÜL 

Mohammed  221L  2ii!l  2liL  2iäL  2^i 

-  292.  2M.  Uli  lüL  LÜL 
M.  (Schall  v.  Persien)  ÜÜL  4IÜ 

Oheim  von  M.  2ÖÜ. 
M.  AUaffi  atüL 
M.  Effendi  472, 
M.  Kan  4ÖJ». 
M.  ben  Kasim  ;40>>.  :H)7. 
M .  i b n  Mcr v a  n  HOä. 
M.  Man su  r  ML  Ull 
M.  Theibani  _L±± 
M.  Tughlak  iML  ÜÜL 
M  o  h  a  m  tu  ed.  Länder  u.  V  <»  I  k  e  r 

s.  Islam. 
M  o  h  a  in  in  e  r  a  4ii3. 

*  Möhlin  im,  2. 
Moho  2iMT~ 
Mohofu  2ffl.  2. 

M  o  h  o  1  o ,  M  o  -  h  o  -  L  o  'ML 
Mokadassi  2L 
M  o  k  a  n  u  a  3211. 

*  Mokassins  212» 
M  okka  ML  17M. 
M  o  k  * a  IUI 

M  o  I  (1  a  u  <  Fluli)  1  !<-    ( Donauf ürsten- 

tnini  4^{.  4<>8.  47!}.  475.  514. 
Molo  c  I  i  ixL 

Molukken  üüL  'ML  Iii».  42U  ML 

1ML  44L    Papua  'S. 
Moin  basa  LÜL.  üü. 
M  o  a-  A  iill  a  in  <!.  äli  Karte  1<>9.  1 70. 

Sprache  548.    vgl.  Annam. 

*  Monarchie.  Mili»är-M.  im 

*  Mönche  2^4.    M  <i  n  c  h  t  u  m  Mt»  1 . 

*  Mondgott  ÜL  IL 

M  o  n  d  v  o  1  k  s.  K omaren. 

_  M  o  u*>  m  a  u»mi-  2.'i7. 

M  o  n  i: o  1  e  i  üiL  IL  2'A\.  L>il8.  :fclS.  ÜöÜ 
:fr7.  417.  Sild-M.fH».  China  LÜ 
ÖSJLL  Japaner  1  «>ii.  '2«>4.  Juden 
Tai  22L  an  die  Tobu  21Ü 
— 217.  Itusseu  48t  >.  Uiguren 
[Mi   Tangut  008.    Huddh.  s.  d. 

Mongolen  < Mongoliden ) tj.  ü  LLL 
lol.  102.  ML  21L  2ÜL  2ÜL  2Ü1L 
1.  :i.  -ÜÜ  ÜöLL  ÜätL  3S3-H97. 
Karte  ULÜ  4m  410-412.  Mou- 
golensturm  äü  ÜLL  3H3  397. 
liü  Spaltung  ML  ML  ÜÜL 
Verstärkung  Mit  4  Kassen gruppe 
4.  L'rheiniat  4.  Namen  :is4.  = 
Tataren  .te>H  n.  a.  Entstehung  4, 
Ostniongolen  ^17.  Mong.  Mnd. 
:?«>8.  West  mongi  den  URL  ItS, 
Südwauderungen  4.  —  ersetzt 
durch  «Ii«'  Anntihme  von  Nord- 


Wanderungen  4.  chines.  Ver- 
waltung >iKH.  Verbreituno:,  Reich 
in  Asien  liL  _K  122.  1Ü2.  Iii 
Verfall  ML  ML 

Kultur  2H&  M  ML  Ü1HL  Ml 
410.  Schrift  23.  OHL  Schrifttum 
m±  ML  Sprache  21.  4IL  l£.  Uä. 
102.  112.  Lül  1Ü1L  2LL  222.  2üLL 
:f  >:>■  illiL  Ü2L  ifciä.  ML  dJJL 
astron.  u.  chronist.  Neigungen  HL 
Chronisten  HfcL  Literatur  :4.Vt. 
Auualeu  1  <  >9.  Koiifnzianismus 
m>.  Religion  «iL  70.  ILLL 
Buddhismus  lää. 

mongol.  Elemente  b.  d.  Aino  4. 
Agäiseh.  Meer  'SH4.  u.  Alanen 
38~>.  ;4Sti.  u.  A  raber  aüÜ.  dtii  ML 
IML  ML  iüi  u.  Arier  102.  Ar- 
menien 319«  >.  401.  Asien  :  Ostasien 
S££l  4Ü±  Westasien  IkÜ 
W2.  Ulli  Parma  d8JL  ML 

Iii.',,     China    LLL   =[7_L  27_i 

üjiL  :-JK4-^>.  ififii  :-J90  h:»2.  üüL 

410-  412.  424  -426.  ■-  Süd- 
china Ü2Ü,  ÜhlL  atiL  Chwares- 
mieu  .i8i  :{88.  Dalmatien 
i{8<>.  ilX~.  iL  Dravida  172.  u. 
England  ÜIÜ  QilL  Europa  ÜL2. 
37(i.  :-ftt'J.  Kormosa  I4U2.  n.  Frank- 
reich •V.t'-i.  u.  (.'Seorgier  .S8S.  u. 
Hindu  172.    Indien  ö.  :Ui7.  !K5. 

:;n;;.  m.  in.  4 1 i:M.  i:;::.  hui. 

Ozean  L2L  Iran  410.  411.  Japan 
Ü2L  ikü  -filL  'ML  Lü  .lavaÜSÜ. 
3Ü±  Juetschi  112.  u.  Kalmük 
447.  Kasp.  Meer  .K*).  Ka(aiil7lL 
Kaukasus  410.  Khörassnu 

410.  Kipt^  hak  iiULL  LLL  Kir- 
gisen -MK».  Korea  :48H.  :fcSä.  :{Sii. 
üllL  ÜÜ2.    Krim  'ML    u.  Litauer 

'»77.  Liukiu  A\ >2.  Miihreu  :^S7. 
Mameluken  MSt*.  :4*m >.  Mesop«.»- 
tamien  M81i.  411.  mongol.  Kasse 
u.  iran.  Name  ÜLL  gegen  Mon- 
golen u.  Niutsi  be  ^Hi").  :>S<;.  u. 
Okzident  aiiL  u.  Osmanen 

411.  Osterreich  .'?87.  u.  I'ersicii 
;r>8.  ;ws— :lt»L  Ü1Ü  ÜLüL  üliL 
Pers.  Meer  ■>.S4.  in  Polen  :is<j. 
'fc~iT.  iL  Polowczer  .'tSl>.  Kunni- 
nien  887.  u.  Küssen  :lso\  :ks. 
HiKI.  :4'.U-.ttn;.  411.  nltt.  in  Schle- 
sien -isr,.  :ts7.  u.  Slaven 
ÜIL  ÜÜL  412.  fjlL  Syrien  .Jh^ 
iL  Tangut  :is.'>.  :{.sil.    Tibet  :!sn. 

:Ht2.  .'.üT.  4i>;.  n:>.   u.  Tibeter 

u.  Tonkin  1Ü1L  LÜLL  Tu; an 
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IIP.  Turkestan  10*2.  in  Ungarn 
Üü  3IL  s.  Horba, 

Buddhismus.  Christentum,  Islam, 
Judenrum. 

Mon^oloideii  s.  Mongolen. 

Monomach  ot >S. 

*  Monophvsiten.  M  onoph  ysitismus  202. 

u.  Iran  2iüL 

*  Monotheismus     (einheitl.  Gottes- 

begriff)  Ü  LlL  IL  lL  ül  persün-  , 
1  icher  Gottesbegriff  lä.    iL  Ge- 
sellschaftsordnung 7h. 

*  Monroelehre  der  Hunnen  118—119. 

*  Monsun  iL  12IL  UiL  JüL  22H. 
Monsun  - Asien  iL  Volksdichte  9. 
M  onte e orvino  3i£L 
Monteiro  485. 

Montenegriner,  Tschernngorzen 
2t£L 

Montenegro  28.1» 
Montpellier  4Qt>. 
Mordi  1&L 

Mordvin.  Mordwinen.  Mordwa 

lüL.  IM.  1SL  112. 
Morea  27«. 

Moreastaven  ?KiTi.  n.  Griechen 
33Ü. 

Morgan,  de.  LL.  173 

*  Morgenland  s.  Orient. 

M  < > r  g o n  s o n n c  n  1  a n  d  1 10.  Hl 4. 
Morrison  4**>f).  4tw. 
M  o  s  a  b  u  r  g  Ü33. 
M  o  s  a  i  s  m  u  s  290. 
Mosambik  13Ü  ALL 

*  Moscheen  22.  32Ü.  317.  35iL 
Moscher,  Ma.su  2L  20.  IUI,  vgl. 

Mosk(er). 
Mos  e  o  m  b  i  a  42<S. 
Mosel  liiuder  i.  Siebeubürg  374. 
Moses  ÜL  LLL  LLL 
M  Osenberg  3L 
Moses  Chorenatzi  'AIS. 
Mösien  ÜL  UM.  21L    Ober-M.  303, 

Westgoten  'JOS, 
M  o  s  i  r  i  s  221L 

M  o skau  2ä2.  28.L  ML  1LL  Name 
3JL  Grollfürstentum  SM.  3flo. 
tÜÜL    u.  China  12»L 

M  o s  k  ,  M  os  k  e  r  2L  ÜtL  JJL  4L  »Ü 
181.  2ö3.    vgl.  Mi  «scher. 

M  o  s  k  o  w  i  t  e  r  1ÜL  LÜL  2Ü2,  '2  81,  1. 

M  o  s  I  e  in  i  s  c  h  e  V  <">  1  k  e  r  s.  Islam. 

M  o  s  o  k  Üü. 

M  o  s  ii  I  liäü  1Ü2. 

M  otaw  h  k  I  iL2Ü 

M  o  t  k  i  »iL 

M  o  z  a  f  f  a  r  i  d  e  n  3'J5. 


M  o  z  d  a 
♦Mthavari  2<i8. 
Mu  8JL 

Muager.  Mugel  248. 

Jf wr/<  iL  18& 

Mugel  s.  Muager. 

Müh  Ihausen  i.  Th.  3>?4. 

Muh-kan 

Muh-luh  Iii 

Mnhulu  385. 

M  u  j  u  n  g  122.  1HÖ.  Karte  2ÜfL  2LLL 
12D&  2Qa  2LL  215.     -  Ost- 
mujung,  Jen  JifiL  2ÜÖ.  2ÜÜ. 
"Wcstmujung  s.  Tnkuhuu. 

Mukan  21L  22Ü 
Mnkden  ÜliL  312, 
Mukri  2!üL 
Mu-ku-Lü  2ü£L 
M  ulj  an  2.18, 

Mulla- Kari-Posten  üDLL 

Ifn/fer.  Fr.  £L 

Multan  HL  323.  38Ü, 

M  u  1 1  a  n  i  27_L 

M  u  nc  i  m  i  r  HM. 

M  u  u  d  a  r  i  237. 

Mundloch  222, 

Mundir,  Alamuudaros  2äL 

M  u  n  d  u  s  252. 

Mnn-hon  T 'o n g - g o  100. 

Muni  222. 

M  iinstcr  3JJL 

Münster,  Sebastian  128. 

*  Münzen  &LL  38u, 

*  Münzwesen  l£L  3iL  42,  ÜL  122. 

M  uonkiu  s.  Man  küh. 
M  urg(hiab  2S.  ÜLL 
M  urari  lütL  113. 
M  urnd  II.  Hü. 
Muranda  Lampaka  271. 
M  uranrof  f  1Ü2.  422. 
M  u  rata  äüö. 
M  urg  1ÜL 
Murren  122. 
Mosa  1 3ö. 
Musondas u  III. 
Mwtaewt  HL 
Müsch  Sassnn  01. 

*  Musik  13L  2öiL    Musikanten  HL 

1 19.  !">>>.  Musik- Instrumente  1H. 
Muslim  beii  Rezia  301. 
Muslim  (der  Perser)  33fi. 
Mul'sri.  Muzri  22,  2iL 
M  usUpha  430. 

Mustupha  en-Neschschar  ißiL 
Mustassnm  1ML 
M  u  taher  13LL 

*  Multerrecbt  Ü?LL  17m. 
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Mut. su  QüL 

M  u  wnf  fak  343, 

M  u  /.  i  r  i  s  ±£L  Karte  löfl. 

Muz  ri  s.  Mulsri. 

Mykone  iÜL 

Myrgetai  Üä. 

M y  ser  JJL 

*  Mystik  LuL  ü.    —  Mystizismus  der 

Arier  JJL 

*  Mythen .    Mythos    ÜtL  LlL  zwei 

Schulen  der  M.- Forschung  ÜiL 
M  y  t  h  o  äüL 

*  Mythologie  LL  ü!L 

M  y  n  u  g  w  Ii  a  I  s  a  n  g  <>  y  a  III. 

\  a  h  a  t  ii  e  r  LLL 
X  a  b  o  n  i  t  ÜL  LL 
X  a  l>u  ül, 

X  a  b  n  -  k  u  d  u  r  -  u  s  s  u  r  s.  Xebuk  .  . . 

X  a  b  u  11  a  i  d  tLL 

X  a  b  u  -  j>  u  1  u  s  u  r  •iL 

nä  eh  i  r  s.  Schnauber. 

X  a  «•  h  i  t  s  c  Ii  e  w  u  u  474. 

*  Xarhrichtenvermittlung  'JHG. 
♦Nacktos  ü£L  10<L  (H>9.)  Verhältnis 

der  Rassen  zum  N.  H — 9.  17-  ITU 
X  a  d  h  i  r  s.  Ben  X. 
Xadirschah  44t». 
X  adraueii  373. 
X  a  g a  o  k  a  31  I 
Xajjaputii  Ü>L 
N  a  g  b  r  a  314. 
Na  hör  IL  JÜL 
X  a  i  d  a  i  j  i  n  31  ~>, 

X  a  i  m  a  n  242.  LL  —  Tartaren  •{.*)(). 
OHL 

X  a  l  r  i  -  M  e  e  r  üH. 

X'  a  k  a  t  o  in  i ,  F  u  j  i  \v  n  r  a  'ÜU .  315. 

X  a  k  r a  i  u  iL 

Xaksch  Rustam  (*','.].)  ML 

ii  a  in  a  '244. 

Xamak-Salub  Ä 

X  a  m  a  q  u  a  ,  Naina  180. 

♦Namen  LVL  IÜL  ML  2111  25i 
2üL  253;  1.  2J&  317.  1.  von 
Flüssen  £L  L2i  L4Ä  von  Städten 
3L  geogr.  X.  333  -334.  41'> 

Übertragung  335.  Wanderung 
geogr.  X.  340.    s.  Spottnamen. 

X  a  n  a  k  S  a  h  i  h  4_LL 

Xanda  ÜL  ti±  2113. 

X  an-k  i  ao  lüü 

Xanking  Karte  1ML  2ü£L  21S.  4JJÜ. 

4,'>K.  47K.  4H2.  4t U.  ttl'J.  TMK  .'>-.>;'). 
X  a  u  -  M  a  n  äiL 
X  a  n  s  c  h  a  n  5*^,  3. 
X  a  u  t  i  n  -  m  i  1 1 

\Y  i  r  t  h ,  (.Jpaohichte  Asiens. 


Napier  in  China  477.  u.  Egypten 
4H-> 

Napoleon  I.  4JL  &L  122.  3jJiL  LihL 
4H1.  4C3.  4t  !5.  4>i7.  ind.  Plane 
4.">5<  -  4»i8.  napoleon.  Zeit  41)0, 41  ;r». 

N  a  p  o  I  e  o  u  IV.  (Louis  N.)  41>3. 

Nara  £LL  ÜLL  iiLL 

Narainsin  HL  LL  2Q,  ÜL  ML  Re- 
lief des  N.  20, 

N  a  r  m  a  d  a  >Jfl<i. 

Narses  2<>2. 

X  a  s  r  b  e  n  Ach  in  e  d  -Uli. 
X  as  r  e d  d  i  n  41  >3.  .~»27. 
N  a  s  r  u  1 1  a  h  B  a  Ii  a  d  i  r  47V*. 
N  a  t  a  n  g  e  n  371  >. 

♦Nation  (Entstehung  usw.)  JJL  103 
2ä2.  255,  2JÜL  2J4L  Ü3ü  LLÜL 
Nationalität  3:10.  3itH.  National- 
gefuhl,  nationaler  Aufschwung 
LL  ÜL  JitL  L£L  iiÜL  lüLL  Iii 
2ü±  2DJL  2LÜL  207,  ÜLL  iüL  vgl. 
Patriotismus,  Kultur.  Nationa- 
lismus M  iäl  IÜL  307—403.  531L 
Xationalkolturen  LL  (15—75.  H4. 
171.  nationale  Bewegung  3üL 
413.  Nationalitätenkampf  255. 
3>>3.    Nationalitätenpolitik  iUt». 

*  Naturphilosophen,  griech.  (ion.)  LL 
•ML 

Navarino  473.  47 1, 

Naya,  Sohlaiigenkönig  SIL  L'rvolk 

"Ceylon  HlL  iÜL  IÜL 
N  a y  Camisama  4'2r>. 
N  ay  Meicamur  (^lekamura)  l-'".. 
N  a  /.  i  a  w  z  -M  - 
Neapel  4^0. 
N  e  a  r  c  h  2G<>. 
N  e  b  o  ÜL 

Nebiikadnpzarl.,  X  a  b  u  k  n  d  u  r- 

u  s  s  u  r  37.  3Ü 
X  e  b  u  k  a  d  n  «z  ar.  Xcbukad  rezar, 

X  a  b  n  -  k  u  d  u  r  -  u  s  s  u  r   ( König 

der  Chnldäer  od.  Neubabvlonier) 

iL  Ol  -02.  TiL 

Nee  ho  iL  »iL  31L 

Nedschd  Ü11L  Ü2L  53JL 

Neger  LkL  X.-Sklaveu  3LL  Reli- 
gion K.  Schätzung  der  Frau  tL 
Verhältnis  zum  Nackten  ?i  in 
Arabien  -!tW>.  in  Seistan  LL  vgl. 
Schwarze.  Bantti. 

Negrito  H.  I7(>  allg.  Verbreitung 
!•*>.  Scheidung  in  kupferfarbene 
(Acta  Lu/.onsi  und  schwarze 
( Andaiuaut'ii)  1£l  103.  in  China 
(v<>r  HKHi]  LI    am  Mimiiiaya 

in 
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in  Malnkku  JÜ±  in  Ostinesopo- 
tainien  Ii    in  Tibet  1~>. 

♦Xegus  ÜL 

X  e h a  w cnd  XOO. 

Xek  ML 

X  e  k  y  (Xyek)  3äii  Ulli 
X  e  I  i  s  e  r  n  u 
X  e  1  k  y  ii  d  a  1>21L 
Ncng o 

X  e  p  a  I  (Xibal)  7<>.  LitL  lilfcL  221LALL 
4öft,  1~>  t.  KiH.  tibet.  Vorbewohner 
X  epaler)  Iii  ±>S1  2iML  (•».)&) 
Sprache  Ülii  Mi  u.  HiiuluslSBE 
u.  China  iML 

*  Nephrit  20& 

Xephtlialiten  £ü  I&Ü 

Nero  1ÜL  HL  3'3i. 

X  e  r  t  s  c  h  i  n  s  k  44r>.  4ö:i  4~»:l. 

X  o  s  s  a  u  H7'.'. 

Xestor.  Nestorins  W.  -J:K).  -J8H. 

X  e storiuuiT  '22H.  Karte  '2117*.  ÜiL 
Üü  üü.  Schrift  34H.  Spruche 
2:w>.  u.  Arabien  L'MO.  u.  Bagdad 
u.  China  IL  HL  lllilL  lüü 
u.  Indien  HL  2.">7.  Morv  •{;">. 
W*.  u.  Mongolen  StHH.  Oman 
•  ?.">.">.  nach  Osten  2iüi  u.  Persien 
lllLL  liaiL  1>HL  Samarkand  Üüii 
n.  Sassaniden  20 \.  in  Syrien  41. 
20 1.  ■-*:((>. 

Xeubabylo  nier  s.  Chaldiier. 

X  e  u  e  u  g  I  a  n  d  s  t  a  a  t  e  n  U2. 

Neuguinea  ii.  Negrito  La  Zwer- 
ge <3. 

X  eil  lim  u  u  41  \1 

Xenn  Stämme  s.  Uiguren. 

Xenpln  touismns  1LLL 

Neu  Seeland  . 

Xeusibir.  Inseln  4<>'>. 

Neu s<» b  I  M~. 

X  eu  s  p  a  ii  i  e  n  4-t<>. 

Newa  ^Hii. 

Xewjelsky  ls*;. 

Xewski  s.  Alexander  N. 

Ne/.ak  -2M>  -ML  ÜüiL 

Ngan  1 17. 

Xgan-nam  1  K».  IHn. 

X kiui -sh i -kao  s.  An-schiko  1*>'J. 

Xgansi.  Ngan-si,  'Ansi  1  W>.  1  IH. 

Xgantsai  s.  Jentsai. 

Nguycn  Angne  4t',u. 

X  i  a  in  s  a  i  .'tus. 

Xibal  s.  Nepal. 

X  i  bin  in  a  Ti  I. 

X  i  bei  u  ngen  (N.-Lied)  '{(i.  !'.>.  71. 
Hü  2\.\.  •-'.:'■>. 

N  i  <•  ii  ea  ,  Sy  üi ,nii:  ■L'  l. 


X  i  o  a  r  I  a  u  4-t.*<. 

Xichiren  üiiL  üHÜ 

Nico  niedien  4lli>. 

Xido(-  Alphabet)  .'UH. 

N  iederland  lbtL  erwirbt  Inselasien 
Li  mittelalterl.  Volk  der  Ken- 
ia nders  iSo. 

Xiederrhein  ÜL 

Xien-fe  7*i H >. 

X  irrit  ier  5.  , 

Nihilismus  Ii  IM. 

Xi-hongi.  Nihongi  HL  ÜLL  ULL 

Nikephoros  Phokas  H.H.  fllU. 

Nikitin  (Afanasi  X.)  4'Jb. 
Niko baren  7*27. 
X  i  k  o  I  a  j  e  w  s  k  IHI>.  5or>. 
Nikolaus  1 .  47.*). 
Nikopolis  411. 

Nil  (iL  L3Ü  IÜ1L  ULL    Weißer  N 
140.  s.  Katarakte.  Nildelta,  -lnnd. 
-tal  s.  Egypten. 

Nilagiri berge,  Toda  H.  -'07. 

X  im  ro/  -»H.*». 

Xingpo  4H-.j  "j  1  'j. 

XT  i  n  g  ii  t  a  'U.Y 

Xiniveh  4H,  iL  tili  bL  '-'HU- 
Xippon  175.    vgl.  Hondo. 
X  i  r  i  ssec  IÜ 

Xirvana  (Nirwana)  Uli  Hl  Ii  HT». 

N  i sa m  i  2,*)H. 
N  i  sc  ha  pur  -Vi >  1 . 
Xishitn  2iüi 
Xisib  JHi 

Nisibis  21ü  2LL  ^ÜL 

Nispa  1 7">. 

Xi  uch  wang  1  <  >2. 

Xiutselii;  2t«i.  (Xüfhen.  Jutsi-biii) 
abi.  Uli  T7L  »:lH4 -JW».  iilü 

1 1 1.  -  kin  2iL  m 

X  i  n  t  seh  w  ii  n  g  *)2-">.  5.tH. 
Niya  s.  Uandan-X'iliq. 
Nizatu  Schah  i  415.  41 C». 
Xj  einet/.  X.jemzi  LüL  '-ilo. 
X  o  u  Ii  IL 
X  oa  kute  4*>1. 

Xobuhiro  (Mtuainoto  X.)  :tH3.  4.]«.i 

Xobunaga  4<r2.  \'An. 

Xogaier  (nog.  Tataren  >  411.  42i'.  4;$s. 

"411. 
Xobebo  2U>±. 

Xoimuleu  iL  IJL  1ÜL  i$LL 
iLi  2i>ö.  ^ÜL  <*.  Zeltlager. 

X  o  m  a  n  *Jö7. 
N  oii  ii  os  u  s  -">4. 
N  ort!  ii  f  ri  k  a  s.  Afrika. 
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nor  _  See,  Fjord.  Förde  LiLL  1ÖJL 

Nordamerika,  Europäer  17G. 
deutsche  Auswanderung  137. 

Nordasien  5.  iL  1LL  103,  UM,  1ÜL 
Christentum  im  iL  China  413, 
kein  Islam  2i»l.  Ver.  Staaten 
531.  Beginn  der  Geschichte  9M 
IML  Völkerbewegung  5fL  Ruß- 
land  13.  ;J2Ü.  LLiL  45L  Nord- 
turanier  22<>.    s.  Nordvölker. 

Nordasiaten  10.  '210-  Erober- 
ungen nach  Süden  J1L  LL  vgl. 
Nordvölker. 

Nordeuropa  37<i.    gegen  Rom  u.  I 

Byzanz  LL    u.  Rom  1:1  i. 
Nordfjcird  LM 
Nordisch  (Sprache)  320. 
N o  r d k  a  p  IM. 

Nordländer  lliL  2J0,  vgl.  Nord- 
völker. 

N  o  r  d  m  o  e  r  ±£L  2j]ü.  428,  Türk  am 
Eismeer  2i>4.    Karte  295. 

N  o  r  d  o  s  (  a  s  i  a  t  e  n  ,  Nordost- 
völker.  u.  China  2i>.*>.  Karte 
2Ü5.  n.  Korea  297.  u.  Türk 
Karte  2<>*v 

N  o  r  d  o  stfiiro  p  a.  Skandinavier  335. 
Wikinger  s.  d. 

*Nordöstl.  Durchfahrt  (u.  Seeweg  il 
China)  J28.  42iL 

Nordost  tu  a  r  k  374. 

Nordsee  ÜL    Slaven  2.V2.  273. 

N  o  r  d  v  ö  1  k  e  r ,  N  o  r  d  g  r  u  p  p  e , 
N ord barbare n,  Nordras- 
sen  52.  53.  54.  55.  ÜIL  WL  LÜL 
IML  JlLL  2üL  24ü  2ÜL  2Iii  Ü2Ü, 
434.  im  Zendavesta  „Dann"  (a. 
iL)  21L  E  t  h  n  o  l  o  g  i  *•  <M  -  HM. 
Rassenclmrakter  H.  IL  41».  52.  <Ht 

—  verwandte  Züge  bei  den  ver- 
schied. N.  &  ÜL  —  Verhältnis 
zum  Nackten  IL    Sprache  44  !>5. 

-  Zahlen  S>5,  gogen  ostasiat. 
Kultur  215.  u.  Araber  215.  ge- 
gen China  11  M  1Ü  164,  lillL 
21L  für  u.  gegen  Egypten  28, 
21L  HL  Ki  ÜÜ.  Völkerwanderung 
LliL     =  N  ord  asia  ten   ÜJiL  4Ü. 

—  Nordbarbaren  32?.L  371.  M'.t. 

—  Reitervölker  32AL  385,  ÜÜÜ. 
l'bergewicht  32ö  —  454^.  vgl. 
Nordeuropa.  Nordlünder.Skythen. 
s.  Koni  u.  Toi. 

Noricuni  134.  18JL 
Normannen        128.  31 1.  Nord-. 
Northmanni  33)  >.  romanisiereu 


d.  Angelsächs.  175.  Handel  34H. 
in  Adherbaischan  457.  in  Alba- 
nien 374.  u.  Angelsachsen  373. 
•HL  u.  Byzanz  ihJL  314.  Cypern 
373.  in  Deutschland  33<>.  *  —  u. 
Deutsche  374.  in  England  373. 
Griechenland  373.  374.  Süd- 
Italien  373.  374.  Kleinasien  373. 
Staat  in  Nowgorod  330.  Ost- 
europa ML  äßL  3IL  u.  Hussen 
■ML  —  in  Rußland  Hü,  (s.  Now- 
goroder. Ros,  Russen,  Skandi- 
navier), u.  Seldschuken  373.  Si- 
zilien 34JL  341L  3J_L  Schwarzes 
Meer  288.    s.  Ros.  Wikinger. 

*No-Tang  4m 

*Notitia  dignitatum  MM. 

Notuluk  2Ü3. 

Nova  ja  Semlja  42a  429,  ißJL 
N  o  v  i  b  a  ■/.  a  r  .'{♦>?>. 

Nowgorod.  Novgorod  3ÜLL  3ÜÜ- 

mmmiiaffi  - Nowu- 

gorod  33T>.    Waräger  3t>8. 
N  o  w  g  o  r  o  d  e  r  Russe  n  33*».  :t*;s. 

3I_L  i£LL  3IML  ALL  451 
N  u  b  a  -  S  p  r  a  c  h  e  3. 

ubieii,  persisch  7JL 
Nüchen  s.  Niutsehe. 
Nu  m  1ÜL 
N  u  n  e  2'  >  I . 

Nursia  25K. 

Nus  LSM. 

N  u  s  c  h  k  e  "»33 

N  u  - 1  c  h  e  n  1<»1. 

N  ü  - 1  c  h  e  a  3Ü1L  372. 

Nuwas  s.  du  Nuwas. 

Nyek  s.  Neky. 

Oassassos  2±L 

Ob,  Obi  IM  1ÜL  HL  17S.  271».  374. 

ÜÜL  42L  42Ü. 
Obdorien  427. 
Obdorsk  12*. 

*  Oberpriester  24  t. 

*  Oberst  2ML 
Obi  s.  Ob. 

Obri  192, 
Oc  h  r  i  da  3<»3. 
O  d  a  c  h  a  r  e  s  331. 
Odenath  M£L 

Öde  üb  u  rg  |Odinlmrgt3_j3  33-t.  :N7. 

Oder  3iL  25i  273.  33iL 

O d  i  n  IS.'). 

O  d  o  a  k  e  r  24-*». 

Odo  rieh  tOdorik)  v.  Friaul  3'.  »3.  \VM\. 

in;. 
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Oech 

Ofen  OIL  M£L 

O  g  o  r .  O  gu  s  LTiL  im  22H,  2ifc>.  261L 

mit,  aia  aüL 

Ogotai  ML  ÜHL 
o  g  u  s  s.  toguz. 
Oguz  s.  üuzen. 
Oibars  2JÜ 
Oieh  liTJl 
Oiitivi  132, 

0  i  k  u  n  i  m  '217. 
Oka  !ML 
Okhtai  s.  Akut«. 
Dkiuawa  ÜL 
Oktnr  s.  Uptar. 
Okunia  r>  1 1 . 

Okzident,  Abendland.  Westen 
m  liJaM.  Kultur  Ii  12JL 
im  ÜÜL  15L  IQL  IM.  2JÜ. 
—  unterschätzt  1.  '-.  1-^7  _  ba- 
bylonische Einflüsse  18'2.  baby- 
lonische Literatur  HiSt >.  seniit. 
Literatur  H.')0.  Ungerechtfertigte 
Trennung  v.  Orient  Ü  Christen- 
tuni  .üüLL  Ost-  und  Westkultur 
♦iL  iü  LiiL  1ÜL  2j<L  bestreiche 
H7ti.  —  Stellung  Armeniens  (s. 
d.  l  H<>H.  -  des  Mittelmeers 
182.  —  vgl.  Reirut,  Knukusus- 
staateu.  Kultur  nach  d.  Orient 
Ü1L  Hill  Madjaren  HJ_L 

Bulgaren  ML  -  Ta'Tsin  (s.  d.) 
Befehlshaber  des  Westens  2iit>. 
ü.  China  ÜL  iL  ölL  üiL  LMü. 
LiL  LLL  LÜL  JjVL  1ÜÜ  LÜIl  22[L 
2IÜL  1 .  u.  Kriechen  2ÜL  u. 
Kreuzfahrers!  na  ton  HKii  u.  Indien 
«ll  ÜL  —  Lawege  '2>>t>.  u.  lud. 
< >zcan  1  Ht>.  u.  Mongolen  Hitl. 
Hl  Mi.  u.  Südasien  til  u.  Os- 
manen  4<M>—  407.  u.Ostnsian  1 1  ö. 
LiL  li.  Itußland  ML  HHL  H'.):>. 
4-Ui.  u.  Semiten  18'J.  <J  esc  Iii  cht. s- 
schreibung  '2!  Hl  vgl.  Byzan- 
tiner. —  Orient.  Kranke  Abend- 
lander 2S  Mt.  5.    s.  Kultur. 

0 1  c  h  o  n  t  u  r  '247. 

O  1  d  e  ii  b  o  c  k  u  in  ,  Kaspar  v.  4 'JH. 
O  I  e  g  HtiH. 

♦Oligarchie  Li.  ü  HO,  L2L 
O  l  i  v  «  OHL 
Olm  i  i  t  /  HHL 
olojM-ri  Jti;s. 

O  1  i  i  -  p  n  n  •!■">■'). 
Ol«'it  s.  KU-ulen. 

Oman  LhiL  227.  2K.V         477.  N.s- 
I'M'iuner  ■>■"'-*>. 


O in  ftner.  Oman  -  A raber  lbö.  215. 

HO'2.    =  Omanitao.  Karte  l">i>. 
O  m  a  ni  t  a  e  s.  Omaner. 
O  mar  5ML  HJÜ 
O  in  a  r  g  o  s  ilü. 
O  ni  m  a  i  j  a  d  e  u  H02.  HÖH. 
*Om  mani  padme  hum  (natnrali.st. 

Formel  d.  Tibet  er)  1. 

Omortag  HH2. 
Omsk  ÜÜL 
On  LL2.  LiL 
Onega  104. 

Onegeses  22:  S. 
(.)  n  g  ü  r  lßa.  -J7i  >. 
O  n  o  g  u  r  2H4 . 

O  ii  k  ü  1Ü1L.  27<). 
O  iio  ue  s  L22. 

♦Opfer  von  Menschen  ll  Tieren  ÜL 
Ophir  OL  41.    Lage  LL  Bhönikor 
43.    s.  Chryso. 

Oph  i  u  sa  Kü, 

*  Opium  H)2.    Opinmkrieg  4H2. 

0/y*><  2L 

O  p  s  i  z  i  a  n  i  H<>4. 

Orbelian  ÜlL 

Orchomenos  iHt)  1H1 

Orden,  Mönchs -O.  LfiÜL  Bettel- 
mönche  HjiL  mohnmmedan.  ÜiiL 
Kreuzritter  Ht>1.  :lHH.  s.  Augu- 
stiner. Reuedikt  iiier.  Deutschord., 
Dolrin,  Sch wert brüder. 

♦Ordög  ILML 

Or  dos-  Land  ÜÜL  2LL  '21>±  J»'. 
277. 

Orenbii  i  g  1Ü2,  ML 
o  r  g  a  n  H17. 
Organn. s  247. 
Organum  '217. 
O  rge  m  pa  Hl 7. 

Orient.  Levante.  Morgen- 
land. Osten  HJ1  tiÜ.  ÜJL  LLL 
LÜL  L4Ü  LiL  HH»>.  H£»7.  L±L  4:;:?. 
4')'2.  4*)S.  475.  ("berschiitzung  d. 
Kultur  1.  Uü.  12iL  läi  L7J1 
wachsende  Kultur  1~>L  Ui5.  220. 
•2-*)<;.  Weltanschauung  LL  HL 
Künste  HL  Lamlreisen  nach  cl. 
feinen  Osten  '2'24.  Vngerecht- 
feitigte  Trennung  vom  Okzident 
iL  u.  Okzident  404  405.54^1-  ö-U. 
u.  griech.  Schrifttum  ft"»Q.  H.">1 . 
u.  rniii.  Schrifttum  Höt ).  Ost-  u. 
Wistkuitur  ÜL  'J-L  L2L  IM*  '2S-1 . 
west < ist  1.  Kulturvenuittluug 
:m    :j:»2.  ÜÜL  IML    —  Stellung 


□  Dy  ^jOO^IC 


Armeniens  (s.  (1.)  —  —  des  Mit-  : 
telmeers   182.  vgl.  Beirut, 

Kaukasus.  Kultur  v.  Okzident 
tüL  150—151.  ITelienisierung.Si 
127.  17-2.  oriental.  Kleinkönige 
1 17.  Kaufleute  347.  u.Christen-  1 
tun»  140.  arab.  Sprache  2U2. 
Islam  323.  u.  England  5HH.  u. 
Frankreich  430 — 431.  geg.  Rom  , 
123.  u.  Hon»  Ulli  LQ1.  Arier 
geg.  Orientalen  33.  u.  Rußland 
3!)4.  Slaven  geg.  Oriental.  359. 
, Ostwelt"  221».  Ostreiche  aiü. 
Befehlshaber  des  Ostens  200. 
„Ruropa,  Kolonie  des  Morgen- 
landes" 311  lTngarn  Vermittler 
zw.  O.  u.  Mitteleuropa  3113.  vgl. 
„Weise"  Kultur. 

O  r  ie n  t  a  1  is c  h  e  F rage  470.  Trak- 
tat zur  Pazitikation  d.  O.  478. 

Osi  ssa  21£L 

O  r  k  h  o  n  0.  125.  21Ü  2Ü3.  2U&  3ÜL  1 
Orkhoninschriften  5.2.  L82.  'IH 
2Ü-L  M'  >:!.^>7.  3ü5_  Orkhonvölker 
10.     Orkhon-Türken    LÜ3.  3Üü. 
Schrift  348, 

O  min» (•/)  22ü  42L.  JILL 

Orm uzd'iLL  419. 

*  Ornamentik  4. 

Orog  223. 

Orontschen  2<ÄL  211. 
Orosius  213.  2LL 
ö  r  -  p  ii  u  Hl 7. 
O  r phcus  HL 

•Orphische  Oeheimkulte  I3L  13Ü 
Orson  liüi.  L4L 
Orus  LÄL 

Osch,  Osn  UiL  LL-L 

Osii  223. 

O  sin  au  lÜä.  407. 

O  s  m  a  n  e  n  .  Türkei  13.  U,  52.  231 
J±L  LL  3ÜL  ifila.  Üi2.  Anfänge 
••04-410.  iia.  429-482.  442. 
4 19.  402— 407.  52K- -52».  l,it.470. 
Jungtüiken  527.  528.  Name  „Sa- 
razenen" 3.T>.  Kultur  419.  470. 
Schrifttum  ML  Sprache  L7JliL22. 
Islam  s.  «I.  Eisenbahnen  529.  n. 
Bvzanz  240.  il  Xordafrika  418. 
12U.  13Ü.  u.  Arabien  129,  JÜ1L 
Jü9_  477.  478.  527.  Armenien  402. 
424.  527.  u.  Bulgaren  4U8,  JJÜL 
ALL  515,  Ö2Ü.  Cvpern  129.  13L 
u.  Deutsche  Um.  Ii2Ü  Q21L  u. 
Egypten  4UÜ.  120.  J21L  152.  -iiia. 
1Ü  47L  ÜX  482,  n.  England 
HLL  401  UiL  JiüL  ITA  ü»L  4so. 


515.  527.  Europa  (bes.  Balkan h.) 
3Ü1L  407  —  409.  HL  113.  417—419. 
433.  143.  4Ö2.  -  Mitteleuropa 
430.  4ÜL  143,  4H,  UIL  452.  u. 
Frunkivicli  13LL  4ÜL  ÜLL  liLL 
400.  407.  473  48<;.  n.  dermanen 
418.  von  Hocliasien  bis  Algier, 
trudscherat,  Fessan,  Sansibar  2L. 
u.  Griechen  ÜJÖ.  1Ü3.  109,  Uli 
475.  527.  u.  Indien  415.  421 , 
424.  121L  ML  u.  Iran  4JÜL  u. 
Süditalien  LLL  UiL  42L  .Jeru- 
salem  388.  n.  Kaukasusvölker 
L2LL  LLL  -LLL  ÜäL  109,  175,  n. 
Kiptschak  422.  Kleinasien  s.  d. 
Kreta  444  Kurdistan  420  474. 
u.  Madjaren  1Ü&  HEL  Hß.  4Ü3. 
Mesopotamien  420.  424.  474. 
Mittel meer  1Ü2.  121L  u.  Mon- 
golen HL  u.  Okzident  40«— 407. 
u.  Perser  123.  421.  412.  443.  449. 
478  —  475.  Persien  442.  —  u. 
Sefawi  4^3.  4jiL  u.  Polen  1L>L 
433.  u.  Portugiesen  431  u. 
Ü  nnianicn  (Donauf ürstentiimer) 
410.  ÜÜL  115,  5-LL  ölü.  u.  Rus- 
sen LL8.  42L  13L  413.  L4_L  LLL 
440.  458.  4,59.  402  -404.  460  470. 
473.  475.  Hü.  ML  ö_LL  5JIL  u. 
Sansibar  429.  Schwarzes  Meer 
aiiL  129,  112.  u.  Serben  lüL 
409  -  411.  UJL  403,  ÜÜL  Hü.  5TV 
u.  Südslaven  418.  Syrien  12". 
u.  Tataren  429.  n.  Turkmenen 
422.  in  Ungarn  4ÜL  13L  u. 
Westasien  4 18. 
Osrhoene  1 93. 

O  s  s  e  t  e  n  Ldö.  23_L  2ÜQ.  405.  Sprache 
aL  lüL  UiL  147.  Ann».  4.  249. 

O  s  s  e  t i  e  11  'J-15. 

O  s  t  -  A  b o  d  r  i  t  e  a  s.  Ab. 

O  s  t  a  f  r  i  k  a  LLL  ( )staf  ri  kaner  32« ».  0. 
Einwanderung  von  Asien  1 1 . 310. 
Südaraber  (vgl.  Araber)  LL  21. 
170.  292.  v».  Ceylon  21iL  Chi- 
nesen 310.  421.  Egvpter  22. 
Banganen  513.  Inder  31il  .Ma- 
laien 3 1 1  >.  ostafr.  Sklaven  in 
Südasien  LL  310.    s.  I'iint. 

Ostasiaten  iL  LLL  Lü  ÜLL 

Sprache  ML  Franenkult  iL  Re- 
ligion 139. 

Ostasien  5M.  OL  ÜÜ  LLL  LLL  LUL 
L29.  151.  170. 2.  21ÜL  2LL  22iL 
3JJL  39<L  539.  Beginn  der  Oe- 
schich0*31L  »«rwachendcs  Xati<>- 
ualgi'fühl  CL  S(«atenbildung21.'». 
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Kultur  lüu.  HL  2LL  2IL  35L 
3jiL  aiü.  ffiL  gegen  Xoid- 
völker  215.  Gelehrtenschaft  5iL 
erst*?  Geschichtsschreiber  130. 
Geschichtsforschung  237.  Bud- 
dhismus 115.  151  -24:1.  2> >5.  Kon- 
fuzianismus  Erschließung 
478-  51:).  Schrift  äAiL  Schrift- 
tum 34H.  Christentum  tot*,  u. 
d.  Antouine  155  —  Itin.  Araber 
2j£L  u.  Attila  22L  u.  China  12. 
Kampf  d.  Chinesen  u.  Miao  51L 
n.  Deutschland  531 .  u.  England 
öüL  u.  Hansa  527.  u.  Hindu 
513.  Hunnen  370.  Hunuenreste 
20JJ,  Vormacht  Japan  1&L  Ju- 
den 148.  Katai  -145.  Mongolen 
ÜÜ5»40L  u.  Okzident  IIA  Parsi 
5JIL  per«.  Mobeds  1 75.  u.  Preu- 
ßen 527.  u.  sthw.  Meer  348. 
Sienpi  37< >.  Tataren  in  N.-O.  LLLi 
Tobba  2>tf>. 

Osten  s.  Orient. 
Oster-abtrizi  'XJL 
Osterin sei  38_L 

Österreich  ÜL  1ÜL  182,  Nation 
m  m  25J1  u.  Balkanhi  Ü2ü 
u.  England  47ti.  u.  Frankreich 
4<i3.  n.  Indien  527.  u.  Mon- 
golen 387.  ii.  (Ismailen  s.  Mittel- 
europa, südnsiat.  Besitz  (Xiko- 
bnren)  444.  527.  u.  Cngarn  3X7. 
IIA 

Österreicher  iti  Asien  4 10.  Öster- 
reicher arab.  =  Xiamsai  308 

Osteuropa  L  LLL  2JJL  33*  >,  1.  3?>5. 
Dichte  der  Bewohner  IL  Christen- 
tum  LML  2_i»L  u.  Auteln  ÜLL 
Antenreich  ArierO.  Avaren- 
reich 1Ü2.23J1  21^2X8,  Deutsche 
3(i!>.  Kinnen  lüL  JSÜ,  3JJL  Ger- 
rriHiien  .  .  .  288.  44.'?.  Börner  Iii! 
LjLL  JJiL  Normannen  Ä  .Ifij. 
377.  Semiten  l>.  Slaven  1 U2.  214. 
Cigiuen  317.  s.  Bussen.  Kur- 
land. Waräger. 

Ostgoten  s.  Goten. 

Ostjakeu  1DL  ML  1K1  184, 
1 1  2.  Sprache  (Xk  lüL  I'i7.  172. 
1SLL  ibü.  320, 

Ostmark  333  331.  Besiedluii" 
333-  331.  üüL 

O.-tinrer  2ÜL    vgl.  IVi  s.  Meer. 

Ost  ri-nn  3r,M. 

<  > t  r  (>  in  s.  Uvzanz. 

< '  s  t  r  ii  m  e  i  i  e  u  ö'Ji  >. 


Ostsee,  Baltische  See  H.  iL  HL  ISCi. 
251.  3JÜ.  3fiM  iilä.  ÜIÜ  ÜÜI  3W. 

Ostseeländer:  Kolonisation  der 
Scliweden  33L  112.  UÜ.  der 
Deutsehen  378. 375—377.  Avaren 
28H.  Böhmen  Ml  ÜÜL  Dänen 
37.3  -37JL  Finnen  190.  Goten 
ML  2ÜL  Bußland  427-428. 44? 
Vandalen  lKVi.    Wenden  374 

Ostt  urkest  an  101-  284.  503.  .V»;. 

Chinesen  1 i»8.    u.  England  5d»J. 

iLL    IL  Rußland  MüL  512..  s. 

Tarinibecken.  Turkestan. 
Ost  Völker  geg.  Parthei  1 17. 
O  s  u  s.  O  s  c  h. 
Otluk  Beli  121L 
Otori  5_LS_, 
(»traut  o  Uli- 
Otrar  HL 
Otto  1.  liÜL 
Otto  III.  3ÜL  HjJä. 
Otto  v.  Brauusch  w  c  i  g  37!». 
( » 1 1  o  k  a  r  255. 

O  1 1  o  k  a  r  v.  Böhmen  aiiL  ML  ÜliL 

0 1 1  o  n  i  s  c  h  e  P  o  1  i  t  i  k  374. 
0 1 1  o  n  e  n  275. 
O  u  I  d  i  s  s.  Fldis. 
Ou  rsel  373. 

*  Outrigfrcrs  (Ausleger)  Sj±. 
O  w  s  i  im,  14L 

Oxus.  Am  ii  (Darja)  32.  113.  234. 
ML  'ML  \ML  511.  515.  Fürsten- 
tümer w.  des  Arnu  21'.».  s. 
Trausoxanien. 

O  y  a  in  a  525. 

O  y  e  v  a  r  217. 

Ozean,  «ist  1 .  --  pers.  Meer  22VK 
♦Ozeanisches,  thalassisches  Zeitalter 
130.    ( 1 5< ). )     Scheidung   in  go- 
schlossenes  il  offenes  Meer  l3(>. 

Paderborn  332. 

P  a  d  m  a  ]  >  ä  n  i  3.51. 

Päd  in  osün  b  h  a  v  a  315. 

Pagan  lL»a. 

Paare  Th.  F.  5UL 

*  Pagoden  3A  «iL  205,  314. 
I'  a  h  u  n  g  52 1 . 

P  a  h  1  a  w  a  8L 
Pa  hl  ika  «L 

Pai    lsii.     (in   Makedonien)  5ü  in 
Hiiilerindien  !*;*>.  H>8.  -  Hai  s.d.) 
l'  ai-ch'T.  P  ai -t 'eh  H>3. 
1 '  a  i  o  ü  i  a  .  P  a  i  o  |i  i  e  u  5U.  180. 
I'aipu  (weiße  Sienpi)  IW». 
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I'  akjeh,  1'  n  k  -  »1  s  c  h  e .  Pak  je 
!*_>*»■  LLL  2LL  2JJL  Karte  2ia. 
2LL  2JÜ.  251L  lilÜL  Kudara2ülL 

Pakoros.  I'akorus  LkL  Uli. 

Pakt  vi?  s  iML 

Pakyuk.  Peiju  ^ILL 

l'akvnujrho  2dü 

Pa  !ä  iLÄL 

*  Paladine  25tL 

Pa laeasiaten  ITH. 

P  a  1  a  u  - 1  n  s  e  1  u  Ü2Ö. 

Palästina  74.  Name  20.  Kultur- 
mittelpunkt 8_L  Krcuznußs- 
p  u  n  k  t  1ÜL  LÜL  B  e  v  ö  1  k  e  - 
rnng  1  CtT.  1:!H.  Kreuzzüge  1173. 
aiü  ÜIIL  ÜiäL  Alarodier  hL  1ÜÜ 
u.  Araber  s.  Svrien.  Arier  28. 
4_L  ÜL  LLL  Ässyrer  LL  Auf- 
stand der  Bat* -Koch  ha  IM.  u. 
China  20»».  deutsche  Siedlungen 
•*>2.s,  Egvpter  LL  74.  Franken 
:*8S.  Juden  22,  2<L  44,  Kaukii 
I ing)  ITH.  2: 10.  Kinmierier  hL 
i:?7.  Meder  aa.  Perser  28iL 
Petraer  280.  u.  Rom  (vgl .Syrien 
li.  Jerusalem  unter  ,.Bom-)  lit8. 
151.    Tnranier  Ü,    vgl.  Syrien. 

PalembiiiiR  iML  HL 

Palermo  278.  2U7. 

P  a  I  i  (-  S  nrac  h  e)  172,  201L  2i<8.  Ü82. 

Pali-Epoehe  des  Buddhismus  221. 
Palikiao  ÜUL 
Pal  lad  ins  2iäL  '^L 
P  a  M  a  d  i  v  :tr>.">. 
Pallawa  20L 
Palmerston  LZiL  4ÜLL  iM. 
Palmvrn  L4JL  IM.  Karte  LäL  Hü 

±.'0.  l'.~> 1 .  201. 
Pal  pa  ÜL 

Pamir  (Puch  der  Welt)  i£L  9£  «HL 
HM.  121  LLL  21&.  21S_  2J1L 
■'20.  242.  2Ü8,  2HL  20L  Ü4ö.  M4H. 

u.  Afganistan  "»17.  *>24.  ö2ö. 
u.  China  h£L  u.  England  MtL 
517.  hLL  Ö2L  020,  u.  Ruliland 
•*>24.  ">2">.    s.  Ham-i-dnmiah. 

P  a  in  i  r  -  po  s  t  ">2ä. 

Pamirvölker  LL  00,  HL 

Pamamakanal  5i-{Q. 

P  a  n  p  h  y  1  i  e  r  VL 

Pandiones.  Karte  1  ■">'. >. 

P  a  n d  i  t  IML  dLL  WiL  Q2K  -VJ2. 

Paudsr.lt  ah  s.  Peudschah. 

P  a  n  d  u  -  Ii  e  i  «•  h  ,    Pandva(n)  St». 

114.  VA).  20<i.  207.  240".  207.  41.*>. 
P  a  n  g  a  s  i  n  a  n  4-'i">. 


Pa  n  -  H  e  1 1  e  n  i  k  o  s  s.  Kriechen. 

P  a  n  i  n  i  ZLL 

P  a  n  i  p  a  t  424. 

P  a  n  i  s  1  a  m  i  s  in  u  s  488. 

P  a  n ii o  ii  i  e  u  < "Donauländer)  1-'14.  212. 

287.  a&L    Pnter-P.  UiEL  Avaren 

ÜLL    Pulgaren  Ü22.    Daker  IUI. 

Frankenreich  Hft'L    Hunnen  214. 

Jasvger  IUI.    Madjaren  H41 .  u. 

Mähren  aaa.    Slaven  ML 

ML    Slowenen  aOL  ITgrier341. 

s.  Ungarn. 
Pan  Piao  LLL 

Pauslavismus  IB.. 
Pantaenus  LL2. 
Pa  nthay  s  ÜLL  öQL  üLL 
♦Pantheismus  iL  ML  MüL 

Pantschao  LLL  147    1 10.  HkL 
170.  182. 

Pantschatantra  2.*i<>.  l'ö"  :V>  1 . 

Panva  4m 

P aph 1 a  g  o uen  4JL 

P  a  p  h  1  a  g  o  n  i  e  n  ( KL  Ü2L 

*  Papier  LOtL  274,  ailL  iiLL  ÜJiL  Ml 

Papiergeld  '144-  aöiL 

*  Papst  2ÜL  (  20Q.)  2ÜL  Ü24,  düiL  Ml 

aus.  minni  -m  .u>o-ho2.  lul 

u.  China  ML 
Papua  iL  4.    Sprache  4.  ÜiL  malaiii- 

siert  iVL 
Papuasien  (>. 
P  a  r  a  d  e  n  i  a  ILa. 

Paradies  8.  2ti.  81.  Ofi.  240.  SM. 

*  Parallelbildungen  (Zusammen  hänge) 

geschichtlicher  Entwicklung  lü. 
illH.  i»i().  zw.  Asien  u.  Kuropa 
Iii  1ÜÜ  1ÜL  LTÜ  181.  211.  214— 

2ir»  >->i  2f>,'>.  2Sto.  :ü4.  :t:{7.  wn. 

0K2-  JKL  4Ü2.  in  Asien  IJL  HL 
210.  :ii:L  5iT<>.  4<>2.  —  a  I  1  a  s  i  a  t. 
Hoc  heut  wick  hing  292-295. 
in  Mesopotamien  HL    in  Kuropa 

liäL  äug.  aia. aaü.  geogm- 

p h  i s <•  Ii «' r  Ar  t  170.  s.  Fern- 
wirkungen. 

P  a  r  a  m  «'•  s  v  a  r  a  29tL 

P  a  r  a m  o  kau  HiS. 

I'arapnmisus  OJL 

Paraskene  4(Ml, 

Paria  1±  IQL  lüL  lüL  ML  2üL 

Paris  aU2. 

J'rtrhr  L^Ll  UüL  100,  217.  222,  2^ 

242.  2*;:{,  2.  2t;:,.  W,.  HSTi. 
Parkes  402. 
P  a  r  in  ii  u  2'»0.  2. 
Pamiiüaz  s.  Pharnahazes. 
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P arnertfi.  i*L  1  I -'■ 

par-o    („großes    Tor)1-    170.  vgl. 

Pher-i». 
Pars  s.  Persis. 

Parsi  ÜL  Auswanderung  .*>i:i 

Parsua  (  -  Perser)  u.  Assvrcr 

HL 

Parthawn  ---  Parther  1 12. 
Part  her  LL  8L  Sä,         112  —  113. 
Llü.  iÜL  121  -122.  L2i  LLL  Lill 

lül  m  m   IAL  M« 
ir>:>— i5H.  ltja  jjll  nw, 

1Ü21  ML  22Ü  UJS.  -  Purthuwa 
1  1 iranisierte  Turanier  ilL 
wachsende  Macht  1  22  Dezen- 
tralisatiun  1  •>■'>.  Sprache  s.  Par- 
therschrift. P.  (Iranier)  u.  nord- 
kauk.  Maik  iiiLIÖK  1UL.  Mark- 
grafen 1SJÜ  gegen  Antioch.  VII. 
117-  IIS.  gegen  Ostvolker  1 17 
u.  Skythen  LL& 

P  a  r  t  h  e  r  s  c  h  r  i  f  t .      Pc (c)  h  1  e  w  i 
(altpers.  Reichsspraehc  28!  »i  121 
i±i  221L  2jYL  2äti 

Parthien  VKK  Lkt    =  An-si  L2ü. 
1  18. 

•Partikularismus   7JL  Iii   172.  274. 

28(i.  liliL 
P arus a p u  r h  2:  KV 
Pa  rv  i  7.  s.  Khosru. 
P  a  r  z  i  v  a  1  2.">«i. 

Pas  2J1L 

P  a  s  a  g  a  r  d  a  e  153, 

Pas  s.  TetSpas. 

Pashi  KVL 

Pasianer  l'.'l. 

P  a  s  i  a  n  i  :fc<S.  ^{'.t. 

Puskie witsch  1 7*1  17.*». 

Puilwan  <>glu  Mi 

1 '  a  t  a  1  i  b  o  t  Ii  r  a  .  P  a  t  a  I  i  p  u  t  r  a  Sl . 

Patau  4jj_L 
P  a  '  t  u  t  u  Ü 
Pii-t  i  ^ 

P  at  ha  Ii  ■{';»>■ 
I'at.ika  Vl^ 
Put  na  SL 

Patriarch   v.  Konstnutiiinpel   24' i. 

2'.h;.  :t»;:>. 

p  iil  r  i  k  i  n  s  2*  >". 
P  a  t  r  • .  k  1  e  s  2Ü 

*  Pat  riui  i>nm>  27  I.    vgl.  Nation     .  . 
Patt  ii  l:i2. 
Pau!  I.  JIsiL 

Paulus  I  12.     Paiilinisiuus  1  10. 
Pa  u  In  s    I )  i  a  c  u  ii  ii  s  2' 12. 


Pavia  3<>4. 

Pechlewi  s.  Part  herseh rift. 
Pegn  Unter- Hanna  JÜi.  121. 

48ti.    Spruche  H.  *>. 
P  e  g  u  a  u  e  r  1  iÜ 

Pe  g  u  -  K  h  in  e  r- A  n  na  m  -<J  r  u  p  pe 

3.  *).  UiL 
p  e  h  1  e  v  a  u  2."V>. 

Pehlewi  s.  Partherschrift. 
Peh-shi  2ül! 
Pei  s.  Schill  Leb. 
Pei  Chili  a.  Tsi. 

Pe(i)ho  iTJi  4!£L  Ü«L 

Pe  i  j  u  s.  Pakvuk. 

Pei  j»u  ssee  .tsi; 

Pe  i  s  h  w  a  44'.«. 

Pei  so  (Laeus  P.)  Ü1LL 

Pei  t  i  Rg  H2:}. 

Pejadassi  s.  Asoka. 

P e'k  i  u  g         Ii»»,  Ü»L  li«>.  2i>4.  2«>7. 

ilÜ  ikLL  ÜÜL  iüÜ  JülL  42j.  12H 

iäü  4ii±  Ü£L  z-  Kainbali.). 

Kanibalük  :Kto.  12s.  Provinz  47t». 
Pelasger  SL  21L  2iü    u.  Griechen 

•iL    in  Mittel-  u.  Westeuropa  ÜL 
Pelasgo-  Philister  21L. 
Pc  I  o  po  n  n  es  i  sc  h  er    Krieg  TL 

Kl. 

P  c  nds  <•  h  a  In  Pandschab.Fünfstnmi- 
lanili  lü  Ü  iL  lk\  LiLL  S_L  1  I.Y 
2üL  2IL  ü2Il  iüL  ÜJfv  ££1  ÜlüL 
ILL  Ü1L  JjJiL    Islam  21.'.. 

•'{*''»■  414.  Arier  iL  (Iriechen 
(aus  Paktrien)  LU1  Llü  lü,  LL\L 
LiL  Ä  2ÜL  Hochasiaten  12_L 
.luetschi  142— 14"i.  14L  IÜL  UzL 
Kidarit  2_LL  2J1».  Makedoiien  1_LI 
Part  her  13jV  Uü.  14L  IÜL  20M. 
Perser  7ü.    kaschmir.  Saken  IIS. 

-  sak.  Münzen  1 22.  Turko-Ti 
betör  222.    s.  Indien,  Zigeuner. 

P  e  n  d  s  c  heb  (  Pendsh-dei  filS. 
Pennsylvania  2'>1. 
P eruk  i2L 
P  e  r  u  n  g  -*)2 1 . 
P  e  r  v  (I  u  r  2.*>ti. 

Pcreirriu  u>  Proteus  I  12. 
*  J'ergainent  MU. 

Pergiunoii  1:1H.  Kulturniitteljiuukt 
>LL  peiüraniens.  Friese  84.  n. 
Kelten  Si 

P  e  r  i  ii  d  e  n  t  2">7. 

Pen"  plus  I*.   (rmfahiti  des 

Krvtliriiischeii  Meers  l.*)7  —  L\S. 
s.  I  .'iiifahrt. 

Perke  läli 


□  Dy  "kjOO^lC 
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Perlen  f Infi  ÜLL  4i£. 

Perm         ÜlL  138.    Pennin  2ÜL 

JVrowsky  JÜL 

Peroz  IM.  233.  23L  23LL  3üL  3Ü2. 
Perry  ISÜ.        Ji£*.  äüL  54Ü 
P e  r  s  e  j)  o  I  i  s  19. 

P  e  r  s  e  r  ÜL  ÜL  iL  12.  H2.  2L9.  22L 
229.  239.  •i-ifi.  &y».  2ü2.  2KiL  312. 
H'.»7.  4&L  442.  ülL  -  Hu  iilÜ 
alter  Name  ..Kephenes"  29.  ! 
=  Tadschik  LL  -  Arier-  Ala- 
roilier  ii*>7.  Weltreich  .'<•-*?>.  Kul- 
tur ii.  3Q.  üi.  tüL  L22.  1Ü3.  ltiä. 
1ÜÜ,  25JL  2i>L  3üL  3äL  in 
Indien  3GI.  31LL  —  griech.  Kul- 
tur ÜÜ  (72.)  327.  —  n.  Islam  32Ö. 
—  u.  Seldsehnken  M7.  Silben- 
schrift 23.  vgl.  Partherschrift. 
Sprache  2L  2L  Ü2.  «iL  t£h  JJL 
HL  ÜLL  ÜÜ  Uli.  LlL  ITA  HiL  21kl 
2111  241L  223.  2ü»l  2LL  3LL  3LL  ; 
SfttS.  arab.  Spr.  292.  Neupersisch 
bei  .luden  34H.  i.  Indien 
u.  Kaschmir  üüL  Kelig.  II— 12. 
13.    1:17.  N'estorianer  257.  ; 

-  Islam  2112.  3ÜL  3i>&  Schrift- 
tum 2Ü2.  321L  32L  ■t-tfi.  1 . 
Hol.  382.  ( 'hroniken  12.  Tracht  i 
72.  ÖLL  alt  pers.  Bogenschützen 
72.  pers.  I,anzerreiter  1.H4.  We-  1 
sirat  M2*>.  Keramik  LL  Rau- 
kunsttü  Städtebau  12.  Handel 
•JH. 

Vormacht  in  Vorderasien 
(Kyrosj  «2  tkL  Iii  LL  (28a.) 
Ausdehnung  d.  Reiches  63  65. 
2üi  Weltreich  LL  Li.  (Groß-) 
Könige  2L  üLL  lü  ÜL  IiL  122,  ' 
Satiapie.  Statthalterschaften  ÜÜ. 
ÜL  2ÜL  2S5,  Vasallenstaaten  ÜL 
neuer  Zerfall  WM). 

in  Afrika  2)>H.  3 10.    u.  Alarodier 
ÜL    u.  Alexander  79.  HO.  HL  ÖQ.  I 
LÜH.     n.  AihImt  22K,  21Ü  2ü»L 
2H3.  29L  2i>2.  :HK>   :Ur2.  :tot>.  :{2<; 

-  .527.  312,  Karte  3ÜÜ.  ÜiiL  u.  ; 
Armenien  fjO.  IfcL  23iL  2üL  28U. 
2HL  40L  4Q2.  -IUI,  gegen  Athen 
'JLL  u.  Avaren  28^  u.  Baby- 
lonier  45..  auf  Ralkanlmlbinsel 
7<>.  IL  bis  Bosporus  ->i«  u. 
Bvztmz  2I>3.  2M.  2!iL  ML  2HL 
2J1L  3üL  Karte  HfjlL  405.  in 
Caesarea  H.H.  u.  Ovlon  2 10, 
2üü.  u.  Cbaldüer  Ü2.  (i.i.  72.  7'i. 
ii.  China  IL  LL  2ÜtL  Ä  IM». 
.HOL  31Ü.  32L  343.  3SS.  3LLL  auf 


Cypern  LL  u.  Egypten  Ö2_.  7t>. 
2s.'>.  ;{1 1 .  u.  Europäer  ilM.  -U2 
u.  Georgien  64  —  65.  2Ü2.  ÜJLL  u. 
Goten  207.  u.  Griechen  ÜiL  12. 
Ii  77  -78.  ÖLL  Ül  2ÜÜ.  n.  Hej)h- 
thalit  2ÜL  2ÜÜ.  2JÜL  2Ü2.  u.  Hin- 
du :fi>4-  u.  Hunnen  2ÜL  2.^2.  il 
Iberer  2t i~.  n,  Inder,  Indien  Ü2. 
ItL  2Ü1L  2HL  2^L  u.  Ind.  Ozean 
7A(Hy2üÜ,  u.  Islam  28^  pers. 
Panzerreiter  in  Italien  KU.  u. 
Japan  12»  1 7">.  Jerusalem  -$88. 
Ii.  Juden  Iii  u.  Juetschi  1H7. 

n.  Katai  iHiL  u.  Kaukasus  2S-1. 
:SOl.  u.  Kleinasien  ÜlL  2Hi{.  u. 
Konstantinopel  2K^.  u.  Lake- 
dümonier  62.  HL  u.  Lyder  Ü2. 
Iii.  u.  Makedonier  IH,  geg««n 
Metler  Ü2»  '<«>.')  u.  östl.  Mittel- 
meer  IL  u.  Mongolen  !>.\S. 
3HS  -:j;»l.  ÜÜiL  aiML  ÜilL  in  Xu- 
bien  lü,  in  ( Mafrika  LL  Iii.  2i>»>. 
in  Palästina  in  Fendschab 

7JL  im  Rot.  Meer  JÖ.  (Hl.)  u. 
Sausibur  2*><i.  pers.  Titel  in  Si- 
am  17l>-  u.  Somal  Iii  u.  Svricn 
2m  u.  Tariml)ecken  20'».'  2S4. 
u.  T.d»a  2ÜL  u.  Turau  28L  u. 
Turanier  45.  U2.  u.  Türk  2<>I. 
282.  'ML  322.  üTjÜ.  Karte  aüü.  :>i7. 
n.  Tnrkestau  449.  u.  Westasien 
2112.  vgl.  Achämeniden .  Iran. 
Parsua,  Persien.  Sassanideu.  s. 
Tadschik. 

Perser  krieg    s.    ..Perser  und 
Griechen-'. 

Persien  iL  2ÜL  ÜÜL  H45.  .U7.  :?7;{. 
LLL  JM  JülL  JÜ2.  47L  5üiL  527. 
Literatur  über  P.  lt»V>.  Nordwest- 
P.  aOJl  West-F'.  Ü2L  unter  den 
A  chameuiden76— 77.  Auslurm 
der  Nordasiateu  Li.  Araber  s. 
..Perser*.  Chijaona  in  Nord- 
persien 21 1 . 
Kultur  171 .  Kultunnisclinng 
ÜL  BiHldhisnuisfc[Lliili117_L2aiL 
Christentum  LL2,  LIL  2ÜLL  2-'.>s. 
Manicbiier  löli.  Xestoriaiier  257. 
dn-i  Keichsspraeheii  ÜL  assyr. 
Kunst  (iL  Pust  LiL  Straßen 
r^VJ.  ]»ers.  Giolirei.  h  d.  Sefawi 
42<>.  u.  Afganen  iÜL  Jliü  47; '. 
4M* >.  4 u.  Arabien.  ( legenufer 
des  pers.  tiull's  lt. I.  u.  lt«>ntsch- 
lund  ä21L  u.  England  42Ü  Hü. 
LLi.  CLL  LilL  ÜiLL  iiii  iiüiliL 
4<".s.  474.  17' i.  47'.'.  Isk.  tu:;.  .'><h;. 
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533  534.  u.  Frankreich  4H-I.  lt>5. 
407.  u.  Genuesen  301.  u.  In- 
dien 3ÜÜ  aiÄt  140,  f  4HO.  401.)  405. 
u.  Katai  345.  ll  Kaukasnsvölker 
1~."<.  .Madjaren  liifcL  u.  Osmanen 
121L  124,  112.  113,  HÜ  173—475 
u.  Portugiesen  421 ,  n.  Bußland 
112  —  ML  Jül  —  4J15-  Ä 

473—475.  LÜL  iliü  n.  Spanien  LLL 
s.  Mani,  .Mobeds,  Sassaniden. 
Zigeuner. 

Persis.  Pars.  Farjistan  Hl.  76. 
Karte  L5iL  112*  'lliL  22H,  =7_L 
202.  3i£L 

Persischer  Golf,  Persisches 
Meer  35,  LÜL  LLL  2Ü1L  ÜÜL  HL 
ÜLL  HL  iÜL  lÜä,  HL  iÜL  itiü. 
482.  403.  51:?.  523.  5HM.  Sinus 
Persicus  Karte  1 5t  >.  —  östl. 
Ozenn  1320.  l'rvttlker  5.  Zwerge 
'i.  Südaralwr  21.  ( 'hinesen 
Straße  nach  Trapezunt  <LL 

*  Persönliches  Element;  in  der  Welt- 

geschichte 2L  1ÜL  ÜfL  Heispiele: 
Alexander  IiL  Alkibiades  78. 
Themistokles  IL  (Christus 

Peru  1ÜL  llfcL  AHL  A31L 

Peruaner  315. 

P  e  s  c  a  d  o  r  e  n  510  —  52<  K 

Pesch  aur  151. 

Pest(h)  ÜtL  23iL  218,  ÜIL  3S7. 

Pet  a  n g  41 17_ 

Petao  510. 

Peter  d.  Gr.  HÜ  445- 4A7  HL 
i'i  tem.  Karl  475,  530, 
Petersburg  ifcül  447. 
Petra  er  133.280.   petr.  Arabien  illl. 
Pelrie  iL 

P e t  !•  o  p u w  lowsk  153,  480. 
Pet  row  üilL 

Petrus,  petriu.  Jndeiii'hristent.  140. 
Pet s ehenegen   50,  )MK  2iL5,  328. 

837    aas.   Karte  338.  Ü3JL  417. 
Kuntbnr,   Kaukali    3,'l7.  in 

Hvzunz  304.  3*i8,  Madjaren 

3IM.  304.     iL   Hussen  3üL  308. 

in  Ungarn  '{41. 
Petschili,  Golf  v.  2iiä,  518. 
Pet  scb  i  Ii.  Provinz  5 1 8. 

Pe  Tsi  s.  Tsi. 
Pe  Ii  c  i  n  e  r  145 

Pen  t  i  n  «f  e  rsc  he  Tafel  217.  372 
Pf  ü  Ii  Igrahcn  >.  Limes. 

♦  Pferd.  Boß  i  125.  LJ'.M  1  14.  107.  178. 

215.  217.  '-'TS.  ffTTF^Hil.  Pferde- 
milch  -Ml'.     Ka>1  rat iuii  3.20  321. 


Bastardierung  0211—321.  Wild 
(in  Tibet)  2Ü 
Arabien  LLL  ML  ÜLSL  Ovlon  LLL 
'ML  Chatti  211  China  4_L  88. 
1 10  l'-jQ.  275.  nach  Egypten 
2lL  5lL  Etrusker  2Ü,  Fergana 
LL  fturkomau  :)  LliL  12Ü.  Ger- 
manen  211  180.  Griechen  18*?. 
Hunnen  102.  212.  Hyksos  5iL 
Indien (83.)  Kirgisen  Iii.  Korea 
111-  Mitteleuropa  180.  nach 
Okzident  5iL  Persien  2L  (434.  i 
21iL  2IL  Preußen  illü  Sar- 
maten  145.  Skythen  äiL  5_L 
Tibet  (wild)  20,  Tukuhun  2ÜL 
Tungusen  liiL  LÜ2.  Türk  2lLL 
nach  Vorderasien  2LL  5JL  vgl. 
Maultier. 

*  Pflug  IlL 

Pbagmodu  ililä.  397\  U1L 

Ph  ags-pa  410 

Phanagoria  Karte  150. 

Pharaonen  (Pharaoneureieh)  20, 
70.  31 1 .  313.  im  mesopot.  Zeit- 
alter, gegen  Mesopotam.  23 ---30. 
2ZL  gegen  die  Chatti  2Il  34. 
—  Kassiten  iL  Pharao  70. 
1 70.    vgl.  Egypten.  Egypten 

P  h  a  r  a  s  m  a  u  ( e  s  1 '  1 52.  181.  231. 

Pharisäer  23o. 

Pharuabazos.  Parnäüaz  181. 
Pliarnakes  124. 
Pharsalus  133,  289. 
Pherekydes  31L 

Pher-o  (..großes  Haus")  7JL  vgl. 

t>ar-o. 
Philipp  II.  JjK 
Philipp  v.  Makedonien  180. 
Philipp  v.  Schwaben  375. 
Philippinen  1.58.  410.  4:t5.  430.  457. 

lOtL  407.  5ÜL     Bewohner  310. 

Malaien  1 55. 
Phillip*  "2X7. 

Philippus  Arabs  104. 

Philister  2lL  27_  l'rsprung  20. 
arisch  oder  arisiert  28,  in  Is- 
rael H,    vgl.  Pelasgo-Philister. 

Philo  LLL 

*  Philosophie  LL  tili,  25iL  2Ü8,  327. 

: t5( >.  358.    philos.  S|>ekulation  18. 
vgl.    Naturphilosophie,  Laotse, 
Vedanta. 
Pb  i  I  ostra  t  us  141. 

*  Phnvsseldiimon  340. 
Phnkiier.  Hhonedeltn  02. 
Phöfiiker    '  Phönikier.  Phönizier) 

liL  2LL  2L  43.  LL    Alphabet  2Ü. 
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±2.  Sprache  2LL  Handel  348. 
umsegeln  Afrika  5_L  ÜL  in  Ara- 
bien 2K9.  u.  Asfcyrer  ÜL  43,  u. 
Chatti  4iL  u.  Kgypter  Iii.  ÖL  -- 
Lm  Nildelta  22,  u.  Griechen  4iL 
u.  Indien  HL  u.  Juden  4ü,  Welt- 
reich 32IL   s.  Karthager. 

Phönikien  (Phönfeieu)  38,  300. 
epvpt.  Besitz  38, 

Photi'us  :-M0. 

Pho-vi  ÖUL 

Phra  1ILL 

Phraates  II.  11L  LL£L  IM, 
Phra-Thong  Hü,  22L 
Phrugundiones  1 4">.  213. 
Phryger  44L  H3.  :»tl.    Mischung  4iL 

Sprache  17!).    u.  Oypern  4£. 
Phrvgien  3*^  1.     Kultur  P>~>. 

hellen.  «vL  Naturdienst  IM,  ( Hiä.) 

Vülkennisehung  3Ü.  Alarodier 

3ÜÜL    Arier      öä.  Mosker 
Phthei  rotrageontes  2ÜL 

Pinn  UüL 

Piau  238.    vgl.  Pvaw. 
Pidasa  28, 

Piemont  (Fürstenhaus)  21*>.  Araber 

ml 

Piemontesen  :U;V 
•Pietismus  tia. 
Pikten  LTlL 
Pilatus  301L 
Pindos  287. 

Ping-vang  WäL  1ÜL  Ü2Ü. 
Pinto  i2JV  42Ü,  43U. 
Pippin  32:  >. 
Pippin iden  330. 
Pirali  4Ü4, 

*  Piraten  s.  Seeräuber. 

Pi  sc  hau  er  470. 
Pindadier  im 
Pisheja  15_L 
Pisider  JJ>. 
Pitakas 

Pitheknuthropos  4. 
Pluno  Carpini  22&  Ü42,  38L 
Pinutagenels  'ML 
Plasesy  4ü£  45t<. 
Piaton  (Plato)  lä.  8*», 

*  Plattensee  333,  331,  344. 
Pleti  44, 

Plewna  ">1" 

Plinius  24,  LLL  lü  147.  1LL  (iilt.i 
2ÖL 

Plumberg  449. 

Po.    Kimbern    1811      Sigynner  30, 

Slawen  214. 
Podli a la n en  2*>3. 


;  Pogesanieu  37'.i. 

Polija.  Pohjola.  Povola  18~>.  23: 

Poh-y  23Ü. 

Point  de  («alle  4liV 

Pojarkow  439. 

Pokorowka  2ÜÜ.  2U£L 

Polen  (Land),  Juden  Iii,  141. 

Polen  (Volk)  Iii  2M.  3:iT>.  3<)7.412. 
453.  All  -  Potent  um  HL  Ent- 
weihung HU.  Christentum  3t>~>. 
3ÜÜ  Entst  d.  Nation  33JL  kelt. 
Blutmischung  ttL  poln.  National- 
kirche 331.  u.  Deutsche  2AL 
in  Kleinasien  ">43.  u.  Litauer 
3t>8.  412.     u.  Osmanen  4l£L  4iEL 

Polen  (Reich)  342,  ML  3öS,  378  - 
37! i.  432.  44a  44lL  Teilungen 
4<;2.  Adelswirtschnft  41iL  u. 
Böhmen  .3f>5.  u.  Deutsehe  3tU. 
3<>~>.  374.  443.  u.  Mähren  3t  »5. 
Mongolen  38ti.  387.  u.  Preußen 
(Volk)  ML  378-37<t.  u.  Rußland 
•M:>.  ML  42L  4iL  442.  4M.  iiü 
4Ü1L  4Zl  h&L  u.  Schweden  IAH 
u.  Ungarn  \  1". 

Poli  lÄi. 

♦Politik  (Weltpolitik)  4L  iL  Ü2,  BLL 
»42.  ßü  IL  IS,  12L  1Ü4.  -JT-t.  32r». 
polit.  Reform  . . .  2i»4  . . . 

Poljanen  24LL 

Pollak  2JkL 

Pol  la  narrua  4 1  ~>. 
Polo  3ÜL  3HL    Marco  P.  358,  390. 
P'olomcn  (Varmen)  242.  2tV.>.  3. 
Polomeuland  (=  Indien)  242.  LL 
♦Polospiel  317. 

Polowzer  3ÜL  'ML  ML  417. 
♦Polyandrie  s.  Vielmännerei. 
Polygaen  Üö. 

Polynesien  4.  3iL     Sprache  3'_0. 

Malaien  1  ~>5.  318. 
Polynesier  s.  Malaio-P. 
•Polytheismus  (Vielgötterei)  LL  3T>3. 
Pomesaaien  379. 
Pommern  (Land)  3t»T>.     Dänen  37ö. 

s.  Suantepolk. 
i  Pommern  (Volk)  u.  Preußen  37S. 

371L 

Pompeins  124.  127.  1:5:?. 
Pön  s.  Karthager. 
Pondo  (ama  Pondo)  24. 
Ponsonbv  47(i. 
Pont  237.' 

P  <  Ml  t  o  -  K  a  s  p  i  e  r  270. 

Pont ns  2L  L2Ü.  P-mtus  Euxi- 

nus    Kaile    1  .*>!*.      K'ilcher  27. 

nordju'iit.    Mulgareu   248.  vtrl. 
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Mithridat.Sfhwaiv.es  Meer.  Türk 
2!<4     Judentum  am  Xord-P.  LiüS. 

Poppaea  III. 

Port  Arthur  JiÜ  hÜL  'xi^ 

Port  Hamilton  -Y2< >. 

Port  La/areff  Ü20, 

Portolan  A2AL 

Portugal  4:?t>.  4*;7. 

Port  u  pries  eil,  Aufkommen  zur  See 
2M>.  Sprache  :U4.  :447.  -  im 
Malaienanh.  3öi  JJLL  Afrika 
421  Uli  Arabien  ±1L  in  Asien 
ÜL  :üL  420  -  42o\  China  424. 
Hinterindieu  4*2 1.  Indien  420— 
i2_L  HL  HOL  MLL  Japan  iiL 
4M.  Malaienan  h.  421.  Malaka 
344.  421.  Osmaneu  4H1 .  Persien 
J2L 

*  Porzellan  2LL  :U7. 
Possevino  4-U . 

*  Postwesen  1ÜL  <1  14.) 
Potain  JüL 

*  Potamisehes  lTrzeitalter  b?f>. 
Pottin^er  l'w. 
Povan^see  4!U. 

Poyola  s.  l'ohju. 
I'ozun,  Pozsouy  3.U. 
Praedeneeenti  Ml.  M2. 

Praefectus  praetorio  -412. 

*  Praehistorie  -H*. 
Prae-  I  nde r  .*>. 

Praj;  aäll    s.  Adalbert  v.  P. 
Prakrama  -'{SO.  :{S1. 
Prakrit  N2,  LLL  2üL  20L  ÜJÜ 
JÜLL 

Priitorianer  .-{27.  :U' 

*  Pravoshiwia .    Pravoslawie  (Hecht- 

^läubiKkeiti  2H1t.  41H, 
Pi  c)mvsl  idett  :»M>.  :»4i i. 
Presba  0l±L 
Pres  j an  M-i. 

Preß'liurjr  ÜÜ-L  ÜLLL  :KL  UöL 
Preußen.  Alt-Pr.  -  Ost-  Westpr. 
o«>r>.  '.in—UIU.     Bisehoftiun  :t7!» 
('Volk)  1ÜL  m  aiL  aül  Chri- 
stentum :$77    H7!l.     u.  Deutsche 

377.  37!  >.  n.  Deutsch ritter  37^. 
n.  Livliinder  37! u.  Polen  :«'>K. 

378.  :t7!>.  u.  Pommern  3JX  37i*. 
u.  Schlesier  37*.  (Staat)  !>l. 
üj_L  o72.  w.  alldeutsch.  < iedanke 
lü  u.  China  ■">< w in  ind.  Ce- 
wiissern  4  t  l.    in  Ostasien  Ö27. 

*  ProtnetheussuLce  1LL 

*  Propheten  liü     pidische   LL    ■'>:"*>.  ■ 

±L  LL2.  <•*'•■  UkL  LiSi^ 
Propont  is  2l'i. 


*  Prosei  vten  141 . 
Proserpi  na  180. 
•Protestantismus  iüL  2iw). 
Proveucalen    (Südfranzosen)    4'LH '.. 

Provence  3ö< >. 
Prudentius  33ö.  330. 
Prnssiens  210. 
Pruth  läll 
P.samtik  4j±  iV^ 

Pseud- Avaren  s.  Avaren. 

Pse u d  o  -  Kai  listhenes  247.  s.  Kall. 

Pshawi  Üä. 

Pskow  427. 

Ptolemäer  ÜL  HJ^  133,  22Ü.  3_LL  i2X. 
u.  Asoka  iü. 

Ptolemaens,  Ptolemaios  SLL 

LLL  Lü  IM,  1ÜÜ  Karte  LöiL  liüi. 
1Ü£L  1Ü1L  Hü.  Ml  UiiL  "JüJiL 
21 1.  213.  217.  2:'>1.  M27.  41ö. 

Ptolemüus  Philadelphus  3 1 1 . 
Pu  200, 
Pu,  Pu 

Pu-Hnn-no  UJL 

*  Pnchie  2<iS.  277. 

*  Pufferstaaten  3L  iL  JäL 
Pn-pyun  210. 
Puhtiknseh  533. 

Pujoe.  Piiju  s.  Fnjui. 
Pu  I  -gy  n  n  x  210. 
Puli  kau  2i,i ;. 

Puükesi  2JJLL 
Pulo  Kondor  414. 
Pulsat  21L 

Pultawa  42S,  44Ü,  535. 

Pumbnditas  1 1  >ö. 
Pumpokolsk  320. 
Pu  na -Dynastie  2.^;. 
Pnndit  s.  Pandit. 
P  u  n     <>  ")2">. 

Punier  s.  Knrthairer. 
Punt  -  Ostafrika  2^i, 
Puranas  M£L  »00- 
I'u  ritaner  !i2^ 
P  u  r  o  s  a  t  a  2iL 
Purushapnra  151. 
Pushtho  iiiiiL 
Put  {kY 

Pnta  (iiiim  Puta)  2_L 
Put  in  zu  ff  JOiL 
l'ntjtit  i  u  4'. wi. 
Puyu  s.  Fuvii. 

Pyaw  2HS.    virl.  Pinn. 

*  Pvirniiieii  s.  Zwerire  42!i. 
P  von  -hau  Il!_L  L2Ü 


Pyramiden.  Inschriften  313.  in 
Ceylon  ÖiL  Takkara  28.  Danuer 
2t*.'   Retkuen,  Rothennu  US, 

Pyrenäen  81.  118.  1ML  317. 
liomo  alpinus  253.   Matljaren  ->>'i4. 

Pyrrhos  8L 

Pvthagoras  tüL  15.  13". 

Pytheas  P£L 

((uadeu  1H7. 

(J  ii ad  i  rij  a  3til. 

V  n  n  I  i  n  i  b  n  Als  c  Ii  y  r  34<>. 

^uartzizur  338. 

*  t^uell  des  Gnten  und  Bösen  1H5. 
Qnelpurt  HD. 

Quietisui  ns  7XL 
(t»uilou  s.  Knlain. 
<^uini|ue  ecclesiae  334. 

Ra  lü 

Raab  (Fluß)  3ÜL  331. 

luai»  (Stadt,  im,  331.  3öl 

Kuba  na  i  1 45.  1  58.     Rabanae  Karte 

151L 
Rabat  34L 

Radaga  is  2LL  223.  2Ü 
Radnina  420. 
Radde  18Ü. 
Radselia  ...  24_L  285. 
Rndsehastani  82. 

Radschputana  124. 

Radsehputen  im  458. 

Rad  s  c  h  p  u  t e  n  r e  i  c  Ii .  R  a  ga  j»  u  t  r a- 

staaten  82,  271. 
Radi  in  i c i  .t( tt». 
Raffles  1Ü8 
P  aga  s.  Rai. 

ii  agaputra  s.  Padschp  . . . 
Palliar  Sodbrok  ;KU). 
Ragusa  3Ü1L  ML  4M  409. 

♦Rahmen-  oder  Schachtelgesehichte 
:t.M 

Rai  (Dynastie)  284.  2Ü5.  3JJ3, 
Pai,  Rava  (Stadt)  285. 
Raj  »231/aa.V 
Rajendra  451. 
Rakhshasi  8G. 
Ilamses  s.  Rh  . . 
Pamathibodi  3i)5.  402. 
lUnnhaud  408. 
P  am  ot.se  he  2it.i. 

Randjit  Sing,  Ranghit,  Rundschit 
(Randsehit  Singi  158.  im  ÜiL 
47'J. 

*  Rangerhöhung,  nachtrug!.  244. 
P  ung-kul  524 . 


Rangun.  Rangoon  131.  48ti. 

Ranke  1ÜL 

Panove  s.  Romove. 

Rascia  3M. 

Rasen  55.  125. 

Rasen  na  55.  17«. 

Rashthra,  Pat  ta  23Ü. 

Rnshthrn-kuta  23Ü. 

Rassunidcn  142.  \~yt). 

♦Rassen  3.  28£L  £12.  21L  318.  Ras- 
senlehre 322.  Entstellung  f>5. 
188.  Rasse  n.  Volk  17«.  1.  Son- 
derrasse  1 10.  Sondervölker  12. 
Fähigkeiten  419. 

Rassenchn  rakter,  -eigenart  7  - 
IL  iL  ÜL  Uli  281L  357.  358.  — 
an  bestimmte  Erdstriche  gebun- 
den iL  Verschiedenheit  der  R. 
<j7.  Antagonismus  feindlicher  P. 
138.  Pusseiikreuzung  WH.  40 1. 
A  u  Fsa  u  gu n g  358.  R assen tren  n u  ng 
ll  reliir.  Sekten  313.  Rassen- 
einigung  313.  in  Asien  3—9. 
Rassentafel  für  5MXK)  «i.  rassen- 
hafte  Umgestaltung  Afrikas  310. 
3LL  L'mbilduug  UlL  UlL  s. 
Mensch.  Menschheit,  Volk. 

Rastiz  s.  Postislaw. 

Ratimar  '■>■'<-. 

Ratisbonensis  Chronica  349. 
Ratta  s.  Rashthra. 

Raumier  UU. 
Ruwak  2Q4. 
Rawalpindi  122. 
P  a  >v  I  i  nso n  4Ö~. 

*  Recht  s.  Römisches  Recht. 

*  Pechtgliiubigkeit  s.  Pravoslawia. 
•Redner  1ÜL 

Heed  ÜHi. 

Regens  bürg  25 1 .  34!'.  Walhalla 
378. 

*  Regen!  315^ 
Regino  332. 

Reg!  222.    s.  Ergle. 
•Reh  Uü 

♦Reich  der  Welt  38. 

*  Reis  25iL  188. 

♦Religion  <',>>- 7;>.  2iäL  2U8.  aUL  32iL 
352.  434.  u.  Russencharakter  I 
-8.  21  to.  :{2't.  rückständigste 
Formen  3L  32*?.  Lokalgottheiten 
'15M.  Mischreligionen  .'153.  Kos- 
mopolit ismti.s  tles  Islam  21*0. 
R  el  igionsst  i  flu  ng  2*8.  ;t23.  Kampf 
der  4  Weltreligionen  352  -.%1. 
.'5  Weltrelig.  semitisch  35i».  Aus- 
gleich ÜÜÜ.   Streit  -Hü.  Üiffereu- 
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zierung  Ht>?.  s.  Konzil.  Welt- 
rel  igionen,  Fetischismus. 

*  Religiousgespräch  um  Hof  der  Sas- 

sanideu  Iii.  2ÜLL. 

*  Rcligionskongreß  des  Akbar  432. 

*  Renaissance  2i>4.  2'J5. 
Resauoff  4«>«i. 

R es«: hid  Pascha  4T<>. 

*  Reservationen  Ml.  :142. 
Retennu.  Rothenun  17'.*. 
Hctziu*  HL 

Reuter  5LKL 
Reval  ÜÜL  ULL  i2£L 
Rezia  Rehum  iL 

R  h  ac-  a lauen  I  R  hac-aln  ni )  2h.  iüi 
R  h  ainseniden  nach  Vorderasien  25. 
Rbamses  d.  (iroße  2ö.  iY2~>. 
Rhainses  II.  .'R  1 . 
Rhein  L4Ü.  2LL  ÜÜ<i 
Rhipsime  201. 

Rhodos,  Rhodos  8JJ.    Ära  her  Karte 
•i'.tö.  :W)<>.    Juden  I  II.  Osmanen 

Rhonedelta.  Phokäer  02. 
R  hupen  i den  ^«»7. 
Ilhijx  Davids  Ü1L  IL 
Richard  Löwenherz  !47ö. 
R  i r  Ii a rdso n  .'»Ol. 
R  ichter  f  Bibel)  2iL  »»0. 
R  irimer  212.  2i',s. 
R  i  ebec  k .  v  a  n  4- 1 1 . 

♦Riesen  1^  ML  L8ii  ML  VXL  22a. 

..Langbeine"  in  Japan  1 7").  vgl. 

Th  u  reen. 
Rif  2ÖL 

Riga  üLL  üjJL  üIÜ. 

R  i  gaer  M  eerbnsen  :{7">.  s.  l.ivlnnd. 

Rigault  de  Oenouillv  *>< X .'. 

Rigveda  ML 

Rincon,  A.  de  ML 

*  Rind  JiL  ÜL  üIL  Ks,  üm^  I2ll  (1  •-*■>.) 

ML  1S(5.  2iÜ  2LL  liM  a2ti.  SUer- 
opfer  i;i7. 

*  Riugwülle  d.  Avaren  H.tu. 
Ripäische  Berge  20:1 

R  ipaud  lüiL 

Ritter.  Karl  l:!<i. 

R  ittertuui  2ö.~>. 

Rj äs ii ii  :ss«;.  -ii?7. 

Robert  Ouiskard  -'»T-». 

Roberts  1 j  <  ieneral  ÖHL  *>17.   2,1  Mis- 

sionar  4S'.>. 
R  oe  ÜLL 
Rotleo  ML 
R  oerer  L5J_L 
Roger  de  Flor  -X h >. 
Ji..  Iii  IIa  atiil 


R  oli  i  n  a  1 14. 
Rohon  IIA. 

Rohrltach  2h2.  UiL 
Röhn  na  LLL  132. 

Rom  i Stallt)  TlL  Sklavenmarkt  ilL 
Christen  1  Ii?.  Name  etrnskisclt 
ML  Araber  ülü.  Schrift  LM 
Rom  (Weltreich)  12,  ÜL  iL  iM.  ML 
1«3  1Ü1L  22Ö,  22L  Anfänge 
KM».  Ent-stehung  des  Weltreichs 
TS.  7'.).  Oligarchie  12  L  Bürger- 
kriege in  Italien  1  '23  u.  a.  Kai- 
ser/eit  l'U.  1  II.  H2«>.  —  spätere 
ÜiL  iL  »_LL  r.»i.  LüL  2L>L  2LkL  — 
afrikau..  syr.  u.  illvr.  Kaiser  ILL 
MU.  Niedergang  171.  Zerfall 
des  Imperiums  in  eine  östl.  u. 
westl.  Hälfte  LI2.  Ostrom  s.  Bv- 
zanz.  Westrom  24*».  28' t. 
Volkszahl  VM  Charakter  ML 

Sprache  ül  —  vgl.  Latein.  In- 
schriften 101.  —  vgl.  Trajans- 
säule.  Kultur  HL  112.  -  Ver- 
schiebung 24*>.  —  u.  tiermnnen 
21  ">.  n.  Hellenismus,  helleni- 
sicrl  iLL  Iii  I.  R>'>.    Literatur  24."». 

Kaiserkult  1 M7.  lH>i.  u.  Chri- 
stentum 22« ».  Magna  Mater  Li7. 
Rö m erst raßen  1LL  LLL  ML 
Rost  1H4.  röm.  Münzen  im  Mit- 
tabeleland  137.  röm.  Kunst  24.*>. 
—  in  Afganistan  1  ~>  1 .  in 
Khotan  l«i<).  bis  z.  Ur.  Ozean 
L2 

u.  Abessinien  228.  u.  Nordwest- 
Afrika  LLL  u.  Alanen  17;t.  u. 
A  lexamb-r  7i>.  127.  u.  Antiochus 
Kpiphancs  1  Li.  n.  Ant,  d.  irr. 
122.  u.  Anibien  RI3  VM.  142. 
Ii  i  Inö— 1«i">.  1!«S.  227.  22H,  2SH. 
:>1 1.  —  zur  See  nach  A.  14'.». 
u.  Armenien  öü.  124.  I;t4.  1  -i*>. 
UAL  LLL  1ÜL  2ÜL    in  Asien  2HL 

erstes    Kingreifen    1  IM. 
weiteres  Vordringen  nach  0.  127. 

am  Westsaum  1 22.    auf  Ral- 
kanhalbinse]  VM.  1 5( ».    u.  Ceylon 
1 I.'u.  2( W,.  21  >7.     u.  Chinesen 
117.  1  IS.  LLL  Ü>L  lliü.  lÜ^  ML 
1.  Ta  Lsiu  -  Röm.  Reich 

1  R>.  u.  Cyj»eru  LLL  u.  Daghe- 
stan  LüL  "  u.  Baker  LÜL  IL 
Kgypteii  L21L  ML  1ÜL  (R4.s.)  Mi. 
iL  Ktrusker  174.  1S4.  nTTrällien 
I.MJ.  «Jallier  in    R.  2LL  11. 

Oermauen  vgl.  oben  Kultur)  Lü 
M  12L  ML  LÜL  2M.   u.  Goten 


a  Dy  google 


17:*.  183.         207,  u.  G rie- 

chen (s.o.  Kultur)  127.  liiö.  112. 
'240.  gegen  Hochasien  1 20.  u. 
Hunnen  X±  LÜL  läLL  -?"  »»!•>. 
214.  u.  Hvrkaner  140.  1  .Vi.  u. 
Liulien  RTt.  M\.  —  zur  See 
nach  I.  L4iL  —  Südiudien  LÜL 
1A1L  150,  150,  1£>L  20L  u.  Iran 
L2L  L£L  1ÜÜ  1AL  L£L  ÜL  2ÜL 
in  Jerusalem  L2L  1  &L  löl .  n. 
.Juden  IM  m   L1L  IhL 

liÜL  IttJ.  22«L  u.  Juetschi  LLi 
UäL  u.  Kurthago  HO,  LKL  JÜL 
am  Kaukasus  124.  120.  104. 
gegen  K.-Völker  120.  u.  Kelten 
84.  u.  Kleinasien  124.  IM.  Mak- 
kabäer  1 1H.  u.  Murkoniuuneu 
1  i  i  1 .  n.  Mesopotamien  1  50.  u. 
Mithridates  1H_L  Lln.  LLL  'J^u 
u.  Mittel-  u.  Westeuropa  172. 
u.  Nordeuropa  RM.  —  Ansturm 
d.  Xordeuropiier  12-  u.  Orient 
1 '■>;{.  l'.M.  —  gegen  Orient  L2iL 
n.  Osteuropa  1 4'.*.  150.  240.  in 
Palästina  RK  L1L  u.  Port,  her 
124.  II».  i:i">.  l:«>.  141.  Uii  lüli 
155.  1 0 l.  u.  Kumiinien  150.  n. 
Rußland  150.  240.  n.  Sarmaten 
LALL  u.  Sassaniden  HÜ  üKl-'.'ül. 
"ML  u.  Schottland  ML  u. 
Schwarz.  Meer  löO.  u.  Semiten 
LÜL  HiL  liiü.  u.  Singulesen  2AÄL 
u.  Slaven  251.  u.  Syrien  124. 
LÜL  LiL  m  Ii».  *  104.  Bio, 
u.  Tigranes  124.  u.  Turano- 
Semiten  IX.K  u.  Vorderasien  1 H5. 
s.  Grenzscliutzwerke.  Palrnyra. 

Komiier.  Romaivi  —  (Byzantiner;  2L 

202,  iüJü. 
Roniiiernieer  •>'iö. 

llomaguii  248. 

Romanen,  15 omuiL Sprache  in  West- 
europa u.  SUdamerikii  SMS.  An- 
fange d.  rom.  Nation  XV).  Kultur 
ÜÜL  Schrifttum  u.  Orient 

:t50.  u.  Germanen  •17.' t.  u.  Mad- 
jaren 341.    vgl.  Keltoromanen. 

Romanowsky  504. 

Homn-rika  1H4. 

Römer  3M.     Entstehung  JJi 

Rom  eine  hulboriental.  Kolonie 
am  Tiber  m  Weltreich  32L 
m  Charakter  IR  LLL  Archi- 
tektur 7&  Jerusalem  :iKS.  n. 
Alarodier  H>5.  in  Asien  iiK4. 
röm.  Städte  in  Osterreich  !J!i:i— 


XM.  röm.  Münzen  im  Jakuten- 
land 'iÜL 

:  Römische  Kirche  LJjL  2Ü±  3öL 
Itöfl  3Gö.  ÜÜ£i.  IM,  aü±  408. 
4Qi>.  —  röm.  Bischof  tum  171. 
s.  Christentum.  Papst. 

Römisches  Hecht  105.  25.-1. 

Romove  fRanove)  184.  878. 

Roricus  (Roruc)  :i-t'i. 

Ros  2tL  ÜL  öiL  i»a  JÜL  LTiL  U*L  2.ÜL 
2ÜLL  2L2.         Alarodier  ;M5. 
Heruler  Ü±Vl.      -  I'ignreu  'XV*.) 

—  Skandinavier  (in  Rußland) 
335—330.  3ti±  ilOiL  neu  auf- 
tretende in  Rußland  'XYX  u.  Hy- 
zanz  XV*.  n.  Deutsche  fc-KV  u. 
Finnen  .{HO    u.  Slaven  XV*.  XÜ\. 

—  Verslavung  80.'?  .s.  Russen, 
Aorser,  Hros. 

Roschan  517.  524. 
Rosen.  General  475. 
Rosenkranz  XU. 
*Roß  s.  Pferd. 
Rossi  j  a  418. 
Rost  2jiL 

Rostislttw  HJastwi  X±L 

*rot  2LL 
i  Rote  Erde  2ÜL 
i  *  Rote  Rassen  221. 

Roter  Rerg  (der  Tungusen)  101. 

Roter  Fluß  Ö£  Uli 

Rotes  Meer  HL  Bi£L  LLLL  012. 
Ul.  177.  1"S.  Name  25,  Sinns 
Arabiens  Karte  151t.  (Alexander 
81.)  Griechen  IXi.  Main  20. 
Perser  70,  (81.)  Ptolemiier  \X\. 
s.  Ery  Ihr.  Meer. 

Rothen nu  s.  Retennu. 
Rox- Alanen,  R o x o u  1  it n e n  55-  i'8, 
145.  Karte  15J1 

i  Rua.  Bug»,  Kugila  21L  222.  2J1L 
i  Rubineninsel  ;Ü>0. 
*Rücktluten   bei  Völkerbewegungeu 

5.  iL  ÜLL    der  Deutschen  1LLL 

der  Slaven  XX). 

R  udeki  ^07 ■ 

Rudolfsee  >L 

Rudolf  v.  Uabsbni  -  ÜÜL 
1  Ruga  s.  Rua. 
i  Rügen,  Dänen  XI'*.  ^70, 

R  ugi  la  s.  Rua. 

Rumänen  Iii,  240.  287. 

Rumänien  17:i.  517.  .*<_?( >.  u.  Rom 
1 50.  _Gr.  Rum."  •{  12.  Mongolen 
■  187.    IImmiiiih,  ll'.t   KS.  514':  515. 
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u.  Rußland  ML  M±  üLL  s. 
Moldau,  W  alachei. 

Bumelien  400. 

Kundschit  s.  Bnndjit. 

Hünen  1KL  22L 

Burik  üü    d.  Däne  33Ü. 

Burik  <l.  Russe  33iL  ÜIL  40&  44«. 

Rurik.  Dynastie  345.  441 . 

Ruso  (Inder)  läL 

Busa(s)  I.  von  Frartu  ü,  *>& 

Hussen,  Bußland.  Hnss.  Heidt 
4JL  üü  ÖL  2kL  330.  ÜilL  3Ü2.  ÜüL 
m  38I-3QIL  31JL  42«  432.  438, 
441-412.  aLL  Südrußland  3Ü, 
Uli.  l"l .  Entstehung  der  russ. 
N  at  ion  aiüL  limL  ML  üiü.  Macht- 
stellung Li» 
H.siat.  Einflüsse  L.  erstes  Auftreten 
in  Kordasien  Iii.  Heidt  in  Asien 
10.  Städtewuchstum  IL  erwer- 
ben Nordasien  13,  220. 
babylou.  Einflüsse  LM2.  General- 
gouvernements 2!>S. 
Einheitsstaat  303.  Spaltung;  ;?OS. 
ÜÖil  Ausdehnung  427-  4^8.  5:iV 
Vordringen  nach  Westen  4i>~. 
Weltpolitik  LüiL  Auflösungs- 
pol itik  im  Orient  470.  asiat.  Po- 
litik 4SI.  538.  Kaiser  354. 
neueste  Auswanderung  öl"). 
Waldzone  :->37.  Kultur  444. 
440.  4üÜ  ML  Sprache  3JL 
ÜL  Iii  12L  JÜL  2LL 
250,  L  32L  iüL  lat.  30.5,  — 
Sibirien  318.  Schrifttum  305. 
Chronik  kuf.  Münzen  348. 

deutsches  Hecht  37 1.  Heligiott 
lhlL  Christen!.  305,  308,  ■  8. 
G  riech.  Kirche.  u.  Jslam  308. 
JliL  420.  41  "4.  Be\ .'.lkerungs- 
zahl  535— 53S. 
u.  Afcanen  47H  512^  öl.').  517.  518. 
u.  Ahmen  304.  Alaska  8.  d. 
Aletiteu  402,  5W4,  üüü  u.  Ame- 
rika 447.  453.  400.  Amur  44'». 
4iÜL  4M0,  4HÜ  4i»a.  500.  Aorscr 
HILL  Armenien  404.  474.  475. 
llüL  in  Asien  420  — 1JJ.  400,  403, 
ÜJü  .»35  539.  -  N ordasieu  4 1 9. 
457.  n.  Balkanhalbinsel  514.510. 
517.  52( >.  u.  Huschkiren  4l'S.  u. 
Buchara  ML  LIL  40^,  Jiü»,  5< )3. 
5i >4.  ■'»!  »S.     u.  Bulgaren  3:i7.  'MV.]. 

\.     it.   Hurütett   354.   530.  it. 
Byzanz  330    337.  3* >3.  3> >4.  305. 
litis»  tih.    u.  Chazann  3n4.  :'»0S. 
Chazaren  in  Süd-Ii.  •■■IT.  u. 


China  421L  AAL  JÜL  453, 
iüML  4üü.  JiML  äOIi.  üüii  ÜLL  üLL 
510.  524.    u.  Deutsche  ÜdL  ÜLL 
443-444.  ÜLL  -  u. 

halt.  D.  445.  u.  Deutschritter 
380.  Dsungaren  45  1 .  u.  Egyp- 
ten iü±  u.  England  428-  i*«. 
44(1.  450.  403.  405.  4JÜL  408.  na. 
475.  17t;.  478.  470.  4ÄL  48Ü.  ÜLL 
*>ir> — öl  7.  ülÜ  52JL  523-524.  .V« 

535.    538.      u.    Finnen  18± 
Finnland  308,  ML  üiüi   u.  Frank- 
reich 4,">:l  4r»9  4t;.*>.  4<>8.  47.S.  481 
u.  Honolulu  (Südsee)  4.\'k    u.  Iii 
■Mt>.     u.   Indien  4-'7.  44  7.  Mn 

1 ) .  Ion.  Ins.  4')'.>.  4<>8.  n. 

Japan  370,  ÜLL  ABL  !*L  üiiL 
510.  M2.  538—5-10.  u.  dugn.  u 
4'i".  4-J8.  u.  Kalifornien  447.  4'^. 
4(U».  Kasp.  Meer  IT  I .  u.  Kau- 
kasus m  mm^ijim 

4U1.  4U5.  4H8.  473.  475.  485.  .VW«. 
u.  Khiwa  Ä  iiüi  4ÜL  5LL  u. 
Kiptsehak  3Ü1  ÜliL  ALL  u.  Kir- 
gisen 151  4.V2.  Hi.;.  Ii '.4.  u.  Kle  u- 
asien  Kommandorsky- Inseln 
5u5.  Korea  5'2< ).  in  Kreta  Ii  >1. 
Krim  458.  Kuhlscha  s.  il.  Ku- 
rilen 505.  510.  u.  Litauer  3* '»8. 
4^7.  4  l'J.  u.  .Madagaskar  4 17. 
Madjaren  in  Süd-B.  340.  Mand- 
schurei 527.  53S.  s.  Amur.  Kiis- 
tenprovinz.  u.  Mitteleuropa  4.V2. 
u.  .Mongolei  401.  u.  Mongolen 
iML  atai»  iilil»  3iU-  3«h;.4U.  .".34. 
u.  Normannen  3t>8.  u.  Okzitlent 
37(>.  aiiL  liliä.  lliL  n.  Orient  ÜliL 
u.  Osmanen  4_Lü  ÜiL  43L  443, 
444.  447.  4«>.  458.  4H2-4»!  1. 
40»i  -470. 473.  475.  470.  480.  514. 
515.     ih  Ostseeländer  4lJ7. 

417.  u.  Pamir  5'J4.  525.  n.  Per- 
sien 142-443.  HL  iäü  U>4-4»i5. 
Üki»  473-475.  479,  Ä  u.  Pers. 
Meer  ">33.  u.  Petschenegen  304. 
3üÜ  u.  Polen  SJjjL  3ÜÜ  iiL  L1L 
LLi  üiL  JÜ2»  4ÜÜ  475,  u. 
Polo w/er  3»W.  380.  u.  Born  1 5<  >. 
24Ü  Bnmiinien  4JÜL  408,  ÜLL 
Sachalin  5 Iii.  520.  Samarkand 
4i'7.   51 1.  518.     Schwan?.  Meer 

418.  458.  45! i.  402.  408,  482.  u. 
Schweden  3S0.  128.  44«'>.  407.  u. 
Serbien  40^1.  52< >.  o.  Sibirien  s.  d. 
n.  Skandinavier  s.  d.  Slaven  3*>H. 
303.  Still.  Ozean  J3L  JÜli  ML 
4''.5.    Tarimljecken  (Ostturkistan) 
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152.  508.  512.  u.  Tatarenkanate 
s.  Astrachan,  Kasan,  Krim.  Ku- 
ban, u,  Tibet  354.  Turkestan 
4ÜL  4S»L  503—508.  5JJ,  512.  älü 
—518.  —  s.  Buchara,  Khiwa. 
u.  Turkmenen  484.  in  Turan 
1 1  >2.  n.  uralische  Völker  427.  u. 
Ver.  Staaten  4M.  46iL  48Ü.  538. 

(irnß-lL,  Klein-R.,  Moskau. 
Osteuropa.  Nowgorod.  Hos.  Ka- 
tharina II.,  Peter  d.  Gr.,  Ural. 

P  us t  ein  8Ö_. 

Jiuthenen  385. 

Putju  185. 

Saale  213. 
8  aa  in  in  504. 
Subaria  333. 

Sabir(en)  212.  218,  23a.  23L  Karte 
21L  248.  23L  412.    Sprache  217. 

Sabäer  43.  133.  Karte  15f).  nach 
Abessinien  158.    nach  Syrien  228. 

Sabartoi -asphaloi  1K2. 

Sachal  (Sagai)  100 

Sacha-llar  1ÜÜ. 

Sachalin  8.  423.  Ä  445.  4ÜÜ  5üL 

510.  528,  527,  53JL 
Sachi  55.  179. 

Sachsen  (Volk)  ÜL  152,  22L  33Ü, 
gegen  Franken  381.  u.  Slaven 
331.  ..Sachsen-'  in  Siebenbürgen 
374.  —  in  Ungarn  (=  Nieder- 
deutsche) 374.  -  vgl.  Saxones. 
Herzogtum  275. 

Sachsen  (Land),  Hussiten  413. 

*Sa  daijin  315. 

S  a  d  d  u  c  ii  e  r 

Sadvattes  5L 

Safa  22Ü, 

Sagabunier  181. 

Sagai  s.  Sachal. 

Sagaing  403. 

Sagalassos  28. 

Sagarak  y_8. 

Sagaransene  28, 

Sagaris  (Spitzaxt)  i£L  184. 

Sagas,  indische  82. 

*Sagen  251  258.  2Ü3.  850  —  352. 
arische  258.    slawische  182. 

Sag(o)udatei  2JJL  'ML 

Sahak  2Ö2, 

Sabal  10JJ, 

Saharsha  II.  285. 

Said  477. 

Saigo  (S.  Takainori)  510.  520. 
Saigon  (Stadt  u.  Provinz)  501 . 
Saionji  528. 


Saisan  235. 
1  Saisansee  (Seisan-Nor)  448.  517. 

Saijid  414, 

Sak  100.    s.  Tiampa-S. 

Saka  52.  JO,  82,  üiL  IUI  UiL  143, 
LTiL  20!}.  22Ü  281L  ind.  =  Jue- 
tschi  143.  2»3.    vgl.  Sa ken. 

Sak  ach  (russ.)  100,  4. 
Saka-dvipa  ltK>. 
Sakai  2£L 
Sakali  34L 
Sakapenoi  181 . 

Sakaraukai.  -en  'JÜ  &  1ÜL  UA 

118.  124. 
Sakari  L71L  1Ü2. 
Sakarscha  179. 
Sakasene 

Sakastana  1*7,  lflü.  JÜL 

Saken.  Saker  55.  97-  101.  112.  UiL 
likL  1ÜL  1ÜL  18Z.  lflL  1112.  283.  2. 
2IL  34L  368,  ML  Namen  122. 
,, weiße  S.'*  s.  Auxakioi.  In- 
schriften IM  Münzen  122.  in 
Gedrosien  148.  u,  Griechen  148. 
u.  Indien  122.  (143.  Saka.)  (Sse) 
n.  Juetschi  LLL  kaschmirische 
S.  LLK  fl22.)  128.  -  nach  Indien 
2Ü&  üTTnrther  122.  (Sse)  u. 
Tibeter  103.    vgl.  Saka,  Skythen. 

Sakenfluß  98, 

Sakruscha  s.  Schak rasch. 

Saksin  285,  308, 

Sakva.  Schakva  IQ,  IL  97.  lüL 
L71L 

Sakva-pa-Lamas  391.  418. 
Sal  223.  243.  23LL 
Saladin  HÜ         375,  ML  402. 
Salamis  83. 
'[  Salar  223, 
Salcedo  485. 
Sali  223. 

Sali  (tangutisch)  145.  223. 
Sa  Iis  228. 

Sali  wei  wu  er  223. 

Salmauassar  I.  2JL 

Salmanassar  II.  IL 

Salmaux  l'>2. 

Salmutzes  340. 

Salmuzes  102. 

Salmydessos  102. 

Salomo,    sein   Zeitalter  48  -44. 

Prediger  Salomonis  Ü£L 
Salona  475. 

Saloniki.  Thessalonich  281 .  212. 
273.  2H7.  288.  30J1  310.  3IL  LLÜ 
418. 

Salor-Turkmenen  223.  517. 
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Salsel  t  e  t  U) 


:;■'».').  ;!:>>;.  m. 

A  ruber  :tl'.'. 

Iiiißiui.il 

Türk  L£lL 


Ii 

>\  f. 

Chi- 


Suluen.  Hesyiifjus  Kurte  Hin 
Su  1  wi  n  büx 

Sul  zu  .->.  Hermann  v.  S. 
Snlzkanuncrirut,  Diulekt  :t-Jo. 
S am iini den  ,IV2.  ;i4ii.  :H;T. 
Sttinnni  4."»;}. 

Suiaurien.   Assyrer  u.  K^ypter  J_L 
Sa  hui  rit  H  ner  l*'»t>. 
Su  mark  und  (Stadt  n.  Emirat) 

LLL  U_L  LiL  iii^  ^llL  ^ 

ÜUL  JtÄL  um 

Kirche  J' rj. 

Uesen  :UH, 

ÜLL  öJH.  öl'I. 
S  a  m  lies  i  Iii.  _LL 
Sit  tu  -  £  u  k  1  -  su)  HC». 
S  u  in  i  r  JI  7. 

Sa  ni  k  Ii  y  a  -  P  Ii  i  1  us  i.  j.  Ii  i  e  ÜÜ. 
Sa  m  -  k  <>];  n  101). 
Sa  m  I  u  n  d  .•{"'.>. 

Sa  in  Mino  f.\I  in)  4.  41    4:1  JYs.  8!). 

Miu'i  jl».    Kampf  mit  d.  Chinesen 

um  die  Herrschaft  in  Ostusien  jV», 
S  :i  iiiii  I'ST. 
S  u  ui  ii  a  HM  . 
S  ;i  m  i.  tc  i  I  i  e  ii  IS4. 
Sa  nn.  jeden  LL  lüü.  Iiis,  Iii  JSLL 

LiL  üü    Spruche  .ÜL.  &LL  ÜiLL 

54». 

S  a  m  i»  r  i  ii  . 
Sh  ni  ns.  Juden  141. 
S  ii  in  ii  s  h  1  ii  IN, 
S  H  TU  p  Ü  LÜi»  IH-*'. 

S  a  m  r  a  HÜ». 

S  a  m  u  d  r  a  -  -r  u  ]» t  u  iftKl. 

S  a  m  n  e  !  .fri.i. 

S  a  m  u  r  _M  7. 

Sa m  ii  ra  i  'JLL 1  'ii. 4*7. 4  SS. ~,0  j. r>i )7. ,*>i is 

S  u  n  a  l.io,  17*. 

Sajj(H)aa  JUi-'. 

S  a  nun  I,  KrJ.  L''i4. 

S  ii  n  n  (  r  ii  k  "i'iti- 

S  a  n  d  i  I  «■  h  |  li'il. 

Sund  sc  h  i  10!'. 

Sun  es  an  LiL  J±L  J:t.\ 

S  u  n  F  r  a  n  c  i  s  c  o  ~j7s. 

S  antra  1  a  Kurte  l')1». 

S  a  ii  fx  p  i)  1  l'i. 

S  a  n  h  e  /,  A  lonzo  4:  >>;. 

S  ank  a  ra  ÜJS. 

S  a  n  k  Ii  a  r  a  f  S  a  ns  u  r  a )  LilL 

*  a  n  k  i  lo.'i. 

San  k  u  k  n  171. 

S  ji  n  k  <»  I  i  u  s  i  n  I1»s. 

Saa-snu  -•!•'», 

Su  n  sa  ra  s.  Saiikhära. 
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usibar  <>.  iTjl  4^  AAiL  Aruber 
^litl    ^QL    äLl      (»snianen  J_L 
Perser  L'i.<i.  :H0.  Türkstu'inme  Lü. 
Ii  s  k  r  i  r  fcü  ^0£   2üL  ^i£i  J7.~». 
•>-<»  :'>47  hs-j.  :i'iH.  im  401  |H>j 
den   Pandit   üü.  Inschriften 
in  Kambodscha  1  1:>   17( >.  Hand- 
schriften lio;}. 
Ii  St  e  f  a  n  ii  r>l.*>. 
Ut  a  I  J:>7. 
l»u  t  d  :i:ii». 

jia  nl  a  i»ü,  l.S^.  j:,2. 
•  I  k  ii  w  a  s  t  ii  ii  IQO. 

nme  1    | . 
r  a  f  sc  h  a  i)  -Jl'.t. 
rairur.  Surtfiir  Jj:i.  j;}4. 
r  a  i  ass, 

ra  k  k  a  JHY,  J4H. 

ruf  ('Ii  ad  ra  Da?  .V±>. 

rat  ii  \\  l'i.t. 

r  a  w  a  k  .">  J  1  - 

ra  z  e  n  e  n  JJH.  :»■';'>■    Svrien  :5>*s. 
rl.uk  LLL 

r  d  o  n  .  Sc  h  a  r  d  u  u  a  ^S. 
r  d  e  r .  S  a  r  d  i  jj  i  e  r  ^S. 
rdes  J±L  LsLL 
r  d  i  n  i  e  n  JX  -JU^ 
r  d  i  ii  i  e  r  s.  Sanier, 
r  d  y  e  n  e  J>L 
rjr'ul.  LiL 
r    a  t  i  e  r  1  (.7 
riron  Iii. 
r  ir  u  r  s.  Sara^ur. 
r  i  Ji  ii  j  u  r  ±-'-}. 
r muten   14.V   1 4'.>.  IS'».  ls~. 


s 
s 
s , 
s 
s 

s 

s 
s 
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rm  i/e-gct  -u.sa 
>J 


r  ii 

ms 
rsel  t  -J-Jü 


■  ;i 

■  :i 

•  i 

•  i 
.i 
ii 
il 

-  ii 

»ai 

Sassaaideu  LL  liL        JiüL  I7,_»- 


r  t  e  ii  LiL  '-'70.  .*>!>:{ 
rus  -JH. 

r  y  -  K  a  m  y  s  c  h  ■'><  Wj. 
r  y  -  K  o  I  *>24. 
r  v  k  -  T  u  r  k  in  e  ne  n  .M7. 


i'JS.  l^O. 


'Jö8. 


l?i  ii  i. 


UJL  die  ersten  S.  11».}— 1HJ. 
11«».  II 'S.  _>01.  -J<  )•_>.  207.  Iiis 

■Jl!''.  -J-Jf..  JJ] 
Karte  ±LL 
^L  JÜli.         JH-2    ±<L  ^J.  -".'1 

auu.  a±L  itüL  aiL      -m  m± 

•^sl.  Sa>siinidensa^re  -JIH.  Zü>re 
nach   Osten  17^.    -  rjp^n 

Chijaoiiu  u.  Kusohun  20S.  -JH*. 
«reuen  Armenien  üSi  2-'>4.  u.  Ge- 
nr^ier  JH."».  ;;J4.     u,  Indien 
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u.  Kaukasus  -'s  1.  s.  Iran.  Per- 
sien  und  die  einzelnen  Herrscher, 
55.  H.  Auoschirwan.  Khosiau. 

Sassau  s.  Müsch  S. 

Satag  "L^L 

Sat-Ch«. -Herrschaft  LdlL 
SatUinik  ML 
Sat ledsch  HL  2üL 
S  n  t  < »  w  *>:-{  I 

♦Satrapen.  Satrapien  (Statt h alter)  <>.''. 
•iL  Iii  IM  ML  2>LL  HL 

Satsu  m»  flS-i.  äoj.  illl 
S atuk  417. 

*  Satiirnsfratze 
Satvnti  1  *>*. 

S  a  u  V  a  s  e  ii  i  :V.)A. 

S  a  v  a  i  i  ML 

Savanakhet 

Sa  v«>  ML  2M  aiiL  LiaiL  "WS«. 

Suviiven  41(>.    s.  Amadeus. 

Saxalain.  Sax-olain  -'IQ.  ;k)S. 

Sa  x itiif  s  -tl  i. 

Suva  tu  lt>7. 
•Siiyve  2L  2ii 

*  Schach  s.  S  :hah  IUI. 

S  chac  h -ua  meh  s.  Schah-u. 
•Schachspiel  ML  ML  22il 
♦Sclmd  2±»L  2ÜL 

*  Sc hiidel(messnng  i  M  LLL  ML  ML 

vgl.  Kurzköpfe.  Mikrokephalen. 

*  Sehädelraub  s.  Kopfjagerei. 
Schudibek  (Dsanibe'k)  IM 

Sch a do-T ii rk  in  China  .{44.  lilö. 

u.  Talidat  •{>•">. 
Schafe  M  SS.  -JT'i. 
Sc  h  a  t'l'el  I  m  ü  t  /e  M 
♦Schah,  Schach   JiÜL  JiiiL 


•Jim).  2<',2.  '_'K4  :-{i;7.  :i8.">.  — 
Schahausehuh  ML  2LÜ  •■>.•)«>. 

Schttli-naineh  M  2~>S. 

Sehaiba  Xiden  (Seheibaniden)  ML 
ML  iÜlL 

Schakal  JjjS, 

Schakal  sc ha  IMi.  1.  11*2.  nach  Si- 
zilien u.  Sardinien  211 

Schakaruscha  s.  Schakrusch. 

Sohakja  -'Ii'1,    s.  a.  Sakya. 

Schakrusch(a)  .  Schaka  ruscho, 
Sakruscha  28.  2il  ilii. 

Sc  ha  lauen  0*71*. 

Sc  ha  ma  uis  m  us  Üti  l'il.  22<). 

Schainchal  471. 

*  Schamgefühl  s.  Nacktes. 

Schamorpa  4.*>:{. 

Schamyl  IST». 

Schau  1  Hl.    Si-Schan  öS, 

Schau  ÜIL  Mi  UA    Schrift  2ÜtL 


2iLL 

22S. 


2Ü  vgl. 


Schang-fang  1211 

Schanghai  M  ÜiL  J'»"»  U»7. 

Schan-ju.  -  j  ü  s.  Taugli. 

Schau  -  Lii n de r  .">2ö. 

S  c  h  a  n  -  S  e  ha  n  -jS, 

Schansi  4.  5iL  ß£L  ÜL  IM  ML  -tili 

22  I   2 'Kl.  2i  14.  ÜM  i&  ZlLL 
Schaut uni,'  »;>.  Uli 


«»■i.  om 

:m.  IML  Ml  Ö2Ü  ü2il  ML  Ka- 

tai  .'{70. 
Schau -yü  s.  Tangli. 
Sc  Im  pur  •J'iS. 
Schapur  1.  ML  ML 
Sc  ha  pur  II.  2üL  2fJ8. 
Schardana  (Saiden) 

Scharlau. 
Schari  -l. 

Schartun(a)  2ü  2il    nach  Sardinien 

u.  Sizilien  211    vgl.  Schardana. 
Schaseh  ML  Mi. 
Schato(-Tiirken)  32M. 
Schegni  s.  Shekwei. 
Kehehersad  :lr>1  - 
♦Scheich  LM 
Scheka  ÜLL 

Scheksi  411  IL  t&  Ml  2M  2iL 
Schekwei  s.  Sh. 
Schelun  s.  Shelun. 
Schem-seddin  ez-Zeidi  421'. 
Sch  e  n  w  ii  - 1  i  2*>  t. 

Schia,  Schiiten  IL  iML  WS,  iVVL 
üüa  Ulli  -ÜLL  im  1LL  IM  42:  i. 
LLL 


Schi  hu  n  iden  1.7. 
Schic  hm  n  ri  evv  7i'.U. 
Sc  h  i  dz  im  ka  ö()7. 

♦Schiffahrt  L$L2ill2m  aill  Schiffs- 
typen ÜIL    s.  I'lotte.  Dschunken, 
( Mitriggers  usw. 
Schih  Leh,  Tei  2111  201. 
Sc  Iii  hoangti.  (Tsi  n)  S  h  i  h  ouugt  i 
91-9*2.  HL  ML  Ml.  ML  Ml 
2JJL 
Sch  i  k  i  ng  üiL 
Sch  i  Id  k r«»l. e n  i  n se I  u 
Schilin  2U1L 
Schil 


i  n 

i  u  de 


■Ji  »'.I, 


Schil  jan  2< >S. 

Schil'ka  ML  jM 

Schiller  ML  4Ü2. 

Sc  hil t  berge  r.   Sc  h i  1 1  pe i  ge r 

ML  LLL  IM 
Sc  h  i  inonoseki  477.  ülll  o2ö 
*  S<diimj»fnamen  s.  Spottnamen. 
Sellin  gi  äk  hau  217. 
Sch  in  tu  s.  Shintu. 
Schipi  2i>tL  2M  22L 

41* 


iL 
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Schir  Ali  512.  515.  51<>. 
Schi  ras  £L 
N  c  h  i  r  i  n  '211. 

S  c  h  i  r  w  a  n  4<U.  Schirwansehahe 
HL 

Schischmaa  (Sisman) 3£L 41)8, 409. 
S  c  h  i  v  a  ,  Siva,  S  c  h  i  v  a  i  s  m  u  s  LL 

85.  17L  24Q,        3JJ5.  35JL  3jtL 

8<iü.  380. 

♦Schlangen- Insel  iäi.  -König  M.  (f.* 
-y^-l  1ÜL  -Sagen  5A  Bü.  IST 
liiii  L71L    -Verehrung  353.  378. 

Schlesien  252-  28ü  Franken  Hl 4. 
Mongolen  38iL  ÜhlL  38L  Vlamen 
374. 

Schiettier  u.  Preußen  (Volk)  378.  ; 

in  Ungarn  377. 
Schloß  der  Vergessenheit  239. 
Schlosser    (Geschichtsschreibung)  : 

Schmidt,  E.  5.  8_L 

Schmiedearbeit  2ti3.  21.4 

Stli  wollet-  1.35. 

S  c  h  in  ö  1  u  i  t  z  377. 

S  c  h  n  a  u  b  e  r  (Seetier,  nachir)  3_& 

Schogun  3BiL  403,  43A  437.  450. 

i8iL  ISA  ML  488,  5llL 
S  c  h  o  1  o  k  u  e  i  217. 
Schön-tu  —  Nordhulien  120. 
„Schoten"  237. 
Schotten  u.  Skythen  250. 
Schottland.  Kölner  in  Lowlamls 

IM. 

S  c  h  r  a  m  a  n  152. 

♦Schrift  LL  2Si  22-23.  ö2.  34jL  .3JM  | 
-349.  3H8,  Anfang  U«i,  1ZL  vgl.  1 
Bilderschrift,  Keilschrift.  Silben-  1 
Schrift. 

Schudscha  425,  479. 

S  c  h  n  g  n  a  n  517.  524. 

Schuking  12.  H<L 

Schule  218, 

Schnlogan.218.   Khan  Schulo  218. 

*  Schulwesen  2?K 

S  c  h  u  n  5JS,  5iL  88,  4 IB. 

S  c  h  ii  ii  -  S  c  h  u  n  209. 

S  c  h  u  n  - 1  i  022. 

Schürt:  15,  IG,  154,  4 1  < >. 

Sc  h  u  s c h  a  474.  I 

Sch  ii -Sc hu  ^1M. 

Schwaben  (Volk)  augebl.  am  Altai 
144-  in  Böhmen  331.  ?  vgl. 
Schwöb. 

S  c  Ii  w  a  b  «•  ti  (Herzogtum)  275.  Mad- 
jaren 3)  14. 

♦  Schwan/inensi-hen  .     Ziersch wiinze 

15M. 


*Schwar/e,  Dunklo  (dunkle  Stämme) 
3.  Ü.  IL  Vk  IS.  dL  132.  L5Ü  1»>S. 
1IL  2ÜÜ.  aiÜ.  Religion  L  u. 
Bantu  293.  gegen  Hindu  3_L  iL 
Juden  U,  vgl.  Habbaschi. 
Menschheit,  Neger,  Negrito. 

Schwarze  Berge  s.  Montenegro. 

Schwarzes  Meer  3_L  100, 5.  L3Ü. 
212.  246,  m  2Ü2.  Karte  324. 
3:38.  im.  3(18.  Räuber  äo.  Aorser 
liÜL  Finnen  190,  Genuesen  3iiL 
Karte  3I|5_  40J,  üJtL  Goten  liüL 
2üL  Hunnen  2ÜL  iNormaunen 
JffifcL  Hü  Osmanen  3ÜL  i£L  LLL 
u.  Ostasien  34ji  Kömer  Ldü  i  21 cJ.  | 
Bussen  41H  450.  459.  4* Ii',  li;^. 
482.  Tataren  40J,  m  Türk  n'l 
Venezianer  408.  vgl.  Pontiis, 
Umfahrt. 

Sch  warzmö  tzeu  s.  Karakalpak. 

♦schwarz  u.  weiß  199. 

Schweden  in  Asien  440.  u.  Est- 
land 428.  u.  Finnland  373.  374. 
1(;7,  kolonis.  Ostseeländer  37:  i. 
112.  JJiL  n.  Bussen  3ÜÜ.  428. 
44<>.  ll>7.  u.  Finuländer  1  <  ij. 
Südschweden  3_L  188.  Bur- 
gunder 2UL  —  Goten  lsü. 
Sprache  32JL  32L  kuf.  Münzen 
348 

♦Schwein  4<L  27ü,  32L 

Schweiz  HL    Schrift  3J&  Nnrd- 

schweiz  im.    Araber  3t& 
Schwerin,  Graf  Heinr.  v.  37<>. 

*  Schwert  des  Regenten  1Ü2.  Schwert- 

verehrung ls7. 
♦Schwertbrüder  375—377.  379.  s. 

Livland. 
♦Schwesterheirat  303. 
„Schwöb"  210. 
S  e  a  y  -  p  a  -  n  e  a  -  n  a  \  1 5. 
S  e  b  a  s  t  i  a  n  i  4*>4. 
S  e  b  a  s  t  o  k  r  a  t  o  r  295. 

Sebeos  300. 
See  s.  Meer. 

Seen  gebiet  Afrikas  121.  293. 

♦Seeräuber.  Korsaren,  Piraten  21. 
12IL  L2L  L2IL  132.  Itil.  lü3.  UL 
21Ü.  215.  2äÜ.  3ü2.  mi.  310,  32S. 
vgl.  Wikinger. 

Sefawi  (Sofi)  12Ü.  422  -424.  444 

I  19. 

S  e  g  e  s  t  a  n  a  s.  Seistan. 
Seher,  tli  rakische  LL 

*  Seide  15L  158,  2£L  ML  38ä.  40.5, 

13LL  488  Han-Seide  L4&  Sei- 
denhandel  L4&  L5JL  loj,  22Ü. 
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2Ü4.  -Stoffe  157. 279.  305.  -wurm, 
-zueht  114.  157.  255.  kegelförm. 
Seidenhüte  2J4, 

Sei  n  =  Tsin  liüL 

Sei  po  454). 

Sei  sau  Nor  s.  Sai . . . 

Sei  stau  100.  UB.  135_  3üL  309..  355. 
■">'  »i.  533.  negerartige  Bevölke- 
rn ng  ü 

Sej  j  i  d  357, 

Sek  Ü1L 

•  Sekten  2m  'ML  323,  342.  353,  351 
— 300.  christl.  140.  230.  Bildung 
von  S.  22Ü.  n.  Staatsbildung  3JiL 
358.    vgl.  Syrer  . . . 

S  e  1  a  n  g  o  r  521. 

•Selbstaufopferung  tili. 

♦Selbstmord,  relig.  iüi 

S  e  I  d  s  c  h  u  k  .  S  e  1  d  s  c  h  u  k  e  n  3.~i<i. 
365-309.  40L  433.  Kultur  405. 
Islam  313.  Reiche  384.  Arme- 
nien 40L  u.  Byzanz  307, 
u.  Deutsche  375.  u.  Gasnawiden 
s.  d.  Jerusalem  388.  Kleinasien 
s.  d.  Kreuzzüge  374.  375.  Nor-  i 
mannen  373.  Nordsyrien  374. 
Vorderasien  370. 

S  e  [  e  u  g  a  505. 

S  e  I  e  u  k  i  n  LL±  1ÜL  193, 

S  e  I  e  u  k  i  d  eu  sj.  t±L  HÜ       112.  UJL  ' 
LLL  HL  123.  124.  133,  L41L  Hü 
225.  3m 

Seleukos  Kallini  kos  &L 

St-ltMikos  Nikator  8L  S3. 

Seli  luden  142.  15Ü» 

Selim  J.  Ü12.  302,  118,420,  12^422,  ! 

Sei  im  II.  431 .. 

Selim  III.  403,  404. 

Sem.  S  e  p  305. 

Seinasieti  s.  Ssemasien. 

Sem  ender  308. 

S e  ni  i  uo  1  e -  I  n.d  i  a  ne  r  315. 

Semipalatinsk  231.  504. 

Sem  i  rj  etsche'.nsk)  3L  23L  (Sie-  j 
benstromland)  343.  503—505.  524. 

Semiten  5.  L  iL  22-  Karte  35_  45.  i 
5L  1ÜL  Ä  2Ü2«  3ÜL  3ÖL  40L  j 
Entstehung   0.     Stammsitz  in 
Arabien  0.  andere  Annahmen  0. 
Sonderling    in    5   Gruppen    24.  , 
Ostwanderung  1 14.  sentit.  Typus  ; 
20.   3ti.     Rassencharakter  <—  9. 
7 1.    1 1  t.     als  Handelsleute  23. 
Schützling  der  Frau  8.  Verhält- 
nis z.  Nackten  Ü     Kultur  256. 
2Ü1L    Schrift  121.280.  Alphabet 
22-23.  1_LL  10JL  205,  Uralpha- 


bet  des  Dravida  24—25.  Sprache 
3.  14.2L2i2ä3iL41LlLLli<2» 
198.  199.  2.35.  2!'2.  iM.  Zahl  L 
4&  Religion  fcL  tiL  LLL  3äL  u. 
Christentum  289. 
—  im  Okzident  350.  in  Abessinien 
HL  24,  7JL  in  Afrika  3_L£L  in 
Arabien  290.  —  gewinnen  Ara- 
bien der  niesop.  Kultur  liL  — 
Araber  =  jüngste  S.  289.  u.  Arier 
4a,  IL  22i>.  223.  —  n.  Ostarier 
12,  u.  Armenien  402»  Erobe- 
rungen in  Asien  10-11.  semit. 
Asien  12.  u.  Bantn  293.  in 
Egypten  L  Iii,  u.  Griechen  34. 
77  84.  u.  Indien  1LL  —  semit. - 
tamil.  Reich  in  Süd-I.  u.  Ceylon 
114.  u.  Iran  8.2,  2H9.  Kleinasien 
2S9.  in  Mesopotamien  IL  10.  17. 
18  -22.  zum  Mittelmeor  20,  u. 
Okzident  1£2»  in  Palästina  138. 
ll»  Parther  12L  u.  Rom  139» 
134»  135»  223.  Südwestasien  23L 
verdrängen  Sumer  u.  Akkad  in 
Mesopot.  LL  liL  IL  gewinnen 
Syrien  der  mesopot.  Kultur  10. 
turau.  Unterschicht  311  —  gegen 
Turanier  liL  —  —  in  Mesopot 
u.  Maskat  iL  in  Vorderasien 
1Ü.  iL  m 

Semmeriug  430. 

Sempat  328. 

Senclai  313. 

Sender  150. 

Sendik,  Zendik  323. 

Senegal,  Karthago  ß_l.  432. 

Senga  447.  44H. 

Senussi  488. 

Sep  s.  Sem. 

S  e  p  c  h  a  t  3<>8. 

Se  p  h  o  r  d  i  m  182. 

Sepoys  s.  Sipahis. 

S  e  p  t  i  m  i  u  s  Severus  104  —  100. 
Triumphbogen  104. 

S  e  <\  u  a  u  e  r  385. 

Serapis  13L  152.  21L 

Serben  132,  28L  335»  Sprache  401. 
Entet.  d.  Nation  330»  u.  Bul- 
garen 309.  520.  u.  Byzanz  28t  1 
u.  Makedonien  383.  u.  Osmanen 
407.  409.  410.  443.  403.  Hi8.  475. 
51 5. 

Serbien  134»  3JJ2,  Lit.  305,  serb. 
Ostmark  520,  Alt-S.  333.  Chri- 
stent.  3tS5.  308.  Einheitsstaat 
309.  u.  Bvzanz  3iüL  n.  Rußland 
n;:',,  520. 
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Serbloi  2Ö2. 
S  e  r  c  h  e  t  i  iL 

Serer  IL  ÖLL   LLL  LlLL   U±±  l«»ö 

serische  Baumwolle  1öS 
S  o  r  i  ml  ii  lö7. 
S  p  r  i  a  g n  p  a  t 11  in  4ö8.  Hil. 
Sert  orius  124. 
Sei- ncl»  iL 
Se-scLll  HtL 
Seti  ÜJ1L 

Sette    Cnniniuui.  altertümliche 

deutscht'  Sprache  ]\J_, 
S  e  v  e  r  i  s  r  h  e  s    K  n  i  s  e  r  h  a  n  s  5^, 

iLbL  iÜü.  22<L  245,     Sturz  LH 

-17:$. 
Sevordik  182, 
S  i*  w  a  r  d  öOÖ. 
S  e  was  t  o  p  o  1  48«  >. 
Sey  ni  o  u  r  4'.  «2.  IDÖ. 
8h  ad  2ö«'>.    vgl.  Schnd. 
S  h  u  h  i  4 1  •">. 
S  h  a  in  o  h  a  u  1!»8. 
Sh  »n  1ÜL  414. 
S  Ii  a  u  .£f  h  »i  s.  Seh  . .  . 
S  Ii  h  ii  -  y  ii .  -  y  ii  s.  Ta  ngli  .  .  . 
Shapolin  Kakau,  S  heporo  2(18. 

-'77.  281.  -2H:l 
She  HW, 

Sheli-t'u,   Shctu   2«>ö.   2W.  2ti8. 

l'S;' 

S  hei  tiouid)'  il  s.  Schuft». 
S  Ii e i  k  Ii  -  ii  I  -  I  s  1  ii  m  ii  t  2!H. 
S  Ii  c  i  p  n  o  öltl. 

Shckwi'i,  Slmkut'i,  Scheirui. 

Sc  he  k  wc  i   IIIS.  21  ö.  j \x.  28 1! 

lüi.    vgl.  Shikwei. 
S  hei  ii  ti.  Schein  n  ii(>'.).  21  Ii.  2_LL 
S  h  e  po  r<>  s.  Sliapulio. 
Sherif 

S  h  c  t  u  s.  Shch-t'u. 
Sh  ig»  :t!4 
Sli  i  uii  1  sc  j  ■  T, 

S  h  i  h  -  Ii  \v  u  i  s.  Tun  shih-hwui. 
Shihoangti  s.  Schi  hoangli. 
S  h  i  h  p  i  s.  Sihir. 
Shili-pi  liLLL 

S  h  i  k  w  o  i  lMö.    vgl.  Shekwfi. 
Sli  i  lim  d/  n  (St.  Sahnro  i  :Sh2.  50 1 , 
S  Ii  i  ii  -  k  i  u.  ir  Hi-. 
S  Ii  i  ii  r  a  s.  Silla. 

S(fih  i  vjt  oi  i  s  in  n  s)  2i'S.  31 •_>.  ;il4.:nö. 

S  Ii  i  r  a  -  ^  i  s.  Silla. 

S  h  i  r  a  t  o  r  i  HiS. 

S  I.  i  r  S  <•  h  n  h  424. 

S  h  i  r  w  a  n  i  -  s  <•  h  u  Ii ;  2* »2. 

Slu'gu  u  3l2.:H4-;tl5.    Tai  Sh.  s.d. 

S  Ii  O  I  O  <r  II  [1  ii]*;. 


S  h  o  j  )  a  i  o  u  I  Ö2ö. 
Shunga  LUL  12JL 

Si  iüa 

Si  a  h  p  usch  ÜLL  12_L 

Siam  im.  280.  Karte  Ljii  i Siamesen- 
reich).  Karte  lÜC^  JOi,  ÜlL  42J. 
12a.  ükL  Jiü  iüü,  4J_L  ÜiLL 
ML  ÖOL.  ö£»,  Lit.  SIL  Schrift 
ÜiL  Schrifttum  3iü  425,  ^ 
Lohak  24iL  Eisen  hall  n  .*>_'!).  An- 
fit  nife  1«9  171.  2ÜLL  Kultur 
iLia,  ÜM».  pers.  Titel  L7_LL  Hnd- 
dhisinus  s.  d. 
Araber  215.  .80!»  n.  t'evlon  _<  *>. 
iML  iL  China  2JiL  28a  ÜJjL  1LL 
u.  Deutschland  ö2t>.  u.  .lava  .'Km;. 
Koreaner  .^4!^.}.  Tui  22L  Ti- 
beter 2lö. 

Siamesen.  Karte  1*>t>-  1<>7.  lus.  171. 
Lit.  1.  IH  I.  2ÜL;{-  =  I-oi  -M:-!. 
Sondervulk  Li    Sitten  ItX. 

Sianfu,  Sinirau-fu,  Tscha  u tr- 
au - f  ii ,  (  'Ii  a ntr-a n.  ( 'h a  nirira  n 
LLL  LÜL  LJLL  LiL  LiitL  Karte  üü. 
HILL  Karte  'Ml  i>01.  l'H».  4 
ÜLL  iüL  -jr>4.  -J*'^i.  -J7!*.  •.>«>.{ 

atü  üllL  aiü  a^L  llül  aiii  aöi 

ÜiiL   ÜDS.   dÜlL     vgl.  Chubdan, 

( Tiutndan. 
Siao  JJ1L 
Siao  leaug  4!>S. 
Siao- (sc hu  07. 

Sihir  iüL     S.  khau  JiLL  ALL  Lü 

42IL  m    Islam  iÜL 
Sibir-ibir  4Ü 

Sihir,  Iskcr  (Stadt- Feste)  427.  4l>S. 
4M 

Sihir,  S.  (Shippi)  Tuchi  27S.  2sl. 
2?LL    S.  tiigiu  27! >. 

Sibirien  LL  iL  ÜL  Ü2iL  1ÜL  W>. 
KuJtnrJJLL  Lit.  174.4.  deutsche 
Sprache  4JÜ  iiL  Heb  ITH.  Is- 
lam s.  d.  Tatarenaufstand  477. 
Sihir.  Zitre  427.  n.  Nowgoroder 
Hussen  :47r>.  westl.  Alarodier 
ISLL  Finnen  in  W'est-S.  iMl.  Hl 7. 
Hunnen  in  \V«-st-S.  2JiL  d.  Ko- 
saken in  Xord-S.  4:57-  4H«i.  in 
Japan  Nordwest  -  Sibirier  174. 
Kiiiuunderuni?  (v.  Hussen)  öl*>. 
jiid.  Masseiieitiwanderung  I  öl. 
Sihir.  Provinz  42H.  Liirureii  in 
West  S.  LÜL     u.   Hußland  448, 

427^  I21L  JÜL  44LL        4J>L  iüLL 

ÜLL  JüL  504  -505.  ÜL1  Sienj.i 
1»>2.  russ.  Sprache  M1S  s.  lu- 
grien.  t.'ral. 
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S  i  I » i  r  i  c  r  :l 1 9.  d7ö.  427.  4;iH  Spruche 

am. 
Silin  »:{. 
Sit*  äix 

Sie  he  ii  hürnen  iML  ÜLL  >•>!.  alter- 
tiunl.  deutsche.  Spruche  ILL 
Peutsche  :?7l>.  Mosellander  ->7H. 
..Sachsen-  :>74.    Thüringer  l\~  4. 

S  i  e  lu'ustro  m  I  h  s.Semirjetsche. 

*  Siedlungen  s.  Städte. 

Siegfried  I_L 

Siegln  und  IUI  LLi, 

Siem  liÜL 

S  i  e  ii  y;  27<1. 

S  i  e  n  p  i .  H  s  i  e  n  -  p  a  i  I  4:J..  144.  1 4.*.. 

I (SO- 163.  1ÜL  LTü,  HiL  IM -201. 

Kurte  2QQ.  2(ft>.  211)  21 1.  21ö.  2:f>. 

2JÜ,  :{♦;«».  iUlL         HÜ    weiUe  S. 

s.  Paipu.    Zweige  (s.  d.):  t.'hi- 

fu .    J  innen.     Mujiing  fOst-M.. 

West-M.   «»der  Tukuhuii).  Toba. 

Tuau. 
Sieiiy  ong  ÜLLL  ÜÜü. 
Sirrers  r>4~».  ö47.  V>;i. 
Sig ibert  2Ü2-  27: t. 
Sigmund  Auyust  II.  4dl. 
S  i  g u  r  d  7_L 
S  i  ix  v  n  n  e  r  IML  24H. 
Sihiila  Hü 
Silion  ÜLL 

S  i  k  e  I  e  r  2j± 

Sikh  2SV  Ü2iL  ILL  LÜ  J54, 

iiiL  47J1  -Wfi.  4KÜ,  ML  LiL  lüL 

S  i  -  k  i  u  u  g  Ainhnstus  Karte  ll>!*. 
S  i  k  k  i  ni  ILLLL  Ö2_L  ö±L  üJä. 
Sikri  42.L 
S  i  k  y  oii  LÜL 
S  i  1  a  s.  Silin. 

S  i  1  a  d  i  t  j  a  .  -  v  a  271L  2j>»L 
S  i  1  a  n  ÖÜ, 

S  i  b  e  n  s  c  Ii  r  i  f  t  20,  2:;. 
Silbernayl  ÖL 
S  i  I  i  n  g  e  n  .  -er  2~>2.  2HK 
Silistria  Mt>4. 

Silin  (japan.  Shiura.  Sinla.  Sinni. 
Shira-gii  I2fcL  12H,  1+L  Hü  LH 
-  IjK  2J_L  2HL  Karte  24^  24L, 
24.').  2äH  2.'>!l.  21  >H.  21l<>.  .Uli  .IVj, 
Namen  (Kve-rini.  Saro.  Suvahul) 
111.  244.  *=  Sila  KKi.  T'rs'prung 
der  Bewohner  244.  u.  ( 'hiua  2 14". 
2i!Ü.  2ÜIL    s.  Korea. 

S  i  1  ii  r  e  n  17'i. 

S  i  lz  i  h  u  1  s.  Pilzabul. 

S  i  in  a  r  g  I  e  s.  Krgle. 

Simath  ls2. 


S  i  in  Ii  a  I  a  d  w  i  p  a  üli 
Siinla  Üiü 
S  i  in  s  o  ii  ♦»(>■ 
Sin  2LL 

S  i  n  (Mondgott)  IL 

S  i  iia  l.'».l. 

S  i  n  ii  n  f  u  •S02. 

S  i  ii  a  t  r  u  e  e  s  1  -1 1 . 

Sind,  Sind  Ii  2JLL  2fctL  atllL  IflJÜ, 
auil  Ü2iL  Lili.  Islam  aiLL  n. 
Araber  2Hn.  :j( H I— .{u:{.  30t»  — WM. 
:J27-d28.  u.  By/an/  2üü.  u. 
Karmathier  842.  34.4.  u.  Parther 
147.    ii.  Perser  2So. 

S  i  ad  a  Karte  löl). 
Sind  h  s.  Sind. 
S  i  n  d  i  Karte  l.'ili. 
Siner.  S  i  ii  e  r  1  a  ii  d  1*>H. 
S  i  u.  e  u  s  :M>. 

Singa lesen.  Sing  ha  lesen  '.V>± 
Hü.  SIL  LLL  24JI  2jVL  LLll  üjü. 
Sprache  114—115.  1Ü2.  LL2LL  u. 
Ano.sehirwan  2*>l .     n.  Rom  21  "i. 

S  i  n  ga  1  i  4 1  *i. 

Singnnfu  s.  Sian-fu. 

S  inga  ii  u  r  l«Ji  440,  4I&  4ÜÜ.  02 1. 

S  i  n  g  i  d  ii  n  u  in  i;; \. 

Siaillg  ML 

S  i  n  k  Ii  o  41)7. 

Sin  In  2W. 

Sinope  iL        1  .V>.    griechisch  lLL 

S  i  n  r  a  s.  Silla. 

Sintflut  «.  SündHut. 

Sinus  A  r uliicus      Bot.  Meer. 

S  i  n  u  s  Mag  n  u  s  s.  Still.  ( )■/,. 

Sinus  Persie  us  s.  Pers.  Meer. 

S  i  o  e  o  s.  Tai f  n/u. 

S  i  p  a  h  i  s  (Sepovs)  V.M.  l'.M. 

Sir  ÜLLL    vgl.  Sir-Tarduseh. 
Sira  UKL 

Siracae  Karte  lölt. 
SiraF  2211. 
S  i  r  d  a  r  4*>4. 

Sirdarja.  Sir  Darja  s.  .laxnrtei. 
S  i  r  e  h  -  S  e  e .  Z  e  r  r  a  h  -  S  e  e  ü.  vgl. 

Zai-eh.  Sira. 
Sirenen  >ML 

Sirf       Simdughi  (Tsehirinen, 

Tschirne)  407,  MLL 
S  i  rg  niif  -'{71'. 
Siriakoi  1 S2. 
S  i  r  i  a  n  i  a  2x1 .  1 . 
Sir  j  a  l>  g u  s.  1  Mtzabnl. 
Sirl'ik  s.  Ih-ieh-li. 
Sirmiuin  -XI. 
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Sir-Tatdusch  2IiL  28J1  2Ü!L  vgl. 

Sir,  Tardusch. 
S  i  r  y  e  n  d  a  125. 
S  i  r  -  v  e  n  t  o 

Sischam,  Sit  soll  (tu  1  55.  1 75. 

S i -Sc h a n  ÖÜ 

Sisman  s.  Schisman. 

Sitka  lOtL. 

Si-Tschon  tili. 

Si tschon  s.  Siscliam. 

Sitsihu  5tL 

Sittar  3Ü1L 

*  Sitten  2811    Alter  275— 27b. 
Siva  s.  Sclüva  354. 
Si-yu-ki  211L 

Sizilien  22L  2iL  IL  33 1 .  A  raber 
■  *1 .  : i  1 1  >.  Athener  IL  G riechen 
IL  IBx    Normannen  347.  341L  -!7 1. 

S  i  z  y  #  e  s  Karte  1  59. 

Skanderbeg  413. 

Skandinavien,  angeht .  L" rheinint 
der  (lermaneii  (Südschweden)  iiL 
188.  Hinnenwandenin^  33< >.  Ost- 
wanderung  SÜH  >- 

Skandinavier  ÜL  22Ü 

Sprache  ÜL  1>Ü  M.  Schrift 
'■'>  i-S.  Mythologie  J_L  u.  Finnen 
49.  102.'  ML  ÜJ_L  n.  Nordost - 
enropn  (Butilaud)  M35.  Einigung 
■ti:t.  Eiuheiteköiiigtum  aüÜ,  s.a. 
Normannen.  Hos,  Novgoroder, 
Wikinger.  Hutten. 

Ski  ren  214. 

*  Sklaven,  Leil>eigene  iL  ÜL  Ü1L  137. 

M77.)  ULL  Uli  19t;         P,.>  '  ;',m 

aai  aaü.  m  aiL  üül  <m  Iii 

*.  Thrille.  Kran.  Sklavendynastie 
s.  Mameluken.  Sklavenhandel 
ÜLL 

S  k  I  a  v  e  n  o  i .  S  k  I  a  w  «•  u,  e  u.  25  1 .  252 

Skohelef f  5J_L  ölL 

Skol  ot  iL 

♦Skulptur  IL 

Skntari  40L    l'ola  534. 

S  k  y  1  u  x 

Skvtlien  3_L  ÜL  42  57.  7Ü  5LL  ML 
'  145.  1  in.  14U,  1.  HlL->.  ISO.  23Q. 
320.  der  skvth.  Norden  5»L  <">• 
121.  2.  die  konigl.  S.  55.  02.  72. 
ilö.  llliL  Alter  9_L  Spruche  1  IT 
n.  Assur  iL  „skyth."'  Söldner  in 
Byzanz  2»>S.  il  China  *!».  bis 
Mesopotamien  1J8,  u.  Pariher 
11H.  LÜL  Sarmaten  „skvth.  Volk" 
1  45.  1  15,  »i,  in  SiidnilUand  101. 
n.  Schotten  250.    \  <rl.  Saken. 

Skvth.  Meer  ÜÜL 


Slaven.  Slawen  3ü  41  S!L  Uli 
Iii  lifiL  2ilL  24S-  253.  2ü  2ÜÜ. 
•'■iö.  212-  Ä  SJML  21LL  Karte  2;*5 
330—334.  33JL  L  3ÜL  il  a  u  p  t  - 
Kruppen  335.  1 )  westl.  S.  335. 
304.    2»  südl.  (Slowenen  i.  w.  S.) 

aao.  aal  ml  «i  «sti.  aai  atü, 

39JL  112.  Iii    3  a)  südöstl.  335. 
nordöstt.  33U     Lit.  248-241». 

251.  IV/eit  24H.  die  ersten 
R  e  i  c  h  e  d  e  r  S I.  2S«-2SS.  süd- 
lichster Punkt  der  Ausbreitung 
302.    Massencharakter  5L  ( 1 45. ) 

252.  289.  35JL  535.  alarod.  Be- 
standteil  der  Sl.  liML  KM  -  192. 
24'.».  2ÜLL  Nationalitäten  330. 
RückÜnten  33().  slaw.  Nationen 
252.  272.  Sl.-Heich  v.  Ostsee  hi* 
Konstantinopel  3(i4.  Teilung  in 
Süd-.  Ost-.  West-SI.  251. 

Sprache  31L  51L  K&  LiL  (172.")1ÜLL 
JÜL  11*2,  23i  2J1L  2ilL  2iLL  32L 
:VM.  —  hei  Juden  348.  Kultur 
1 72.  215.  Schrifttum  2üL'i.  3ü± 
Schrift  ÜUL  ikL  Sa^en  liü  28L 
Märchen  25iL  (Islam  35«>.  359.) 
OriizisierniiK  295.  Mvthologie 
2ÜL  2511  Christentum  '^£L  2M 
:i:t7.  [ML  slav.  Kirche  23J1 
slav.  Pantheon  -ML  Pausln- 
v  i s  m  u s  413.  ">14.  s.  »1.  Prn- 
v  o.s  l  a  w  i  a  s.  d. 

Verbreitung  in  Asien  LL  2LL  ^M. 
im  A^äischen  Meer  252»  28<>. 
AIjmmi  25L  2KL  u.  Anten  ULL 
u.  Araber  3U2.  308—309.  u.  Ava- 
len ÜLL  25JL  2äL  2iL  2LL 
2S«i— 287.  28>L  ML  Auvorgne 
252.  Halkanhalhi.  s.  d.  Böhmen 
287.  335.  u.  Bulgaren  ML  3iLL 
Ül  3Ü3,  u.  Hvzanz  2JJL  25_L 
J.'.l.  2i ;8.  272.  28t i.  3ÜL  üüL  HÜ 
3ÜIL3(1L  inBaplad  335.  -  slav. 
Kaiser  in  Byz.  251.  253.  u.  Cha- 
zaren  ;l*»9.  Epims  335.  in  Europa 
21L2I8— 253.  2iL  2iüL  2liL  2»»2. 
•272.  27: {-  in  Dulmatien  331.  in 
1  >cutschland  335.  u.  Finnen  24'J. 
MH.     u.  Deutsche  ÜÜL  LLLL 

aüL  an,  aiü  aiL  aiiü  540-541. 

iL  Kranken  aai.  aal  u.  Germanen 
25(>.  251.  252.  2JSL  35iL  394,  14Ü 
JiiL  zw.  Kl  he  n.  Otler  330. 

u.  Goten  287.  —  au  der  Havel 
3: t2.  u.  Hunnen  242.  22Ü  22Ü 
233,  250-  2ÜL  u.  Griechen  33tL 
aiü  35!»,  ML    in  K achetieu  atfil 
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n.  Jrnuier  H2.  n.  Kaukaso- 
Tibeter  317.  Kaukasus  437.  in 
Kleinasien  3ü.  2Q2.  304.  u.  Jeu- 
jen 232»  kelt.  Blutmischung  bei 
West-S.  84.  in  Kreta  286.  u. 
Madjaren  331L  »41—842.  Make- 
donien 3^3.  g^gen  Mittelnieer- 
kultnr  ML  an  der  Moldau  1Ü2. 
u.  Mongolen  3JJL  3M.  4hL  ML 
Morea  s.  Morea-S.  in  Osteuropu 
beeinflußt  vom  Anten-  n.  Avaren- 
reich 192.  gegen  Orient  35',  i, 
nordöstl.  Sl.  u.  Osmanen  418.  u. 
Perser  2^6.  u.  Ros  335.  336.  363. 
u  Kom  25L  iu  Rußland  309. 
3<>3.  in  Syrien  309.  u.  Sachsen 
33L  u.  f  uranier  224.  2ASL  2511 
25L  2öL  31L  üüL  u.  Türken 
322.  in  Ungarn  33L  332.  33L 
—  Panuonien  332.  33-1.  311 .  vgl. 
Keltoslaven  n.  Wenden. 

S 1  a  v  e  n  a  p  o  s  t  e  1  s.  M  ethod. 
S 1  a  v  e  ii  f  1  u  ß  s.  Tannij. 
S 1  i  v  u  i  r.  a  520. 
Slowaken  182. 

Slowenen  (i.  e.  S.)  ÜJ2.  2ÜL  335. 
3<>9.  Slowenenland  272.  gegen 
•  Franken  Panuonien  331. 

i.  ll»  S.  —  Südslaven  s.  Sluven. 

S  in  bat  279. 

Suiitli  150. 

Sniolensk  36R  4IU. 

Smyrua  347.    Name  slavisch  36. 

S  o  !t  n  o  i  65, 

SOHstOä  151. 

Sol»  unas  s.  Menam. 

So  bei  de  3>2I>. 

S  o  <•  b  o  100 

S  o  d  a  s  a  1  22. 

S o e s t  e  r  Recht  374. 

Sofala  31Ü. 

Sofi  s.  Sefawi. 

Soirdaiten,    Sogder    219.  267. 

Sugdische  Sprache  143.  25* >. 
Soydiana  Karte  151L  128.  2IH. 
Soi  Dharasena  270. 
Sok  100,  263. 
Sokotra  121L 
Sok-pa  loo.  Hi'i.  ITH. 
Sokrates  15. 
Sola  c  h  217. 
S  o  1  a  k  235. 
S  o  1  a  u  g  i  372. 
Soli  s.  Tschola-Land. 
S  o  1  i  in  a  n.   der    Prächtige  312. 

373.  466.  429-432. 
S  o  l  o  n  372. 


Solouen.  503. 
I  Soloirioft  2ÜL 
'  Soltan  34Ü. 

S  o  m  a  1  k  ii  s  t  e  3.  Iii  153.  Ml  ALL 

Somalia  n  d  2L  26.  222, 

*  Sommergott  263. 
:  Soiiiqh t h  380. 

j  *  Sondervölker  LL  HO- 

Song  iL 

Songdo  168.  3ÜL 

Son^-ka  Karte  109. 
;  *  Sonnengott  '270. 

•Sonnenknltus  6JL  12.  175. 
I  *  Sonnentempel  1  <>5. 

Sophar  358. 

Sophene  65.  149. 

So  p h  i  s  t e n  ,  chines.  tUL  163.  griech. 
163. 

I  Sophokles  I  ■">  1 . 
S o p r o n .  Soprony  334. 
Sorben  252.  213.  3LL 
Sorosg(er)  212.  222. 
Sos  lüi. 
So-Sa-ya  109. 

*  soter  megas  143. 
Söul  LUL  HL  L21L  518. 
Sozom  .  .  .  214. 

i  S  pa hpe t(s c  h  af  ten)  135. 

Spalaei  182.  122.  252. 
I  S  p  a  1  a  t  o  387. 
|  Spalirises  122. 

Span  d  i  a  1  303. 

Spanien  430.    V'olks/.ahl  z.  Rönier- 

Izeit.  1 .15.  megalith.  Denkmäler 
3L  Christentum  112.  Islam  326. 
36L  Latein  2Ü2.  Alanen  ÜLL 
192.  Araber  349.  40L  -  u. 
Kreta  32L  Berber  215.  36L  u. 
Byzanz  260.  u.  Franken  325. 
(Germanen  52.  u.  Hinterindien 
5ÜÜ.  Hrosl92.  Iberer  äü.  Juden 
348.  3.*>H.  Karthager  6L  Kas, 
Kasch  174.  178.  Madjaren  363. 
u.  Persien  442.  Sertori us  124. 
s.  Iber.  Halbinsel. 
Spanier  '255.  397.  400.  Sprache  b. 
Juden  348.  Schrifttum  258.  in 
Amerika  9_L  in  Asien  13.  u. 
China  435.  430.  il.  Formosa  435. 
136.  44L  n.  Japan  433— 437. 
Malaienarcliipel  424.  433.  435— 
437.  441. 

Spart»  ner,  Vormacht  in  Griwheu- 

land  Iii. 
S  p  a  r  z  e  u  <*  u  n  278.  279.  280. 
Speraiiski  4'>9, 
Spiel  mann  545. 
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]» i  t  /  be  r  <re  11  1-?S. 

j>  in  n  »'ii  s.  Entspinnen. 

]M.Iim  ÜLL 

puren.  Sporoi  1  S%2.  Ü f. 


Spoltnauien  { (  iiiiaiinMi.  Spitznamen. 
Ekelnamen)  IL  ÜL  Li-L  lliL  :ÜiL 

•-'t.M.  •»<;:> 

Sprnrhe        Lü         31JJ    3JS,  Ü2iL 

illl  ikiL  aiii-  aiiii  i -'■'».  *>.  Ait»M- 

tümliehes  üL  ^ I S.    Heilige  Spru- 
che LitL     Weltspraebe  f±L  Fr- 
spraehen  .1 1 H. 
rl»  i-'HT. 

r  i  iL«  rs  h  ii  Mt><;. 
r  i  n  u  k  a  r  -tQ4. 

ri  Prakrania  II  all  vi  VI.  4I.V 
r  o  iLtr  - 1  s  a  jj  -  ii;  a  in  - 1>  i»  -'•'•{. 

sc  hn>.  loa.  iL1. 

£  «•  tu  a  s  i  e  ii .  S  z  e  in  h  s  i  »•  ii .  Sc- 
hi a  s  i  ii  ÜiL  Uli.  Wh.  LüL  UiL 
1341-131.  ÜJ<L 

ri  in  <»  •"■>" 
su  u  s  Ii  n  171  . 

Staat  ÜL  1 1  »2.  Staat-Gedanken  -'•">•"> 
Herrschaft  mehieiei  bi.  nati'.nal- 
liienmdiisi'hes  Ideal  ÜL  kütiiy;- 
liehe  Finberrsehafl  H.  einheill. 
Munandiie  7.Y  StaatsFurnieii  1LL 
Kleinstanten  :i<>7.  Staatsso/.ialis- 
inu->  LL  !*>■».  :>7_.  militür.  Staats- 
K'riiinluii^  LÜLL  ÜiLL  LÜLÜ  Oleieh- 
heitsstiuit  ÜLL  Staatenbildiin^ei:  | 


Lli 


•_'iHI, 


ii.  Sekten 
.'j.\S.  früher  lose  ijefiitft  iL»  IL 
l'iiiuildun.LL' 43.  staatl.  Zersplitl«  - 
riin^-  .tiH  >.  Mute  beim  Ziisainiuen- 
stnt>  /.weier  Bassen  (ul.  Kulturen 
ILL  naeli    Fn.beriintreii  tili. 

staatl.  ( ienensüt/.e  u.  relifi'.  Sek- 
ten •-':!!>. 

s.  Absolut  isinns .  Aniphikt\ onie. 
Dennis.  Kinl)eit>>tiiiiten.  Feudal- 
hens.  halt.  1'Vn  lern  li>li  ins.  <  Jewalt- 
liei  i-'  halteii.  •  iiittesMili n.  Hiin- 
melssoliii.  Kaisertum.  K'ini^- 
rei'die.  Nat ioiiulkult ureii,  Monar- 
chie. ( )li^ar«'l)ie.  Pari  ikiilarisinns. 
Pufferstaaten .  Soiidervolker, 
Stiidtebiinde.  Stadt-taaten,  Theo- 
kratie.  Tvninneii,  l'rkult  nr.  Welt- 
macht { Welt  reieli ,  <  ■  rolMURelit 
Zentralisation.    v.irl.  <  >  riechen. 

Stad-Sjedler 

Stadt,  Stallte  1  IM.  .'(«iii.  <  Mündungen 
s»! .  SIL  Eingehen  v.  Siedlungen 
l'SJ.  neue  Menscher  in  alten 
Haupt .»tiidten   üL    Wechsel  der 


Hauptstädte  :II4  :-fc_>7.  ...V»  LLZl 
W  iu  nstuni  7_L  Namen  li£L  Städte- 
bau ÜL  ÜL  l'i'i.  Bündnisse  ÜL 
■">•-'.  ÜtL  Stadtstaaten  Iii  Li.  .'»J. 
iÜL  S2.  Fluli-Siedliiiiüvn  LÜL 
Quartiere  .TTL    Becht  UÜL 

S  t  a  in  bise  Ii  a  d  a  -*>iit- 

Stainbul  s.  Koiistaiitinopcl. 

•Statthalter  s.  Satrapen,  Strategen. 

Staufcr  _7">. 

St  ei  e  rin  a  rk  iLLL  LilL 

Steina  in  a  npir  ( Kameiiev'i  'KE>. 

Stephan  I.  :{>;.">.  ÜtilL 

St  ep  he  ns.  Th.  AML 

♦Steppen  ÜL  Ü2.  IL  Üt  LiL  :i£LL 

♦Sternkunde  l  Uiiuinelskunde.  Astr«.- 
niiinie)  ÜL  Lü  -ÜL  ILL  -t-7. 

S  t  i  I  i  e  Ji  o  i>>.'). 

Stiller  Ozean  iL  ]>L  ÜLL  ^lü  4*^ 
Kurland   4-111      Malaien.  Malai- 
uiden  ALL    Bussen  4-U.  4.^>.  4K:-t. 
ÜS1L    Ver.  Staaten  l'>S.  4frJ.  4«Ui. 
Magnus  Sinus  Karte  Iii'.'. 

St.  .1  ea  n  d  A  e  re  I.S-?. 

Stol  ii  v  Beleb  rad  ÜüiL 
St«.t  ein ff  .')!.'>. 

Strahn  ÜL  2LL  JlL  4H.  .'><;.  «L\  «'>,'>,  jiiS. 

'JlL  ÜJLL  ÜÜL  ML  ÜiL  ÜLL  l'M  ■ 

•ÜSL  iÜL  iiLL 
Stradfnrd  t'auuiufJ  47(i. 
'*  Strafe  :fr'7. 

S  t  r  a  i  t  s  Settlements  ä21 . 

*  Strategen  (  —  Sat ra|K.*Uj  I -  J. 

*  St ranlseneier.  t'hini»  IL  ( 1 4S. ) 

supotaniien  J_L  1 4H. 
S  t  r  e  I  i  t  /  e  u  44T>. 
S  t  r  j  e  t  e  n  s  k  n>  '  ■'). 
S  t  r  i  >  ix  h  n  •>  w  4.  tS. 

*  Ströme  s.  Flüsse. 
Stuhl  \\  e  i  L<  e  u  b  u  r  ^  -ir>!>. 
Stuttgart  1S<;, 
Styliteis  s.  Josua  St. 
Suaheli  nennen  sieh  Araber  iL  in 

Asien  ÜÜL 
Suaiitepolk  v.  Pummeru  :?7'.'. 
Snbbadra  s.  (iautama. 
Subtn.pen  ZilL     subtrop.  B«viren- 

11.  1  )srhnni;elzoiie  ÜL 
S  u  l>  u  k  t  e  \:  i  ii  :i«hr>  .'>>7. 
S  u  b  u  t  a  i  •!>>>  ;. 
S  ii  d  a  -  B  a  i  1*71'. 

Südafrika.  Knmpiier  4  Iii.  .Malaien 
äüL 

Sudan    ÜL   LÜL  IÜL  ÜLL  AraU-r 

1LÜL    F-ypter  iL 
S  ii  da  s  i  e  n  ÜL  ÜL  i:t-J.  1  .">7.  I\S.  1^1. 

'JJ', '.     srhwtirzc   Bewohner  (>. 


Me- 
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«•■»tofrikan.  Sklaven  LL  u.  Okzi- 
dent KL  wird  englisch  liL  ÜL 
(Iii  n.  u.  Österreich.  Besitz  444. 
Araber  1 14.  Oasnawiden 
:i7tl.  JWO-JfcÜ.  Hindu  2IL  Ü2LL 
turan.  Imperium  225.  Türk  ;{'JV*. 
S  ii  (1  a  u  e  u  H80. 

*  Süllen  Ü21L 

S  vi  (1  e  t  e  n  --72. 

S  ü  d  e  ii  r  <  •  p  a  *j.  2ü2  alarod.  Ur- 
hevolk.  2t>.  Arier  22ä.  (lermanen 
214.    Kelten  ÜL   vgl.  Mittelmeer. 

Süd  hin  der 

S  ii  d  o  s  t  us  i  u  t  e  n  Ü.  H>7-  1<>8. 

S  ü  d  o  s  t  a  s  i  e  n  U»2.  erste  Menschen 
14.  H>8.  Zivilisierung  durch  Chi- 
nesen £L  Buddhismus  172.  2iML 
u.  China  ü  ii2i\.  Malaien 
1  *>■*>-    wird  französisch  liL 

Siid"steu  ropa.  gerinan.  Einfluß 
V_'i  I, 

Sndra  LÜ    Sud rak aste  '28'). 

Südsee  s.  Still.  O/.ean. 

Süd  Völker  (Sildgrupi>ei,  Rassen- 

charakter  8.   LL     —  Verhältnis 

/.um  Nackten  LL 
S  ii  d  vv  e s  t  us i  e ii   u.    Egypten  477. 

Araber  21lL  semitisch  ihiL  (rrie- 

chen  Ü2IL    Türk  Ü21L 

Sueben  LÜL  2hL    Isthmus  ÜLL 
Su  es  2HiL  ÜiL 
S  u  es  k  a  n  a  I  Hl  1 . 
S  u  et  o  n  i  u  s  H 1  'k 
S  u  f  f  r  e  n  4.~>2. 

S  u  f  i  i  s  im  u  st  70.  2jüL  3±L  3üL  UtiLL 
:{»>!.  .tt»8.  iUü    Anurchisnitis  12. 

S  ü  g  a  t  oj  oii  184. 
Su  g(h)dak  22iL  2ÜÖ. 

*  Sugrak  (Doppelaxt) 

S  u  i(- Dynastie)  Li  2iüL  2Ü&  2ßiL 

"27-I— 2S2.  2ü»L 
S  u  i  k  o  251L 
Snjab 

S  u k  I'ro  177. 
S  n  k  u  t  h  a  i  -IUU. 

Suleimau.  ('Sultan  der  Panthays) 
üüL  äLL  ^ 

S  ii  i  e  i  in  a  n  (griech.  Admiral)  4:iO. 

S  u  1  .  .  .  s.  Soliman. 

S  u  1  e  i  in  u  n  ge  h  i  rge  28f>.  Hoch- 
asiat en  124. 

Sulla 

♦Sultan  d±L  ar>l. 

S  u  1 1  a  ua  bad  ^47. 

Sulu.  Zulu(-Kaf fem   h»L  Ü>iL 

Sulu-  A  r  c  h  i  p  «•  1  -Ml.  4H1  ÖHl. 


Sumaifn  24 1 . 

Sumatra  HL  IM  u:>  Mit. 

•lülL  ÜLL  aälL  ÜÖL  iksi  4>?7. 
4t>8.    Waldmenschen  3. 

Sumerier  (Leute  von  S  inner) 
*».  0.  LL  LL  2iL  ü  üL  2Jü  40L 
41 »*>  Entstehung  JH»  verdrängt 
ins  Euphratdelta  Jü,  verschollen 
2r>.  K  itltur  14— IS.  U»L  1SL 
Sprache  L  ÜIL  ÜL  <j£L  LiL  HLL 
—  in  Ostarnbien  LiLL  Bilder- 
schrift 2Ü,  Mythologie  ±iL  Ü1L 
Einfluß  auf  Turanier  ÜtL 

Sun-bi  1ÜL 

S  ii  n  d  a  -  D  i  a  1  e  k  t  e  Java«  :IH2. 
S  n  n  d  a  - 1  n  s  e  1  n  2ÜÜ,  '2LLL  -iHL  IÜLL 
!ü±    Sclirift  LtUL    u.  China 

12_L 

Suuda  - Meer  1-LHL 

S  ü  n  d  f  1  u  t ,  Sintflut  :üL  IL 

S  ii  n  d  o  210. 

S  u  n  g  21H. 

S  u  n  g(-  Dynastie)  2ÜL  2JiL 

a2±  !Lll  aua.  üJiL  aiL  m  üsü. 

.    Aunaleu  M7. 
Sunga  2iüL 

Sungari   ÜiL  LUL  L2iL  1ÜL  LtlL 

S  u  n  i  k  2ÜÖ.  248. 
*sunjoji  24  1 . 

Suuiinfli).  Sunniten  H27.  :t*>7. 
:K>8.  im  M1LL  ML  ALL  Uü  i2iL 

m 

Sün-tse  SIL 
S  im  y  ii  n  244. 

Siio  m  -Alain,  -  A  1  e  i  s  e  t  Ml.  18i*». 
Suomi 

Sit /Hill  n4*>. 
Sura  iLÜL 
Surati:  ÜLL 
S  u  r  c  h  o  n  2t>*>. 
S  u  r  B  n 

Suren  IM.  2MI. 
S  u  r  o  s.  Suto. 

Susa  LL  ÜL  2XL  Hi.  Ü21L  susische 

Sprache  HL  »iL  lÜL  ÜÜL 
S  n  s  a  ii  ii  a  im  B  a  d  e  üöL 
Susdal  :»t8. 
S  u  s  i  a  ti  a  LL  Karte  1*>W. 
Susisch«'  Tiefebene  (Anzaui  2X 
Su-au  2üLL 
Sut«>.  Suro  iL 
S  ii-  t  sc  ho  n  !>1L 
Suis  ua«  Hin. 
S  u  v  ä  s  t  u  I   1 . 
S  ii  w  a  r  o  f  f  4.*>S.  4.'i'i. 
S  u  y  n  b  u  I  LLL  LLLL 
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S  v  e  n  t  o  p  1  n  k  s.  S\v   .  . 
S  v  e  t  ii  m  b  a  r  a  Ü8, 
Swanen,  S  w  a  11  e  t  i  e  r  '>■*>■ 
Swat  ML  3ÜL  ML 
Swätfluß  läL  iML 
SwatRehiet  10H. 
Swedenborg  71L 
Swentonluk  (Sventopluk)  333.  '.KU. 
ML 

S  w  j  a  t o  s  I  a  w  3»U.  4*27.  437. 
Sybel  LLL 
S  y  e  -  b  o  i  144. 
Sy  e  m  u  pk  i  s  1<>1. 
S  y  I  v  e  s  t  e  r  142. 
Symenn  d.  Gr.  3  4P  :K>.'{. 

*  Synagoge  358. 

*  Synkretismus  311, 
Sy'nod,  Iii.  291. 

*  Synode  U2L 

Syrer  HüL  LLL  HiL  LGü.  äüa.  397. 
Name  von  Suro,  Snto  2L  .Nord- 
syrien 124.  Herkunft  der  syr. 
Bevolk.  2Ü  syr.  Fürstenbund  LL 
Alphabet  LLil  syr.  Buchstaben 
bei  Mandschu  u.  Mongolen  2il 
im  Tarimbecken  3  1 7.  Sprache 
LLL  23Ü.  279,  m  Schrifttum 
2J7.  257 --258.  2LL 
Christentum  LLL  JJü.  Svr. 
Kirche  ÜL   17L  LLL  2Ü±  2i»2, 

-  Sekten  231L  25L  289,  —  syr.- 
ehristl.  Einflüsse  in  Ceylon  u. 
Südindien  207.  —  —  in  Tnrke- 
stan  i  Samarkand.  Merw)  202. 

in  Indien  258.  —  in  Persien  258. 
u.  Islam  ü2iL  32tL  bei  Türk  u. 
Uiguren  Ü2iL  im  Kaukasus 
284.  vgl.  Jaknbiten.  Manichiier. 
Melchiten.  Nostorianer. 
Kultunntttelnunkt  HL  —  Kultur 
u.  Iberer  1  Hl .  Stiiateiibiidung 
257.  moderne  Auswanderung 
älil  u.  Daker  9L  LLL  in  Kur- 
distun 2; tu.  n.  Indien  257.  syr. 
Kaiser  in  Rom  iüL  (1<>4.)  vgl. 
Syrien. 

Syrien  Ii.  2L  28,  ?  Li-kan  120. 
Volks/.ahl  zur  Kömerzeit  1  34. 
Kultur  -2HL  ÜiL  Schrift  318. 
Inschriften  23,     Schrifttum  350. 

—  u.  <i  riechen  35l  >.  arabische 
Sprache  292.  griech.  Sprache 
yü±  Buddhismus  1ÜL  138.  2IsL 
Islam  291. 

Alarodier  21L  Alexander  HL  13s. 
Araber  28AL  21LL  21*2,  ML  üüli. 
LÜÜL  dLL  343,     Arier  28,  ÜL  LL 


Armenien  201.  202.  Assvrer  3Ü, 
LL  u.  Byzanz  255.  2S2L  2UL  liLi 
3LL  399."  Chaldäer  ÖL  Chatti 
2L  China  (120?)  L4Ü.  LoiL  2ÜfcL 
—  syr.  Waren  in  China  LL 
Chwaresmier  388.  Kgvpter  UL 
311.  3EL  3Ü1  477.'  478.  u. 
England  482.  u.  Frankreich  4-'»  i. 
griech.  Kolonisten  138.  Fatimi- 
den  in  Süd-S.  ÜLL  3J4.  Haru- 
daniden  3 13.  Hunnen  212.  232. 
u.  Iran  23iL  Juden  2Q,  LLL  lüü, 
Mameluken  392.  Mongolen  389. 
u.  Nord-Europa  348.  Osmanen 
420.  Parther  148.  155.  Perser 
28iL  Philister  2Ü.  Römer  L2L 
IM.  LLL  LüL  liiL  Kor  1 71«. 
Sarazenen  388.  Seldschuken  in 
Nord-S.  3JLL  Sabiier  2224  Sas- 
saniden  193.  Seleukiden  LLL 
LLL  225.  Slaven  3ü£L  Suaheli 
3lu.  s.  Kreuzzüge.  vgl.  Syrer. 
Palästina,  Thomas. 

Syr.  Kirche  4M, 
S  y  r  j  ä  n  e  n  182,  L8L  187. 
S  y  r  u  k  a  1  p  e  i  3jfrt. 
Szegedi  u  248. 
Szekler  £LLL 
Szema  1  ■'<'», 

S  z  e  m  a  s  i  e  n  s.  Ssemasien. 

S  z  e  t  s  c  h  u  an.   S  r.  e  t.  .s  c  h  w  a  n  öL 

Ü2,  LLL  1ÜL  LÜÜ  22L  2»i  38**. 

iüLL    Sprache  L9lL 
Szkin  2fiö, 

szio  m 

Sz-pin  148. 
t  a  a  s  o  ii  244. 

*  Tabak  275.  352.    Tabakrauchen  3ö7. 
T  a  b  a  1  ~  Tibarener  27. 
T  a  b  a  r  g  a  t  h  i   127.     ?  =  Tarbagata  i 
1 19. 

T  n  b  a  r  i  s  t  a  n  2L  Ä  mi  30L  32JL 
I2IL 

Tabnfseran  LLL  4JJL 
Tabgac.  Tabgatsch  1ÜL  m 

Tabris.  Tiibris  iOJL  HL 
Tabriz  2L 

Tacitus  ää.  L22.  LüL  LG3,  18ö.  189, 

llüi  2ÖL 
t  ad  D  2_LL 

Tadschik  ikL       L2L  348.  1. 
Tadsch  Mahal  ÜÜL  J34,  LLL 
Tagale  ii  iL  Tibeter  103,  ÜHL  IDA 
Tav'iiur  19L 
Taghlik  322, 
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tägin  279.  '-'HO.    s.  a.  tegiu. 

T  a  h  i  a  s.  Tocharistan. 

Tuhir  ben  Hosein  327. 

T  a  Ii  i  r  i  d  e  n 

Tahiti  381. 

T  a  h  in  a  s  p  s.  Tam  .  .  . 

T  a  i  1ÜL  ML  JÜ8,  HL  1»».  221.  238. 

s.  a.  Thai.     Sprache  3!*9.  sdl. 

Hi  uterinden  32iL    Siam  399. 
T  a  i  b  u  jtj  a  412. 
Tnif  478. 

T  a  i  f  u  z  u  (Sioco)  43ö. 
T  a  i  k  i  n  39Ji. 
•Taikosiinia  11*7.  4-Sö. 
T  a  i  p  e  h  519. 

T  a  i  p  i  n  g  488—493.  5ÜQ.  51_L  542. 
T  a  i  i|  u  a  294. 
Taira  383. 
t  a  i  s  a  244. 

♦  a  i  s  a  n  278. 

Tai  Shop« n  314. 
*Taitschi  447. 

T  a  i  t  s  o  n  g  282.  28!L  295-  299.  iLL 

355.  454. 
T  a  i  v  n  e  n  HTiO. 
Tak  170. 
T  a  k  a  r  a  9JL 

T nkarra  =  Daha  1ÜL  vgl.  Takkar ? 
t  ukht  98. 

Takht-i-Bahäi  15L 

T  a  k  h  t  i  •  S  n  1  e  i  m  a  n  AiL 

Tnkkar  (Takkona,  Tokor)  28.  29, 

-Zakkat  2Ü.     Wohnsitz  28,5. 

=  ?  Tocharer. 

T  a  k  s  a  c  i  1  a ,  T  a  k  s  h  a  <;  i  1  a  Sil  1 7(  >. 

s.  Taxila. 
Taku  49JL  42L 

Talain  3.  HÜL     Christentum  25Ü. 

Islam  343. 
Talus  1Ü2.  2ÜL 
Talif u  13L  IM  4Ü5. 
Talle vrand  13Ü. 
T alnut  2412. 

*  Talmud  15L  1415.  222,  358. 
T  a  I  o  p  i  e  n  2Ü5,  2ß8.  282. 
Talnk  1£7_ 

Taman_j  T a r  in a  n  278.  279.  Taman 

Chula  282. 
Tatiune  314. 

Ta(hjmasp  424.  42.\  433.  4.34. 

Tamara  100. 

Tamatarcha  3<>8. 

T  a  in  e  r  1  a  n  s.  Timur. 

Tamilen  35,  8JL  113 -11. >.  2W.  -J40. 
241.  415.  Sprache  1DL  132.  229, 
24t >.  gemit.-tamil.  Reich  in  Sud- 
indien  u.  Ceylon  144.  ÜLL  iLiLL 


T  a  in  i  1  i  399. 
Tamsni  *>  1 9. 
Ta  in  tu  4£L 
T  a  m  u  1  i  415. 
T  a  m  n  sehe  3T>»i. 

Tan,  mandschur.  132.  222.  =  Tuan 
(Sienpizweig)  s.  d.  —  Barmaner 
13L    =  Chinesen  131. 

Tana  3ULL 

Tanais  iSlavenllnß)  335.  vgl.  Don. 
ta-aama  244. 

Tang  199,  215.  27JL  2iS±  2ÜÖ.  HOL 
310  ttia-aiK.  «>>.',,  'm,  An- 
fänge 28(>.  Sinken  343  -  344. 
Annalen  355,  3.  China  unter  den 
ersten  T.  384. 

T  a  n  g  1  i  (o  h  e  n  g  1  i)  k  u  d  u  s  c  h  a  n  - 
y  ti ,  Sehan-yu,  Schan-jü, 
S  c  h  a  ti  -  v  ü .  S*  h  a  n  -  j  ü  105.  IQti. 
LÜL  13ti  1*7  130.  135.  K>2.  2m. 
223.  232.  28Ü  3U5.  asi  —  westl. 
Sch.  2ÜL 

Tang  Lofo  HL 

l  ang  s  h  u  247. 

Tangun   IIB.  132.  19JL  Karte  20Q, 

2ÜL   ?  =  Tangut  IM, 
Tangus  s.  Tonusu. 
Tangut  132.  1ÜÜ.  197.  -Jus,  -Ji  1.223 . 

297.  298.  345.  385.  IML  120. 

Helien-Popo  ((Thorenborbor)  198. 

=  Hia  19Ü.    Schrift  348. 
T  a  n  j  o  r  114. 
Tank  ho  4Ü8. 
Tannapfelesser  210. 
Tauuenberg  413. 
Tano  281. 

Tan  shih-hwai.  Tan  shih- 
k  w  e  i ,  S  h  i  h  -  h  w  e  i  Utl.  432. 
HD.  392. 

Tan-tan  liiü.  21Ü. 

Tao.  Taoismus  12,  58.  B8,  L  220. 
2fiT>.  29H.  353.  3ÜÜ.  398,  425.  490. 

T  a  o  c  h  o  i  35. 

T  a  o  k  u  a  u  g  402,  ML  51L 

Tao-teh-king  5& 

Tapo(h)  2!ÜL  2GÜ  2i>7_,  2j>8,  2*2. 

Taproliane  20f>. 

Tapuren  in  Medien  u.  Margiaiia  21. 

Tara  185.  354.  412. 

Ta  ra  ii  t sehen  1 25.  503—505. 

Turbagatoi  119,  23L  218. 

Tarchu  2Ü.  3Ü.    vgl.  Blitzwerfer. 

tarda  rava  ».  tvaiv  tardarava. 

Tardu  2llL  2ÜLl  2*2. 

Tar  du  sch  2tiÜ.  304,    vgl.  Sir-Tar- 

dusch. 
Targitios  94,  1ÜÖ. 


■ 
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T  u  rg  u  in  :{">s. 

T  u  r  i  a  n  i  ÜüiL 

T  !l  r  i  in  iLLL  LxL  ÜLL 

TariiiilM*rkcu  lo.  ■  {■{.  4o.  41.  Vi. 
all  ÜiL  lil±  J1LL  liiü  Uli. 
1ÜLL  lüLL  Iii*,  ÜlL  2JiL  2ÜÜi  i&Ü 
•2S>.  ÜIH.  IT»;.  Buddh.  s.  .1. 
Islam  ('rciiiwulmpr  im  S. 

Iii  iül  lliudukultur  (LiU 
liÜL  ind.-turan.  Bildung  l^L 
]M>rs.  -  i iid.  -  cliiues.  Kultur  '-'«s  1. 
China  l'HJ — 4."»L  IT"!  477.  üLLL 
■'HU.  -Mi  .M'i.  «'liincsirti-li  C.'-J.) 
LLiL  LiL  iü  liliü  :mi. 
Daker  u.  (Jricclien   -'  >•*».  n. 

I'ersieii  ''\ >">.    Kuliland  4.VJ. 
s.  Kutsche.  <>  s  t 1  u  r  k  »■  s  t  a  n  .  Tur- 
kfstnn. 

T  a  r  k  Ii  a  n  17««. 

T  a  r  k  o  ud  i  in  o  t  o  >  LltL 

T  a  r  k  u  471 . 

'1*  a  r  k  y  m  u  i  <  >  i  I  '">.  I7'J 

T  a  r  in  a  n  s.  Tannin. 

T  a  r  ii  i  in*  h  -  H  u  n  n  e  n  -7  1 .  üHIL 

T  a  r  n  k  a  [i  jj  e  l.Sii, 

Tnroti  itiNi. 

T  a  rij  ii  i  uii  ii  s)  ÜLL  1 7'. >. 

T  a  r<[  u  i  ii  i  *•  r  1  -?■">. 

T  arlart'i,  <  ■'  r.  -S I . 

Taruk  Um. 

Tai- ii]»  CiL 

t  iLLL 

T  a  s  .•  h  -  A  r  \v  ii  t  Ii  fHJtL 

Ta senkend    ^iL    iJÜL   üliLL  jtLL 

Dorf        T.  üUü 
T  a  -s  »■  h  k  i  t  <•  h  u  47:'». 
T  a  s  «•  Ii  -  k  u  r  tr  a  n  VJ4. 
Ta?  h  i  - 1  ii  in  n  417. 
T  a  s  h  i  -  I  u  in  I)  o  iL!  4_LL  iäii 
T  a  s  in  ii  n  .  A  l>  c  I  41 1 . 
T  n  s  in  a  it  i  e  n  III 
T  a  s  m  a  ni  e  r 
T  a  t  a  1Ü1L 
Tat  a  l.i  Uk 

T  a  t  a  ii  -ÜiL  ÜJi  iLLL  liÜL 

T  a  t  a  r  <•  Ii  i  n  a  III. 

T  a  t  a  r  e  i .  g  r.  H2. 

T  m  tarn  u  :t7.  '.,  .'»i*. 1<n>.  lu-j.  >>H1. 

^  auL  aaL  am  auL  Ml  lll 
im  iaa.  Xniiu-     m  h«u>- 

tatart'it  fcäSL  Sprach»*  _'.">  1 .  —  u. 
f  Miim-sisrli  ItHj.   =_  Mongolen  H8<>. 

üsl  aiiü  am,  am  ün 

ii.  Bvzanz  4<>7.  u.  China  äLL  llL 
>L  ss,  1»L  Lü-1  ÜAL  lail  17-J  1  M-~>. 
ÜüL  HL  J1L  ailL  U*i  - 
in  St  liausi.   S.-licnsi,  Tschili  .SS. 


g»*gen  Europa  i_!_L  u.  Hinter- 
indien  ±iL.  Indien  HHM.  jrept'ii 
Iran  iLL  Üi»iL  in  Jajwui  U4.  Mi.) 
in  Korfa  liL  u.  OsmaiuMi  4_>M. 
inirdl.  O.stasion  Wir*.  Seh«*.  Mcor 
407.  t7*>.  Siliirien  177.  u,  Ti- 
bt'ter  I ■' t( >  s.  \Vei-Tataren.  Cha- 
lad-si-h -T. ,  Astraclian,  Kasan. 
Krim,  Kuhan. 

Tat«  rcngul  f  isa.  JjiL  HÜL 

T a  t  a  r  i  s  t  a n  411. 

*ta-toli  ^iia 

T  a  t  Ii  a  <r  ii  t  a  LüLL 

Tut  on  1'ti*. 

*  Tätiiwinruntr  1  ■'>■').  MU». 

T  a  t  r  a  ^iL  ^:{-  :i?7. 

T  a  T  s  i  n .    T  a  t  sin.   T  a   t  >  i  n  • 
Hörn.  HHrli   ÜiL   ÜJi  UAL  11LL 
'Mi.  ±ü        AlM-iidland  L4JL 

TaUsz  UilL 

Tat  in».   Tiilur   11LL   Ulli     >  vgl. 

Tat«  n. 
T  a  t  u  a    •*>  -'  •'» 

Tat  n  n  g  -  f  u  ÜÜL  ^La  ^tiL  ^iL 
T  a  ii  b  t-  47-*>. 
T  a  ii  g  a  .s  'J7S.  l'7'. *. 
T  a  u  gast  1UL  iÜlL 
T  a  u  r  i  s  c  h  v  S  ji  r  a  »•  h  c  f     Alanis<  li ; 
l'.tO. 

T  a  u  r  o  s  k  y  t  Ii  a  i  o  u  s  1 7il. 
Taurus  4.  -U>7.    Tauruslmlin  '»^>. 
T  linse  ii  d  ii  11  (1  p  i  n  h     X  a  <•  h  t  ■>•-'''. 

all».  Xii  :ir>ü. 
t  a  u  t  h  «•  an 
Tau  t,j  «•  an  in 

T  a  \v  a  ii  s.  Ta-viiau. 
Taxila  LLL  LLL  LTÜ  'JüL    s.  Tük- 
sai.'iln. 

Tay ai  lüh.  am 

T  a  -  v  ü  a  ii ,  T  a  \v  a  ii  —  Kervana  1  LiL 

jja  ITS—  IT'.t 
T  a  v  ui'ii  Iii"». 
TV.vly.sis  i':i5. 
T  e  i>  t*  I  <*  i  /.  i  /  •J'i'}. 
Toliiit  Tau  taug  '. 
T  e  <■  t  a  ii  il  e  r  i-M. 
Tedesi-h  i  JIO. 

♦Tw  -SLL  \j±L  -lüa.  4iL  -jüi.  r>:ft». 
Tegal  :is-J. 

t  cgi  u  *Ji>-{.  .'{<'■•">.  (tiigin.i 
T  c  h  a  1  d  i  r  a  n  4jji  J^iLL  i^L 
T  o  Ii  <•  r  a  n  iliü  4iiL  474. 
T  e  -  U  c  r  in  a  ati 
T  <•  h  o  in  ill 
Tcirlie,  heiliirc  'J.w>. 
T  c  i  s  j.  a  .  T  e  i  s  j»  a  s  LIL  -  J'ü* 

1  '.i I .    vgl.  'louspa. 
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T  e  k  t  a  n  <1  e  r  IL 

T e  k  t  o s  n  k  e  n  .    Tektosaker  '.KS. 

L2ü  Kart«-  ML 
T  e  k  -  T  ii  r  k  in  f  11    n  ■"><><;.  ö  1  ■*>.  .VM'i 
Ti'lniKiitfou)  271  loo. 
T  c  I      t  e  n  147. 
Tfllfi  ML 

T  e  I  u  jr  u  >£L  ülL  LLä. 
Tema  Ins.  s.  Irawaddi. 
Ti-mir  kutlui  LLL  1LL 
Templer  in  Asien  .*»4;{. 
Teinudschin  s.  Dschingiskau. 
Tenasserhn  -JIK  4<'.M. 
1*  en  fr  ÖL 

teilen'  H>">-  174.  2^1.  4. 
Tengri-nor  ISU. 
Tin  mini  1 1 1. 

Ten  no.  tenno  17.S.  •_,.*»'.i. 
Teplitz  23T>. 
♦Tejipich  -M7. 

Terek  LliL         a«ÜL  LLL  47a, 

'IVriiatc  :isi.  ;l4.«;. 

T t-nuit e r  4;tM. 

Terl  til  Ii  ii  u  ML 

Tetalk  212. 

T.  thal  LliL  22^. 

Tet  ras-f,'  i  l  2-'S4.  ">. 

TctrHxitai  ML  J:U. 

T  e  t  s  o  n  g  '^'-'i. 

"Teufel  Ui  2LL  aiil 

Teukrer  2S.  üi. 

Teniiian.  Toumati.    l)i>iinmii  20. 

T  e n  in  in  a  u  IQl. 
Tcuspa  l£L    v«rl.  Teispu. 
Teutas  ist». 

T  e  ii  t  o  n  e  n  Li,  ls*».    Teutons  210. 
T  e  u  t  o  nie  i  .177. 
T  e  x  a  n  e  r  iLL 
Thagura  Karte  I.V.*. 
Thai   M"L  2M  22L  2JK  Sprache 
MS.    s.  Tai. 

*  Thiilassisches  Zeitalter  s.  Ozean.  Z. 
T  h  a  in  a  r  a  .{B7.  401. 

T  Ii  a  in  t  e  ÜL 
♦Than  (Titel)  Jija 

T  ha  ii  tri- Dvnastie)  LL  ML  ML 

21>S.  aUL  ?  -  Tang. 

T  h  a  r  s  i  s  üL 
T  h  a  s  s  i  I  o  v.  Hävern  27-i. 
T  h  a  t  o  n  Üll 

*  Thaumaturgie  lö*>. 

*  Theatervorhang  HöO. 
Thebaner.  Vormacht  in  Griechen- 
land Ts. 

T  helien  (Kjrypl.)  iLL    s.  a.  Durin. 


T  h  e  i  Ii .  T isus  HL  ÜLL  2JLL  LLIL 

Theißebene  -14. 
T  Ii  i*  in  i  s  t  o  k  1  e  s  "LL 
T  Ii  e  ml  e  b  e  r  t  ''"ij 
Theoderich  2M  2M  2LL  2M 
Theodos  ins  <1.  Gr.  221L  2ütL 
*Theokratie,    Priest erstant    LL  2Sö. 
Prie.sterkönigtuni  '2*Jl . 

*  Theologie  3T>0. 

T  Ii  e  o  p  h  a  ii    s  2S  I . 

'1'  h  e  f.  j.  Ii  y  I  a  k  t  ML  2üiL  2IS,  271L 

Theopomp  ÖLL  KM . 

T  Ii  p  r  i  o  il  e  s  -  Ii  o  1 1'  I  *>h   Karte  l*»'1 

Thessalien  JlL  jü.  2üL  212.  ->s7. 

u.  Griechenland  ■">-*<'■  ">-'7. 
T  Ii  e  s  s  a  1  o  n  i  e  h  s.  Saloniki. 
Thesub  -MÜ. 

Tliianschan   (Tjanschan)    Li  LL 
LUi  L2L  L2L  L2iL  iliL  2ÜL 
JH.  LfcL"L  Llü.  -ML  Thianschan- 
gruppe  der  Türk 

T  h  i  e  n  t  e  i  4S2, 

Th  i  et  in  :t  r  ML 

T  h  i  n  a  i  LL  ML  ML 

♦Thing   LLL  IllL  :;'.«>.  Thingstütte 

L;o«;.    liioU-Th.  ;'-si. 
T  h  o  c  h  u  ii  '-M7. 

T  h  o  ir  a  r  in  a  .  T  o  g  a  r  m  a  üL  älL 
Thomas    (Apostel)    lUn.    2-">7.  42.'>. 

Martyrium  des  hl.  Th.  '2.~>7. 
T  h  o  m  a  s  c  h  r  i  s  t  e  n   in  Indien  1 '■>■">. 

■2:ü.  ÜÜIL 
Tho>iM',>  LULL 
Thon -mi  J1LL 
Thor  L<1  HU. 
Ti'hjora  7_L 
Tlmru  iffiL 

Thraker.  T  Ii  r  a  k  i  v  r  Karte  iüL 
102.  thrak.  Seher  iL*!,  auf 

Balkanhalhinsel  u.  in  Kleinasien 
ÜL  in  Phrvfrien  .JLL  u.  Krim 
1  _ ♦ ".    u.  Kaukaüo-'L'ibeter  Hl 7. 

Thrakien  LL  L2IL  ML  'ML  2LLL 
Hunnen  '21  1.    Madjaren  :3<>4. 

Thriile  ML 

T  h  l*  o  n  -  A  r  in  e  n  i  e  r  -VL 

T  h  s  i  n  äl* 

Th  u  bal  s.  Tubal. 

T  h  u  k  y  d  i  d  e  s  SIL 

•Thum 

Thüriii  treu.  Madjaren  M4. 

Thüringer  P*l .  2-.?7.  in  Sieben- 
bürgen '174.    in  Ungarn  MT7. 

T  h  ii  r  o  c  /.  y  ÜLL  üjL 

T  h  u  r  s  e  ii  (  auch  Riesen  i  2< 2ii  .V». 
ü!L  171»  --^-'o.  Tliurseii-I'tnisker 
2LL  21L  lüL    ^  Tlivrscii. 
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T  h  u  b  c  h  2LL 

T  Ii  u  t>  c  h  -  S  p  r  ii  c  h  e  10". 

T  h  u  s  h  05. 

Thuspa  4ü,  48. 

Th  utmes  21 

T  h  u  t  in  o  s  i  s  52.    nach  Vorderasien 

Thy  rseii  55.    s.  Thursen. 

Thvrsener  l?t>. 

Ti  33.  4L  L2.  58.  20.  102. 

Tiaochi  =  Mesopotamien  118.  108. 

Tiam  22L 

T  i  a  m  a  t  40. 

Tiampa  (Ziampa)(- S a k)  22L 
♦Tiara  210.  .Iii 
T'i  a  u  - 1  s  c  h  i"  =  Chaldäa  120. 
Tibarener  (=Tabal,  Tubal)  27. 
U>2. 

Tiber  130. 

Tiberius  135.  Ü>LL  -LLL 
Ti  beri  us  (Feldherr  Justins  II.)  208. 
2H8. 

•Tibet  iL  10.  28.  40.  5&  5.  83.  90.  OL 
liiL  lü  UiLL  ÜÜL  LZii.  JjIL  Karte 
200,  220—221.  230.  23L  234»,  2Ü*L 
307.   Karte  300.  41«  417. 

Aufs  c  Ii  w  n  n  g  315  -323.  an- 
gebt. Erstarrung  483.  Abschlie- 
ßung  483.  Literatur  208.  3.  20».  tL 
22t). "2  u.  3.  Bod  410.  Kus  410. 
Kiang  410.  Schun  41tL  früher 
vKasch*1  18.  „Khache-  220. 
Xanic  ..T."  221.  Klein-Tibet 
318.  Negritolö.  Hund  HL  HO, 
Wildnferd  20,  Heginn  der  Ge- 
schichte 220.  Urbewohner  220. 
von  N.  erobert  222. 
Asparak  21L  22L  u.  China  413. 
414.  447.  448.  450.  103—401.  522 
-  523.  £)2L  Knff liiudcr  30a,  4£L 
4IW.  521.  523.  532,  53L  535.  u. 
Europa  liL  13V».  u.  Finnen  00. 
im  u.  Griechen  130.  220.  u.  , 
Hindu  2211  Hunnen  416.  u.  In-  , 
dien  303.  u.  Issyk-kul-Gebiet 
103.  u.  Kaschmir_2l5.  220.  u. 
Mongolen  ML  30L  392.  30L  410. 
145.  u.  Rußland  354.  Sienpi 
41f>.  u.  Toba  2L5,  220.  230,  - 
Tufa  HO,  Tufan  21L  22L  Tu- 
kuhun  208.  218.  22L  Tungusen 
220.  iN'ordturanier  220,  Türk- 
völker  220.  41iL 

♦Tibeter  (Tibetaner)  5.  28.  LL  ÜJLL 
132.  138.  158,  HL  2KL  2H3,  iL 
212.  285,  305,  322.  3JA  3S£L  JjVL 
tibetoide  YYilker  ITH.  3JJL.  tibe- 


toide  Sprachen  318.  Lit.  s.  Tibet. 
Urheimat  59.  Machtstell uiiff  LL 
315.  Aufschwung  337.  Bolle  in 
der  Weltgeschichte  50.  Kultur 
10.  2üL  315.  322.  325.  349.  Cha- 
rakterzüge 1-13.  Fraueukultus  8. 
103.  143.  L7JL  L7Ü  Haarwuchs 
338. 

Sprache  19.  22.  3lL  00.  05.  90,  L3L 
143.  153.  HitL  173.  185.  188.  ÜL 
223.  27a  27L  303.  320.  331.  310. 

Osttibetisch  318.  319.  ver- 
wandt mit  kaukasischen  Stam- 
men 19,  100.  L7JL  3LL  Hand- 
schriften 203.  Schrift  2311  34U. 
Alphabet  203.  Schrifttum  293. 
31 5.  330.  349.  302.  Ä  110.  Be- 
ligion,  Mythologie  10.  IL  OL 
(138.)  L85.  220.  315.  353.  is.  a. 
Bon.)  —  Buddhismus  s.  d. 
Naturalist.  Formel  1.  kein  L- 
lam  29L 

l'rtibeter  nach  Westen.  Norden. 
Süden  59.  —  ztl.  über  Kabul  00. 
n.  Araber  217.  307.  in  As*um 
215.  230.  in  Bengalen  59,  2ÜL, 
u.  China  2L  5iL  Karte  03.  ILLL 
Llü.  130.  100,  240. 203.  Karte  200» 
2! KL  297.  2ÖH,  302.  303.  ML  315. 
31H.  —  am  unteren  .fangt.se 

4.  tibetoide  EinÜÜsse  auf  I)ra- 
vida  3.  1IL  u.  Finnen  9&  K'3. 
1S4.  235.  in  Hinterindieii  5t'— 6» L 
100.  22L  u.  Hunnen  125.  VM. 
221.  —  halbtibet.  Dynastie  der 
H.  100.  u.  Indien  2031  Karte  205. 
20L  Hindostan  82.  in  Mittel - 
Indien  4.  u.  Iran  322.  am  Lra- 
waddi  u.  Jangtse  230.  IssedoneTi 
20.  n.  Juetschi  102.  123.  Kaca 
18.  in  Kaschmir  10.85.  2IL  u. 
Malaien  1 53.  155.  u.  Mongolen 
102,  in  Nepal  TJi  220,  m  (  2f<3.) 
n.  Saka  220.  u.  Saken  103.  u. 
Sienpi  102.  u.  Tagalen  13iL  310. 
u.  Tangut  297.  u.  Tataivn  103. 
tibetische  Urrasse  der  Turanier 
(Mittelasiaten)  17JL  u.  Türk  220. 
3< l7.  3;>t>  n.  Figuren  235.  310, 
■".17.  322.  323, 
s.  Horba.  Kas.  Pu.  Ugro-Tibetcr. 
Tibeto-Barmaner,  Tufan.  Turko- 
Tibeter  .  kaukasisch  -  tibetische 
\nlkergruppe. 

Tibeto-Barmaner  «.59,  16{>.  170. 

Sjuacbe  5-18. 
Tiburias  OS, 
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Tidft 1  2L 
Tidor  384. 

*  Tiefbau  Iii  4L 

Tiele  212.  2Ü4.  2ILL  29Ü.  3ütL 

Tien-chuh  =  Indien  148, 

T  i  eut  e  .s.  Hung. 

Tientsin  422.  49»!  428.  Ä  522. 

Tiflis  125.  LUL  isL  235.  288.  323, 

324.  328.  412,  isi 

tighratava  100.  1. 

t  i  gi  u  —  Prinz  23">. 

Tiglatpileser  I.  38. 

tigra  khuda  lüLL 

Tigranes  123.  124. 

Tigris  i>.  lLlii,  1JJLL  2U8.  2LL 

274. 
T  i  1  2G9. 
Tilak  32, 
T i  1  (iarimnu  55. 
Ti-Ii  21Ü. 
Tilsit  4Ü5. 
T  i  in u gen e s  24. 
T  i  tu  i  s  1  a  w  3Ü2, 
Timoiauer  334.  332. 
Timok  334. 
T  i  tu  o  t  h  i  u  s  355.  35tj. 
Tiraur  Ü.1LHI.  1Ü1L 
T  i  in  u  r  (K  a  n)(Thnurlenk,  Taiuerlau)  i 

392.  324.  32L  400-402.  410-414.  i 

422.  434,  481. 

Ti  muri  den  422,  43Ü. 
Timur-Melek  ALL 
T  i  n  g  h  a  i  ii£L 

Tinglinjr  11*2.  127.  144.  1 »>2.  j 

180.  184.  2ÜL  211L 
T  i  p  p  u  S  a  h  i  b  458.  4ÜÜ.  JüL 
Tirafeldzug  532. 
T  i  r  i  d  a  t  211L    ?  =  Trdat. 
Tirol  s.  Alpen. 

Tis  us  s.  Tlieiß.  i 

*  Titel  170,  244,  ill.  250,  255,  25Ü  . 

250.  2ti3.  2»  ,4.  '21)5  278.  27'.'.  284. 
223.  22ii.  304.  345.  310.  324.  335. 

338.  339,  340.  34ü\  305.  370,  am 

384-385. 382.  postb inner  T.  244. 
vgl.  Khakan,  Khan.  Juetschi, 
Türken  u.  a. 

T  i  t  i  a  n  u  g  s.  Maes. 
Titus  14L 
T  i  w  a  7.  180. 

Tiwerci.  Tursi  102.  207. 
Tjanschan  6.  Thiansohan. 
T j  umanische  Provinz  427. 
Tj  u  in  e  n  412. 

Toba  2i  HL  liL  125.  IIIS.  1112.  214.  , 
228.  227.  235.  23Ü.  Karte  24_L  ili 
Schrift  348. 


Toba,  Tufa(n)  108. 1^2.,  Karte  200. 

20L  201L  2J_L  21.W220.221.  224. 

22t  i.  281.  Kart«  282.  288.  234.  241. 

242.  248.  Karte  243.  202.  2t>L 

Alphabet  224.  242.    Osttoba  248. 

Karte  24iL  243,  1.    Westtoba  243. 

Karte  243,  279,  ">.    u.  Alanen  224. 

u.  Perser  231.    s.  Tufa<n). 
Tobba  134.  128,  235.  282. 
Tobolsk  815.  427. 
Tocharier).  Tukliara  28.  55.  82. 

20.  102.  121.  Karte  159,  1ÜL  303. 

805.  325.  s.  Daher.  V  =  Tukkara, 

?  =  Saker. 

TocharistHii,  T  a  h  i  a  2L  1 13.  1  15- 

234.  204. 
Tochol  20. 
Toda  3.  207. 
T  o  d  1  e  b e  u  öl 5. 
Togarma  s.  Thoganna. 
Togon  208. 
T  o  g  u  s  o  g  u  z  30  i.  3i  iö. 
Toguzogus  337,3.  351. 
Toi  345.  874. 
t  o  j  o  n  1K4. 
t  o  j  o  n  -  in  a  r  208. 
Tokio  84  134.  174.    s.  a.  Tokvo. 
Tokmak  98, 
Tokor  s.  Takhor. 
Toktamysch  410-  413. 
T  o  k  u  g  a  w  a  431  444.  450.  4.'»8,  tsT. 

5o7. 

Tokyo  (Tokio.  Jedo)  350,  450.  483. 

507.  509. 
T  o  1  ki  2iilL  2»;n. 
T  o  1  ii  s  HüL 
T  ö  1  ö  100.  282, 
Tu  lös  228.  2»>9. 
T  o  I  s  a  n  g  o  h  ii  III. 
Tolstoi  70. 

Tomatthek  55.  100,  121 .  HL  112.  l*L  234. 
To  in y  r  i s  305. 

Tong-guk  T'ong-gam  109. 

T  o  n  g  h  a  k  (Tomhak)  4i<8.  D42.  Partei 

in  Korea  518. 
Toug-katn  128, 
Tongra  3iiö.  3G8. 
Tong-Sa-Kang-v»  109. 
T  o  ti  g  - 1  «i  <:  h  a  n  g  492. 
Tonjan  210.  3. 

Tonjuguk,  Tonjukuk  73.  100.  307. 
308. 

tnuki,  t  u  c  h  i  Ml  lüL  2<J1j. 
T  o  n  k  i  n  .  T  ouki  n  ^'  Ull  4ÜÜ.  Ö18 
520.     Siid-T.   HiÜ.  Ngan- 
nnni,   -min    1  IG.  13»».  L'rviilker 
--  Tsrhin  IL  LL1  l'.'-t.  Chinesen 


Wirth,  üoBchichte  Asit'us. 
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U2.  Karte  lüL  U±L  LUL  CiL  L3fL 
ailL  iLL  4ü  u.  Mongolen  aiiL 
Tai  22L 

T ounsii.  Taugus  222. 

Topal  Osman  ÜÜ 

Tora  li^ä.  li&L 

Toramana  2:i~>.  238. 

Tori ten  IÜL 

Tonn  an  242.  11. 

Tosa  ■"»!  1. 

*  Tote.  Haiul  '.i'^i. 

♦Totenbestattung  ÜL  »Ü  ü3  -  ÜL  |  71.) 

Ü  Küa  Liii  LiLL  LÜL 
♦Totenklago  LOL  27S  27'.i. 

*  Totenkopf  als  »üftzeichen  22—23. 
Totes  M  eer  2L  22. 

Tot  i  1  a  2ÜL  2liL 
T  o  n  in  a  n  s.  Teninan. 
Toung  l'ao  lüL  23H. 
»Tracht  :-t7.  72.  8R  HL  Uli  2Li  2JJl 
•27*.  aiiL  llll  m  3LL  s. 

Seidenhüte,  Zylinder,  (iewand  .  . 

s.  Weißinützen. 
Tra.jan  VfL  149  -150.        l.r>«i.  :«m. 

■  ''1 1 .    Triumphbogen  1  '14. 
Tralau  säule  ML   L4Ü  LV_L  vgl. 

iropaeum  Traiauniu. 
T  raj  a  nsf  o  ru  in  i4i». 
T  r  a j  u  r  -bu. 
Tni'l  les  -SAL 
T  r  a  n  tj  n  e  b  a  r  4>il. 
T  r  a  ii  s  a  I  a  i  üL 
Traa.sjordan.iaud  228. 
Trans kasp.  Baiin  s.  Turkostaii. 
T  r  a  u  s  k  u  u  k  a  s  i  e  n  a.  Kaukasus. 
Trans  o  x  a  n  i  e  r  '271 ».  423.     A  raber 

3.V». 

Trapez  u  n  t  iL  «L  2tO.  4O0.  40».». 
47f).    griechisch  »iL  7_L 

*  Traube  _LL 

*  Traubeuspiegel  iL  120. 

*  Trauerfeier  2Lä.  278  271». 
Travaukore  10LL  ü»iL 

T  r  a  v  e  37»  >. 

T  r  a  w  u  n  k  a  r  ifoH. 

T  r  d  a  t  lüL  2Ü,    ?  -  Tiridat. 

T  r en t  s  o  h  i  n  387. 

T  rerer  5JL 

Tristan  u.  Isolde  1 '-".». 

•Trockenheit  s.  Aiistrocknung. 

T  r  o j  a  Jii.    trojan.  Krieg  <iLL  LL  3W>. 

Zeit  1  :fes. 
Tropa  e  um  T  r  a  i  a  n  u  m  I  äO. 
T  r  o  p  i  s  c  h  e  s  2\  nl  nrvolk  als  Be- 
standteil der  Aino  1 7"). 
•Truobseti  214. 
T  r  u  s  e  .S78. 


Truwor  33»i. 
T  s  a  i  üL 

T  s  a  i  d  a  m  ,   Z  a  i  d  a  m    üü   8jL  1^8, 

Karte  21Ü  21ÜL  J^iL  2ÜÜ  JÜL 
T  s  a  i  - 1  ü  n  1Ü1 
T  s  a  i  - 1  i  e  n  '»11 

Tsang  K  i  e  V  5iL  ?  -  Tschang-kien. 

Tsangpo.  .J  a r I a u g  2*20- 

Tsao  Tann  Tschad  (in  Tur- 

kestani  ">1">. 
T  s  c  h  a  I  u  k  y  a  2J1L  2i»»i  21>7. 
T  s  c  Ii  a  in  lHl>  4.">4. 
T  s  c  h  a  in  I)  i  4.*>  1. 

Tschampa  Li  tki  1ÜL  ÜL  il  1. 
Tschandala  üti  7JA  271 .  *>">!. 
T s c  Ii  a u d  a in  u  k h a  Si  wa  1 33. 
T  sc  h  a  ii  d  r  a  j;  u  p  t  a  (Chandrag  . .  . ) 

f  ?  Candragupta  )ÜL&L  83.  85!  1«M>. 

:JS£L    -  ?  Can  . .  . 
T  sc  h  a  n  g- a  n  -  f  u  s.  Sianfn. 
T  s  v  h  a  u  g  k  i  a  k  u  a  ug  4V<8. 
Tschang-kien  iL  LUL  LUL  11«. 

LUL   Uli   LÜi   1ÜLL     s.  Tsang 

Kie'e. 
Tsi-liaiiK'r a  i  ItiT. 
Tsc  h  a  n  g  Tsc  h  i  k  ie  31lL 
Ts  oh  ao  (ohines.  Fürstentum)  üL  SS. 

•200. 

Tschao  (2  Hunnendynastien  in 
China)  2i!li  Karte  2jii 

Tscharai  1H7. 

T  schar-  L>  s  c  h  u  i  üü. 

Tschechen.  C/.eclu-n  liü  Lü 
2üiL  2üL  aaL  üÜL  iLL  LUL 
4<>7.    ei-ste  Erwähuunp:  vtiM. 

T  s  e  h  e  I  e  k  e  n  öl  >f>. 

T  s  c  h  e  I  j  a  b  i  u  s  k  l'i2. 

T  s  c  h  e  p  i  s.  Dsehepe. 

T  schere  in  i  s  s  e  n  44 1 .  Spraclie  l»i7. 

T  s  c  h  e  r  i  h  u  u  •fr>'2. 

T  s  c  h  e  r  k  e  s  a  t  o  101. 

Tsc  her  k  essen  iü  14ö.  ISO.  1M2. 
1ÜL  1^2—1!»:».  UlL  2iti  2LL  aLi 
LÄ  iÜL  4t>t»  470.  4JA  ^  Kas 
iÜL  =  K'aso^  :Ji>L  Bestandteil 
der  Alanen  1!>I.  Sjirache  KS2. 
all»  LLiL  Islam  2iii  u.  Mad- 
jaren JJIL  ^ast.  u.  Russen  :-Wl. 
'iüü  iÜL  4^5,  s.  Anten. 

Ts c  h  e  r  n  a  go  r /. e  n  s.  Montene- 
^•iner. 

T  s  c  h  e  r  n  a j  e  f  f  "><>:}. 

T  s  c  h  e  sohi  Iiis. 

T  s  o  h  e  t  s  0  h  e  u(e  n)      1Ü±  4JÜ  470. 

472.  47M.  47r>.    Spraclie  107.  235. 

;{2o. 
tschi  UH, 
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Tsehif n  5J<L  ü2Ji 

T  s  «•  h  i  k  i  s  e  h  I  j  a  r  äOJl 

Ts«-  h  i  1  i  HÜ  2liü.  2ÜiL  2Ü4.  3IU.  äilfL 

Tschilon  2JiL 

T  sc  Iii  n    41  Li.    1211.1     Urv  olker 

Körens  u.  Tunkins  4_L  42.  Name 
der  Chinesen  42.  (244.)  ohines. 
Fürstentum  öL 

Ts ch im  keiit  Ö03. 

T  s  c  h  i  ii  a  42. 

T  s  c  Ii  i  ii  p  öL 

T  sc  Ii  i  ti  g  II  o  4 1  ">- 

Tschin  hon  LLL   Vvgl.  Chiu-han. 

T s c h i n  hnau  lliL 

Tsciii  ulap  iüti. 

Tschipi  2U& 

Ts«;  Ii  i  r  in  eil  Tschirne  s.  Sirf  S. 
T  s  c  h  i  t  r  a  1  523. 

Tsehi-Tschi  127.  128.  13»).  14Ö. 
T  s  c  h  o  1  a  2Jli.  2i«L  21>L 
Tsehola-Land,  Soli  113.  114. 
T schola  N a g a  1  33. 
Tschol -Türken  s.  CU-T. 
T  s  «•  h  <»  n ,  Si-Tschon  Ü£L  ?  vgl.  Tschon. 
Tschou  5JL  ÖÖ.  1Ü   27ü     ?  vgl. 
Tschou. 

Tschu  .r>7.  HS.   (Kaiser  v.  China)  482. 

Ts  «hu  (Fluß)  2ÜL  324. 

t  s «;  h  u  b  143. 

Ts«- linden  02,  4öl_. 

Tschu i  LLL 

Ts  e  linkt. sehen  «.  180, 

T  s  c  h  u  n  g  -  h  o  u  "ii« 

T schu-p o  23fcL 

Tsehusa  n(- Inseln)  (Chtisan)  4H2. 
483,  44£. 

T  s  c  h  u  t  s  c  h  i  3Ü1L  410. 
Tsrhu-ynen-tscliang  403. 
T.s«"-h-sän  1Ü3. 
Tseng  Mtl. 

Tse-waug  Arahtlaii  44H. 
Tsi  üL 

Tsi  am  s.  Hoi  (u.  VTiain.) 

Tsi- Dvnasti'e  242.  243.  251L  2Ü4. 
2« •>,'..'  2ÜÜ.  21ü  Chi).  Xord-Tsi 
(Fe  Tsi,  Pei  Chi)  243,  1.  27». 

T  s  i  I  i  n  g  3ÜL 
Ts  im  IfüL 

T  s  i  ii  nfL  üL  H&  &L  HL  Karte  113. 
Tsinfg)- Dynastie  3H.  HL  ü±  Ü3. 

IM«  11Ü.L  45U.     -Sein,  Zun  1ÜÜ 

il  i  e  späteren  Tsin  (Tsin  II.) 

193  -201.  ÜML  2UÖ.  208.  211.  27«. 

Ost-T.  2LL    West-T.  2LL 
Tsin  Schi  hoanghi  s.  Seh i  h  . . 
T  s  i  t  a  n  is^. 

Tsougkapa  9L  3ÜL  41«— 417. 


Tso-tsong-tang  512. 

Tsu  1Ü2. 

Tsuan  231L 
i  Tsu-hsi  &LL 

T  s  u  n  g  1  i  n  g  -  B  e  r  g  e  lä2» 

Tuan  lilfL  Karte  2U11  2UL    =- Tan 
1**L  2ÜL  2io. 

T  u  ha  245. 
i  T u  b a  1 ,  T.  Kain,  Thubal  27.  54. 
!  T  n  c  h  a  r  a ,  i  nd.  —  Jnetschi  l.ri<>.  'i  vgl. 
Tukhara. 

t  u  c  h  i  s.  tonki. 
'  tu chi  233.  218..  2J1L  2Ü1 
i  Tudchul 2L 

T  n  d  u  k  485.  5ÜÜ.  5QL 

t  u  d  u  n  2JH.  21L  271'.  1. 
I  Tnfa  s.  Toba  HiL-^  Karte  244. 

Tufan  üli.  2LL  245.  224.  21ML  302, 
3»  in.  307.  3i:>.  323.  321.  325.  343. 
s.  Tibeter. 
i  Tufn  325. 

I  Tughlak,  Tugliwmtden  3ü3.  Karte 

3113.  3114.  1LL 
1   Tuholo  301. 
Tnjan  2üi 

Tukhara    s.     Tochorer.       ?  vgl. 

Tu«'hora. 
T  u  k  i  n  23L  2«3. 
Tuki  ii  berge  2«7. 
T  n  k  n  h  u  ii    (=  West-Mnjnug) 

Karte  2ÜÜ.  211L  212.  24H.  2iiL  221. 

22i>.  242.  2«5.  2<<8. 

i  Tula  125.  2ütL  2SG_.  Tnla-Hor- 
!         den  2fihL 

Tuldich  21&  2711, 
i  Tuli  277.  27H.  271».  2ÜL  282.  ML 

T  n  1  i  n  2J1L  284.  282. 

T  u  1  i  k  o  t  e  433. 

T  n  1  n  .  Fluß  333.   Stadt  332. 

Tu  Inn  s.  Ahme«!  ihn  T. 

Tunmii  104. 

T  ii  med  24'J. 

T iiineu  2itL  2ii5.  2j_h.  2J4L  2HLL  2ÜL 
2H2,  12Ü 

♦Timdreii  liL 

Tnngani  s.  Dunganen. 
:  T  u  n  g  -  c  h  i  *»  1 1 . 
,  Tung-hu  5IL  l£i3.  3IH. 

T  u  ii  g  1  a  b  e  r  g  e  JüL 

Tungl  si'hao  4i!fcL  JÜÜ, 
I  T  u  n  g  t  s  o  h  i  ">  1 1 . 
I  Tungus  318. 

I  Tungusen  <!.  J1L  Hl  HiL  11HL  lüL 
I2ä.  12<i.  12i>.  144.  ITA  lHi  HÜ 
2(>H.  2(K>.  2HI.  21  T>.  21iL  2LL  232^ 
244.  2SI.  33« >.  345.  341L  370,  451L 
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□QiL  Reich  der  T.  160-liü 
östl.  T.  iJtÜL  aiil  West-T.  ISjb 
Sprache  Üä,  HM.  U£L  ELL  LöJL 
1  79.  lüi  12L  208,  2JJ1 
215.  218.  2iÜL  28JL  321L  549. 
u.  Avaren  Slflfl.     u.  Clünesen  14-'t. 

Ith.      2jjl      üöa.  — 

ugrisrli-timguäisches  Wesen  im 
Süden  n.  Chinesen  18H  u.  Kinnen 
1Ü2.  im  2Jfi.  u.  Hnnnen  Mi 
MH  EäL.  222.  n.  Japan  UHLUiL 
—  n.  japan.  Finnen  102.  103.  in 
Mandschurei  2LL  in  Tibet  22LL 
iinnisch-tungus.  Nel>enbuhler  der 
Toba 

Tunis  Uli  aUiLiiiL    Volkszahl  zur 
Kömerzeit  1H4 

Tina  Lit,  E>L 

Tu  ran.  Tuntn  (Göttin)  Ml.  1S1L 
Turan  (Bucht  b.  Annam)  J&L 

Turan,  West  turkestan  4iL  östl. 
T.  ÜiL  Grenzgebiet  zw.  T.  u.  Iran 
117.  Islam  s.  d. 
Araber  21;').  :ü  12.  ,m~>.  :tu7.  M2.~>. 
Kuschan  'JIM.  Mongolen  HO. 
Persei  2-iL  Hussen  Tür- 
ken 2 1">.    s.  Turkestan. 

Turaue  22L 

T  u  r  a  Ii  i  e  r  T>.  7.  18.  4  t.  1!>.  iL  SD. 
HL  li»L  ÜLL  2ü  2112.  lüL  ÜÜL 
Hegriffsiimfaug  <!.  Scheidung  in 
Kulturvölker  u.  Nomaden  L 
Sonderung  in  4  1  Truppen  2E 
Scheidung  in  Nord-  u.  SikUuni- 
nir-r  1 7  t.  2:  SD.  uordsüdl.  Zu- 
sammenhänge 1  32.  I 72.  174.  1S3. 
Nordturanier  172.  17t.  22*1.  Karte 
21L  iilä.  Südtunuiier  LcL 
LLL  LiliL  ö>tl.  T.  lüL  turan. 
oder  mittelasiat.  I'rrassen  17s 
Hl».  a)  til.etis- he  Uli 

l>^  uigurische  ITH.  Schädel  1S<>. 
Uasseuhehihiguiig  1 1  llassen- 
charakierT  —  muthematisrhe 
liegahung  LiL  —  Verhältnis  z. 
Nü<  kten  ü  Sprache  ÜÜ,  3]\  2ÖÜ. 
2*1^  31<H  :L'l.  I'rturanisch 
1D7.  171  175.  1 7">.  —  in  Ar- 
menien ">' i.  -  u.  Germanisch 
32<  »■  ■  i'J I .  tu  ran.  N innen  bei 

den  Skythen  iL  100.  Schrifttum 
31  2.  altturuu.  Heident  um  337. 
IMiirion  7d.  IL  Und  d  Iiis  - 
mus  220  Geldwesen  341. 

NutiunaÜsierung  4P'-'.  Ilau>l>au  , 
1  xi >.    Wanderungen  oSil. 


Verbreitung  I£L  231L  2äL  in  Afrika 
310.  in  Arabien  200.  u.  Arier 
Ü4!L  S!SL  lfii  M.  22L  224. 
318.  322.  —  arisiert  durch  Ira- 
nier  öü.  turan.  Asien  12»  22*>. 
u.  Assvrer  3J_.  in  Europa  tfLL 
l.Ol  221  230.  2Ü2.  u.  (iennanen 
(Deutsehe)  1ÖJL  188,  189.221.  2£üL 
202.  288.  320—321.  .'M4.  1.  33i. 
u.  Han  241.  u.  Hindu  270.  in 
Hinterindien  221.  u.  Hunnen 
IHi).  224.  22Ü.  2i£L  iL  Indien  IfiL 
221 .  224.  27U.  307.  u.  Indoger- 
mauen  188  u.  Iranier  48—40. 
ötb  i£L  230. 2.  u.  Iren  1ÜL 
kaukasische  T..  Madjaren  ÜLL 
u.  Malaien  1">3.  174.  in  Maskat 
u.  Mesopotamien  gegen  Semiten 
lü  2L  iE  in  Mittelasien  IIS  - 
17'.'.  2;Vi .  turan.  Imperium  in 
Mittel-  u.  Südasien  22:  >  in  Pa- 
lästina iL  in  I 'ersten  4ji.ii2.03_. 
u.  Sassaniden  173.  u.  Semiten 
lfi.  24.  illL  J_L  ÖL  üüi  Skythen 
iL  iÜÜ,  u.  Slaven  221  241L  2iLL 
2.')1 .  287.  341.  Einfluß  sn- 

merischer  Sprache  u.  Kultur  •*►»». 
indisch-turau.  Ihldung  im  Tarini- 
becken 224.  u.  Til>eter  170.  u. 
Toba  241 .  u.  Turanier  221.  in 
Turkestan  121 .  in  Vorderasien 
2ü  27. 

T  u  r  a  n  o  -  S  e  in  i  t  e  n  bU>. 

*  Turban  2li>.  die  treiben  Turbane 
I»i4.  171.  2J2L 

Turcae  1HL 

Tu  tf  au  L2L  42i  1HL 

Tur^iiü.  Turgiint.  Türgäsch 
2f,7.  2'ii».  27! >.  ;joi.  :t< >:>.  :i2i. 

T  u  r  g  u  ,  T  u  rku  2li 

Tu  rgut  (enj  44*,  JjjD. 

T  uri  ja  JIL  MiL 

T  u  r  i  t  a  i  1ÜL 

T  u  r  i  u  H  ii  121. 

T  n  r  j  a  18ö. 

T  u  r  j  a  s  <•  h  a  17'*. 

Türk.  Türken.  T  ü  r  k  s  t  ii  in  m  e  , 
Türk  v  ö  1  k  e  r  2Ü,  27.  40.  ■'»■">. 
JiL  HL  ID2,  12b  12i  U<L  ■  20*.,) 
22L  2ÜL  2IÜ  Karte  24M.  ~2Tiöt 
W  e  1 1  r  e  i  c  h  283—270.  2IL.  272^ 
27  I.  27s.  27'.».  2SD —282.  :i<~>4  -3D.">. 

1122.  ML  m  ffll  m  21!L 
III    112.   122.     Turene  1ÜL 
Hu  ;'>ls.         Kermicliiones  21Q. 

-  Sakui.  Turkoi  2>i7.    Name  2'>.». 
Einteilung  2<>0— 27<».  westl.T. 


u  Dy  ^jOOglC 


222.  280.  30L  östl.  T.  2S(L  s. 
Chazaren  3LkL  K  e  r  u.  v  ö  1  k  e  r 
s.  Assena,  Tardusch,  Töläs.  Li- 
teratur 2<i3t  1.  —  niemals  Kul- 
turschöpfer 15.  —  erliegen  der 
südl.  Kultur  305.  -  Frouenkult 
K  Titel  102.  MM.  L4iL  2Ü. 
•247.  203.  204 -2M.  293,  2.  — 
Frheros  20.  Iii-  Inschriften 
10O,  2.  103,  5.  u.  a.  305.  308.  vgl. 
Crkhou.  Alphabet  22i  &LL  305, 
Schrift  348.  Schrifttum  330.  35ü- 
302.  Sprache  4.  LL  20. 
2L  IL  10.  52.  35.  30,  100.  1U2. 
n«.  105.  107.  112.  LLL  102.  HL 

1  TV».  ISO.  184  18t>.  187.  Ü1L  ÜÜL 
212,  213.  (217.)  218.  222.  241.  250. 
JH:;.  ;.»71.  :»)■•;.  :V)4.  315.  317  02LL 
:v>.\.  :;:>>.  l.  33tL  aiL  3s4, 
3'. iS.   lüL  54JL  U-i   Ava ron. 

Chazaren.  Mongolen.  Hunnen 
38L  u.  Uiguriseh  312.  321. 

—  älteste  3L  arabische 
Sprache  292.  304.  —  bei  Fremd- 
rassen. Nichttürkon  33.  318.  — 
in  Mittelasien  318.  —  Namen- 
gebung  nach  Flüssen  22,  1  -7. 
115.  Kultur  380.  105.  u. 
Araber  3y_L  323.  Bu.ldh.  3ÜL 
Islam  313.  Ä  352.  258.  3M.  503. 
Christent.  355.  350.  351L  Judent. 
35»»,  3.  359.  Mazdaer  35L  359. 
Prütorianerhorden  342.  Verbrei- 
tung 3UIL  369  370.  Hoioh  in 
Asien  38_L  330,    Religion  2<i.  73. 

Islam  2Ü<_L     u.  Christen  322. 
syr.  Christentum  323. 

Urheimat  U*>.  2«>3.  Verbreitung 
Ö.  12.  102.  183.  Karte  232.  210. 
322.  Boginn  der  Türkenzüye  214. 
Weltreich  265,  (29*;.)  316. 

u.  Abassiden  323.  u.  Afganen  301. 
3JÜL  u.  Alanen  10L  liL  u. 
Alhanescn  322.  Altai-T.  405.  u. 
A  uoschirwan  254.  u.  Araber  217. 
300.  302.  301.  305,  302.  322.  342. 
350.   Karte  300.     u.  Arier  30 1. 

n.  Osturier  12.  gegen  Arme- 
nien 50.  271L  Karte 32L  4<>|.  iü^. 
ii.  Avaren  207.  Bagdad  312.  u. 
Bosporus  214.  27(  t.  Buchara  342 
u.  Bvzanz  266.  2» »7.  2« IS.  Karte 
300. '  u.  ( 'binu  1_TL  2LL  218, 
210.  264,  208,  2JA  27L  279,  280. 
281.  280.  201.  205.  29L  238.  LÜiL 
3u5.  :tQ8.  345.  319.  —  Ost- 
türkon  u.   Ch.  246.     —  West- 


türken u.  Ch.  2Ü&  301.  Chwa- 
resmieu  312.  Egypten  312.  3-_!i>. 
Eismeer  294.  Karte  295.  u. 
Europäer  .'157.  u.  Finnen  102. 
103.  1U.  181.  221.  -  u.  ungrisrhe 
F.  102.  u.  Casnawiden  305.  307. 
u.  Germanen  288.    u.  Kriechen 

322.  u.  Hephthalith  (Kuschan) 
27JL  u.  Hindu  308.  am  Hindu- 
kusch 240.  301.  Hoohasien  200. 
u.  Hunnen  270.  u.  Hsi  37<>. 
türk.  Königshorde  der  Hunnen 
52.  Vertürkung,  Hunnisieruug 
der  Hyrkaner  s.  Hyrk.  Ver- 
stärkung d.  Mongolen  393.  nach 
Indien  5.  Indien  367.  Iran  351. 
u.  Ost-Iran  268.  220.  u.  Japaner 
IQ3.  u.  Kaukaso-Tibeter  317. 
Khorassen  340.  in  Khoten  223. 
Kleinasien  351.  u.  Konstan- 
tiuopel  2üä!  u.  Korea  2S1.  Karte 
295.  n.  N'ordostasiaten  Karte  205. 
u.  Perser  202.  2Ü2.  300.  322. 358. 
Karte  3W>.  'Ml.  u.  Madjaren  33Ü. 
XSH-  Mandschurei  H45.  Mittel- 
asien 338.  u.  Saken  fSkvtheu) 
1UL.  (2G7.)  u.  Sassauiden  210. 
2s-j.  Schwarzes  Meer  202.  Karte 
295.  u.  Slaven  322.  Südasien 
329.  Südosteuropa  .'{29.  am  Swat 
300.    u.  Tibet(er)  220.  30L  322. 

323.  HO.  T.  gegen  T.  301.  349, 
u.  Tobba  108.  Westasien 

u.  Figuren  317.  322.  323. 

Cül-T.,  Afganen.  iJunganen, 
Hephthulitou.  Kuiiianeu,  Mame- 
luken. Orkhon-T..  Usmunon,  Ta- 
rantschen  ,  Schato-T.  .  Seld- 
.schuken. 

Türkei,  asiat.,  Juden  151.    s.  Os- 
manen. 

Turkestan.  Anfran  »'».  10.  32. 
82.  100.  12L  112.  113.  Iii.  102, 
179.  188.  192.  198.  233.  28L  2ül- 
328.  503.  chin.  Türk  503.  I.it. 
220. 3.  Islam  35<i.  Manicliäer 
355.  Alte  Ortsuameii  203.  iran. 
Namen  des  Adels  121.  syr. 
Kirche  202.  semit.  Schrift  289. 
Bevölkerungsabnahme  32.  (281.) 
281.  V.ilkor  in  T.  Iii.  .TTTTr^ 
kestanet" 
Alarodier  12L  Altaier  12L  Arior 
73.  121.  Chazaren  310.  Chinesen 
203.  218.  aoL  Kngland  IBi. 
Finnen  121.  Hindukultur  2" -'. 
Mongolen  402.     u.    IVr.-ien  149. 
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TatRPMi  281.  Turanier  L2L  Türk  i 
Ü    Figuren  3H>.     Hussen  4X1 

jisü.503— :m.  511-512.  öiö— 518. 

russ.  Generalgouvernement  504. 
transkiKSt).  Eisenbahn  517.  518. 
521.  vgl.  Ostturkestan,  Tarim- 
becken.  Turan. 

T  u  r  k  m  a  n  t  s  c  h  a  i  474. 
Turkmenen  io_  22ü,  242,  11.  2ilL 

iML  Karte  iüla  1Ü2* 415,  Ji]a.  UU. 

51 1 .  517.     Reich   am   Üxus  u. 

Knphrat   4 Ii»    420.  42±    T.  d. 

schwarz,  u.   d.  weiß.  Hammels 

1  99.    T.  vom  weiß.  Hammel  422. 

s.  Salor-T.;  Saryk-T..  Teke-T. 

Turkomanen  JlL  12LL 

TurkotatareiL  52j  3. 

Tu  r  k  o t  i  he t e r  im  I 'endschab  222. 

Tu  rku  s.  Tunell. 

Turm  (Gott)  li£. 

Turou  500.  501. 

Tnrscha,  Turuscha  -H.  '29.  125. 
Hü. 

Tnrsi  s.  Tiwerci. 
T  u  r  u  k  h  a  55_ 
T  u  r  u  in  278,  279. 
T  u  r  u  s  a  üQ» 
T  u  r  u  s  <•  h  k  a  1  25. 

Tnrxath  (Scliad  der  Turpfüs)  2«>7. 
2J9, 

Tusi  112L 
"Tntnk  3üL 
Tiiv  in  i<'au  ~*'-'-~) 
Tw'er  42<i. 

t  v  a  i  y  tarda  ra  y  a  HKi 
1  v  a  n  h  III. 
Tyr  185,  18C 
T  \"  r  u  u  g  i  t  I  ü 

•Tyrannen  75.  171.    „dreißig  'IV1  U>4. 
vgl.  Despotie. 

Tyrrlien.  Meer.  Ära  her  .1111. 
T  v  f  s  e  u  i  27_ 
Tyrus  2LL  ÜLA  158. 
T  z  i  m  i  s  k  e  s  3t  i4. 


V  HL 

V  ha  sr  Ii  i  151. 
Fd  1*2. 

*  ' '  'lnijin  .'il5. 

r  den '147.  181.  182.  2_tti  272, 

Fdis.  h  ML 

F  d  j  ii  i  n  a  315. 

l'dmart  182. 

I"  gi  r  Hill 

L*  irur  111L  2ÜL  2«7. 


Fgrier  19,  litL  114.  1Ö2,  iSIL  li<L 
IHR.  2ÜÜ  202.  2ÜL  252,  UiiiL  -ML 
Sprache  IH.-V  —  u.  Figu  tisch 
317.  Fgrisch-tungusisches  Wesen 
im  Süden  183.  Kontinuität  der 
älteren  Alarodier  mit  den  1'griorn 
182.  ugr.  Ofrundsehicht  der  Ala- 
nen 191.  Donauländer  •  '■  1 1 . 
Kaukasus  340.    Madjaren  338. 

Fgrn  -  F  innen  IM.  (183.) 
Fgrologen  fH?j  4. 
Fgro-Tibeter  .  .  .  12L  2&L 
Cgnr  2ILL 
Ii  180. 

F  i  g  u  r  2ÜÜ,  2ÜÜ,  282, 

Figuren  12,  ÜÜ.  DJL  5&  ÜM  KüL  ÜM, 
12tL  UA  HE  lüü.  211L  21ü  2Ü2. 
■'4-'   -»4-t   -'4>;   •'  17.  2üä.  2Üä. 
:u:>  -  :sis.  ;{■_»:•,.  ü2_L  321L  .ü2£L  3Üa 
337.  338.  392.  Sprache  I*»".. 

2JJ5.  '235.  27«  >.  317.  Sprache  bei 
Mongolen  384.  393.  n.  VgrL-ch 
317.  -  n.  Türkisch  3_LL  -i2L 
Schrift  (ind.)  2ÜÜ.  „ribetisch- 
linnisch'4  neun  Stamme  der 

U.  3()-t.  3tVj.  nigur.  Urnisse  iler 
Turanier  (Mittelasiateni  1 7'.>.  u. 
Chinesen  313.  u.  Finnen  2.-{T>. 
317.  u.  Hunnen  212.  [u.  Hejih- 
thaliten  '-'35 . .  svr.  Christentum 
321L  ÜIitL  u.  Türken  31L  32± 
U2iL  u.  Hsi  Ü7IL  Hochasien  m 
ii.  Kutai  34<i.  ll  Tangut  345.  s. 
Chinesen,  Tibeter. 

Cikit  21Ü 
♦  1  'j  hey  4i!iL 
1"  j  j  ii  i  n  i  -4i  l.  271. 
T T  j  j  a  v  i  n  i  '221. 

V  kit'lÜLL 

I*  1  a  r  =  Alexander  58. 
Vhtr 

l'Ules  (Uldin,  T'ldis.  Cldiz) 
V.t2.  212.  2ÜL  2LL  222-  Ä  2^L 
219.    __  Cldin  der  cur  Ouldis  214. 

1'  1  d  i  u  s.  Fides. 

F  l  d  i  n  i  192. 

F  Idis.  Fldiz  s.  Fides. 

V  li'ila  2<>H. 

I '  I  i  a  s  s  u  t  a  i  125. 

V  1  p  i  a  n  1(>5. 

Flti  ti)znr  213,  222,  233,  247. 
F  in  e  h  a  n  47  1 , 

F  m  f  a  h  r  t  (V  e  r  i  p  1  n  s)  2tK>.  d  e  s 
Seh  w  a  r  7.  e  n  M  e  e  r  e  s  IV«).  191. 
vgl.  Periplus,  Ncorch.  Skylax. 

LT  n  a  1  a  s  k  n 


<>G3  - 


U  n^uru  (Land)  2ÜL  ilüL  ML  374. 

im    ober-r.  aai  .m  an 

Vwst-U.  \LLL  Königreich  üüiL 
408-  410.  Vermittler  zw.  Orient 
u.  Mitteleuropa  ÜtfiL  Chronik  äü- 
vorhistor.  Volk  1H1.  Christeilt. 
3iir». 

Apithyrsen  u.  Böhmen  390. 

Bulgaren  ML  u.  Bvzanz  üliL 
m  Deutsche  in  U*.  333-334. 
■  '»'ii>.  37«i.  377.  —  Bayern.  Elsiisser. 
„Sachsen".  Schlesien  Thüringer 
377.  Deutschland  374.  410. 
4 1  3.  Germanen  2HfcL  u.  Kroaten 
3Ht>.  Kuinanen  376.  Madjaren 
Ü4_L  Mongolen  BÜL  Üli  ÜÖiL  38L 
Osmanen  419.  431 .  u.  Österreich 
3S7.  443.  Petschenegen  34 1 .  u. 
Bolen  4J1L  Slaven  3ÜL  332.  ÜÜL 
s.  Pannonien :  Volk  s.  Madjaren. 

Ungarn  (Volk)  s.  Madjaren. 

*  Ungläubige  1h. 
Ungri  34Ü. 

U  n  %  r  o  i  340. 
IT  n  g  r  o  v  1  a  c  h  i  a  4iK). 
TTngur  103.    ?  s.  Unigur. 
U  n  i  g  i  t  jm 
Uuigit  berge  'M  >. 
Unigur  223.  3i<  >.    V  s.  Ungur.  s. 
Huuigur. 

Union  s.  Verein.  St.  v.  Am. 

*  Unmündige  Herrscher  111. 
*Unnamen  s.  Spottnamen. 

Unoguudur  2JÜ 

*  Unsterblichkeit  \T± 
U  n  s  t  r  u  t  273. 

*  Unterirdische  Gemächer  32.  HL  1 1 0. 
♦Unterwelt  jjL   ML  l&L  ML  JSÜ 

U  p n ui sc  h  ad  H2. 
U  p  r  a  v  d  a  2ö3. 
U  p  t  a  r .  Oktar  2ü 
Ur  2iL 

Ural  (Fluß)  3L  L4Ä  337, 

UtrI  «Jebirge;  2üiL  'UiL  34L  36& 
•lilL  öllL  ALL  451.  nral.  Alarodier 
lrt-t.  westnral.  Finnen  207.  ural. 
Völker  u.  Russen  4*27. 

L'  r  a  1  -  A  1 1  a  i  e  r  6.  iL  I_L  14.  i<4.  4t  >4. 
Sprache  54W.  U  r  a  1  -  A  1 1  a  i  - 
sehe  (Uralischej  Sprache 
3.  16.  s.  Altaier.  altaische  Sprache. 

Urania  185. 
U  r  a  n  i  d  e  67. 

U  rar  tu  31  HL  äL  Beste  des  U.- 
Volks »iL    Sprache  47.  »J33.  322. 


Beich  46—47.     arische  Fürsten 

iL   Volk  im. 
Uratube  I  Hl. 
T'rau(s)  237.    Sprache  237. 
Urban  IV. 
Urban  V.  HUL  MlL 

Urdu  <m* 

Urga  ]_LL   125,  L4L  2ÜH,  ALL 
ML 

U  rgendj  Uli,  LÜL  i2iL 
Urianakha  100  101. 
U  r  i  a  n  g  a  i  100. 
Urjungai  100- 
U  r  k  h  a  a  4JJL  ML 

*  Urkönlgc  Hl»,  41L 

*Urknltur  245.    Entstehung  1") — 10. 

in  Asien  2.  LL  LL  HL  ML  LÜL 
Urmankatt  4LL 

*  Cnnensch  s.  Mensch.  Menschheit. 
Urmia  ÜiML  IQi  474. 

U  r  in  i  a  Ii  230 

U  r  m  i  n  8  e  e  iß.  3ÜL  iliifi. 

Urog  2ÜL 

Urquhart  4IL  Iii  473.  1.  483. 
l'rsa  öT). 
Urngun d  2JJL 
Urunui  503. 
Urväter,  biblische  iL 

*  Urwälder  liL 

Usaid  beuZafirasSulami  30S. 
Usbek  3ÜL 

Usbeken  (L'sbegen)  422.  43R  Hü, 
Usch  Ü2Ü. 

U  s  s  u  r  i  128.  5Q4.  Deutschamerikaner 
üOA 

Ustiga.  Groß-  2SI. 

U  s  u  n  s.  Wusun. 
Ut  iüi  IÜL 
Uti  147. 
U  t  ier  BJC 

Utigur(eu)  5JL  ML  Uü.  2J±L  2ÜL 
Utsch  Ui 

U tsch  K  ilisse  FL  iÜÜL 
Ütsch  oguz  307. 
Uturgur  2 1 2. 
U  e  x  k  ü  1 1  37». 

Uzu.Il  (U.  Hassan)  4J1L  iÜ  L2iL 
Uzzen  2B».    s.  Guzen. 


V  s.  auch  W. 

V  a  b  r  i  z  262. 

V  a  i  s  a  1  i  6H. 

V  a  k  h  t  a  n  g  235. 
Viilarsapat  202. 
Valens  -2t t. 
Valentinus  2<>8. 
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V  a  1  e  n  z  i  a  407. 

V  a  I  e  r  i  a  n  u  s  10H. 

Vallabhi,  Bai  lab  Iii  222.  270— 
2LL  2üfL 

Yambiry  1ÜL  410. 

V  a  n  d  a  1  a  r  i  vi  s  -13- 
Vandalen  s.  Wandalen. 
Vansee  s.  Wansee. 

,.v  a  r*  242.  252.  1.  im.  ± 

V  a  r  25L  252.  2ßiL2. 
Varclion  it  2ftH. 
Vardhamaaa  6.8. 
Varman.  V  armen  s.  P'olomen. 
Varna  475. 

Varufar  180.  21L 

V  a s c o  da  ( t  a  m  a  3Ü1L  42U. 
Vaseoiies  2&  3Ü. 

*  Vasen,  griech.  ßH. 
Veden  (Weda)  32.  ÜL 
Vedonta    58.  li£L   488.  Vedonta- 
phiJosophie  35,  58. 

Veglia  281. 
Vehrkäna  1 18. 

V  e  1  e  s  t  i  n  o  212. 

V  e  ad  e  t- ,  Veneter,  Henetoi  20.  Ala- 

rodier  3LL 
Vcndidad  118, 

Venedig.  Pepnblik  3ÜÜ,  40&  41ii. 
42«  i.  43Ü.  u.  Bvzanz  313,  H74. 
4JJH.  u.  Indien'  42Ü.  42.L  u. 
Kroaten  HB'.t.  Priihist.  Lagunen- 
siedlungen 2iL 

Veiiedische  lierge  IST). 

Vcneter  i Heneter)  2L  '£L  42.  2L 
103. 1I1L  183.  242.  Chatti  12L 
nach  Italien  29.  nach  Nordwest- 
frankreich 22.  am  Wansee  22. 
s.  Veuneder. 

V  e  n  e  t  i  a  n  e  r .  V*  e  n  e  z  i  a  n  c  r  8< >. 31  2. 
Venezuela  \',7T. 

Venn.  Hohes  183. 

Venn etl er  14.\    s.  Veneter. 

Vereinigte  Staaten  von  (Nord-) 

Amerika,   Union  104.  201.  2SH. 

erwerben  zum  Teil  Inselasien  13. 

Anglu-Amerikaner22f.  amerikan.  , 

Wachstum  TA.    s.  Amerika,  Yun-  I 

keys. 

u.  Alaska  ■">< >n.     u.  Asien  4.~»8.     u.  I 
China  45Ü  J02,  4üL  4Ü2.  ÜÜl  ; 
4'.*0.  *>07.    u.  Europa  („amerikan.  ■ 
Gefahr")  *>30.  ~>40.     u.  I'Yirniosa  , 
4 SU.     u.  linani  :*>3  1 .    u.  Hinter- 
iudJen  4M.     u.  .Japan  483.  484. 
48' i.  4HM.  ,')<)1.  ,'><  12.  r)07.  f.  10.  538_ 
n.   Xordasien  531 .  Philippinen 
*>•  i  1      u.  Rußland  4ö3.  403.  JiÜL 


Still.  Oz.  4ö&  442.  4üfi.  531.  u. 
Sulu-Inseln    "»Hl.     s.  Deutsch- 
Amerikaner. 
Vergennes,  de  452. 

*  Verkehr  iL 

*  Verpflanzung  von  Völkern  4L  HL 

im  451.  öoa  5Ü4.  5Ü5. 

*  Vesier.  Vezier.  Wesir.  Wesirat  2ÜLL 

HO'»-  3*25. 
Vesontio  01. 

V  e  s  p  a  s  i  a  n  135. 
♦Vezir,  Groß-V.  342. 
Victoria  (auf  Hongkong)  4HL 

V  i  d  i  v  a  r  i  e  r  288. 
♦Vielizucht  Iii. 

*  Vielgötterei  s.  Polytheismus. 

*  Vielmännerei.   Polyandrie  122.  143- 

170.  17S.  233.  235.  211.  272,  (282.) 
3üL 

*  Vielweiberei  287.  H78. 

V  i  j  ay  a  s.  Vyii. 

Vi  javaaapar  433. 
Viktor  222. 

V  i  n  d  (Ii)  j  a ,  W  i  n  d  i  h  )\  a  -  G  e  b  i  r  g  e 

34.  15.  112.  152.  22L 

V  i  n  d  o  b  o  n  a  134. 
Vinitharius  s.  Vithriniris. 

V  i  r  k  s.  Wirk. 

V  i  r  o  I  a  i  n  180. 
Vischer  340. 

V  i  seh  n  u  62.  UiL 

V  i  t  a  1  i  a  n  u  s  248. 

V  iterbo  4Ü2. 

Vithriniris.  Vinitharius  213. 

V  i  t  r  v ,  Jac«]iies  de  '»^O. 

V  lamen  313.  32Ü  322.    in  Rohmen 

374.    in  Schlesien  374. 
Vogelsang  37i». 

♦Volk.  Volkstum,  Aufkommen  t»L 
Volk  u.  Hasse  170.  1.  Volks- 
bewußtsein 270.  Entstehung  u. 
Einbildung,  Krstarknng  v.  Volks- 
tümern  322.  3Ü2.  388.  32L 

*  Völker  H2H.    Anlässe  zur  Ausbrei- 

tung üü.  Treanung  v.  d.  Masse 
ihres  Volkstums  83.  s.  Kultur 
f.,  Entfernung  ") .  Menschheit. 
Itassen,  Weltreich,  Nation. 

*  Völkermischunnen  3ü.  4Ü.  5LL  Öli. 

*  Völkerpforte  U2.    s.  Kasp.  Passe. 

*  Völkerwanderungen     s.  Wande- 

rungen. 

*  Volksbuudbestrebungen  TJi  s.  Deut- 

sche. Griechen,  Polen.  Slaven. 

*  Volksdichte  s.  Dichte. 

*  Volkszahl  der  Erde  00- »;i.  vgl. 

Mesopotamien.  Rom. 


□  Dy  Vjüü 


V  o  1 1|  u  i  n  377. 

Vurarifr  in  Europa  17>>.  180.  181. 

V  o  r  d  e  r  a  s  i  e  n  5.  11L  ÜQ.  4L  ÜLL  8_L 

221L  253,  -IüL 

nördliches  Kultur  H>5.  Helle- 
nisierung  I9_,  Christentum  140. 
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Japans  geschichtliche 
Entwickelung:  <=> 

von  Oberbaurat  van  den  Bergh. 

90  Seiten,  na  Mk.  1.20.  as  Kartoniert  Mk.  1.50. 

Die  „Hallesche  AUgem.  Zeitung4*: 

,Es  sind  noch  nicht  -♦<>  Jahre  verflossen,  seitdem  Japan  die  ersten 
Schritte  tat,  um  sich  aus  einem  seit  Jahrhunderten  von  der  Außenwelt  ab- 
geschlossenen Fcudalrcich  in  einen  modernen  Staat  umzubilden.  Mit  welchem 
Erfolge  dieser  von  der  glühendsten  Vaterlandsliebe  des  ganzen  Volkes  ge- 
tragene und  unterstützte  Umwandlungsprozeß  vollzogen  ist,  hat  mit  Recht 
die  staunende  Bewunderung  der  Mitwelt  erregt.  Der  Stolz  der  Japaner 
auf  dieses  ihr  Werk  ist  ein  berechtigter,  und  es  ist  erklärlich,  daß  sich 
bei  ihnen  wohl  auch  ein  gewißer  Übermut,  eine  Uberhebung  über  die 
Fremden  bemerkbar  gemacht  hat,  die  doch  die  Kulturbringcr  für  das  Land 
gewesen  sind.  Wie  schnell  ist  diese  Stimmung  verschwunden!  Zwar  nicht 
Kntmutigung,  aber  ein  tiefer  Krnst  ist  an  ihre  Stelle  getreten.  Die  Opfer 
dieses  überaus  blutigen  und  hartnäckigen  Krieges  sind  sehr  groß,  fast  zu 
groß  für  die  unerschöpfliche  Opfcrwilligkeit  des  Volkes.  Doch  bildet  die 
überaus  rührige  intelligente  Bevölkerung,  ihre  hingebende  Vaterlandsliebe, 
ihre  todesmutige  Tapferkeit  den  stärksten  Schutzpanzer  des  Reichs.  Wie 
daher  auch  der  Politiker  die  Verschiebung  der  Machtverhaltnisse  der  Staaten 
infolge  der  ostasiatischen  Ereignisse  und  die  Aussichten  des  künftigen  Wett- 
bewerbes der  Nationen  an  den  Küsten  des  Stillen  Meeres  sich  vorstellen 
mag,  immer  wird  er  mit  der  jüngsten  Großmacht  Japan  als  einem  wichtigen 
Faktor  zu  rechnen  haben."  Mit  diesen  Worten  schließt  der  Verfasser  seine 
Entwicklungsgeschichte  Japans.  Hin  lehrreiches,  ja  unentbehrliches  Werk, 
denn  es  wird  zur  dringenden  Notwendigkeit  auch  für  jeden  gebildeten 
Deutschen  zu  wissen:  Wie  ward,  wie  entwickelte  sich  Japan,  dieses 
Land  der  aufgehenden  Sonne?  Darauf  antwortet  einzig  die  Geschichte,  die 
Verfasser  uns  von  den  Uranfängen  (ooO  v.  Chr.)  bis  in  die  allerletzten  Tage 
vorführt.  Eine  ausführliche  Datentafel,  die  mit  dem  11.  J.H.  Mai  1  '«>."),  dem 
großen  Siege  Togos  schließt,  unterstützt  die  Übersichtlichkeit  ungemein. 
Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  besonders  vornehme. 
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ie  russischen  Kämpfe 
um  Recht  und  Freiheit 


von  Professor  M.  v.  Reusner. 


220  Seiten. 


Dritte  Auflage.  — ^— 
a  Mk  2.20,  gebunden  Mk.  3— . 


Die  „Marine-Rundschau": 

Der  Vertan  v«»n  (iebaucr-Schwetschke  verbreitet  keine  Sensations- 
literatur, auch  Name  und  Stand  sprechen  wohl  dagegen,  dall  es  sich  bei 
seinem  Buche  um  ein  sensationelles  Machwerk  handelt.  Gehen  wir  davon 
aus,  so  müssen  wir  zu  dem  Kruebnis  gelangen,  daü  im  Innern  Kurlands 
grenzenlos  unerfreuliche  Zustande  herrschen  müssen,  die  wohl  kaum  anders 
als  in  einer  schweren  Katastrophe  Wandlung  linden  können. 


Kin  Werk,  das  Stürme  der  Knirüstung  hervorrufen  wird  wie  Sturme 
des  lkifalls ;  und  die  letzteren  werden  in  diesem  Wirbel  die  stärkeren  sein, 
denn  die  geschichtliche  Wahrheit  ist  die  Kraft,  die  hinter  dem  Werke  steht. 

Die  „Kreuzzeitung": 

Das  Ihich  ist  glänzend  »eschrieben  und  liest  sich  trotz  der  revolu- 
tionären und  chauvinistischen  rngeheuerlichkeiten  nicht  ohne  Interesse. 

Die  „Basler  Zeitung": 

Die  Lektüre  hat  uns  den  Eindruck  erzeugt,  als  ob  wir  es  mit  einer 
durchaus  nüchternen,  aber  sehr  mitgeschriebenen,  geradezu  grundlegenden 
Arbeit  zu  tun  hatten.  Interessant  ist  das  Buch  unter  allen  rmstanden 
und  im  höchsten  (Wade  geeignet,  uns  über  die  gegenwartige  Bewegung  zu 
orientieren. 

Die  „Berl.  Neueste  Nachrichten": 

keusner  tnuti  in  sehr  tiefe  Abgründe  mcnchlischer  Schlechtigkeit 
und  Verworfenheit  geblickt  haben,  ehe  er  zur  Leder  griff.  Sympathisch  be- 
rühren ja  ohne  Frage  die  leichte,  elegante  Diktion,  der  sittliche  Krnst  und 
die  warmherziue  Sprache.  Reusner  ist  zweifellos  ein  russischer  Patriot  im 
besten  Sinne  des  Wortes.  Kr  gebraucht  in  seiner  Kritik  scharfe,  harte  Aus- 
drucke, aber  er  will  nur  bessern  —  diesen  Kindruck  hinterlaUt  auch  das 
Keusnersche  Buch:  Dynastie  und  Ikireaukratie  hüben  das  Vertrauen  des 
russischen  Volkes  verloren. 
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Die  „Weser  Zeitung": 

Hin  erschütterndes   Buch,  das  ergreifende  Zeugnis  eines  Patrioten 
über  sein  Land  und  sein  Volk. 

Priester  Georgij  Gapon 

der  Führer  der  russischen  Arbeiterschaft 
°  von  Dr.  G.  Polonskij.  ^ 

Mark  —.60. 
Die  „Basler  Zeitung": 

.Der  Kührer  der  russischen  Arbeiterschaft,*  nach  dem  Verfasser  „die 
bedeutsamste  Erscheinung  des  russischen  geschichtlichen  Lebens",  trat  nach 
der  blutigen  Metzelei  auf  den  Prospekten  der  Hauptstadt  atn  (_'.'.)  Januar 
dieses  Jahres  durch  Truppen  an  wehrlosen  Bittstellern  verübt,  mit  einem 
Schlage  aus  völliger  Dunkelheit  in  das  grelle  Licht  der  Öffentlichkeit,  um 
wie  es  scheint,  sofort  wieder  in  der  unbekannten  Masse  zu  verschwinden. 
Der  bedeutende  deutsche  Verlag,  der  sich  jedenfalls  auf  keine 
erdichtete  Produkte  poli  tische  r  t'm  tr  iebc  einlaßt,  wirft  hfer  ein 
Büchlein  auf  den  Markt,  das  gewiü  ron  all  denen  mit  lebhafter  Spannung 
begrüUt  wird,  die  das  weltgc'schiehll  i  che  Werden  an  Kuropas 
Ostgrenze  verfolgen.  Von  Gapon  erwartet  Polonsky  alles.  Man  wird 
direkt  an  Paulus  von  Tarsus  erinnert,  wenn  man  von  diesem  Pricsterzögling 
hört,  wie  er  die  äußersten  Konsequenzen  zog,  um  dann  an  seiner  Kirche, 
dieser  linslern  Polizciniacht,  endgültig  zu  verzweifeln.  Ks  ist  für  die  nicht 
Eingeweihten  von  höchstem  Interesse  zu  vernehmen,  wie  die  Autokratie 
dieses  armen  reichen  Landes  mit  den  sozialen  Ideen  liebäugelt,  um  die  Ar- 
beiter um  so  sicherer  zu  betören,  wie  im  Staatsauftrag  Polizisten  Streiks 
wider  die  Kapitalisten  organisieren,  wie  Gouverneure  Großindustrielle  und 
Fabrikanten  zugunsten  der  Arbeiterschaft  terrorisieren,  wie  die  orthodoxe 
Geistlichkeit  den  ganzen  hinterlistigen  Schwindel  mit  ihrem  Segen  deckt. 
Wahrlich  eine  Mißgeburt  „christlich"  sozialen  Wesens  verabscheuungswur- 
digslcr  Art!  Als  Gapon  in  diese  Lüge  hineinsah,  faßte  er  den  Entschluß, 
die  Wahrheit  dem  armen,  geliebten  Volk  ad  ocolus  zu  demonstrieren.  Er 
wußte,  das  ein  Zug  der  Drcimalhunderttausend  nichts  erreichen,  im  Gegen- 
teil angegriffen  werden  würde.  Aber  die  Opfer,  die  fielen,  waren  den  Ge- 
winn wert,  daß  dem  mißleiteten  Muschik  die  Schuppen  von  den  Augen 
fielen!  Sein  Experiment  gelang.  Ob  ihm  das  zweite  gelingt,  den  bewaffneten 
Aufstand  aller  rnzufriedenen  zu  organisieren?  Wer  sich  von  der  fieber- 
haften Tätigkeit  dieser  Kcuergeister  einen  Begriff  machen  will,  greife  zu 
dem  Heft. 
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An  den  Grenzen  von  China  und  Tibet 

von  H.  Hackmann. 
— — —  Wanderungen  vom  Omi  bis  Bhamo  — — 
illustriert  (mit  162  Federzeichnungen,  3  Kunstdrucktafeln 
und  2  Kartenskizzen)  von  A.  Weßner,  in  2  Farben  gedruckt 
Mk.  8.—,  gebunden  Mk.  9.—. 

Dr.  Oskar  Bulle  in  der  „Münchener  Allgemeinen  Zeitung": 

„Diese  Reiseschilderung  ist  ganz  wunderbar  geschrieben.  Es  ist  ein 
wahrer  Genuß  sie  zu  lesen,  schon  vom  rein  ästhetischen  Gesichtspunkte 
aus.  Einzelne  Natursohilderungen  verdienten,  so  knapp  und  einfach  sie 
stilistisch  gehalten  sind,  als  Musterbeispiele  für  wahre  landschaftliche  Dar- 
stellung in  der  Literatur  einen  besonderen  Platz  zu  erhalten,  l'nd 
auch  für  eigentliche  Stimmungsbilder  von  scharfer,  klarer  Prägung  ist  das 
in  seinem  ganzen  Eindruck  überhaupt  eminent  künstlerisch  wirkende  Buch 
eine  wahre  Fundgrube*. 

Die  „Tägliche  Rundschau": 

»  Alles  ist  in  einem  höchst  sympathischen  Stil  gegeben,  der 

meist  von  großer  Einfachheit  und  klarer  Liebenswürdigkeit  ist,  aber  öfter 
sich  auch  zu  schönem  Schwung  und  zu  packender  Schilderungskraft  erhebt. 
Namentlich  steht  ihm  eine  grolle  Ausdrucksfähigkeit  für  die  Stimmungen 
der  Einsamkeit  und  der  großen  Kerne  zu  Gebot,  mit  dem  t'nterton  des 
philosophischen  Empfindens  der  großen  Dascinsgehcimnisse.  -  —  Aber 
noch  in  anderer  Hinsicht  ist  das  Much  bemerkenswert,  durch  seine  unge- 
wöhnliche Ausstattung,  ('her  den  breiten  Rand  ist  in  matter  Farbe  eine 
große  Anzahl  von  Federzeichnungen  ausgestreut,  landschaftliche  Motive, 
figürliche  Szenen.  Volktypen  u.  dergi.  Gott  sei  Dank,  endlich  einmal  ein  Buch 
ohne  die  öde  L'bcrstrcuung  «eines  Weisewerkes  durch  die  mechanische  Repro- 
duktion von  Photographien,  die  man  nicht  mehr  sehen  kann!  Eine  tapfere 
Tat  des  Verlegers,  die  hoffentlich  Nachahmung  tindet". 

Von  demselben  Verfasser  erschien  soeben: 

Der  Ursprung  des  Buddhismus  und 
die  Geschichte  seiner  Ausbreitung. 

78  Seiten.  c=aca=a  Mk.  -.40.  ==  (Buddhismns  i.  Teil.) 
Der  II.  Teil  (ebenfalls  40  Pf.)  erscheint  im  Laufe  des  Sommers  190? 
Die  „Basier  Zeitung": 

Der  Verfasser  des  Reisewerkes  »An  den  Grenzen  von  C  hina",  also 
ein  in  mehrfacher  Hinsicht  Berufener,  hat  mit  diesem  Heft  der  Rcligionsge- 
geschichtlichen  Volksbücher  die  Behandlung  der  nächst  dem  Christentum 
wohl  einzig  .konkurrenzfähigen"  Religion  begonnen.  Eine  klare,  plastische 
Sprache,  gerechte  Objektivität  des  Urteils,  angenehme  Kürze  zeichnen  die 
Diktion  aus.  Die  Lehre  Buddhas  in  ihren  verschiedenen  geschichtlichen 
Schichten  ist  meisterhaft  entwickelt  und  orientiert  in  außergewöhnlicher 
Weise.  Eine  besonders  dankenswerte  Studie,  die  auch  den  Forschern 
strengster  Observanz  willkommen  sein  dürfte,  ist  der  „Abriß  der  Geschichte 
der  Ausbreitung  des  Buddhismus",  der  wiederum  an  l'bcrsichtlichkeit  nichts 
zu  wünschen  übrig  l.-ißt.  In  Vorderasien  fast  erstickt,  wanderte  Buddhas 
Lehre  nach  Ceylon,  Hinterindien  bis  nach  Japan,  um  nach  Überwindung 
de<  Mitntoisiniis  „mit  dem  Christentum  zum  Lntscheidungskampfe*  in  die 
Schranken  zu  treten". 
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